1     7t>6  Rroadwav 


Digitized  by  Google 


066  864  044 


Digitized  by  Google 


« 

■2003 

2  4«' 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift 


fOr 


neufranzösische  Sprache 
und  Litteratur 

mit  besonderer  BerQcksichtigung  des  Unterrichts 
im  Französischen  auf  den  deutschen  Schulen 


herausgegeben 


Dr.  G.  Körting  und  Dr.  E.  Koschwitz. 

Piof.  a.  i.  Ablnli  n  Itutir  l/v.  Fnt  l  iUkiTinttit  nSniftviii 


Band  VI. 
Erste  Hälfte:  Abhandlungen. 


OPPELN 
Engen  Franek*B  Buchhandlung 


1884. 


Digitized  by  Google 


Gemeinsame  Transscription  für  Französisch 

und  Englisch. 


Arnold  Schröcrs  kürzlich  in  erweitertem  Abdruck  crBchic- 
nener  Aufsatz  Uber  Aussprache  des  En^lisciien^)  eiitliiiit  manches 
Allgemeinere  über  Sprachunterricht,  das  aucii  l'Ur  den  des  Fram- 
zÖBiBchen  volle  Beachtung  verdient.  Insbesondere  aber  muss  das 
Intefeflse  des  Lehrers  des  FransSsisclien  dureh  die  Tom  Vf.  luidy 
wie  er  «ns  einem  im  Dmek  befindliehen  Werk  mitsateilen  in  den 
Stand  ifeselst  ist,  neaestens  ron  Sweet  vorgesehlagenen  Trans- 
Bcriptionen  des  Englischen  lebhaft  erregt  werden.  Denn  ein  so* 
wohl  aaf  das  Fransfeische  als  auch  auf  das  Englische  anwend- 
bares  Transscriptionssystem  ist  ein  dringendes  Bedürfnis.  Ist  es 
doch  für  die  Schule  ein  höchst  unliebsamer,  auf  die  Dauer  ein 
^^anz  unerträglicher  Zustand,  wenn  im  englischen  Unterricht  eine 
andere  Transscription  gilt  als  im  französischen.  Unzweifelhaft 
sind  die  für  die  romanischen  Sprachen  ausreichenden  Zeichen 
anzulüQglich,  wenn  man  in  einer  Zusammensteliuag  der  franzüsi- 
sehen  und  en^sehen  Vokale  Jedem  eigeatlBiIiehen  Laut  ^  be- 


über  den  Unterricht  in  der  ÄMapfache  des  Englischen.  Von 
Dr.  Arnold  Schröer,  Privatdoconten  der  englischen  Philolof^ie  nn  der 
Universität  Wien.  Zweiter,  wesentlich  erweiterter  Abdruck,  mit  einem 
Anhange  zum  Vergleiche  der  Tranucriptionen  bei  Walker,  Degenhardt, 
GeaeniuH,  Gurcke,  Högel,  Plute,  Imm.  Schmidt,  Sonnenbnrg,  Vietor, 
Sweet.   Berlin,  Springer  1884. 

ZKhr.  f.  afn.  Spr.  u.  Litt.  Vi>.  ^ 
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Bonderes  Zeichen  geben  will.  Bieten  ins  nun  die  Anglicieten 
etwas  für  solchen  Zweck  Annehmbares? 

Sweet  hat  schon  verschiedene  Transscriptionsexperimente 

vor  dem  Publikum  gemacht.  In  seinem  Handbook  of  phone- 
tics  (1877)  schrieb  er  für  franz.  lui  :  n^hq.  Sie.  Die  Länge  eines 
Vokals  bezeichnete  und  bezeichnet  er  durcli  einen  Benkrechten 
Strich  hinter  dem  Buchstaben,  und  Schroer  behält  dies  noch  in 
der  iu  obengenannter  Abhandlung  vorgeschlagenen  „Schultrans- 
scription"  bei.  iBt  denn  der  wagereebte  Strich  ttber  dem  Bach- 
Stäben  nicht  schon  darum  Yorzazieben,  weil  er  doch  in  den  la- 
teinischen Standen  gelernt  werden  mass?  Und  bringt  der  das 
Wort  zerschneidende  Strich  nicht  notwendig  eine  Vorstellnng  mit 
sich,  die  der  ge^viinschten  entgegengesetzt  ist?  Allerdings  kann 
man  den  Lftngenstrich  nicht  Uber  Typen  wie  u  setzen,  das  auch 
Schröer  gebraucht.  Aber  solche  übergeschriebenen  Buclistaben 
sind  schon  deshalb  abzulehnen,  weil  sie  kein  Tonzeichen  zulassen, 
und  Tonbezeichnung  ist  auch  bei  Angabe  der  englischen  Aus- 
sprache unentbehrlich  (z.  B.  present  und  preseutj.  Jetzt  hat 
Sweet  in  seinem  nächstens  erscheinenden  „Elementarbuch  des 
Englischen  fttr  Dentsche",  wie  Schr5er  berichtet|  den  Yertikal- 
strich  fallen  lassen,  and  schreibt  (mit  Storm)  aa  für  ä.  Wir 
wären  gern  die  oo»  ee,  oo  los,  wo  wir  sie  in  onserer  berlcönmi- 
liehen  Schreibung  haben,  nnd  werden  dergleichen  sicher  nicht  in 
eine  wissenschaftliche  Schreibung  hintlbernehmen  wollen. 

i,  o,  u  schreibt  Sweet,  mögen  sie  eng  oder  weit  sein,  jetzt 
ohne  irgend  welche  Abzeichen;  welcher  Klang  gemeint  ist,  kann 
man  nur  aus  dem  folgenden  Buchstaben  sehn.  Das  verstösst 
doch  gegen  den  Hauptgrundsatz  aller  Lautbczeichnung:  jedem 
Laut  sein  selbständiges  Zeichen.  Wie  früher  Sweet,  so  nimmt 
Schröer  jetzt  Kursiv  fUr  die  weiten  Vokale.  Auch  das  ist  ein 
Missgriff.  Wie  ^Kssiich  sieht  die  Mischung  von  Antiqua  nnd 
Earsiv  innerhalb  eines  Wortes  aosl  Und  ganze  Sätze  kursiv  zn 
drucken,  macht  man  sich  damit  anmöglich.  Schröer  ontersehei- 
det,  wie  früher  Sweet  gethan,  »,  ä,  tf,  indem  er  jedem  der 
vier  Zeichen  einen  anderen  Lautwert  gibt  (z.  B.  in  obiger  Reihen- 
folge, in  den  Worten  /arc,  fai^  tie}\  in  der  2.  Silbe  von  meter). 
Wie  sollen  ^die  armen  Jungen"^  (S.  46),  denen  bis  dahin  alle  diese 
vier  Zeichen  eines  und  dasselbe  bedeuteten,  auseinanderhalten  which 
is  ichichf  Für  jeden  Laut  ein  Zeichen  zu  lernen,  kann  dem  Schüler 
nicht  erlassen  werden,  aber  wenn  man  dabei  verlangt,  dass  er 
von  der  ihm  längst  geläufigen  Bedeutung  gewisser  Lautbilder 
ganz  absehen  soll,  ja  dass  er  von  einer  Anzahl  ihm  sonst  gleich- 
werUger  Bachstaben  fortan  jeden  in  einer  andern  bestimmten 
Bedeutang  festhalten  soll,  so  ist  das  eine  Vervielfadiong  seiner 
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Anstrengung,  und  zwar  eine  unnötige,  nnd  obenein  eine  m- 
sichtsloee.  Denn  solche  Untersclieidang  yon  Buchstaben  haftet 
ebensowenig  im  GedSchtnis  wie  die  durch  willkürliche  Zahlen- 
exponenten. Eine  Hülfe  ist  es  allerdings,  wenn  kursive  Lettern 
nur  weiten  Vokalen  gegeben  werden,  aber  die  obige  Ausstellung 
bleibt  in  Geltung  für  die  in  jeder  Hälfte  der  Vokaltafel  vorge- 
nommene Untcrsolioidun^^  eines  oben  mit  zwei  Punkten  versehe- 
nen «  von  einem  Ligatur- rc.  Es  ist  ein  Irrtum,  zu  fjlauben,  man 
erleiolitcre  es  dem  Schiller,  wenn  man  ihm  zu  einem  neu  zu 
lernenden  Laut  ein  ihm  wohlbekanntes  Zeichen  gibt;  viel  leichter 
lernt  er  zum  neuen  Laut  ein  neues  Zeichen.  Im  Elementarbuch 
hat  Sweet  Ton  seinen  neaen  Zeichen  nur  die  auf  den  Kopf  ge- 
stellten e  and  a  beibehalten,  ersteres  Ittr  9,  letzteres  für  nnbe- 
tonten  Vokal,  vielmehr  ftir  die  Gruppe  unbetonter.  Sehröer  hat 
kein  einziges  neues  Vokalxeichen,  sondern  will  mit  den  wenigen 
des  p^ewühnlichen  Alphabets  auskommen.  Das  eben  ist  das  ün* 
praktische.  Bei  den  Konsonanten  hat  Sehröer  .s,  2  angenom- 
men (nic'lit  ?Vj  f?,  die  der  Schule  doch  näher  liegen  als  die  nor- 
disclien  Zeichen),  und  Sweet  ist  ihm  fjefolgt;  hotlentlich  haben 
beide  auch  hinsichtlich  der  Vokalbezeichnung  nicht  ihr  letztes 
Wort  gesagt.  Wir  erlauben  uns,  die  Anglizisten  auf  ein  System 
der  Vokaltransscription  aufmerksam  zu  machen,  das  seit  zwölf 
Jahren  immer  mehr  Verbreitung  unter  uns  Romanisten  gefun- 
den hat 

Dies  System  setzt  Uber  den  Buchstaben  die  Zeichen  fttr 

Dauer  (-  nnd  Betonung  (Hauptton  Nebenton  -);  unter  den 
Buchstaben,  von  der  in  lateinischen  Handschriften  ttblichen  Schrei- 
bung e  ausgehend,  zu  welcher  das  nordische  0  jrnt  stimmt,  fllr 
alle  frolativ^  weiten  Vokale  ein  nach  rechts  offenes  Hiikrlieii; 
femer,  an  die  J^eis  der  Toulouser  Akademie  des  14.  Jaiirhunderts 
sich  anschiiesseiidj  zur  Bezeichnung  des  engeren  Klanges  einen 
Punkt,  gleichfalls  unter  dem  Buchstaben  (von  den  beiden  Nach- 
barn des  a  kann  nur  der  eine  a  geschrieben  werden,  der  andere 
eihXlt  swei  Punkte);  endlich  als  Zeichen  der  Trttbung  ein  nach 
links  offenes  HSkchen  unter  dem  Buchstaben  (Diez  wendete 
1856  flg.  in  der  Grammatik  f  nnd  y  beim  RumXnischen  an,  in 
welcher  Sprache  mit  einem  solchen  Häkchen  Uberschriebene 
Buchstaben  in  Gebrauch  waren).  Es  versteht  sich,  dass  in  Texten 
die  Bezeichnung  entweder  des  weiten  oder  des  engen  Klanges 
fallen  gelassen  werden  kann.  Die  in  meinen  Roninnischcn  Stu- 
dien 1S72  gedruckte  trianguläre  Vokaltafel  ist  eine  in  iimm 
lingnanim  Rotnanicaruin  abgekürzte.  Gedrängter  projiciert,  mit 
lliuzut'UguJig  der  einfachen  Punkte: 
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a     0    o    u  u 

Ebenda  ist  bemerkt:  in  4a8  obere  Dreieck  sei  frz.  in  das 
untere  dakorom.  o  zu  setzen;  und  dass  ich  die  Nasalvokale  a 
u.  8.  w,  schreibe.  Für  meine  Zuliürer  ist  diese  Vokaltafel  litho- 
graphiert worden,  ein  Halbkreis  von  u  zu  i  durch  a,  n  links,  w 
unten,  am  Ilalbmesser  die  Reihe  a  bis  mit  (in  den  R.  St. 
1875  flg.  angewendeten)  punktierten  Vokalen;  der  Herausgeber 
dieser  Zeitschrift  hat  die  Tafel  in  Greifswald  aufs  Neue  venriel* 
fiatigen  lassen,  Cotniiy  Förster,  Hnssafia  n.  a.  (vgl.  auch  R.  St 
n,  227)  haben  sich  gelegentlioh  dieser  Volnlseichen  bedient, 
Tobler  hat  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Schrift  Uber  frz.  Vers- 
bau f  fUr  frz.  dumpfes  e  angenommen;  durch  Gärtner,  der  diese 
Tafel  schon  in  seinem  Greden  abdraclste  und  zu  Grunde  legte, 
hat  sie  in  seiner  Rätoromanischen  Grammatik,  welche  die  vom  Gott- 
hardt bis  zur  Adria  lebenden  Mundarten  darstellt,  eine,  man 
darf  sagen  monumentale  Anwendung  gefunden,  auch  in  den  von 
Miklosich  in  den  Denkschritten  der  Wiener  Akademie  veröftent- 
lichten  Aufzeichnungen  Gartner's  über  das  Istro  -  rumänische  sind 
"&  j  f  gebraucht;  RÖsiger  hat  mit  derselben  Vokalbezeichnung 
den  jetzigen  Waldenserdialekt  von  Neu -Hengstatt  (Bi^rset)  treff- 
lich anfgenommen.  Über  die  Verwendbarkeit  beim  fix.  Schnl- 
nnterrioht  handelt  Ereutzberg  in  der  Festschrift  zum  Jnbilltnm 
der  Realschule  zu  Neisse  1882. 

Machen  wir  die  Anwendung  auf  das  Englische,  so  zeigt 
sich,  dass  von  den  in  Sweet's  Elementarbuch  aufgeföhrten  Ton- 
vokalen die  allermeisten  sich  ohne  weiteres  in  jeuer  Weise  be- 
zeichnen lassen.  Nämlich  path  hat  </,  pat  g,  pet  e,  pate  e,  pH 
peat  i,  fall  note  o,  fuü  moot  u.  Fraglich  bleiben  also  nur 
hut  not  her. 

Es  ist  nun  sofort  noch  das  klar,  dass  das  TrUbungszcichen 
zu  jedem  Vokalbuchstaben  hinzugefügt  werden  kann,  wenn  das 
Bedfirfhis  vorliegt  (und  meine  Zuhörer  wissen,  dass  ich  f  und  q 
nur  als  Hindeutungen  darauf  in  die  Tafel  gesetzt  habe.  Im 

Grednerischen,  R.  St  III,  87,  glaubte  ich  einen  gewissen 
dumpfen  Laut  „mit  }  besser  wiederzugeben  als  mit  die  beste 
Bezeichnung  i  war  nämlich  nicht  vorrätig). 

Aber  wie  ist  das  o  von  not,  das  zwiRchrn  o  \mä  a  lioirt, 
zu  bezeichnen?  Die  Frage  lauft  auf  die  allgemeinere  hinaus:  wie 
sind,  nachdem  die  Vokale  dnrch  Punktierung  und  rechts  oflenes 
Häkchen  unterschieden  worden  sind,  l'nterschiedc  innerhalb  des 
Gebietes  jedes  solchen  Vokals  zu  bezeichueuV  Schon  1872  habe 
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ich  a.  a.  Ort  »nf  diese  Frage  eine  knrse  Antwort  gegeben;  hier 
ist  nun  etwas  näher  darauf  einzugehn.  Unterscheidet  man  in 
jedem  solchen  Gebiet  drei  Stufen,  so  beschränkt  sich  das  ein- 
fache Abzeichen,  Punktierung  oder  Häkchen,  auf  die  mittlere 
Stufe;  der  Laut,  der  enger  ist  als  der  mittelenge,  bekommt  unter 
seinen  Punkt  einen  zweiten,  engstes  n  hat  drei  Punkte,  der  Laut, 
der  weiter  als  der  mittelwcite,  erhält  an  dem  Häkchen  unten  ein 
sweites,  die  aneinander  grenxenden  Stufen  des  weiten  und  des 
engen  Vokals,  die  durch  denselben  Buchstaben  ausgedruckt  wer* 
den,  erhalten  jede  die  beiden  Abzeichen,  das  Hauptseiohen  voran, 
also  bei  dem  wenigst  weiten  links  Httkchen,  rechts  Punkt  (oder 
Punkte)  und  umgekehrt  bei  dem  wenigst  engen.  Die  in  der  bei- 
gegebenen  ansgeführteren  Tafel  zu  beiden  Seiten  des  weitesten 
q  liegenden  q  werden  dadurch  unterschieden ,  dass  ein  wage- 
rechtes Striehlf  iii,  das  die  Mittelinie  von  a  \m  v  bedeutot,  bei 
dem  ohen  n  rf  unten  au  das  ITUkchen  tritt,  bei  dem  unteren  q 
oben  an  das  Häkchen.  Statt  des  TriibuugshUkchens,  das  übri- 
gens, in  gleicher  Weise  wie  das  andere  Häkchen,  verdoppelt 
werden  kann  sur  Beseichnnng  von  stXrkerer  Trttbung  in  der- 
selben Richtung,  ist  bei  den  Vokalen  der  Mittehreihe,  die  oben 
und  unten  Trtfbungen  haben,  jenes  wagerechte  Striclilein  in 
gleichem  Sinne  wie  bei  den  ^  ansuwenden.  Wo  bei  den  Trtl- 
bungen  der  Mittelreihe  Strich  und  :  zusammentreffen,  können,  da 
kerne  Verwechslung  möglich  ist,  die  Punkte  neben  einander  ge- 
druckt werden.  Auch  I,  3.  4  der  Tafel  könnte  man  einen  Punkt 
unter  den  andern  setzen.  Wenn  beide  Häkchen  neben  einander 
vorkommen,  werden  sie  zu  einem  Dach  aneinandergelehnt,  unter 
und  neben  welchem  für  Punktierung  Platz  bleibt.  U,  3  mag 
mau  die  Punkte  links  und  rechts  vom  Dach  setzen.  Wer  mit 
semitischen  BpracheD  bekannt  ist,  dem  wird  die  beigegebene 
Tafel  nicht  lu  kraus  aussehen.  Es  sind  nicht  mehr  als  vier 
Abzeichen  verwendet:  Punkt,  zweierlei  HHkchen,  Strich,  und  ist 
die  strenge  Regelmässigkeit  ihrer  Verwendung  offenbar.  Die 
Tafel  kann  in  eine  Halbkreisfläche  umgewandelt  werden,  in- 
dem man  auf  die  Kreislinie  das  alleinstehende  a  und  die  unterste 
und  die  oberste  Reihe  überträgt,  alle  Buchstabon  in  gleichen 
Abständen,  ferner  die  Reihe  IV  auf  den  wagerechten  Halbmesser 
bringt,  und  in  jeder  der  senkrechten  Reihen  2  — 18  auf  jeder 
Seite  der  Mittellinie  vier  gleiche  Teile  macht,  von  deren  drei 
Grenzpunkten  der  mittlere  ohne  Buchstaben  bleibt  —  Wenn  die 
120  Vokale  dieser  Tafel  nicht  ausreichen,  kenn  man  jeden  in 
zweitheilen:  ^'  f^,  ~£b  ob  ,  oder  in  drei,  in  welchem  Fall  unge- 
strioheltes  f  die  Mittelstufe  bedeutete,  oder  statt  der  Dreitei- 
lung der  Tafel  eine  Biebenteflung  vornehmen,  Ar  die  ich  schon 
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1872  a.  a.  0.  auf  Bezcicbnmigen  hinwies  wie      a„,  a-  cß^  ce2 

a-2  (=  00" 2),  —  doch  geang  fttr  diesmal,  übergenug.  In  Tex- 
ten sind  diese  Bezeichnungen  von  mehr  als  drei  Stufen  zu  un- 
gefUge,  aber  auch  nicht  erforderlich. 

Nunmehr  ist  das  o  von  710t  leicht  zu  bezeichnen,  es  ist  o 
mit  rechts  offenem  Doppelliükchen.  Für  den  Vokal  von  hut.  kann 
man  sich  nicht  gut  mit  (i  bchelfen,  er  gehurt  zu  Gruppe  der 
zwischen  den  a  und  den  <b  liegenden  Lauten,  —  aehon  Lepaiiu 
setzte  ihn  dort  an,  —  für  die  ich  ein  a  verwende,  das  reelita 
mit  einer  Knrre  verbunden  ist,  die  als  Andeutung  von  m  gelten 
mtfge  (beim  Sebreiben  bediene  ieh  mieb  der  in  der  Tafel  wieder- 
gegebenen Foi-m,  um  Verwechsehm-^en  mit  a  und  oe  vorzubeugen, 
gedruckt  wird  auch  die  kursive  Form  klar  von  diesen  unter- 
schieden werden);  er  ist  ein  weiter,  gewöhnlich  getrübt.  Be- 
tontes her  hat  Trübung  des  Tonvokals  von  fiare,  den  Sweet  im 
Elementarbuch  nicht  für  nötig  findet  von  dem  Tunvokal  von  j'ciper 
zu  unterscheiden,  während  ihn  Schröer  in  seiner  Schultransscrip- 
tion  nach  Sweet's  früherer  Bestimmung  besonders  bezeichnet. 
Wenn  man  a  bat,  so  bekommt  das  a  von  eare  drei  Punkte  (nach 
Sweet's  Aussprache  von  eare,  das  er  bei  low  narrow  hat,  wäh- 
rend es  bei  Bell  mid  wide  ist,  also  ein  f ,  —  ein  Beispiel  der 
vielen  Verschiedenheiten  zwischen  den  beiden  Engländern),  und 
her,  wenn  betont,  ausser  den  drei  Punkten  das  Trübungszeichen. 
Wenn  unbetont,  ist  sein  Vokal  eine  zu  a  gehörige  Trübung. 
Sfhreiht  man  mit  Sweet's  Elementarbuch  alle  unbetonten  Vokale 
mit  einem  und  demselben  Buchstaben  .7,  so  ist  lür  den  Tonvokal 
von  her,  wo  es  sich  nur  um  Englisches  handelt,  a  mit  Trübungs- 
häkclien  ausreichend.  —  Zugleich  erhellt  wie  bei  einer  ver- 
gleichenden Übersicht  des  deutschen,  des  englischen  und  des  fran- 
zösischen VokaliBmus  zu  verfahren  ist  Z,  B.  Sweet  unterscheidet 
vom  o  des  fis.  beau  das  englische  in  go  als  weites,  andererseits 
wird  beim  frz.  Unterricht  hier  und  da  ein  zu  enges  deutsches  0 
abzuwehren  sein;  man  hätte  also  die  Bezeichnungen  YII,  10—12 
anzuwenden.    Oder  spricht  Sweet  in  go  ein  tiefstes  o? 

Es  wäre  sehr  dankenswert,  wenn  Sweet  sich  dazu  ent- 
8chl<»sse,  uns  einifrc  genauere  Bestimmungen  mit  Hilfe  des  hier 
vorgesclilagenen  Transscriptionsnystenis  zu  geben.  Da  er  durch 
Verzicht  auf  Kursivbuchstaben  in  seinem  Elementarbuch  die  Be- 
ziehung auf  die  Zweiteilung  seiner  Vokaltafel  in  tiarrou;  und  tn'de 
aufgegeben  hat,  so  könnte  er  sich  auch  unserer  Trausscriptiou 
bedienen,  ohne  etwas  von  seinen  Theorieen  preiszugeben,  übri- 
gens aber  erweist  sieh  seine  Vokaltafel  mit  den  4x9  Feldern 
als  eine  ihm  noch  haften  gebliebene  Schale.  Für  Bell  ist  phy- 
sische Ursache  der  Tokalweite  retroicHon  of  üie  soft  pälate  and 
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expanftion  of  tike  pharynx  (Visible  Speech,  S.  71,  vgl.  17,  40| 
123).  Sweet  hingegen  bemiBst  den  Unterschied  der  weiten  Vo- 
kalo  von  den  engen  nach  der  Entfernung  der  Zunge  vom  Gaumen 
(Handbook,  S.  23:  bei  den  nnrrnic  front  voxcels  ist  im  L'nter- 
schiod  von  den  weiten  die  Zunge  konvex,  die  Oberfläche  der- 
selben {Ttboben).  Diese  Entfernung  aber  begründet  nach  ihm 
wie  nach  Bell  die  Einteilung  in  high,  viid,  low.  Es  mlisseu  sich 
also  enge  und  weite  in  eine  Reihe  bringen  lassen.  In  der  That, 
wenn  man  die  fironi  vowela  im  Zieluaolc  abliest^  so  daas  immer 
Wide  nnd  lutmno  wechseln:  man  eare  pm  iU  finny  fini^  dasn  die 
mnden:  tm  (dies  mit  sehr  wdtem  m  gemeint)  pmtr  pm  EÜHb 
lune,  femer  ebenso  die  backs:  not  law  go  heau  boob  sou,  so  er- 
geben sieh  drei  Reihen,  die  sich  mit  den  xon  a  nach  i,  nach  v, 
nach  fi  ausgehenden  meines  Diagramms  decken.  Analog  verhält 
es  sich  mit  den  mixed:  honi  (das  o)  enrth  eye  pretit/.  Runde 
viixed  setzt  Sweet  flir  das  Englische  nicht  an,  Bell  hat  fllr  das- 
selbe weite  runde  mixed:  ward  victori/  (das  o)  -  fid.  Es  leuchtet 
ein,  dasB  diese  sich  in  die  untere  iiUlt'te  meines  Diagramms, 
jene  in  die  obere,  in  unveränderter  Folge  einordnen.  Wenn  ich 
demgemiss  die  engen  nnd  die  weiten  der  Sweef  sehen  Tafel  der 
Sound  Notation  (nach  dem  8chr8er*sohen  Anssng)  so  ▼ereine, 
dass  immer  auf  eine  Reihe  mit  drei  engen  eine  nit  drei  weitem 
folgt,  also  zu  Oberst  fini^  darunter  pretty  firmy,  zu  unterst  noi 
kow  (fllr  das  tv),  und  wenn  ich  femer  die  runden  links  neben 
die  nnrunden  rücke,  so  dass  nun  zu  oberst  die  sechs  niedrigen 
stehen,  so  deckt  die  Sweet'sclie  Tafel  hinsichtlich  der  Stellnng 
der  Vokale  zu  einander  die  nu  ini^M',  mit  einer,  aber  einer  wich- 
tigen, Ausnahme,  nil  ml  ich und  up.  Ich  glaube,  hier  kommt 
ein  Fehler  des  Bell-Sweet'schen  Schemas  zu  Tage. 

Leichter  als  mit  Sweet  sollte  ich  hoffen  dürfen  mich  mit 
Trmntmann  an  Terstündigen.  Seine  Tsfel  In  der  Anglia  1878 
enthüt  nar  die  sehn  Vokale  Chladni's,  anders  projiciert.  Im 
Anseiger  an  Band  IV  der  Anglia  1881  bespricht  er,  ausser  der 
Reihe  u  durch  a  zu  i,  und  der  Reihe  b'  weldie  beide  Chladni 
hat,  eine  dritte,  —  Trantmann  gibt  sie,  ,,in  Ermangelung  einer 
besseren  Bezeichnung",  mit  e  e  )'.  Der  erste  dieser  drei  Laute 
sei  der  im  engl,  rough  come  wf,  der  dritte  ^der  dumpfe  engl. 
i-Laut  in  hii  happ^  pretty  seoklfd  cottrtge,  das  russ.  yeri. 
Diese  Beispiele  für  i  sind  ungleichartig :  das  i  von  hit  gehört 
in  dieselbe  Reihe  mit  /  und  zwischen  dieselben  ^K.  St.  1872  I, 
299;  Trantmann  selbst  bemerkt,  es  habe  „sicherlich  oft  einen  mehr 
oder  weniger  eehten  t-Lant);  die  %  der  andern  Beispiele  sind  Trlt- 
bungen.  Über  sein  e  spricht  sich  Trantmann  gar  nioht  weiter  anS| 
gibt  auch  kein  Beispiel«  Übrigens  merkt  er  an,  dass  die  Laute  des 
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engl,  fir  und  für  und  ihrer  Verwandten  in  seiner  Tafel  noch 
nicht  enthalten  seien.  Anglia  III,  210  sagt  er,  der  r- Vokal 
werde  von  Vielen  mit  einer  helleren  Färbunj?  {i^eaprochen,  wenn 
ein  jetzt  stummes  e  oder  i  davor  stehe;  die  Lijipen  nithem  sich 
dabei  der  Stellung  fUr  /.  Bei  solcher  Aussprache,  von  der  an- 
dern nicht  zu  reden,  gehört  also  auch  fir  in  das  Dreieck  /  ?7  a. 
In  ebendasselbe  fällt  ohne  Zweifel  der  zwischen  den  trlibeu  i 
von  pretty  und  de«  Vokal  voa  nti^  filier  dea  irir  aclion  ge- 
sprochen haben,  liegeade  fragliehe  Laat  Traatmaoa  selbst  veiet 
dnrch  aeinie  Behreibnng  mit  t  and  e  alle  jene  drei  Laote  dort- 
hin. Gleichwohl  stellt  er  in  seinen  Tafeln  IV,  62  f.  f  ^  nieht 
awischen  i .  .  a  und  U  if,  sondern  trennt  sie  mehrmals  von  ü  6 
durch  die  llaoptreihe  u  .  .  a  .  .  einmal  von  i .  .  a  durch  II  jT. 
Offenbar  hat  Lepsiua,  den  er  bei  der  Reihe  t  i  nennt,  auf  diese 
schwankende  Behandlung  Einfluss  gehabt  durch  die  Bemerkung 
(Standard  Alphabet  1863,  S.  55):  the  neiv  vor  reis  i  e  may  he  put 
tvith  the  saine  propriety  cm  the  e  —  i  side  or  on  the  o  —  u  side. 
LepsiuB  bezeichnet  mit  i  russ.  yeri^  mit  e  dcu  rumän.  lower  vowel 
of  til«  tarne  kmä.  Auf  engl  Trttbungen  kommt  Lepsiat  dabei 
nieht  an  spreehen;  den  r- Vokal  nnd  dessen  länflass  bespricht 
er  anderswo,  aber  eine  Stelle  im  Diagramm  weist  er  ihm  nicht 
an;  das  Bni^scbe  g^9rt  Ja  ttberhaapt  nieht  aun  speddl  objeet 
seines  Jlpkabet  for  reäuemg  untüritten  languages  and  foreign  gra- 
phie  Systems  to  a  uniform  orihography  in  European  letters.  Wo 
dagegen  das  Eng'lische  der  Oecrenstand  der  Untersuchung  ist, 
da  ist  es  nötig,  sich  noch  Uber  mehr  englische  T.aute  klar  zu 
werden,  als  in  eine  Lauttafel  für  die  Schule  aufzunehmen  sind, 
üie  Laute  nun,  die  Bell  mit  den  Beispielen  -////,  vicfory,  -ward 
belegt  und  zwischen  ö  ü  und  o  u  setzt  (es  ist  hier  unnötigi  ge< 
naneres  amngeben),  wo  würde  Trautmann  sie  unterbringen?  Seine 
YoIlstSndige  Klaagtefel  hat  zwei  einander  in  a  krenaende  Reihen: 
▼on  oben  nach  nnten  %^iab6u,taik  linken  Arm  o  am 
rechten  e  e  (;  zwischen  je  swei  Vokalen  deutet  ein  Ponkt  die 
Stelle  eines  Zwischenvokals  an,  sowohl  in  der  Stammreihe  und 
in  beiden  Armen,  als  auch  in  den  Winkeln.  Nachher  fügt  er, 
indem  er  das  Kreuz  ohne  Punkte  wiederholt,  dicht  unter  ä  ein 
Alpha  hinzu;  die  Setzung  zweier  a,  bemerkt  er,  begegne  sich 
mit  Winteler's  w- Basis  und  Basis  (Winteler's  Vokaltafel  von 
1875  ist,  abgesehen  von  Projektion  und  Bezeichnung,  ganz  und 
gar  meine  in  den  R.  St.  1872  gedruckte,  mit  der  einzigen  Be- 
Bondeilieity  dass  q  fehlt  nnd  die  Stelle  leer  gelassen  ist).  Tränt- 
mann's  Krena  erinnert  an  den  Versnob  von  Sieversy  Lantphys. 
1876|  S.  44,  die  Trllbnngen  nnteranbringen,  den  Sievers  nach- 
her anfiBiegeben  hat  Trantmana  ktanto  nnn  aitnilehst  sein  i  r 
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in  das  Uber  ihrer  jetzigen  Linie  liegende  Dreieck  sohieben,  und 
die  eben  erwähnte  BeH'sche  Reihe  in  das  untere  legen.  Aber 
lautet  nirlit  pretty  zwischen  i  und  f/?  Sollen  wir  also  nicht  die 
Vokale,  die  rechts  vom  Stamme  stehn,  in  die  Dreiecke  links 
hineinlegenV  Probieren  wir  dieSj  und  kommen  wir  zu^^leich  einem 
Wunseh  ent[^e{?en.  den  der  Vf.  ausspricht.  Nachdem  er  eine  Tafel 
der  TonhÜheu,  eine  andere  lür  die  Mundstellungen  gegeben,  sagt 
er  8.  62 :  „Vielleicht  liesse  sieli  eine  anordsniifp  Aiden,  in  wel- 
cher hftll  und  mnndatellnng  gleicbmissig  sum  aoBdmcke  gelangten, 
nnd  eine  solche  wire  dorehaus  nicht  one  wert*  Ich  will  dem 
Hm.  Vf.  nicht  nur  dieses  beides  in  eine  Tafel  bringen,  sondern 
dieselbe  auch  mit  der  Klangtafel,  die  er  kreuzförmig  ordnet, 
▼ereinen,  wenn  ich  die  trllbeu  Vokale  in  der  fraglichen  Weise 
umlegen  darf.  Siehe  die  brilieprende  Lithographie.  Die  Tonhöhe 
steijrt  von  u  durch  a  zu  /;  Striche  machen  Ahteilunjren,  in  deren 
jeder  die  beiden  inneren  Vokale  gleiche  Tonhohe  mit  dem  äusseren 
haben,  (tleiche  Mundstellungeu  in  jedem  der  zu8ammen<reklam- 
merteu  Columucnpaarc,  a  bleibt  in  dieser  Hinsicht  lur  sich.  (Um 
senkrechte  Beihen  zu  haben,  wurden  die  gleichen  Abstünde  auf 
der  Mittelllinie  ▼erktttzt)  Nehmen  wir  nun  Klammem,  Striohe 
und  Trttbnngen  weg,  was  ich  alles  um  Trantmann'a  Ansieht  dar^ 
instellfln  hinangethan  habe,  nnd  stellen  wir  die  Figmr  asf  die 
Linie  v     so  sind  wir  wieder  bei  Chladni. 

Wag  die  Schreibung  betriflt,  so  wUnscht  Trautmaan  Anglia  I 
flir  das  offene  e  ein  oben  offenes  f'-Zeichen,  fiir  das  o  ein  oben 
offenes  n-Zcirhen,  nebst  zwei  entsprcclienden  neuen  Lifjaturen 
ftir  die  beiden  ap;  U  schreibt  er  u  mit  /  Tunkt  Uber  dem  ersten 
Stab;  seinen  Zwisclienvokalen  will  er  ein  kleines  Dach  unter- 
setzen, das,  wenn  die  Spitze  oben  ist,  höher  bedeutet,  wenn 
unten,  tiefer.  Jene  Bezeichnung  der  Offenheit  scheitert  daran, 
dass  sie  nicht  auf  %  nnd  u  anwendbar  ist  Die  Zeichenge bung 
mnss  aber  den  in  folgenden  Gleichungen  ausgedrückten  Vofcalver- 
hXltnissen  gerecht  werden: 

hU    :  hMd  =  hi6ad :  haU 
hood  :  ftoof  «  %ot  :  ho. 


Ich  benutze  diese  Gelefrenheit,  um  ein  MisKverständnis  in 
meiner  Notiz  ,}Die  beiden  U",  Ii.  St.  III,  IGT,  aufzuklären.  Ich 
habe  dort  angenommen,  dass  Helmholtz  mit  dem  u,  welches  er 
in  seiner  Lehre  von  den  Tonemptindungen  zum  ersten  Male  1877 
bespricht  nnd  das  er,  wie  er  sagt,  mit  der  frz.  Bezeichnung  ou 
▼ersieht,  da^enige  «  meine,  das  die  Franzosen  so  bezeichnen. 
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also  tt,  und  dMB  er  dumpf  dasselbe  u  nenne,  welches  Brücke 
(in  engl,  coidd)  so  nennt,  also  v.  Bei  wiederholter  Prüfung 
komme  ich  zu  der  Überzeugung,  dasB  IFelmholtz  mit  der  frz. 
Bezeichnung  ou  niolit  den  frz.  Laut  u  meint,  sondern  mein  Uy 
das  „dem  o  Uhnlielier"  ist.  Meiner  dortigen  Bemerkung,  dass 
sprachliche  Thatsachen  ein  u  zwischen  u  und  q  verlangen,  war 
also  vom  Akustiker  echon  Genttge  geschehen.  Nach  Uelmholtz 
lautet  denumeh  «  mit  /,  u  httlier  bis  f. 


Naebdem  das  Vorstehende  gesetit  war,  bin  ich  aufmerksam 
gemaebt  worden  anf  die  Zusammenstellungen  von  G.  Michaelis 
im  Jahi-g.  1881  von  Herrig's  Archiv.    Er  zeigt  Bd.  65,  S.  454  f.. 

wie  leicht  die  Bell-Sweet'schc  Tafel  in  unser  Dreieck  umzu- 
wandeln ist,  wobei  nur  sechs  Vokale  widerstreben,  die  er  dann 
als  die  sonst  fehlende  a- Spitze  anfügt.  Nachdem  er  das  Drei- 
eck in  fünf  von  a  strahleutürmig  ausgehenden  Reihen  darge- 
Btelit  bat,  klappt  er,  wie  er  sich  anschaulich  ausdrückt,  den 
FScber  ansammen,  m  der  Weise  wie  hier  in  der  Lithographie 
gesebiebt  In  einem  Naebtrag,  Bd.  66,  8.  83  beriebtet  er 
fiber  meinen  Anfeatz  somSf  der  nenn  Jabre  frOber  ersobienen 
war  (entgangen  ist  M.,  dass  leb  den  Druckfehler,  durch  den 
legem  und  hffi't  ihre  Stellen  vertauscht  haben,  am  Schluss  des 
Bandes  berichtigt  hatte),  und  über  Prym's  und  Socin's  Verfahren, 
die  bei  ihrer  Darstellung  def?  Vokalsystems  eines  neu-aromäi- 
schen  Dialekts   188L  von  meiner  Vokaltafel  ausgegangen  sind. 

Auch  Storni,  Engl.  Philologie  1881,  S.  73  f.,  hat  hervor- 
gehoben, dass  bei  einer  gewissen  Abwechslung  zwischen  engen 
und  weiten  Vokalen  der  Sweetschen  Tafel  sich  meistens  eine 
aknstiseb  ansammenbSngende  Yokalsfcala  ergebe. 

Ed.  BOhmee. 
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Neufranzösischen. 


Der  Wichtigkeit  des  Kapitels  „Quantität  der  neufran- 
zSsiBchen  Vokale"  (Jal.  Jttger:  Quantität  der  betonten  Vokale 
im  NenfraDBQsiseheB,  FranzOs.  Stadien,  IV,  2.  Heft)  stellt  sieh 
ebenbürtig  und  gleichbereehtigt  sur  Seite  das  Interesse,  welches 
eine  nmstergiltige  Ansspraohe  des  Französischen  fttr  die  Quan- 
tität der  neufranzösinchen  Vokale  beansprucht.  In  Anrechnung 
gebracht  die  zahlreichen  Notationen,  wie  solche  neben  den  Re* 
^oln  filr  die  Quantitätsbezeiehnim;^  sieli  in  den  Werken  der  fran- 
zösischen Orthoepisten,  von  Fahri  (l  T)!'!)  bis  auf  Oharles  Thurot 
(1881 1,')  bei  französischen  und  ausserfranzösischen  Grammatikern 
vorfinden,  ist  dem  Kapitel:  Qualität  des  neufranzösischen 
Vokals  die  sachlich  umfassendste  Rechnung  getragen  durch  das 
„Encyclopädische  Wörterbuch  von  Karl  Sachs,  Ber- 
lin 1877  *»• 

Gegenstand  und  Zweok  nachstehender  üntersnchnng  kann 
somit  nicht  sein,  die  Qualität  der  neniransösischen  Vokale  als 

solche  kritisierend  oder  vervollstXndigend  tu  behandeln,  als 
vielmehr  Gesetze  und  Regeln  zn  ermitteln,  welche  in  mittelbarer 

oder  nnmittelbarer  Weise  die  nach  dem  Ergebnis  empirisch  ge- 
gebener ThatBachrn  fixierte,  feststehende  Vokalquantität  beein- 
flussen oder  bcliensclien. 

„Unsere  Arbeit  ist  folglich  nicht  sowohl  eine  orthoepische. 


*)  Cliarlcs  Thurot,  De  lu  prononciation  francaino  depuis  le  coui- 
menccment  du  XVIe  sirclc,  Paris  1881,  t.  }>.  Die  Kinl*Mtnng  gibt  eine 
Geschichte  der  frauzütiiHcheu  Grumiuatik  nebst  „Bibliographie  des 
onvxageB  et  Mogiaphie  des  anteurs,  de  Tusage  normal  (S.  IX— CIV). 
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als  vielmehr  eine  philologische,  wiewohl  dieselbe  im  Interesse 
der  Orthoepie  unternommen  ist"  <G.  LUcking:  Die  Reinen  Vo- 
kale des  Französischen  oach  Malvin-Cazal,  üerrigs  Archiv  LIX, 
S.  409). 

Inwieweit  sodann  durch  diese  Arbeit  einem  mehr  prakti- 
schen Interesse  durch  etwaige,  in  Hinsicht  auf  die  Qualität 
der  betonten  wie  nnlietonten  Vokale  ao&aBtellende,  Regeln  aU> 
gemeiner  Katar  gedient  wird,  bleibt  einer  BerQckeichtigung  der 
am  SchlnsBe  eines  jeden  Kapitels  gegebenen  nnd  mit  den  JSger- 
sehen  Resultaten  für  die  Quantität  sasammengesteUten  Ergeb- 
nissen fiir  die  (Qualität  überla^^sfii. 

Die  Frage  weitorliiii  nach  dem  Material  anlangend,  so  ist 
die  Vorfrapro,  oh  aueli  die  Qualität  der  reinen  Vokale  Modifika- 
tionen unterliei:*',  wie  solche  beim  gesprochenen  Worte  im  Satze 
und  in  der  liede  durch  den  Satzaceeiit  und  rhetorischen  Ac- 
cent  fiir  die  QuantitUt  erwiesenermassen  bestellen  (vgl.  Jiiger 
1.  c.  S.  3  und  die  beigefügten  Quellen),  zu  verneinen  (8achs, 
L  e.  S.  XXIIy  Anmerkung:  „Die  QualitÜt  der  Laute  dagegen 
▼erlndert  sich  nieht,  d.  b.  ein  offener  Vokal  bleibt  immer  offen, 
ein  gesohlossener  immer  geseUossen^).  Inwieweit  dagegen  der 
Wortaccent  modifisierend  anf  die  qualitative  Tonfilrbnag  der 
Vokale  bei  demselben  Worte  und  dessen  Ableitung  wirkt,  da- 
rüber berichten  die  verschiedenen  Notationen  fUr  die  betonten 
nnd  unbetonten  \'ükale. 

Da  im  nachstehenden  die  bereits  gegebenen  Notationen  der 
Aussprache  und  die  fixierten  phonetischen  Erscheinungen  der 
Vokalquantitnt  nur  unter  neuen  Gesichtspunkten  betraclitet,  mit- 
tels anderer  Kategorien  beherrscht  werden  sollen,  bo  wird  als 
Quelle  des  m  yerarbeitenden  Materials  ein  WSrterbaeh  sa  be- 
nntsen  sein,  welches  fttr  die  feststehende  Tonftrbung  der  beton- 
ten  wie  unbetonten  Vokale  in  seinen  diesbezüglichen  Notationen 
die  erforderiiehe  Garantie  su  bieten  ftir  befähigt  erachtet  ist 
Sachs'  encyclopädische s  Wörterbuch  dürfte  der  angedeu- 
teten Bedingung  genügen,  in  Hinsicht  auf  die  , minutiöse  Gewissen- 
haftigkeit"^, mit  welcher  in  demselben  die  quantitativen  und  qua- 
litativen Angaben  für  die  ueufrauzüsischen  Vokale  gemacht 
worden  sind,  insofern  durch  dieselben  wolil  allen  Anforderungen 
ent8j)rochen  ist,  welche  man  an  eine  korrekt  sein  sollende 
Notation  phonetischer  Erscheinungen  stellen  kann  und  muss. 

Gegenstand  Torliegender  Arbeit  bilden  nur  die  reinen  (be- 
tonten —  unbetonten)  Vokale  der  neufransSsisehen  Erbwörter 
nach  Sachs,  wobei  die  Tonfilrbung  der  Lehnwörter  nur  insofern 
Berttcksichtigung  findet,  als  ihre  phonetischen  Bigentttmlichkeiten 
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^eignet  erscheinen ,  die  fUr  die  Erbwörter  gewonnenen  Ge- 
sichtspunkte und  Kategorieen  za  befestigen  oder  dentlieher  ber- 
▼ortreten  m  lasaen. 

JBiiie  weitere  Frage  Bach  den  fllr  die  Neufomntng  des  ge- 
gebenen Materials  massgebenden  Gesichtspunkten  und  Katego- 
rien wird  durch  nachfolgende  Vorbemerkungen  beantwortet. 

Während  im  Altfranzösisohen  noch  die  Unterschiede  des 
lateinischen  Vokalismus  die  QualitUt  der  Vokale  beherrschten 
(lat.  tel  und  mer  assonioren  mit  chante  —  neufranz.  reimen  sie 
mit  bei  und  hirer:  LUcking,  1,  c.  405),  —  wird  der  qualitative 
Unterschied  der  neufranzösischen  V^okale  durch  andere  Katego- 
rien beherrscht,  unter  welchen  die  Stellung  des  Vokals  in  offener 
oder  aber  in  ge  schlossener  Silbe,  oder  besser:  der  Gegensats 
zwischen  phonetisch  offener  nnd  geschlossener  Silbe  die  wich- 
tigste und  Grund  legende  ist.') 

Ob  weiterhin  die  Stellung  des  Vokals  im  Anlanty  Inlaut 
oder  Auslaut,  sowie  dessen  Stellung  unter  dem  Tone  oder 
ausserhalb  desselben  modifizierend  auf  die  Qualität  eingewirkt  hat, 
nnd  wolrlirs  der  Einfluss  der  benachbarten  Konsonanten  und 
Vokale  sei,^)  eine  Ermittelung  angedeuteter  EintlUsse  ist  mit  dem 
gestellten  Ziele  unserer  Arbeit  selbst  gegeben.  Überdies: 
fallt  distinyuer  fes  moLs  de  la  langue  vidgaire  de  ceux  de  la  langue 
savante^  et  les  moia  masculitis  ou  ä  terminai»on  masculine  des 
moi8  fiminms  ou  ä  termmaison  fimmme  (Thnrot  L  c.  S.  47). 

Unter  Zugrundelegung  der  angedeuteten  Gesichtspunkte  ist, 
bei  der  Wichtigkeit,  welche  der  Gegensats  swischen  geschlosse- 
ner und  offener  Silbe  für  die  Qualität  hat  (welcher  Gegensatz 
auch  von  J.  Jaeger,  1.  c.  S.  6,  fUr  die  Vokal- Quantität  als 
massgebend  angenommen  ist),  zunächst  und  zuvörderst  fest- 
zustellen : 

Was  ist  phonetisch  offene  Silbe? 

Was  phonetisch  geschlossene  Silbe?  —  und  wenn 
und  wo  hat  im  Innern  eines  Wortes  die  phonetische  Sill)entren- 
uung  statt,  welche  Silbentrennung  von  der  orthographischen  oft 

abweicht?^ 

Zur  Kritik  des  aufgestellten  Grundpatzes,  dessen  Erhiirtnng 
anch  die  vorlief?en(le  Arbeit  mit  liezweckt.  vergleiche  die  eitirtchlägigen 
Urteile  und  Bemerkungen,  wie  »olclie  in  dein  lebhaften  Streit  über  das 
Kapitel  der  Vokalquuntit&t  sich  vorfinden.  Die  dieHbezflglichuu  t^uellon 
gibt  .T.  Jaeger.  1.  c.  S.  1.  T)  nnd  6.  Zur  Vergleichung  früherer  Sprach- 
sustände  vgl.  die  Anmerkung  bei  J.  Jaeger,  1.  c.  S.  11. 

*)  Le»  eons&ime*,  ä  xawnr  c  g .  . .  onl  wue  ueHon  iMMw  Mur  Im 
gualitd  t'l  la  qmntite  de  la  vot/elle,  qui  /<:<  pred'de  (Thurot,  1.  c.  p,  i), 

^)  Im  folgenden  sind  <1ie  Au-dnnke  ^ot'fen"  und  ^geschlos- 
sen'' nur  phonetisch,  nicht  orthographisch  2U  verstehen.  Bezüglich 
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Dabei  ist  eine  BertteksichtigiiDg  der  etjmologisolien 

Kategorien,^)  ans  welclien  sich  die  p Ii o netischen  entwickelt 
haben,  nicht  ZU  nmgehen,  insofern  dadurch  etwaige  etymologische 
Nachwirkungen,  als  im  Gegensatz  stehend  zu  den  in  der  neu- 
französischeo  Aussprache  massgebenden  Prinzipien,  nachgewie- 
sen wird. 

Sind,  wie  angemerkt,  für  Qu  all  tut  und  Quantität  der 
neufranzüsischeu  Vokale  dieselben  liauptgesichtspunkte  geltend,  ) 
80  ist  eine  mSglielist  adSqoate  Anwendung  der  J.  Jaeger^seben 
Grundprinzipien  binsichtUoh  Einteilang  und  Ghmppiemng  aneb  iHr 
die  vorliegende  Untersncbong  um  so  mehr  angebraobt,  als  bei 
der  engsten  Wechselbeziehung  zwischen  Qualität  nnd  Quan- 
tität der  Vokale  die  Veigleicbung  der  nach  denselben  Prinzipien 
aus  Kategorien  gewonnenen  Resultate  fUr  Qualität  und  Quan- 
tität auf  diese  Weise  erleiclitert  und  spezialisiert  wird.*') 

Aus  vorstehenden  Bemerkungen  resultieren  fiir  die  nneh- 
stehende  Abhandlung,  beziehungsweise  deren  Einteilung  und 
Gruppierung  folgende  Gesichtspunkte: 

Zu  den  Bedingungen,  unter  welchen  die  qualitativen  (und 
qnantitatiTen)  Unterschiede  der  Vokallante  statthaben,  gehört 
zuvorderst  der  Gegensatz  Ewiseben: 

A.  Geseblossenen, 

B.  Offenen  Silben,  welch  letstere  Silben  die  Unterabtei- 
Inng  erbeiseben: 

a)  (Betonte-nnbetonte)  Vokale  im  Wortinlaut; 

ß)  (Betonte -unbetonte)  Vokale  im  Wortauslaut. 

Bezüglich  der  Frage,  wann  sicli  im  Neufranzysischen  ein 
Vokal  im  Wortinlaut  in  offener  oder  geschlossener  Silbe 
(d.  Ii.  im  Silbenauslaut  oder  im  Silbeninlaut)  betinde,  ist 
folgendes  zn  bemerken;^) 


der  Vcrschiedeiiheit  der  phonetisclien  nnd  orthograithischen  Sil- 
bentrennung vgL  Sachs  1.  c.  Anhang:  „Kegeln  über  die  Silbenteiluug 
im  FtanzOsuchen." 

*)  vgl«  I^iicking.  1.  c.  S.  40G,  Anmerk.  **. 

*)  Bei  der  engsten  Wechselwirkung  zwischen  Quantität  und 
Qualität  der  Vokale  (vgl.  J.  Jaeger,  1.  c.  S.  ö)  ist  für  bestiuuute  Fälle 
(der  Vokal  e)  Unabhängigkeit  der  Quantität  von  der  Qualität  und  um- 
gekehrt  kon.stutieit:  La  qitarttitc  iCcst  nulfement  Hee  ä  la  qualitc  poitr 
(e,  comme  eäv  fest  pour  Ca,  Co,  Ceu  (vgl.  Thurot,  1.  c.  p.  1,  Auiu.  2). 

*)  Herrn  Dr.  J.  Jaeger  Rpreche  ich  biennit  meinen  herslidisven 
Dank  aus  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  er  meinen  Anfragen  und 
Gesuchen  stete  freundschanlichst  und  unterstützend  entgegengekom* 
men  ist. 

*)  vgl.  J.  Jaeger,  L  c.  8.  7. 
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In  fr«iiE9Biflobeii  £rbw8rteni  kttmieD  den  AnUnt  einer  Silbe 
bilden: 

1)  Einfacbe  Konsonanten; 

2)  monillierteB  I  nnd  n; 

3)  Muta  cum  Liquida  (2,  r  —  M.-Cazal); 

4)  geminierte  Konsonanten. 

Letztere  (geminierte  Koiiaunaiiten)  gelten  meistens  als 
einfache  Konson&uteu,  da  wirkliche  Doppelkonsonanz  im  Frau- 
sOsiseben  nur  ansnabissveiBe  und  fast  allein  in  gelebrten  WOrtern 
gesproeben  wird.') 

Bei  mebrfaeber  Konsonani  swiseben  Vokalen  befolgt  Saebs 
(siebe  Vorwort  sum  Wörterbneb,  8.  IX)  das  im  allgemeinen  naeb 
dem  Vorgange  von  Littr6  angenommene  Frinsipi  „dass  am  An- 
fang einer  Silbe  soviele  Konsonanten  zusammengesprochen  wer- 
den, als  sicli  olino  zu  grosse  Schwierigkeiten  zusumiiKMi  sprechen 
lassen,  ohne  einen  derselben  zu  trüben  (was  bei  absent  selbst 
Franzosen  thun,  wenn  sie  hs  zusaouuen  aia  pa  sprechen) ,  z.  B. 
actuel  =  a-ctuely  a-djoinV^ 

Da  nun  melirfache  Konsonanz  in  ueufrz.  volkstümlichen 
Wörtern  fast  nnr  ans  r  folgendem  Konsonanten  be* 
stoben/)  und  diese  Gruppe,  wie  die  Beispiele  bei  Saebs  seigen, 
niebt  ansammengesproeben  werden  kann,  so  fallen  also  die  Vo- 
kale  vor  mehrfaeber  Konsonanz  iu  volkstttmlieben  WSrtem  nnter 
die  Tonvokale  in  geschlossener  Silbe. 

Die  Tonvokale  der  (gelehrten  und  halbgelehrten)  Wörter 
vor  andern  K onsonantenpcruppen  als  vor  r -|- Konsonant 
würden  nacli  Sachs  der  Ausspiaehe  nach  meist  in  offener  Silbe 
stehen;  es  wird  jedoeli  aus  praktischen  Gründen  ratsam  sein, 
dieselben  mit  unter  den  Tonvokalen  von  r  -j-  lautbarem  Kon- 
sonanten zu  betrachten;  ausserdem  zeigt  auch  die  qualitative 
Entwiekelang  der  romanfsebea  Tonvokale,  daas  solebe  Tor  jenen 
andern  Konsonantengruppen  in  firllberen  Spraebperioden  als  in 
geseb lossener  Silbe  stebend  bebandelt  worden,  aneb  scbeint 
heute  die  Silbengrense  in  der  Ansspracbe  derartiger  Wörter 
ttberbanpt  nicht  gans  festzustehen.^) 

Tonvokale  vor  einfachen  (oder  geminlerten)  Konsonanten 
mit  stummem  e  stoben  in  offener  Silbe;  denn  wenn  aueb  das 


vgl.  Ploetz.  SyKtemat.  Darstellung  der  fraiiRösischen  AuBsprache, 
10.  Aufl.,  Berlin  1877,'  §  17.  —  Herrigs  Arch.  LXX,  1.  Heft,  S.  70,  §46. 
*)  In  einigen  wenigen  auch  s  -f  Konsonant. 

vgl.  ge^en  Sachs:  G.  Lücking,  Franz.  Schulgramniatik,  §  19; 
Mätzuer,  Franz.  Öchuk^rammatik,  S.  37 ;  —  Lücking  nach  Malvin-Cazal 
in  Herrig'8  Aiebiv  LIa,  S.  409. 
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€  «umC  in  der  gewdiuifieben  Umgangssprache  vlMlig  Terstiiminty 
d.  h.,  wenn  die  weibliche  Endung  zur  blossen  Avtlknlalion  ihres 
Anlautes  herabsinkty  so  verbleibt  ihr  docli  in  der  Anssprache 
immer  eine  gewisse  Selbständigkeit;^)  diese  Einteilung  gebietet 

auch  die  Rücksicht  auf  die  Etymologie. 

Dieselbe  Kiicksiclit  erfordert  ferner  bei  den  Tonvokalen 
vor  einfachen  Konsonanten  die  Scheidung  der  letzteren  in  solche, 
welche  auf  lateinische  einfache  Konsonanten  zurückgehen,  die 
sich  entweder  in  ihrer  ursprünglichen  Intensität  oder  zu  weiche- 
ren Laoten  gesehwücht,  bis  heute  erhalten  haben;  ferner  in 
solche,  welche  auf  lateinische  mehrfache  Eonsonana  znrUckgeben, 
von  der  sich  aber  der  erste  Konsonant  Tokalisiert,  mit  dem  Ton- 
vokal  zuerst  an  einem  Diphthong  verbanden  vnd  dann  sn  einem 
Monophthong  vereinfacht  hat;  dann  in  solche,  welche  auf  frtlhere, 
altfranzösisch  aber  vereinfachte  Konsonanten  -  Gemination  oder 
mehrfache  Konsonanz  zurückgehen;  endlich  in  solche,  vor  wel- 
chen erst  im  Mittelalter  (seit  dem  12.  Jahrhundert)  ein  s  ver- 
stummt ist.  Ausser  dem  ersten  sind  dies  fast  sämmtliche  Fälle, 
in  welchen  der  Tonvokal  aus  ursprünglich  gescblosBener  tiilbe 
nach  und  nach  in  oä'cne  zu  stehen  kam. 

Vor  Jftiia  eiMt  lAqmda  aerfaUen  die  Tonvokale  gleichfalls 
in  solche  vor  nrsprUnglich  (lateinischer  oder  durch  romanischen 
Vokalausfall  entstandener)  einfacher  Jfuto  cum  Liqtäda,  vor 
nrsprfinglich  geminierter  Miäa  cum  Liquida  (vgl.  den  Unter- 
schied zwischen  p^re  und  hattref  pierre  und  mettre)  nnd  in  solche, 
welche  durch  Ausfall  von  s  vor  Muta  cum  Liquida  getreten  sind. 

Im  Wortauslaut  teilen  sich  die  Tonvokale  in  solche,  welche 
sich  schon  im  Altfranzösischen  (wenigstens  in  den  Dialekten, 
aus  welchen  die  französische  Schriftsprache  hervorging)  infolge 
des  Abfalls  lateinischer  Konsonanten  in  dieser  Stellung  befanden; 
in  solche  vor  stummem  e  und  in  solche  vor  stummen  Konsonan- 
ten, und  awar  einmal  vor  ursprünglich  einfacher  Konsonanz, 
dann  vor  früherem  auslautenden  $tf  von  welcher  Gruppe  zuerst 
«,  später  t  verstummt  ist. 

Die  Tonvokale  in  geschlossener  Silbe  sind  zu  trennen  in 
solche  vor  wortauslautenden  einfachen  Konsonanten,  zu  welchen 
auch  mouilliertes  l  gehört,^)  sowie  in  solche  vor  lautbarer  mehr- 
facher Konsonanz  (in  volkstümlichen  Wörtern  meist  r  4" 
baren  Konsonanten). 

V^orstehende  Bemerkungen  gelicn  für  die  phonetische  Silbeu- 
einteilung  nachstehende  tabellarische  Übersicht: 


*)  vgl.  Lubarsch,  Franz.  Verslehre,  S.  12. 
*)  vgl.  Diez,  Gr.  I*,  496. 
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A.  Vokale  in  geschlossener  Silbe. 

1)  Vokale  vor  einfachem  (anch  monilliettem  i)  worUnalauten- 
dem  Konsonanten. 

2)  Vokale  vor  lautbarer  mehrfacher  Konsonanz  (meistens  r  -]> 
laatbarem  KonBonanten  —  seltener  •  -|~  Konionant).^) 

B.  Vokale  in  offener  Silbe. 

a.  Im  Wortinlaut, 
a)  Vor  einfacher  Koneonanz  +  etummem 

1.  Vor  (lat)  einüacher,  (franz.)  bitweilen  gesobwlchtw  Teneenn 

8.  Vor  (lat.)  mehrfacher,  (frans.)  einfacher  Konsonanz. 

8.  Vor  (frtth)  vereinfachter  Konsonantengemination  oder  mehrfacher 

4»  Var  IMlh  Tantammtm  •  +  Koieeiaat. 

ß)  Vor  noHiflieriiiii  /  oder  it  +  stummem  o. 
r)  Vor  Muta  -f-  Liquida  +  stufflmen  0. 

1.  Vor  einfacher  Muta  oum  Liquida. 

8.  Vor  gemhüerter  Muia  em  Uquidtu 

8.  Vor  Tontumtem  f  +  Jliite  eum  Uquida, 

b.  Im  "Wortauslaut. 

a)  Der  Vokal  tritt  durch  lat  Konsonantenahfall  ano  Endo. 

ß)  Vor  otummom  o. 

f)  Vor  vorotaimmloii  Konoonanton: 

1.  ürsprfing^lich  einfacher  Eonsonana. 
8.  IMo  TentoBuata  firappo  tt**) 

Ihrer  qualitativen  TonfiCrbnng  nach  sind  non  noch  Sachs 
(Wörterbuch,  Vorwort  8.  XVIII— XXI)  bei  den  nachstehenden 
Vokalen  folgende  Lauteigenarten  zu  unterscheiden: 

1)  Der  Vokal  a  erscheint  als 

Tiofoa  rt;  —  ß)  hohes  a, 

2)  Der  Vokal  e  ist  notiert  als 

d)  Offenes  e;  >9)  halboffenes  e;  geschlosse- 
  nes  e.**)  *) 

vgl.  S.  15,  Aum.  8. 

*)  Vgl.  die  vorangestellte  Inhaltsangabe. 

')  Unbetontes  er  sowie  e  muei  oder  e  feminin  erfordert  eine  be- 
sondere Betrachtnng.   Vgl.  Thurot,  L  c.  8.  87;  Lflcking,  1.  c  S.  434. 

*)  Selbstredend  teilt  die  Lautgruppe:  a»,  ay  —  ei  —  ey  im  all- 

femeinen  da»  Los  von  einfachem  e  und  ist  deren  Qualität  bei  dem  Vo- 
al  e  zu  notieren. 

ZKhr.  f.  nfn.  8fr.  n.  Litt.  VP,  j 
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8)  Der  Vokal  o  leigt 

a)  OesehlosseikeB  o;  —  ^  offenes  o. 
4)  Die  Laatverblndnngen  eu 

a)  GeschloBsenes  au;      offenes  eu. 

Für  die  Vokale:  Ott,  «  nnd  qualitative  DUTereBsen 
nicht  XU  notieren. 

Bei  den  Diphthongen  ist  zu  beachten,  dass  sie  heute 
steigende  sind,  deren  erster  Komponent  als  Halbvokal,  d.  h.  „ein 
unter  dem  Einfluss  der  Accentlosigkeit  zur  Funktion  als  Konso- 
nant herabgesunkener  Vokal"  ^)  anzusehen  ist,  während  der,  den 
Ton  tragende,  sweite  Komponent  die  sn  notierende  Tonftrbmig 
bestimmt  oder  enthSlt^ 

Die  QnalitXt  der  Diphthonge  sdiliesst  sieh  somit  an  die 
Behandlung  der  Qualität  desjenigen  einfachen  Vokals  an,  welcher 
in  dem  jeweiligen  Diphthong  den  zweiten  Komponenten  bildet, 
sodass  tV  (ohne  halbvokaUschen  Vorschlag)  anter  d,  ot  unter  a 
an  behandeln  ist. 

Vorstehende  Vokale  und  Vokalgruppen  mit  ihrer  fixierten 
Tonfärbung  werden  nunmehr  in  die  oben  (S.  17)  angedeuteten 
Rubriken  einzuordnen  sein.  £s  bedarf  hierbei  kaum  der  Bemer- 
kung, dass  die  von  J.  Jäger  aufgestellten  Gesichtspunkte,  bei 
der  QoalitXt  wie  bei  der  Quantität,  zunächst  nur  für  die  be- 
tonten Vokale  massgebend  shid.  Die  in  unserer  Abhandlang 
nebenherlaufende  Untergmppierung  fttr  die  unbetonten  Vokale 
(unbetontes  e  und  e  muet  ist  besonders  behandelt,  vergL  8«  17, 
Anm.  3)  nimmt,  behufs  Durchflihrung  einer  gleichseitigen  und 
ttbersichtlichen  Darstellung,  Rücksicht  auf  die  massgebenden  und 
bestimmenden  Momente  fUr  die  Hauptgruppen  der  betonten 
Vokale. 

Eine  Zusammenstellung  der  bei  den  einzelnen  Unterabtei- 
lungen erzielten  Resultate  behufs  Feststellung  allgemeiner  Ge- 
sichtspunkte und  die  Vergleichung  dieser  „qualitativen'^  Re- 
sultate mit  den  Besultaten  flir  die  „Quantität*^  bildet  den  Schluss 
eines  Jeden  Kapitels  in  Betrachtung  der  einzelnen  Vokale  resp. 
Diphthonge. 


Vgl.  E.  Sievers,  Phonetik,  S.  123. 
*)  Havet,  Bomania  III,  881  und  VI,  321  und  denen  Bemerkung 
SU  den  Lantgroppen  ni,  vi,  ie;  vgL  J.  Jaeger,  L  c  8.  9« 
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§1- 

Der  (betonte -unbetonte)  reine  Vokal  a  (oQ. 
A.  In  offener  Silbe. 

I.  Im  Wortinlaut. 
a.  Vor  (nenfranz.)  einfacher  Eonsonanz  mit  stnmmem  e. 

(Der  Kontiünaat  ist  teils  einfach,  teils  [behufs  Andeutung  der  Kürze] 

doppelt  ifeicliriebeii.) 

a)  ?or  solchen  [gilbenanläutenden]  Konsonanten,  welche  uf  lateinuche 

einfache  Konsonanz  zniuckgehen. 

Im  Lateinischan  befand  sich  der  einfache  Kensonant  zwiichen 

zwei  Volcalen. 

af*)  Vor  Bilbenanlaatender  Liquida  L 

Der  Tokal  a. 

1.  Betontai  a  s  Mm  a  (9). 
In  den  gelehrten  BUdongeii  der  weSbliohen  AcQektiva  anf  all 

aüodiale,  amicale,  argenfnJp,  armoriale,  annale,  automnale,  bacho' 
nale,  boreale,  brutale,  baptismale j  capitaley  centrale,  dentale^ 
diicale,  igale ,  fatale,  fe'ale,  <ji'nf'rale,  gutturale,  ideale,  legale,  li- 
berale, lijUcUe,  moraUt  normale ,  ordale,  partiale,  reale,  royale, 
vemale. 

In  den  lautlich  anregelmässig  gebildeten  und  nicht -lateinischen 
Wörtern; 

amaude,  amiraiUt  eabale,  cigaU,  icaU  {ecala),  dcale  (dteeh.  $Mla)f 
mardekeie,  NatäU^  Orieniaiei,  orvale  (or  -f-  valoir),  pale  (pala), 
$aU,  Sandale,  ieamitd/e,  ainiduihf  vaataU»^)*) 
DoppdlkODSonani  als  quantitatiTes  Kttraiuigaaeichen  in  den  Wer- 
tem germanischen  Ursprungs: 
baUe,  eaUe,  halU,  matte,  saüe,  JSaüee,  ttaüe. 

a.  Vabatoates  a  neigt  Mm  a  {§). 

aHaeriti,  amaladir,  annaligU,  anomali$,  JUhaHe,  hanaUtS,  haMu, 
eahmUS,  Calais,  DdUla,  igeHer,  fiodeiUi,  OeiiUe,  mufoUde,  Lor 
iagi,  nudSäidion,  Malabar,  origkudä^,  paUd»,  quaUtif  Btdmgh, 
stier,  ttdon,  vetUnr,  Vahnee. 


^)  Les  adjecUfs  gue  Ton  rencontre  iemdHäi  UmtSt  en  al,  iantdi 
sn  sl  (r^le  —  reelu  —  originale  —  ongkuUe  stej,  afparUsmieid  ä  la 
laatfW  savanie.   Thurot,  1.  c.  S.  20. 

*)  astragale  —  estragaU,  vgl.  Thurot,  L  c.  S.  25. 

%* 
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Vor  Konioiuuiteiigeiniaatioii: 

MUr,  hdüotagt,  haüier,  moO^tte,  «oSeront 

]>er  Diphthong  oi.^) 
1.  Betontes  oi  =  hohM  a  fo^. 
HoHe^)  (stUa),  toäe,  voäe. 

8»  VBMralM  oi  SS  IwkM  A  (oq). 

Hoiler,  poileuXy  toUetUy  votier,  devoüementf  moäette,  BoUeaUf 
(voää  —  Thnrot,  1.  c.  529). 

Vor  BÜbenanUntender  Liqnida  r. 
Der  Tokal  a. 
1.  Betontes  a  leigt  tiefes  a  fa). 

Äoares,  avare,  barbar€t  bkan  (bistartX  dare,  fare,  fanfare,  jfmr 
itvrt  (autrefois  guitarre  —  gidterre  —  Thurot,  1.  c.  §  6),  ignarej 
pate,  rare,  spare,  tarare,  tare^  Tartare,  vare;  —  Briare,  gare, 
lare,  phare,  mare,  mäiiare, 

fL  ViMratts  a  =  kokia  a  fqf. 

Äräbie,  arinaci,  avaricej  avarie,  haraterie  (Thnro^  L  c.  §  20), 
Briarie,  Caüuarme  (CMMm  —  Thnrot,  I.  o.  20),  ekariUf 
forme,  harmmUe,  Dorna,  Lar<n»$»e,  Marie^  mari,  Marengo,  pa- 
rode,  paraitre,  pareU,  Saragoste,  Sara,  tarm  (Urm  —  Thnrot, 
L  c.  §  19),  variiU  (Zu  VMcrdU  —  mMU,  garir  —  guMr 
8.  Thurot,  1.  0.  §  20.) 
Anmerkung  1.  Zweifelhaft  erscheint  die  Qualität  des  in  Frage  stehen- 
den «,  wenn  auf  r  ein  o-Laut  folgt,  wiewohl  auch  hier  das  pro- 
parozytonische  a  als  hohes  a  fq)  überwiegt.  Beispiele: 

1)  a  =  tiefes  a  (n):  Baroche,  baron  (u.  s.  Ableitungen),  ca- 
rok,  Caron,  caroüe,  carosse,  charogtie,  Charonne,  charotU, 
daran,  Faron,  faros,  Gcaronne,  garo,  harau,  haro,  Harold, 
maron,  marot,  maroUpte,  paron,  Paros,  parot,  parate,  Ra- 
rogne,  Saron,  Saros,  tarot,  SaroUe,  taro,  taram,  iarot,  ta- 
roquer,  Varole. 
8)  «  SS  hohes  a  f<^):  aromaU,  arame, 

harnco,  bnrojtütre,  carodis,  Carolin,  caroiler,  CharoUes,  ha- 
raxtde,  jaraude,  jarosse,  Loi'oqueite,  maroc,  marand,  ma- 
rauder,  MaroUes,  maroqnin,  Marosie,  Marotte,  parole,  paro- 
die,  pharos,  saronide,  varogwer.*) 
AnmerknngS.  aai  Die  Laatrerbindoiig  aa  als  einheitlicher  Laut  hat 


*)  Zur  Geschichte  de  la  prononciation  de  oi  en  ge'ne'ral,  devanf 
wte  voyeüe,  devant  Fl  et  Cn  mouiUees  et  de  ses  permutatiotis  avec  ou,  o, 
§u,i,ei,  e,  —  vgl.  Thurot,  1.  e.  8.  »62  ff. 

,   *)  Esinille  (etoile),  s.  Thurot,  1.  c.  S.  405. 

*)  garer  (deutsch  =  wahren  ist  mit  tiefem  g,  notiert;  hourvari, 
^mwami  nach  Sadbs  mit  hohem,  naeh  H.-Oasal  9  mit  tiefem  {i. 
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qualitativ  hohes  a:  Aare,  Aarm,  Jm;  Baal,  Braa,  daalder,  Saardi, 
Siiardatn,  Saaralbe,  Saar -Union,  Saashevn,  Vaasi,  lV(tnsi;  dane- 
ben auch:  Aare  =  q-q,r,  Aaron  =  a-q-ron,  Baal  =  q-ql»  Awr 
=  q-ar,  Naäb»  dafür  gewöhnlich  fim  mit  hohem  a}) 
Anmerkung  3.  ä  (betont  wie  unbetont)  hat  tiefe«  ^:  Ptris-Chälmu, 
▼gL  unten  1. 

9w  BlpbUioiiff  Ol« 

1.  Betontes  oi  hat  tiefes  a  fon). 

aratoirey  arinoire  (Thür.,  1.  c.  413),  coire,  decretoire,  dixdama- 
toire,  dedicatoire^  icremoire^  icritoire,  evocatoire,  ivumoire^  foi're, 
gloirCf  ivoire  (Thür.  374,  412),  moire^  matoire^  noiref  poire 
(Thor.  410),  vair€y  sassoire. 

8.  ünhetoBtai  oi  dagegwi  aaigt  Iuümi  s  foq). 

armoiriey  foir^,  Loiret,  Moireaw,  «lotrm»,  «tovr^ttn»,  poiritr, 
wirie,  Thoyras. 

Anmerkung,   poireau:  H.-Cz.  156  notiert  mit  ahimmem  tV  desgleichen 

poire'e ;  nach  Littrd,  Landais  hat  oi  hohes  a  (q):  poq-re  (Thnr.| 
1.  c.  326,  410) j  vgl.  trocail  —  uu  trois-quarts  (Thür.  373). 

X")  Vor  silbenanUnteiidem  Nasal  m. 
Der  Tokal  a. 
1.  BetoalM  a  iit  alt  Mea  a  aotfoii. 

higamey  dUmie,  digame^  eitome,  glame^  Jame$,  {ome»  rame,  tarne, 

S.  VabetoBtee  a  hat  ehoalUle  hehM  a  {q). 

Amadis,  amant,  ami^  amiliori,  Bromani$,  camarade,  Camoens, 
Damiette,  Damitz  damelot,  estamet,  fameux,  familhy  Oama,  Oor 
maliel,  Lamn<^ou^  Hamilton^  Cama,  Lame,  lameniahU,  numtUef 
ramayej  rame,  Safner,  eamiel,  tramer,  Tanuno. 


M  Thurot,  1.  c.  S.  497 :  Aa  n'esi  pas  diphthongue  frat^aise,  cor . . . 
en  ChamUf  Aarim  et  senMNes^  y  «  tm  «  superflu,  que  faecemt  eireom- 

flex  sur  la  simple,  Chälon,  Aron,  eupplira  assez""  Sibilet  8;  ^les 
jnnts  Isaac ,  Aarnn,  Baal  soni  hettreiur,  et  aussi  doivent  se  pronoticer 
pur  äenx  a  comme  en  hebreu''  Büze  61;  „jri  a  se  rencontre  doiible,  ce 
qtd  est  rare,  ^est  seulemeiU  pour  alon^er  la  tyüabe  en  pronon<;ant . . . 
Exceptez  les  mots  hebrieitx  et  chaldniquex,  cnrnme  Baal,  GaUuid,  Naason, 
etc.  Qiumt  ä  Isaac,  Aaron  frequentez  en  nostre  vulgoMre^  iis  sont 
prononeez  ä  noetre  mode,  Isäe,  Arom^  Ibupas  5;  „les  deux  voy^et 
doivent  se  faire  entendre  dant  let  moU  hähreux,  eamme  Jsaae,  Aaron" 
An.  de  1624;  Isaac  ei  Aaron  sc  prononcent  par  un  seul  a  long,  stti- 
VanS  Baüles  (lö),  Buez  (6),  qui  nrescril  de  prononcer  vourlani  Baal,  Ga- 
laad,  Canaan,  Maueonduit  (61),  Ronx  (86),  l>e  la  Tbveke  (88),  BiUecoq  (4), 
qui  ajoutf  Raab;  mais  Aaron  par  deux  a  est  prescrii  par  Viard  (5),  et 
cette  pronoiiäation  a  prevalu,  comme  dam  le  taini  Gr  aal,  ^  Jiichelet 
e'crii  le  saint  Gr  AI. 
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Anmerkung  l.  a  erscheint  als  tiefes  a  fn)  in  den  kontrahierten 
Formen  :  brame  (brahme  =  hrahwnejt  Brama  (Brahma),  Brahmor 
pouira,  bramine,  bramer  etc. 

Zur  lautlich  unregelmäsaigen  BUdong  dMr  WOrtar  auf  ame 
vgL  J.  Jaeger,  I.  c.  S.  14. 

Anmerkung  2.  Der  Diphthong  m  bietet  vor  m  keine  Beispiele;  in 

Verbindungen,  wie  soi-mouvant  erscheint  er  als  hohes  a  ((0. 
Anmerkung  3.   4  in  fäme,  fäm4  hat  tiefes  a  (gj,  vgl.  S.  27. 

^0  Vor  siibenanlautendem  Nasal  n, 

Ber  Tokal  a. 
3L  Betontet  a  w  ■  liftt  hohes  a 

odutpAone,  co&ane,  eone»  chicane,  eourtiaam,  eratam 
(cras$€me,  eresane  —  Tfanr.,  1.  e.  32),  ^lane,  fane,  fai9(me, 

hanebanef  ictcane,  lane,  organe,  pertuisanej  plane,  profane,  Sou- 
tane (Thür.  264),  tisane,  und  paysanne^  Femininom  ZU  dem 
nfrz.  Maekalinum  payaan  (afrz.  paÄaant). 

8.  Vabotontii  n  =  hehei  a  (q). 

anal,  animalf  animer,  aplanir,  anuitj  Baner,  banat,  Cabanü, 
Dan/mark,  imanerj  ganache,  Memovre,  humanitSf  UmUdn,  Mams, 
Nanine,  raneUe,  «outonatte^  Panama,  vanUi. 
Anmerkung  1.  4  vor  n  =  üefos  a  (qi):  eräne,  mänes,  cränerie. 

Der  Diphthong  ol. 
1.  Betontee  oi  Tor  n  zeigt  tiefes  a  fgi). 
Antoine,  antimoine,  avoine  (Thür.  405),  brioine,  choine,  chanoine, 
foine  (Thiir.   547),  Macddoine,  moine,  pairimoinef  pivoine 

(Thür.  413),  roines. 

2.  Unbetontes  oi  vor  n  ist  mit  hohem  a  (qj  notiert,  wenn  es 
nnmittelhar  vor  der  Tonsilbe  steht,  sonst  besonders  Tor  e  soord  nnr 

mit  tieta  a  (qij. 

ÄHiomeiiej  avomeuxt  ehanomegge,  ehanoütie,  fointtU,  momeau, 

patoüur  —  aioomeney  momerie» 

Anmerkung  2.   M.-Oz.  135  gibt  für  oi  vor  n  durchweg  hohes  a  (o(0 
an  mit  widersprechender  Notation  bei  briome  mit  tiefem  a  (aj^) 

e'O  Vor  silbeoanlautenden,  stimmhaften  Dauerlanten 

^  V,  8  (z). 

Der  Yokal  a  (oi)  vor  g  und  t. 
L  BotOBtee  a  (oi)  vor  {j  vnA  t  =  hohM  a  (oq). 

age,  möge,  Tage,  agave,  batave,  bave,  brave,  cave,  concave,  etrave, 
^)  vgL  Lfieking,  L  c.  S.  416,  Anm. 
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muiaoef  mUroMi  «fctoM  (Thiir.  432),  ftm,  gem^  graoBf  taoß, 

8.  ÜBbetontei  a  (oi)  =  höhet  %  (oq). 

offtter,  Ägide t  magie,  magistral,  majeure ,  majesU  —  avare, 

aveine,  Batavia,  braver,  caveau,  entraver,  faveur,  Gravenkague^ 
Havarie,  Mavors,  Navarinf  navire,  paver,  raviff  Savary,  eaveur, 

taveur,  hoivin  etc. 

Anmerkung  1.  M.-Cz.  gibt  iür  a  vor  v  tiefes  a  an;  nur  brave, 
wenn  ea  vor  aeiiieiii  Snbitaathr  itebt,  hat  honet  qi  m  hritvt 
und  grate.  Tgl.  Pl5ti,  L  o.  8.  S6. 

Der  ▼•k*l  •  T«r  s  (m), 

1.  BetoBtee  a  Tor  ■  (i)  irt  alt  üthm  a  (a)  Bellirt 

nqfostaset  Aihana^e,  arase,  ase^  haee^  case^  Caucaee^  Damate^ 
emphaeet  eaetaae,  gymnase,  kasej  iamoetaee,  phaeet  P^gaae,  rasey 
aze,  gaze,  taze,  topeue. 

8.  Unbetontes  a  Tor  s  (z)  soh wankt  in  der  Qualität; 

fast  ausnahmslos  zeigeu  tiefes  ^  die  direkten  Ableitungen  von 

wOitem  mit  tiefen  f^* 

Tiefes  a:  apostaeie,  baser,  caser,  araser^  ibcutiVf  extasieXf  jaier, 
pihraeeTy  vaeeuXf  gazetj  gazorif  topazoglm^  äbtamU, 

Hohes  a:  aeütit  anle,  baeah,  aearmi,  bamm$f  Baean,  hoiiUque, 

CuvNitr,  faeM/tt  haeard,  wÜH;  gasuttef  gamße,  Qaaa, 

Anmerkung  2.  rater  notieren  Feline  nnd  Landaii  mit  tiefem  ^,  löttr^ 
mit  hohem  9. 

Der  Diphthong  oi  vor  h  (z), 
1.  Betontes  a  =  tiefes  a  (oa). 
aufenoise,   ardoifte,   armoise,   Barroise,   bourgeoise,  Fi'an<^oisey 
grivoise,  Uegeoise,  moieef  noiae^  Oise^  roisef  poise,  villageoise,  qite 
je  voise  C=  aüle).^) 

8.  VmbetQBtet  «i  =>  huhea  a  (oq). 

accoiteTt  afdoieer^  bourgetrieie,  euy^oüommr,  fiuaimemmU,  owff, 
OüemoiUf  UM,  «OMerel^  i^seröimllei^ 

Vor  silbenanlautenden,  stimmhaften  Momentan* 

lauten  b,  d,  g. 

1.  Betontes  wie  unbetontes  a  (oi)  seigen  hohes  a  (oqj  jot  b  und  g  (gn). 
abe,  alabe^  arabe,  astrolabe,  craöe,  fabe,  habe,  rabe,  ^/Ü€U>e, 


Im  Gegensatz  hierzu  bezeichnet  M.  -  Cz.  das  betonte  d  vor  s 
mit  honem  9,  marquiert  dagegen  nach  Lüching  (L  c  S,  405)  wider* 
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trabe;  —  abeHlCy  acahit  (Thür.  25),  dräbie,  alphahef,  Bahelj 
bahilf  Dabo,  Mabiüon,  labeur,  labiaUf  Sabie,  ßouabe  (8wd>e 
Thor.  31),  syllaber  etc.,  blague,  brague,  crague,  dague,  gyrovagtiSf 
lagve,  rague,  vague:  —  agami,  agate,  agot,  bagari,  ChicagOf 
^agogue,  fagot,  Gaguin,  paganüei',  sagaciUf  vagueVt  hoiga, 

S.  Der  Tokal  *  w  d. 

Betontes  a  vor  d  hat  tiefe  Tonf&rbvng  =  ^, 

aeeoiade,  aigade,  ambatMode,  areade,  avbadej  bade^  baüade,  bicad«, 
barrieadef  eade,  eanade,  eamarade  Qliau»  30),  erdufe,  caMeadtf 
ermaade,  fagadef  Egadie»^  eHaßdade  (Thnr.  21S%  eicapade,  fade, 
ferrade,  Oranade,  gambade,  grade,  jade,  Iliade,  obade,  parade, 
powrade,  epcrade,  eaceade,  eiade. 

Unbetontes  a  vor  ä. 

Die  Qualität  eines  hohen  q  wie^t  vor;  doch  direkte  Ab- 
leitungen von  Wörtern  mit  tiefem  <?  zpip:en  vielfach  tiefies  q. 
Hohes  q:  Acadie,  acadänie,  Armada,  haUader,  badiner,  barricadeTf 

Canada,  cadhie,  fadeur^  graduely  Madelmne,  Nadir  u.  a. 
Tiefes  a:  aecdlader,  avnbaaeader^  aubadeTy  camaraderie ,  Areadie, 

Anmerkung  1.    vade  hat  nach  Sachs  hohes  q.    Der  Diphthong  oi 

in  Yerbinclungen  wie:  soi-tüsant  tei^  hohes  q. 
Anmerkung  2.    Bei  oi  in  roidc  und  seinen  Ableitungen  entspricht 
die  gewühnUchere  Schreibweise  rcüde  der  Aussprache 
ll  eines  halboffenen  e  =  e:  Feiine,  oder 
8)  eines  geschlossenen  e  (nach  Landais,  Dnpnis  881),  oder 
8)  uae  (Lesaint,  2.  Aufl.,  98); 
in  foüUe  —  faible  =  halboffenes  e  (^)  —  lady  hat  nach  Sachs 
halDoffenes  e  (O»  ^mj^  littr^  geschlossenes  e.  —  vgL  Thnrot  410. 

Tjf')  Vor  silbenanlaiitend en,  stimmlosen  Konsonanten 

f  d^Kh  P,  f         h  (c,  ckf  qu), 
1.  Der  Vokal  a  Tor  t. 
Betontes  a  vor  t  (th)  seigt  mit  wenigen  Ausnahmen  tiefes 

acrchaiiei  agate^  Agathe,  amate,  apostate,  arietoeraie,  aromate, 
autocrate,  biate^  Carpathee,  düicate,  disparate,  demorrnfr,  epi- 
grafhes,  Eusthathes,  Gaf^fi,  imnicdinte,  in  grate,  mate,  Mithridate 
(Thür.  194),  penate,  pirafe,  renegaie.  sio^-lrrate^  earmate,  u.  a.  m. 

Ausnahmen.    Mit  hohem  q  werden  notiert: 

date,  antidate,  automatet  bäte,  croate,  cravatej  frdgate  (Thür.  30)f 
rate,  savate,  plate. 

Anmerkung  1.  nates  notiert  lÜtträ  mit  hohem  q;  Landais  mit 
tiefem  a; 

sprechend:  Jroquoise,  marquoise,  iurquoise  u.  ähnL  805,  bourgeoise,  viBa- 
g«oit9  n.  ft.  883  —  mit  ümem  ^ 
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ouate  (buater'J  hat  nach  Landais,  Littr^,  M.-Cz.  hohes  q  (so 
auch  TAcad.  1878);  die  Notation  mit  e  cwtert  ist  Yeraltet.  — 
Thurot  22. 

Der  Diphthong  <m  in  dem  Femininmn  eoÜe  zeigt  hohes  a  (oq); 
F^rand  notiert  oaet. 

Unbetontes  <i  sb  hohes  q. 

agetUTt  amateur,  armateur,  onofufo,  hataiUe,  baUaUf  CaiyMe, 
chatotii  difatigwr,  €8€haioilogie,  lai^oUf  naüf,  »atire  He. 

9»  BelmtM  vie  «alieteilet  a  w  f  (pli),  oh,     k  (c,  oh,  qn) 

bolMf  q. 

ape,  eape,  escape,  etape,  ^trape,  Euna^t  Megpes,  fUQie,  pegpe, 
tape^  scape  (Thür.  217),  tape; 

agra/Cj  Asculaphe,  etcofe,  ^igraphet  gofe^  nc^pfte,  Paragraphen 

iafe,  gonache; 

amphibraqiie,  attaqne,  hraqtie,  caque,  carnqne,  dimoniaque,  ^tra- 
que,  esqitaqiie,  Gracqttes,  ßacque,  haque,  krake^  loque,  JaqueSf 
maque,  raque,  taque,  vaque,  ivake; 

apanagef  aparti^  capaciUf  chapon^  tapis,  aapin^  yopon,  Achahe, 
A^aSf  Achaie,  batraehüSf  Aranhone,  Zadunie,  Aquäa,  aqueux, 
Uaquer,  b<naraeon  (baraeon  Thor.  85),  va^uery  escafer,  gafeur, 
fMfaUf  tafaUf  eap^uxr* 

Anmerkung,  ei  in  WOrtem  wie:  quoique,  goipcr,  goipeur  zeigt  ho- 
hes a  (oq). 


ß*)  Im  Lateinischen  oder  durch  romanischen  Vokalausfall 
folgten  auf  den  Tonvokal  zwei  Konsonanten,  von  welchen  eich  der 
erste  vokalisierte  und  mit  dem  Tonvokal  zu  einem  (.altfranzösi- 
Bchen)  Diphthong  verband.  Dieser  Diphthong  ist  entweder  dureh 
reciproke  Assimilation  (at\  au)  der  beiden  Komponenten  oder 
durch  Aceentwecheel  (b»,  ui)  so  einem  einfaeben  Vokal  (ohne 
oder  mit  halbYokaliscbem  Yorschlag)  geworden.  Der  «weite, 
nicht  vokalisierte  Konsonant  blieb  entweder  in  seiner  ursprüng- 
lichen Intensität  bestehen,  oder  er  war  bereits  vor  der  Yokali- 
sierunp:  des  ersten  mit  folgendem  palatalem  /  sa  Einem  Laute 
versclmiülzen.') 

Für  a  liiulet  sich  zu  dieser  Gruppe  das  Beispiel:  chnrade^) 
mit  tiefem  a  i nebst  der  Ableitung  charadiste  mit  hohem  n  [vgl. 
S.  24:  unbetontes  a  vor.fZ]). 

Für  den  Diphthong  oi  wird  in  den  hierhergehörigen 
Flllen  vor  d,  t  und  unbetont  Tor  o  immer  hohes    (o(^)  notiert. 

*)  J.  JaeiTcr.  1.  c.  21.  22. 

Nach  W.  Foerster  (Zeitschrift  für  rem.  Phil.  III,  263)  charaude 
s  eharaute  von  *caracta. 
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adroiUy  hotte,  doite  (Thnrot  409),  droiU,  äroite,  moiSto,  voUe, 
froide  (Thurot  409);  doüief  moitir.  toiiunf  tSßpUntum^  roitAif 
froiduTf  fraideur,  nomuXf  noitetie,^) 


ß)  Tonvokale  tob  solehea  (silbenanlantendeD)  einfachen  ImMr 
nanten,  welche  ans  geminierten  früheren  Konsonanten  »der  ans  mekr- 
fachei  Konsonanten  hervorgegangen  sind;  letztere  bestanden  entweder 
flchoa  im  Lateinischen,  oder  sie  wurden  durch  ronumiBclien  Vo- 
kalaua&II  oder  durch  den  im  BomaniBchen  eifolgten  Übergang 
eines  auf  lateinischen  einfachen  Konsonanten  folgenden  unbeton- 
ten HiatasTokal  (sogen,  palatales  i)  in  einen  sweiten  Konsonan- 
ten verursacht.*) 

Folgende  Tonf^bungen  sind  hier  fttr  a  (m)  au  notieren. 

af)  Vor  silbenanlautender  Liquida  l, 
1.  Cirkumflektiertes  fi  (betont  wie  unbetont)  =  tiefes  a. 
pdUy  häle,  räUj  pdli  oder  bäli^  pdlir,  pdleur,  häUr,  räler. 

2.  a  (ei)  m  U  (I)^  betont  «te  anbelent  s  IwIms  ^ 

eaoaOe  (Thurot  35),  daSe  (dorne  —  'niurot  9),  espale  (ipatde), 
ikOe,  faüe  (fale),  gaOe  (gak),  graOej  wUenaBB  (Thür.  196% 
paüe  ^^Mf  ßaUegf  saoalle,  taüe; 

hoOlef  joOtef  oäh  (nach  M.  Cz.  mit  mouilliertem  l)j  AUah,  ABe- 

magiMy  aüierj  alluTner,  baUadej  hallon,  aväller,  caUeux,  espaler^ 
fäUoirffaUaeef  gaüoiSf  GaUnUj  palette^  FaUaSf  r aller,  valUe,  Wallis. 

ß*)  Vor  silbenanlautender  Liquida  r. 

1.  BttimteB  a  s  tiefiBS  ^ 

airrhu,^  AmhairreB^  amarre^  harre,  htzarre, 

(Thurot  6)|  escarre  (eeare  —  Thür.  5),  4parre,  harrcy  jarre, 

marre,  Navarre,  jparre,  Sarre,  fforre. 

Anmerkung,  foarre  (foirre  —  Thnr.  87S)  erscheint  nadi  Sadis  mit 
tiefem  q^,  nach  Liitr^  mit  hohem  q* 


*)  raide  —  roide,  vgl.  S.  S4,  AnnL  2. 

«)  J.  Jaeger,  1.  c.  23.  24.  * 

airrhes  (nach  Chiölet  and  Bouhours).  —  La  permutation  etUre 
Va  et  Ve  a  Heu  surtaut  dewmt  fr  doyStte  eu  stdvie  tune  aiOre  eoitwme, 
un  peu  modu  seuveHS  devani  Vr  simple.  Devant  les  autres  consonnes, 
cetie  permutation  rCest  pas  rare;  mais  eUe  dc'pcnd  de  la  place  que  la 
voyelie  occupe  dans  le  mot  pluidt  que  de  ia  nature  de  la  consonne.  — 
Thurot,  1.  c  4  C 
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Analog  der  Lantenehemiing  des  a  vor  einfachem  r  +  « 

(vgl.  S.  20  Anm.  1)  ist  auch  hier  die  Qualität  strittig;  a  un- 
mittelbar vor  der  Tonsilbe  hat  meisteoB  tiefes  wobei  jedoch 
die  Fälle  mit  hohem  q  nicht  selten  sind. 

Tiefes  a:  arrher,  harrer,  barreaii,  earri,  earreau,  eharras, 
eharruef  Garrot,  harrot,  jarr^,  larron,  marron,  marrer,  Na- 

värrois,  pnrrain,  sarrot,  Varron. 
Hohes  q:  Arms,  arroser,  Arrie,   arriere,  Bnrrahas,  harrir, 
Cnrrnre,,  carrefour,  carriere  (Fei.  tiefes  a),  jarette,  narrer, 
Tarragone. 

Der  IMphthMig  ol* 

Betonisa  et  =  tiellM  a  fog,);  —  imbetentsa  et »  hehas  a  (oqf 

(vgl.  S.  21). 

Tiefes  a:  accroire,  croire,  doUnre  (dolabra),  boire,  Loire,  r4- 

fectoire  (Thurot  199). 
Hohes  n:  croirai,  croirons,  croirais,  croirions,  boirckc,  boirioiut, 
Loiretf  loirot, 

•f)  Vor  silbenanlantendem  Nasal  m. 
1.  Cireiiaiflektisrtss  t  =  tiefiM 

fi&tM,  äme  (fdme  vgl.  S.  21,  22). 

2.  Betontes  wie  tonloses  a  tot  mm  (m)  —  hohes  q. 

dorne,*)  madame  (Thnrot  21),  eeUme,  gamme,  gramme,  ßor 
gramme,  dicu/ramme,  lamef  Ammon,  dammret,  daimmar,  osto- 

minet,  gamache,  lami,  mammony  u.  a.  m. 

Anmerkung  1.  Im  Gegensatz  zu  Bescherelle,  Dubroca,  Feline,  Lan- 
dai»,  Lcsaint  —  gibt  Sachs  (nach  Littre)  für  ßamme  und  Zu- 
sammensetzungen hohes  q  an,  während  nach  M.-Cz.  7,  flamme 
im  eigentlidioii  Sinne  hohes  q  hat,  im  figürlichen  Sinne  tiefes  a; 
in  den  Zusammensetzungen  zeigt  flammt:  nach  M.-Cz.  überall 
hohes      or^amme  etc.  (vgl.  auch  Plötz,  1.  c.  S.  28.  —  Thür.  804). 

ä')  Vor  silbenanlantendem  Nasal  n. 

Betontes  vis  nnhotentss  a  asigen  hohes  q.*) 

Anne,  Oanne,  canne,  Jeanne,  Lonnes,  manne  —  manne 
(Mama  —  Thnrot  204),  panne,  plane  (planUinu»),  ronanne, 

tanne,  vannp.^) 

Annane,  annale,  annoncer,  bannir,  canneau,  Spanneleur, 


Zu  demoiselh',  dnmoisellc  etc.  —  Thnrot  S8. 
*)  M.-Cz.  gibt  tiefes  q  an. 
')  Zur  Endung  arme  vgl.  Plütz,  1.  c.  S.  23. 
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gannaliaer,  Jeannet,  Lannoy,  manneau,  Marianne,  NanneUe, 
pannaire,  vanneau  (hanäane'kenn^ane'henebane'  Thu- 
rot  30). 

Anmerkung  2.  couenne  (ital.  cotenna)  und  die  Ableitmi(?en  schwan* 
ken  zwischen  hohem  n  (Littr^  und  andere)  und  halboffenem 
e  (Bescherelle  und  Feime  —  vgl.  S.  26,  1,  permulaiwn  —  dazu 
htmmf  itaL  benna,  ain.  hewte,  aai  dem  Kelt.);  (Thür.  549). 

£0  Vor  silbenanlautenden,  stimmhaften  Momentan* 

und  Daueriauten. 

Folgende  Fälle  sind  jtu  betrachten: 

1.  BfltoBtee  (mbetwlee)  »  w  M,  gg  (ff§)  =  q, 

lalhe,  di$4f  AlhemXUf  tabbin,  tdihat,  Bobot,  edUnf  dagaird, 
Agg^  Waggon. 

t.  Betontes  wie  nnbetontei  a  tot  ^  =  bolies  q. 

ajustage  (ajutnge  Thür.  203),  cage,  gage,  image,  page,  plage, 

nage,  rage  (Thür.  314),  Tage,  vages,  sowie  in  den  zahlreichen 

Wörtern  mit  dem  Suffixum  age  (nticnm): 

avantage,  bavardagef  carnage,  chaujfage,   cirage,  cowage, 

davantage,  dommage,  etage,  feutUage,  fromage  (Thür.  262), 

hommage,  language,  mariagCf  ouvrage,  vogage,  u.  a  m.  — 

sowie  in  dem  Lehnwort:  naufrage.  —  avantager,  cagette, 

gager,  hagee,  Jagellon,  imaginer,  nager,  sagesse,  Pages,  vaginal, 

Anmerkung.  CircumflektiexteB  ä  =  tiefes  qi  ilge,  äffd  (Thurot 
698  nnd  M9). 

S.  Betontes  a  vir  d  (dd)  =  tiefes  a;  nnbetoBtss  a  ss  Mm  q,*) 

malade,  mottssade,  sade  —  Adda,  addiÜon,  nudadie,  maussa- 
derie,  sadinai,  padda,  Sadder,*) 

$^  Vor  silbenanlautender,  stimmloser  Sibilans  ss  (^). 

Die  einschlägigen  Beispiele  «eigen  för  betontes  wie  für  anbetontes  a  (oij 

hohe  Yokalqnantitftt  q  (oqf. 

t.  Betontes  a  (tri). 
brasse,  easse  (Um,  xn  eas),  casse  (eoisse,  capsa  —  Thnrot  34), 
casse  (s.  v.  sn  casser)  und  seine  Zusammensetsnngen:  easse- 
bras,  eassercou,  casse-file,  chasse  nnd  seine  Zusammensetzungen: 
ehasse-ehien,  elasse,  eroise,  4chaue,  grosse,  impasse,  masse, 
passe,  Parnasse,  repasse,  Tasse", 

agace,  Älsace,  avdace,  öesace,  banace,  comtumace,  coriace, 


^)  Vrrl.   S.  24. 

Zur  Qualität  der  Endung  ade  vgl.  die  gegenteilige  Notation 
▼on  FlOts,  L  c.  S.  98. 
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dedicace,  efßeaee,  eipaee,  ftiee,  gri$naee,  glo/ce,  Uinace 
(Tharot  200),  menace^  place,  i^npulacef  rosace,  tencuie,  vüaee, 

vivace,  vorace,  Ware;  —  gleichfalls  in  den  Zusammensetzun- 
gen mit  dem  Suflixum  —  asse  (ace)  =  lat.  aceum-aceOf 
vgl.  Diez,  Gr.  11^  315  und  316: 

bagasse,  btca^se,  molaßsef  paillasne,  pinaMe,  terrassßf  molaaBe, 
u.  a.  m.  —  fouace; 

angoissej  moissey  jjaroiasCf  poiase,  roisBt, 
Verbalformen:  fappelasse,  je  fasse,  iU  fa$$ent,  je  eraieee, 

8.  Unbetoatea  »  (mJ. 

amaeeer,  aeea,  amhaeeade,  aseee,  aeeidu,  baeeiaf  bassinoire, 
haeeage,  taeea/nt,  eaeeer,  chasser;  agacer, 

hesacter;  contumncier,  Dacier,  dt'Iacer,  fonncier;  —  ajigoisser, 
accroissementf  boisson,  froisser,  Froissard,  moissonf  parois- 
sien,  po isser,  Poiesy,  üoüsons,  voici  (Thür.  529  und  Anmer- 
kung 6  S.  32). 
Verbalformen:  appelassions,  fassions,  croissions. 

Anmerkung  1.  A  vor  ss  (0  =  tiefes  a\  chässe  fcapsaj,  gräce,  diS' 
gräce,  —  ehättis. 

ABmerknng  2.  basüf  (f^m.  zu  bas  als  Adjektivum  hat  hohes  q;^) 
dagegen  iutsse  als  äubstantivuni  notiert  Sachs  mit  hohem  ^  und 
mit  tieiem  9;  ebenso  «eigen  bald  hohes  q,  bald  tiefet  f  die 
'Wörter:  nasse  und  iasse,  w&farend  die  Ableitungen  stete  hohes 
q  haben:  hasse  -  contrc,  hasse -eau,  hasse -mer,  bassonisie,  nassette, 
—  doch  tasse'f  tassetic  mit  hohem  a  und  mit  tiefem  ^. 

Anmerkung  8.  In  der  Endung  asion  lolgt  a,  als  vor  weichem  t 
stehend,  der  S.  23  gt'gehenen  QualitiltserHcheinung;  ü  l^gt  tie- 
fes (i:  dissuasion,  occasion,  occasionner,  occasionei. 

Die  Endungen  aiion  und  assion,  Üe  dagegen  haben  wegen 
ihres  scharfen  ^-Lautes  hohes  q:  passion,  compasston,  passi- 
onnement,  aMication,  ahjuration,  admiraiion,  agitation,  naiion,  na- 
tional,  ansiocraiie,  democratie,  oc/Uocratüi ,  autocratie,  LcUmatie, 
Croitk,  primatie,  Sarmatie  (Thnrot  228).'') 

Anmerkung  4.  M.-Cz.  notiert  ifir  alle  betonten  «-F&lle  tiefes  ^ 
vgl.  auch  die  Bemerkungen  zu  den  Kndungen:  aese,  ace,  atum, 
ation,  assion,  Plötz,  1.  c.  S.  25,  22,  24. 

Vor  den  Übrigen  (BÜbenanlautenden)  stimmlosen 
Momentan-  und  Daucrlauten  cA,  ff,  pp,  tt,  cc. 

Betontet  «io  nnbetontes  a  (oi)  erscheint  in  vorstehenden  TillMl  mit 

der  Tonf&rbnng  eines  hohen  a  (oqj.*) 

ache,  attacite,  bacche,  cadie,  fiache  (Thür.  187),  nache,  vache. 


*)  vgl.  Lücking,  1.  c.  411  Anmerk. 

Nach  Lo><uint  srharfer  ^-Laut,  nach  M.-Cz.  weicher  8*Lattt| 
doch  in  beideu  Fällen  buhes  q. 


Digitized  by  Google 


30 


sowie  die  Wörter  mit  dem  Suffix  ~  acke  (vgl.  Diez,  Gr.  n^, 
314  und  316):  b<smaehe,  bourrache  (Thor.  32),  bravache, 
gamnche,  mor docke,  moustachef  pache,  paaMtehe,  pataehSf  pi- 

stäche,  rondache  —  hache  (prov.  apcha). 

acheter  (Thür.  20),  attacher,  Ächille,  achemiiur,  hachotf  ccbcher, 

hacher,  Fächer^  Rachelf  sachant,  tncher,  vacher. 

caffe,  empaffes,  faffe,  garnaffe,  jnffe,  najfe,  raffe,  tnffe;  — 

affecter,  ßafßn,  Caffa,  cafe,  gaffeau,  echafaud  (Thür.  220), 

Jaffa,  nafe,  raffermer,  rafalS. 

chape  (cappa),  cappe,  ichappe,  frappe,  happe,  jappe,  mappef 
nappe,  pappe;  —  apparat,  4chapp€Tf  frappaiit,  happer, 
japper,  najppiste      M,  VL 

aÜe,  blatte,  chatte,  datte,  gatte,  gratte\  jatte,  matte,  natte 
patte,  platte,  satte;  —  aitacher,  aUder,  battu,  dattier,  flatter, 
Matthias,  Acca,  acc4der,  accompUr,  <tecorder,  saccade,  sac' 

charin,  bacchanale,  bacca  u.  ä. 

boitte,  coiffe  (Thür.  355),  boittee,  voichive,  coiffer,  goiffoii, 
soiffer. 

r)  T«mlule  vor  solchei  silbenuhateBdei  loBMUuiten,  m  w«l<ta 
i»  iltfrauisiMhar  Zeit  eil  t  Tmlmt  iit 

GironnllektiflirtM  ft  (et)»  ¥eteKt  wie  anbetent^  eneiidnt  all  tfete  (oq), 
bdeke,  gdche,  läehe,  mäche,  reläche,  Bäle,  mdle,  r^ße,  Udme, 
äne,  pdpe,  pdque,  gdU  (gdte-bois),  hdie,  pdte,  idte,  haUe 
(Thurot  355). 

fdcheux,  gdcher,  lächer,  mdcher,  tächer,  Mdcon,  bdbiste,  bd- 
bard,  bdloise,  cälin,  rdler,  SdfeJ,  bldmer,  dnee,  bdton,  bdtard, 
chdteau,  gdteau,  häter,  pdquerette,  tdter,  rdteau,  boitier. 

Anmerkung  1.  Auch  die  Yerbalendungen  ämes  und  äies  haben  nach 
Saclis  tiefes  a  (im  Gegensats  m  M.-CSazal):^)  parlämes,  fächätes.*) 
Ebenso  gibt  M.-Cazal  15-4  f.  für  unbetontes  ä  (oij  hohes  q  (o^ 
an  im  Gegensatz  zu  Sachs:  cJtfiteau,  g&ieav,  hniier  =  oq. 

BenoUe,  benoite  (Thurot  511)  und  die  Ableitungen  benoiion^ 
henoUonisme,  benoitotmer  folgen  der  Grappe  t  f  ei  und  luhben 
hohes  a  (vgl.  droite,  adroiie,  S.  25,  26  ß'). 

Anmerkung  2.  räche  (afiz.  rasche,  prov.  rasca  (rascar),  ir&nz.  racher, 
r.  rasteare^  liat  hohes  q;  dagegen  räche  (rassus)  tiefes  q.\ 
ebenso  hat  jachere  (gasearia)  hohes  q. 

Für  irale  (nach  Diez  und  Scheler  iräle,  afrz.  irasle  v.  ahd. 
thrascelaj  notiert  Sachs  nach  Landais  hohes  ^,  dagegen  für 
tTMle  (dtsch.)  mit  stommem  s  —  tiefes  9. 


*)  vgl.  LfleUng,  1.  e.  8.  409. 

*)  G.  Langenscheidt,  Konjugationsmuster,  mit  Angabe  der  Aos- 
eprache  —  Berlin,  1881,  S.  10  (Note  13—16):  .  .  .  ät,  ...  ätes  .  .  .  ämes 
(P.  und  Imperf.  des  Subj.)  wird  trotz  des  Uirkumüex  auf  a  durch  viel- 
fkMli  mit  offenem  (hohem)  hftiblangen  oder  kunen  a  getpio<^en  ete. 
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Bei  iAehe  (Thurot  81S),  iäeker,  täekeron  (taxare)  mit  tiefem  a 

und  tache,  tacher^  tacheier  (iasca,  ital.  tacca,  kelt.  tac)  —  nach 
Dupnia,  Feiine,  Landais,  Poiteyin  mit  hohem  a,  wahren  Ety- 
mologie und  Bedeoftaiigeiuitoneliied  ilm  B6ciite.>j 

b)  Dar  Tolnl  a  (oi)  vor  (Btnfi^ttiSilBohiiii)  monilliwiem 
1  oder  n  ndt  itommim  •.*) 

BttmtM  wie  ulMteatw  a  (oi)  aeigt  tot  /  od  n  Mm  q  (oq), 
jatUe,  aumatUef  haiüe,  bataiÜe,  bromaaiüe  (Thurot  253), 
caxäe,  ehomaüle,  cim/MeB,  cragpcmäaiüe  (eretpodaUU  — 
(Thnrot  30),  ^eaüU,  entrotZZet,  faiUe,  fauaiüe,  froeaüU, 
gradüe,  maiUe,  nMnälef  mainaüle,  mangeadüe,  muratUe, 
oraillea  (Thnrot  259),  ouaille  (Thurot  347,  543),  jpaille,  p&- 
na  We,  quoaüU,  raiüe,  taiüe,  UnaUle,  traÜU,  victuaäle,  «o* 
laillf.,  vaille. 

Allemagne,  hagne,  Bretagne,  cavijxigne  (Thür.  331),  Cham- 
pagne (Thür.  331),  cagne,  compagne,  dcagne,  etagne,  Espagne, 
fagne,  gagne,  magne,  montagne,  pagne,  liomagne  ii.  a.  m. 
aiUeurUf  Ailli/,  ballier,  l/retailler,  örunsmiUer,  cailladti,  Caillet, 
eraiUer,  ecaiüement,  ^maülerf  fatUir,  haüier,  jaillir,  mailler , 
paiäauB,  taiÜeur,  vaiüamt, 

Agnh,  agtuau,  eampitgnard,  eamp(tgnie  (Tlmr.  222),  espagncl, 

eitagnan,  Magnat  fnagnißqiiie,  pagnon  eto. 

^higT^etf  joignant,  moignon,  mngntr,  itigntimmUf  OignUtf  v.  X. 

Anmerkung  1.  Zu  dem  Wort-Anfang  poign  ,  .  .  raucht  Sachs  die 
Bemerkung:  Diener  Wort- Anfang  wird  von  Autoritäten  teils 
poa-nj .  .  .  teils  pö-nj .  .  .  angegeben,  sodass  beides  richtig  ist; 
doch  scheint  pö-nj .  .  .  familiär,  nachlässige  Sprachweise  zu  sein, 
wofür  auch  Lesaint,  2.  Aufl.  89:  poigtu,  poigmmt,  foign^,  foig- 
nard,  poignet,  empoi^ner  etc. 

Anmerkung  2.  In  enerngmut«  nnd^  toignie  (welche  Formen  bei  Le* 
Saint,  Maigne,  Littro,  Landais  aaoh  ohne  t  vorkommen: 
cognure,  coqne)  ist  i  stumm;  ebenfalls  verstummt  t  in  dem 
Personen -Eigennamen  Coigny,  dessen  Aussprache  also  mit  der 
Aussprache  aer  tflrkischen  Stedt  Co^  identisch  ist.  m  =  09 
in  den  Wörten  coignct,  coignmix,  cotgner. 

i  ist  ferner  stumm  in  Montaigne,  oignon,  oignonade,  oigtwuei, 
oignoHÜre;  für  oignard  gibt  Sachs  oq  an,  nach  Littr^  ist  das  t 
in  diesem  Worte  stumm.') 

Anmerkung  3.   ä  vor  7=  tiefes  a:  bäiUer,  bäiUeur,  bäiilani. 

Anmerkung  4.  Nach  M.-Cazal  7;  94j  Anm«  1;  168;  416;  418;  etc.  — 
hat  a  TOT  palatalem  f  (ill)  tieiee  (i;  doch  aind  die  Ausnahmen 
mit  hohem  q  nicht  selten:  meilaUU,  bataäle,  ü  baiäe  etc.  —  Die 
Yerwirrong  steigert  sich  bei  den  abgeleiteten  Formen,  wo  der 


vgl.  Plötz,  1.  c.  S.  23. 
»)  vgl.  Thurot,  327  —  30,  S69,  870. 
•)  vgl  Plöta,  L  C.  S.  86. 
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Einfluss  des  Vokals  der  nachfolgenden  Silbe  nicht  mehr  zur  Be- 
stimmung der  Tonfärbungausreicht.  —  vgl.  Lücking,  l.  c.  S.  412. 

Anmerkung  5.  Aach  in  den  Wörtern:  a^fnai,  agnante,  aanathe,  agna- 
iion,  agnatique,  magnai,  magiiatisnie,^)  stagner*)  und  seinen  Ab- 
leitungen:  slagnation,  siagnal,  stafjnant  etc.  —  wo  gn  nicht  die 
son  mouille  hat,  ist  a  mit  hoher  Qualität  notiert. 

Anmerkung  %.  Bn  un  certain  numAre  de  moU,  öik  oi  ne  vient  ptu  de 
ei  ei  ne  se  h-ouve  jxis  devant  une  l  oh  une  n  JNouille'es,  il  per- 
mute ou  semble  permuter  soit  avec  ou,  sott  avec  o,  sott  aoec  i, 
sott  avec  eu  (Thurot,  S.  370-71). 

c)  Der  Tokal  a  vor  (neafraasöiohir)  ICnta  oun  Liqdda 

nit  siunsieiii  o« 

a)  Do*  Tokal  a  vor  nrsprünglich  (lateinischer)  oder  dnreii  romattlHclieu 
Vokalaasfall  entstandeDer  (eiDfacher)  Muta  cum  Liquida. 

1«  Betontes  a  zeigt  die  QaalitSt  eines  tiefen  a  yor  folgendem 

Verbindungen:  br,  dr,  gr,  vr,  zr,  cl,  pl,  tl. 

ahrt,  cahre,  canddabref  cinabre,  dolabre,  gabre^  glabre,  ma- 
cabre,  zabre; 

eadre,  quadre,  Utdre,  madre,^)  harathre. 

Anmerkung  l.  etcadre  hat  nach  Landais,  M.-Os.}  Cfaifflet  —  tiefes  a, 
nach  Uttr^  Feline  hohes  9;  ladre  nebst  Denvaten  notiert  M.-Gs/7 
mit  hohem  q. 

hagre,  igagre,  gonagre,  isckiagrt,  lagre,  MiUagre,  Oecigre, 

Pc^e,  podagre,  sagre. 

Anmerkung  2.  blagre  hat  nach  Sachs  hohes  a;  nach  M.-Cz.  11  hat 
«vor  gre  nur  nach  Vokalen  (MeleagreJ  tiefes  {i,  sonst  hohes  9. 

cadavre,  havre,  savre,  Wavre. 
Anmerkung  3.    oi  vor  vre  =  hohes  q  (oq):  poivre,  poivrer. 

habitade,^)  macUf  miracLtf  obstacUf  oraclef  racUf  s^ectacle, 
Naj^leSf  Octaples. 

%  Biet  unbetontem  a  in  vorstehenden  Fällen  dominirt  hohes  q}  die 
direkten  DeriTaten  zeigen  tiefes  a. 

Hohes  ^:  cabril,  cabrilletf  cabriolerf  Abraham,  fabrique,  Gabriel, 
glahrier,  sahri,  sabrieux,  sabree;  adresse,  adroü,  hadrouiüe, 

decadrier,  escadrille,  ladrerie,  Nadrovie,  madri,  qicadrat, 
sadree;  flagrant y  aggraver,  agreer ,  Bagrniion ,  lagriaire, 
Wagram;  avril,  navrer,  adide,  macler,  maclage,  obstacler, 


»)  vgl.  Plötz,  1.  c.  S.  85. 

*)  Poitevin  gibt  ^<m  mouUlä  an,  Sachs  beseichnet  diese  Notation 

als  nnnötig,  regelwidrig. 

v^l.  J.  Jaeger,  1.  c.  S.  38,  Anm. 

Die  Endung  acle  anlangend  —  vgl.  Plötz,  1.  c.  S.  28;  sn  den 
Bndnngent  ahre,  adre,  avre . .  *  S.  24. 
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o6ctoe2er,  aplaneVf  ajjplaudivf  aplatir,  catajplcisme,  caplan, 
Naplouse,  Azrael,  AÜantidef  AUoi, 
Tiefes  a:  eabreTf  sabreur,  rcuUr,  raclage  a.  a*  n. 

Ännmerkung  4.  sabre  hat  nach  Dupuis  8,  Landais,  Feline  tiefes  (i, 
nach  Littrd  hohes  a;  für  die  Ableitungen  notiert  Sachs  tiefet^: 

sabrer,  sal/rcur,  saWetachef  sabrtnauä. 

8.  BetontM  wie  nnbetontes  a  —  hohes  n  TW  dea  Verbindaafea 

er,  fr,  pr,  tr,  bl,  dl,  fl,  g-l. 

acrCf  Acre,  ßacre,  lacrf,  innere,  massacref  nacre,  jjouacre 
(Thurot  541),  sacre,  sirnulacre; 

Anmerkung  1.  äiacre  hat  nach  Littrü  und  M.-Cz.  hohea  9,  nach 
Chifflet  tiefei  f. 

halafre,  hajj're,  cafre^  cajj^re,  gouliafref  safre,  adjj're,  Zafrej 
Venafref  eapr&. 

Anmerkung  2.    affre  ist  mit  tiefem  (i  (nach  (M.-Cs.)  notiert; 

bäfre  und  bäfrer  zeigen  tiefes  a. 

ahle,  affahle,  agreahle,  aimahle,  bnvable,  capable,  comparable, 

conveiiable,  diable,  debitable,  etahle,  effroyable,  ('jjonvantable, 

ed-i'crahle,  fable,  gable,  ignorable,  immaugeable,  jable,  lahou- 

rable,  Inuable,  mangeable,  miserable,  nable,  navigabUf  obviablCf 

pagable,  sortable,  tolerable,  vimble. 

Anmerkung  3:  sable  hat  nach  Landais  und  Dupuis  tiefe«  «,  was 
Idttr^  fflr  regelwidrig  erklärt. 

fable  —  hohes  a;  nach  Littr^*  im  17.  Jahrh.  und  avuh  heute 
noch  bisweilen  tiei'es  dagegen  bezeichnet  Sachs  affabie  (des- 
•en  ü  nach  FlOtz,  1.  c.  8.  24  sehr  lang  int)  mit  hohem  q, 

rafit  nnd  seine  Ableitungen  notiert  Littr^  mit  hohem  q  (a. 
V.  zu  rafler  v.  mhd.  raffen),  —  Bepcherelle  nti<l  Boiste  notieren 
circunittektierten  n  =  ra/Jc,  rafler,  räflcnr,  n'i/hua',  erdfla'. 

acre'e,  dacryode,  diacrdmen,  ßacre',  Macrin,  sacre,  ahluer, 
bablah,  dinblesse,  erablei,  fablier,  etablir,  jabliere,  uuibly, 
sabler,  iuhle.au;  afßeurcr,  maße,  saßeur,  Afriqne,  aß'reux, 
balafre,  Lafroi,  safrerie,  a^jprecitr,  ajjrou,  ajjres,  cajjrice, 
diapreTf  approeker,  rapprocher; 

Atride,  Atropos,  attroperj  catrin,  diairibuer,  fratrieide,  im' 

matrieule,  LtMirou,  matroM,  patrie,  ettrapie,  Agla4,  AglatUe, 

ag^wHner,  eaiagUuae,  haglure,  Fadlttdien, 

Anmerkung  4.  M.-Tz.  hezoichnot  a  vor  M,  fr  (ffr),  fl  —  mit  tie- 
fem n.  gibt  aber  den  Adjektiven  auf  -ahU-  hohf>8  n:  UmaJUe, 
miuib/e  etc.;  ebenso  den  Substantiven  t<ihie,  t'lahie,  Juble}) 

Circiimflektiertes  d:  In  öämtliclion  zu  c  ^Ann-'v^cn  (iiup- 
pen  ist  das  circumtiektierte  a  (betont  oder  tonlos)  mit  tiefem  a 
notiert 


^)  Vgl.  zu  diesen  Verbindungen:  Plötz,  1.  c.  S.  24:  table. 
Ztchr.  f.  nfrt.  Spr.  a.  Utt.  Tit,  3 
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äere,  bdehct  bdfre,  cdble  (afrz.  cheahle),  ddbdcHe,  cdpre,  theä- 

tre,  äeretif  hdcleurf  hdfrerie,  cähler,  debdclerf  cdprier,  thidtral. 

Anmerkung  l.  räh/e  (afrz.  raable  —  Thurot  541)  und  «eine  Ableitun- 
gen:  rubler,  räbiot,  räblu,  räblure  hat  nach  Littrt^  auch  hohes  ^ 
welche  doppelte  Notation  durch  die  Verschiedenheit  dar  Bedeu- 
tung als  motiviert  erschein!.  Pantex  gibt  rable  ohne  CSrcmnflex 
an.  —  H.-Cazal  104  notiert  ffir  thäätral  hohes  q*^) 

ß)  Dor  Vokal  a  tot  «nprünglich  geminierter  Hnta  onm 

Liquida  mit  sttimmem  e. 

BetontM  wie  ubttoiates  a  =  kukM 

haUrBf  täxUtref  eom^oMre,  quatre; 

acdin^f  nfß<',  ('fßi</ii^*f  aggrddtr,  (ij)i)Ji<ßiery  ap^endre,  ctttri- 
btter  etc. 

f)  Dor  Vokal  tritt  durch  Verstummtmg  eines  s  vor  Muta 

cum  Liquida. 

Das  eirenmflektierte  &  (oi)  aeigt  unter  nnd  ausserhalb  des  Tones 

tIefiBB  a  (oa). 

äpre,  dtre  (Diez  asser,  Scheler  astriun),  Chätrc,  empldtre, 
muldtre  (Thurot  194),  pätre,  plätre  —  sowie  in  den  Wörtern 
mit  dem  Snffixum  -dtre:  cdhdtre,  beUdtre,  llanehdirtf  hleU' 
dtre,  foldtre,  grisdtre,  idcldtre,  pyroldtre,  rougedire,  verddtre» 
dpreU,  ehdtriäh,  empldtrer,  j^ldiras» 

emtre,  chÜreTf  goUre,  g<tiireux,  eroUref  und  dessen  Kompo- 
sita; —  je  eroitratf  croUrons  u.  a.  m. 
Anmerkung  2.    Auch  hier*)  gibt  M.-Cazal  154  f.  für  unbetontes 
oi  hohes  q  an:  tu  acauUras,  vous  ik'croUrez  etc.;  demzufolge 
tu  croUras  mit  tiefem  q  nach  Lfickiug  (L  o.  S.  414)  falsch  no- 
tiert ist. 

II.  Der  Tonvokal  a  (oi)  im  Wortaiislaut. 

a.  Im  Wortanalant  ohne  folgenden  Btnmmen  Sonsonanten  oder 

folgendes  atiunmei  e. 

a)  llrspranglieh  einfacher  TokaL 

Der  Vokal  a  hat  hohes  q. 

aba,  Ädda,  assa,  alleluja,  auriga,  acta,  Aja,  ana,  Anna, 
ha,  haha,  Bidassoa,  hoa,  qa,  §a,  caaba,  caraba,  caracalla, 
Cauada,  cela,  da,  dada,  dejä,  Emma,  gala,  Goa,  Im,  ja,  lä, 
Oetüf  pie^Uf  iSaara,  Zariui,  voilä  (Thurot  52  9 j. 

vgl.  S.  so,  Anmerkung  1. 
*)  Tgl.  S.  aO|  Anmerkung  l. 
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Anmer kling  1.  Fflr  Aeea,  «k,  ba,  la  (Ton  and  Zeichen),  Zgmpa  wird 

tiefes  a  angejfeben. 
Anmerkung  2.  Die  Verbalendun^  a  betreffend,  so  notiert  Sachs 
für  a  der  Endung  der  S.  p.  sing,  fut.  —  tiefes  a:  ü  portera, 
ü  numgera;  dagegen  für  dierfellx!  Kndung  der  3.  p.  sing.  V\. 
hohes  q:  il  porta,  eile  alln;  dasselbe  Verhältnis  bleibt  fflr  die 
Inversion:  payera-t-ü  —  juwUi-t-Ü. 

ü  a  hat  wie  if  avra  tiefes  ^  (doch  auch  oft  offen  gesprochen).^) 

fi)  iMihuumclM  Vokale»  weldw  in  iKIiriiMiiMilMi  MfUlmigei 

«tituin  tili 

Der  diphthongische  Ursprung  ht  nucli  ausgedeutet  in  der 
neufnuu.  Orttiographie. 

Der  Biphthjong  oi  hat  hohes  a  (oqj. 

aboi  (Thür.  385),  ahn,  arroi,  av>>i  Irffmi  (Thür.  30),  lefroif 
ckarroif  eoi,  coy,  convoi,  courroi,  effroi  (Thür.  387),  tmoi, 
emploif  envoif  foi,  Jouffroy,  loi,  moi,  Moy,  Mainfroif  octroi, 

orfroif  Outroi,  palefroi,  paroi,  pourtjuni,  quoi,  remj^loi,  ren- 
voiy  rot  (Thür.  31)8),  soi,  toi,  froi/,  tournoi,  voi. 

Dieselbe  Tüntiirbung  bleibt  für  das  anbetonte  oi  (—  oa) 
iu  den  erweiterten  Formeu:  aboyt-r,  eharroyeur,  charroyer,  con- 
voyeTf  employei',  foi-mentiry  royer,  royal  (Thür.  397),  royaume, 
royahne,  royauW)  u.  a.  m. 

b)      Yokal  (Biphtiiong)  iWht  tmmitMlbar  m  itammm 

f  im  Wortaulaiii 

1.  Betontes  oi  (oy)^)  unmittelbar  vor  stammem  e  —  hohes  a  (oq). 

Avnif,  hoie,  broie,  baudroie,  courroie  (Thür.  31)0),  Cloyes, 
Joie,  J<>i*\  Inmproie,  mout-joie,  moie,  oie,  ormoief  jpi'üief  iSa- 
voie,  süie,  Troie,  voie,  voye. 

Anmerkung  1.  Die  Formen  mit  y  (oyj  begünstigen  tiefes  u,  wo- 
durch zngleich  einem  Untersäiied  in  der  Bedentang  bei  sonst 
gleichen  Formen  Rechnung  getragen  wird: 

Moye  (moie) ,  Roye ,  roye  (roij,  D  oyes  (Troiej  —  doch  voye 
nnd  voie  mit  gleicher  Qualität,  u.  a,  m.  Für  t/utyc  giebt  Lan- 
dais  hohes  n  und  Nachschlug  von  ^  an,  was  Sachs  als  nach« 
lässige  Sprechweise  bezeichnet. 

Anmerkung  2.  Der  Diphthong  oi  in  den  Verbaltormeu  bietet  iu 
und  ausser  dem  Tone  nur  hohes  «  (oq),^) 

je  craie  (Thnrot  S91),  ii  cnrie  (iu  eroiee),  Janaie,  U  änok,  Ut 


^\  vgl.  6.  Lauffenscheidt,  l.  c.  8.  20  (Note  1  — IS,  18—16);  S.  38. 

•)  Für  die  Anfangssilbe  roy  .  .  .  gibt  Littre  Ü^rO'ilu. 
«)  vgl.  Thurot,  1.  c.  S.  364  —  366. 
*)  Thurot  367,  882. 

8* 
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Mtoieni;  fäekoie,  ü  dickoie,  je  voie,  ils  voient,  fmpMg,  ü  mvok, 

eiivoie,  emploie,  ils  soient;  —  femploierai,  nous  neitnicrons  (Thu- 
rot  386),  vous  deploierez;  —  desgleicheu  vor  betontem  Vokal 
(Thurot  367):  soyotis,  soyez,  femphyais,  wm  gmptoyez,  nout  «»- 
phffions  u.  a.  m. 

2.  Unbetontes  oi  Tor  stummem  e. 

Der  Diphthong  oi  vor  der  Endung  ement  zeigt,  neben  an- 
dern Fällen,  durchweg  oa  (tiefes  q)  oder  oi  =  oq  (tiefes  q): 
aboiement  (abotnient),  chatoiementf  convoiement,  df'ploiement, 
devoiement ,  tiitoiement  {tutoiment) ;  broiement  {broiment)  ist 
veraltet;  im  Gebrauch  ist  noch  die  AnsBpraehe  mit  offmem  o 
und  KachBohlag  von  /:  hrö-jment;  —  ebenso  seigt  soierie 
tiefes  o. 

In  anderweitigen  Ableitangen  nnd  Zasanunensetsongen  wird 
hohes  q  notiert: 

otetuis,  oie-renard,  faie-de-bm^;  moyi  (q  und  iij),  foyer, 
Royer-Colkard,  voyer,  voyatU,  wyage. 

Anmerkung  3.  M.-Cazal  159,  423,  427  gibt  für  oi  vor  stiimmem  e 
überall  tiefes  a  (oq)  an,  wobei  die  Notation  foie,  proUi  nach 
Lücking^)  ungenau  ist. 

Anmerkung  4.  Der  Volnl  a  (oi)  (onbetontes  a  [oQ  im  Gßatus)  vor 
andern  Vokalen  erscheint  als  hohoB  ^ 

airien,  Ahrdhamj  aboyer,  Bahia,  baiadh'ef  baionnette,  boyer, 
Boiddieu,  Cfhaon,  ehaos,  chaouree,  Danai,  Danaide,  Danaus, 
doif€nn$,  luOr  (Thor.  600),  Laihie,  hOque,  Laos,  Pasr,  Fha4- 
Um,  paien  ete.*) 

Anmerkung  5.  Verstummung  dcR  a:  nnüt  (nach  Littrö,  Besche- 
relle, Poitevin,  Steffenhagen  mit  stummem  t,  —  nach  Dubroca, 
Dupuis,  M.-Cazal  mit  lautbarem  t)\  —  für  die  Ableitungen: 
aoütemeni,  aoätei-,  aoiiteron,  gibt  Sachs  hohes  q  an; 

Faou  (Landais),  Faouet  (Landais;  —  M.-Cz.  gibt  lantbareB, 
hohes  q  an);  Jüfaours  (LesaintJ,  ScUnt-Laon,  Hadtte^  Cura^ao. 

Statt  Mow«  itmäer  mit  stiunmem  a  «einreibt  man  gewOhnlieh 
SOül,  souler;  ebenso  ios^.  Unter  statt  toaste,  tooste;  aoriste  — 
vgl.  Plötz,  1.  c.  S.  27;  —  Thurot,  S.  196,  504,  nOG,  507.  Cook  ^ 
coke  (engl.)  mit  geschlossenem      Taormine  mit  otfenem 


^\  Lücking,  L  c.  414. 

')  Fflr  nnbetontea  oi  notiert  littr^  einfaches  o:  hoyau  (o), 
sofftm,  doifm,  loy^ä,  roifol  vgl.  S.  88«  Anmerkung  i. 


Digitized  by  Google 


Die  QwMtät  der  Eemen  Vokale  cm  Neufrma.  37 

e)  Tonvokftle  vor  etiiin]ne&  SoBBoaa&ttii  im  Wortanslaut. 

ä)  Im  UtfraozisisclMui  folgte  aif  ta  Ttivikal  «iifule  KonsoDanx 

ni  iww: 

a')  Die  Liquida  i.  1  Beide  Fälle  bieten  für  a  (oij  keine 
ß")  Die  Liquida  r.  |  Beispiele. 

r*}  Oer  Vokal  a  (oi)  vor  otummon  o  (x,  z> 
1.  Der  Tokol  a  tut  ^bammm  ■  <^  kat  titfti 

agas,  amas,  anahas,  aj^peu,  Assas,  harrag,  ha$,  h€U»ina$, 

hoiirgelas,  öras,  edbas,  eadenas,  Carolas,  carcoi,  choucas 
(Thür.  263),  compas,  emharras,  »'chalaSf  fracas,  Foiiüah», 
Gormas,  galimatias,  glas  (Thür.  326),  gra,s,  haras,  Havas, 
jas,  las,  T^ucas,  lilas,  mas,  matelas,  Nicolas,  paa,  plätraSf 
ras,  rcpaSy  tas,  Thomas,  trepas,  traras,  La  Sarraz,  Raz. 

Anmerkung  1.    Die  Yerbalfonuen  tu  as,  sowie  dio  2.  p.  sing.  tut. 
awras,  tu  parkrat  —  liaben  tiefes  ^;  demgegenfiber  enoheint 
die  2.  p.  sing.  pf.  mit  hohem  q  notiert:  tu  parias{Yg\,  die  ana- 
loge Notation  S.  35,  Anmerkung  2). 

Anmerkuas  2.  cas  als  Substantiv  um  hat  tiefes  a;  cas  als  Adjek- 
tivum  nat  ebenfalls  tiefes  a,  doch  nach  Boiste  nnd  Poitevin 
hohen  q. 

chas  mit  stammem  s  (nach  Feline  und  Laadais)  hat  tiefes  ^, 
mit  lautbarem  $  (naeh  M.-Ca2al)  hohes  o.  Dieselbe  Notation 
gUt  fto: 

hourras  (tiefea  g  nach  LittrtS,  hohes  q  nach  LsindaiK); 
papas  (tiefes  a  nach  Litträ,  hohes  q  nach  M.-Cazal). 
SOS  (tiefes  a  nach  Landais,  Poiterin,  Idtfar^  hohes  q  nach 
M.-Cazal);  bei  sas  Iftsst  Feline  die  Qnalittt  von  der  Bedeutung 

abhängig  sein; 

vergl/is  dagegen  hat  stets  stummes  s,  qualitativ  nach  Feline 
tiefes  a,  nach  Dupuis  7,  M.-Cz.  9  —  hohes  q. 

Für  hvlds  geben  Landais,  Feline,  TiCsaint,  lautbares  s  und 
hohes  q  an;  nach  Littrd  ist  s  stumm  vor  Konsonanten,  lautbar 
▼or  Vonlen;  in  beiden  FMlen  aber  ist  tiefes  a  notiert 

Fflr  dku>'  mit  lautbarem  s  gibt  Sachs  tiefes'a  an. 

^ars  mit  stummem  rs,  auch  ^as  und  gä  geschrieben,  hat  nach 
Feline  und  Litträ  tiefes  q;  die  Au88pra<me  gar  (lautbares  rj 
mit  hohem  q  ist  veraltet. 

Judax  (nach  Lesaint  nnd  Poitevin  mit  lautbarem  s)  hat  ho- 
hes q  (nach  Littre  mit  stummem  s  und  tiefem  q.  Zur  Aus- 
sprache resp.  Verstummung  des  s  vgl.  Plöts,  l.  c. 'S.  94.)') 

8.  Der  Di^hthoiiff  oi  Ter  itaumi  ■      wägt  hehea  a  (aq),*) 
anteMtB,  Artoi»,  autrefoüf  Auxoib,  hourgeois,  BhU,  cana- 


Plötz,  1.  c.  S.  25,  legt  der  Endung  as  (mag  *  stumm  fein  oder 
gesprochen  werden),  für  die  meisten  Wörter  tiefes  q  bei.    Zur  Endung 
as  mit  lautbarem  s  vgL  8.  41,  9. 
*)  ygL  Thurot,  L  c  89S. 
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doiSj  chamois,  Ckampenoia,  chinois,  courtois,  doiSj  empoiSf 
FraiKiois,  fois,  gaulois,  (p-t'fjeois,  genevois,  mois,  troU,  choiXf 

Saiitt-Foi.r,  Qniuqvemjioi.r,  Mirepoi.r,  roir; 
V erb alfo rill en:  jf  rrn/.s- (Tlnir.  393),  tu  sois,  Je  re^ois^  tu  voiSf 
voisy  fd.ssois,  je  dtklioisj  tu  bois,  tu  crois. 

Aumerkung  1.  M.-Cazal  475,  155,  213,  f^ibt  für  oi  vor  stammem  s 
(xl  tiefes  a  aiif  wobei  nach  Lücking')  eine  Anzaiil  von  Wörtern 
ungenau  oder  widersprorhend  notiert  sind  (mit  hohem  9):  PAur 
xerrois,  CAiuvois,  carquois,  Jroquois,  narquois  etc. 

Anmerkung  2.  Folgende  WOrter  zeigen  qualitative  Schwankungen: 
bais  (subst.)  nottwt  Sachs  mit  honem  o;  Feline  ondNodier  mit 
tiefem  a; 

poiäs  nach  ^achs  mit  hohem  ^,  nach  Feline  und  Kodier  mit 
tiefem  a; 

pois,  nacli  Padis  mit  höh 0111  n ,  nach  Lanihiis  mit  tiefem  ri ; 
dieppois  (Düppois)  bei  stummem  s  =  hohes  a,  bei  Lautbarem 
S  s=  tiefes  a ; 

poix  (auch  in  der  Uuison)  nach  Dnpuis  140,  M.-Gs.  477  =  ho- 
hes      nach  Littre  tiefes  q. 
Anmerkung  3.   Für  die  veraltete  Form  JuirnoLs  (nach  Sachs  oqj  ist 

die  Form  ^amais  mit  halboffenem  e  (e)  eingetreten.'') 
Anmerkung  4.  Die  Yerbalformen  crots :  Je  (tu)  croU  »eigen  ebenfalls 

hohes  q. 

If)  Vor  ttummem  f  (bieten  sieh  fUr  a  (oi)  keine  Beispiele). 

e')  Vor  stimmlosen  Momentanlauten  (t,     p,  h),  welche  im  Neu- 

franzttsisclion  stumm  siml. 

1.  Der  Vokil  a  leigt  lieflM  a. 

ahat  {abat-faimf  ahat-jour),  achat,  agnatf  assassinat,  assig- 
nat,  avocatf  c€ibat,  ccUfat  (Tb.  279),  caiwnicat,  chat,  choeclat 
(Thür.  196)|  eombtU,  d^bat,  idat,  en;trech(U  (Thor.  194),  eUU, 
grat,  Josaphat,  Murat,  mitgnat;  mc^orcU,  malvat,  mandatf 
odorat,  orgmt,  oleolat,  plat,  p^,  rahctt,  rachat,  SarkU,  $cl- 
dat,  seäUrat,  ftUah. 

Anmerkung  1.    ynat  {nach  Littre  mit  stummem  (,  nach  ihn-  Acad., 
Poitevm,  Landais  mit  lautbarem  ij  hat  hohes  g  (Thurot 
b^t  (nach  Littr^,  Poitevin  mit  stnmmem  /,  naob  ]f.-C^Mal  mit 

lautbarem  ij  zeigt  tiefes  a;  ebenso  adäquat  (jUMk  M.-Gs., 

Feline,  Nodier  mit  lautbarem  tj. 
opiat  hat  nach  Littr^  stummes  i,  nach  Acad. ,  Dupuis,  M.-Cazal 

—  lantbares  i;  in  beiden  FäUon  wird  tiefes  a  notiert  (Thu- 
rot 201). 

Anmerkung  2.  J/rap,  rat  mit  stummem  Endkonsonanten  haben 
hohes  q't 

estomac  seigt  auch  bei  stummem  «  bokes  9;  dagegen  kuis  bei 


>)  Lücking,  1.  c.  414. 

*)  vgl.  S.  24|  Anmerkung  2. 
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fitnnimem  sc  tiofes  q\  ebenso  der  Plural  von  i  aha  es.  wilh- 
reud  der  Singular  (bui  istiimmem  wie  bei  lautbarem  cj  hohe»  g 
seigt  (Littr^,  M.-Cz.  436,  Landais,  Poitevin);')  —  wie  tabae  m 
abnanach  notiert.^ 

8.  Der  Diphfheiflr  ol  ver  t  (d)  hat  liehei  »  (oi^h 

adroitj  detroit,  doit,  droit f  etroitj  ex^loit,  toit,  froid,  Void; 
Vorbalformen:  Ü  reipity  il  boit,  ü  voit  etc. 

Anmerkung  1.  soit  (mit  oder  ohne  lautbare«  1)  =  hohes  a;  für 

doujt  (mit  nur  orth(>;rra]^hi8(.hem  fj)  gibt  Sachs  nach  Oattel  tie- 
fes fr.  nach  Littrt'  und  Morin  hohes  a  an. 
bt'Hoil  (auch  htnoist.  in'nuil)  hat  hohes 

ß)  \m  AltfriUMiMlNi  ftIgtM  aif  iw  Tt mkil  it»  vti  wikto 
ttnw       B>  >|itir  t  vcntant 

1.  Der  Tokal  I  =  tlefM  9. 

appät,  bat,  degäty  (jat,  jdt,  mdt,  ^dt} 
Verbalformen:  il  parldt^  fdchdt  —  fitr  welche  Verbalformen 
M.-Gazal  5  hohes  <r  angiebt') 

2.  Der  Diphthoag  ei  =  kehea  9 .«) 

accroit,  croif,  decroH,  mrcroit  (aowohl  al8  SnbBt  verbalei  alt 
wie  als  Verbalformen). 


B.  In  gesclüossener  SUbe. 
a.  Vor  wortati8lani0Bd«n  einÜMliMB  Somonaiitm, 

1.  Vor  lautbarem,  einfachem  L 

Der  Tekal  a  (ai)  m  1  Mift  hehea  a  foq). 

allodialf  animal,  Aralf  armorialf  archal  (Th.  34),  aval^  bat, 
boreal,  carnaval  (Thür.  25),  chenal,  ehevalf  deloyalf  egcU, 
etalf  fealf  floreal,  ideale  loyal,  nialf  marticU,  marechcUf  pal, 

real,  rojjnl,  snirrhal,  val,  vassal  —  sowie  in  den  gelehrten 
Substantiven  und  Adjekti\  on'')  :iuf  nl  .  .  .  cdl ,  rannl ,  cn'}<tnl, 
brutal,  cajj(t<il,  ctirpuidl  —  vupnral  (^Thur.  ti  i),  ^'c/vj/ (Thür.  258), 
cordial,  ducal ,  formal,  fatal,  yeneral,  höpitalj  inaugural, 
laiccd,  legal,  liberal^  ma'tatral  (Thür.  234),  moral,  nadiral, 


>)  Thorot  SS,  192.  —  Plötx.  1.  c.  104,  113. 

*)  Für  a  vor  stummem  1  gibt  IL-Cs.  hohes  q  an,  vgl.  Lficldng, 

L  C.  S.  414. 

vgl.  S.  30.  Anm.  1. 
^  M.-Cz.  notiert  tiefes  a,  Lflcking,  1.  c.  8.  414. 
*)  vgl.  S.  19  nebst  Anmerkung  1. 
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nasal,  nominal,  oral,  poitrinal,  spiralf  stomacal  (Thor.  218), 
»pecial  (Thür.  219),  vegetcd,  —  poil. 

2)  Vor  auBlantendem  moniliiertem  U 
Der  Vekal  a  —  bobae  q. 

aigaüf  aü,  agpiraü,  aUiraüf  baü,  hereaü,  h^aü,  braä,  ca- 
maü,  corail,  daü,  detail,  4gaüf  emaü,  eventaü,  Gaü,  gouver- 

nail,  hail,  maü ,  poitrail,  soupirail,  taü,  travail,  vaniaU 

{joewtaü  —  Thor.  21),  tremail  (tramail  —  Thür.  30). 

Anmerkung.  Das  englische  rat/  gibt  Landais  mit  hohem  q  '\'  t  ss 
raj  —  ani  Poitevin  notiert  ra-el. 

3)  Vor  auslavtendem  r  oder  r  mit  etummen  Kon- 

Bonanten  (d^  s). 

.  DerTdkil  a  (oi)  ist  in  den  aaehftelieaden  Villen  mit  tieflm  ^  notiert 

aehar,  Agar,  caffar,  char,  coquemar,  Cesar,  JEscobar,  far, 
gahar,  Gibraltar,  instar,  jar,  Ituear,  Neckar,  nectar,  Naäar, 
ricbtgar  (Thorot  225),  aar,  Vor,  Karr,  Zanguibar. 
Adelard,  art,  hard,  Bart,  hdtard,  bavard,  Bernard,  billard, 
binard,  brouillard,  cornard,  criard,  couard,  dard,  daH,  icart, 
4fjard,  encart,  epart,  fard,  jlamhart,  fuyard,  Gard,  f/uhard, 
Guissard,  garnard,  gueulard,  hart,  incart  {inquart),  jard, 
lezard  (Thür.  201),  Inrd,  leopard  (Thür.  225),  pard,  pari, 
picard,  poignard,  renard,  iard,  tetard,  vieilLard,  vasardj 
echars,  epars,  Essars,  ards,  tuvillards. 
ahrem^imr,  Oßemäoir,  afßnoir,  ap&reetmr,  airroioir,  eueeoir, 
eusommoir,  avoir,  battoir,  ehoir,  eomptoir,  eoncevoir,  eouloir, 
eouvoir,  dikevoir,  dickoir,  dSsespotr,  devoir,  dortoir,  ibardair, 
ebauchoir,  4braisoir,  echarnoir,  e'choir,  emouvoir,  eneenewr, 
faüoir,  gardoir,  koir,  laiooir,  Loir,  loir,  miroir,  mauvoir, 
noir,  parioiry  paroir,  pauvoir,  rdaervair,  eawdr,  vdr,  ffoulair. 

Anmerknng  1.  Mit  hohem  q  erscheinen:  cor  und  die  unbetonte  Prä- 
position par;  für  Jars  (mit  stummem  sj  gibt  Feline  tiefes  {i;  IL- 
Gazal  374,  Dupuis  112  und  Littr^  hohes  q  an; 

Mar»  mit  lautbarem  9  hat  nach  M.-Cz.  857  hohes  q,  mit 
stommem  s  tiefes  q;  (nach  Janbert) ;^)  dasselbe  gilt  für  ars 
(Thurot  5  u.  78)  und  bars;  für  cars  notiert  Sachs  bei  lautbarem 
s  hohes  q;  für  ^a^ar^  mit  stummem  d  =  tiefes  a,  mit  laut- 
barem d  BS  hohes  9.*) 

Anmerknng  3.  FOr  a  vor  einfachem  lautbaren  r  gibt  H.-Cz.") 
hohes  4  an;  fdr  r  -|-  Konsonant  tiefes  a. 


1)  vgl.  P15tB,  L  0.  S.  94. 

*)  honkrart  (houlevard)  vgl.  Thurot,  1.  c.  5. 

')  Lücking,  L  c  S.  409,  410,  nebst  Anmerkung  410. 
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4)  Vor  deu  uasalen  Kousonanten  m  und  n  im 

WortaaBlant 

Der  Vokal  a  =  liolies  a. 

Ahraham,  A()ram,  alchäram,  aljjain,  AinsterJain,  Assain, 
Balaam,^)  Bant  am,  Beiram,  Cham,  Her  man,  islam,  Jero- 
hoam,  jnadajjolaMf  mtlanif  Ozananij  Friam,  Saardam,  yam, 
Wagram. 

5)  Vor  lautbarem  «  im  Wortauslant 
Dir  Tokal  a  »  bahia  %. 

Äg^eüaBf  Atlas,  Bios,  Calchns,  Esdras,  Eurotas,  Epaniinan- 

das,  Jonas,  Leonidas,  Mi'nelas,  Nimias,  Olympias,  Pausanitu, 

Phidias,  Blas,  La  Casas,  Duras,  Ladilas,  Venccslas,  Vaw 

gelas  —  also  in  Eip^onnampii  Ulteren  und  jüngeren  Datums  — 

ßowie  in  f;('lehitpn  Bildungen  s=  cu,  cUas,  btUatas,  bokae, 

choras,  J'ds,  kas,  quas,  vas. 

Anmerkung  1.  Für  JJash  ist  hohe»  und  tiefes  a  (q^  notiert; 
stras  (tfrass)  hat  nach  Dupuis  7,  197,  Feline,  Landaia  tiefei  a; 
nach  Idttrd,  Plötz  S.  94  hohes  q; 

Haras  hnt  mich  Sachs  stummes,  nach  PlOtz  lautbares  $; 
in  beiden  Fallen  ist  tiefe»  a  angegeben. 

Anmerkung  2.   Im  QegMuats  su  Sachs  geben  M.-Casal*)  nodFlVti^^ 

für  die  Endung  -as  mit  lautbarem  .v  =  tiefes  a  an,  wobei  die 
Notation  boi  M.-Cz.  von  Jolos  (133),  Joos  (152),  chovos,  nach 

Lückinj»  ungenau  ist. 

Anmerkung  3.  Die  Endung  -az  dagegen  (z  =  weiche«  s)  ist  mit 
tiefem  (t  notiert:   ichaz,  ferraz,  Lazes; 

mz  hat  nadi  Landaia,  Lesaint,  Poitevin,  PlOti  (99),  tiefes  ^, 
nach  Littre  hohes  q. 

6)  Vor  lautbarem  /      im  Wortauslant 

a  («i)  kt  hMh  lotlirt 

cÄa/,  liaff,  raf  (raff),  paf,  taf,  sotf.') 

7)  Vor  lautbaren  stimmlosen  Momentaulauten 

fc,  ch,  h\  q,  7>,  t,  th). 

a  =  hohes  a. 

Alasac,  amoniac,  ampac,  Armagnac  (Thür.  237),  hac,  Ber- 
gerac,  hivac,  bissac,  brac,  Carnac,  caUicac,  clairac,  Cognac, 
Cotignac  (Thür.  206),  drac,  fac,  Figeac,  ßac,  frac,  Giguac, 
Layrac,  Layssac,  lac,  rabac,  sac,  tac,  Hambach,  jach,  dagak. 


»)  vgl.  S.  20,  Anm.  2. 

*)  Lücking,  L  c.  S.  410.  —  Plötz,  1.  o.  S.  93,  94. 
*)  Thurot,  1.  c.  378. 
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maq,  yak,  Kahak;  —  cap,  escap,  Gap,  gJap,  hanap,  jalap, 
top;  wtt,  fat,  patf  execU,  vivat,  —  Ath,  Bath.^) 

Anmerkung  l.  yaeht  nach  Landais,  Poitevin,  M.-Cz.  290,  425,  466, 
BS  ^  mit  stummem  i;  nach  Nodier  mit  lautbarem  doch  auch 
hier  hohes  ^. 

Goliath  nut  lnutbarem  /  liitt  tieiee  a  nach  Leaaint  167  und 
Sachs;  ebenso  assoraüi;  damit  stimmt  cue  Kotation  von  Flöts.*) 

b)  Vor  lautbarer,  einfacher  und  zusammengesetzter  Zonsonanz 

ohne  stummes  e. 

Der  Vokal  %  Mi^t  in  allen  Flllen  hohes  n. 

o)  b,  d,  0;  ß)  ht,  ps,  X,  SS,  tt,  et,  pt,  tt,  1z:  y)  Ib,  Ip,  üi,  Ä,  Ic; 

S)  rc  (rk,  rq),  m,  rp,  rtz,  (rz). 

Achah,  Aglab,  Bah,  cah,  dah,  Kah,  wah,  nahnh,  rabah,  Con- 
rad,  Bagdad  (nach  Voltaire  Bagdat  mit  stummen  t  und 
tiefem  a)y  Gad,  Galaad,  Joad  u.  m.;^)  —  Zigzag. 

Krabs,  hlaps,  craps,  lajjt<,  vtlaps,  Ax,  Arctoptglax,  anthrax, 
Astyauax,  aloithorax,  borax,  charax,  orax,  Dax,  donax, 
fax,  Max  etc.  —  Bclss,  Lass,  quass,  trass;  Gast,  Watitt 
WaUf  Gratz;  rapt  (M.-Cz.  260);  cmbiKtf  compact,^)  contact, 
cantrcust,  pact,  tact,  exact;  Alb,  calp,  Harald,  Berald,  GH- 
moM,  Anhalt,  talc  (Thür.  193),  are,  Darc,  pare,  Dänemark, 
Le  Parcq,  marc  (nach  Littrö  nnd  Landais  mit  stummem  c, 
nach  Sachs  regelwidrig  mit  lautbarem  in  Victor  Hugo ;  in  beiden 
Fällen  hohes  <2/^)  der  £igenname  Marc  mit  lautbarem  e 
und  hohem  a. 

Tarn  (nach  Dupuis  IHO),  gadani,  Bearn  (nach  M.-Cz.  413 
und  Dupuis  mit  lautbarem  n;  nach  Stetienhagen  und  Lesaint 
tiefes  a  mit  stummem  n).  —  warp,  Hartz  {Harz),  quaHz.^) 

o)  Vor  laatbarer  mehrfacher  Zonsonani  und  Btunmem  e. 

Betontes  wie  unbetontes  a     hohes  q. 

a)  Vor  r  +  Kons.      <?;  rbf,  rhre,  rce,  rche,  rde,  rdre,  rge,  rgne,  rgue, 

rle,  rme,  rne,  rpe,  rque,  rse,  rte,  rthe,  rtre,  rve: 
harbe,  garbe,"*)  arbre,  marbre,  farce,  arche,  niarche,  patriarche, 
bdtarde,  carde,  garde,  moutarde,  jarde,  bombarde,  Ärdres, 


^)  vgl.  S.  38,  s'  Anmerkung  1. 
•»)  Plötz,  L  c.  S.  119. 

°)  In  breuzad  ist  stummes  d  und  tiefes  <i  (vgL  8.  M). 
*)  Tbiirot  183. 

vgL  Plötz,  L  c.  S.  104. 
*)  Zur  Notation  des  a  vor  r  +  Kons,  bei  M.-Cs.,  s.  S.  40. 
^)  Zu  garbe,  vgl.  Thurot  S.  8. 
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ordre,  eharge,  large^  moTge,  sarge,^")  targe,  ipargne,  argue, 
cargue,  largue,  harUs,  marle,  arme,  carme,  eharme,  garme, 
gendarme,  mame,  caime,  harpe,  esearpe,  aeiarquef  barque, 

mnrqnc,  monarque,  barse,  f'clwrsp,  marse.  carte,  Barfhe, 
tSarthc,  ch(u-tr<',  ClKirtrea,  dartre,  tartre  (Thor.  9),  sai've, 
abditolarve,  Ah^arüe. 
arhre,  arhois,  arhrer,  marbrei'f  farcer,  archri',  patriarchie,  Ar- 
cadie,  arcnnc,  arileiir,  darder,  garder,  yavfuuier,  charyer^ 
largease,  sargie,  epargner,  Arcueil,  Ärgueil,  cargueUe,  lar^ 
gueVf  carlette,  kariaUf  Carmel,  parmi,  sarment,  armer,  camal, 
mamer,  harpeau,  harper,  marquer,  haraet,  marseälais,  par- 
eonnier,  cartdle,  Barihdemi,  aartreuXf  sarvir, 

ß)  Vor  i      KonB.  +  e:  llu-,  Idc,  Iguv.  Ifne,  lye,  Ique,  Ise,  lie,  Uhe, 

llre,  Ive,  Ize. 

Albe,  gaJhe,^)  Aide,  Bandde,  algue,  calme,  buphtJudme,  palme, 
alpe,  palpe,  ah^ie,  adque,  baUe,  walse,  Malte,  calthe,  inalthe, 
mfdfre,  Gozcdce,  Ixdze. 

Albert,  album,  alberge,  albrene,  aldee,  Aldhdjne,  Alcandre, 
AheBte,  aUSve,  Alfred,  idpha,  algaci',  Algerie,  alguette, 
Alhamhra,  Alma,  eaimei',  palmer,  epalpe,  Calpe,  calqtta, 
balaamiqtie,  Baltimore,  Balthaear,  maUhee,  malträtier,  mal- 
vereer,  medzingue. 

y)  Vor  smv,  spe,  spre,  sque,  sie,  sllmw,  stre,  xe,  c/nw,  de,  ctre,  ple. 

entlionsinsme,  catfiiilfisnip,  mi(tsiiii't<,  aspe,  jnspe.  napre,  basque, 
fiasquey  masque,  aatliine,  ccclr.siaste,  enthon.siaste,  caate,  faste, 
'laste  (last  —  Thür.  195),  ^>/a.sf>v',  Hactres  (Thür.  337). 

Asmodee,  enthonntasmer,  jasmin,  Diiasniater,  Asnterea,  asbeste, 
Ascague,  ascele,  Asdrubal,  aspect,  asprede,  basquiner,  mot- 
quer,  cuiome,  (uthmi^,  aetnmomie,  axiome,  aptitude,  hactrien, 
lapstie. 


*)  sarye  (sarytie),  vgL  ThuTot  S.  8. 
n  vgl*  Thurot  S.  8. 
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Zusammenstellung  der  Resultate 


1.  Betontet  a. 

2.  Unbetontoe  a« 

Qualiat   1  Qnantitiit 

Qualität   1  Quaatkit. 

Der  Dachfolgende  KonBODaat:  A.  In  offener  Silbe. 
I-  laaa  "SA/  ortlaa-lefcut. 


Vor  ureprflnglich  einfachem ;  / 


n 

Vor  den  stimmhaften  Dauer- 
hurteii:  p 

§ 

'(z) 

Vor  den  stimmhaften  Momen- 
tanlanten:  b,  gu 

d 

Vor  den  stimmlosen  Konso- 
nanten: t 

ch,  p,  k 

Vor  ursprünglich  mehrfacher, 
später  einfacher  Konsonanz : 

d 

i 


Vor  geminiertem  Kons.: 


r 

m 


bff,  Sil 


d 

s  (^) 

Vor  €ik,  ff,  pp,  U,  ce 


hohes  a 

tiefes  a 
hohes  a 

hohes  a 

hohes  a 
hohes  a 

tiefes  a 

hohes  a 

tiefes  a 

tiefes  a 
hohes  ü 

tiefes  a 

hohes  a 

tiefes  a 
hohes  a 

hohes  0 

hohes  ö 
hohes  0 

tiefes  a 
hohes  a 

hohes  a 


kurzes  od. 
halbl.  a 

hinges  a 

kurzen 
(hulbl.)  a 

kurzes 
(halbL)« 

langes  a 
halbL  a 

langes  a 

halblang, 
(langes)  a 

langes  a 

halbl.  a 

halblang, 
(kurzes)  a 

langes  a 

kurzes 
(halbl.)  a 

langes  a 

kurzes 
(halbl.)  a 

kurzes 
(halbl.)  a 
kurzes  a 

kurzes 
(halbl.)  a 
langes  a 
halblang, 
(langes)  a 
nalblang 
(kurzes)  a 


hohes  a 

konees  « 

hohes  a 

tiefes  a 
hohes  a 

knnes  « 

halbl.  a 
kurzes  o 

hohes  a 

kurzes  a 

hohes  a 

hohes  a 
hohes  a 
tiefes  a 

kurzes  a 
koraes  a 

kurzes  a 
nalui.  a 

hohes  ü 

hohes  a 
tieies  ü 

kurzes  a 
naiDi.  a 

hohes  a 
hohes  a 

halbl.  od. 
knrses  a 
knrses  ü 

hohes  a 

kurses  a 

hohes  a 

kurzes  a 

hohes  a 
tiefes  a 
hohes  a 

kurzes  a 
halbl.  a 
kurzes  a 

hohes  a 

knnes  a 

hohes  a 
hohes  a 

kurzes  a 
kanes  a 

hohes  a 
hohes  a 

hohes  a 

kurzes  a 
karxes 
(halbl.)  a 
nalblang. 
(kurzes)  a 

Die  Resoltate  der  Quantität  bei  J.  Jftger,  L  c.  8. 19, 80, 21 ;  28 ;  29, 
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Der  DlplitlionK  oi. 


1.  Betontes  oL 

Qualität,   j  guantiut. 


8.  Unbetontes  oi. 

Qualität.  I  Quantität. 


Der  nftehfolgende  Konsonaiit:  A.  In  offener  Silbe. 

z. 

Vor  anpr.  ein^Mshem: 


r 
m 


Vor  den  stunmliafleii  Dauer- 
lauten:  V 

if 

s  (z) 

Vor  den  gtimmhaften  Momen- 
tttiüftttten:  gu 


Vor  den  itunmlosen  Konto« 
nanten:  I 

«*,  f,  * 

Vor  ursprünglich  mehrfiMSbem, 
»piltcr  einwchem  Konsonan- 
ten: df  t  (s) 


höhet  oa 
tiefes  oa 

TBCat. 

tiefes  oa 

hohes  oa 
vacat. 

tiefes  oa 
vaoat. 


Vor  geminiertem : 


/ 


hg 

§ 

d 

Vor  ek,  ff,  pp,  ü,  cc 


hohes  oa 
hohes  oa 

tiefes  oa 
▼aoat. 


kurzes  hohes  oa 
(halbL)  oa 

langes  oo  hohes  oa 


▼aeat. 

halbL  oa 

halbl.  oa 
racat. 

langes  oa 
yaoal 


vaeal 


knxses  oa 
vacat 


n 
fl 


hohes  oa 
hohes  00 


kurzes 
(halbl.)  oa 

kurzes 
(halbl.)  pa 

langes  oa 

▼aoat. 


n 


halbl. 
(lang.)  oa 

häbl. 
(kors.) 


(hohes  oa 
(tiefes  oa 

kurzes  oa 
halbL  0« 

hohes  oa 
vacat. 

kurzes  oa 
vacat. 

hohes  oa 

kurzes  oa 

hohes  oa 

knnes  oa 

vacat 

Tacat 

» 

1» 

hohes  oa 

koises  oa 

hohes  oa 

kurzes  oa 

hohes  oa 

knnes  oa 

hohes  oa 

kurzes  oa 

▼aoat 

vacat 

1» 

n 

r» 

n 

n 

» 

n 

hohes  oa 

knzses  oa 

hohes 


korses  oa 


SO,  81,  82,  33,  34,  35,  36,  37  j  40,  41 ;  43}  46;  52,  58;  58,  59,  60,  61;  64,  66« 
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1>  e  r  Vokal  u. 

1.  Betontes  a. 

2.  Unbetontes  a. 

Qualität. 

Quantität. 

Qualität. 

Quantität. 

Tor  mouilliertem  1  und  n 

Vor  einfacher  Muta  cum  Liq. : 
hr  dt.  ar.  vt.  sr.  d.  vi.  ti 
er,  tr,pr,fir,K^fi 

Vor  ursprünglich  geminierter 
Muta  cum  Liquida 

hohes  a 

tiefes  a 
hohes  ü 

hohes  a 

halbL 
Vnnes  « 

langes  « 

kurzes 
(halbl.)  a 

kurzes  a 

hohes  a 

l  hohes  a 
\  ueies  0 
hohes  a 

hohes  a 

kunes  « 

kurzes  a 
naiDi.  a 
halbl. 
kurzes  a 

kurzes  « 

b. 

Ohne  Konsonant  und  ohne 

e  muet 

Vor  €  muet 

hohes  a 
vaeat. 

kurzes 
(halbl.)  a 
vacat« 

f 

i  ^  höh.  a 

kurzes  a 

Vor  stumiuem  s  (zj 

Vor  stimmlOBen  stummen  Mo- 
^  mentaolauten 

tiefes  a 
tiefes  a 

langes 
(halbl.)  a 

halbl.  a 

vacat. 

vacat. 
if 

Der  nachfolgende  KonBonant:  6.  In  geBchloBBener  Silbe. 

Vor  lautbarem  einfachem  / 

Vor  mouilliertem  / 

Vor  r  oder  r  +  stumm.  Kons. 
Vor  lautbarem  m  (n) 
Vor  lautbarem  s 

Vor  lautbarem  z 

Vor  lautbarem  f  (ff) 
Vpr  lautbaren  stimmlosen  Mo- 
mentanlauten 
Tor  lautbarer  einfacher  oder 
zusammengesetzer  Konso- 
nanz ohne  <f  muet 
Vor  lautbarer  mehrfacher  Kon- 
sonanz mit  €  muet 


hohes  rt 
hohes  a 

tiefes  a 

hohes  a 
hohes  a 

tiefes  a 
hohes  ü 

kurzes 
(halbl.)  a 

kurzes 
(halbl.)  a 
langes  a 
kurzes  a 

langes 
(halbl.)  a 
langes  a 
kurzes  a 

- 

hohes  a 

kurzes  a 

hohes  a 

kurzes  a 

hohes  a 

kurzes  a 

vacat. 
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1>er  Diphthong;  ol. 


1.  Betontes  oL 

Qualitit.  QuMitttKt. 


2.  Unbetontes  oi. 

Qttulitit.  Quaatitit. 


Vor  mouilliertem  7  und  n 
Vor  einfacher  lluta  cum  Liq.: 

IT 

«r,  ir,  pr,  fr,  bl,  gl,  fl 

Vor  ursprünelich  geminierfer 
ICnta  cum  Liquida 


hohes  aa 

hohes  oa 
Tacat. 


halbl. 
kurzes  oa 

langes  oa 
▼acat. 


hohes  oa 

hohes  oa 
▼acat. 


kurzes  oa 


halbl. 
kurzes  oa 
yaoat. 


Ohne  Konsonant  und  ohne 

e  muet 

Vor  e  muet 

Vor  stummem  s  (z) 

YoT  stimmlosen  stnmmen  Mo- 
mentanlauten 


hohes  oa  '  kurzes 
(halbl.)  oa 

hohes  oa  kurzes 
(hall)l.)  oa 

hohes  oa  kurzes  oa 


hohes  oa 


kurzes 
(halbl.)  oa 


%  hoh.oa 
vacat. 


kurzes  oa 

vacat. 


Der  naebfolgende  Konsonant:  B.  In  geschlosBeser  Silbe. 

Vor  lautbarem  einfachem  / 

Vor  mouilliertem  / 

Vor  r  oder  r  +  stumm.  Kons. 
Vor  lautbarem  m  (n) 
Vor  lautbarem  s 


Vor  lautbarem  t 

Vor  lautbiireni  f  (ff) 
Vor  lautbaren  stimmlosen  Aio- 
meutaulauteu 
Vor  lantbarer  einfacher  oder 
BUsanunengesetzer  Konso- 
nanz ohne  e  muet 
Vor  lautbarer  mehrfacher  Kon- 
sonanz mit  0  muet 


hohes  oa 

hohes  oa 

tiefes  oa 
vacat. 

kurzes 
(halbl.)  oa 

kurzes 
(halbl.)  oa 
langes  oa 

▼aeat. 

» 

» 

hohes  oa 

fl 

kurzes  oa 

vacat. 

vacat. 

II 

ff 

ff 

ff 

vacat. 
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B,  Hmih 


Resultate  und  illgemeine  BemerkimgeiL 

Die  angeführten  Beispiele  (unter  Berücksichtigung:  ihrer 
qualitativen  und  quantitativen  Bezichunfren  zu  einander  in  vor- 
stehender Tabelle)  bieten  fUr  die  Qualität  der  neufranzüsischen 
reinen  Vokale  folgende,  allgemeine  Grundsätze: 

I.  Das  eireiuiflelLtierte  k  (•!). 

1.  Bttoites  wie  nnbetoBtes,  oircnmflektiertes  fi  seift  bei  langer  oier 
kftlliUuwor  Qwuittttt  di«  Votatioa  des  titfon  f.^) 

(VgL  8.  22,  Aiiin.3;  8.  22,  Anm.1;  &  26,      1;  S.  27, 

f  \  \  S.  28,  Anm.;  S.  29,  Anm.  I5  S.  30,  S.  30,  Anm.  1; 
8.  30,  Anm.  3;  8.  33,  Anm.  2;  &  34;  8.  39,  ß  1.) 

2.  CircomflektierteB,  quantitativ  langes  oder  halblanges  01,  betont 
iHe  vnlwtoiit,  lit  dirchweg  Mit  tiefinn  a  nonert 

(Vgl.  S.  30,  r;  S-  so,  Anm.  1;  S.  34,  r\  S.  36,  2  — 
Ausnahmen:  S.  38,  Anm.  4;  S.  39,  2,  Anm.  1;  S.  39,  2,y) 

n.  Der  Vokal  a. 
A.  Der  VolBal  a  mit  dar  ftualitat  nnsa  liohea  ^ 

a)  In  offener  Silbe. 

a)  Im  Wortinlant. 

Betontes  wie  unbetontes  a  (bei  halblanger  oder  kurzer 
Quantität),  ist  hohes  a: 

1)  Vor  ursprünglich  einfachem  /,       n  (S.  19,  21,  22). 

2)  Vor  den  stimmhaften  Dauerluuten  ^,  v  (S.  22).**) 

3)  Vor  den  stinunhaften  Monmentanlauten  h  und  g  (S.  23).^) 

4)  Vor  don  stiininloBeii  Konsonanten     ph.  öh,  p,  kj  c,  ch,  q) 

(8.  25). 

5)  Vor  geminiertem  ^  m,  n  (8.  26,  27,  ^. 


Zur  Notation  deB  circumliektierten  ä  bei  M.-Cz.  ygl.  Lückiug, 
1.  c.  409;  bei  Plötz,  1.  c.  S.  23. 

*)  Im  Gegensatz  hierzu  trennt  M.-Cz.  (Lücking,  1.  c.  S.  414)  das 
betonte  und  unbetonte  (circumflektierte)  ol  und  duout  die  Nototion 
zwischen  tiefem  uq>  und  hohem  nq. 

*)  Bei  dieser  Notation  entspricht  die  Quantit&t  (J.  Jäger,  S.  24) 
„vor  V  für  alle  Vokale  lang"  —  nicht  der  Qualität;  die  Notation  bei 
M.-Cz.,  S.  17,  Anm.  1,  mit  tiefem  a  stimmt  zu  dem  allgemeinen  Ge- 
setze der  Correlatiou  zwischen  Qualität  und  Quantität  besser. 

Lesaint  notiert  knne,  J.  Jäger,  S.  21  lange  Qaantit&t. 
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0)  Vor  den  gem.  itimmhaften  Momentui-  und  Draerlaaten 

§  (a  S8,      1,  2).») 

7)  Vor  der  stimmlosen  Sibilans  ss  (q)  (8.  28,  ^).*) 

8)  Vor  den  stimmlosen  Momentan-  nnd  Dineriraten  6kf  pp, 

ff,  er  (S.  29)._ 

9)  Vor  mouilliertem  l  oder  n  (S.  31). 

10)  Vor  einfacher  Muta  cum  Liquida:  er,  pr,  tr^  fr,  bl,  dl,  gl, 

ß  CS.  33).  8) 

11)  Vor  ursprünglicb  geminierter  MuU  cum  Liquida:  ttr  (ir), 

ggr,  cd,  fß,  ppl  (S.  34). 

ß)  In  WortonsUiU. 

Betontes  a  am  Ende  eines  Wortes,  ohne  Konsonant  nnd 
ohne  nachfolgendes  e  muetf  sowie  unbetontes  a  in  Hlatas  (S.  34, 
3^  36  Anm.  4). 

b)  In  geschlossener  Silbe. 

1)  Vor  lautbarem  einfachem  l  (oder  mouilliertem  IJ,  m,  n 

(S.  39,  f.). 

2)  Vor  lautbarem  s  (S.  41).*) 

3)  Vor  lautbarem  /  (ff)  (8.  41). 

4)  Vor  den  stimmlosen  Momentanlanten  c,  ch,      q,  p,  th 

(8.  41  ly. 

5)  Vor  lautbarer  einüsober  oder  msammengesetster  Konsonans 

ohne  stummes  e:  h,  d,  g;  he,  pa,  x,  ss,  et,  H,  pt,  U, 
tz;  Ib,  Ip,  Id,  It,  Icy  rc,  m,  rp,  tz  (S.  42). 

6)  Vor  lautbarer  mehrfacher  Konsonans  mit  stummem  e  (8.  42). 

B.  Der  VoU  a  als  tiefM  a. 

a)  In  offener  Silbe. 
a)  Im  Wortinlaot. 
of)  Betontes  a  =  tiefes  (qualitativ  langes  oder  halblanges)  a. 

1)  Vor  ursprünglich  einfachem  r  (S.  20). 


Zur  quantitativen  Differens  des  Tonvokals  der  Wörter  auf 
"ßge  vgl.  J.  JBger,  8.  32. 

*)  Abweichende  Quantitätsbezeichnung  bei  .T.  .Taeper,  S.  33,  6. 

*)  Die  von  J.  Jaeger  (S.  40,  4)  gegebene  Quautitättibezeichuuug 
stimmt  mit  der  vorstehenden  Qualit&t  durchweg.  Übersichtlicher  lau- 
tet die  Regel:  Der  betonte  Vokal  h:it  hohe  (kurze)  Tonfärbung  vor 
stiminloser  Muta  mit  r;  tiefe  (lange)  TonftLrbung  vor  stimmhafter 
Muta  mit  r;  vor  Muta  cum  Liquida  l  tritt  da«  entgegni-^esetzte  (quali- 
tative —  quantitative)  Verhältnis  ein;  die  Muta  f  biUlet  keine  Aus- 
nahme. Die  unbetonten  Vokale  zeigen  in  den  beteeffenden  FlUien 
durchweg  hohe  (kurze)  Tonfärbung. 

*•)  J.  Jaeger,  8.  68  notiert  lange  (halblange)  Quantit&t. 

ZMl».r.afri.8pr.  «.Litt.  VIi.  4 
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2)  Vor  dem  stimmhafteik  Daaerlant  •  (s)  (8.  23). 

3)  Vor  dem  stimmhaften  Momentanlaut  d  (S.  24). 

4)  Vor  dem  stimmlosen  Momentanlaut  t  (S.  24). 

5)  Vor  d  (aus  mehrfacher  KonsOlUUlS  entstaoden)  (S.  25). 

6)  Vor  geminiertem  r  (S.  26). 

7)  Vor  geminiertem  d  (S.  28). 

S)  Vor  einfacher  Miita  cum  Liquida:  6r,  dr,  gr,  wr,  zr,  ci,  pZ 
(S.  32;  vgl.  S.  49,  Anmerk.  3). 

ß)  Im  W«rtantUit 

1)  Betontes  a  b  tiefes  (Isog^B)  a  vor  stunmeni  #  ^s)  (8.  37). 

2)  Vor  stmnmen  stbninloseii  HomentuilMiteii     «,  p  (3.  38). 

b)  In  geschlossener  Silbe. 

1)  Vor  auslautendem  r  oder  r  mit  stammen  Konsonanten  d, 

t,  .9  (S.  40). 

2)  Vor  lautbarem  z  (S.  41). 

o")  ünbotontes  s  »  Mm  ^unes)  %,  MswoOen  tieflM  (hslbL) 

1)  Vor  orsprOnglich  einfseliem  r  (8.  20). 

2)  Vor  dem  stimmhnften  Daneriant  s  (z)  (S.  23). 

3)  Vor  dem  stimmhaHen  Momentanlaat  d  (8.  24). 

4)  Vor  geminiertem  r  (8.  26). 

5)  Vor  einfacher  Muta  emn  Liquida:  htf  dr^  gr,  vr,  ar^  ti,  pl, 

Ü  (S.  32). 

Anmerkung.  Unbetontes  a  mit  hoher  Qualität  wiegt  auch  in  den 
Toraiehenden  (sub  a"  augeiührten)  Fällen  vor  und  ist  ausschliess- 
Ueli  Tertreten  tot  stimmloaem  Momentanlant  f  (8.  S5)  nnd 
vor  geminiertem  d  (8.  S8). 

III.  Der  Diplithong  oi. 
A.  Dar  Siphtlioog  oi  mit  der  ftnalit&t  eines  holien  q  (oq). 

a)   In  offener  Silbe. 
a)  Im  Wortinlant. 

Betontes  wie  unbetontes  oi  zeigt  qualitativ  liolieB  oq  bei  koraer 

oder  halblanger  Qnantitfit. 

1)  Vor  ursprünglich  einfachem  l  (S.  20). 

2)  Vor  dem  stimmhaften  Dauerlaut  v  (S.  23).') 

3)  Unbetont  vor  gu,  quj  p  (S.  24,  25). 

4)  Vor  d,  t  and  unbetont  vor  $  (8.  23,  24,  25).*) 

»)  Vgl.  S.  48,  Anm.  S. 

*)  Der  Vokal  a  zeigt  hier  tiefes  (langes)  a,  vgl.  S.  49,  a\  3,  4 
and  8.  50  ß.  —  48,  o,  1. 
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5)  Vor  geminiertem  l  (S.  26). 

6)  Vor  der  stimmlosen  Sibilans  st  (q)  (S.  28,  29). 

7)  Vor  den  stimmlosen  Momentan-  und  Dnnerianten  Shy  ff,  pp, 

cc  (S.  29).  ^ 

8)  Vor  mouilliertem  /  und  n  (S.  31). 

9)  Vor  vr  (S.  32,  Amn.  3). 

ß)  Im  WsrtMslsit 

1)  Betontes  oi  am  Ende  und  im  Hiatus  (S.  35). 

2)  Vor  stommem  e  (S.  35)») 

3)  Vor  Btommem  s  (x)  (8.  37). 

4)  Vor  stommem  t  (d)  (8.  39).*) 

b)  In  geschlossener  Silbe. 

1)  Vor  lautbarem  einfachen  l  nnd  Tor  mouilliertem  l  (8.  39  V), 

2)  Vor  lautbarem  /  (8.  41). 

B.  Ser  Diphthong  oi  als  geschlossenes  oi. 
a)  In  offener  8ilbe. 
a)  Im  WsrttniMt 
1.  Betontss  d  =  tisAs  (langes  oder  kalblangss) 

1)  Vor  ursprttnglieh  einfaehem  r  mid  vor  genUniertem  r 

(8.  21,  27). 

2)  Vor  ursprünglich  einfachem  n  (S.  22). 

3)  Vor  dem  stimmlosen  Dauerlaut  s  (z)  (8.  23). 

ß)  im  Wortanslaat  (Yacat.) 

b)  In  gesehlossener  8ilbe. 

Vor  auslautendem  r  (S.  40). 

2.  Vnlietontss  ei  =  hebss  (kmnes),  Uswstten  tteflm  (kalM.)  si 

1)  Vor  ursprttnglieh  einfaehem  r  und  n  (8.  21,  22). 

2)  Vor  9  (a)  (8.  23). 

3)  Vor  geminiertem  r  (8.  27).") 

^)  Unbetontes  oiV  vor  der  Adverbial -Endung  -meiit  hat  tiefes  g 
(8.  86,  9). 

Der  Vokal  a  zeigt  bier  tiefes  (langes)  {1,  Tgl.  8.  49,  o',  8,  4 

und  S.  50  ß.  —  48,  a,  1. 

")  Nicht  übereinstimmende  qualitative  Notation  zwischen  a  und 

0t  besteht  in  zwei  F&llea: 

a)  Vor  lautbarem  oder  stummem  d,  i  (s)  \  „„i  « 
/?)Vor«  ^  '^}Tgl.  «. 

4* 
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§XL 

Der  Vokal  o  und  der  Monopljt^ong  au  (eau).0 
A.  In  offener  Silbe. 

L  Im  Wortinlaut, 

a.  7or  (iMiifraiki.)  ela&olier  SoBBonaiis  mit  etunmem  e. 

a)  Ttr  Midi«  [illkMiilaiftniii]  Imnaiteit  wckki  mf  laldiiMhe 

eiilMe  EraMiin  nriekgeli«. 

a')  Im  Lateinischen  befand  sich  der  Konsonant  zwischen 

zwei  Vokalen. 

a*')  Vor  silbenanlautender  Liquida  L 

Her  Tokal  o. 
1.  Betontes  o  =  offenes  o  (9). 

In  den  Wörtern  mit  dem  Suffix  -ole:'^) 

banderole,  hagnole,  houssole  (Thür.  1.  c.  277),  harhole,  bri- 
cole,  camisole,  caracoJe,  carnmhole,  coirpole,  echandole,  feve- 
rolßf  girandole,  yondole,  primerolej  rougaole,  virole  u.  b.  w. 

In  parole,  Äuatole,  Cajjitole,  Dandole^  Factole,  Pyrole,  VignoUf 
sowie  in  den  gelehrten  and  ungelehrten  WSrtem  (Lehnwörtern): 
CLcropole,  agricole,  aUivdU,  alvioU,  anrede,  hahioU,  hinioole, 
eaMoU,  eanoUf  carrioU,  eoMoU,  danoU,  düutcie,  icoU, 
emholej  eaurole,  espagnole,  etoUf  faaiole,  ßole,  girole,  gloriole, 
hexopolcj  idole,  ignicole,  jole,  laureole,  inalleole,  metropole, 
monopole,  parahoUj  p^ribole,  protocole  (Thür.  269),  rigoU, 
tele,  stole,  stfmboU,  vSroU,  vioU,  vaU.^) 

8«  ITnlMtontes  e  =  offniee  0  (p). 

Abdolonyme,  aholir,  absoluy  acologie,  alcologue,  affoler,  affriole- 
mentf  aioUj  apologue,  astrologae,  coUe,  colorer  (Thür.  254), 
colombe  (Tbnr.  253),  cotmohgie,  Colonos,  coHre,  coUmne, 
doleau,  isologue,  imiMiUr,  miMlogue,  moUtU  (Tlrar.  256), 
poliste,  eoleä  (Tlmr.  255),  wlo,  voler,  whnU  (Tliin;  265), 
ViHogiMf  yokf. 


^)  Zur  (historipchcn)  Aussprache  des  Vol<;ils  0  (au);  seiner  Ver- 
tauschuüg  mit  a,  e,  i,  0,  on;  der  Unterscheidimg  zwischen  den  quali- 
tativ Terscliiedenen  o  —  siehe  Thurot  1.  e.  cbap.  IV  and  V. 

')  Meist  dem  Italienisch«!  entlehnte  HVOrter,  TOCgL  Dies,  Gfaan. 
n*,  S28;  J.  Jaeger,  1.  c.  S.  12. 

')  Zu  vok  Tgl.  Plötz,  1.  c.  S.  28. 
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Circumflectiertes  o  zeigt  hier  wie  ttberaU  geseUoMenes  g: 
gidU,^)  gedlier,  ge^lage  (Thor.  524)  —  mäU, 

Der  Monophthong  an  (ean). 

bietet  liier  keine  Beispiele  (au,  dann  le,s  mofs  de  la  laufjue 
vidgaire,  j)rovient  d'a  suivi  dune  labiale  ou  dune  l  devenue 
u.  —  Thurot,  1.  c.  §  425).*) 

ß")  Vor  Bilbeiiftiilauteiider  Liquid«  r. 
Der  Tokal  o. 
1.  Bttantif  0  «MdMiBt  all  oflnM  •  f^, 

adiaphore,  ackorea,  aeeore,  airophore,  albicore,  dlbißore,  am- 
bore,  amphore,  Anaxogore,  antkophare,  ApoUodoref  apiospore, 
aurore,  Azores ,  bore,  Bospore,  carnivore,  chlore,  clore 
(Thür.  540),  diaphore,  Diadore,  Diodore,  Dioscore,  eclore, 
ellebore,  empöre,  encore,  Flore,  mnltlßore,  ore,  Pandore,  pore, 
Pythagore,  pecoref  sophoref  sonore,  störe,  Sgniphore,  theophore, 
tricolore. 

Verbalformen: /a<2or«,  je  eolore,  tu  divores,  iU  honorenL 

fL  UnbetoAtw  o  »  ^. 

€Utvora,  ahorighM,  aeeorer,  aforer,  amiliorer,  tgphorüttque, 
eolorer  (Thür.  258),  coratl,  Ueorer  elaborer  (^vr.  268),  ex- 
corporer,  ßaral,  fortiori,  immoral,  implorer,  moral,  creiUe, 

ornrle,  oripeau,  pastoreile  (Thür.  258)  u.  a.  m. 
Verbalforraen:  je  clorai,  novs  dorons,  vons  clorez. 

Anmerkung  1.  aoriste  hat  nach  Littre,  Landais,  Bescherelle  ein  of- 
fenes, kurzes  o;  nach  der  Acad.,  M.-Cz.,  Feline  halblanges,  ge- 
schlosfones  o  —  vgL  8.  86. 

Anmerkung  2.  Zur  Aussprache  des  sonoren  o  =  o  vor  r  —  vgl. 
Plötz,  1.  c.  S7;  Benecke,  Frz.  SchuLgr.  I,  S.  10  j  Mätzner,  Franz. 
Qvamm.,  II.  Aufl.,  8.  10  und  11,  au,  e, 

Anmerkung  3.  M.-Gs.  gibt  fflr  o  vor  r  getdhloswnes  9  an  (Lflckuig, 
L  c.  &  417). 

Der  Monophthong  »n« 
1.  Betontei  an 

ist  mit  Ettckaieht  auf  seine  Qualität  vor  ¥  streitig;  mit  eiofiwh 

^)  gedle  mit  gescblosBenem,  langem  a*   Die  TOn  J.  Jäger,  L  c« 
S.  17  für'  die  Quantität  geltend  gemachte  Ventommnng  des  vortonigen 

HiatuBvokals  (12.  Jahrh.  oao/e ,  und  /war  reimt  im  Rou  gaole  auf /?a- 
role;  \Z.  i9^ix\i.kok,  gcUole ;  14.  und  lö.  Jahrh.  dr^o/i;;  Zo^ah..  geaidej 
gilt  anch  für  die  QnalilAt,  da:  la  fumUUä  eft  Sie  ä  la  ONoHiä  pour  fo 
—  Thür.  S.  1*.  Dom  Suffix  -oiv  kommt  sonst  offenes,  kurzes  o  zu. — 
M.-Cazal  gibt  für  gcofc  geachlossenes  9  an,  für  geolier,  gedlage  aber 
otteues  j>.  —  Lücking,  1.  c.  S.  415. 

•)  Dies,  I,  405  (485);  vgl.  Thnr«  191  (M6). 
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offenem  q  encheinen  nur  wenige,  die  meisten  WIMer  seigen 

offenes  g  neben  geBcblossenem. 

a)  Offenes  o:  aure,  epaure,  Faurej  Minofnure;  hucmiavre. 
ß)  Offenes  o  neben  geschlossonem  o:  caure,  Gaures, 
gaure,  Jsaure,  Maure  (more),  Laure,  saure,  taure, 

8.  ITnlietontfls  m  neigt  dnrohweg  genUiMmiee  o. 

Ämauri,  anumroae,  Aurele,  aur^le,  aurieuh,  Daurai,  eaurale, 
laurier,  lawriai,  liaunee;  —  tauretm  hat  offenes  oder  ge* 
selüosBenes  o. 

Verbalformen: /ai«ra^  tu  aurtu  eto»^^)  je  Murai,  noussaurom, 

Y")  Vor  silbenaniautendem  Nasal  m.^) 
Der  Tokal  o. 
1.  Betontes  o  vor  m  ist  qualitativ  streitig. 

Die  Fälle  mit  geschlossenem  o  scheinen  zu  überwiegen, 
doch  ist  offenes  o  in  dieser  Verbindung  nicht  selten;  unbetontes 
0  zeigt  durchweg  offenes  q. 

a)  Offenes  q:  agromme,  amome,  aHmmme,  h(tkmome, 
eomme,  ieonome,  frome,  home,  Urne,  Uthodome,  nome, 
pimuM,  prodrtme,  paradrome  (9  und  g),  piristome,  Rome, 
Sodome,  tyloms,  «äreoom«. 
ß)  Geschlossenes  o:  aruidrome,  anisotornef  anati&me,  arome, 
aphme  (nach  Landais  6),  aploitcymey  astome,  atomef  axiOTne, 
hrome  (nach  Boiste  ö),  diazonie,  dichotome,  drovie,  Deu- 
teronome,  enfomostome,  Eunome,  exosfome,  gymnosome, 
gymnostoine,  gnome,  hematome,  Kistome,  idiome,  isononie, 
ßbrome,  majardome,  pedionome,  ^eliomef  tomef  Tomes, 
terrivome.'^') 

2.  Unbetontes  0  vor  m  =  offenes  0. 
Ahomey,  abdomen,  abdomine,  ahoma,  abominahle,  acromionf 
acomatf  aeromotion ,  anatomie,  anomie,  assoinerf  hromer, 
IHcmedef  domino,  Eunomief  economie,  fromaye,  Gerome, 
moment,  pnmener  (Thiir.  260),  romaiji,  romanuque  n.  a.  m. 
Die  WSrter  momerie^  nnd  vomir  seigen  geschlossenes  g  neben 
offenem  9. 

CliCTirilettisrtss  0  »  gesolilOBBSnes  0  (vgL  S.  62,  y)* 

D«r  Momoplitlioiig  an 

bietet  keine  Beispiele  (vgl.  S.  53  und  S.  58). 

^)  faurai  etc.  (Thurot,  1.  c.  432)  mit  geschlosseneni  o;  vgL  dasu 
Plötz,  L  c.  S.  SO;  ti.  Laugenscheidt,  1.  c.  S.  20,  N.  15. 

1)  Zur  Endung  -üme,  -one,  -amme,  »mme  Tgl.  PlMi,  L  o,  8.  28—39. 
*)  Ebenso  tot  sm  mit  Terstummtem  t:  Come,  brastw. 
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^0  Vor  silbenanlantendem  Nasal  n. 

1.  BotoatM  0  vor  n  seiurt  oübbo  Qualität)  dock  aack  goMklosMaoo  o 

ist  TortrotOB. 

ö)  offenes  o:  abrotone,  nevotone,  ayone,  Ahione,  allogone, 
amidonej  aneinone,  annone,  Antiyojie,  antipiiouej  atoiiej 
Babylone,  Bettone,  Crotone,  Copmone,  cyclo)ie,  Dodone, 
egophone,  end4cagone,  epigone,  fagone,  OiroM,  Chrgone, 
grtmiUmß,  Bermione,  isopogane,  lacn9,  Lakme,  LoM^mtme, 
Menione,  matronsj  monotone,  (Enone,  omme,  proptone, 
ramone,  SuMone,  Tn'ones,  Verona;  —  feiMr^)  ¥<mne 
(lat  Icauna)j  in  den  Femininig  bonne,  eouronney  personney 
sowie  in  den  zu  den  Maskulinis  auf  -on  (—  lat.  onem) 
gebildeten  Femininformen,  wie  bnroiiue,  honffonne,  bretonnej 
folichoiine,  friponiie,  hc'rinoinu',  itiitjiKninc,  hioutoiine,  pa- 
tronne,  ]}ietviint',  piginnine,  poltronin,,  pouponne,  vi</nerüiine 
u.  a.  m.;  ferner  in  consonne,  Sorbanne,  und  den  Städte- 
namen  Bayonnef  Baredon{7i)e,  Lisbonne,  Ratühonns. 

ß)  GeBchloBseneso:  Ähdone,  Ad4one,  aerophone,  anuumef 
Äfutone$f  osone»,  Bone,  eanaone,  dtmoBOMf  diammef  «mm 
(naeh  Landais  init       —  femer  vor  der  Gnippe  tue  mit 
▼erstnmmtem  s:  Come^  Qrosne^  Lo»ne. 
synchrone  zeigt  nach  Landais  und  Poitevin  offenes  ff  —  naeh 

littrö  und  Feline  gesckloaBenes  ^. 

CtrauniekHertes  d  tw  n  »  gsseUeMtnts  (langes)  o  in  ta 

Lshnwttrtein: 

coney  tröne^  (afr.  tron,  trone,  troifne)^  prone  (fVir  preone  ^ 
priBconium'),  Ane&ne,  sdne,  Suüne  (}9,t  8aue9na). 

8.  Unbetontss  o     offbnss  o. 

Ahdolonymey  AdoniSj  Adonat,  agonie^  admoniteury  aUonaiSf 
coordonabUf  cydtnwU^  ironU^  monargwe^  monoc^e,  monoeordef 
ozondy  tonore  n.  a.  m. 

Geschlossenes  o  haben  acUoni§erf  zoni. 

O  Vor  silbenanlautenden,  stimmhaften  Dauerlauten 

1.  Der  (betonte -unbetonte)  Vokal  o  m  ä  (i)  and  ▼  hat  offene 

llnalittt  » 

(tgoge,  dogey*)  Estogey  LimogeSy  logey  miwlogey  pogej  toge;  apc^ 


*)  J.  Jaeger,  L  c.  S.  15. 

*)  Zu  irfne  vgl.  J.  Jaeger,  L  c.  S.  Sl  n.  se. 
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jovCf  Harlowe,  love^  Novesj  quiriquenove;  in  Boijeman,  Va9- 

ges  —  vosgien  mit  stummem  s. 
abrogerj  acologiej  acrogene,  apogee,  loger, ^rojetf  amoviblef  Qower^ 

Howard,  Jotvag,  nover,  novice  etc. 
Geschlossenes  g  in  Canova^  Casanova, 

Der  Tokal  •  Ter  n  (>)• 

L  Betont«!  «  T«r  s  (•)  iit  mit  «MwUMWMm  o  nottort. 

oooffMm^  admoBe^  aUm  (Tbnrot  247),  ap<4h4o9e,  amawroie, 
anabratef  anadose^  analosey  antiphosef  apodoHf  cakKphose, 
ekoie  (Tbnr.  245,  446),  dose,  c&ose,  cyanose,  colpose,  di- 

agnose,  dose,  ectroae,  enclose,  exosmose,  exostose,  Gase,  glosey 
lordose,  lose,  morplwse,  pectose,  pose,  prose,  ptUosey  rose^ 
sose,  sycose,  Theodose,  l^obose. 
Verbal  formen:  je  cZose,  tu  closes,  ils  closent  (Thor.  540). 

8.  VnlMtontaf  o  w  ■  (s)  ist  iMtiff; 

die  meisten  FUle  seigen  geschloMenes  o,  andere  WOrter  sind  mit 

onenem  g  notiert. 

OeBchloBsenes  g:  aXoner,  apotheoHTy  apposery  amorüse,  ey- 
a/no§erf  eomposer,  doser ^  goner  (Thür.  253)|  iwpoierf  oppowr^ 
poser,  rose  (Thür.  253),  roseau  Q.  a.  m. 

Verbalformen:  nous  closions,  vons  closiez. 

Offenes  g  (meistens  vor  nachfolgendem  i):  aerosis,  aerogmsis, 

autognosie,  geognosie,  sosie^  /Sosigene^  Sosibe^  ozone,  ozene^ 

ozonique,  sozove,  Corozo. 

Anmerkung.    Die  Endung  -oston  zeigt  ebenfalls  geschlossenes  o:  ex- 
vlation  ete.  ~  Die  Endung  -oiion  ist  streitig;  M.-Gasal  15,  Fe- 

line  notieren  geschlossenes  p;  Littr^,  Landais  offenes  p;  Plötz, 
L  c.  S.  31  gibt  geschlossenes  g.^)  ae'romotion,  commotion,  devo- 
Uon,  emotion,  loüon,  moiion,  notion. 

Der  Monophthong  au 

hat  (betont  wie  unbetont)  geschlossenes  o. 

clause  —  clausoir,  clauside,  cause  —  catuuTf  pause;  Eauxe^ 
Ikiwsef  Lattzuiif  Saukais  mit  stummem  1. 

^0  Vor  silbenanUntenden,  stimmhaften  Momentsn- 

lanten  b,  d,  g  —  gu, 
1.  Betentee  vie  uMentte  o  s  eflniei  e. 

aeropodej^)  cegopode^  alode,  amdodey  anectodef  anodSf  anthra- 


»)  vgl.  Plötz,  1.  c.  S.  28. 

')  vgl  S.  29,  Anm.  3. 

*)  Zwc  findong  -ode  vgl.  Thuroti  8.  860. 


Digitized  by  Google 


Dk  QwUiiat  Her  Remen  Vo/uUe  im  Nitufnmz.  57 

codef  attropodej  eaihodey  eakipode,  code,  commodej  desmodef 

dipode,  egopodej  Episode,  epode^  exode,  galeode,  geode^  hym- 
node,  Herode,  iode,  m4ihode^  modej  monopode,  node,  ode^ 
periode,  pagode,  poli/podc,  Hhode^  rhapsodey  i'ode,  synode; 

adohe  (Thür.  251),  neropliobej  Arnohe,  auf  Hobe  j  cohe,  dilohcj 
i^ilobef  globef  hydrophobe,  polylobe,  robe  (mlat.  raubaf  ahd. 
roub6n\  gaird&robe; 

anuUoguef  antilogue,  apologue,  atltrologue,  cataloguey  dogiie, 
droguef  diaioguef  üHogue^  ^püague,  fogue,  g4ologu4,  uohgußf 
m^iologuey  prUagvey  mfnagogue^  fhäologue,  rogue, 

aeeomodeTf  cterobatej  adrogation,  apodose,  coboU,  codex,  doguer, 
droguerief  dialoguer,  feodaly  fogone,  GlogotCj  goher,  hdtero- 
doxßj  incommodeTy  loguer,  Lobnu,  logot,  modtimtf  noguet^ 
obiaßf  odieux,  Oder,  parodie,  voguer, 

8.  Brtaitw  wie  ubetuitM  u  (tu|  Mifl  geioMwwMei  o 

(8.  die  Beispiele  tu  fi*i  i^,  B.  59. 

Vor  eiibenanlautendcn,  stimmlosen  Konionanten 
<^  /  (^h),  P,  t  (th),  k  (c,  CÄ,  qu). 

BeleiftM  ud  oatotontes  o  vor  den  Torstebendea  Xeunaita  bil 

offene  QuantiUt  =  9. 

1)  Betontes  0:  aeroUy  aüehatef  anigoU,  antidotey  apote, 
azotSy  barbotey  cagofe^  cavielote,  cote  y  compotßy  despotey 
Diodote,  GigotCy  hydropotey  idiotCy  in  devote,  note,  papillote, 
peloto,  pilott',  redingote,  rote,  synofr,  vote;  patn'otey  com- 
jtatriotpj  (/(ih'ofe  (fielinwörter);  ncduthopey  nnatrope,  apoa- 
copey  boopny  caiiopt'y  chopc,  catope,  tchope,  ecopey  elope, 
EuropCy  glaucopcy  genopCy  misanthropey  nope,  opSy  Parthi" 
nopey.  PiMlo^JL'y  popcy  ProcopCf  /Stnopey  syncope ; 

anaHrophe,  apattrophef  eatattrophef  emUrclopkt,  atroph»; 
aUüoqaey  AntUogtLe,  baiUoquea,  oarogußf  hroqiu,  hieoquef 
CadoquSf  choquSf  eoqvs,  ^gjuiwtquß^  ^o^pte,  tno^tie^  P<>9**^ 
riciproguey  toque; 

And  och  anicroche,  anochey  approchcy  bambochey  brochey 
chnvnrlit',  rnchej  rloche^  crochsy  egaloche,  embochcy  ßlochey 
ßochcy  hoc  hl',  LocheSf  oche,  proche,  saboche,  reprocke^  cea- 
nothe,  Lamothe. 

2)  Unbetontes  0.  abricote,  acochiton,  jEgos,  Potamo$, 
a^ropKone,  a^ophorey  aeroHoney  agiotei'y  amocher,  annoier, 
am^iophoref  ÄntUfehusy  approfondir,  approcher,  Atropoa, 
hattatagej  caloquetf  eZoeibr,  €higu0r,  ettbiUrf  cocktTf  coquer, 
eoquiUe,  foealf  fagoter,  giophaguef  gcdoper,  jaboter,  mo- 
queuTf  noter,  opSra,  ophitef  opd,  proehain,  prophHe,  pro- 
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fiter  (Thür.  259),  |iro>«  (Tbnr.  260,  265),  poto2^(T)iar.  265), 
rahottTf  saboteTf  sopoTj  sttfßoquer,  toquer. 

ÄnmerlcTing:  Die  Qualit&tsbeseichnung  für  den  Monophthong  off,  8. 
S.  59, 


ß')  Im  Lateinischen  oder  dureli  romanitdien  Veltaltneiill 
fMgien  auf  den  Tenvolcai  zwei  Koneonantmi,  tod  welchen  sieli  der 
erste  vokalisierte  und  mit  dem  Tonvokal  sn  einem  (altfruttösi- 
sehen)  Diphthong  verband.   (vgL  8.  25,  ß/) 

a")  Vor  silbenanlautender  Liquida  l. 

Cirlnuiflektiertes  d  und  der  Monophthong  an  (eaa)  leigen  betont 

«ie  nnbetont  geschlossenes  o. 

töle^  etole,  tolir; 

albicaule,  ('pauUf  gaule^  Gaule y  piaule  (Thür.  434),  riaulej 
aaule,  taule; 

mdaquey  Aulidi,  avlique^  au  Zope,  Beatdimt  cau2e,  ccadifloref 
daulin,  epaulee;  gaidoU,  McMaulayy  patdeUef  PaMnette, 

Offenes  ;  kurz  in  ffroUe  (nach  Diez,  W.  B.  IIc,  ans  graeula 
a  grada,  gravis  grole),^) 

ß*')  Vor  ßilbenanlautender  Liquida  r. 
(Siehe  Beispiele  S  54.) 

Y")  Vor  silbenanlantendem  Nasal  m. 

Der  Monophthong  an  (ean),  betont  wie  nnbetont,  ist  mit 
gesehkosenem  o  notiert. 

agripauviCf  hapaume,  haume  (Thür.  433),  Baume'Us-IkmeBf 
ehaumt  (so  anch  4chifme  —  eseome  —  ItaL  scat/mo^  lat  «caJ- 
mtw),  (Tanfeatme,  ChnUanme^  kiaumej  paume,  psaumB 
(Thnr.  439,  440),  royaume, 

ÄumdUf  aumailladej  aumönieTy  baumannief  Baumes^  baumieT^ 
chaumürej  Daumont^  einhaumer,  Paulmy  mit  stummem  1^ 
Lesaint,  2.  Aufl.  206),  saumony  Saumur. 

aomme  (ml.  scdma,  gr.  mgma)  hat  kurzes  offenes 

9*)  Vor  silbenanlantendem  Nasal  n. 
Bstsaftos  via  nabotontsa  am  enwhdnsn  mit  gesehksssnsr  tinalitit  s  o. 

^oroo^attne«,  atme,  eftatme,  jaune,  bejaune;  ebenso  in  folgen- 

den  Wertem  mit  stummem  l:  Autne^  CkaulneSf  BaukuB, 
aeroeiraunienf  Äunayf  atcfuite,  auner,  ^unts,  Ihunou  etc. 


^)  J.  Jaoger,  L  c  S.  82,  af. 
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e.")  Vor  silbenaiilautenden,  stimrahafton  Momentan* 
und  Dauer  lauton  J),  d,  (/  (yuj,  —  ^,  v. 

Oer  MoBopktlioig  an,  betont  wie  nnbetast,  hat  geeoUoiMie 

Tonf&rbimg. 

Betontes  (tu.  alhicaude  (Suffix  -ande^  dtsch.  -cdd^  -a),  Andef 
chaudej  cartaudey  courtaude,  crapmidey  eim'raude,  ßiude^ 
gaudcy  grimaudey  lourdaudt^  Maade^  maraude^  noiraudej 
pataudej  ribaudef  taude  etc.; 

aAe,  danhe;  aiisaugue,  assauguej  saugue; 

Auge,  auge,  heaugey  gaitge  Herbauges,  mauge^  eauge^  ßaulge 
(mit  Btommem  Q; 

chauve,  fauvef  guitnmive,  mauvey  sauvey  Tauves. 

Unbetontes  au,  o/pplaudir,  Claudim^  bretauder  (Thür.  250), 
auherge,  nuhepine,  atidacCy  anditoire,  augurey  angustey  hi- 
caifdi',  handt  v,  Ixiuhis,  chaudih'ey  caudery  Pinhaudcr  ^  i'cha- 
faiidrr,  i'chauder,  fauder,  grimaudage,  Maubert,  ravaudage, 
Vau  d ev  il  le,  f  a  uder  ; 

Augiery  nujourdliui  (Thür.  261),  Auvergue,  auvely  Beaujeu, 
chauver,  ernivohy  Faujos,  fauveHe,  fauwau,  mauvaia,^)  sauver. 

Vor  silbenanlautenden,  stimmlosen  Konsonanten 

cÄ,  p,  t  (ssjt  ö,  q. 

an  =  g^sohlossenes  o. 

auchey  bauche  y  c£atche,  debauchey  ebauche  (Thor.  431)»  gaueke; 

fauque ; 
aaupe,  tnupe,  gnupe; 

faufe,  haute-y  saute,  (maltote  —  atVz.  mal-taltej^^)  mautey  Faute; 

JJeauce,  hauce,  CauceSy  chauces,  sauce; 

Beausse,  chausse,  J'ausse,  gausse,  hausse,  sausse. 

aneh/oisy  Aufide^  aucutty  auparcfeanty  aupris,  auqueton,  auiant,  Aur 
teuü,  auffunüque,  autoerate,  ftatidker,  beaueoupy  Beau^ampet 
cruautfy  beauUt  Fibaußheiry  ^utier,  faueon,  ga^perie,  gUmope, 
hauieur,  paupiire,  royauiSy  tauper;  aussi,  aueeiiStf  «haueeief 
difauseer,  eacaueer,  hauaser,  Haueeomnlle,  eaueer  n.  a.  m. 


ß)  Tonvokale  vor  solchen  (silknanlaatenden)  Konsonanten,  welche 
ans  nrspränglifher  konsonanteigeminatiM  oder  mehrfacher  Kmoiam 
hervorgegangen  sind  (vgl.  s.  26  ß). 


wanvais:  Die  Qualitätsbezeichnung  mit  offenem      ist  nach 
Landaiä  regelwidrig;  —  dagegen  Plötz,  1.  c.  S.  80. 
*)  J.  Jaeger,  1  c  8.  28. 
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af)  Vor  silbenanlantender  Liquida  l, 

1)  Circumflektiertes  ö  vor  l  erscheint  al8  geschlos- 
senes, langes  o  =  o:  rSle  (ital.  rotolo  und  rullo,  prov. 
rotle,  rolle;  nach  Littre  iöt  die  französische  Fonn  vom  14. 
bis  16.  Jahrhundert  vorwiegend  rooU  oder  rooUe  — 
J.  Jaeger  8.  24),  emUrßler,  enrSftr;  dr6kf  drSlatique^  tröle^ 
ir&er,  jöUe,  hßUr,  hOmmt 
■  3)  Offenes  g  in:  edOe  (eoUa),  aibwoBet  pameofU,  «oreoeofla^ 
abolle,  b(nchoÜ€t  c<mueroUet  CondoUe,  giroUe,  GnoUes,  p^teroUCf 
qu6ni(^le,  signoUe^  trolle^  nnd  den  Femininis  folle  und  moUe; 

accoU^i  Äpollodore,  eotter,  cofi^i  DoUard,  HoUandef 
moOeste,  roiUr,  iarotUr. 

ß*)  Vor  BÜbenanlantender  Liqnida  r. 

Der  Tokal  o  liat  oilnieB  (Bonorea)  o.^) 

Andorre,  Bijorre^  Gomorrhe,  Torr  es-  ( Vedras)y  fabhorre;  dbhorrable, 
BorromieSy  coporrhde,  gorrOf  horreuTf  lorrain,  Torr^,  torrent 

f)  Vor  eilbenanlantendem  Nasal  m. 
Der  Vokal  o  =  ofienes  o. 

bonhomme,  komme,  Richomme,  gomme,  somme;  assommer,  Com- 
mander, Dommart,  gommer,  eommeneer  (Thür.  268),  nommsTf 
comma, 

^  Vor  silbenanlaatendem  Nasal  n. 
Betontes  vle  nibetentss  o  zeigen  otlHMB  o. 
OailowM,  Cktmbrotme,  cohnn»,  dornte,  Egtonne,  gönne,  Garonm», 

jardamne,  wnme,  pedaimß,  tonne, 
abandonner,  aeHonner,  adomurf  bonneif  hatonmeff  conownßTf  conr 
naStr^t  digtmner,  dürnmer,  jarganneTt  numnaie,  pastÜhnner, 
puBÜonner,  Momur,  ta^oniier.') 

sf)  Vor  silbenaulautendeu  stimmhaften  Momeutan- 

nnd  Danerlanten. 

Der  Vokal  o  =  oflFenes  o. 

löge,  äoge,  horloge;  gobbe,  Hobbes,  Pogge;  diaggot,  Dogger,  globb^e, 
goddam. 


vgl.  S.  53,  Anm.  2. 
*)  GeBchlosseneH  o :  laug  in  aurone  (nach  Bescherelle,  wie  Sachs 
ibt,  aneh  anranne  geschrieben  and  mit  offenem  ^  gesprochen)  und 
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Vor  silbenftnUntender  itimmloser  SibiUnt  e»  (f). 
Der  Vokal  o,  betont  wie  anbetont,  erscheint  dnrchwegr  mit  offenem  o. 

armaglosse,  atrore,  bobosse,  hofsse,  brosfte  (Thür.  249),  cahosae^ 
carnsse,  colosse,  ro.f.ve,  Crosse,  culos.te,  detoce,  /^osse,  emosse, 
endrosse,  feroce,  ferocosse,  g^oglosse ,  g  lasse,  Josse,  Lafosse, 
inosse,  molosse,  nigoce^  pelosae^  jpricoce,  rosse,  sacerdoce,  Sara- 
gosse,  Strosse^  trosse. 

ado9§emmtt  hosseiU,  erouer,  dotfer  (=  glousser,  Thmr.  249),  at- 

Immt,  dibonet,  deonait,  0mboi9er,f4roeiiiffoeile,flo$8ode,  0$ta, 

Toetigtud  u.  ft.  m. 

Anmerkung  1.  dossg  hat  nach  Lesaint,  Landais  geschloseeneR,  lan- 
ge? o:  nach  Littr^  kurzen,  oAmes  p;  dee^eichen  die  Ablei- 
tungen: dosseret,  dossüsr  etc. 

gösse  (=  gausse,  Thnrot  S49)  mit  geaehloaaenem  9  beseichnet 
8aeh8  als  wenig  gcbräuchhch;  die  Ableitung  piOfftfr^s^utHMf^ 
hat  gepoblosaenes  o. 

fotse  nach  LeHcüut,  Littr^,  Feline,  Laudai»  mit  langem,  geschlosse- 
nem  9,  nach  Moli^re  (l^tourdi)  knnes,  offene»  9,  was  Sachs 
als  regelwidrig  bezeichnet ;  ebenso  zeigen  die  Ableitungen 
geschlossenes  9:  fasse,  fosserage,  j^sseree,  fossei,  fossoyer, 
fossoyew  und  La  Fasses  (belg.  Stadt  —  Namvr). 

grosse  erschnnt  mit  geschlossenem  9,  ebenso  die  Zusammen- 
setzungen and  Ableitungen:  graste^tHe,  grasses-livres,  grasM' 
gorge,  gj'osseur,  grossir. 

Anmerkung  2.    Zur  Kudung  -otion  (-osion)  vgl.  S.  56,  A^merk. 

Tj*)  Vor  den  Übrigen  (BÜbenanUntenden)  itimmloien 
Momentan-  und  Danerlanten  cft»  jf^  pp,  U,  «e. 

1.  Betontee  wie  unbetontes  0  haben  hohe  TonfKrbnng  =  p. 

Die  Wörter  mit  dem  Suffix  -oclie  (lat.  -ocenm,  vgl.  Diez,  Gr.  11^ 
319)/)  bfPiibochf,  raboche,  epinoche,  ßhjche,  maiUoche,  galoche, 
sacoche,  pioche,  taloche;  ferner  in  basoche,  proche,  reproche, 
approche,  röche,  ßoche  (ßoccq)  und  dem  aus  dem  Germanischeo 
enflebnten  poehe; 

die  Wörter  anf  'Otie  (meiat  Feminina  —  lat  uUa  oder  oUa, 
TgL  Diez,  Gr.  11\  874  —  teils  Erb-,  teila  Lehnwörter): 

amdoUet  bdotU,  baäioUe,  hotte,  bigotte,  bouiOottet  eathotte,  cagotte, 
calotte,  ramelotte,  capote,  carotte,  mdotte,  cotte,  erotte,  Schalotte, 
ßotte,  fotte,  frotte,  fifvrotte,  garzotte,  gelinotte,  gavotte,  gibelotte, 
goulotte,  grotte  (Thür.  250),  hachotfe,  hotte,  hulotte  (Thür.  268), 
jotte,  Lamotte,  linotte,  machotte,  mnnchote,  inarcotte  (Thnr.  249), 
mignoUe,  peLote,  perotte,  polyglotte,  guenoUe,  ribotte,  rotte  (Thor. 


^)  J.  Jaeger,  1.  c.  S.  29  uud  ä.  u7  dicfler  Abhandig. 
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249)y  motu,  »uoüe,  «otte,  trotte,  vigatte;  ennMioppe  (ethymolo- 
giBcb  zweifelhaft)»  itoffe  (Thür.  261),  gofe  (Tliur.  251)  n.  a.  m. 
anotto,  hachofter,  caTotttT,  Coppti^  tToU&r,  diboüer,  diodopptTy 
itoffer,  floUer^  hottet,  guotter  iL  «.  m. 

8.  Botoitw  wie  imbetoiitee  an  =  ffeeeUosseiiee  o. 

auffcy  bauffe,  chauffe,  dauß'e,  echaujf'e,  nauß'e;  diauj^er,  cfiauffuref 
ichauffer^  Geoßroi,  vauff'din. 

x)  Ttmkale  vor  solchen  silbenanlantenden  Konsonanten,  vir  wdohoi 
ii  iUlhiaiMischer  2eit  «ii  »  v«ntiuuit  iii 

CiroaBiiektiertes  8,  lietaat  wie  aBhetoat»  enehiiat  iarcbweff  als 

langes,  geeeliloBflenes  o. 

1)  Circamflektiertes  6  Tor  l  vgl.  S.  53,  58,  60. 

2)  „  ^  vor  m:  hinömej  chSrntj  chomer^  Cöme, 
diplome,  diplSme,  döme,  dröme,  fantome^  Girorne,  Jerome^  mSme, 
mdmeresse,  momier,  mömir,  nöme,  polinome,  symptövie,  Vendome. 

3)  Gircumflektiertes  6  vor  n  vgl.  S.  5öj  ausserdem  cone 
(=  crosne), 

Ansnahme:  aianßne  and  die  Ableitungen  aumßneriey 
aumdnier  aind  naoh  Sachs  mit  offenem,  kuraera  (halblangem)  g 
zn  sprechen. 

4)  Circamflektiertea  6yotv:  akßve,  akßvigte;  die  Aaasprache 
mit  offenem  g  ist  nach  Sacha  veraltet;  Beacheielle  setzt  hier 

keinen  lAccent  circonfl. 

5)  Circumfiektiertes  6  vor  t:  h6te,  hötef^e,  hStel,  6ter,  eßU, 

coter; 

Pentec6te  (Thür.  247)  hat  nach  Sachs  geschlossenes  o,  nach 
nach  M. -Cazal  offenes  o;^) 

r$U  (nach  Dupuis  61,  66,  108;  M.- Cazal  13;  Lesaint,  2.  Aufl., 
486  mit  offenem  ^  —  was  Littrö  mit  Landais  ida  regel- 
widrig bezeichnet;  dagegen  zeigen  die  Ableitongen  offenes 
r6tir,  rBUaaage,  rdtisaerie: 

h6piUd  hat  offenes 

b)  Zonvokalfi  vor  (nrafranzösisohem)  noiilUiMtem  I  oder  n 

mit  Btunmem  e. 

Die  Torkcfanaenden  Fllle  aelgea  ofRmea  o. 

Bastognej  besogne,  BouLognef  Bourgogriej  cogne,  Cologne  (Thür.  256), 


^)  vgl.  Lücking',  1.  c.  S.  415  und  417,  Anrnerlc.  8:  Wir  erinnern 
daran,  dass  Malvin-Cazal  das  lana^e  uud  das  geschlossene  — ,  das 
knrse  and  das  offene  0  identifisierL 
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earagfUt  Oatolo^ne,  duarogne,  dgoffne^  Oateognef  Oigogne,  grognef 
ufrogne,  pogMt  Pologne  (Thor.  357),  rognß,  Sotogne,  trogne, 
vergognej  tfigogm,  vohgne; 

eognac,  fogner,  grogner,  ivrorjner  u.  a.  ra.,  sowie  in  dem  aus  dem 
Spanischen  stammenden  Fremdwort  oiüe  (Aassprache  nach 
LiUr6  und  M.-Cz.  aogegeben).^) 

c)  Tonvokale  vor  (neufranzösischer;  ICuta  ctun  Liquida 

mit  sttixnmtm  e. 

a)  Tonvokale  vor  ursprünglich  (lateiDischer)  oder  durch  ronianischii 
f«kalMBl»U  wtotudMiir  (MiÜMiher)  liti  cm  Uiiidii^) 

L  Dtr  Vokal  o,  betont  wie  unbetont,  hat  offenes  o  vor  den  Verbiningwi 
br,  pr,  dr,  tr,  gr,  er,  vr,  ir,  bl,  pl,  U,  tl,  gl,      II,  fr. 

a)  Betontes  o:  cobre,  coprp,  dogre,  octnhre,  approbre^  propre, 
sobre,  ogre,  mediocre,  ocre,  coß're,  Locre.s,  malprnpre,  Licoptre, 
Agatocle,  binorle,  EmpMnch,  TjocJe,  girofle  (Thur.  251),  giroße^ 
Parthenople,  Patrurlc,  .vor/f,  sinople. 

ß)  Unbetontes  o:  approprier,  acocidide,  acograplie^  acoiiaerogra' 
phUt  ekodadet  bodrat,  CocUSf  Chdnuy  DioeUst  dimoerate,  g^o- 
bkute^  g^oglosMj  obliger,  06redk,  wry^  progri»,  Broeritf  iocro, 

2.  Betontat  «ie  uibetontes  an  =  gesehloflsenet  o. 

autre,  epeautrcy  faiicre,  gaufre  (Thitr.  431),  Lepautn,  pmmre  (Fhnr. 

431),  vauire  (Thur.  440); 
appauvrir,  Bacepr/au,  heaupre.  Bauirrt,  haufreur,  henu-frh'e,  Oha' 

teauhriandy  epaxifrer,  fatrvrode,  naufragef  pauvreidf  vatdreT}  — 

je  vaudraif  natu  vaudrons,  ü  faudrcu 

ß)  Tmitade  w  mpriii^  gvaiiiwtcr  lita  «■  Ufiib. 

•  hat  «ilme  <|iAlitlt  »  9. 

offre,  offrity  m^soffret  soffre,  coffre^  coffrer. 

9)  ht  iMYttkai  iftt  durch  Versturamung  mm  s  m  HiU  cui 

Liquida  getreten. 

Geschlossenes  0:  op6trey  Lendtre,  nötrty  vUr^  jMrtmdCrs,  dS- 
tim;  —  SU  notre,  votre  vgL  oben  c. 


J.  Jaeger,  L  c  S.  37. 
»)  vgL  8.  »8. 
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TL  Der  Tonvokal  o  (au)  im  Wortauslaut. 

a.  Im  WortftQBlant  ohne  folgenden  sttimmeii  Sonsoxuuiton  oder 

folgendes  Stammes  e. 

a)  Onprimglkl  diMe  Tekale. 

Bor  T^kftl  •  seigt  gesoUiMMiM  o.^) 

aheuso,  dbdtminOi  ahlaixoOf  accelerandOj  achOj  adagio,  adenOf  Ätüo, 
anotto,  altOf  edaco,  tmoffoso^  apoco^  arcOf  argäOi  Ärgo,  miHo, 
Bar&oio,  CalypaOf  CaHsto,  coeo,  da-cc^,  daeo-Cronum),  itho, 
ergOt  ferro,  foUo,  geiagot  htäo,  Mira,  inibrogUo,  inäigo,  insto, 
Jericho,  foeo,  moto,  o  (ala  Buchstabe),  Pttago,  quario,  soh, 
Tobaeo. 

Anmerkung  1.  Der  Vokal  o  erscheint  als  offenes  o  in  Verbindun- 
gen wie  acido-basique  u.  a.  m.;  in  den  Zusammensetzungen  mit 

fibro  . .  fibro-eariilage,  /ibro-plasiique,  fibro-soyevx  ^e.;  in  der 
Zusammensetzung : 

filo  -  cnprdrtire :  in  den  Zusammensetzungen  mit 

gaäo:  gaUo-r omain,  GaUo-Wisigolh  etc.;  in  den  Zosaimmensetzun- 
gen  mit 

güstro  .  .  .:  gastro-hrochile,  gastro - coUte ;  überhaupt  in  zusammen- 
gesetzten Ausdrücken,  in  welchen  dann  o  als  unbetontes  o 
erscheint  —  so  bei  neo  .  .  .,  ortho  .  .  .,  sacro  .  .  .  etc. 
Anmerkung  2.    Circumflektiertes  d  =  geschlosseneB  ^:  iV,  d 
(kt  d  de  IM  [nach  Idttre;  die  Acad.  ohne  Acc]). 

ß)  leiifräiizösisebe  Vokale,  welehe  ans  altfranzä&isehen  Diphthangci 

enManden  sind. 

Der  Monophthong  an  (eau)  hat  geschlossenes  o.^) 
acquerau,  aideau,  AgcRSseau,  agneau,  aisseau,  aimeau,  appeau,  areau, 
au,  asseaUf  bandeaUf  heauj  BoileaUf  hourreau,  bateauy  cableauy 
cadeatif  carreau,  dteauy  eotäeau  (Tfaiir.  252),  dau,  doleau,  eau 
(Thor.  513),  fardeau,  ßeau  (Thnr.  440,  512),  FanforneMooM, 
fareeau,  ganfeau,  Glogow,  gtddeaut  horreau,  laäbeau,  Landeau, 
Labau,  MoldaUf  natsau,  omau  (Thur.  489),  or^Mou,  Paw,  Pau, 
peau,  jnnceau,  poteau  (Thnr.  252),  priau  {Thor.  440,  512), 
«eeotf  (Thnr.  512),  taureaUf  Utsaau,  va$Ueau,  ä  vau-Veau, 

b.  Der  Tonvokal  o  unmittelbar  vor  stummem  e  im 

WortftHBlaTit. 

Der  Vokal  o  in  Noe,  Foe  hat  geschlossenes  o. 

Anmerkung  1.  Ber  Vokal  o  im  Hiatns  ist  das  tonlose,  karse, 

hohe  o,  „oder  das  d,  wenig  hervortretend,  koraer  Vorsdilag  im 
Diphthongen«  (Sachs,  l  c  S.  XIX.): 

M.-CSi.  gibt  hier  (fOr  o  nnd  auj  offenes  g  an;  Lflckingi  1.  c.  8. 416. 
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acroatiqne,  Adoald,  allochroe,  aloidf,  nlloHe,  alotnc,  Cohen,  AtoeUer, 

forne»  Foe.  hcroine,  heroisme^  modle ,  poile  u.  a.  m. 
Hoel  fss  Ovelj  zeigt  geschloBsenet  o;  ebenso  poa,  poAcre,  po- 

alUer,  poire,  soi-f,  Thoas-.  - 
poite,  poitne  und  die  Ablcitunjjcn  haV)en  nach  Sachs  geschlos- 
senea  o,  nach  Littrd  uud  Landaiw  aber  otfeuea  ^;  desgleichen 
Zo^,  ^ffoisme,  ^g*^iet  ZoUe. 
Anmerkung  2.    Pie  T/autverbiiidiinp  oit  erscheint  entweder  als  ein- 
heitlicher Laut  und  dann  bald  aln  offenes  o,  bald  als  ge.xchl<j.>- 
senes  p;*)  oder  beide  o  werden  gesprochen,  wobei  da«  erste  o 
durchweg  aU  geBchlnss.  nes  o  erscheint: 
a)  00  =  offenes  o:  hoohook,  /oor.  Moore: 

geschlossenes  o:  ('hootz,  Moospacli,  Aoovoo,  soole. 
ß)  00  =  9-0;  ho'Ohook,  bo-opy  ho-opis,  Bo-otes,  Bo-oz,  c^- Obligation, 
eo-ope'rer,  co-opler,  ätcro-opkiie,  Fiq'Ovemt,  hdro-on, 
ohie,  Zo  -  o/fl'nc,  z u  -  ophore.*) 
Y)  00  =  H  in  entlehnten  Wörtern:  Cook,  t'uopcr,  Rook  etc. 
pro'Oäe  bat  nach  Littr^  ancb  offenes  9;  ebenso  oroodimte. 
Anmerkung  3.    o  ist  stumm  in:  Craon,  rrao/m^  (nacn  Landais  mit 
lautbarem  oj,  fiion,  /aomwr,  Laon,  Laonnais,  paon,  paonne,  paon- 
nier,  paonneau  —  während  in  paonaee  das  o  lautet. 


cj  Tonvokale  vor  stummen  Konsonanten  im  Wortaaslaut. 

a)  In  IlftfranMiMlMi  ftlgte  uf  doi  TMTokal  «ifiMihe  Immuil 

a')  Die  Liquida  I. 

Der  Mouophthong  au  zeigt  geschlossenes  o  vor  dor 
stominen  Konsonantengruppe  It,  Id, 

Berbault,  Desault^  feraiät,  Gerauld^  Gericault,  yrimaultf  rajj'ault, 
BigauUt  Stndtj  Vauit 

ß*)  Die  Liquida  r.   (Beispiele  fehlen.) 

;-')  Stummem  s  (x,  2). 
Der  Vokal  o  sowie  der  Monophthong  an  haben  yeschlosBeMS  o. 

1)  Der  Vokal  d:  ados,  cahoft,   dtaos,  dox,  endoa,  dispos,  dos, 
endos,  Droz,  gros^  heros,  propos,  repos,  Lendoe,  noe,  voe  —  je 

dos,  tu  dos. 

Anmerkung,   compos  mit  lautbarem  s  (nach  Landais)  hat  offenes  ^, 
mit  stnmmem  s  (nach  Feline)  geschlossenes  o; 
Carlos  nnch  Sachs  mit  lautbarem  .v  und  offenem  o;  die  Aussprache 
mit  stummem  s  und  geschlossenem  g  ist  nach  Sachs  regel- 

widrig; 

Eeos  nach  Larousse  mit  stummem  s  und  geschlossenem  p}  nach 
Landais  umgekehrt;  desgleichen  faros; 

')  vgl.  8.  SO  und  Thnrot,  1.  c.  497. 

*)  (Ue^'Ol  (akohol)  nnd  die  Ableitungen  zeigen  offenes  p. 

Zichr.  f.  nfn.  Spr.  u.  Litt.  VM.  5 
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hgos  hat  stets  lautbares  s,  aber  bald  geachloasenes  bald 

offenes  9;  desgleichen  Minos  und  l'liosos. 
Laos  zeigt  bei  stets  lantbarem  9  ffesehlosseneB  p. 
lo9  und  OS  (Plötz,  1.  c.  98)  bei  Kammem  wie  bei*  lautbarem  9 

stets  geachlosspnes  o. 

2)  Der  Vokal  «?/   in   den   Substantiven  —  Singular,   wie  im 
Plural  der  Substantive  und  Adjektive  auf  -er///,  -nl,  -all: 

allodiauXf  aux,  aulx,  amicaiix,  heaux,  hocaux,  Bordeaux 
(Thür.  263),  canatix,  cartaux^  cardinaux,  ckaux^  chevanXf  coraux, 
eöSauXf  Diiraux,  Detbarreaux,  Dtspriaux,  defaux,  diloyauxy 
igaux,  immaii  fmtXt  fioaa^  giniraxtXy  ghux,  h^pUaux,  joumaux, 
junuwx,  UlfiraniXf  loeaux,  Meaux,  müaux,  mariehaux^  mausB, 
morausß^  luwausc,  nommaiuXf  nouveauj-,  origmauXt  priodtaux, 
RiteaiuXf  quintaux,  rivaux,  Seeaux,  tenechauXf  taupiraux,  Mcf- 
taux,  tctux,  iotauXf  ti-ibunauXf  vantaux,  ventaux,  vaux,  vinaux, 
vitaux. 

Vor  stummem  f  (vacat). 

«0  Vor  stimmlosen  Momentanlauten,  weiche  im  Neuiranztfsischen 

stumm  sind. 

0  wie  a«  TW  ta  ataaunen  Endkonsonanten  t;        p  leigea 

-  geeclüoMenee  0. 

1)  Der  Vokal  o:  abaeoi^  abot,  abricof,  accof,  acot,  aiguülotf  ayot, 
Amyot,  anascot,  angelot,  hachoij  haüoi^  barbotf  bardotf ,  beüott 
biblots,  bot,  brälot,  cabot,  cachot,  coyot^  caillot,  capot,  cuisaot^ 
chariotj  ckicot,  cidot,  dioggot,  devot,  ergot,  escargof,  fagot,  falotj 
flot,  femelots  ^  ganot,  goidof,  grelof,  halot,  ilot,  Idiot,  jaboty 
lot,  lernt,  linot,  loriot,  maillot,  inanchot,  mot,  pälof,  p<)}i1ot,  j)iloty 
rot,  sanylot  (Thür.  249),  sabot,  trot,  corigeot,  vieillot;  sowie  in 
Eigettnamen  wie:  CfhaHat,  Ouizotf  Jacqiiot,  Laneeloi,  Jeamot, 
Pürrotj  Margot,  Tveiot 

drop,  gaiop,  mropj  oroe,  loda, 

Anmerkung,   accroc  und  raccroc  haben  bei  stummem  c  oäenos  9. 
hioe  bei  lautbarem  c  hat  offenes  o  (nach  M.-Cz.)}  bei  stummem  e 

(vor  Kons,  nach  Littr^)  geschlossenes  0. 
bhi  mit  stets  stummem  /  hat  nach  Sachs  geschlossenes,  nach 

Littr4  offenes  o. 
Goth  nach  Landais  geschlossenes  o,  nach  Littr^  offenes  p  bei 

stummem  th;  desgleichen  Ostrogoth,  Visif/otJi. 
trop  nach  Landais,  Lesaint,  2.  Aufl.  87,  geschlossenes  o;  nach 

Dnpms  66  offenes  0,  was  Leaaint  für  regelwidrig  erklärt;  in 

in  der  ^dung  bei  lautbarem  p  offsnes  p  (PlOts,  L  0. 8.  SO,  81). 

2)  Der  Monophthong  aux  assaut,  aoautf  haußoidf  eaut,  difaut, 
—  ferner  Ja  den  Lehnwörtern:  miuhaut,  maraauU; 
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hadaud,  hmid  (aaeh  mit  laatbarem  dp,  b^gaudy  thaudt  clabaud, 
courtaud,  erapaudf  ichafaudf  grimaudf  Oiraud,  Untrdaud,  maraudt 
Millaudf  morieaudf  nigaudy  vwiraud^  pataud,  penaud,  quinaud, 
ribaud,  rougeaud,  rustcmd,  »oHUmtd,  eurdaud,  trigaud^  taudj 
verdaudy  Vaud. 

ß)  Im  Aitfranzosischeu  folgte  auf  den  Tonvokal  st,  vh  weleher 
Gruppe  zuent  a,  afäter  t  ventuniit  iat. 

catititöty  biewtßt^  ü  clßt^  dtpdt,  entrepdty  impöt,  prMit,  phdßif  r&t, 
9upp€i,  tUoiy  tantoty  idt^  sowie  in  Privcit  und  Provost  (mit  ver- 
stnmnitem  st).  Die  Ableitung  privofalj  prevut^  haben  naeh 
Dnpuig  66|  M.-Ce.  13  oifeneB  nach  Sachs  nnd  Littrö  ge- 
schlossenes 0. 


B.  In  geschlossener  Silbe, 
a.  Vor  wertMilaTiUadtm  dn&eliMi  ZöaioiiiatcB. 

1.  Vor  lautbareiQi  einfachem  l. 

Der  Tekal  o  =  oAmms  o. 

ofcoo/^  Algoly  areignoly  holy  caraecl,  convol,  col,  Deoh,  dol^  espa- 
gnol,  entresolj  giol^  hydrnJ,  hausfir-  roi,  fol,  laitroly  licol,  mol, 
Kolj  opol,  pai/ol,  paraftnlj  Puyolsy  pulpol,  Rolf  raaeignol,  Signolf 
sol,  fournesnl,  tei'col,  Tyrol,  viol,  vitrinL  vol. 

au  ==  o;  hratd  —  doch  raul^)  viit  oj'emm  t^. 

2)  Vor  anslautendem  monilliertem  U 
(Bietet  keine  Beispiele.) 

3)  Vor  anslantendem  r  oder  r  mit  stammen  Kon- 
sonanten. 

Der  Vokal  o  hat  ofliMMe  o. 

Aieor,  aUinor,  tdidor,  alHnator,  Ahnantor,  Athor,  azor,  azurwTf  cor, 
earridor  (Thür.  251),  d^cor,  dor,  essor,  Evimr^  for,  gor,  La- 
brador, TJnnor,  Luxor^  major,  MentoTj  or,  quaiuar,  quador,  so- 

por,   Iiihor,  Irrsor. 
8or:  DiiB  I  wenig  gebräuchliche)  Wort  zeigt  geschlossenes  o  neben 
oflfeneni. 


*)  (J.  Jaoger,  l.  c.  54,  Anm.  I):  Im  16.  Jahrh.  begegnet  der  Heim 
iW  (Pcm :  fol)  in  einem  Spriehwort^  vgl.  Livet,  1.  c.  p.  351. 

6* 
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äbord,  accordy  accortf  Jlfort,  dhr»,  apportf  babord,  Befort,  bitordf 

bord,  CahorSf  Camors,  consortSj  corpsj  de'bord,  effort,  empört, 
Erforty  fiord,  fors,  fort,  gabord,  gord,  hors,  TTorps,  lors,  lord, 
mors,  mord,  mort,  nord,  pirigord,  port,  Pussnrt,  raifort,  rapportf 
regord,  recors,  remordfi,  ressort^  sabord,  sort,  8p(n%  support, 
torty  tors,  porc  (bei  stummem  c). 
au  ==  geschlossenes  o;  gaur  —  doch  Maur  mit  offenem  q. 

4)  Vor  lantbarem  m  (n)  im  Wortanslaut 

0  =  OflllBM  0. 

Um^  Manomj  mom^  Tom, 

5)  Vor  lautbarem  *  (z)  im  Wortauslaut. 

Die  Qualität  von  o  im  vorstehenden  Falle  ist  streitig. 
Offenes  o:  ^gos,  Potanios,  albinos,  alfos,  alboDios,  Arnos,  cni- 

thos,  apios,  AthoSy  Atropos,  azygo.s,  Calrados,  Ccoa,  CathoSj  CoSf 

Ttnos  (auch  mit  geschlossenem  oy.    Badajoz  (Badajox). 
Geschlossenes  o:  Argon,  DeloSj  Colonosj  eHios^  merinoSf  Pa- 

phoSf  Pidos,  pathos,  Scgros,       Boas,  FerMOS. 
rhinociros  hat  nach  Dupnis  67,  Landais  geachlosBenes  o;  nach 

Poitevin  und  Littrd  offenes  g, 
au  sss  geschlossenes  o:  Oau». 

• 

6)  Vor  lautbarem  /  (f)  im  Wortausiaut. 

0  —  offenes  o;  au  =  geschlossenes  o. 
Azoff  dofff  -Kofff  lofj  loph,  Plagofft  8toß\  Yolqff;  aauf, 

7)  Vor  lautbaren  stimmlosen  Momentanlanten. 
Der  Vokal  o  hat  oflinie  Tonftrhug. 

älmilbroth,  Aücoth,  atroe,  hhc,  boc,  booc,  bistoCf  Caradoc,  choc, 
eopy  coq,  eroCf  e$iae,  Hoc,  floc,  foc,  froc,  hadoek,  hoc,  hop,  loc, 
Kairroek,  Kode,  Midoc,  «nomoe,  Mcioch,  Nabck,  oe,  phe,  roc, 
Roch,  soc,  foc,  Tothf  Vidoeq, 

Auch  (6h)  hat  geschlossenes  o. 

eoak  (sss  coke)  mit  stummem  a  bat  geschlossenes  o. 

b)  Vor  latil1»ami  eiailaolier  und  zusammengesetzter  Zonsonanz 

ohne  stummes  e. 

Der  Vokal  e  seigt  in  allen  FSUen  offenes  o. 

^  b,  d,  y;  ßj  hs,  ps,  x,  ss,  st,  sc,  et,  pt,  it,  tz;  yj  Ib,  Ip,  Id,  U,  If,  Iz; 

d)  re  (rk,  rq),  m,  rp,  n. 

oegüops,  Most,  Arnold,  Azov,  Bobc,  Chiops,  cobolty  compoat,  corb, 
OoM,  girondoR,  poB,  OenuiMtg,  iäiiops^  flow,  fm^  grog,  Harold, 
Som,  Jacob,  Jak,  Liopold,  KoU,  log,  Ops,  Oftt,  Ottrott,  pogt^ 
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phloXf  prosSf  pore,  PaUt  Seinolf,  Ruolzt  Swedenborg j  Viborg, 
Wolfft  W<nine,  York,  Zoon* 

c)  Vor  lautbarer  mehrfacher  Eonsonanz  und  stuxmem  e. 

Betontes  wie  anbetontes  o  =  offBiiM  o. 

a)  Vor  /*  -f-  KotiH.  "I-  ('. 
acrochorcle,^)  caborde,  honlc  isoconh^,  Laborde,  torde,  torte^  OOrtty 

Corte,  redorfe,  bi.stortc,  forte,  port*-,  sjittrte: 

enphorbe,  orphe,  don/iw,  cstintjiic,  Minoiquef  orgue,  Sorgues; 

divorcej  ecorce,  torce,  morce;  dorche,  turche;  Garze,  quatorzef 

orze,  alicome,  tneomet  eome,  Home»,  morne,  orne,  orle  (Thnr. 

248),  bomef  borgne,  caborgne,  ealorgne; 
Corvey  moToe;  De  Lorge,  forge,  Georges,  gorge,  orge;  Ddorme, 

forme,  Lormes,  morme,  wmne;  ddeordre,  d^wrdre,  diecordef 

mordre. 

abnormalt  aborder,  abomer,  abortif,  euxorne,  accorde,  absorpHon, 

absorber,  acormosp,  nihornos,  amorcer,  amoiyhiej  nrnortir,  an- 
(trdie,  anoi'gnnf'que,  auonnat,  npporte,  aorttf/ue,  Bordeaux,  hurner. 
Canforleri/,  rhionne  ^elüonriiic  Thür.  252^  corbedle,  corner,  Cor- 
neille, corporelle,  corpsc\  C'ortez,  corln'au,  reformer,  desitrmais, 
dt'torquer,  detortoir,  dorcade^  Dorval,  eß'orcer,  egorgery  /(trgable, 
forfaire  (Thür.  260),  forgeter,  gorger,  gorfhien,  moirfi,  mortti, 
Norv^ge,  ordteHre,  orval,  portrait  (Thür.  259),  pore4ain€  (Tbnr. 
266),  »OTtir  n.  a.  m. 

ß)  Vor  /  +  KoiiK.  +  e: 

absolve,  Adolphe,  Arnolphe,  archivoUe,  Dehdme,  dolc,  Gisolfe,  golfe 
(Thür.  24 H\  Jllppomohiues,  Fandnlfe,  Rudolphe^  rivolü,  »olde, 
Solre,  unlfe,  Volkes,  rulre,  m/fc,  Vob'es. 

ab.solvablef  Bolbec,  Colmar,  colnad,  colrabi^  colli,  dolman,  poltron, 
volter. 

jr)  Vor  sme,  spe^  epre,  eque,  sie,  sthre,  stre,  xe,  ehne,  de,  dre,  pte. 

agaütosme,  eoprostne,  aeeoste,  anagoste,  coste,  g^ognosie,  imposie, 
poste,  aXbirostre,  äUirostre,  atrieostre,  rostre;  aloxe,  ^qumoxe, 
MUrodoxe,  paradoxe;  rhogme,  Skopzesy  Isoeke,  sorque,  eophiet 
adopie,  ipopte  etc. 

aeosmie,  anosmie,  cosmologie,  aerostique,  aceostable,  aerostat,  agro- 
st^me,  apostaf,  npostrophe,  Boston,  costnme,  ohstarle,  Bospore, 
Bosbocque,  acroHpm'e,  anfhnsperme,  ai m oaphire,  phos phore ,  adnpter, 
caloptere,  ae'rognost'e,  gothüjue,  Alojaiie,  alu)ni7w,vt/de,  approx- 
(Fortsetzung  hinter  der  tabeü.  ZuBammenstellung,  S.  74.) 

^)  Zw  Bndang  orde  vgl.  Thnvot,  L  c.  S.  S48. 
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Zusammenstellung  der  Resultate 


Der  Tokal  o. 

1.  BetontM  «. 

2.  Unbetontes  o. 

Qualität.    1  Quantität 

Qualität   1  Quantität. 

Der  oachfolgende  Konsonant:  A.  In  offener  Silbe. 
I.  Iran.  T^ortinla'w.t. 
Vor  ursprünglich  einlachem:  / 


m 


Vor  den  atiniinhi^ten  Daneir- 
lauten :  v 

✓ 

Vor  den  stimmhaften  Monien- 
tanlauten  

Vor  den  Btimmlosen  Konso- 
nanten  

Vor  ursprünglich  mehrfacher, 
später  einfacher  KonBonanz: 
Vor  stimmhaften  Momen- 
tan- und  Dauerlauteu 
/,  m,  n 

Vor  stimmlosem  Kons.  . 
Vor  gemiuierteni  Kons.:  / 


r 
m 


Vor  stimmhaften  Momentan- 
nnd  Danerlanten:  hbe,  gge 

9 

Yot  scharfer  Sibilans:  ss  (0 
Vor  cht  ff,  pp,  it,  cc 


offenes  o 

off.  80D.  0 

kurzes  o 
langes  o 

offtMK'S  () 

off.  äOU.  0 

kur/ps  o 
kurzes  0 

offenes 
und 
gescbl.  0 
offenes 
und 
geschl.  0 

kurzes  od. 
halbl.  o 

kurzes  od. 
halbl.  0 

offenes  o 
offenes  o 

kurses  o 
kurzes  o 

offenes  o 
offenes  o 
geschl.  0 

langes  o 
lauf^es  o 
langes  o 

offenes  o 
offenes  o 
offen,  und 
geschl.  0 

halbl.  0 
halbl.  o 
halbl.  e 

offenes  o 

halbl.  o 

offenes  o 

kurzes  o 

offenes  o 

kurzes  od. 
halbl.  0 

offenes  o 

kurzes  o 

vacat. 

TBCat. 

vacat. 

vacat. 

n 

» 

» 

w 

offenes  o 

offenos  0 
offenes  o 

offenes  o 

V 

kurzes  od. 

halbl.  o 

In.llil.  0 

kurzes  od. 

halbl.  0 
kurzes  od. 

halbl.  o 

n 

offenes  o 

offenes  o 
offenes  o 

offenes  o 

kurzes  o 

kurzes  o 
kurzes  o 

kurzes  o 

offsnes  0 

offenes  o 
offenes  o 

offenes  o 

kurzes  od. 
halbl.  o 
langes  o 

halblang. 

od.  kurz.o 
kurses  o 

offenes  o 

offenes  o 
offenes  o 

offenes  o 

kurzes  o 

kurzes  o 
kurzes  o 

kurzes  o 

Die  Resultate  der  Quantitikt  bei  J.  Jäger,  1.  c.  S.  19, 20, 21 ;  28;  29, 
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ftip  die  Qualität  und  Quantität. 
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Ber  DtplitliOBK  M  (eau). 


1.  Betontes  an. 

tjiialiut.    I  Quantität. 


2.  Unbetontes  an. 

(Qualität.   I  Quantität. 


Der  naebfolgende  KonBonant:  A.  Id  offener  Silbe. 


Z.' 

Vor  anpr.  einfachem: 


/ 
r 


Vor  den  stinunhaften  Dauer- 
lauten:  V 

.7 

Tor  dtMi  stimmhaften  Momen- 
tanlauten   

Vor  den '  stumnloaen  Konso- 
nanten   


Vor  mi^}iriiuglich  mehrfacher, 
8j)Iitcr  einfacher  Konsonanz : 
Vor  stimmhaften  Momen- 
tan- und  Dauerlauten 
l,  m,  n 

Vor  Htimmlosem  Kons. 
Vor  geminiertem:  / 

r 
m 

n 

Vor  stimmhaften  Momentan- 
nnd  Dauerlanten:  M«?,  gge 

\or  scharter  Sibilant«:  ss  (0 
Vor  ch,  ff»  pp,  U,  cc 


vacat. 
offene« 
und 
getchl.  o 
▼acat. 


geüchl.  o 


vacat. 


▼acat. 
langes  o 

vacat. 


lungeä  o 


vacat. 


geschl.  o 
getchl.  o 


langes  o 
langes  o 


geHchl.  o  langes  o 
vacat.  vacat. 


geadiL  o 


n 
n 


langet  o 


vacat. 
geachL  o 

▼acat. 


vaoat. 
halbL  0 


▼aoai. 


geschl.  o  \  halbl.  o 


vacat. 


gCBChl.  o 

geschl.  0 

geschl.  o 
vacat. 


n 

M 


geschL  o 


vacat. 


halbl.  o 
halbl.  9 
halbl.  o 
vacat. 


I» 

» 


halbl.  o 


90«  81,  88,  88,  84,  85,  3«,  87;  40,  41;  48;  46;  58,  58;  58,  59,  60,  61;  64,  65« 
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I 

1.  Beto 

>er  Vi 

BteB  0. 

>  k  a  1  0 
2.  Unbei 

). 

kontes  o. 

Oma  11^  Ist 

Vor  mouilliertem  /  und  n 

Vor  (ursprünglich)  einfacher 
Muta  cum  Liquida  .    .  . 

Vor  (urspn'ingl.)  mehrfacher 
Hnta  cum  Liquida  .   .  . 

offenes  o 

offenes  o 
offenes  o 

halbl. 
kurzes  o 

halbl,  o 

kurzes  o 

offenes  o 

offenes  o 
offenes  o 

kurzes  o 

halbl.  0 
kurzes  o 

zz. 

Ohne  Knnson:int  undsuinmes« 

Vor  stummem  e  

Vor  stummem  s  (zj ,   .   ,  . 

Vor  Rtimmlof  en  stummen  Mo- 
meutanlauten  ...... 


TTT'orta'xa.sla.Ta.t. 


geschl.  0  I  halbl.  o 
geschl.  o  I  halbl.  o 
geschl.  o  |langes  od. 

hflJbl.  o 


geschl.  o  jlanges  od. 
hiubl.  o 


1.22  off.  0 


kurzes  o 


vacat. 


Der  naohfolgende  Konsonant:  B.  In  geschlossener  Silbe* 
Vor  lautbarem  einfachen  / 


Vor  mouilliertem  /  .  .  .  . 
Vor  r  oder  r  -f  stumm.  Kons. 
Vor  lautbarem  m  (n)  *  .  . 
Vor  lautbarem  s  (zJ  ... 


Vor  lautbarem  f  (ff)  .... 

Vor  lautbaren  Htimmloscn  Mo- 
mentanlauten   

Vor  lautbarer  einfacher  oder 
zusammengesetzer  Konso- 
nanz ohne  stujumeB  e  . 

Vor  laotbarermehrfocher  Kon- 
sonanz mit  stummem  e  . 


offenes  o 

vacat. 
offenes  o 
offenes  o 

offenes 
und 
geschl.  0 
offenes  o 

halbl.  od. 

kurzes  o 

vacat. 
langes  o 
halbl.  0 
halbl.  od. 
langes  o 

kurzes  0 

offenes  o 

kurzes  o 

offenes  o 

kurzes  o 

offenes  o 

kurzes  o 

4 

▼acat. 
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Der  1 

1.  B0tM 

itM  Wh. 

»ug  au  (eau)« 
2.  VaMoBlM  WL 

l/uattaH«  1  ijuiMiifit» 

Vor  mouilliertem  /  uad  n 

Vor  (nrBprönplii'li)  oiiif.icher 
Miita  cum  Liiiuiila  .    .  . 

Vor  (ursprüngl.)  uiehrl'achor 
Muta  cum  Liquida  .   .  . 

vaciit. 

geschl.  0 
vacat. 

vacat. 

langes  o 
vacat. 

vacat. 

Ohne  Konsonant  u.  stammen  t- 

Vor  stuinniein 

Vor  Htummem  s  (zj .    .    .  . 

Vor  stimmlosen  stummen  Kon- 
sonanten   


genchl.  o  \  halVd.  o 
varat.  varat. 
^'(■8chl.  o  iluugeH  od. 
I  halbl.  o 

geschl.  o  latif'ps  od, 
balbl.  0 


vacat. 


Der  BAchfoIgende  Konsonant:  B.  In  geschlossener  Silbe. 

Vor  lautbarem  einfachen  /  . 

Vor  mouilliertem  /  .  .  .  . 
Vor  r  oder  r  +  sttuum.  Kuii!*. 
Vor  lautbarem  m  (n)  .  .  . 
Vor  lautbarem  s  (t)  ... 


Vor  lautbarem  f  (ff)  .  .  . 
Vor  lautbaren  Htimmlosen Mo- 

meutaulauteu  

Vor  lautbarer  einfacher  oder 

zusammengesetser  Konso- 

nanz  ohne  e  nnirf  . 
Vor  lautbarer  melu  ladiur  Kun- 

sonanx  mit  #  muet .  .  . 


f^eHchl.  o 

halbl.  o 

varat. 
geschl.  0 

vacat. 
geschl.  0 

vacat. 
lauges  o 

vacat. 
langes  o 

geschl.  0 

langes  o 

geschl.  iß 

langes  o 

vacat. 

vacat. 

geschl.  0 

langes  o 

vacat. 
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mi&r,  aJboxtque,  hicoosyde^  noxal,  paroxf/sme,  Bosnie,  flosade^ 
camt/opse,  catoptrique,  coetion,  nocturne,  Oetavief  octroif  Custozza, 
Demosthency  dioptre,  Dioscore^  giotci^ie,  horoseope'f  obschMf 
dogme,  <2pmiie,  Cromvell,  Goiaso. 

Der  ]IoBopkt1ioiig>  m  kat  sateUMMSM  o. 

balawste,  Auster^  austral,  caustiquey  clau.stral,  Baiitzetif  dtlvauxittj 

augmenier,  AwUirlUzt  augUriUt  sauldre,  Vaulry,  VauxhaU. 
Für  toster  wird  geschlossenes  o  neben  offenem  g  notiert 


RasQltata  und  allgemetae  BMertungen. 

VurKt«')M'ndp  Zusammenstellung  bietet  filr  die  Qualität  des 
Vokals  o  und  Monophtiiougs  au  (eauj  folgende  allgemeine  Ge- 
sichtspunktc: 

I.  Bas  eirennflektierte 

Betontes  wie  anbetontes,  cirennflektiertM  d  hat  bei  langer 
(halblanger)  Qvantitftt  gesohlossene  Qnalitit. 

(Vgl.  8.  53;  S.  58  <x"  1;  8.  60  8.  62  r;  8.  63;  8.  63  r; 
8.  67  ß.   Ausnahmen:  8.  62,  r  3;  62.^) 

IL  Der  Vokal  o. 

A.  Der  Vokal  o  mit  der  Qualität  eines  offenen  o. 

a)  In  offener  Silbe. 
a)  In  Wortinlant 

Betontes  wie  unbetontes  o  (bei  halblanger  oder  kurzer 
Quantität)  ist  offenes  o  (q): 

1)  Vor  ursprünglich  einfachem.  1,  r,^)      »  (8.  52^  ff.)«*) 

2)  Vor  den  stimmhaften  Dauerlauten      v  (S.  55).=*) 

3)  Vor  den  stimmhaften  Momentanlanten      dy  g  (gu)  (S.  56)."*) 

4)  Vor  den  Btimmlosen  Konsonanten  öh,  f  (ph),     t,  (tli)  kf  qu 

(S.  57^. 

5)  Vor  f^eminiertem  Ij  r,')  nif  n  (Ö.  5Ö       ß'  x\  <>')• 


^)  Zur  Notation  des  circuuiflektievton  o  bei  M.-Cz.  vgl.  Lücking, 
1.  c.  8.  415,  sowie  S.  €2,  5  nebst  Anm.  dieser  Abhandl. 

Vor  711  und  n  ist  Qualität  Ktreitig;  vgl.  S.  53.  T)!,  55. 
^)  Bei  dieser  Qualitätsbezeichnung  entspricht  die  Quantität  nicht 
der  Qualität;  vgl.  S.  48,  Anm.  8. 
vgl.  S.  48,  Anm.  4. 
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6)  Vor  den  genü  stimmhafteii  Momenten-  und  Dsaerlanten 

9,  §  (S.  59). 

7)  Vor  der  stimmlosen  Sibilans  ss  (^)  (S.  59). 

8)  Vor  den  stimmlosen  Momentan-  und  DanerUnten  (fife,  pp, 

9)  Vor  niüuillifrtcin  /'  u(1(M'  »  (8. 

10)  Vur  iiirspr.^  eiut'acher  Muta  cum  Liquida  03).^) 

11)  Vor  (urspr.j  gemiuicrter  Muta  cum  Liquida  (S.  63). 

ß)  Im  Wertawlant 

Unbetontes  o  im  Hiatns  zeigt  offenes^  knnes  o. 

b)  In  geschlossener  Silbe. 

1)  Vor  lautbarem  einfachem  l,  m,  n,  r  (8.  67|  f.). 

2)  Vor  lautbarem  .v  (z)^)  (S.  ß8). 

3)  Vor  lautbarem  /  (jf)  (S.  «18). 

4)  Vor  den  Btimmloseu  Momoutanlauten  c,  cj,  A:,  cA;,  th 

(s.  (;<s  f.). 

5)  Vor  lautbarer  einlacher  oder  zusammengesetzter  Konsonanz 

ohne  stummes  e  (S.  68). 

6)  Vor  lautbarer  mehrfacher  Konsonanz  mit  stummem  e  (S.  74). 

B.  Dar  Vokftl  0  als  gMcUoBseiiM  o.  • 

a)  In  o  HC  II  er  Silbe. 

'/)  Im  Wortinlant. 
Betontes  o      g^eschlosäones  (qualitativ  lang-es  oder  halblanges)  o. 

1)  Vor  dem  stimmhaften  Daucrlaut  s  (z)  (S.  56). 

ß)  Im  Wortaaslant 

2)  Am  Ende  eines  Wortes^  ohne  Konsonant  und  stummes  e 

(8.  64). 

3)  Unmittelbar  vor  stummem  e  (8.  64). 

4)  Vor  stummem  s  (z)  (8.  65). 

5)  Vor  stummen  stimmlosen  MomenUnlanten  (8.  66). 

b)   Jn  geschlossener  Silbe. 

0)  Vor  lautbarem  v  fz)  —  doch  auch  offenes  o  (S.  68). 
Anmerkuiiff.    Eine  VcrschieUcuheit  in  der  Qualitätsbezeichnung  für 
die  Vokale  a  und  o  tritt  zu  Tage  in  folgenden  Punkten: 


')  v^l.  die  Qualita tsbezeirhnung  bei  a  S.  49,  Anm.  3. 

^)  Vor  luutharcm  ist  die  Qualität  streitig;  vgl.  die  Beisiti»']»» 
S.  68.  Die  von  .1.  Jaeeer  58  angegebene  Quantitätsbezeichuung  »l^ug 
oder  halblang-"  spricht  für  geschMBsenes  o. 
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1)  Vor  r  (einfachem,  geniiniertem,  auslaatendem)  hat  a  tiefe, 
o  ottene  Qualität  —  beide  Vokale  «ind  quantitativ  laut?. 

2)  Vor  deu  Momentaulauten  d,  l  hat  a  tiefe,  o  otieue  C^^«''!^^'^^' 

3)  Vor  einfacher  Huta  cum  Liqnida  xeigt  o  fiberall  offBne 
Qualität,  der  Vokal  a  vor  gevissen  Konsonantengmppen 
tiefes  a  (S.  32). 

4)  Im  Aunlaut  hat  o  durchweg  geschlosBene,  a  tiefe  Qualit&t.') 

IIL  Der  Monophthong  an  (ean). 

Die  Qualität  des  Monophthongs  au  bestimmt  sich  nach 
Sachs  (aueh  P19ti,  L  e.  8.  30,  31)  dahin: 

Betontes  wie  nnbetontes  au  (eau)  haben  geschlossene 
(Isoge,  halblange)  Qnalitllty  wobei  Schwankongen  vor  r 

vorkommen  (8.  53;    8.  56;  8.  58         ß'%  r", 
8.  51»        c";  S.  62  2;  8.  63,  2;  S.  G4  /?;  S.  65,  66,  . 
67,  G8,  74);  —  vgl.  dagegen  die  QualitUtsbestimmung 
von  (tu  (eau)  nach  Malvin-Gazal  (Lttcking,  1.  c.  S.  417 
und  418). 


§  UL 

Die  Buchstabengruppe  eu  (gbu,  cb,  ue).^) 
Obmlektllcko  Daistdlng  Itrer  QniMts-  ud  QnantifltSTerliiltnbM. 

In  olioner  Silbe. 
1.  Im  Wortinlaat 

3)«r  IConophtliong  en  (oen)  zeigt  offene  Qualität. 

1)  Vor  silbenanlautender  Liquida  l  (einfacher,  geminierter  oder 
mouillierter)  bei  lauger  Quantität  vor  einfachem  7,^)  bei 
knrzer  Quantität  vor  monilliertem  1. 

a)  fiatontes  en. 

aieule,  himieule  trisaieule,  havenle,  be'guenle,  Deule,  ('jpayneule, 
4t&Ue  (sHpula)  (Thor.  452),  ßUeule,  (/eiilc,  gueulp,  gueidC-bee), 
mefde,  niiide,  zettle,  vetde,  üa  vmdmt;  MozerieuUeg  f 


^)  Ein  qualitativer  Unterschied  swiachen  o  und  besteht  vorr, 
im.  Auslaut  und  teilweise  vor  n. 

^  Orthographische  Vorbmerkung  —  PlOts,  L  e.  8.  32;  Ä.U8- 
spradie  and  deren  hiHtorische  Entwickclung,  Vertauschung  und  tfheit' 

g&nge  in  andere  Vokallante  —  vgl.  Thnrot  442. 

Lesaint  gibt  kurze  (juantitätsbezeichuuug  an;  J.  Jaeger,  1.  c. 

Seite  18. 
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eueille,  je  cueiUe,  iu  eueHleSt  üa  nieUlent,  feuillef^)  chevre-feU' 
iUe,  parte 'feuiUe,  meuiUe,  treuiUe,  je  veuiüe,  üb  veuiüent 

ß)  Unbetontes  eu. 

be(/nei(lHri('f  dnjiipuh  v,  t'ynßuh  r,  e)ii/n<  uler,  guftih'fon,  f/ueule- 
tonnpVy  mcti/eau,  niniih'n'r,  meulettf,  nieutonj  breuillerf  cueillirf 
effeuilLei'f  fculllaye,  orgueiUeux,  Veuillot. 

AuBiiAhineii:  gueuler,  gueulette,  gueulardf  gueulardiaef  e^eu- 
leu$e,  (ipeuUr  seigen  gesehlosseoen  Laut 

Anmerkung  1.    Unbetontee  eu  im  Anlaut  zeigt  stetB  geschlossene 
Qoantität  (Thür.  523): 

ettb/ige,  Euclutire,  cifca/i/pte,  encrasic,  EuUemon,  cuemie,  Ewji'ne, 
vuhaget  EulalU;  Eumee,  eunuqiu:,  Euvatrides,  Euphemie,  Eu- 
rape,  Evtibe,  Eustache^  £uterpe,  Eutnydime,  Eutrope»  laupkt, 

2)  Vor  silbenanlautcndcr  Liquida  r  (einfacher  wie  geminierter) 
bei  langer  Quantität  ^ 

a)  Betontea  ea  (Thor.  520). 

chantepleure,  demmre,  dineure,  Eure,^)  Eure(-et' Loire),  ex- 
UrtBure,  hBure,  infdrieure,  inÜrtBure,  majeiire,  meiUeure, 
mineure,  neure,  pUure  (-miah^e),  9up4rteure,  ulidrieure,  tU 
meurent  (Tburot  449),  je  meure,  tu  meures,  je  pUure  (Thn- 
rot  458);*) 

beurre,  babeurre  (Thür.  451),  feurre  (Tliur.  470),  Uurre,  Seurre* 

ß)  VabetoBtei  e«. 

clinuirpJi'uveVy  rou/t'iii'f',  cwKrct,  dt'ßeuriry  denienver,  desheurev, 
effleiu'ir,  e'peurei'f  Jleurir,  ßeui'tite,  Fleurua,  Fltury,  Leurer, 
heurinquef  laheurer,  meuron,  Meurice,  neurine.  pleurer,  pleu" 
rerie,  aceurette,  beurrer,  beurrerie,  embeitrrer,  leurrer, 

Anmerkung  3.   ünbetontea  eu  vor  Liquida  mit  nachfolgendem  eu- 
Laut  ist  mit  geschlossener  Qualitilt  notiert.- 

ehaUureuXt  heureux  (Thür.  449,  415),  henreuseU,  Houeureux, 
tnalheurevXfpew'eiuc  —  dooh  püureux,  pkwreuse  mit  offenem  eu. 


Zur  Qnantitiltsbeseichnung  nach  M.>Casal  117  YgL  Lflckiugf 

L  C.  S.  420. 

OfleneB,  80noreR  eu,  vgl.  Plötz,  1.  o.  38  —  M&tiner,  L  C.  12,0 
—  S.  53,  Anm.  2  dar.  Abhaudl. 

*)  Eure.  Die  Aussprache  mit  „A<*  bezeichnet  Sachs  als  regel- 
widrig. 

*)  M.-Cazttl:  r  und  rr  —  Lücking,  1.  c.  S.  420  und  421:  Auch 
bei  eu  ist  wieder  an  die  Identihzierung  der  qualitativen  und  quanti- 
tativen  Differenxen  zu  erinnern,  S.  62,  1. 
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3)  Vor  silbenaulauteiHlein  Nasal  uud  mouilliertem  «/ 
Quantität  halblang  und  kurz. 

nenme,  jeune;  peiufne;  npumatiqne,  jeunesHP.,  jeunef,  meunier 
(Thür.  449),  meumrief  qttmneroHf  Beugenot,  feugnant,  greu- 

fjnon. 

Ausnahmen:  jefine  (Thür.  452,  afrz.  jf'nnj,  in  welchem  sich 
ein  TortonigeS;  im  Hiatus  befindliches  e  mit  dem  Tonvokal  zu 
einem  einheitlichen  Laut  reraehmolsen  hat  ~  (J.  Jäger,  I.  e. 
S.  16)  —  und  die  Ableitangen  :jei2ner,j6AiMtcr;  ferner  Meutnet, 
MeutnUr  (mit  stummem  9)  haben  geschlosBenes  langes  eu. 

4)  Vor  den  silbenanlautendon,  stinuuhaften  Dauerlauteu  v  (§) 
bei  quantitativ  langem  eu. 

fi)  Betontes  eu. 

Beuve,  Beuves,  e.preuve  (Thür.  456),  tu,  meuves,  iU  meuvent, 
ils  peuventf  ü  pleuve. 

ß)  Vnbetontei  en. 

neuvaine,  NeuvÜU,  vmviige,  cbuv4;  doch  die  Hehnahl  weist 

unbetontes  eu  mit  geschlossenem  eu  auf. 
abrmvajtlU  (Thür.  453),  ahrmver,  ahreavoirf  breuvage,  hceu' 

vonner,  elbeumen,  leugeon,  Neuwied,  treuver  —  ü  pUuvaü, 

jpleuvoir; 

neuvieme  hat  offenes  neben  geschlossenem  eu, 

5)  Vor  Mnta  cum  Liqnida  mit  stummem  e  in  den  Verbindnn- 

gen  hl,  pl,  gl,  vr;  quantitativ  langes  eu.^) 

meuhle,  immeuble,  euble,  tteuhlc;  lmi(jle,  nreuyle,  remeugle; 

peuple,  coulcBuvre,  oeuvre,  manoeuvre,  pieuvre. 

ameublir,  meuUer,  d4meuider,  emmeMer,  heugier,  bettglement, 

aveuglement,  dStaveuglement,  vcuylaire,  ccuUeuvri,  depenple, 

peuj^,  j^euphxde,  mtftier. 
Ansnahmen:  aveugler,  aveuglette,  aveuglant,  disaveugler,  Leu- 

froy  SB  geschlossenes  eu. 

Der  Konophthosg  en  (cm)  liat  gesoliloBNiie  ftualität. 

1)  Vor  dem  silbenaniautendeii,  stinuuliaften  Dauerhiiit  .v  f^z), 
wie  auch  vor  der  ßtimmioseu  Öibilaus  («^uantitUt 
halblang  —  laug. 


^)  M.-Cazal  gibt  geschlossene  Qualität  iu  Vci-ben,  aber  nicht  iu 
Sab«tantiyen  —  Lficking,  1.  c.  8.  420. 
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a)  Betontes  ea.*) 

aßreuse,  tdumineuae,  amcMseuBe,  belliqueuse,  baiteuse,  brodeuse, 
hensey  boueuse,  ealleuse,  caclmtaej  creuse,  dangereuse,  Dieuze, 

(JAfnif/nfusp.,  dovtfvno,  ertnupfisc,  enrlfiuse,  ^pmchenae,  epi- 
nennPy  fnricnüe,  i/tin^c,  (jnvusf,  (trettzp,  ijt'Uf'rrnsc,  ht'fisr,  lnu- 
rmse ,  impi't miisi  iThtir.  '•'»3'),  /it'niiKst',  jttt/>iisr,  /oit^utn', 
luxKvii'ttse,  lirK.sr,  iii tiji'st Ht'it sc,  McK.sCf  iiei<j('iii<e,  rafjiueuaef 
sableuse,  vaniteuac,  i/fuse  i^Thiir.  471);  denese,  eusse, 

ß)  UaketQBtee  e«. 

avdaeieuBeinenff  captieusetef  cremer,  ereueet,  Oreuzotf  jSleueti, 
neusten,  Eue^e,  gvi  t'st  rte,  graeieuser,  moui<  ns<  ,,n  nt.  siBU' 
eeeur,  Vieuzac,  zeusere;  bieueeon,  Teucer,  seleucide,  Uuci, 

2)  Vor  den  silbenanUutenden,  stimmhaften  Momentanlauten 
d,  g  (gu);  quantitativ  langes  en. 

Emlesy  h'udc  (nach  Diez,  \V.  Ii.  II,  c  von  leiita,  nach  teuguef 
Sach8  dtsch.). 

Breughelf  Eubee,  enheuder,  eudimon,  feudol  (Thurot  470),  feu- 
diete,  heugenon,  Leuben,  Meudon,  Neuhote,  paeudo  und  seine 
Ableitungen,  Pleudthen, 

Ansn ahmen:  greube  hat  langes,  offenes  eu. 

3)  Vor  tU'u  sillx'naiilautcndon,  HtiiiiinloHcn  Koiiäuuauten  t  (thj, 
Py  c,  qUf  f,  ph;  quantitativ  langes  cu. 

^meufp,  mcuie,  q}(Pnqne,  Ociateuqup,  Peiifnteuquf ;  bleKte,  Ceufif, 
JJeficnlion,  ffi'nfrroqtimir.  FJvtifln  lu ,  ntlii'rfi\  cufan'i',  Kn- 
ferpe,  fcnquii  vp,  t'nn  iifi  r,  Kuj/otoidps,  Knj/Iionc,  fefitirr,  leu- 
cociphale,  Leucnde,  leiicocgte,  lieutenant,  leucomile,  neutonien, 
Newton,  queiUer,  teutonique,  Teutohourg. 

hoßufer  hat  offenen  Laut 

4)  Vor  Mnta  nun  Liciiiida   in  den  Verbindungen  1r,  dr,  er, 
cl,  ß;  quantitativ  langes  eu. 

feutre,  pleutre,  nentre,  Seudre;  —  Eufrop,\  ß  utrabU,  neutrtUite, 
keudoir,  Teucrie,  teuerien,  Eudide^  teußet,  eugraphe* 

Anmerkomi  air  Qualität  von  oe.^) 

Der  Moiiophtlion^''  cp  ohne  nachfolgendes  n  hat  die  Laut- 
bezeichnung  eines  halblaugen,  geschlossenen  e;  vor  folgen- 


M  lu  allen  Fomininia  auf  -ense  (~  lat.  -osa), 

*)  Orthographigehe  Vorbemerkung      Plötz,  L  c'  8«  SS. 
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dem  8  jedoch  ist  halblanges,  halboffenes  e  (oach  Littrö) 

neben  geschlossenem  e  notiert. 

Geschlossenes  e:  cwcnJ,  rtpcuin,  Orliii.^,  rtrlomc,  c(£Hoyone, 
ccenologie,  cmnure,  Fu'tuste,  fa'fal,  h'o'n (tjaber;/,  K(Pnif/s(/r<vfz, 
AltJfris,  (Jibalie,  cecumenique,  (jndr'm<it<  u./-,  a'(jt[pau,  (J'Jtteef  uiuolef 
CEtüf  ÜGedererf  lioemer,  Taepfer,  TwjjLUz. 

Halboffenes  «;  CBSopliagef  cesophagismef  aeao^hagite,  oestre, 
<B8trides,  cutromanU,  Scmmering. 

(Ex  zeigt  halboffenes  e  neben  geschlossenem  e. 

Costhen  (Kceihen)  hat  geschlossenes  eu  ö. 

Voirth  (nach  Lesaint,  2.  Aufl.  93)  offenes  «. 

Wcerden  offenes  eu  —  ö. 

Wörth  (Lesainti  1.  c.  93)  halboffenes  e,  (nach  Larousse)  offenes 

eu  =  ö. 

Anmerkung.   In  der  LautverbinUung  eu  (eüj  ist  e  Htumni  und  eu 
lautes  wie  ü: 

1)  In  den  AbBtnkten  (Bubst.  YerbaL)  auf  -vre  nach  e  und  gx 

laceure,  gageure,  ynangeure,  ver/feure;  Heure. 

2)  In  einzelnen  Formen  von  avoir  (Thür.,  1.  c.  S.  äl?,  518} 
519):  (im  histortBchen  Perf.,  im  Imperf.  de«  Subj.  und  im 
Part.  a.  Perf.l: 

feus,  tu  eus,  iL  ent,  eile  eut; 
nous  ethnes,  vous  eutes,  üs  (ellesj  cunnt; 
feusse,  tu  eusses  etc.  —  eu,  eue;  vgl.  PlOtis,  1.  c,  S.  €5; 
Lflcking,  L  c.  S.  431. 


II.  Der  MonopUheng  ea  (oeu)  im  Wsrtswiaiit 

Der  Monophtliong  eu  (oeu)  im  Wortauslaut  ist  durchweg  mit 
geaohlogsoiiw  (qua&titatiy  langer  oder  lialblanger)  TonÜrbug 

notiert 

1)  Im  Auslaut  ohne  folgenden  stummen  Konsonant  oder  fol- 
gendes stummes  e.*) 

adieu,  alleu  (Thür.  459),  aveu,  bleu,  JieauUeu,  cJiemi,  Coudrieu, 
dien,  desaveu,  En,  f'jtieu,  enjeu,  ejjieu,  essieu,  feu  (als  Subst. 
und  Adjekt.),  jnu,  llnu,  niUieu,  MatJu'eu,  mnyeu,  neueu,  peu, 
pieUf  QueuleUf  quea-lea-leu,  iSaiiU- LeUf  ISitkieUj  Jiiclielietif 

VCßU. 

Anmerkung.  Die  Lautrerbindunff  ew  wird  entweder  mit  gSBchlosBe- 

nem  eu  au8gesprocheu  oder  bewahrt  ihren  heinuBohen  Lautt 
New 'York,  NewcasUe,  Nemport,  Newton  etc. 


1)  Tgl.  Thurot,  L  c.  448.  —  If.-Cazal  (Lücking,  L  c.  419). 
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2)  Vor  Btammem  e  (and  im  Hiatas)  —  quantitativ  langes 
(halblange r)  m.    (Thnr.,  1.  o.  447.) 

bleue,  lleue,  /jaiilit'uc ,  (jneue,  queue  Uandie,  queue-de-lion, 

Hiatus:  aveutr,  UttieuVf  Lltuätre,  Oltuturj  tutmief  altuate^ 
eucj'ie. 

3)  Vor  stummer  Liquida  r  (halblang,  nach  Lesaint  kurz). 
monsieur,  messfeurs  (Thür.  537). 

4)  Vor  stiiiiunetn  «  (x,  z),  quantitativ  lang  oder  halblaug 
(J.  Jiiger,  49). 

Caquen.r,  ct  njL',  Dt  sciJ ii  H.r,  Dt'ttfienx,  deux  deux  (-qiiatre),  ettsc, 
pren.L%  <iut'U.i',  K^ntut  -  J'rt  ii.i',  vieuw; 

Je  (tu)  ]n'iij\  jt'  iiirus,  tn  im'tis;  sowie  in  den  IMuralen  und  in 
den  Masculinis  aller  Adjektiva  auf  chj:  (=  lat.  ösasj  ^Thu- 
rot  537) :  feux,  hebretui;  jeuxj  lieuxy  milieux  etc. 

aluminetix,  arnoureux,  audaeieux,  helliqueuXf  caUmnieux, 
dangereux,  envieux,  dpineux  famiüieuXf  fameux,  fächeux, 
gueuXf  gaieux,  gdnereux,  induHrieux,  jogeux,  laiteux,  mieux, 
quifUeux,  victorieux, 

5)  Vor  stuMHiH'iii  /',  quantitativ  haioht.iir;i  s  t  ii. 

hcpuf  in  den  \'erlMnilunfi:en  hn  iif  t/ras.  hirnf  sait  und  im  l'lural 

—  sonst  lautbares  /'  mit  otl'enem  «//-Laut. 
et euf  mit  stunimeni  /.  geschlossenen  Laut;  bei  lautbarem  /  offeuen 

Laut;  ebenso  ntuf; 
Keaf'BrUach,  KeufehdteaUf  Xeu/chätel,  neufme,  XeufmauliM, 

neuf'huü,  Keufbourg  (mit  stnnmiem  f). 
auf  mit  lautbarem  offenen  eu,  oder  mit  atnmmem  gesohlossenen 

eu'Laot;  —  Plural  ceufa  mit  stummem  fa  und  geschlossenem 

Laut  —  fs  lautet  in  ceufi  am  Ende  des  Satiei.   J.  JXger, 

L  e.  57. 

6)  Vor  stimmlosen  Momentantanten  (halblang). 

7i(jeu(l  (Thür.  440),  //  ph  nt,  il  peut,  iL  laeut,  kSaini- Brieuc  oder 
bei  lautbarem  c  odeueu  Laut, 


Zacbr.  f  nfirf .  Spr.  u.  Litt.   \1  >. 
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B.  Der  Monophthong  eu  (obu)  in  geschlossener 

Sübe. 

Der  Monophthong  eu  (oeu^  in  geschlossener  Silbe  vor  wort- 
anslantenden  einfachen  Konsonanten  hat  ofenen  Laut. 

1)  Vor  lautbarem  einfachen  l  (halblang). 

aitfttl^  HsaUulf  ^«aSeu^,  epagnetdf  JSleul  (Thar.  461),  glateul, 
greulf  Uncmd,  seul,  tüUul, 

2)  Vor  auslautendem  mouillierten  l  (quantitativ  kurz  in  den 
Wörtern  auf  -eiiil,  -ueil. 

accueü,  Arr/enteuil,  tutetiil,  Breteuil,  hihreMÜ,  breuil,  honvrmilf 
cerfeufl,  dmil,  ecupj'l,  ecnreuH,  fdiitmül,  Xieull,  cell,  cßUlet, 
ORillnde  (Thurot  462,  465),  oryueilj  Ueuilf  recueilf  iSanteuil, 
8euil,  treuil,  Vouneil. 

3)  Vor  wortauslautendem  einfachen  r  oder  r  mit  stammen 
Konsonanten  (quantitativ  lang).    (Thür.  447,  459.) 

ardeuTf  amhassadeur,  auteur,  amptewr^  agi'eeur,  hdüleur,  hai- 
gnmr,  bonhewr,  cAo^eur,  caeheur,  eoiffeur,  coiäeur,  chceur, 
c<Bur,  dissipateur,  empermr,  erreur,  fdcheur,  fleur,  ßatteur, 
haiiteur,  honneur,  Interieur,  janneur,  jeuneur,  joiuflrur,  la- 
heur,  leur,  vidchenr,  meiUeur,  majeur,  mcdheurf  j^dleur^  pe- 
cheur,  sableur,  valeur; 

aiUeurs,  feurs,  heurt,  —  je  vieiirs,  iL  meuH. 
Ebenso  in  der  Verbindung:  rte,  rle: 

heurte,  Meurihe  (Thor.  450),  meurtre,  heurter,  meurtrier,  heurUr. 

4)  Vor  lautbarem  /  im  Wortauslaut  (kurz). 

bcsuf,  ChasseboRuf,  Elheuf,  eteuf,  eteuffier,  mcBuf,  neu/,  neuf- 

quatrßf  oeuf  (Thür.  447),  peuf,  veuf, 
moRurs,  8.  Plötz,  1.  c.  34. 

Anmerkung.  Bayreuth  hat  oifenen  Laut,  Teui  geschlossenes  eu; 
lette  und  PUeuc  mit  lautbarem  c  haben  gcschlosaenes  eu; 
vor  lautbarem  x  geschloBsener  Laut:  deuxUime,  Ewctde,  Zeuxis; 

ebenfalls  in  zcu/ftne; 
\ox  st  gibt  Sachs  offenen  Laut  an:  Neusirie,  funtsirieu  —  Plötz, 

34  B,  geBchloBsenes  eu. 
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§  IV. 

Der  betonte  Vokal  e  (e,  e,  e;  ai,  ei,  ay,  ey). 
A.  In  offener  Silbe. 

T.  Im  Wort inl IUI t. 

a.  Vor  (nenfranz.)  einfacher  Zonsonanz  mit  stummem  e. 

a)  Vor  Mlekii  Lulbenanlautenden]  KooHonanten,  welche  uf  UUiuacke 

•iifiMlM  Kmmuu  iirmkgdNi. 

a*)  Im  Uteiiiiieheii  Mand  sich  der  Ktnsonant  zwitelien 

zivei  Vokalen. 

af)  Vor  silbenanlautender  Liquid«  l. 

Der  (betonte)  Vokal  e'i  (ai,  ay,  ey|  Migt  halboffene  Qu&litftt  =  e. 

In  den  quantitativ  lialblangeu  (meist  gelelirten)  Femininis 
der  Adjektive  auf  -die  (lat  -alem)  und  in  der  quantitativ  langen 
Endung  -Ife: 

aeeidenUdJUy  aetvdle,  annueUe,  eanuHle,  ehamdle,  eontinueüe, 
eorportlle,  criminelle^  crueUef  iwxudUf  iterfMe,  ^venhuUe, 

formeUe,  graduelle^  id«'eUe,  manuelle^  matirieUe,  materneUef 
martrllpf  mutuelU,  naturdle,  patenidle,  perp&ueüe,  reeUe, 
sensuelle  u.  a.  m. 

Adele.  (Dn/iJn'snirh'f  cadeurJe,  ci.<ifrle,  dient f^Ie,  rorditele,  dintele^ 
ec/nt'/e,  ectruinile,  p'dilf  (Thür.  inJidi  Ji-,  modile,  parallelef 

territileti,  tahitiles,  rr(j('le,  zile ;  suwie  in  den  gelehrten  Wör- 
tern: echelle  (8cala)f  pelle  (Thür.  21),  voyelUf  abiUf  artU; 
aüe  (Thm»  38T),  Bayle^  Veule. 

Verbal  formen:  Je  eUe,  tu  eUes,  dde,  agnele,  bourr^  congele, 
deeUentf  d^gUea,  ^eartHe,  harcelent,  martÜe,  modiU,  pUe. 

Circomflectiertes  e  ist  desgleichen  mit  halboffenem,  halblan- 
gem e  notiert:  bUe,  beUr  (bcUare  Sacha). 

ß*')  Vor  silbenanlautender  Liquida  r.^) 
Betontes  e  (ai)  vor  r  hat  offenen  (quantitativ  langen  Laut  :  r). 
1)  Wörter  auf  -aire  {-ärium,  -äria):  ahtctdairef  abeadaire, 

*)  Zur  (Qualität  dt'«  Vukuls  zur  (jualitativen  Ditierenz  der  ver- 
echiedenen  f-Laute  und  deren  (teHchichto  (Accente  etc.)  vgl.  Thurot, 
1.  c.  p.  87  ff.;  für  ai  und  ei:  livr.  II.  cliu]).  1  et  II.  —  M.-Cz.  (Lücking, 
1.  c.  426,  427)  notiert  iür  ai  vor  /.-  ^  =  tres  ouvert,  für  e:  e  ^  e  moyen. 

*)  QueMtä  de  te,  ^ermuUOwns,  Dickte  —  vgl.  Thür.,  1.  c.  cbap. 
Vni,  p.  471—490. 
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ahsiraire,  accu8<Ua%re,  acHwawtre,  aduatre,  adwnairef  cestw 
dire,  agrairej  aire,  Ayres,  ampullaire,  ancillaire,  angjilaire, 

amiiflaire,  (irhitvnire,  hdccilairc,  hnccniihiire^  harhnrt'rairp, 
Bt'lisaivCj  hrunidm',  Caire,  calcatrc,  rttj/sfilntyc,  dairc,  com- 
moifiiir«',  co))iiniii.si(irc,  con.sulaire,  (Ititain-,  ih'poxitdirc,  d'ic- 
thniKiire,  diefaire,  doctrinairi'y  donaire,^)  enLisudire,  anclaire, 
Jiriihriairejformidaire,  glaire,  glandaive,  glossaire,  grammaire, 
haire,  Hüaire,  imaginaire,  jubilaire,  lactaire,  lapidaire,  Ii" 
n4aire,  Macaire,  maire,  inajorataire,  mereenairef  ndeestaire, 
oUigataire,  paire,  quaire^rcidiairef  rairet  rdiquaire,  secretaire, 
trinitairef  tutelaire,  uvaire,  volontatre,  vidgaire,  Voltaire. 
2)  Wörter  uiif  -ire  und  -eirc:*)  Abdere,  acere,  aigrUre,  ai- 
guiUiref  id/fj?re,  amere,  atmosphere,  aiihere,  haccifhre,  hais- 
}<{Pre  (Thiir.  29),  banniere,  Bavievp.  iHVfjert',  hachcJierp,  h'liere, 
hoidangtre,  hrnyere,  biere,  Jh-i(rf('j-r.'<.  vanti  firt-,  <  f(rrierfi,  Cer- 
here,  cliaumiere,  eitere,  chiuiere^  ciiHetierc,  C/creii,  cnriKfdlere 
(Thür.  29),  'cu iiier  (mit  lautbarem  r:  die  etymologisch  rich- 
tige Sehreibung  cutUh^e  kommt  aaeh  vor,  Thurot  198,  vgl. 
Bdvider  und  Bdved^e),  coUref  Cuhüres,  dalinh'ef  dlath'e, 
mehh'ef  flh'e,  Fhgir€f  gaHre,  gargonniire,  gemmifiref  ChuUr 
lotilre,  haussüre,  Harzer e,  ibere,  jardinih'e^  Lcperc,  Ughre, 
lumih'ef  magU^e,  moniere,  ministlre,  mis^e,  MolürCf  mo- 
nasth'c,  Mezicres,  mgstere,  pant^e,  pr^e,  raykre^  »Mre,  ia- 
pere,  teüiere,  Vaieref  vipere. 

X**)  Vor  silbenanlftiitendem  Nasal  m. 
Der  Vokal  o  kat  kalkofbneii  lAat  = 

ahsthme,  agrostevie,  a&neme,  anathemef  Ariatodhne,  centieme, 
Crhmef  wme,  diculeme,  &nihlemc,  edeme,  medhne,  Xeoptoleme, 
nohmc,  quantlcme,  poeme,  Thdlhiie,  ihhne,  tireme,  und  ebenso 

crhne,  s.  später 

Aumerkuug.  Ob  die  OrdnuDgszablen  mit  dem  Sutiix  -ii'me:  cifiquani- 
üme  etc.  hier  anzuführen  sind,  ist  bei  der  nuHicheren  Etymologie 
dexselben  zweifelhaft  (J.  Jftger  85  and  S.  90  dies.  Abhandl.)* 

(^0  Vor  flilbenanlantendem  Nasal  n. 
Betontes  o  (ai,  ei)  tot  n  kat  kalbelllmen  (langen)  Laut  =  q.'^) 
1)  Die  Feminin-Endnng  ^aine:  achaine,  aine,  anahaine, 

donaire  (Thür.  544). 
^)  (=  ^rtum  oder  -erum  —  Lehnwörter,  J.  Jäger,  1.  c.  S.  13; 
Thurot,  p.  47ff. 

^)  M.  -Caaal  notiert  ffir  e  Tor  r  hier  ^  =  ^  moffen  owteri  (Lficking, 
L  C.  427). 

*)  Zur  Endung  -i&me  vgl.  Thurut,  1.  c.  p.  477. 
')  Zur  Endung  -amir  vgL  Thurot,  p.  S21;  fSr  -Wncf  Thür.,  p.  341; 
für  'ienne  Thür.,  p.  477. 
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aquitainey  aubaine,  i/edainfj  bourdaincy  ceutaine,  cinquaiit<n'iief 
^vaine,  da  ine,  douzaine,  dimine,  fimtaine,  foraine,  ftUaine, 
(/vninr,  r/f'rauK',  haiitaiiic,  hune,  tunndamc,  maine,  puritainef 
plftiui',  rainc,  stiinej  ftcmniiu',  .sofireraino,  vnlne,  vilaine. 

2)  Die  Endung  -eine:  avelne,  buliine,  Ki/ne,  Heine,  hnhine, 
Ma{g]deleine,  pciuej  pU  ine,  aereine,  ceine,  verveine,  donminf 
Bazaimj  ßvaiiie^  Elaine,  entainej  fayne,  Mainef  misainef 
mitatM,  Paine,  Quaines,  sowie  in  den  Mhlreiehen  Lehnwör- 
tern anf  Eigennamen  auf  -hie: 

aeene,  tteridoghief  acroghiBf  adhMf  etdeloghte,  aghhe,  (tkine, 
Alcm}ne,  alanoijene^  anahüneSt  arlm,  Äthanes,  AntisthhteSf 
baUamodhiey  bequem,  cadene,  carene  (Thür.  231))  Celenes, 
ehre,  Cummene»,  diachene,  ditjene,  ebene,  galhie,  gazolhnef 
(jlene,  IL'h'ne,  h*'t<'rn(fcne,  Injine,  Icenes,  Modhie,  mene,  ob- 
achne,  ifcene,  i<{rene,  Jleninu/t'ne. 

3)  In  den  zahlreichen  Feniiiiiiiis  der  Substantive  und  Adjektive 
auf  -  ien,  -ienne  (=  -iantunj  (quantitativ  halblang;;  achaienue, 
adoptienue,  a^rienne,  aliztenne,  aneienne,  Andrienne,  am' 
monienne,  haccienne,  bttbylmienne,  Bienne,  eayenne,  chienne, 
chretienws,  citoyenne,  doyenne,  Etimne,  etr4enne,  ^ptieane, 
gardienne^  Gugenne,  iiiaieHne,  KaldemnCf  lienne,  niäienne, 
meridienne,  tnientie  (Thurot  471),  mogenney  ovarienne,  pai- 
eniMy  rubienne,  sienne,  f ienne,  vaurienne,  1 ebenso  en- 
trenne  (hit.  strena,  nach  Littre  im  12,  18,  14,  15  und  auch 
noch  im  ItJ.  Jahrh.  est ra ine,  im  15.  Jahrb.  auch  esfrainne 
und  entrene,  im  IG.  Jalirii.  uiich  est  rot  ne  geschrieben),  garentie 
(yarer)  und  dem  Fremdwort  renne  (seliwed.  ren).^) 

4)  In  Wörtern,  deren  heutiger  Tonvokal  aus  zwei,  frliber  im 
HiataB  befindlichen  Vokalen  durch  reciproke  Assimilation  oder 
Unterdrückung  des  vortonigen  Hiatnsvokals  hervorgegangen 
ist:^  cAatne  (chain^)  afrs.  ehatne  nnd  ckaeinB; 

gaine,  afrz.  gaine;  d4gaine  (nach  Littr6  anch  ohne  Accent 

circonflex),  rengaine; 
faine  (afrz.  fn~ine)y  fainean; 

Haine  (afrz.  haine);  reine  (afrz.  reine  —  Thür.  TiKJ); 
seine  iiii'rz.  saene,  seine);  traine  (von  traimr       trainerj  f 
gene  dji'licnnej  Thür.  509. 
Zur  Fiiidimg  -aine  s.  Thür.,  1.  e.  p.  109. 

O  Vor  siiben&nlautenden,  stimmhaften  Dauerlauten 

</,  r,  s  (z). 

Betontes  e  (ai,  ei)  zeigt  halboffenen  (langen)  Laut  —  <'\ 
tMse  (aleze  Thür.  25),  Beze,  cacogenese,  carchise,  Edeze,  en- 

')  J.  Jllger,  I.  c.  S.  15  —  quantitativ  lang. 
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dogenesej  Ephese,  ^idesej  diese,  Famesßf  fese^  GaUe^f^}  ge- 
nese, lese,  meze,  ohhe,  Seze,  iSoi-esej  synerese,  aise,  nlaise^ 
alhanaise,  aiujlaise,  carcaise  (carquaise),  haise,  blaise,  braise, 
Blaise,  beariuüse,  frdise,  fournaise,  japonat'se,  laize  (laise)^ 
mauvaise,  niaise,  setze,  treize  (Thurot,  341),  Fawe  (Vaize), 
Vevame. 

hrhfe^  Congreve,  erhfe,  Hevcy  feve  (Thnr.  69),  Omwihve,  GHan- 
deve,  grevey  grieve,  heve,  lesthfe,  leve  (Thor.  69),  reve  (nscli 
Littrö  rive),  rdeve,  Salioej  teoe,  H4ireve,  trh^  (Thurot  69), 
glaiw  (Thor.  316).*) 

c'O  Vor  Bilbeuaiilautüiideii;  stimmhaften  Momentau- 
lauten b,  d,  g  (gu). 

Der  Vokal  e  hat  halboffenes  (langes)  e.') 
ambuUjj^de,  Andromede,  Archimede,   barbipede,   bipede,  Bede, 
epimedef  faide,  Ganymede,  ghde,  hamede,  Lavepede,  lanipMe^ 
intermidef  Leyde,  laidcj  Merc^de^  m^dej  Palanüde,  renUde; 
anibe,  Cäibes,  Eribe,  grlbe,  pUhe,  Thibet,  TiUbe,  Tum^f 
eoUigttef  m^gue,  gr^gue,  tSUgm,  Äusiraigues. 

tjf')  Vor  siibenanlauteiuieu,  stimmlosen  Konsonanten 

Der  Vokal  e  ist  mit  halboffenem  (langem,  halblangem)  Laut  notiert.^) 
abrod{}fe,  arhalete,  alete,  amete,  atldete,  caquete,  rncoergethef 
cathete,  chete,  celete,  comjylete,  diHe,  Gaefe,  Gdiete,  galete, 
haliete,  intreprete,  inqidete,  Lete,  maUte,  neplte,  NHhe,  ob- 
solete, osslte,  perpUe,  planHej  replHe,  propli^te^^)  —  ebenso 
in  teHU;  —  aelA»  (Thnr.  68),  erochHe,  crochHeid;  axtique, 
hdUque,  b^iothique,  ehique,  crequej  tjques,  enroikh^e,  ex- 
trins^quef  ex^ues^  obaigues,  greeque,  Senique,  trique,  JMque; 
Czeckes,  gazot^ke; 
hieffe,  Genov^fe,  greffe,  actdephe,  Telephe; 

allcche  (Thür.  500),  Ardtche,  btche,  breteche,  bobl'che,  cnlc'rhe, 
d^che,  ecUche,  flammeche,  liveche,  Uchs  (Thür.  340),  griedi^y 

quniche  (catche),  cepe,  nepe. 

Anmerkung  1.  Für  poete  notiert  Sachs  offeuea  e  =  ^  neben  halb- 
offraem  0  as  ^. 

Anmerkung  2.  Ob  die  Wörter  heche  (prov.  heca,  afrz.  besehe) ,  bte- 
ieche,  flatmni'chc  (ital.  ßamnwxcn)  etc.  liifirher<^ehören,  ist  zwoifel* 
haft  —  vgl.  J.  Jäger  35,  sowie  y  dies.  Abhiindl.  (S.  90). 

*)  Zur  Endung  -eve  vgl.  Thür.  475;  zur  Endung  -eze  Thür.  312. 
ä)  Der  Vokal  ^  vor  ^  —  vgl.  später  /?,  e',  S.  88  —  vgL  Thurot, 
p.  471  and  476. 

')  Zur  Endung  -ede  s.  Thurot,  ]i.  4  75. 
Zur  Endung  »eU  vgL  Thnrot,  1.  c.  p.  476. 
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ß')  Im  LateinitohM  oder  durch  romanischen  Vokalausfall 
folgten  auf  den  Tonvokal  zwei  Konsonanten,  von  welchen  sich  der 

erste  vokalisiertc  und  mit  dem  Tonvokal  zu  einem  (altfranzösi- 
schen) Diphthong  verband,    (vgl.  S.  25,  ß.') 

1)  Die  hierher  gehörigen  Fälle:  e  (ai,  ei)  vor  silbenanlauten- 
der Liquida  /  (jii,  n  fehlt),  und  vor  den  anlautenden  stimm- 
haften wie  stimmlosen  Momentan-  und  Dauerlauten  sind 
mit  halboffener  QoantitKt  notiert 

2)  Vor  der  Liquida  r  ist  offenes  (langes)  e  notiert: 
freie  (afr.  fraüe)y  haüe  (Thnr.  316). 

aide  (Thnr.  314),  raide,  aitjue,  A  ig  u  es -Morles;  aigue-marine^ 
reia^vSf  faissc  ffascia),  fraisse  (*fraxa),  laisse  (zu  laiseer^ 
laxare),  ahstraite,  defaite,  etUrefaiteSf  parfaite,  traitef  re- 

traitf,  Inifp. 

abstrnire,  affaivf,  (iffraire,  ttraire,  traire,  braire,  de^laire, 

plaire-f  faire^  veraire. 
Zur  Endung  -aire  vgl.  Thür.  1.  c.  316,  317. 


ß)  ToiTokale  m  stlehei  (silbenanlaDteoden)  KonsonaHt«ii,  wddn 
aafi  miriiglHiher  Konsonanteiigennatifi  edor  mkiMM  lemitis 
kunrergigiigei  und  (vgl.  s.  26  fi). 

a*)  Vor  silbenanlautender  Liquida  l  (II). 
Betontes  e  vor  1  (II)  hat  halblangen  (haIboffi»nen)  Laat  =  e.^) 

airellcj  (icrui4/(',  alimelley  <ih(m('/lr,  (UiwUcy  (t)iK»>lle,  AvpeJhj 
apelle,  Arnellc,  aronddle^  aselltf  aisdle,  aissdlef  bayatellef 
balancdle,  baucdle^  bdhf  BruxdleSy  eamdle,  canneUe,  ca- 
jprdUf  earpelht  easdle,  ehameUe,  ehandelle,  cha})dle,  Dar- 
dan^eSf  dardeiu,  danoitdle  (Thnr.  27),  denütUy  emhdUy  eüe, 
femelle,  gabdle,  goiwlh-,  Laeretelh',  htm  die,  lihelle^  manivellfif 
Monfdlr,  mordley  Xivellc,  nonvelle,  nudle^  oc^ie,  ombreUe^ 
parellej  Puelle,  seile j  Stdle^  trudle^  vteUe. 

Verbalformen:  fappdle,  tu  appelles,  epeUe,  renouveUef  ils 
se  querellenty  ils  se  ßngdlentj  il  se  rehdh\ 

Das  circumflektic! rte  e  in  prele  (asperella)  hat  geschlos- 
senen langen  Laut. 

Anmerkung.   AusnahniKweiae  lautet  <r  =  a  in: 

poile,  mocflSf  (umgestollt  aus  nuole,  veldieB  e  naeh  den  Orthoe- 


')  In  Übereinstimmung  mit  a'  a",  S.  83.  —  M.-Cazal  gibt  vor 
doppelt  geschriebenen  Konsonanten  ausser  r  (t**  =  i  moyen  ouverl  an 
(Lücking,  1,  c.  p.  427  —  doch  bei  Verbalionnen :  j'cpeUe,  il  renouvelle 
etc.  die  Notation  moyen  demi'Ouveri  daxa  Läcking's  Arno.  ***  428. 
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pibteu  mit  hulbluugem,  bolieiu  a  gesprocheu  wird  (Thür.  354, 
856  ff.,  503,  543); 

femme  mit  hohem,  halblangem  a;  in  den  Adverbien  auf  emmeni: 
differcm  ment,  pr  udem  menl; 

couenne  (S.  28,  Anui.  dies.  AbhauUl.jj  Thür»  542; 

rouewnmf,  rauennier;  hemUr,  netmi  (nach  Littr^,  Bescherelle,  M.- 
Ciizul  .')7;  nach  Landais  mit  Xusalliuit  auj,  sdIciiih'I  iukI  die 
Ableitungen:  solennisation,  solnmLser,  solcnnite ;  indemnUe,  in- 
demnisaiion,  indcmnUairc ;  dagegen  indemne  und  indemnement 
mit  halboffenem  kurzen  f  (zu  hennir,  indemmtdr  etc.  mit 
kurzem  offenem  e  —  vrrl.  Plötz,  1.  c.  S.  02). 

fouet  (nach  Littr^,  M.-Cz.  ^,  daneben  auch  aj;  ebenso  in  den 
Ableitnngen  (Thnrot  543);  empoise  ^=  empoisej. 

fl*)  Vor  silbenanlantender  Liquida  r. 

Der  Yokal  e  (ai)  zeigt  olÜBnen  langen  Laut  =  e,^) 
acerref  ancierre^  Auxerre^  enquerre,  e'querre  (ea-quadrarejf  errc, 
ffuerre,  herre^  Lemierre,  lierre,  ^jurrcy  sen-e^  terre^  tonerrcj 
verrey  —  arri^rey  dernkre^  entihre^  frire  (Thür.  71),  mdr^ 
ph-e,  comp^re. 
araire,  chaire  (nfn,  oAaere),  paire,  repaire,  raire,*) 

X')  Vor  Silben  an  lautend  cm  Nasal  m. 
Betontes  e  =  halboffenes  (knraes)  e  —  ^. 

gemmcy  lemme,  emvie.'^) 

^  Vor  Bilbenanlantendem  Nasal  n. 

Dit  <|ialititrtaMfatomy  iil  Mar  die  eines  halbofTenen  e  bei  knrier 

quatltlt  ^  f. 

ÄrdenneSf  agripmMf  hrevipennef  (Mtenne,  Uenne,  henne  (ital. 
benna),  maealipennef  Cdvennes,  gihmne,  penne  (pmna^  afrs. 
pem  und  pettne)J) 

y)  Vor  silbenanlantenden  stimmhaften  Momentan- 

nnd  Danerlanten. 

Betontes  e  erscheint  als  halboffenes  (langes)  e  =  c.*) 

allege,  aigsj  baiidegey  Bcucges,   hege  (beige)^  colUgej  cortegej 
dr^gcj  gregey  EpMgej  lege,  liege,  manege,  vieige,  mege^  neige 


^  Übereinstimmend  mit  der  Notation  a'  /S"  S.  83  und  fi'  2  S.  87. 
—  M.-Oasal  notiert  für  e  vor  rr  •=  t  profond  oh  irds-'ouvert,  uriUaend 

er  für  c  vor  einfachem  r  =  inotjcn  ouvert  notiert;  ot  vor  r  ist  ^ 
und  lang,  vor  m  =  e  kurz  —  (Lückiug,  1.  e.  426,  27). 

«)  Zur  Endung  -icfre  vgl.  Thurot,  S.  471,  475. 

M.-Cazal  notiert      vgl.  S.  87,  Anm.  l  dies.  Abhaudl. 

^)  Vgl.  dieselbe  qualitative  und  quantitative  Notation  zu  S*  85  e^'. 
M.-Ca2al  gibt     an  (S.  83*). 
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(Tliur.  341),  piigef  pleiffCf  privU^gCf  rige^  sacräige,  s^ge, 

8ortile</e,  strafe;  —  siede 

Verbalformen:  ffitn-hjo,  tu  abv^rjes^  iU  abr^gent. 

Anmerkung.  Diese, der  thatsäclilichen  Ansspraehe ungeniessene Schreib- 
weise der  Wörter  mit  -it/c  luit  Acc.  gnive  =  i'(/e  ist  erst  neuor- 
dinga  in  Aufnahme  gekommen;  bei  den  meinten  Schriftstellern 
findet  niun  ikm  Ii  c  in  allen  Formen  (so  auch  lici  Sachs).  G.  Liin« 
genscheidt,  1.  c.  Ö.  24  —  vgl.  dazu  Thür.,  1.  c.  471,  475. 

^  Vor  silbenanlanteDder  stimmloser  Sibilans  m  (^). 
Ber  Tokal  e  (ai)  liat  kalboffsBea  (halUangoa)  Laut  = 

abbessey  accarteeee^  acuteesey  adres$e  (s.  v.  zn  adrestter),  caresne^ 
ehoteressej  eUrgeeae,  eomteseef  alte^se,  njueteese,  anesse j  bas- 
96886,  bilfcrease,  besse,  cabeaxp^  th't'ssc,  ilresse,  duchesse.j  di'li- 
cate^Si',  f(u'bl<\ss<\  Jinrase  (Thür.  '22),  iffutiHr.ssr,  ^/.s-.sv,  luir- 
dicftsc^  lföt(\s\ftf.  Ixt Hfcssc,  irrcssc^  jt'fiueiise,  jtn<((.^si .  i/iii/frrsst', 
inoUcs.st',  nobff.ssi' :  (lesj^Icieheii  in  ct't<st'j  coa.sse,  rniijef<.st',  coitt- 
jjri,stn\  Edestii',  tuttf,  t\ri)rrssi',f<:sf<(',  IL'tmej  lesse,  messe,  naisseut, 
naisse,  jjaissent,  presin',  pröfesse,  promesw^  tre88e  (Thür.  22); 

ahaieae,  baisee,  eaUae  (capsa),  ('paisse,  fai88ey  graisse,  pat88e; 

Die  Endnng  -^ce  (quantitativ  lang,  Thor.  475):  thCf  esphe,  »tVce, 
pi^ee,  vesee,  Vighe, 

■  3j')  V'or  den  Ulni;;!  n  (s  11  heu  an  laut  enden')  stimmloson 
Moinmtan-  und  Paiierlauten. 

Betontes  e  (bei  knrser  oder  halblanger  Qnaatitit)  seigt  halboffeiM 

Qnalitfit.  ) 

cri'che  (.Thür.  .'i41j  (piov.  crrpia,  ulid.  krippa),  jlt'chr  (Thür.  .W) 
(orspr.  dtsch.),  scche  (sicca),  siehe  (seiche  —  sepia  (Thür.  340), 
(nach  Matbieu,  Dictionn.  des  rimes);  preche  (afrz.  preechier); 

eltbe  (ancli  Se,  nach  Poitevin  ^be); 
greffe,  8emeffe; 

Die  Feminina  mit  dem  Suffix  -ette  (=  vlglt  -itta  —  Diez,  Gr, 
11*,  373  und  Homania  VI,  227). 

aiffveffp.  at'rfv  i/i  ffi\  (itliftr,  nfiffuctfpy  ahfintfe,  nf<>ntffi\  alhimrflfy 
aj)tf)urtttr,  tnnnsiffr,  (inifrttej  ^  \  )ifniiit'ffi\  (fra/iftt,  Intrln  Irffc^ 
baif'tfe,  batlli  ttt  ,  /nt iidc/Irfft',  fnt ik^ih  ftr,  hcniucfft',  b/i rqm  ftr, 
beU'tte^  bhiette,  boKr.siftt..,  bnintttt',  buvi'tti\,  cachrtfi',  cadrm.'ttr, 
cliambvette,  Chemisette,  chosette,  cigarette,  clichette,  cuvette, 
DamieUe,  dagaette,  doueette,  douUette^  ScaleUe,  Ütquette  (Thu- 
rot  32),  fadste,  Fayette,  fevmeHe^  gcdette,  gcuseUey  GHeUe, 
girouette,  guette,  hachette,  JeannettCj  leite,  lancette,  Maeette, 


*)  M.-Cazal;  für  <r  =       für  ai  —      für  -üre  t''. 
^)  Zur  Qualitfttsbozeichnung  bei  M.-Casal  s.  S.  87*. 
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miettef  TnaigneUtf^f  navette,  noirn  ftr^  ongUttef  palettCj  pieceUe, 
pierrette,  qutnUtte;  sowie  in  bette  (*beUa),  ceÜe,  dette,  emjplette, 
nefff,  recettej  sagette,  sujette,  vette. 
Verbalformen:  je  jette^  tu  jett&Sy  üs  jettentf  jette, 

r)  Tmtkal«  T«r  tdeleii  «flbcwudaitnta  Itniiaitei,  m  weLclui 
ii  altfranosiMher  Zdt  di  s  mtawit  iii 

Der  TonTOkftl  •  bat  lialbotaeii  (langra  ~  lialblaaffea  La«t).>) 

feie  (fdle)i  grÜe  (afrz.  graisU,  yrt'sh),  Ncde,  ptle  (pene). 
hiehe,  depeche,  drkeke^  Compiehe,  fraUh»^  miche,  piehSf  riche, 
reviche.  —  vgl.  8.  86,  Anm.  2. 

Auf/cudemey  haptemo,  hareme ,  Barremef  Belleme  (BeUewne), 
bleme  (Thür.  324),  Hohemey  breme,  earime,  chreme,  extreme, 

memp,  Mesmcs  (mit  stummem  .<?),  mpremp.-) 
aleup,  rhenc,  fnhnpy  Genp.s,  jjenp,  veue,  SurcneSf  ebenso  in  cliesne, 

DucJicsnc,  LalsHP  mit  stummem  s. 
crcpc,  <)u('pp,  archeveqiief  eveque;  revp; 

aretef  a^prete,  bete,  cretej  fete,  prete,  quete,  tele,  tempete  (Thu- 
rot  62). 

b)  Tonvokale  7or  (nenfranzSsisoliem)  moiülliertem  i  oder  n 

mit  stummem  e. 

Betontes  e  (ei)  erscheint  als  halboffenes  (kurzes)  e  (Thür.  327). 

abeillp,  Bourdpille,  houfpiUr^  rorhciUe,  Corneille,  groscille,  mer- 
veille,  oreille,  ohpaIU,  pareille,  Jxeille,  seille,  surveillef  teillef 
treille,  veille,  vermeille,  vieille  (Thür.  475). 

ambi^gne,  duc'gney  regne 

araigne,  baigne,  beigne,  chätaigne,  craigne,  daignp,  cmpeignef 
enseigne,  f  eigne,  mtuaraigne,  peigne,  Sardaigne,  seigne,  taigne. 
Zur  Endung  -ügne  (Thiir.  329,  478);  fttr  -eigne  (Thnr.  348). 

e)  Tonvokale  vor  (nenfranzöslscher)  Muta  oum  Liquida 

mit  stnmmem  e. 

a)  Ttnv^kile  ver  inpriniglicli  (latdaiBcher)  oder  doroh  renaaiMlm 
Vokalaisfall  «itstandeBer  (eiifanher)  lata  eani  Liquida. 

e  eneheiot  als  lialboffBiMii  laages 

cdg^brCf  dUhre^  kbre,  ghebre,  Qukhree^  H^hre,  rühren  iMbre^ 
Zibre, 


*)  Üljereinetimmend  mit  den  Notationen  zu  S.  87,  86,  84,  85;  — 
M.-Cazal  notiert  e  iui  Inlaut  <?  =  iri's  ouvert  (Lücking,  1.  c.  426  <?). 

-)  Vgl.  S.  84,  Anni.  (xuprhne  =  snpremus,  also  kein  s  verstummt). 
M.-Cz.  notiert  für  die  Endung         d>  (Lücking,  L  c  m  fi). 
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Ahoyh^kre;  cMre,  dodecahlre^  Udre,  octa^dre; 

aigre,  alUgret  inügre,  laigre,  Ugre,  maigre,  nkgre^  p^gre,  vaigre, 

Upre\ 

ceromHre,  aietre,  baifn;  hfdefn\  haromkfrcj  geomHref  mHre^ 
pietrp,  traitre  (Thür.  oO<>),  triquctrr^  uvl'tJive; 

ball'vrt',  hievrc,  clirrri'  (Thur.  75 j,  fcrrc,  fi'crri',  (ii'urrrt',  /Irif, 
lievre,  genievre  i^Tliur.  4S2),  miecn'j  nevre,  orfcvre  (Thur.  47H)j 
ferner  in  De»vres,  Sesvres,  Mesvres  mit  Btummem  s;  Liepre 
(mit  Btnmiiieiii  p); 

fame,  hi^  retU,  regle  (TImr.  340),  riehle;  eiecle  (Thür.  478); 
nkßOf  trefle  (Thor.  76);  atgU,  Feinaiglef  LaigUf  seigle  (Tha- 
rot  339).*) 

ß)  hr  Vokal  e  vor  ursprünglich  geminiertfr  Huta  cum  Liquida. 

e  hat  halboffenen  (knnsen)  Laut  =  e» 
admeltrcj  commettre,  cmettre,  mettre,  lettre  (Thur.  75). 

i)  INur  ffkal  e  ist  4Drch  Verstummiing  «ins  s  vtr  Inte  tm 

Die  Qvalittt  lit  die  eiBM  halboflnm  (lAigii)  o  »  f  .>) 

aneStret,  BieStre,  hissHre,  ehan^^Sbiref  ckavStre^  emnctUref  em- 
petrfi,  rfi-t'j  fmctrc,  guHrtf  matirej  nattref  pattre,  pretref 
ealpetre  (Thur.  86),  reitre  (Thür.  512),  vSpre. 


II.  Im  Wortuuöliiut. 

a.  Im  WorfeawUtit  ohnt  fdlg«kd«n  sttmunea  SonsonaaUa  Qd«r 

folgendet  ittunmes 

«)  Ursprönglieh  einfache  Voliale. 

Der  Vokal  e  erscheint  als  g^esohloaMiMa  (stets  halbluige«)  9  =  f. 

In  der  Endunf?  e  (—  -atvm,  -nfem): 
ahh«'^  Ahr,  (iccrhitf',  (tdour^  nrnitit\  ahn'j  avoia',  hennft\  hh'j 
car)  f',  charite,  chcrte,  citr)  chirti',  c/cri/e'j  coiufe,  cotc,  crunutt'y 
Danae'y  de^  deyn',  drfit',  (hiclic'f  ehe,  eplore',  e'quite'y  e'te',  fenne'y 
gre  (Thur.  336),  iju*',  h',  liberte'y  marche^  moUÜ,  Noe^  nß 
(Tfaur.  337),  pitie,  pre,  prejuye'j  $ant^,  vanitif  vari^U,  versi 


aitre  (atnumj  veraltet  —  hat  nach  Beseherelle  keinen  Accent 
und  omnes  e  fg),  M.-Oasal  setst  fOr  e  Tor  br,  bi  (Lac1dng487/?; 
Übe  ai  vor  gr,  gl,  1r,  sowie  für  i  vor  tr,  pr=si  «ui  (tris  ouveri)  S.  426. 
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—  sowie  in  aüa  brew,  wo  das  letzte  e  wie  ein  gesehlosseneB 
e  lautet 

ß)  ^'fiiifranzosisclies  t,  wchlus  ans  altfranzösisrliHii  Diplithoni?  CBtstaoden 
ist  (wobei  der  diphthougisclie  I  i  sprang  darch  die  AeofraiL  Ortbographie 

ugedentet  ist). 

IM«  HonoplitlMnilfe  ai  aj»  ei,  oy  erscheinen  als  lialboftne  (halUaige) 

Laute.') 

Ahomcij,  Änglea&^f  Aunonay,  hai,  halai,  Barclay^  havay^ 
Hellaiff  Berna?/,  bry,  llnrdaif,  hraiy  Cnrcifj  Coudraiff  crai, 
Darnleyt  defraif  Dei^  äelai,  ecofraif  err(ti,  f'^piuay,  euai 
(Thür.  ffff,  frai,  Fay,  Forncif,  Fonfhi//,  Crai/,  (Juosspnayf 

(flüi,  f/l<n/,  (rrny,  ^ri-ct/,  hai,  Ifjnt't/,  Joira//,  Is'ibef/,  lai,  Tai- 
rivey,  Lezey,  mai  iTliur.  307),  Menpy^  Meslay,  ^(fy,  Vat/j 
qf(ni,  nu\  r<iy  (raLs),  Hidiwy,  Tokdi,  vrai  (Tlnir.  307^. 

Anmerkung  1.    yai  (dtsch.  —  itul,  «jajo,  uhd.  tf<ihi)  soll  nach  Lesaint 

und  Litträ  geAchloseenes,  halblanges  e  hai)en. 

Das  stammverwandte  f/eai  aber  zei'fjt  halbottenes  c:  M.-Cazal 

gibt  für  yai  und  gcai  =  c  an,  sowie  auch  für  qtmi,  imin-tjai,  lo- 

(juai,  Puiaguai  —  Lücking,  1.  c.  434*  (Thür.  307,  308). 
Anmerkung  2.  Die  Yerbalfonnen  mit  der  Endung  ai  (Thnr.  SOS) 

haben  geschlossenes  c-  fal  fnnrai,  je  parkTai,  fenverrai;  aber 

in  der  Prageform  teils  lialbuttciiua,  teils  geschlossenes  e:  ai-jHt 

porterai-je  (vgl.  G.  Langenscheidt,  1.  c.  S.  21). 

Pio  Interjektion  //t''  (nach  Bescherelle  fn')  zeigt  offenen  oder 

halboffenen  Laut;  tjhC  hat  halboifenes  e.   Zu  ai  (Integektion  = 

ahi  vgl.  Thür.  302). 

b.  Der  Vokal  o  steht  unmittelbar  7or  Btnmmem  e  im 

Wortatulaut. 

1.  Der  Yekal  e  luit  ffeoeUosMnen  (Uagen,  halMaagen)  Laut. 

<dl4ej  an)uu%  armre,  houeef  ehausede,  Egee,  engravee,  entree, 
epeCf  fee,  GcUaiee,  glanee,  graveh'e,  f/iroßeef  Iseej  joüäe,  Lee, 
livree,  Malte,  parh'r,  n-glee,  sclh'c,  tra'nu'e,  vnlh'e; 

desgleichen  die  weiblichen  Adjelctivo  und  Partizipien  auf  -  tc  mit 
nachweisbarem  Masknliiinni  auf  r:  (thfrudonm'e,  ahonnec,  nc- 
<:n,si'(',  "j/'ic,  rulec,  aau'i',  (ijoutn',  conenee,  arnuU',  hatdilh'ef 
brulee,  carrce,  chavgtey  dicttCf  cchouee,  ßeuree,  frotteef  gre- 
lee,  hauagie,  hve'e,  inüee,  membrde,  jperchie,  ruinUe,  utie,  ziUe, 

Verbalformen:  il  tiitf  ü$  sUent,  /Ic/tee  (Thnr.  450,  525).*) 

Anmerkung  1.  Bezüglich  der  Wörter  mit  der  Endung  -^e  ist  ein 


^)  Zn  ai  fitud  (Thnr.  302)  —  ey  finat  se  prononee  comme  tm  e 

ouverl  (Thür.  :a\). 

^)  Dbereinstümueude  Notation  bei  a,     S.  91. 


Die  QuaHtät  iter  rtfhun  fokale  im  Neu  franz.  93 

qualitativfr  Unters»  liicd  fiir  ilii-  Snl.^tinitivt'  uinl  Adjektive 
nicht  vorhanden;  die  C^uuutität  liutretlcud  ^ibt  Sachs  für  die 
SubstantiTe  auf  -4fe -langes  e  an,  ffir  die  Adjektiv«  und  Parti- 
sip  def.  halblanges  e:  J.  Jäger,  1.  c.  8.  44,  4&. 

8.  Die  Monophthonge  ai,  ay,  ey  haben  halboffenen,  halblangen  Laut. 

(Thür.  393).  ') 

anthro^okiu'e,  aiinaui,  baie,  brate,  hoaye,  hovlaie,  Imisstnmii', 
ceriiaie,  ekdtegneraie,  ckSnaie,  clnitf  coudraie,  eraie,  t  ff  rate, 
DeUhaye,  eataie,  4taie  (dtsch.),  frinaie,  futaie,  faye^  gnye, 
glaye,  glaie,  kaie,  harpaie,  hdtraie,  ivraie,  laie,  maie,  moa- 
nais,  offraief  ostenu',',  pommeraie,  rate,  saie,  9eye,  Mulaie, 
sauftsaie,  taie,  trenildaief  vraie, 

Verbalf ornien:  fesfifit/e,  tu  pssayni<,  !l  eanai/p,  n.<iset/pnt;  faie 

(auch  atj  mit  NaclisclihiL:  von  /  trcsiUHcluMi).  des^rleichen  jKtte 

(pfii/c);  (  inen  NailKschla^   von  /   uikr  /  j^ibt  Sachs  tiir  die 

familiärt'  licde  bei  fast  allen  Wrutcrn  auf  -nie  zu  (Tliur.  2''l: 

et  d  autreis  [et  ce,st  hi  jtnnioneiatiou  t£ttL  eal  ajfjjrottvee  pur 

JBhe]  prononqaient  idai-ie,  e-ie  etc.). 

Anmerkung  2.   abhaue.   Die  Aiifisprache  in  ahhaye  (afrz.  ab^,  abaSe 
[Thür.  502),  gibt  Sacbn  nach  der  Akadt  inic  und  nach  lf*>Caxal 

mit  ^eschlosstMieni  <•  und  nnt  einem  N.K  hst  lilaf»  von  /  an:  divfjegen 
Kodier  und  Landais  stellen  halbotienen,  halblangen  Laut  fest, 
mit  Nachfichlag  von  i.*) 

gaie  (vgl.  gai  S.  92,  Anm.  1)  hat  geschloseenefi  e, 

c)  Der  Vokal  steht  vor  stummen  Sonsonanten  im 

Wortauslaut.-*) 

a)  Im  AiUnuiiiMhiii  felgte  aif  ta  Ttivekai  ttiüMske  äeiMiiii. 
af)  Dia  Liquida  I  (kein  Beispiel). 

ß')  Vor  stummer  Liquida  r. 
Der  Vokal  e  leigt  geeohloneB«  halblange  TonfSrbnng  —  r. 

1)  In  den  Substantiven  und  Adjektiven  auf  -ier  und  -«r  (= 

lat.  -nrium,  -nreni,  -?rtftm,  -erum): 
aeier,  nlenier,  atelier,  aubier,  bachelier,  baudrier,  bouclieTf  ca- 

*)  Der  qualitative  UnterKihied  zwischen  ve  und  aie,  ayc,  eye  tritt 
hier  wie  vorhin  (S.  91,  92  «,  ,1)  hervor^ 

*)  cohayc  (nacli  Littre    -  haliA-i). 

•)  Zur  qualitativen  Ditlerenz  des  c  vor  lautbarem  oder  aber  vor 
stommem  Konsonant,  vgl.  Thurot,  1.  c.  p.  48:  „il/oir  la  prononciatim 
de  la  consonne  finale  exer<;a  une  action  tU-cisii  c  sur  lo  (/iimU  de  Fe:  U 
iie  i  tsta  ferinr  qnc  //>  nii  In  cnnfionnc  fitoile  dcrint  iimetti':  tnai.<  jxtriout 
Ott  i'on  lonlinnit  u  pronotutr  in  coitsonne  ßiutle,  C f,  qui  deititl  iUc  fcrme, 
devimi  ouvert  sans  esrception'*  wobei  offisnes  und  halboffenes  e  theoretisch 
nicht  antenehieden  im). 
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feier  (Thür.  512),  cafeyer,  cafetier,  coesstpr,  caliier,  ceUier, 
chiDiticr,  nclinrouticr,  chevalior;  coiirrier,  (h'incr,  rJcniirr, 
ecolierf  cutifiv,  ('vier,  faisundier,  foyer,  <P'»\ßi<iy,  (jibicr^  licrlncv, 
jardinier,  lauripr,  leycr  (Thür.  56),  meticr,  meunier,  panitT, 
premierj  quartier,  Jitgnier,  setitier,  tabatierf  tablier,  verdierj 
verger      a.  m. 

2}  In  der  InfinitiT-Endnng  -er,  (-are): 
aimer,  affaiter,  affraicher,  apprHer,  aiT&er,  hahiUer,  hSatifier, 
bercer,  hriUer,  easser,  charger,  chtrcher,  dater,  declarer,  doti' 
ner,  errer,  fermer,  fortifier,  grUctf  habiUer,  incUmTf  jeter, 

laisser,  manquer,  monlrer,  nommer,  ohliger,  payer,  quadrer, 

realisrr,  suppliev,  tomher,  verser,  reiller,  user,  zf'hrer. 

Anmerkung.  Das  lautbare  r  in  der  liaison,  welches  für  die  Intinitiv- 
Endung  nur  in  der  Poesie  eintritt  (Plötz,  l.  c.  S.  139,  140),  be- 
wirkt lür  die  heutige  Qualität  keine  Änderung  —  wohl  in  frü- 
heren Sprachperioden  (vgL  Thür.,  1.  c.  59  ff.).*) 

y')  Vor  stummem  s  (x,  z)  (Thür.  50). 

1.  Betoatat  e  (nit  oder  ehae  Accent)  zeigt  geaohloMeuii  (halUaigeii) 

Laut  =  f. 

tUHStf  ardez,  Bex,  hiez,  Brulez,  chez,  Guez,  IlUez,  Jallez,  Xat- 

chez,  uez,  rez;  ferner  iu  den  Pluralen:  barre»,  bouts-rimes, 

eMrojjles  \\.  a.  m. 

•   VerbaltOrni cn:  mus  avez,  vous  .serez,  vous  parlez,  vous  ayez, 

V0U8  jjarliez,  ooun  parlerez,  aycz,  soyez. 

Anmerkung.    Forez  hat  halboffenes  oder  ge RChloRRenes  e; 
lez,  recet,  Tonsez  haben  halboffenes  e  = 

Gt'rusez  halboffenes  e  bei  lautbarem  z,  sonst  geschlofisenes  c. 

sonncz  (nach  Littr^,  M.-Cazal  38,  Boil.  Satire  X,  220  —  geschlos- 
senes e,  nach  der  Acadömie  halboffenes  e  (was  Littrtf  ent- 
schieden verwirft). 

8.  Der  Vokal  mit  accent  grrave  und  ai  haben  halboffenes  halblanges  e.^) 

«)  Die  Wiirtcr:  apres,  aiipres,  coiigreSf  cre«,  des,  dece8,  dres, 

exces,  </res,  pres,  prafes,  tres; 
ß)  des  und  in  femininen  Verbindungen  wie  Descartes,  Descamjjs, 

Deamarets  etc.;  ces,  les,  mes,  tes,  ses  und  vor  fitummem  U: 

agnetSf  emtremets,  mets,  reU  und  die  Verbalformeii:  tu  es,  ü 

est,  je  meta,  tu  meto. 

Im  Snfifix  ^ai»  (Ut  -eMem):  anglais,  bicumais,  borddais,  can* 

*)  M.-Ca/.al  notiert  e  (Lücking,  1.  c."434  ß). 

*)  Zur  Qualität  der  Endung  -iez  vgl.  Thür.  1.  c.  p.  50,  471.  M.- 
Casal  zur  Endung  -ez  notiert  /  (Lücking,  l.  c.  p.  4S4  A 

-)  M.-CazaT  für  ai  vor  .v  notiert  ^  (tres  mtvert)  Lficking,  L  C. 
425      für  die  Wörter  ces,  mes  etc.  =  e^)  S.  426|*. 
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lonais,  courlandai«^  ecossais^  franc/iis,  hollandais,  irlandais, 
hfonnais,  innrni's,  pnrfuf/tn's  etc.;  ferner  in: 

ablais,  als,  Calnis,  (\ti/j\  r]i)tl)lais,  cliais,  Cdtnjjcix,  (JhaiimeLi', 
dais,  (It'ßais,  </('h((s,  </<'.stn-iii(t is,  i'ii(j)ins,  ejuaisy  fdij",  fraisj 
glaisy  harnaiif,  Jatif,  Janiain,  laiSf  laq^uai^i,  me'u'j  mdig,  iiaiti, 
paiaUf  paiXf  rabaia,  rais,  rdais,  niais,  segrais  u.  a.  m.; 
aowie  in  den  Verbalformen: 

favaü,  itaUf  appdaU,  faurais,  je  $era{$,  je  menerais,  je  plaiß, 
je  traUf  täte  (Thor.  30C.)i  je  fals,  je  vats  (Thnr.  325),  mit 
Ausnahme  von:  je  »aia,  tu  aais  (il  sait).    (Thor.  306). 

Anmerkiing.    Offenes  <•  f=  e)  haben  iuk  Ii  Sachs: 

abces,  acces,  [troijrcs  \m\  <icces;  iu  deu  beideu  letztem  wird  auch 
halboffenes  e  (e)  genprooheii.  —  Zur  Endung  -es  -essusj 
vgl.  Thurot  52.* 

legs  (iifiv..  /ais,  ».  v.  zn  taisnierj  hat  nach  Lesaint.  T^ittrc.  Diijmig 
halboffenes  e  (ej,  nach  Poitevin  ge8chloHt<eneH  e  (e); 
Sachs  notiert  halboffenea  e  ftJ,  mag  aas  nur  orthographiBch 
eingeschobene  ff  lauten  oder  nicht  (Thnr.  S93). 

^0  Vor  stummem  f. 

Geschlossenes  (halblanges)  e  (e)  in: 
def  (auch  de  geschrieben),  hief  (=  biez);  wird  /  in  bief  ge- 
sprochen,  80   hat   hilf  halboffenes  e  Tc);   in  chef-d^aeuvre, 
chef-ceiis  mit  ^^tuniniem  /  ist  halboffenes,  halblanges  e  ('j^j  no- 
tiert  (s.  später  S.  'J8,  6). 

£')  Vor  stimmlosen  Momentanlauten,  welche  im  NeufranzOsischen 

stamm  sind. 

Der  Vokal  e  (ai)  seigt  halboffene  (halblange)  Qaalittt.') 

ablet,  iicrelet,  Adrds,  ainelet,  archet,  annet,  auyetf  Bajazetf 
baillet,  batcJet,  bandet,  bezet,  biUetj  bannet,  honquoi,  Cabet, 
cadet,  chnpelet,  chevaJpf,  clfiin  f,  corsrf,  rotfp/tf,  dcfct,  decretf 
evliein,  (tffet,  epillet,  Eymef,  Fonifinf,  (/rosscty  (/ih'f,  duichetf 
laticet,  ilft,  j'tffff,  jff,  h'ii</Het,  niaiiiteht,  maynet,  inddlcf, 
martdei,  maint,  mt  (aueh  lautbares  tj,  objef^  Odet,  oillt'f, 
parapet,  pauvret,  prefet,  ^rojet,  repltt,  secret,  trajetf  violet 

IL  a.  m. 

abaitf  aUraii,  Clairfayt,  Chanddaii,  extrait,  /aide,  fatt  (anch 
mit  lautbarem  t)f  forfait,  imparfaitf  laidf  laü,  maii,  par^ 
faitf  retraUf  eouhait,  plaid,  tratt,  —  sowie  in  den  Verbal- 
formen: avait,  hait  (Thür.  520),  fait,  parlait,  parlerait,  met, 


1)  M.-Cazal  notiert  hier  ^'  —  Lflcking,  1.  c.  p.  426,  2  vgl. 
Thurot,  L  c.  p.  53. 
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ecket  (Thür.  525),  ü  e»<  Q.  a.  m.;  —  ausgenommen  ü  satt 

(vj;l.  S.  i»5). 

cep  oder  .sfp  (cijjijua)  stets  mit  halboÖ'eiiem  e  (^)f  mag  p  lauten 

oder  stmnni  sein; 
ntjj  mit  lautbarem  ^  =  halbuÖenes  e  (ce); 
aspect,  direct,  indirect,  intellect,  re»jject  etc.;  streitig  ist  die 

Ausspraehe  in  betreff  der  Eonsonantenverbindung  et;  in  jedem 

Falle  wird  dir  e  halboffene  Qualität  angegeben  (vgl.  PlOtz, 

1.  c.  S.  119,  120;  —  Thür.  79). 

Conieh  seigt  halboffenes  e;  Ghizeh  geschlossenes  e  (e)» 

Anmerkung,   pud,  antipkul,  sied,  ussieäs  (Thnr.  480),  Nied  erscheinen 
mit  geschlossenem  ^-Laut. 

ß)  Im  IltfruuittBchei  filgte  aif  dei  Twvolul  st,  vt ■  welcher  (Inpie 

nient  %  iiiter  t  Tenftimt  ist 

Her  Vokal  •  als  elreunflektiertes  •  kat  kalbeifcneni  lialblangen 

(langen)  Lanl*) 

acquet,  apprit^  arritf  henH,  genit,  haU,  itttdrit,  pret  (prcßstum 

u.  8.  V.  EQ  priter  »  prcBStare),  protSt; 
Verbal  formen:  naU,  paitf  eonnait,  plait,  taitf  eomparait,  ü 

86  complaU  etc. 

AnmerknnfT.    Für  f(n-<'>(  rr\])t  SachH  neben  halboffenem  Lant  auch 
ganz  oüenen  (halblaugeu)  Laut  an. 

In  tit  ftest)  schwanlct  die  Aussi)r:iche  besOglich  der  Endkon- 
sonanten; doch  wild  bei  lantbareni  und  stuninieni  l  Imlboffe- 
ni's,  halldiuifTos  e,  liei  lautUiircni  sl  dagegen  halboft'üues  kurzes 
e  gesprochen  (J.  Jäger,  1.  c.  »S.  :yi. 


B.  In  geschlossener  Silbe, 
a)  Vor  wortaTulautenden  einfachen  Konsonanten. 

1.  Vor  lautbarem  einfachen  l. 

Der  Vokal  e  hat  halboffenen  (kurzen)  Lant.'^) 

Abel,  aguel,  nnnitel,  nppd,  autely  Bab-el-mandeb,  bei,  bordel, 
capitdf  cartelj  caauel,  chartielj  chejjtel,  cid  (Thür.  471),  coa- 
ventttelf  crimvnd,  Oromvdi,  eruely  d^gd,  dtsexad,  dud,  4ehd, 
iUmdj  iventudf  Fell,  ßd,  Gid^  ijraduelf  h&td,  gelj  gibelj 
Hebd,  Hetzd,  jtmd,  lambd^  Louvdf  MaM^  manuel,  martd, 


*)  J)a»s  les  mots  eu-est  oü  s  est  mtietle,  est,  acqucst,  arresi,  forest, 
fe  Haa  ouvert  et  Unig  d^aprh  funammtd  des  auteurs  (Thür.,  l.  c.  p.  54) 
M.-Cazal  (Lilcking,  425  B)  notiert  t\ 

^)  VgL  Thür.  471;  M.-Cazal  notiert  hier      (Lücking,  p.  422,  2). 
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matirielf  miel,  missel,  moHelf  niutuel,  natiirelj  Xeuchdtel, 
noef,  nouvel,  ^vo.vf«/,  perpetueil^  QftfL  Hochdp  seel,  »el, 

spir Uttel,  Ul,  Urid,  Wenzel,  —  tSteialieil. 

2.  Vor  auslautend em  moaillierten  L 

6  kat  lialbttfllniMi  (kuraai)  Lamt*) 

appareü,  eanseä,  Cor^tl,  Oreä,  iveü,  mitaü,  orUil,  pareiU 
pueä,  rmneU,  reveil,  Rueil,  stdeil,  sommeä,  Uü,  vermeü, 
Vereeä,  vieil. 

3)  Vor  auslautendem     oder  r  mit  stummem  Kou- 

s  ü  11  a  nt  e  n. 

e  (ai)  erscheint  hier  als  offenes.  langes  e  (O'*) 

air  (Thür,  334),  chair,  clair,  dair,  tclair,  iuipair,  mesair,  jjair, 

vair; 

Ahner,  Äntipater,  Algei\  Alfader,  Balder,  Boujfiera,  Boner, 
Ckeiter,  Egger,  Ek&er,  Etdwr,  QeMtner,  Greer,  Oers,  Fugger, 
Jupiter,  Lucifer,  Manckester,  Sealiger,  Oder,  le  V49er\  — 
o^ter,  amer,  aiper,  belv4der,  cancer,  cker,  euiUer,  eutter,  en- 
fer,  ÜhtT,  fer,  daUr,  geuter,  hiver,  Hier,  magieter,  mer, 
petier,  «er. 

agers,  amersy  Auvers,  anders,  cotivers,  devers,  divers,  ers,  le 
Gers,  euvers,  Nivillers,  Xevers,  pers,  uuivers  —  facquiers, 
tu  (icquiers  (Thür.  -1 75);  Alhcrt,  conant,  vntioeri,  (l4'.st'rf,  dcs- 
ütirt,  discrt,  dt'coiivert,  lujht  yty  cxcrt,  expcrt,  (rilbert,  Hnhurt, 
couoert,  ojj'ert,  rouvert,  soußiert,  vert  —  il  acquiert,  il  sert, 
je  perds,  ü  perd. 

eiere,  maudere,  Ledercq,  Ledere; 

eerf,  eerf,  nerf  (vgl.  Ptötz,  I.  e.  8.  121); 

Berg,  K&wigJberg,  Vergt* 

Anmerkung.    In  amers,  anders,  bers,  pers,  pervers  ist  das  s  bald  lant- 
Imr,  Mld  stumm  i  tiers  hat  stets  lautbares  s  (Thor.  475). 

4)  Vor  laatbarem  m  (n)  im  Wortanelaot 
•  s  lialbeflbiMa 

ahdemen,  Achem,  Aden,  adrem  Altken,  amen,  BM4hem,  Cal- 
den, CcBthen,  e^rutnen,  Ccstquen,  dietamen,  ddtnen,  Eden, 
EneieJfheiin,  gluten,  Harem,  Hellen,  hymen,  IJehn,  idem.  Je- 
rusalem,  Kraken,  Laquedem,  Xie'men,  Yemen,  Ziem; 

examen  (aaeh  M.-Ga.  60;  nach  Littrö  und  L^dais  mit  Nasal- 
Laut). 

^)  VgL  Thür.  M6. 

*)  In  allen  FUlen  giM  M..Caial  »  ^«  an  (Lflcking  422)  (in  der 

Endsilbe). 

Zichr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.  Vl>.  j 
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5)  Vor  lautbarem  s  im  Wortauslaut. 

•  =  kallioffBBM  (knrses)  e  (ej. 
abies,  apices,  Bi^ieys,  Sees,  Sieyes  (Sieyes),  Charo't'a;  Agnes, 
aloes,  alkermeSf  Antares,  Apprits,  asperfjes,  AverroP.fi,  Codes, 
Cebes,  Ceres,  Davwrlrs,  Df'jncPs,  Kyries,  es,  Fualdrs,  (iadH, 
HmUs,  Hermes,  Ines,  Mdiies,  M'inzandres,  Pales  (Thür.  78), 
I^hareSf  Thal  es,  Uzes,  Verres,  Xeres,  Kerjus, 

6)  Vor  lautbarem  /  im  Wortauslaut. 

e  B  balbofllnsa  kiraea  e  fsJ' 
aranrf,  href  (Thür.  481),  lief  (vgl.  S.  95,  d'\  hrief,  chef,  grief 
(Thür.  472,  481),  lief,  Joseph,  nef,  relief. 

7)  Vor  den  lautbaren  stimmlosen  Momeutanlauteu 

c,  chj  q  (cq),  p,  t  (fh). 

e  —  halboffenes  (kurzes)  e  (e). 
avec,  hec  (Thür.  49),   eletjiierec,  cchec,  Krec,   Eijk,  grec,  hec, 

illec,  Laemec,  mec,  rebec,  sec,  varec  (varech  Thurot  192); 

Amaleeh,  Ddpech,  LambreehU,  Lameeh,  PecA,  MMeek,  Pecq. 
cep  (sep)  vgl.  S.  96;  nep,  scdep,  JuJep; 
Albret,  dfket,  MUaheih,  Nazareth,  sept,  cet,  net  (vgl.  S.  96); 
Äleth,  aneth  (auch  mit  atommem  A),  leth, 

b)  Vor  andern  lautbaren  einfachen  oder  zusammengesetzten 
Konsonanten  ohne  stummes  e. 

6  hat  gesohlosseneu  (knrzen)  Laut  =  f. 
h:  ßab-el,  Mandeh,  mnJialeh,  c(deb,  Oreb: 
d,  y,  v:  Alf  red,  Edred,  Ized,  Heid,  taltd;  mey;  Kiio,  MuhUeo; 
ftUfpe:  neme;  eeps,  hiceps,  forceps; 

x:  Aix,  (x  bald  s,  bald  ks) ;  apex,  earex,  Outex,  Datx, 
EsUXf  Essex,  QeXf  index^  interrex,  Oyex; 
sc,  seh:  Lambese;  dagaeschy  Fesek; 
88 :  mess; 

8t:  lest,  Pest,  Est,  Ouest  (Thür.  545); 
et  (cht),  cq:  Fecht,  Lubeckf  Utrecht,  copeckf  Mefecq; 

tch:  Ketek; 

tz,  z:  Aletz  fMst  stumm),  Alvarez,  buromctz,  Barthez,  bez, 
Cortez,  fihlertz,  Feietz,  Fernandez,  Fez,  Juarez,  lez, 
Reiz^  Uetz,  Rhodez,  Senez. 
U:  Orioeit; 

rf,  rs:  cerf,  nerf,  serf  (vgl.  Ek  97);  amer«,  anders,  bers, 
pers,  pervers,  -tiers  (vgl.  S*  97). 


Digitized  by  Google 


Die  OhoHUU  der  Fokale  im  Neu/ranz, 


99 


c)  Vor  lautbarer  mehrfacher  Konsonanz  mit  Btommem  e.') 

e  =  halboffenes  (knrses)  e  =  f  oder  e. 

a)  e  vor  r  -\-  Kons.  +  1*^*  offenen  (kurzen)  Laut  =  ^:  Alhn- 
qiierque,  alerte,  Artdxerce,  aspertje  (Thür.  25),  anherge^  Au- 
vergne,  niwrse,  h<devf'rne,  Jiej'thej  ccrtct«,  n  rqtif,  cicrgt',  cherchej 
cercle,  cotnmercej  cnnuerve,  converclfj  ilurle,  dermc,  desertcj 
dtversey  Domergue,  Evdrey  ermenj  ftnue^  gerhe^  gercr,  gerlej 
aobergej  lieber ge^  herbe,  hermie,  Hertz,  herse,  lumocerquej  im- 
oerbe,  inerte,  interne,  ieotkerme.  Kerne,  lanterne,  laceme, 
Lderce,  Lavergne,  Lerne,  lairdgßf  laird,  Ugniperde,  MaXkerbe^ 
maUterge,  Malesherbes,  Marnerte,  .merle,  Montmerh,  merde, 
mergue,  moderne,  Offerte,  Falerme,  percr,  per  che,  perdre,  perle, 
PerseSy  j^erte,  quaterne,  quinquerce,  recherche,  renvcrse,  serve, 
süperbe,  kihenit'^  rferge  (Tliur.  479),  tierce,  verbe,  verte,  zerde. 

ß)  e  vor  l  -f-  Kuiis.  -\-  e  =  halljuttVnes  (kurzes)  e  =  e:  Amtelme, 
Delphex,  Jielgcj  Cehe,  Ct-lte,  KJI>*,  tlfe,  Eime,  guelfe,  isn- 
delpJies,  Gutldre,  pelle,  qutlqnv  ^^fhurot  75),  svelte,  schelme, 
vticke,  vdte. 

T)  vor  dtne,  gme,  mne,  »nie,  spl,  Igu,  sd,  st,  sth,  sdre,  stre,  x, 
xt,  et,  ctr,  pt,  pir,  equ:  Edme,  4degme,  parapegme,  phlegme, 
«megme,  indemne,  lemne,  antidetme,  ipideeme,  meeple,  ba' 

hilesqae,  ßahesqin',  fresque,  picaresqne,  Veaque,  Dreste,  Aceste, 
nsbeste,  couteste,  Digeste,  Este,  geste,  ince)<fe,  manifeste,  Pre- 
neste,  reste,  vefttf,  ]'esdre,  bimeatre,  endest re,  engtest re,  La- 
prestre,  Maistre,  pnhstre,  trunestre,  Aixe,  anv.re,  ((si-j-e,  bi- 
ßexe, cireonßexe  iThurt  1?^D),  coinple.re,  conci\re,  impleje, 
perplexe^  rißexe^  conte-rte,  tewte;  collecte,  synodecte,  dialecte, 
gctetronecte,  ineeete,  PnndecteSy  Electre,  chepte^  chepihe^  di- 
leptes,  lepte,  septre,  grcque,  Mecque,  pecque,  Mehecque. 


*)  Thurot,  l.  c.  p.  62,  xu  den  Wörtern  auf:  erc,  erd,  tnl:  „ZV  a 
toujaurs  eu  ämu  toutes  ces  fimales  te  um  euwrt»  qve  teur  «Uiribme  Lo- 
liotte;'^  fernt'r  p.  63:  „/hius  /es  mots  ftt:  er//uc,  ercr,  erst',  er  che,  fn/>u\ 
ergCt  erde,  erpe,  erbe,  erve,  erle,  trne,  eryite,  erme,  ertre,  les  e  sont 
mmrpiit  eomme  ouverts  par  les  miteurs,  et  la  renutrque,  pur  iaquelie  L<h 
noue  (erffe)  äMr0me  fe  ouvert  aux  mots  cn  erge  9*epf4ique  imdemmmi 
aftx  emires.  VaUard  (50)  lew  domu  fe  ferme,  flunt  sen  tenunignage  est 
isoU  et  ums  auioritd. 
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Zusammenstellung  der  Resultate 


Oer  V«kal  e. 

Betontes  e 

CJualit.a.     ^  Uaaiuit.U 


Der  Monoplitlion^ 
ai  (ay,  ei,  ey). 

Betontes  ai 

'.^ki.illl.i;,  IJi.aiilil.i-.. 


Der  nachfolgende  Konsonant: 
Z. 


A.  In  offener  Silbe. 


Vor  uTtpranglich  einfachem:  / 

r 
m 
n 

Vor  den  stimmhaften  Dauer- 

lauteu :  v 

if 

Vor  den  stimmhaften  Momen- 
taalaaten  

Vor  den  stimmloeen  Konso- 
nanten   

Tor  ursprünglich  mehrfacher, 
8|Ater  ein  f ach  0  r  K  o  II  f  o  n  a  n  z : 
Vor  stimmhaften  Momen- 
tan- und  Dauerlauten 

1)  / 
2) 

Vor  stimmloser  Kons.  3)  r 
Vor  geminiertem  Kons.:  / 


r 
m 

n 


Vor  stimmhaften  Momentan- 
und  Dauerlauten: 

Vor  Schürfer  Sibilans:  ss  (0 

Vor  ch,  ff,  pp,  ti,  cc 

Vor  mouUliMtem  /  und  n 

Vor  (ursprünglich)  einfacher 
Mnta  cum  Liquida  .  .  . 

Vor  (urspriingl.)  mehrhtcher 
Muta  cum  Liquida  .   .  . 


halbofr. 

offen 
halbotf. 


n 
» 
I» 


vacat. 


halboff. 

Olfen 
halbo£ 


II 


halblang  1  halboffisn 
lang  offen 
vacat. 


lang 
(halbfg.) 

lang 
n 
n 


halblang 
(lang) 


lang 
▼acat. 


halblang 

lang 
kurz 


lang 
halblang 

» 

(kurz) 
halblang 
(kurz) 

lang 

kurz 


halboff. 


vacat. 
halboff: 


oifen 

▼acat. 

offen 
vacat. 


halboff. 
vacat. 
halboff. 

« 

vacat. 


lang 

vacat. 
lang 


n 

vacat. 
lang 


lg.  (hlblg.) 
lang 

▼acat 

lang 
▼acat. 


halblang 

vacat. 

halblang 
(kurz) 

lang 

vacat. 
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Der  \(»kal  e. 
Hetontes  e 
Qualität.   |  Quandtit. 


Der  Monophthong 
fti  (ly,  ei,  ©y). 

Betonte»  ai 

Qualität,   i  Qamtitit. 


ZZ.  XxA  T^7"orta."vxsleu%a.t. 


Olinr  Konsonant  undsanuuestf 

Vor  ütuiimiem  e  

Vor  stummem  r  

Vor  stummem  s  (z) ,   ,   .  . 

Vor  stiimmcni  f  

Vor  Htimmlu«.  Htumiuen  Kuu^s. 
Vor  stimmlos,  lautbar.  Kons. 


geschloss. 
» 

n 
n 

halhliin«» 
l«.(lilblg.) 
halblang 

n 

halbott. 

w 

THCat. 

halboff. 

halbütt. 

halboff. 

halblang 
« 

Tacat. 
halblang 


halblug 


Der  nachfolgende  Konsonant:  B.  In  gesehlossener  Silbe. 
Vor  lautbarem  einfachen  / 


Vor  mouilliertem  l  .  .  .  . 
Vor  r  oder  r  +  stamm.  Kons. 

Vor  laut lia rem      (n)  *    .  . 

Vor  hmtbarem  s  (:)     .    .  . 

Vor  lautbarem  f  (/f).  .    .  . 

Vor  lautbaren  Rtimmlosen  Mo- 
montanlauten   

Vor  lautbarer  einfacher  oder 
Busammengeneteer  Konso* 
nanz  ohne  Htummeg  e 

VorlautbarermehrfaclierKon- 
sonanz  mit  e  muct 

1)  vor  r  .  .  .  . 
8)  vor  and.  Kons.  . 


halboff. 

kun 

vacat. 

▼acat. 

n 

offen 
halboff. 

n 
n 

lang 

kurz 
lang 
knrz 

offen 
yacat. 

n 
n 

lang 
▼acat. 

n 
n 

t» 

» 

n 

n 

n 

(hlbL)kn. 

halboffl 

lg.(Wblg.). 

ott'en 
halboff. 

kura 

oflen 
halbofiL 

lang 

II 
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Die  vorstehenden  Beispiele  mit  den  beigefügten  qualitativen 
(quantitativen)  Notationen  verweisen  fttr  die  Qualität  (QuantitSt) 
die  nachfolgenden  SXtae. 

L  Oircnnillektiertes  ^  (ai) 

zeigt  bei  halblanger  (lauger)  Quantität  stets  halboffene  Qualität 
(vgl.  S.  83,  85,  87,  90,  91,  96). 

II.  Der  Vokal  e. 

A.  Der  Vokal  e  mit  der  Qualität  eines  halboffenen  e. 
Betontes  e  aeigt  halboffene  (Qualität. 

a)  In  offener  Silbe: 

1)  Im  Wortinlaut  liberall  (mit  Ausnahme  vor  r. 

2)  Im  Wort  aus  laut  bloss  vor  stimmlosen  Momentanlauten, 
welche  neufranz.  stumm  sind. 

b)  In  geschlossener  Silbe  (mit  Ausnahme  vor  r),^) 

B.  Dor  Vokal  o  mit  ofllmer  Qualität 

vor  r  (einfaehem,  geminiertem  im  Wortinlaut;  oder  einfaehem 
oder  snaammenges^tsten  [r  -f-  Kons.])  in  gesehlossener  Silbe.') 

G.  Der  Vokal  e  zeigt  geschlossene  Qualität 

im  ganzen  Wortanslaut  mit  Ausnahme  des  vorstehenden  Falles 
vor  stummen,  stimmlosen  Momentanlauteu.^) 

ni.  Die  Monophthonge  ai  (ay,  ei,  ey). 

A.  Die  vorstehenden  Monophthonge  zeigen  durchweg  halb- 
offenen Laut.*) 

B.  Die  vorstehenden  Monophthonge  haben  offenen  Laut 
nur  vor  r  (einfochem^  geminiertem  oder  ansammenge- 
setztem  s  r  -f-  Kons.).^) 


Die  Quantität  anlangend,  so  seiet: 

halboffenes  e  a)  In  offener  Silbe  im  Wortinlaut: 
halblange  (lange)  Quantität;  kurze  Quantität  vor  geminiertem  m, 
n,  vor  den  Htimmloseu  Momentan-  und  Dauerlauteu  (daneben  halblange 
Quantität)  und  vor  ursprünglich  mehrfacher  Muta  cum  Liquida. 

*)  offenes  e  stets  langte  Quantität. 

')  geschloBsenes  e  durchweg  halblange  Quantitilt  (vor  stum- 
mem e  auch  lang). 

Zur  Qualität: 

*)  Die  halboffenen  Monophthonge  sind  qualitativ:  a)  in  of- 
fener Silbe:  a)  im  Wortinlaut  lang  (kurz  neben  halblang  vor 
mouilliertem  /  oder  n);  b)  In  geschlossener  Silbe  lang. 

*)  Die  offenen  Monophthonge  seigen  lange  QuaUt&t. 
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Übersichtliche  Darstellung 


der 


toaUtaflYen  und  qnantitattven  VerhUtaisse  der  batoDteB  (r6iBei)Yokalo. 


Der  nachfolKcnde 

Kon8onant 


QuaUtät. 


Quantität. 


A.  In  offener  Silbe 

L  Im  WortiiOAiit 

hohes 


r  Vor  einfiujhem 


m 


>  Vor  einfachem 


Vor 
stimmlosen 
Daoerlanten 


offen 
▼acat. 
otron 
halboffen 

n 

tiefes  (offen) 

offen 
offen  (geschl.) 
offen 


n 

4 

0(1 

r 
a 

IKt 
O 

9(0) 
S 


hoL 


es 

n 

offen 
vacut. 
offen 
halboffen 

ho^es 
▼acat 

offen 
vacat. 
I» 

halboffen 
vacat. 


q 

oa 
9  (9) 


n 

hohes 

vacat. 
offen  (gesi  hl.)  «  (oj 
vjicat.i  — 

halboffen 
vacat. 
hohes 

tief»'!* 
offen  (f^fxchl.) 
vacat, 

offen  05 
halboffen  r 

« 

Oq 
9_ 

e 
e 

k 

o 


knrz.  hall»lg.]  q  q 
kr/.  (\\ix\\\\^.Yoq  (oq) 


kurzes 
▼acat. 

langen 
liallilangeH 
langes 

» 

M 
n 
n 
II 
I» 

knrs.  iialblg 

vacat. 
kur>i.  lialblg 

vacat. 
hallilg.  karE 
lang 
vaeat. 
halbl.  (kurz.) 

halblang 
kurz,  fhall.l.) 
vacat. 
lang 
lan^  (halblg.) 
lang 

n 

halblang 
hing 
vacat. 
lang 
n 

halblang 
vaoat. 

lang 
vacat. 

lang 
vacat. 


«. 

«»_ 

on 

o 
99 

q  n 
9  (9) 

f 

oa 

f  ro 

oq 

o 

oe 
c 

i 

9_ 
f 
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B.  Barth 


Der  nrirhfi  il  j  (-lul  r 

1  UAlUf 

Kuuüuuant 

Qualität. 

Quantität. 

a 

t  '  r  ■ 

tief 

n 

lau«; 

a 

oi 

0 

1 

1  . 

Vor 

» 

geachlossen 

oa 
o 

^  J 
1} 

oa 

0 

an 

srnniiuoseQ    s  (z) 

ft 

oe 

n 

o~ 

eil 

c 

j 
1 

Dauerlauten 

halboffen 

e 

•« 

VI 

oe 
f 

ai  ei 

r 

e 

'  a 

hohes 

q 

halblg.  (laug) 

yacat. 

▼acat. 

0 

offen 

o 

« 

halblanff 

0 

Y 

nii 

b 

vacat. 

vacat. 

eil 

getichloHsen 

oe 

lan^ 

of 

t 

Vor  * 

halboffen 

e 

halblang 

e 

m  ei 

hohes 

99 

e 

X 

a 

q 

Ol 

den  stimm" 

vacat. 

« 

vacat. 

* 

0 

offen 

halblang 

0 

an 

haften      g  (gu) 

vacat. 



vacat. 

geschloHsen 

oe 

lang 

oe' 

€ 

Momentan- 

halboffen 

e 

halblang 

p. 

ai  ei 

?  1 

e 
» 

11 

a 

lauten 

tief  GH 

o 

Inner 

ot 

vacat. 

— 

vacat. 

0 

d 

offen 

n 
' 

halblang 

0 

m 

au 

vacat. 

vacat. 

au 

geschlossen 

<>(' 

halblang 

oe 

€ 

halboffen 

e 

e 

at  et 

e 

e 

a 

t  it'fos 

a 

q 

Ol 

vacat. 

vacat. 

Ö 

offen 

0 

kura  (lialblif.) 

O  ((}) 

au 

Vor  ^ 

vacat. 

vacat. 

eu 

geschlossen 

oe 

laiiLT 

of 

e 

den  stimm- 

halboffen 

e 

halbl«^.  (lang) 

«  (O 

m  ei 

f> 

e  fei 

a 

Inann  / 

hoht'H 

a 

halblg.  (kurz) 

a  fa) 

oi 

vacat. 

vacat 

KonHonantnn 

offen 

g 

halblg.  (kurz) 

9  (9) 

au 

ctifqu 

vacat. 

vacat. 

eu 

geschlossen 

oe 

• 

lang 

oe 

e 

«  • 

halboffen 

e 

halblg.  (lang) 

Um  «• 

e 

a 

r 

tiefes 

a 

lang 

a 

oi 

II 

d,  t  (s) 

hohes 

oq 

kurz  (halblg.) 

oa  (oq) 

o 

l,  m,  n 

yacat. 

vacat. 

au 

1)     .      .      l,  7U.  II 

geschlossen 

g 

lang 

ö 

• 

2)  Vor  stünmlitt. 

S  h  O 

Leuten  .  . 

II 

o 

« 

j» 

UM 
O  O. 

8)  Vor  stimmlos. 

Konsonant. . 

» 

9 

M 

n 

Digitized  by  Gopgl 


Dk  QMaHMt  der  reinem  Foitale  im  Keufirmu,  105 


YOklL 

pr-  I     '  folgende 

Kuuüonant 

-  ■ 

Qualität. 

,  quantität. 

eu 
e 

m  ei 

a 
m 

o 

nu 
eu 

€ 

a 
oi 

0 
ftll 
eu 
'  e 
«t*  ei 

a 
oi 

o 

nu 

eil 

e 

m  ei 
a 
oi 
k» 

an 

eu 

L' 

tti  t  i 

n 
oi 
o 

au 

l'U 

e 

• 

mt  et 

n 
oi 

0 

mt 

eu 

ed  ei 

< 

ii  S  vacat. 

V  u  5  . 

Erg  • 

1)  Vor.    .    .  / 
g"8:tS  y-?)    -  ftimmhiif- 
j;       teil  u.  »tiium- 
g-g-^      loHen  Kons.  . 
>AA  |s)  Vor .   .   .  r 

Vor  gominiertem 

r 
m 

Vor  geiuiiiiertem 

n 

\  i 
99 

>Vor  geminitirteiu 
) 

vacat.  — 
bslboffen  ^ 

c 

hohes  q 

offen  9 
vacat.  — 
Olfen 
halboffen  c 

vacat. 

tief      1  n 

offen  9 
vacat. 
offen 

f. 

hohes  q 
vacat.  — 
offen  9 

vacat.  — 

otien  or 
halboffen  e 
vacat.  — 
h(»h('s  (j, 
vacat.      1  — 

offen      1  n 
vacat.  — 

f)tt'»'n  oe 
lialljorten   ,  e 
vacat.      1  — 
hohe«       i  n 
vacat.  — 

offen  n 
vacat.  — 

n  "~" 
it 

1«  *~ 

hoh(>s  a 

vacat.  — 
offen  9 
vacat.  — 

haibotten  ^ 
vacat.  — 

vacat. 

l«Dg 

n 

lang  (halblß.) 
kurz  (halblg.) 

n 

vacat. 
halblang 
<i 

vacat.  ' 

lang 

II 

halblang 

vacat. 
lang 
•1 

kurz  (halblg.) 

vacat. 
knrs  halblg. 

vacat. 
halblg.  (kurz) 
kurz 
vacat. 
k)ir/  (halblg.) 

vacat. 
kura  ha1bl;<[. 

vacat. 
halblg.  kurz 
kurz 
vacat. 
kurz 
vacat. 
kurz  (halblg). 
vacat. 

11 
11 

lang  (halblg.) 
vacat. 
lang 
vacat. 

lang 
vacat. 

e' 

• 

9  (9) 
a 

9 

0^ 

9 

o£ 

fi 

e 

q  (a/ 

9I9) 

0^  (oej 

9  (9) 

V  (9) 

(05) 
% 

9 

9(9) 

9  (9> 
9 

i 
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Ttttl. 


Der  nachfolgende 

Koiuwiaat 


Qualität. 


Quantität. 


a 
ai 

0 

au 
eu 
e 

ai  ei 
a 
oi 

o 

au 
eu 

e 

ai  ei 
a  (oi) 

o 

au 

e 

ai  ei 
a 

oi 
o 

at4 

eu 

e 

ai  t'i 


ot 

o 

an 
eu 

e 

ai  ei 
a 
o 

e 

oi,  au, 
eut  ai 


Vor  gemtnieTtem 


Vor  €h,     pp,  U,  ee 


Vor  nioiiilliorteiii  l 
oder  »  .  .  .  . 


rt 
s 

a 

u 

V 

Ji 
u 

,<•  (I 

Ii 

£ 

3 

s  

U 

o 

> 


1)  br,  dr,  gr,  vr, 
zr,  cl,  }tl,  tl  . 

2)  er,  (r,  pr,  fr, 
bl,  gl,  fl    .  . 

vor  vr  .    .    .  . 
einfacher  Muta  c. 
Liquida    .  . 

fl)  bl,  iZ  (ß,  vr  . 
\2)  tr,  (Ir,  er,  cl . 
einfacher  Muta  c. 
Liquida   .  . 


Vor  geuiiniert.  Mnta 
com  Liquida 


tiefes 
yacat. 

II 
i> 

H 
tl 

)l 

hohes 

n 

offen 
vacat. 
gescblosBen 
halboffen 

hohes 
offen 

geschlossen 
halboffen 
vacat. 
hohes 

oifen 
vacat. 

offen 
halboffen 
1» 

tief 

hohes 
« 

offen 
geschlossen 

offen 
geschlossen 

halboffen 

n 

hohes 
offen 

halboffen 
Tacat. 


9 

Oq 

9 

oe 

i 

(oq) 
o 
9 

oq 
£ 

oe 

e 
e 

oq 

o 
o 
oq 
oe 

m 

i 

g 
e 


lang 
▼aoat. 

tl 
II 
1} 
11 

halblg.  (lang)^ 

» 
hing 

vacat. 

lang  (halblg.) 

halblang 

11 

halblg.  (kurz) 
knrs 
hin» 
halblg.  (kurz) 

vacat. 
kuns  (halblg.) 
II 
II 

▼acat. 

kurz 
kurz,  (halblg.) 
II 


9  (^'J 
oqfoqj 

9 


lang 

kurz  (halblg.) 
lang 

kunt 
lang 
it 
II 

II 

kurz 
>i 

u 

vacat. 


of  (oe) 
« 

<}  (i) 

9_ 
o 

oq  (oq) 
9j9) 

f  ro 

{  (O 

oq 

9 
o 

Of 

oe 

m 

e 

i 

9 
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rokii. 


Der  Dachfolgende 


QuaUtMt. 


Quantität. 


U.  Im  WortantlAiit. 


a 
oi 

o 

au 

t;u 

e 

ai  ei 
a 
oi 
o 

au 
eu 
e 

ai  ei 

a 
oi 

ö  mn 

eu 

e 

ai  ei 
e  eu 

<t,o,au, 
ai  ei 
e 

eu 

a,o,au, 
ai  ei 
a 
oi 
o 

ÜU 

eu 

e 

ai  ei 


a 
oi 
ö 

au 
eu 
e 

ai  ei 


Ohne  KouKotiaiit  (111(1 
e  muet 


Vor  «tummem  e 


Vor  stuiiimeui  t  (zj 

Vor  Ktummetu  r 
Vor  Htuiumem  / 


Vor  Ktiinnil.  Htmu- 
men  Moiuentanlaut 


hohes 

>i 

geschloMHin 
»1 

II 
II 

halboffen 

vacat. 
hohe» 
gesehlonsen 

vacat. 
geschloHisen 

hnlliotten 
tieft'« 
hohes 
gesohlosBen 
ti 

halboffen 
geaohlonen 
vacat. 
II 

(jCHchloMeo 

viicat. 

Ii 
tief 

geHchloHt«en 


halboffen 


oa 

9 

g 

e 
« 

oa 

4 

g 

oe 
f 

on 
g 

e 

k 

€  Of 


t 

oe 


9 

oa 
g 
g 

6f. 
e 

i 


kurz  (halblg.) 
halblang 


<}  0!) 
oq(oq) 

9 

n 

halblg.  (lang)<>i>  (oe) 
halblang 


1» 

vacat. 


( halblg.) 
halbUng  9 
vacat.  — 
halblg.  (Lang)|r)f  (oe ) 

halblang  r 
halblg,  (lang)  a  (a) 

kurz  oq 
halblg,  (lang)j  p  (g) 

(Of) 

halblang 
II 


11 

vacat. 

ti 

halblang 

I) 

vacat. 

11 

halblang 

kiir/.  (balblg.) 

halblang 
halblg.  (laug) 


e 


halblang 


II 

n 


e 

Of 


9 

oq  (o(^ 

o 

0(9) 
Of 


B.  In  ge8Chl0888ner  Silbe. 


Vor  lautbarem  ein- 
einfaohem  / 


hohes 
ti 

offien 

geschloHsen 
otten 
halboffen 
vacat 


n 

oq 
9 

g 


kura  (halblg.)'  n  (a) 

oq(oq) 


11 
II 


halblang 

kurz 
vacat. 


9  (9) 
g 
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B.  Bwih 


Der  nachfolgende 

Koosonant 


QuaUtät. 


Quantität. 


Vor  monüUertem  / 


Vor  laiitluM-Fin  r  u. 
r  Kons. 


m  (n) 


Vor  lautbarem 


s 


ot,  o,  au,  eu,  e,  at, 
ei  wie  vor  s. 


Vor  lautbarem  f(ff) 


Vor  laiitb.  stiniml. 
Momeutanlauteu 


Vor  lautbarer  Kon- 
«onans  ohne  e  muei 


Vor  lautbarer  mehr- 
facher Kons,  mit  e 
muei 


hohes 
»1 

oiFeu 
halboften 
vacat. 
tief 

oöeu 
geschlossen 
offen 

n 
n 

hohes 

vacat. 
offen 
halboffen 
vacat. 
hohes 
vacat. 
offen  (geschl.) 
geschloHKen 
vacat. 
halboffen 
yacat. 
tief 


hohes 

offen 
geeohloseen 

offen 
halboffen 
vacat. 
hohes 
vacat. 
offen 
gesobloflsen 

vacat. 
halboffen 

vacat. 

hohes 

offen 
halboffen 
»j 

vacat. 
hohes 
vacat. 
offen 
geachloBsen 


Q 

oq 

oe 

i 

a 

oq 

9 
o 

e 

e 
a 

« 

o 

« 

c 
a 

?  (0) 

o 


9 

oa 

* 

9 
o 

o 
o 


9 

o 

e 


9 
9 


kurz  (halblg.) 
j» 

kurz 

yacat. 
lang 
tf 

»» 

n 
II 

Iran 

vacat. 
halblang 
kurz 
vacat. 
hing  (halblg.) 

vacat. 
halblg.  (lang) 
lang 
vacat. 
laug 
vacat. 
lang 


konc 

» 

Uräg 
kurs 

vacat. 
kurz 
vacat. 
kurz 
lang 
vacat. 
kurz 
vacat. 
kon 

I» 

1» 

lalblg.  (lang) 
vacat. 
kurz 
vacat. 
kurz 
lang 


q_CqJ 
oq  (oq) 

of 
oa 

9 
o 

6£ 

f. 

o 

9  (9) 
o 

» 


oa 
o 

o{ 


iL 

0 


e 


9 
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Tltd. 


Der  nachfolgende 

Konnonaut 


Qualität. 


Quantität. 


vacat. 

▼acat. 

offen 

kun 

ß 

halboiFen 

ti 

orten 

e 

lang 

halboffen 

tl 

eu 


m  et 


Vor  lautb.  mehrf.  Kons. 

mit  e  muei 
i  1)  vor  r  +  Konso- 
I       nant  +  ^  .   .  . 

2)  Tor  den  and.  Kon* 
I       sonantcn  +  e  . 
1)  vor  r  +  KonHO- 
uant  +  tf  .    .  . 
i)  yor  den  and.  Kon- 
sonanten -|-  e  . 


Das  unbetonte  e  im  NeufranzOsischen. 

AJlgemeifie  Darstellung  seiner  quantitativen  und  qualitativen 

Verhältnisse.') 

Bei  dem  (neufnuisös.)  unbetonten  e  (ai,  et)  unterscheidet 
Sachs  (I.  c.  S.  XIX,  15,  16)  eine  vierfache  Toofiirbung,  bei 

welcher  Unterscheidung  die  Zeichen  1)  cb  =  e,  2)  e  =  e,  3  )  0  =  05, 
4)  (')  in  Anwendung  kommen.    Unbetontes  e  hat  nämlich: 

1)  halboffenen  Laut  (e) ;  oder 

2)  geschloHsene  Qualität  (e);  oder 

3}  kurze»  ce,  wenig  hervortretend  und  ganz  kurz  (me^  ie^ 
sßf  U);  oder 

4)  fast  Stammes  and  knrses  cb^  nodi  kttner  and  fltfehtiger 
als  a  (Nr.  8)  —  f «nitre  »  fnatre  —  ein  Zwisehen- 
laaty  ohne  welchen  sieh  gewisse,  sasammenstehende 

Konsonanten  nicht  aussprechen  lassen,   entsteht  von 
selbst  und  wird  deshalb  oft  gar  nicht  darch  das  Zeichen 
('  =:  Apostroph)  angedeutet^) 


*)  Eine  eingehende  und  erschöpfende  Darstellung  dieses  Kapitels 
liegt  jenweitH  der  (Jrenzcn  (Ht'Her  Arbeit  und  dflrften  die  vielen  hier 
einschlägigen  Einzelfälle  liiureiclienden  Stört"  7.\i  einer  Spezialarbeit 
bieten.  —  vrI.  die  reichhaltige  Section  IL  bei  Thurot,  1.  c.  p.  87:  e', 
k  aUmee  und  Mende. 

*)  Nach  Thurot,  1.  c.  p.  37:  A'om.v  arons  cn  frani^ais  irois  espi'ces 
{fe,  Ve  ferme,  Ve  ouvert  et  Fe  qnon  appelle  generalemeni  e  muet, 
et  que  j'appeüerai  e  feminin.  Aoits  avons  deux  e  feminins ,  l'e  fc' 
in  in  in  fort,  comme  dans  la  demiire  syilabe  de  gavae-le;  l'e  feminin 
faible,  eomme  dtms  la  petnalüeme  de  garde^le.  Zur  Behandlung  des  f 
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H.  Barth 


I.  Das  accentuirte  (unbetonte)  e. 

1)  Das  circumflektierte  e  (ai)  hat  unbetont  stets  halboffenen, 

quantitativ  halblangen  Lautwert. 
äbitir,  accrete,  acqijeter,  aß\iifer,  ajf'ra!cher,  nfne,  amesse,  altnier, 
archeveche,  appreter,  areter,  hechefon,  bechet,  hecher,  beler,  betise, 
hlemir^  bicetreux,  chain^,  eherner,  chenaißj  chetiette,  naitrai,  co7i- 
fu^ans,  diekeuitrer,  defratchir,  degener,  dtner,  diviHry  ibHity 
ierUeTf  en^^Hrer,  engreler,  faineau,  fatteau,  faitage,  feler  gatneTf 
grSer,  honniMif  nuMresgey  mUeTf  pidur,  pMurt  river,  iriMSner, 

Anmerkung.  Zu  gtämetit,  gmie  mit  geftdUosaenem  ^  vgL  S.  98,  An- 
merkung 1  dieser  Abhandlung. 

2)  Unbetontes  e  mit  dem  accent  fjrrave  hat  qnalitativ 
halboftenen,  quantitativ  halblangen  Laut. 

p^leriiij  p^hrinage,  pUeriner^  —  je  celeraif  nous  ^lerotiSf  je  mi- 
neraiy  üs  meneraient. 

3)  Unbetontes  e  mit  dem  accent  aigu  (besonders  im  An- 
laut und  im  Hiatus  Tettreten)  hat  geschlossenen  (meistens 
knnen)  Laut. 

ibearher,  ^otteTf  ibrater,  ^eafUSf  idumget  Mut^  idl/m,  iä^let,  iget- 
liUf  igrappety  ikerber,  ijointer,  Atänri^  ipmdle,  ephimire^  iqu^fer, 

irectimij  £sdie,  Hetidre,  e'toäe,  '  iireindre,  iventuelj  izotirique; 
dbiadaire,  ahigiai^  iUtsenteisme,  affainicmUr,  agr^abUt  faasUasaJt 
u.  a.  m.^) 

4)  Die  Monophthonge  ai,  ay,  ei,  ey  zeigen  im  Anlaut  wie 
im  Inlaut  durchweg  halboffenen  (kurzen)  Laut. 

aider,  algaire,  aiguille,  ailetUf  ainier  (nach  Sachs  ^  Littr6  gibt  ge- 
schlossenes e  an)|  airainf  aUonet  Äymarguesy  Aymeri,  aynet^ 
ayra,  eider,  Eiseneuh,  eis$augue,  eyaUt,  Eyder,  Eylau,  Eymeryj 
egroJ) 

II.  Das  nnacceutaierte  e. 
A.  Im  Anlaut. 

1)  Vor  einfachem  Konsonant  (meistens  mit  dem  accent 


nmet  ou  ftfminm  bei  M.-Cazal  vgl.  Lücking,  1.  c.  p.  486:  „Die  Bedin- 
gongeUi  unter  welchen  nach  M.-Cazal  das  e  fiminm 

A.  lautet,  und  swar:  I.  deutlicher, 

n.  weniger  deutlich,  oder 

B.  stumm  ist." 

>)  Thurot,  1.  c.  p.  89;  ZV  atone  est  ionjourt  ferme  devont  une 
auire  voyelie,  quand  il  forme  une  syUabe  separäe. 

*)  Unregelm&ssige  Aussprache  des  unbetonten  m  (fmtmu,  fedsani 
ete.),  Tgl.  Plofs,  1.  c.  p.  69,  68. 
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aigOy  Tgl.  I,  3)  hat  a  geschlosBene  Qnalitit;  derselbe 
Lantwert  ist  vertreten  Tor  Hnta  enm  Liquida  l,  r, 

Edred,  EyMans,  Ephrem  etc.  —  (Thnrot^  I.  c.  89:  L*€  atone 

est  toujours  fermS  au  eoniinencemmt  ^vn  nwt  [Te  pricidi  ou 
,non  de  Vh],  qunnd  ü  eH  suin  dune  »etile  ronsonne  ou  de  deux 
eonsonnest  dont  la  prtemüre  ett  une  muette  et  la  eeeonde  une  l 

ou  une  r. 

2)  Vor   Doppelkonsonan z    oder   mehrfacher  Kon- 
sonanz, (leren  zweiter  Uestandteü  keiu  l  oder  r  Uty 

hat  e  halboffenen  Laut. 

ecbase,  Kccelin,  ecciesinate,  ecropee,  ecfase,  PcfhPst,  ectopie,  Edda, 
Edgard,  Kdmee,  JCdtrards,  elf'({riuje,  Egbert^  Egger^  Egmont^  El- 
beuf,  Elchingen,  Eldorado  u.  a.  ni. 

8)  Offenen  Lautwert  zei^  e  vor  r  (rr)  oder  r -j- KonB. 
errer,  errant,  errata,  erreur,  erroiii;  Erforiy  ergot,  ergoteTf  ermi- 
tage,  erpäon^  erseau.  —  (Thür.,  1.  c.  89:  L'e  atone  eet  tm^oura 
owert  deotuU  Vr  douNe  ou  sume  «ftme  märe  wnecmney') 

B.  Im  Inlant. 

„Im  Innern  des  Wortes  ist  es  (e)  am  wenigsten  vemehm* 
bar,  indem  es  dort  nur  den  Übergang  von  einem  Konsonanten 
zum  andern  in  der  Weise  macht,  dass  der  Abbruch,  welcher 
dem  ersten  von  beiden  durch  seine  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  zweiten  geschehen  würde,  abgewehrt  wird,  wie  auch  ein  e 
in  der  Endsilbe  den  Konsonanten  vor  Verstummung  schützt:  reyret, 
secret,  appeler,  cela  u.  a.  m/'  —  Mätzner,  l.  c.  p.  10;  daselbst 
aneh  Uber  das  „e  beim  Znsammenstosse  mehrerer  stummer 

Die  eingehende  Behandlung  des  femmm'^  bei  Thurot, 
L  e.:  Seetion  111,     119  ff.  —  P19tiy  1.  e.  8.  39. 


Thurot,  1.  c.  p.  88:  A  prendre  ies  ckoses  data  tauembie,  te 

alone  est: 

i*  toujours  ftrmä  devmt  une  mdre  voyeUt,  queud  Ü  forme 
une  syäehe  s^ßuräe; 

2*  le  phis  Muvent  ouvert,  guad  ü  proment  de  deux-e; 

})his  souvent  fcrme,  qitnnd  U  est  suivi  tmnu'diateinent  des 
consonnes  ch,  j,  ä'une  s  devenue  muetti,  dmte  s  douce  dans 
les  prefixes  des-,  mes-; 

4*  ioujomn  ouvert  detma  Fr  doiMe  ou  suMe  d^une  mUre  e&n- 
tonne,  ei  dordmah  e  devont  les  douNes  conioimes,  ss,  U,  ff,  U; 

5*  an  commenceynerit  un  tnot,  Fe  prrccdc  ou  non  de  Th  fertne, 
quand  ü  est  suivi  dune  eeuie  consonna  ou  de  deux  con- 
sonnes  dont  la  premüre  ett  une  muette  et  in  eeeonde  une 
l  OH  une  r:  Mqne,  ^gUu  (PAetier  B,  SS) ;  k&itton,  h&mtt  (L.). 
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C.  Im  Auslaut.') 

„Bei  dem  Lautwert  dieses  e  snnrd,  welches  nie  gänzlich 
stumm  sein  soll,  glauben  wir  vier  sehr  verschiedene  Abstufungen 
unterscheiden  zu  dUrfen: 

1)  e  sourd  mit  eimem  Anüm^  der  aii  swei  TerBohiedenen 
Konsanaoten  gebildet  wird,  hat  einen  TerhitttniBmXBsig 
bedeutenden  Lautwert,  welcher  dengenigen  der  einsilbi- 
gen Wörter  je,  me,  le,  «0  n.  a.  w.  siemlich  nahe  ateht 
Z.  B.  trou-hlcy  sa-hrcy  am  -ple,  pom-pre^  su-cre  etc. 

2)  e  sourd  mit  einem  Anlaut,  der  von  einem  weichen  Kon- 
sonanten gebildet  wird  (b,  r,  fZ,  g)  l  mouilUe,  weiches  a) 
z.  B.  au-bcy  doi-ventj  captt-ve,  quil  ren-de,  nrran-ge^ 
prodi-gey  ru-sey  topa-ze  erfordert  ein  leises  Mittönen 
des  e,  weil  sonst  die  Weichlichkeit  des  Anlautes  nicht 
genügend  gewahrt  werden  kann. 

3)  «  eoufrd  mit  einem  Anlaut,  den  ein  harter  Konsonant 
(Py  ^  fy  9*0  bildety  s.  B.  du-pej  imi-te,  eaU-fey  cha-que 
niChert  sich  dem  stummen  e. 

4)  e  sourdy  dessen  Anlaut  ein  flüssiger  Konsonant  ßy 

fty  r)  oder  einer,  der  vom  scharfen  «  oder  «h  gebildeten 
Zischlaute  ist,  z.  B.  mu-hy  suhli-mey  rei-ncy  pu-rcy 
ma-sscy  gla-ccy  ru-che  geht  nach  unserer  Ansicht  so 
gut  wie  völlig  in  das  stumme  e  über."  E.  0.  Lubarsch, 
Franz.  Verslehre,  Berlin,  1879^  iierz,  Zschr.  f.  nfrz.  Spr. 
u.  Litt  II,  361  ff. 

H.  Harth. 


t)  Thnrot,  L  c.  p.  16S  ff. 
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Studien  über  die  Satyre  Menippee. 


I.  Allgemeines. 

Die  Meuipp^e  ist  eine  ganz  ausgesprociien  politische  Satire. 
Man  kann  demnach  nicht  umhin,  die  damaligen  staatlichen  Ver- 
hSltnisse  Frankreiche  kennen  an  lernen,  wenn  man  eich  mit  dem 
Wesen  dieser  Satire  beschSftigen  will.    Wir  wollen  daher  in 

m<5glich8t  gedrUngten  Zflgen  eine  Skizze  der  Lage  entwerfen,  die 
den  hiBtorisehen  Hintergrnnd  der  Satire  bildet. 

Zur  Zeit  der  Ermordung  licinrich's  III.  war  Frankreich  von 
den  achlimmsten  Parteinnjjren  zerrissen  und  ein  Tummelplatz  fllr 
den  masslosen  Ehrficiz  politisciier  Abenteurer  geworden.  Nicht 
weniger  als  zehn  IJewerber  um  die  Krone  Frankreichs  waren 
aufgetreten^  die  es  besonders  verstanden,  die  gerade  damals  in 
den  religiltoen  KSmpfen  erhititen  Leidenschaften  ihren  eigensOch- 
tigen  Zwecken  dienstbar  au  machen  und  dieselben  in  ihr  Schlepp- 
tan  EU  nehmen.  Da  man  Uber  den,  allem  Gesetse  und  Her- 
kommen nach,  allein  znr  Thronfolge  berechtigten  Heinrich  von 
Navarra  als  Uber  einen  Ketser  snr  Tagesordnung  ttbei^ehen  su 
müssen  glaubte,  so  waren  es  besonders  die  Spanier  und  Guisen, 
die  grosse  Aussicht  hatten,  Uber  die  K»>pfe  der  kleinen  Mitbe- 
werber hinweg  die  Krone  zu  erreiclien.  Philipp  II.  hatte  fUr 
sieh  seine  unerschöpflichen  Maelitniittel  und  seinen  dureli  (ield 
und  rührige  Wühlereien  besonders  in  den  niedrigen  Schichten 
der  Pariser  BcTVlkerung  erworbenen  reichen  Einfluss;  die  Ab- 
stammung der  Infantin  (und  fttr  diese  hatte  er  die  Krone  sunächst 
in  Aussieht  genommen)  von  der  lUtesten  Tochter  Heinrich*s  II. 
verlieh  seiner  Bewerbung,  wt  nn  man  absah  von  dem  saHsehen 
Gesetze,  die  Krone  dUrfe  nicht  kommen  von  der  Lance  an  die 
Kunkel,  sogar  einen  Schimmer  von  Legitimität.  Dagegen  hatte 
sich  durch  die  in  Frankreich  in  der  letzteren  Zeit  eingeschlagene 

Ztcbr.  f.  nfn.  Spr.  u.  Littr.   VI'.  g 
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Politik  ein  starker  C.c;j^ens«itz  zu  Spanien  herausgebildet  und 
auch  der  Charakter  Philipp'«  11.  die  beiderseitige  Entfremdung 
noch  vergrössert.  Die  Guisen  ihrerseits  durften  für  sich  den 
Buhm  einer  einflussreichen  Vergangenheit  und  huher  Begabung 
einzelner  Mitglieder  ihre»  Hanses  in  Anspruch  nehmen.  Sie 
hatten  sieh  von  allem  Anfang  an  zu  Vorkämpfern  der  katholischen 
Partei  gemacht  und,  seitdem  besonders  Heinrich  von  Guise,  der 
sich  einer  besonderen  Beliebtheit  erfireut  hatte,  anscheinend  als 
Märtyrer  seines  Glaubenseifers  unter  den  Stichen  der  Mörder 
gefallen  war,  durften  die  Mitglieder  seines  Hauses  selbst  das 
Höchste  nicht  für  unerreichbar  halten.  Sie  hatten  besonders  die 
Liga,  die  anfiinglich  in  der  lo3'alen  Absicht  begründet  worden 
war,  dem  Könige  in  seinem  Kampfe  gegen  die  Hugenotten  frei- 
willige Hilfötruppeu  zuströmen  zu  lassen,  ganz  unter  iliren  Ein- 
flnss  gebracht;  sie  wussten  des  Kttnigs  katholische  Gesinnung 
bei  derselben  zu  verdächtigen  und  so  zwischen  derselben  und 
ihm  einen  Gegensatz  zu  schaffen;  sie  konnten  schliesslich  Aber 
dieselbe  wie  äber  ein  williges  Werkzeug  verfUgen.  Die  Bivalität 
zwischen  den  Bestrebungen  der  Spanier  und  der  Guisen  trat 
lange  hinter  ihrer  Bundesgenossenschaft  gegen  die  gemeinschaft^ 
liehen  Feinde,  Heinrich  von  Navarra  und  den  König  Heinrich  III., 
der  des  ersteren  Thronrechte  ftir  den  Fall  seiner  Bekehrung  mit 
einer  an  ihm  nngewolinten  Zähigkeit  festhielt,  zurück.  Diese 
anfängliche  Gemeinsamkeit  ihrer  Interessen  hatte  zwischen  den 
Spaniern  und  den  Guisen  das  Bttndnit  von  JoinviUe  schon  im 
Jahre  1585  zusammengeschmiedet,  .das  bis  nun  keine  Lockerung 
erfahren  hatte.  Da  sie  auch  nach  dem  Tode  Heinrich  IIL  beide 
noch  nicht  an  der  Zeit  hielten,  mit  ihren  letzten  Zwecken  offen 
hervorzutreten  und  sich  gegenseitig  über  dieselben  zu  täuschen 
Riiohten,  so  konnte  auch  jetzt  noch  der  Gegensatz  ihrer  Ziele 
zur  Not  verborgen  bleiben,  obgleich  die  schärfer  blickenden 
unter  ihnen  den  nahen  Zeitpunkt  voraussahen,  wo  die  Frage 
werde  ausgefochten  werden  müssen,  wem  die  wie  ein  lierrenloses 
Gut  behaudelte  Krone  Frankreichs  zufallen  solle  uud  hierfür 
ihre  Vorbereitungen  trafen«  Bis  dahin  behalf  man  sich  mit  einem 
Veriegenheitskönig,  dem  altersschwachen  kinderiosen  Kardinal 
YOtt  Bourbon,  der  sich  Überdies  in  der  Haft  Heinrich*s  von  Na- 
varra befand,  und  somit  unter  dem  Namen  „Kail  X.^  nur  einen 
Platzhalter  für  die  anderen  Kronprätendenten  abgeben  sollte. 
Bis  dahin  wollte  der  Herzog  von  Mayenne,  dem  nach  der  Er- 
mordung seines  Bruders,  Heinrich  von  Gnise,  die  Führerschaft 
der  Liga  zugefallen  war,  unter  dem  Namen  eines  ..Statthalters 
der  Krone  und  des  Staates  von  Frankreich''  alle  Rechte  eines 
Herrschers  ausüben,  worin  er  sich  ebenso  wohl  gefiel  als  be- 
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fand.  Ihm  fclilto  aber  der  geistige  Schwung,  die  Spannkraft  nnd 
das  ritterliche  Wesen  seines  Hruders;  er  war  bei  einem  gewissen 
nUcliternon  Ehrgeiz  nur  ein  Meister  in  allen  kleinlichen  Mitteln 
und  Känken  eines  zweideutij^en  Ciiarakters,  und  der  Kern  seiner 
Staatskunst  bestand  in  einem  fort};«'setzten  Lavieren  und  Ver- 
schleppen. Allerdings  war  er  auf  allen  Seiten  von  Hemmnissen 
umgeben.  Er  konnte  sich  von  den  Spaniern  nicht  oti'en  lossageu, 
da  ihn  eben  diese  die  materiellen  Mittel  boten,  sieh  in  seiner 
jetzigen  Stellung  su  behaupten;  noch  argwöhnischer  als  diese 
ttberwaebten  ihn  aber  die  eifersüchtigen  Mitglieder  seiner  eigenen 
Familie,  die  ihm  den  Thron  missgünnten  und  ihn  für  sich  selbst 
beanspruchten.  Überdies  hattte  er  aber  neben  den  offenen  Fein- 
den im  Lager  Heinrich'«  von  Navarra  auch  jene  zahlreiche  Partei 
in  seiner  nUehsten  Unjgebung,  die  zu  den  „Politikern"  hinneigte, 
zu  berlicksichtigen,  die  ihm  wohl  treue  Heerfulge  leistete,  so 
lange  er  lediglich  als  Vorkämpfer  der  katliolisehen  Interessen 
gelten  konnte,  die  aber  von  dem  Grundsatze  einer  legitimen  Suc- 
eession  nicht  leicht  absubringon  war  und  bedenUich  geworden 
wSre,  wenn  er  seine  Ziele  offen  bekannt  hXtte.  Die  Onisen 
hatten  allerdings  gefUlige  Federn  gelinden,  die  ihren  Stamm- 
baum auf  Karl  den  Orossen  xurlleknihrten,  doeh  glaubte  daran 
nur,  wer  eben  wollte.  Wenn  man  dasu  erwägt,  dass  er  auch 
in  seinen  Kriegsunternehmungen  meist  ungHleklieh  war,  und  sich 
nur  durch  die  Hilfe  des  spanischen  Feldherrn  Alexander  Farnese 
behaupten  konnte,  so  findet  man  es  begreiflich,  dass  er  nie  durch 
einen  Hauptsclilag  versuclite,  sich  die  Krone  aufs  Haupt  zu  setzen. 
Er  hatte  aber  nicht  die  moralische  Kraft  der  Selbstverleugnung, 
als  trener  Hilter  der  Krone  sie  dem  allein  Buceessionsbeieehtig- 
ten  Heinrich  Ton  Navarra  surttokiugeben,  als  seine  ehriiehe  Ab- 
sicht, katholisch  an  werden,  sweifellos  erschien,  und  so  griff  er 
SU  jener  charakterlosen  Politik  und  suchte  sich  wenigstens  in 
dem  Besitze  seiner  jetzigen  Machtsteilung  möglichst  lange  zu 
erhalten,  indem  er  die  T^ösung  der  Kronfirage  durch  allerhand 
Känke  weit  hinauszuschieben  suchte. 

Weder  die  Sj)anier  aber,  noch  auch  das  französische  Volk, 
wollten  die  Künigsfiage  versumpfen  lassen.  Philipp's  U.  Ver- 
treter erkannten,  dass  wenn  nicht  unter  dem  Hochdrucke  ihres 
jetzigen  Einflusses  die  Wahl  vollsogen  wttrde,  sie  nichts  au  hoffen 
bitten,  und  das  Volk  litt  unsSglich  unter  diesen  eigentlich  anar- 
chischen Zustitnden,  insbesondere  aber  unter  der  harten  Bedräng- 
nis einer  wiederholten  Belagerung,  mit  der  Heinrich  t.  Navarra 
de  Stadt  Paris  eingeschlossen  und  die  grüsste  Hungersnot  inner- 
halb derselben  hervorgerufen  hatte.  Die  Übertragung  der  Macht 
au  Mayenne  war  ausdrücklich  mit  der  zeitlichen  Eiuschränkung 
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„bis  zur  nMchsten  StHndeversammlang'*  erfolgt  und  nun  sollte 
cUus  Provisorium  ins  Endlose  verlängert  werden!  Aaoh  der  Tod 
des  „König  Karl  X."  erheischte  immer  drinprender  eine  Ent- 
scheidung und  80  erliob  sich  allireinein  der  Kuf  nach  den  Stän- 
den. Auch  die  Spanier  hofl'ten,  die  Deputierten  fllr  ihre  End- 
abßichten  günstig  stimmen  zu  können,  und  wenn  sie  eine  tüchtige 
Armee  zur  Hand  hätten,  ihrer  Sache  sicher  zu  sein;  das  Volk 
sber  wlinsehte  das  langersehnte  Ende  der  aufreibenden  Wirren. 
Der  Hersog  7on  Hayenne  wusste  die  wirUiehe  EinbemAing  der 
Stinde  drei  Jahre  hindurch  teils  nnter  niehtigen  Vorwllnden,  teils 
weil  die  Kriegsnntemehmungen  des  Bearners  eine  solche  un- 
möglich machten,  sn  vereiteln.  £r  fürchtete  mit  Recht,  dieselbe 
würde  der  Anfang  vom  Ende  seiner  Herrlichkeit  bedeuten  und 
er  bei  den  Ständeversamralungen  gezwungen  werden,  Farbe  zu 
bekennen.  Am  26.  Januar  1593  aber  waren  die  Generalstände 
dennoch  zusammengetreten.  Bei  denselben  aber  begann  das  un- 
würdige Spiel  des  Kronenschachers  erst  recht;  jeder  wollte  sich 
der  Stimme  der  Deputierten ,  die  übrigens  unter  den  grttsBten 
Schwierigkeiten  und  lange  nicht  ToUaShlig  eingetroflfen  waren, 
versiehert  halten  und  es  begann  eine  wahre  Het^gd  nach  dem 
Throne.  Jeder  wollte  den  andern  Uberlisten  und  ihn  dann  als 
unnütz  gewordenes  Werkzeug  bei  Seite  schieben.  Mayenne  nahm 
eine  Zeitlang  eine  zuwartende  Haltung  ein,  so  lange  er  sich  noch 
mit  der  Hoffnunj;  trug,  es  werde  sich  ein  gewisser  Ausgleich 
seiner  und  der  spanischen  Ansprüche  durch  eine  VermUlung  der 
Infantin  mit  seinem  Sohne  finden  lassen.  Da  er  aber  mit  der 
Zeit  gewahr  wurde,  dass  der  Erzherzog  Emst  von  Österreich 
als  prSsumtirer  Gemal  gelte,  war  er  fest  entsehlossen,  den 
Spaniern  wenigstens  das  Spiel  an  verderbenl  So  kamen,  ge- 
wiss nicht  gegen  seinen  Willen,  die  intimeren  Annäherungs- 
versuche der  StMnde  an  die  Boyalisten  im  Lager  Ileinrich's  von 
Navarra  zu  Stande,  und  wenn  auch  Mayenne  die  Übertragung 
des  Köniprturas  an  den  Bearner  mindestens  in  weite  Feme  verlegt 
sehen  wollte,  so  konnte  er  sich  mit  diesem  Gedanken  doch  leichter 
vertraut  machen,  als  sich  entschliessen,  Spaniens  Dienste  zu  besor- 
gen. Trotzdem  schien  das  mit  vollen  Händen  ausgestreute  Gold 
Spaniens  und  dessen  mächtiger  Anhang  im  Kreise  der  „Sechzehn" 
den  Sieg  behaupten  zu  sollen,  da  erhob  sich  das  Parlament  und 
erwies  sich  alt  ein  Hort  echt  nationalen  und  gesetzlichen  Sinnes 
und  als  die  mächtige  Stimme  der  wahren  üffentlichen  Meinung, 
indem  es  gegen  jede  Verletzung  des  salischen  Gesetzes  und  gegen 
die  Zumutung  eines  nicht  französischen  Königs  feierliclien  Protest 
einlegte.  Es  nützte  den  Spaniern  weder  die  moralische  Unter- 
stützung des  päpstlichen  Legaten  noch  auch,  dass  sie  zuletzt 
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den  jungen  Sohn  des  ermordeten  Heinrich  von  Guise  als  Gemahl 

der  Infantin  in  Vorsclilajr  brachten.  Es  war  zn  spät,  um  so  mehr, 
aU  indes  aneli  Heinricl»  von  Kavarra  in  den  Schooss  der  alten 
Kirche  zuriickjrekehrt  nnd  er  so  seinen  Gegnern  mit  dem  Vor- 
hand der  NichtancrkeuDuug  den  Boden  unter  den  Füssen  weg« 
gezogen  hatte. 

II.  Ver&8ser  und  Tendenz  der  M^pp^.*) 

So  halte  Mayenne  endUoh  dem  tob  allen  Seiten  anf  ihn 

eindringenden  Verlangen  nach  der  Einberufung  der  Stände  nicht 
länger  widerstehen  können  und  musste  dieselbe  nach  wieder- 
holter  Ilinausseliiebung  endlieh  verwirkliehen.  Doch  blieb  diese 
Ständeversammlunf^  nur  sehr  unvollkommen ;  ein  {grosser  Teil 
der  berufenen  Vertreter  nämlich  war  aus  Abneigung  gegen  die 
neuen  Wortführer  und  ihre  Bestreitungen  ferngeblieben,  auch  die 
allenthalben  herumstreifenden  Truppen  Ileinrich's  von  Navarra  er- 
Behwerten  den  Zugang,  nnd  eo  waren  diese  StSnde  nur  eine 
ScheinTenamnünng,  nnr  AftentSnde.  Die  Verhtthnnng  denelben 
nnd  ihrer  Arrangeure  bildet  den  Hauptinbalt  der  Satyre  Mönipp^e. 

Die  Lage  in  Paris  war  damals  eine  sehr  trübe.  Die 
arme  Stadt  muBste  alle  BedritngniBse  einer  harten  Belagerung 
durchmachen,  mit  der  sie  der  Bearner  fast  ununterbrochen  wie 
mit  eisernen  Khuninern  uniHchlosaen  hielt,  und  es  war,  als  wUrden 
alle  sieben  (iefasse  der  Apocalypse  Uber  sie  geschwungen. 
Allenthalben  wütete  die  Hungersnot,  die  unmöglichsten  Dingo 
mussten  zur  Nahrung  dienen,  und  mehr  als  einmal  schlachteten 
Mtftter  ilire  Kinder,  um  ihren  HeiBshanger  su  stillen;  im  LooTre 
and  an  den  Stadtäioren  wimmelte  es  von  sflgelloBen  SQldnera 
der  anBlindisehen  BeeatBung,  die  oft  mordend  nnd  plündernd 
allen  ihren  Launen  freien  Lauf  Hessen;  fanatische  oder  bezahlte 
Prediger  trieben  das  Volk  zu  den  wahnsinnigsten  Aneschreitungen, 
indem  aie  daBBeibe  durch  Bchttreude  Aeden^)  von  Zeit  su  Zeit 


•)  Die  kritisehe  Begrihulung  der  von  mir  hier  mitgt  teilten  An- 
ga^)en  (Iber  die  Art  und  Zeit  df»r  Al>fasKunp  der  Menij»p<^»'  halte  ich  in 
zwei  Aufbiitzeii  in  ilieser  ZeitBchrift  vorangehen  lassen  und  glaube  auf 
dieselben  verweisen  zu  dürfen. 

-)  Tber  die  aufrührerische  Thätigkeit  dieser  Predigor  vergleiche 
mau :  nLeü  Pr^dicateurs  de  la  Ligue,  ThoHe  pour  le  doctorat  pr^sentöe 
&  la  Faenlt^  des  lettret  de  Pans  (1841)«'  toh  Gh.  Labitte,  und  Gh. 
Lenient's  „La  Sat.  en  France  etc.^  In  letztcrem  Werke  (Teü  II.,  S.  69) 
heisst  es  unter  anderem:  „L'druption  de  cette  eloqnence  fi^vreuBe, 
tnviiile,  bouft'oune,  nanKuinaire,  est  un  ph^uom^ne  curieux  ä  si^naler 
dans  notre  hiatoire.  L^lise  traasforai^e  en  clnb,  la  chaire  en  tnbanef 
les  ministres  de  Vfivangile  en  demagogues  et  en  spadasRins ;  les  suc- 
ceaseurs  des  Basile  et  des  Cbrysostome  parlant  la  laague 
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MB  der  dampfen  Resig:natio]i  su  Thaten  hellster  Verzweiflung  em- 
porrissen;  jeder  Rat  zu  .besonnener  Umkehr  ward  als  Verrat  an  der 
heiligen  Sache  ausf^erufen.  Nachdem  die  Lij^isten  in  Paria  ihre 
offenen  Gegner  aus  dem  Wege  g:eräumt  hatten,  wendeten  sie 
ihren  Hass  sogar  gegen  einander  und  suchten  die  dieses  Treibens 
überdrüssig  werdende  Menge  mit  trUgerischen  Aussichten  auf  das 
baldige  Ende  des  Kampfes  nnd  auf  glänzende  Siege  Uber  den 
itasseren  Feind  jsn  TertrOsten,  nach  denen  sie  reichliche  £nt> 
BchSdignng  für  die  ausgestandenen  Leiden  finden  würden.  Damit 
▼oUends  die  Axt  an  jedes  harmlose  Behagen  gelegt  erscheine, 
war  auch  die  Öffentliche  Meinung  geknebelt,  ja  selbst  die  Ge- 
sichtsmienen wurden  so  beargwiihnt,  so  dasa  ein  ironisches  Lächeln, 
ein  vom  Galfif  iihunior  einficgebeuer  Scherz,  der  einige  glücklich 
beanlagte  Naturen  einen  Augenblick  über  den  Jammer  der  Lage 
hätte  hinwegtäuschen  können,  als  eine  schwarze  Missethat  galten; 
eine  Frau,  die  von  ihrer  Magd  denunziert  worden  war,  sie  habe 
nach  der  Schlacht  bei  Ivry  eine  vergnügte  Uiene  gezeigt,  ent- 
ging mit  knapper  Not  dem  Gehenktwerden,  nnd  wer  Heinrich  von 
Navanra  anstatt  „den  Beamer^,  „den  EOnig^  nannte,  dem  drohte 
man  von  der  Kanzel  herab,  ihn  ins  Wasser  zu  weifen.^) 

Unter  solchen  Umständen  wurden  endlich  am  26.  Jan.  1593 
die  StändesitzTingen  eröffnet.  Jetzt  drängte  alles  zur  Entscheidung, 
und  es  war  sehr  zu  bctürcliten,  dass  der  Spanierkönig  seine  Ab- 
sicht, die  Krone  von  Frankreich  für  seine  Tochter  zu  erlangen, 
nunmehr  verwirkliclien  und  dass  der  ausländische  Einfinas  in  Frank- 
reich Bich  so  zu  einem  bleibenden  gestalten  werde.  Da  war 
Gefahr  im  Verange  nnd  es  galt  schlennige  Abhilfe.  Es  galt  den 
Hanptfaisenrs  die  Maske  vom  Gesichte  an  reissen  nnd  dasselbe 
mit  greller  Fackel  an  belenchten,  es  galt  ihr  verbrecherisches 
Treiben  hinter  der  immer  dünner  gewordenen  Decke  in  seiner 
ganien  Hüaalichkeit  blosszalegen.  Das  öffentliche  Gewissen  be- 
gann sich  zu  regen, ^)  die  besaere  Erkenntnis  zu  erwachen,  viele 
begannen  sich  wie  nach  einem  wüsten  Kausche  die  Augen  zu 
reiben  und  emporzuraffen.  Diese  durfte  man  nicht  erschlaffen 
lassen,  man  musste  Frankreich  vor  sich  selbst  darüber  erröten 

des  Clodius  et  des  Catilina,  m^nt  an  style  inspirä  des  prophfttes 
le  catdchisme  des  halles  et  des  carrefonrs:  voildi  lädifiant  spectacle 
qui  va  se  ddrouler  a  nos  yeux  etc." 

^  Vergl.  yEstoile,  Coli  Petitot  45,  p.  408. 

■)  Besonders  äusserte  sich  der  Widerwille  gegen  die  „Sechzehn" : 
„Un  bourgeois  poss^dant  Reize  poules,  faisait  tuer  la  seizi^me,  disant 
qu'il  ne  voulait  entendre  parier  de  Seize  en  sa  maison.  Un  autre 
demandait  quon  Ini  baillät  des  chandeUes  <yn  ne  fussent  pas  de  8e^. 
On  riait  tout  haut  du  eubc  carr^,  c'cst  ä  dire  des  Seixe  eU}."  (Gh.  Le- 
nientf  La  Sat.  en  France  etc.,  2.  Teil  S.  108.) 
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riarhen,  dass  es  mit  ihm  80  weit  gekommen,  man  miisste  auf 
die  Blössen  des  Feindes  ebensogut  hinweisen,  wie  auf  die  drohende 
Gefahr,  und  man  durfte  die  immer  lauter  und  zaiilreicher  wer- 
denden Stimmen  Jener,  die  dem  Verderben  ein  entschiedenes 
Halt!  zuzurufen  entselilo^sen  waren,  in  der  allgemeinen  Ver- 
wirrung nicht  wirkungslos  verklingen  lassen. 

80  wie  einst  die  begeisterten  patriotischen  Weckrufe  eines 
Alain  Ghartier  und  Enstaehe  Deschamps  die  ttlTeiitliehe  Meinung 
und  den  nationalen  Sinn  gegen  die  drohende  Hemohaft  der  Eng- 
länder allarmiert  hatten,  so  thaten  sieh  auch  jetzt  einige  feder- 
gewandte Patrioten  zur  Abwehr  gegen  die  Spanier  zusammen. 
Wer  aber  in  Frankreich  Ittcherlich  gemacht  ist,  der  ist  auch 
schon  gerichtet,  und  da  tibenlies  die  Satyre  der  geistigen  Eigenart 
dieser  Mitnner  am  besten  entsprach,  so  bedienten  sich  die  Patrioten 
dieser  scharfgesehliffenen  Waftc,  inn  ihr  Opfer  tötlich  zu  treffen, 
nachdem  sie  es  mit  witzigen  Uuteu  gestrichen  und  mit  glühendem 
Hohne  gebrandmarkt  hatten.  Noeh  waren  die  wirklichen  Stunde 
lange  nicht  alle  ansammengetreten,  noeh  bahnten  sieh  viele  inndtlen 
allerlei  Gefahren  den  Weg  naeh  Paris,  da  hatten  diese,  wie  ihr 
Herr  und  Meister  Heinrich  von  Navarra,  „frtthanfotehenden"  MSnner 
in  aller  Geräuschlosigkeit  der  Liga  einen  Vorsprnng  abgewonnen 
und  das  Bild  ihrer  Ständesitzungen  im  Geiste  zustande  gebracht, 
wie  sich  deren  N'erlauf  abspielen  musste,  wenn  die  gehaltenen 
Rf'den  ohne  Scinnuck  und  Schminke  der  wahre  Ketiex  ihrer  Be- 
strebungen und  ihrer  inneren  Gesinnung  werden  sollten.  Der 
bald  darauf  von  einem  aus  ihrer  Mitte,  dem  Kanonikus  Leroy, 
nach  den  in  ihren  geselligen  Znsanunenktfnften  empfangenen  An- 
regungen  henrorgegaogene  erste  Entwarf  des  Werkes  wurde 
snnXchst  ron  seinen  Freunden  heimlich  als  Manuskript  verbreitet, 
bald  aber  gefeilt  und  erweitert,  In  bnchgerechte  Form  gebracht 
und  dem  Drucke  Ubergeben.  Es  sollten  dureh  diese  Schrift 
allen  die  Schuppen  von  den  Augen  fallen,  es  sollten  in  der- 
selben die  demagogischen  Götzen  des  Tages  ihre  intimsten  Hinter- 
gedanken mit  unverschämter  Offenheit  bekennen  und  ihre  innere 
Verlogenheit  eingestehen;  ihre  lichtscheuen  Machinationen,  ihr 
bemakeltes  Privatleben  sollten  ein  offenes  Buch  werden,  so  offen- 
kundig, als  Bässen  sie  in  einem  gläsernen  Hause,  ihre  Gefühle 
sollten  eine  tOnende  Stinune  erhalten  und  sie  selbst  sollten  dies 
moralische  Schergenamt  an  sieh  vollsiehen! 

Einer  alten  Überlieferung  sufolge  hätte  die  Wiege  der 
Satyre  M^nipp6e  in  einem  Hause  des  Quai  des  Orfövres,  nahe 
der  Stätte  gestanden,  wo  sich  später  auch  die  Wiege  des  Ver- 
fassers des  ,.Lutrin"  befand.  In  diesem  Ilauso,  so  wird  uns  von 
ziemlich  veriäaslicher  Seite  berichtet,  versammelte  der  Parlaments- 
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rat  und  Kanonikus  Gillot  die  Elite  der  damaligen  Geistesaristo- 
kratie von  Paris.  Kr  war  eben  so  bekannt  durch  seinen  feinen 
Gesclimack  in  kulinarischen  Genüssen,  wie  in  Sachen  der  Kunst 
als  Sammler  und  Schöngeist.  Bei  diesen  Syssiticn  und  Symposien 
bildeten  nicht  nur  die  neuesten  litterarischen  Schöpfungen  die 
Wttnse  eines  leekeren  Mahles,  sondera  auch  alle  Tagesfragen 
(es  gab  damals  so  viele  brennende  Tagesfragen  1)  worden  in  den 
Kreis  einer  freimütigen  Diskussion  gezogen.  Der  Gastgeber 
Gillot^)  war  eine  mehr  epikuräisch  geniessende,  anregende  und 
anempiindende  als  schöpferische  Natur;  dennoch  sorgte  er  nicht 
bloss  für  die  Ansprüclie  eines  vfM  wöhnten  Gaumens  und  Magens, 
sondern  leistete  auch  Beiträge  zur  geistigen  Unterhaltung  in  Form 
.  kurzgeschiirzter  Anekdoten,  beissender  Epigramme  und  schlagen- 
der Impromptus,  in  deren  Vortrag  er  brillierte.  Unter  den  anderen 
Teilnehmern  an  diesen  Zusammenkünften  interessieren  uns  zunächst 
als  Autoren  der  H^nippee:  der  Sekretär  des  jüngeren  Kardinals  von 
Bonrbon,  der  Kanonikus  Oharies  Leroy,  dessen  Anteil  an  dem 
bedeutenden  Werke  erst  seit  kursem  in  seiner  wahren  Grösse 
erkannt  ward,  und  der  sich  eben  so  bemühte,  unerkannt  und  un- 
bemerkt im  Schatten  der  ZurUckgezogenheit  zu  bleiben,  als  sonst 
unbedeutende  Menschen  sicli  lärmend  vorzudrängen  lieben.  Dieser 
durch  seine  Bescheidenheit  und  RechtschaÖ'enheit  gleich  aus- 
gezeichnete Mann  gilt  mit  Hecht  als  der  Vater  der  Mönippee. 
In  nicht  mehr  ganz  präzis  festzustellender,  aber  gewiss  hervor- 
ragender Weise  an  diesem  Werke  beteiligt  war  ausser  Leroy 
auch  Nicolas  Rapiu,  ein  Edelmann  aus  Poitiersy  der  sich  der 
Sache  Heinrich's  von  Navarra  zu  einer  Zeit  angeschlossen  und 
ihr  schwere  Opfer  gebracht  hatte, ^  als  sie  noch  die  besiegte 
war  und  der  seinen  persönlichen  Mut  durch  seine  wackere  Hal- 
tung in  der  Schlacht  von  Ivry  bewiesen  hatte.  Widrige  Lebens- 
schicksale hatten  in  ihm  im  höheren  Alter  eine  zu  ruhiger  Milde 
hinneigende  Lebensanschauung  zur  Reife  gebracht ,  die  ihm  ein 
von  jeder  stärkeren  Erschütterung  freies  und  dem  Landbau  ge- 
weihtes Dasein  als  Ideal  erscheinen  Hess.  Wir  begegnen  weiter 
in  Jean  Passerat  )  dem  würdigen  Nachfolger  des  Kamus  auf 

*)  Vergl.  „Noticc  aur  Jaques  Gillot"    in    der    Collection  de 
M^moires  relatifs  a  rhistoire  de  France  von  Petit ot,  t.  49,  p.  241. 
*)  Vergl.  L'Eatoile's  Tagebuch,  Coli.  Petitot  45,  p.  368. 
^  Über  Passerat  vergleiche  man:  M^moirea  snr  le  GoUä^  royal 

de  France,  par  l'ahbö  Goujet,  seconde  partic,  p.  130;  Mdmoires  sur 
les  Troyens  ct^lcbres,  in  den  (Euvres  iu^dites  von  Groaley,  t.  II, 
p.  295;  Vie  de  Passerat  in  den  ^ph^märides  von  Grosley,  t.  I,  p.  231 
und  Sainte-Beuve,  TaLl.  de  hi  po^s.  franc.  au  IG^nie  siöcle,  1828, 
in  8",  p.  148.  —  Thuanus  (Bist.,  1.  127,  §  17,  p.  128  der  Lond.  AuBg.) 
nennt  ihn  einen  „homo  emuncta)  uaris  et  cui  aUena  vix  placerent''. 
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der  philosophischen  Lelirkanzol  des  College  de  France,  dessen 
crfol<;:rciche  Lehrthätij^keit  durch  dir  rnordnungen  der  Liga 
unterbrochen  ward,  einem  ebenso  bedeutenden  und  gelehrten 
Dichter,  als  humorvollen  Zecher;  ihn  hatte  ebenso  der  frische 
Hauch  der  altklatisischen  Dichtung  Überkommen,  als  er,  ein 
Schiller  Marot's  und  würdiger  Vorläufer  Lafontaine'a,  von  nationaler 
Eigenart  erfliUt  war.  Ein  weiteres  Mitglied  dieser  Tafelrande 
war  der  Lehrer  Heinrieli's  IV.y  Florent  Clirestien;0  >u® 
er  seine  Feder  um  sehnOden  Sold  verlnuft,  er  war  loyal,  wenn 
aneh  schneidig  und  liatte  sich  in  einer  litterarischen  Fehde  gegen 
Ronsard  und  Pibrac  trotz  aller  Heftigkeit  des  Kampfes  die  Achtung 
beider  zu  erhalten  verstanden.  Er  galt  als  besonders  gründlicher 
Kenner  des  Plautus.  J.  Passerat  und  Flor.  Chrestin  unterhielten 
ebenso  innige  Beziehungen  zu  der  hohen  Bourgeoisie,  als  zu  den 
ersten  Krouräten. 

Unter  den  Edlen  und  Gelehrten  im  Kreise  bei  Gillot  der 
besten  einer  und  ein  Haaptmitarbeiter  an  der  M^nippöe  war 
auch  Pierre  Pith Ott.*)  Er  war  dem  Gemetsel  in  der  Bartho- 
lomäusnacht nur  dadurch  entgangen,*)  dass  er  sieh  dorch  eine 
Bodenlolce  iro  Hemde  Uber  die  DKcher  fluchtete.  Sein  aner- 
schrockener Patriotismus  war  allgemein  anerkannt  und  er  genoss 
uneingeschränkte  Achtung;  er  war  einer  der  gelehrtesten  Juristen, 
der  ausgezeichnetste  Publizist  seiner  Zeit,  der  für  die  Freiheit 
der  gallikanisehen  Kirche  mit  dem  ganzen  Gewichte  seines 
reichen  Wissens  erfolgreich  eingetreten  war,  und  war  von  so  gründ- 
licher Kenntnis  in  allen  Fragen ,  die  das  öffentliche  Recht  be- 
trafen, dass  die  Hinister  nie  etwas  beschlossen,  ohne  vorher 
seine  Meinung  eingeholt  an  haben.^) 

Der  Gmndsng  im  Charakter  aller  dieser  Mibmer  war  ein 
staikentwiekelter  Zag  royalistisehen,  konserYatiTen*^)  und 


')  Vergl.  Palma -Cayet,  Chronologie  noT^nnaire,  Coli.  Petitot, 

t.  39|  p  2-18 

'  Vergl.  aber  ihn  de  Thou,  1.  97,  §  9  und  die  Vie  de  Pierre 
Pithou  in  den  ßphcnieridcK  von  (IroBlcy. 

")  Er  war  damals  noch  ein  Hugenott,  war  aber  spilter  im  J.  1573 
aus  Überzeugung  zum  Katholicismus  zurückgekehrt.  Ks  mochten  ihn 
auch  die  demokratischen  Tendenzen  dei  Kalvunamm  von  cUeser  Lehre 
abgestoHScn  haben. 

*)  Manche  zählen  zu  diesen  TitichgenoHrieu  auch  Gilles  Durand, 
nach  Poirson  ohne  jeden  berechtigenden  Grund,  gerade  so  wie  seine 
„Regrets  a  ma  commdre  sur  le  tr^pao  de  snn  anne^',  die  der  Liga  den 
Grabgesang  anstimmten,  als  sie  unter  den  Pcits«  henhieben  der  Mönipp«Se 
zusammenbrach,  nicht  in  eine  Ausgabe  der  iSatyre  Meuipp^e  hinein- 
gehören. 

•'•)  A<^noste,  der  angebliche  Verfasser  der  M(5nipi>ce  (wiilirsclioin- 
lich  ist  darunter  der  Kanonikus  Leroy  zu  verstehen,  worauf  auch  die 
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nationalen  Sinnes.  Sie  waren  Franzosen  von  eehtem  Schrot 
tindKorn;  eine  •  genaue  Kenntnis  der  Oescbichte  und  eine  reiche 
Lebenserfahrung  hatten  in  ihnen  ein  feines  Gefühl  fllr  das  mög- 
liche und  opportune  gezeitigt,  und  eine  ebenso  .starke  Abneigung 
gegen  das  exzessive  und  exzentrische.  Sie  konnten  es  nicht 
verwinden,  dass  AusUinder  in  Frankreichs  häuslichen  Angelegen- 
heiten mitentscheiden  sollten,  und  aus  diesem  Grunde,  nicht 
etwa  ans  Hangel  an  persönlichem  Mute  und  Überzeugungstüchtig- 
keity  oder  ans  Lauheit  fttr  die  hSchsten  Otiter  der  Menschheit^ 
konnten  sie  nur  „Politiker^  sein.^)  Die  tobenden,  Frankreich  im 
Innersten  anfWUhlenden  Kriege  waren  ihnen  ein  Gegenstand  des 
AbscheueSj  und  so  gnt  katholisch  sie  waren,-)  (wenn  auch  galli- 
kaniseher  Richtung),  erkannten  sie  doeh,  dasp  die  rohe  Gewalt 
das  allerletzte  Mittel  sei,  jemanden  in  Giaubenssachen  zu  Uber- 
zeugen, oder  eines  besseren  zu  belehren.  Sie  begriffen,  dass  die 
Hugenotten  bereits  zu  sehr  erstarkt  und  zu  zahlreich  waren,  als 
dass  man  sie  jetzt  noch,  wie  die  Fanatiker  wollten,  mit  Stumpf 
nnd  Stiel  ausrotten  konnte;  sie*  waren  davon  durchdrungen,  die 
einfachste  Staatsraison  erheische  gebieterisch,  dass  man  sich  mit 
dieser  einmal  nicht  mehr  zu  ändernden  Notwendigkeit,  mochte 
man  sie  noch  so  sehr  als  Übel  empfinden,  nach  Möglichkeit  ab- 
finde. Sie  erkannten,  man  mttsse  sich  damit  begnügen,  die  ka- 
tholische Lehre  in  Frankreich  zur  vorwiegenden  zu  raachen, 
nachdem  man  es  versäumt  habe,  sie  rechtzeitig  als  alleinherr- 


Worte:  „parce  qu'il  est  toujours  habill^  d'nne  fa^on"  hin- 
deuten!) lässt  sich  im  deux.  ad  vis  von  seinem  Freunde  Ypragmon  als 
axLB  der  Familie  der  nMiscquenes**  feinde  von  Neuerungen)  stam- 
mend hinstellen. 

')  Ch,  Lenient  charakterisiert  in  seinem  Werke:  La  Satyre  en 
France  ou  la  littörature  militante  au  lü.  siecle  (Teil  II.,  S.  115)  die 
„Politiker'*  folgendermassen:  „Le  Politiqne  ent  un  homme  aens^,  positif, 
qui  aime  ses  aisos,  et  qiii  trouvo  quc  lo  preniier  bien  en  ce  monde  ent 
d'^tre  maitre  chez  noi,  Fran9ais  en  France,  Parisien  a  Paris,  sans  avoir 
besoin  d'fitre  protegä  par  des  soldatii  da  roi  d'Espagne,  admonest^  par 
le  L^gat  et  confeBBi  par  les  J^snites". 

*)  „Du  rcste,  ce  qne  l'on  connait  des  sentimcnts  religioux  de  la 
plupart  des  auteurH  de  la  M^nippee,  ne  permet  pas  de  les  accuser 
d'impi^.  Le  Roy  ^tait  an  eccl^siaatique  consciencienx; 
Pierre  Pithou  se  fit  ciitholique  par  convirtion,  sans  que  per- 
Bonne  ait  jamais  suspect^  la  sincdrite  de  sa  coaversicuj  et  un  abb^ 
a  dit  de  Passerat:  „Quant  k  sa  religion,  il  est  sür  qn'il  a  ton- 
jours  4t6  sincörement  ennemi  des  nouvelles  opinions  et 
tres  attachö  k  la  foi  de  l'E^^Hse  catholique.  II  aimoit  son 
Koi  et  sa  Patrie;  ü  ätoit  bon  Fraucois,  et  il  s'est  toujours  ddclar^ 


Mänipp^Ausgabe,  S.  ~  Dieser  »abb^**  ist  tlbrigens  der  Abb^ 

Goujei. 
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Bebenden  zn  erhalten,  dass  die  Existenzbedingungen  des  Staatez 
zu  allererst  ermöglicht  werden  mttssten,  und  dass  blindes  Stttnnen 
nichts  Erspriessliches  erziele.  Ihr  religittses  Gefllhl  liiclt  sie  von 
dieser  ErkoTuitnis  um  so  wenif^cr  zurfiek,  als  sie  gefunden  hatten, 
dass  die  Fiiliicr  und  Maclithaher  dt»r  ligistischen  Bewegung  sich 
des  Glaubenseifers  des  Volkes  meist  nur  für  ihre  eigensiiohtigen 
Zweeke  bedienten,  wie  auch,  dass  die  irregeleitete  Menge  langsam 
einzusehen  beginne,  -sie  sei  ein  missaehtetes  und  missbraaehtes 
Werkzeug  frevelhaften  Ebigeizes,  der  Frankreieh  znm  Tnmmel- 
platze  seiner  verderbliehen  Bestrebungen  gemaeht  habe.  Die  bald 
naeh  der  Eröfftanng  der  StündeTersammlangen  Yorbereiteten  Kon- 
ferenzen von  SurcRnes  und  zahlreiche  andere  vorhergegangene 
Anzeichen  bewiesen,  dass  in  breiten  Volksscliichten  eine  rllrk- 
läufigo  Bewegung  vorherrsi'lie,M. dass  die  Politik  des  gesunden  Ver- 
standes erstarke  und  bei  einiger  Naehhiife  zum  nnrclibruelie  ge- 
langen müsse.  Dazu  kam,  dass  der  letzte  Seliein  von  Berech- 
tigung für  die  Auflehnung  der  Liga  gegen  die  königliche  Gewalt 
yersehwand  und  ihr  der  Boden  unter  den  Fflssen  weggezogen 
wurde,  als  Heinrieh  IV.  im  Juni  des  J.  1593  das  Hugenottentum 
absehwor  und  in  der  KoUegiatkirohe  zu  Saint-Denis  in  den  Sohooss 
der  katholischen  Kirche  zurückkehrte.  Eine  krKftig  wirkungs* 
Yolle  literarische  Manifestation,  jedem  verständlich  und  von 
starker  Sclilagfertigkeit,  musste  dieses  hohe  Ziel  erreichen.  Der 
Ötoti'  hierzu  lag  nur  allzurpichlich  am  Wege  und  brauchte  nur 
aufgelesen  zu  werden.  Die  Personen  am  Kuder  und  die  durch 
sie  geschaffene  Lage  gehörten  zu  jenen,  Uber  die  es  schwer 
sein  soll,  keine  Satire  zu  schreiben.  Die  Gäste  bei  Gillot  hatten 
ausser  den  angeführten  Gründen  aneh  noeh  einen  persDnliehen, 
über  die  Jetzige  Lage  erbittert  zu  sein:  abgesehen  davon,  dass 
die  meisten  derselben  durch  die  ligistisehen  Wirren  aus  ange- 
sehenen Lebensstelinngen  hatten  scheiden  müssen,  war  ihnen  durch 
die  fortwifhrende  Unruhe  nnd  Unsicherheit  der  Zustände  jene  Müsse 
und  Behaglichkeit  gerauht  worden,  die  die  erste  Bedingung  jedes 
ungetrübten  Lebensgenusses  ist.  Als  Freunde  eines  guten 
Glases  Wein,*)  einer  exquisiten  Schüssel  und  eines  pikanten 
Bonmots,  konnten  sie  es  nicht  verschmerzen,  dass  ihre  Zusammen- 
künfte, infolge  einer  zeitweiligen  Einkerkerung  Oillot's  durch 
Bnssy  le  Clerc,  eine  seitlang  gesprengt  waren,  und  dass  aneh 
naeh  ihrer  Erneuerung,  trotz  der  redliohsten  Bemühungen  ihres 


^)  VergL  hierüber  deu  Aufaog  dos  nEbrauHlümeut  et  Estats  de 
PariB"  flberschriebenen  SO.  Kap.  im  \  HL  der  Bist.  uniy.  d^Aubi^n^'s. 

*)  Ypragmon  sagt  von  AgnoHte  (im  „Deux.  advis"):  „qui  aime 
mieux  le  coome  de  vin  (Wortspiel  mit  vingt)  que  de  Trente^. 
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wieder  freigelassenen  Wirtes  infolge  der  Belagerung  von  Paris 
der  Schmalhans  KUchenmeister  blieb.  Weit  entfernt,  darüber 
stumm  zu  trauern,  hielten  sie  sicli  dafür  an  jenen  schadlos,  die 
diese  Situation  geschaffen  hatten,  und  entluden  ihren  Verdruss 
gegen  die  Urheber  ihres  verschlechterten  Tisches  in  zahlreichen 
Geschossen,  deren  Spitzen  ihre  gallige  Laune  stark  vergiftet 
hatte.  Der  Unwille  maehte  eben  den  Ven.  Das  so  reiehlich 
anfgespeiclierte  Out  war  aber  nooh  roh  und  formlos,  es  mnsste 
geordnet  und  hierfttr  ein  passender  Sabmen  gefunden  werden. 
Dieser  Aufgabe  unterzog  sieh  nun  P.  Leroy,  und  kleidete  die  un- 
geschlachten Kinder  ihrer  schelmisohen  Laune  in  ein  Qewand, 
in  dem  sie  sich  sehen  lassen  und  in  die  Welt  liinauswandern 
konnten.  Der  Plan  war  zur  That  geworden,  und  der  Erlolg  blieb 
nicht  aus.  Dies  ermutigte  Leroy's  Genossen  zu  erneuter  Thätig- . 
keit.  Ohne  den  (jruudplan  des  Werkes  zu  ändern,  bereicherten 
sie  in  den  wiederholt  schnell  hintereinander  nötig  gewordenen 
Neuauflagen  dessen  Inhalt,  die  neuesten  Fehler  und  Licherlieh- 
keiten  der  Ligistenitihrer  wurden  ebgefloehten  und  satirisch  ver* 
wertet,  um  dem  Werke  den  erhöhten  Reiz  grösserer  Aktnalitttt 
zu  verleihen,  das  flrflher  nur  skizzenhaft  angedeutete  wurde  mit 
behaglicher  Breite  ausgeführt,  die  Witze,  die  sich  früher  kaum 
hervorgewagt  hatten,  wurden  immer  kecker,  der  schüchterne  Ver- 
such wurde  zu  einer  geharnischten  Publikation.  Die  immer  sieg- 
reicher werdende  .Sache  Heinrich  s  IV.  hob  auch  die  Dreistigkeit 
seiner  litterarischen  Kämpen,  und  alle  Gutgesinnten  freuten  sich, 
das  in  den  stärksten  Ausdrücken  gedruckt  zu  lesen,  was  man 
sich  längst  ftirchtsam  verstohlen  in  die  Ohren  geflüstert  hatte. 
Während  man  sich  früher  Leroy's  Entwurf  nur  ängstlich  und 
hehnlich,  wie  eine  verbotene  Frucht  zugesteckt  hatte,  war  jetzt 
das  Werk  mit  fieberhafter  Hast  mehrmals  nach  einander  auf- 
gelegt und  von  einem  begierigen  Leserkreise  förmlich  verschlungen 
worden.  So  waren  die  Witzesfunken  der  Gillot'schen  Garde  zu 
einer  Lichtgarbe  gesammelt,  die  den  Ständen  wie  eine  blutrote 
Feuersäule  voranleuchten  sollte. 

Schon  das  Vorwort  (oder  richtiger  das  Nachwort,  denn  der 
sogenannte  „deuxieme  advis"  kam  erst  nach  Vollendung  des  Werkes 
in  einer  späteren  Ausgabe  hinzu)  des  Buchdruckers  enthält 
manches  treifende  Witzwort  mit  sehr  bitterem  Beigeschmacke. 
So  wird  dem  Buchdrucker,  der  angeblich  auf  der  Suche  nach 
dem  Verfasser  begriffen  ist,  mitgeteilt,  der  Autor  sei  der  Herr 
Unbekannt  aus  dem  Lande  der  Wahrheit  und  der  Stadt  der  Freiheit 
und  wohne  in  der  „Rue  du  Rontcmps",  in  dem  Hause  mit  dem 
Wahrzeichen  des  „Riclie  La  1)  o  ure  u  r''.  Der  Buchdrucker  aber, 
80  heiöst  es  weiter^  iiude  weder  die  Strasse  „Boutemps''  noch  deu 
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„Riehe  Labonreur";  nach  dem  warum  ?  mlS{^e  man  die  Liga  fragen. 
Nach  einer  weitläufigen  Erklärung  des  Titels  „Satyre  Menipp^e" 
folj^^en  einige  das  Werk  einleitende  Stflcke,  die  uns,  als  ge- 
lungene Exposition,  die  Personen  4ind  Zustünde  näher  rücken. 
Um  uns  einen  VorgcBchmack  der  Öffentlichen  Gedankenfn'iheit 
zu  geben,  wird  erzählt,  wie  ein  armer  Eseltreiber,  der  seinem 
vor  sich  hergetriebenen  Oraaehen  sarief:  „Vorwirts  Diek- 
h  a  n  s,  es  geht  so  den  Stllndeii  !^  fUr  diese  Anspielung 
auf  den  Hersog  von  Mayenne  von  den  „Sechsehn''  arg  miss- 
handelt  worden  sei.  Eine  weitere  fUr  den  Inhalt  der  gansen 
Satyre  hoclibedeutHanie  '^tcuo  ist  das  sich  nun  abwickelnde  Vor' 
spiel:  Zwei  Charlatane  bieten,  withrend  im  Innern  des  Louvre 
die  Vorbereitungen  für  die  Sitzungen  getrotTen  werden,  zur 
^urzweil  der  wartenden  Zuschauer  im  V'orhofe  im  üblichen 
Marktaelirciertoue  uud  unter  der  möglichsten  Anpreisung  ihre 
lieilmittel  an.  Der  eine  von  beiden  ist  ein  Spanier,  der  andere 
ein  Lothringer.  Der  erster«  ist  ein  lastiger  Oeselle  mit  allem 
Ftitterkram  ftnd  Blendwerk  seines  Metiers  reiehlich  ausgestattet 
und  wird  wegen  seiner  ergtttiliehen  Sehnnrren  aneh  de 
Plaisanc  e  genannt.  Er  hat  die  Erfahrung  gewonnen,  dass  das  alte 
römische  Catholicon  seine  Wirksamkeit  an  versagen  aafilngt  und 
nichts  mehr  vermag,  als  etwa  noch  die  wunden  Seelen  zu  heilen 
und  die  gebeugten  aufzurichten,  dass  es  höchstens  das  Heil  im 
Jenseits  verbürgen  könne;  da  ihn  nun  eine  so  lange  Wartezeit 
verdriesst,  ist  er  auf  ein  Mittel  geraten,  das  alte  römische 
Catholicon  durch  allerlei  unlautere  Manipulationen 
SU  f&lschen  nnd  daraus  ein  neues  soureraines  UniTersalmitteli 
das  Gatholieon  d'Espagne,  hersustellen,  das  die  hellsten 
Wunder  su  yollbringen  vennag,  Uber  jedes  sittliche  Bedenken 
leicht  hinweghilft  und  das  Wort  „ünrecht"  ganz  aus  dieser  Welt 
zu  bannen  berufen  erscheint.  Der  zweite  Charlatan,  ein  armer 
Wicht  in  schäbiger  Kleidung,')  möchte  auch  eine  neue  Art  von 
Catholicon  an  den  Mann  bringen,  findet  aber  keinen  Abnehmer, 
weil  es  zu  verblassen  und  zu  verwittern  beginnt  imd  weil  ihm  die 
wesentlichste  Ingredienzie  fehlt,  nämlich  das  (lold.  —  Man  muss 
die  Deutung  dieser  Szene  richtig  versteheni  wenn  mau  die 
Tendens  der  gansen  M^nipp^e  riebtig  beurteilen  wlU:  AUe  Ihre^ 
oft  sehr  heftigen  AusfUle  liehten  sich  nimlich  nur  gegen  diesen 
neumodischeni  von  den  Spaniern  erfundenen  und  im- 


Die  schäbige  Kleidung  des  lothrinffischeu  Charlatans  zielt  auf 
den  Ümstand,  dam  die  Aussichten  nnd  die  Mittel  Mayenne's  und  «einer 
lothringischen  VettHrn  sich  immer  mehr  Terringerten ,  wfthrend  die 
Chancen  Philipp'rt  II.  immer  höher  stiegen. 
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portierten  Katholiciemus,  dem  Catholicon  d'Espagne,  der  sich, 
im  s(!hr offen  Gegensätze  zu  dem  alten  wahren,  von  den 
ewigen  hehren  Zielen  abwendet,  und  die  Kclij^ion  zur  Magd  rein 
weltlicher  Zwecke  herabwürdigen  möchte;  alle  ihre  Angriffe 
richten  sich  nur  gegen  jene,  die  sich  unter  dem  Vorwande,  es 
gelte  die  Rettung  der  gefährdeten  Religion,  alles  gestatten,  die 
sich  mitdr  diesem  Deckmantel  fiter  alles  Herkommen  und  alle  gute 
Sitte  hinwegaet&en,  die  die  Scheinheiligkeit  für  Frömmigkeit  aus- 
geben möchten  und  die,  wenn  man  ihnen  an  den  Leib  rttekti 
sich  in  das  Gehäuse  der  Religion  snritckaiehen  und  sich  mit 
derselben  identifizieren. 

An  diese  Szene  schliesst  sich  die  Schilderung  jenes  grotesken 
Aufzuges  der  Liga  in  Waffen,  die  den  Segen  (Jottes  auf  die 
Stäudesitzungen  ertlelieii  soll  und  die,  im  Vereine  mit  der  folgen-, 
den  Sitzordnung,  die  Hauptpersonen  ebenso  plastisch  hervortreten 
läsBt,  «Ig  die  Torhergehende,  das  Catholicon  d'Espagne  eharak* 
terisierende  Beschreibung  das  LeitmotiT  der  ganzen  Satire 
kräftig  betont  Die  kriegführende  Kirche  erseheint  hier  im 
wörtlichsten  Sinne  als  solche,  und  der  innere  Widerspruch 
zwischen  der  gebotenen  friedlichen  Mission  und  der  thatsäcb' 
liehen  zum  erbitterten  Kampfe  anfeuernden  Haltung  des  ligistischen 
Klerus  erhält  hier  den  schUrfsten  und  handgreiflichsten  Ausilnick. 
Man  kann  sich  nicht  leicht  etwas  Bizarreres  denken,  als  diesen  wie 
Strohfeuer  aufflackernden  zugleich  kriegerischen  und  priesterlichen 
Ungestüm,  die  innige  Nebengesellung  des  Scapuliers  und  des  Kiug- 
kragens,  der  Breviers  und  der  Henebafde^  der  Soutane  in  dien 
Farben  und  des  Harnisches,  nnd  die  ungeschickte  Handhabung 
der  ungewohnten  Waffen,  das  ▼erkehrte  Kommando  lässt  das 
widerspruchsvolle  nur  noch  drastischer  hervortreten.  Wir  sehen 
hier  aber  auch  vorbeidefilieren:  die  neuen  Machthaber  mit  der 
nur  erborgten  Distinktion  des  Parvenüs  und  der  prunkenden  Gebärde 
des  falschen  Anstandes,  die  liitter  der  Liga  von  der  trau- 
rigen Gestalt  mit  der  fadenscheinigen  Nublesse,  den  Generalstab 
von  roten  Bischofsmützen  und  goldbrokatnen  Gewändern  mit  den 
tiefen  Bücklingen  nach  oben  und  den  hochmütigen  Blicken  nach 
unten,  die  Pedanten  mit  ihrem  linkischen,  Überall  anstossenden 
,  Wesen  und  ihren  kleinlichen  Rangstreitigkeiten,  die  Patronessen 
der  Liga  mit  ihren  unsauberen  Liaisons  und  ihrer  laxen  Moral, 
mit  ihren  buhlerischen  Manieren  und  ihrer  intriguierendcn  SchUrzen- 
herrschaft.  Hierauf  werden  wir  auf  den  engeren  Schauplatz  der 
Handlung  in  den  Sitzungssaal  eingeführt  und  derselbe  wird  mit 
seinen  Teppichen  und  Malereien  beschrieben.  Wie  an  einem 
langen  Friese  ziehen  da  die  Thaten  alter  und  neuer  politischer 
Verschwörer  und  Empörer  und  die  Geschichte  der  Liga  an  unseren 
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Augen  in  mehr  oder  minder  allegorischen  liildern  vorUber;  ein 
jedes  OeniKlde,  jede  Zeielinung,  ja  jede  Untersclirift  hat  tiefe 
und  reiche  IJedeutung  und  Beziehung,  und  wenn  je,  so  findet  hier 
das  biblische  Wort  Anwendung:  Der  Stein  in  der  Wand  schreit 
es  laut  hiiuuiB  und  dM  hlSsenie  Getüfel  Terklliidet  es!  Alles 
yariiert  nnr  das  Thema  von  den  VolksaufrtlbrefB  und  ihrer  bis 
snm  KSnigsmorde  sieh  steigernden  Freehheit,  von  ihrer  kriege* 
rischen  Unsulänglichkeit  und  jämmerlichen  Ratlosigkeit)  wenn  es 
gilt,  einem  durch  sein  gutes  Hecht  starken  Helden  entgegen- 
zutreten, von  der  unbändigen  Anarchie  und  ihren  Schrecken. 
Nachdem  so  die  rechte  Stimmung  vorbereitet  ist,  beginnt,  um 
die  Vorstellung  der  handelnden  Personen  zu  vervollständigen, 
der  Aufmarsch,  die  klägliche  Parade  der  sich  zu  ihren  Sitzen 
begebenden  Deputierten,  ein  förmliches  Spiessruteulaufen ;  der 
Herold  Oonrte-Joye  weist  den  Teilnehmern  nnter  namenfUehem 
Aufrufe  den  Fiats  an,  wobei  er  Jedem  etwas  anhttngt,  woran  er 
sein  Lebenlang  sehwer  su  tragen  hat  und  wodnreh  er  mit 
wenigen  biographischen  Strichen  gekennzeichnet  ist.  Nun  be- 
ginnen die  Beden  der  Deputierten  und  damit  der  eigentliehe  Teil 
des  Werkes. 

Als  wären  die  liedner  von  einem  Kobold  mit  einem  ma- 
gischen Stabe  berührt  worden,  als  süssen  sie  in  einem  Zauber- 
palaste, müssen  sie,  wie  unter  einem  unsichtbaren  Zwange,  Uber 
sich  selbst  und  ihre  Freunde  ihre  geheimsten  GefUhle  und  Ge- 
danken in  alle  Welt  hinausposaunen«  So  wie  der  biblisehe 
Bileam,  sum  Fluehen  bestellt,  nnter  dem  Einflüsse  einer  höheren 
Ilaoht  segnen  muss,  so  müssen  umgekehrt  diese  Redner,  die  das 
Lob  der  Liga  singen  sollen,  wie  dureh  einen  bösen  Zauberspuk, 
von  ihr  die  bedenklichsten  Dinge  sagen,  und  die  Ehrendenkmäler, 
die  sie  einander  errichten  wollen,  verwandeln  sich  unter  der 
Hand  in  Sdiandsäulen.  Jeder  von  ihnen,  sagt  d'Aubray,  wird 
nach  der  Reihe  da  gekratzt,  wo  es  ihn  nicht  juckt!  Der  erste 
Redner,  der  den  Keigeu  der  moralischen  Selbstzertteischung  er- 
öffnet, ist  der  Herzog  von  Mayeuue,  der  Generalstatthalter 
des  Reiches  und  der  Krone  von  Frankreich,  der  nnter  dem 
Seheine  der  Sorg-  und  Harmlosigkeit  eine  tiefe  Verschlagenheit 
verbirgt,  dem  es  nur  an  dem  Mute,  nieht  am  guten  Willen  ge- 
brieht, das  höchste  su  erlangen,  der  aber,  wenn  er  dies  nicht 
erreiclien  kann,  krämerhaft  genug  denkt,  sich  seine  Ansprüche 
feilschend  für  Geld  abkaufen  zu  lassen,  um  seinen  grobsinnlichen 
Genüssen  frühnen  zu  können.  Als  gelte  es  eine  herrliche  Tugend 
ins  schönste  Licht  zu  rücken,  betheuert  er  mit  komischem  Emst 
unter  den  heiligsten  EidschwUren,  der  niedrigste  Egoismus,  die 
gemeinste  Genuas-  und  Habsucht   sei  die  einsige  Triebfeder 
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seines  ganzen  Lebens,  sein  einzi,2:er  Leitstern  ?:ewe8en;  die 
Sorf^e  um  die  Erhaltung  der  Keliixion  habe  er  dein  lieben  Gott 
Überlassen,  der  sich  selbst  ohne  ihn  werd«'  verteidigen  können; 
nie  habe  er  aber  auf  sich  vergessen.  Er  prahlt  mit  seinem  mehr 
als  dubiosem  Heroismus:  wie  er  sich  in  den  Schlachten  einen 
schönen  Rttckzug  stets  zum  Gegenstand  angelegentlichster  Für- 
sorge gemacht  habe,  und  wie  er,  Tom  Waffenglttcke  im  Stiche 
gelassen,  in  der  Aufwiegelnng  der  Menge  nnd  der  schmiegsamsten 
und  demütigsten  Anlehnung  an  Spanien  sein  Heil  gesucht  und 
gefunden  habe,  wie  er  die  öffentliche  Meinung  gefälscht  und 
kunstliche  Siep^eRtrophäen  habe  anfertigen  lassen,  nnd  wie  er 
alle,  unter  der  Vorspiegelung,  ihnen  die  Krone  zu  verschallen, 
am  GUngelbande  geleitet  und  ihnen  schweres  Geld  heraus  gelockt 
habe.  Er  habe  es  in  seiner  Schaukelpolitik  mit  niemandem  ehr- 
lich gemeint,  als  mit  sich  selbst,  und  sei  stets  der  Ansicht  ge- 
wesen, die  koral  sei  eben  gut  genug  fDr  den  grossen  Haufen, 
Leute  seines  Ranges  aber  seien  ttber  dieselbe  hoch  erhaben. 
Unter  seiner  fürsorglichen  Obhut  sei  dieses  E($nigreieh,  vordem 
ein  reizender  Lustgarten,  ein  grosser  Kirchhof,  voll  schöner  be- 
malter Kreuze  und  Galgen,  geworden.  Er  habe  viele  verborgen 
und  unbenutzt  gelegene  Schätze  zu  heben  gewusst,  und  wenn  » 
er  mit  der  von  diesem  Gelde  zustande  gebrachten  Armee  vor 
Heinrich  III.  und  Heinrich  von  Navarra  zurückgewichen  sei,  so 
sei  dies  nur  geschehen,  um  wegen  der  Berührung  mit  den  Ketzern 
nicht  exkommuniziert  zu  werden.  Er  werde  den  Jetzigen  Zustand 
des  Hangens  nnd  Hängens  möglichst  lange  zu  erhalten  suchen, 
denn  dieser  sei  ebenso  die  erste  Bedingung  seiner  jetsigen  Stellung, 
wie  sein  reehtes  Element  der  Bttrgerkrieg;  daher  mache  ihm 
schon  das  Wort  „Friede"  eine  Gänsehaut.  Diese  Stflndekomödie 
habe  er  nur  inszeniert,  weil  er  nielit  mehr  anders  gekonnt,  und 
wie  er  immer  nur  auf  den  Schein  hingearbeitet  habe,  so  habe  er 
auch  diesmal  den  Leichtgläubigen  durch  seine  Handlungen  Sand 
in  die  Augen  streuen  wollen.  Übrigens  mögen  sich  seine  Freunde 
nicht  um  sein  mit  Unrecht  als  sittenlos  verschrieenes  Privatleben 
kümmern,  sondern  lieber  dem  unverschämten  Bearner  auf  die 
Finger  sehen. 

Die  ganze  Bede  ICayenne*!^  ist  voll  trivialer  Redensarten, 
allen  Hochsinnes  nnd  Seelenadels  bar,  seine  pöbelhafte  Ge- 
sinnung, sein  ganzer  Cynismus  sollen,  jedes  falschen  Scheines 
entkleidet,  voll  hervortreten;  bei  allem  äusseren  Aplomb  des 

Theaterkö*liig8  denkt  und  fühlt  er  würdelos  „wie  ein  Seifensieder'', 
und  die  ihm  etwa  früher  gezollte  Bewunderung  muss  nach 
dieser  Rede  in  der  Seele  des  Lesers  in  tiefe  Verachtung 
dieses   der  Völlerei   ergebenen   philiströsen   Dickwanstes  um- 
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Bohlagen.^)  Nachdem  dieser  Vertreter  des  ge wissen-  und  ge- 
siniiniip^Rlosen  Abcnteurertuma  in  der  Lifja  •^cfMidot,  sprerlien  die 
geistlichen  Vertreter  Worte,  in  denen  nieli  die  nackte  Selbst- 
sucht iiheriiU  auf  die  FiUse  tritt,  wobei  der  folgende  Redner, 
aus  (Jenugthuung  darillM-r,  die  lange  Rede  seines  Vorredners 
UberHtanden  zu  haben,  eine  noch  längere  hält. 

Diese  Wortführer  sind  der  pupstliche  Legat,  der 
Kardinal  de  Pelierö  und  der  Ersbischof  von  Lyon. 
Aach  sie  verkünden  mit  aller  nur  wünsehenswerten  Offenheit  und 
sich  stolz  in  die  IJrust  werfend,  wie  sie,  den  wahren  ver- 
söhnenden und  ausgleichenden  Beruf  der  Kirche  missbrauebendi 
stets  den  Krieg  im  Munde  geführt  haben,  wie  sie,  um  die  nnver- 
Unsserlielien  TJüter  ;;emarktet  und  gefeilscht,  und  anstatt  durch  die 
liekehrung  des  Hearner's  einen  gllicklielien  Absehluss  der  Wirren 
in  Frankreich  anzuHtr<'l»eii,  iiire  von  F/itelkeit  und  Hochmut  ein- 
gegebenen Öonderzweeke  verfolgt  haben.  „Ihr  sollt  nicht  wähnen, 
dass  ich  gekommen  sei,  Frieden  lu  senden  auf  Erden.  Ich  bin 
nicht  gekommen,  Frieden  su  senden,  sondern  das  Schwertl^ 
(Evangel.  MatthSi  10,  34),  ruft  der  Legat  Wenn  Frankreieh  auf 
den  sohndden  Undank  der  Kurie  hinweise,  die  so  henriiehe 
Wohlthaten  mit  der  Anfachuug  des  Bflrgerkrieges  vergelte,  so 
solle  man  teils  schon  länget  verscliollene  Historien  nicht  aufwSrmen, 
teils  nillssten  sich  die  Franzosen  durch  die  ihnen  im  Laufe  der 
.lalire  wiederholt  erteilton  Dispense  reichlich  bezahlt  sehen.  Die 
Wunderkraft  der  Liga  habe  sich  tretilich  bewährt,  indem  sie  den 
Bodensatz  des  Volkes  emporgeschnellt  und  aus  abgefeimten,  ge- 
branduiarkten  Personen  heldenmütige  Vorkämpfer  und  Führer  ge- 
maebl  habe,  und  dieser  Umstand  sei  ein  höherer  Fingerzeig,  in 
dem  bisherigen  wilden  Treiben  m  verharren.  Über  die  dnreb- 
gemaebten  Leiden  sollten  sie  sieh  niebt  grXmen,  sie  bitten  so 
.  das  Fegefeuer  schon  auf  Erden  gehabt  und  brauchten  es  niebt 
mehr  im  Jenseits  zu  fürchten.  Als  treuer  SehUler  des  Hippokrates 
(er  sagt  Ilypokrit),  rtift  der  Kardinal  von  Pelleve,  habe  er,  um 
den  Kranklieitsstort"  zu  bannen,  allenthalben  in  Frankreich  Feuer- 
brände anzünden  lassen,  die  beinahe  das  ganze  Land  verzehrt 
hätten.  —  Was  für  die  weltlichen  (»rossm  die  Aussicht  auf  die 
Krone,  das  ist  für  die  geistlichen  Kedner  die  Hofinung  auf  den 
Kardinalshut  und  nur  von  dieser,  nicht  von  Recht  und  Billigkeit, 


So  if*t  Mayenne  in  der  M^nipp^e  charakteririert,  ähnlich  ar- 
teilen ühor  ihn.  wie  man  sehen  kann,  die  ..StH'hzehn"  (bei  L'E«toile); 
dem  halte  man  die  viel  milderen  Urteile  d'Aubignd's  und  de  Thou's 
gegenüber.  Auch  der  von  ligiHtiseher  Seite  hervorsegangene  JJiahgue 
au  Maheusire  et  du  Manant  ist  auf  Mayenne  senr  schlecht  su 
sprechen. 

Zftchj-.  f.  ofrs.  Spr.  u.  Liii.    VI-  g 


J,  l>ank 


lassen  sie  sich  in  all  ihrem  impatriotiseheii  Thun  unii  Lassen 
bestimmen.  Die  von  der  rarteilcidcnseliaCt  <'infiejL,'ehunen  Keden 
dieser  sehwerteitVigen  Zionswächter  erhalten  aber  dadurch  auch 
ein  komisches  Kelief,  dasB  sie  als  wahre  Mischmäscher 
ihre  geistig  platten  und  sittlich  traarigen  Ergüsse  mit  gespreizter 
Breitspurigkeit  und  (j,nni  weniger  verstibidUch  zu  sein!")  in 
einem  Sammelsurium  von  verschiedenen  Sprachen  vortragen: 
Jeder  von  ihnen  möchte  sein  Licht  leuchten  lassen  und  meint, 
„das  Schwert  seiner  Latinität*'  aus  der  Scheide  zUcken  zu 
raUssen;  da  sie  aber  mit  einem  dürftigen  Sehulsacke  bepackt 
nur  an  den  kümmerlichen  Kesten  ihrer  mangelhaften  Vorbildung 
hcrumknuspern,  bekommen  wir,  anstatt  dem  Inhalt  und  der  Form 
nach  vollendeter  Leistungen,  eine  ganze  Menge  abgedroschener  Re- 
densarten zu  hören,  Reden  voller  Flicken,  wobei  es  auch  nicht  ohne 
grobe  Versündigungen  gegen  Logik  und  Grammatik  abgeht.  Auch 
die  behäbige  Selbstgefälligkeit  ihres  Auftretens  als  Hitnner  von 
Gewicht  und  Würden,  die  da  nicht  gestattet,  an  ihrer  Existenz 
zu  zweifeln,  die  schwachköpfige  Vergesslichkeit,  die  sich  von 
dem  vorliegenden  Manuskripte  nicht  losmachen  kann,  obzwar  dessen 
Inhalt  von  den  Ereignissen  bereits  ganz  Uberholt  ist,  die  stets 
zum  Ausgleiten  geneigte  Zunge,  kurz,  ihr  ganzes  Beliahen  „wie 
sie  sich  räuspern  und  wie  sie  spucken",  alles  hat  iiinen  der 
Autor  als  feiner  Beobachter  in  der  glücklichsten  Weise  abge- 
lauscht und  von  der  angewandten  Anstrengung  der  Redner  zeugt, 
dass  sich  de  Lyon  so  in  die  Hitze  geredet,  dass  er  nach 
seiner  Bede  von  Ifme  de  Hontpensier  die  Erlaubnis  erbitten  muss, 
das  Hemd  zu  wechseln. 

Als  Vertreter  der  Wissenschaft  in  der  Liga  ergreift  hierauf 
das  Wort  der  Rektor  Rosa,  nachdem  er  sich  zur  Redner* 
btihne  durchgedrängt  hat.  Er  ist  ein  pedantischer  Hanswurst, 
voll  läppischer  Schnurrpfeifereien.  Die  ganze  Rede  dieses  Pol- 
terers, ebenfalls  ein  wahres  Makkaroni  im  Stile  Passavants,  trägt 
den  Stempel  der  frisch  -  frei  -  fröhlichen  Unwissenheit  und  sein 
Charakter  steht  auf  der  Hohe  seines  geistigen  Könnens.  Er 
trägt  allen  Unrat  der  chronique  scandaleuse  auf  seinen  Schultern 
mitten  in  die  Öffentlichkeit,  und  —  (on  n'est  Jamals  trahi  que 
par  les  siens!)  wehe  denen,  denen  er  Komplimente  an  den  Kopf 
wirft:  er  macht  es  dann  wie  der  BXr  in  der  Fabel,  der  von  der 
Stime  des  schlafenden  Freundes  eine  Schmeissfliege  verscheuchen 
wolIt(  und  mit  dem  Quadersteine,  den  er  auf  sie  schleuderte, 
das  Hirn  des  Schützlings  zerquetschte.  So  preist  er  es  als 
grosses  Verdienst  des  Statthalters,  dass  man  in  den  Räumen  der 
Hochschule  nicht  mehr  von  dem  Kanderwälsch  der  disputierenden 
Taugenichtse   von  Studenten   gemartert   werde  und  dass  mau 
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anstatt  derselben  in  den  liörgUlcn  das  idyllische  Bild  der  daselbst 
eingelafcertcn  sllssttöteHden  Mutterschweine  und  Mih-likälher  ge- 
niesseii  kiMuie.  Audi  Kosa  ist  es  seiner  akadeniisclu'ii  Stellung 
solmlditr,  den  (ii  lehrtcn  herauszukehren,  und  he^iljt  sieh  mit  dem 
scliwerlalli^eii  Kiist/.eug  der  seholastischeu  Phihisophie  und  mit 
falschen  Zitaten  ausgerüstet,  auf  das  schmale  Gedankenseil  liaar- 
spalterlseher,  spitzHndiger  Distlnktionen.  Er  wird  dabei  aber  so 
koDfuB,  wie  ein  Hammel  in  der  Drehkrankheit.  Er  iMsst  sXmt- 
liehe  Kronkandidaten  Revoe  passieren  und  übt  an  ihren  Ansprüchen 
die  beisgendste  Kritik,  und  ein  würdiger  Abschlnss  seiner  nn* 
sinnigen  Rede  ist  der  Vorschlag,  man  nntge,  da  zu  viele  Kron- 
bewerber, oder,  wie  er  sagt,  zu  viele  Hunde  fllr  einen  Knochen 
da  seien,  dem  Ausspruche  IMato's  zufolge,  dass  jene  Staaten  die 
glflcklichsten  sind,  wo  die  riiih)supheu  Kiinige  und  die  Könige 
l'hilosophen  sind,  den  i»ie(h'rcn  Küster  (Juillut  Fagotin  zum 
Könige  machen,  da  dieser  durch  den  langjährigen  Aufenthalt  in 
den  Universitätsräuinen  doch  etwas  Gelehrsamkeit  angezogen 
haben  mUsse.  Jeder  dieser  geistlichen  Redner  vertritt  nur  seine 
eigene  Partei  und  seine  eigenen  Interessen:  So  spricht  Pellevd 
für  die  Onisen,  denen  er  sein  erstes  Emporkommen  au  danken 
hat;  er  bezog  aber  auch  in  Rom  durch  zwanzig  Jahre  eine 
Tension  vom  Könige  von  Spanien,  und  da  sieh  die  Stibide  am 
Ende  doch  zu  Gunsten  dieses  entsclieideii  k(»nnt<'n,  so  nuisa  man 
sich  auch  mit  ihm  vertragen.  Aber  auch  mit  denen,  die  über 
sein  Erzbistum  in  Sens  verfügen  könnten,  dessen  Sequestrati<tn 
ihm  80  tiefen  llass  gegen  Frankreicl»  und  seine  Könige  eiiigetlösst 
hat,  will  er  es  nicht  ganz  verderben.  Dagegen  ist  der  Erz- 
bischof  von  Lyon  gana  entschieden  für  den  Usoipator  Mayenne 
nnd  fllr  den  Umsturz  des  salischen  Gesetzes;  Rosa  spricht  fttr 
die  Sorbonne,  der  ihre  ausgezeichnoten  Dienste  seiner  Meinung 
nach  nicht  genug  gelohnt  worden  seien:  Philipp  II.  ist  geld- 
geizig und  die  ihr  von  demselben  zugedachte  Remuneration  ist 
anderweitig  verteilt  worden;  darum  ist  Ilosa  gegen  alle  wütend, 
er  wirft  „grobe  Steine  in  den  Garten'")  Mayenne's  und  sagt, 
man  solle  ihn  ins  Kloster  Clugny  sperren,  ebenso  beschimpft  er 
die  Herzöge  von  Savoyen  und  Lothringen;  die  Kandidatur  des 
Herzogs  von  (iuise  würde  ihm  nicht  übel  gefallen,  aber  er  würde 
der  Narr  Spaniens  werden.  Er  wUrde  sogar  einverstanden  sein, 
fttr  die  Wahl  des  Beamer's  zu  arbeiten,  „vorausgesetzt,  dass  er 
die  Lehre  vom  Pnrgatoire  und  das  nPWD  de  ohapitre"  nicht  antaste''. 
Der  Eindruck  der  Rede  Rose*s  ist  ein  verblüffender;  der 


Worte  Poirson's,  dem  wir  anoh  die  leisten  Bemwkangen 
entnommen  haben. 
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Herr  Statthalter  flüstert  dem  Legaten  ganz  leise  zu:  ,.Ce  Fol 
icy  gastera  tont  nostro  mysterel";  iin  iiVinV^n  erhebt  sich  oin 
turbulenter  Skandal,  die  Herolde  schreien:  „Qu'on  se  taise !"  denn 
das  Wort  „Paix-U!'^  ist  in  dieser  Gesellschaft  auf  das  stärkste 
verpönt. 

Nachdem  der  betäubende  Lärm  zur  Not  gedämpft  ist;  tritt 
als  Vertreter  des  ligistiaebeB  Adels  sehr  beaeicbnend  der  ehe- 
malige Yerpflegangsbeamte  de  Rievx  auf.  Er  ist  der  Typus 
des  wegelagemden  Schnapphahns,  der  neoen  Helden  der  Liga, 
die  sieh  die  Pose  des  Edelmannes  an  geben  suchen,  bei  denen 
aber  stets  die  banausischen  Manieren  zum  Ausbruehe  gelangen. 
Er  ist  selbst  iiberrcascht,  wie  er  zur  Ehre  gelangt  sei,  im  Namen 
des  Adels  zu  sprechen,  erklärt  sich  dies  aber  durch  die  der 
Liga  innewohnende  Wunderkraft.  Im  sicheren  Vorgefühle  des 
Galgens  spürt  er  ein  unausgesetztes  Jucken  am  Halse.  Er  ist 
der  bramarbasierende  Rataplau  seiner  Partei,  der  übermütige 
Kalbfellrassler,  er  reklamiert  das  Raaben  und  Stehlen  als  sein 
angeborenes  Mensebenreeht  und  den  Krieg  aller  gegen  alle  als 
seine  Lieblingsidee.  Es  lebe  der  Bürgerkrieg  I  ist  seine  Losnng. 
Alle  Ideale  nnd  Palladien  der  Patrioten,  die  Rttcksiebt  auf  Ehre, 
Manneswiirde  erklärt  er  fUr  einen  Popanz  und  leeres  Gewäsche. 
Anf  Argumente  lässt  er  sich  nicht  ein,  höchstens  aof  das  schla- 
gende des  Stockes,  und  als  rechter  Eisenfresser  löst  er  jede  noch 
so  verwickelte  Frage  mit  dem  Schwerte.  Er  hat  eine  instink- 
tive tiefe  Abneigung  gegen  alle  Bildung  und  die  Gebildeteji,  be- 
sonders gegen  die  Juristen,  die  er  mit  dem  Witze  eines  Fisch- 
weibes verhöhnt.  Die  Justiz  sei  für  seinesgleichen  nicht  ge* 
sehaffen,  er  werde  die  Kilbe  ond  HQlmer  seiner  Naehbarn 
nehmen,  wann  nnd  wo  es  ihm  beliebe.  Und  warum  aneh  nieht? 
Herrsehe  niebt  Freibeit?  Habe  der  Herr  Statthalter  nieht  er- 
lanbt,  alles  au  thun,  sogar  Eltern,  Brüder,  Freunde  zu  ermorden, 
wofern  man  nur  gut  ligistisch  sei  ond  nie  das  Wort  Frieden" 
in  den  Mund  nehme.  In  seiner  angeborenen  Bescheidenheit 
plädiert  er  am  Schlüsse  seiner  säbelklirrenden  Rede  flh-  seine 
eigene  Königswahl  nnd  begründet  sein  Anrecht  darauf  mit  dem 
Vorhaben,  die  Anarchie  und  das  Faustrecht  zu  verwirklichen. 

Nachdem  hierauf  in  einer  weiteren  Episode  die  radikale 
ümsturzlust  der  neuen  Partei  glücklich  beleuchtet  wird, ')  ergreift 


^)  Wir  meinen  die  Stelle,  wo  d'Enf»onlovont,  im  "Namen  einer 
Art  „vierteil  Standes",  der  „nouvelle  nobleBse",  sich  vordrängend,  eine 
Kede  halten  will,  und  d'Aabray  mit  allem  Nachdrucke  geltend  macht, 
man  habe  in  Frankreich  seit  jeher  nur  drei  Siflnde  anerkannt  und  man 
dürfe  keine  Neaenmgen  schanen.   Die  Meinungen  der  Deputierten  sind 
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das  Wort  der  Generalndner  d'Aubray  als  Vertreter  der  „Po- 
litiker^ und  des  BUrgerstandee.  Wenn  es  die  alten  Griechen  liebten, 
nach  einer  markerschütternden  Tragödie  durch  ein  heiteres  Satyr- 
spiel die  Wiederkehr  in  die  reale  Welt  und  in  die  alltäj^liche 
Stimmung  zu  finden,  so  wird  liier  der  umgekehrte  Vor^'anj?  be- 
folgt, und  auf  die  lustigen  Personen,  auf  die  Karrikaturen  mit 
den  logischen  Bockss[)rlingeu  in  ihren  Reden  folgt  die  ernste 
Sprache  des  besouneueu  und  willensstarken  Mannes.  Er  spricht 
nieht  in  leiehtkomiaeher  Stilve'rmammiuig,  er  ist  kein  St»l)^rediger 
in  BalltoUette,  sondern  er  trifft  sein  Ziel  geradeane  mit  wneh- 
tigen  Kembieben,  die  man  ordentliob  dnreh  die  Lnft  aaiuen 
\ün\.  Ihm  dienen  die  Elrcignisse  nicht  bloss  zur  Folie  scherz- 
hafter Einfidle,  er  treibt  nicht  frostigkalte  Rhetorik,  sondern 
seine  Worte  machen  trotz  ihrer  fast  gesuchten  Einfachheit  meist 
eine  zündende  Wirkung,  Obzwar  vom  Ad«'l,  gürtet  er  sich  doch 
stets  mit  dem  ganzen  Stolze  seines  schlichten  Bürgertums,  in 
dem  erhebenden  Bewusstsein,  wie  schwer  bereits  die  Stimme 
dieses  Standes  in  die  Wagschale  falle.  Er  hUlt  sich  eben  so 
fem  von  allem  falschen  Heldentum,  wie  von  aller  serYÜen 
Kriecherei,  er  veiss,  dea  Bttrgers  beste  Wehr  sei  der  Friede, 
stellt  sich  aber  Jedem  mutig  entgegen,  der  diesen  Frieden  mat- 
willig  stören  lu  wollen  vermessen  genng  ist  Wohl  versohmiht 
auch  er  es  nicht,  ttber  seine  Gegner  inweilen  die  Xtsende  Lauge 
bitteren  Hohnes  auszugiessen,  aber  man  sieht,  er  will  nicht 
lachen  machen,  sondern  aufstacheln,  fortreissen,  sittlich  empor- 
rarten.  Es  thut  wohl,  nach  den  Uberwürzten  Reden  der  anderen, 
nach  dem  rhetorischen  Ragout  die  gesunde  Hausmannskost  der 
d'Aubray'schen  Rede  aufgetischt  zu  erhalten. 

Diese  ist  von  grossem  Wurfe  und  entrollt  ein  gewaltiges 
historiaehes  Gemilde  der  politischen  Gesamttage.  Er  kann  im 
Beginne  seiner  Rede  nicht  mehr  an  sieh  halten,  imd  bevor  er 

geteilt  und  es  druht  eine  regelrechte  Prügelei  uuszubrecheu ;  da  ent- 
scheidet der  Generaladvokat  d^Orl^ans,  d*Gngoulevent  sei  wohl  im 
Rechte,  denn  die  St&ndesitzungen  wUren  ja  übcrfliisKiff,  wenn  man 
nicht  etwas  Nene»,  Apartes  schüfe,  d'Engoulevent  solle  aber  wegen  der 
vorgerückten  Zeit  seine  Rede  aufschreiben.  —  Auch  diese  Stelle 
spielt  anf  thats&chliches  an,  da  Mayenne,  nm  seinen  St&nden  ein 
grösseres  Tjustre  zu  verleihen  und  tun  auch  die  Lücken  auszufüllen, 
die  Houveräncn  (lerichtshöfe  gc*^en  alle«  Hcrkonmien  eingeladen  hatte, 
die  StändcHitzungen  zu  beschicken.  Die  drei  Kammern  aber,  die  die 
Stände  vertrulen,  protestierten  gegen  diesen  Zuwachs,  der  sich  nicht 
als  der  Vertreter  eines  auprkannten  Standes  hinstellen  konnte.  Das 
nähere  hierüber  vergleiche  mau  in  der  Vorrede  A.  lieruard'a  zu  den 
▼on  ihm  heraasgeseoenen  Proc^a-Terbaox  der  Wakm  G€ntfraiix  de 
Seite  UV  and  aar  S.  819  dieser  Protokolle. 


Digitized  by  Google 


134 


/.  FranJc 


ndligen  Erwägungen  und  einer  Prttfuog  der  Ursachen  der  jetzigen 
Zustände  Raum  ^ibt,  muBs  er  Beiner  gepressten  Brust,  seinem 

lange  niedergehaltenen  Schmerze  durch  einen  gewaltigen  Auf- 
schrei Luft  machen  niid  durch  fineu  Vcr^loich  zwischen  der 
einstigen  hingeschwundenen  Grösse  und  dem  jetzigen  Elend  zeigen, 
wie  weit  es  mit  Frankreich  jrckommen.  Es  werde  doch,  so 
meint  er,  wenigstens  noch  gestattet  sein,  sein  Leid  zu  klagen, 
und  so  hält  er  eine  Umschau  und  schildert  mit  den  lebendigsten 
Farben  den  Kontrast  zwischen  dem  früheren  Wohlstände  und  der 
jetzigen  Yeraimung,  zwischen  der  entrissenen  Freiheit  und  dem 
nun  herrschenden  Parteiterrorismus,  der  ehemaligen  Lustigkeit 
und  der  nunmehrigen  Verzweiflung.  An  Stelle  des  behaglichen 
Schlaraffenlebens  sei  nun  bitterer  Mangel  getreten,  die  schön- 
getäfelten Speisesäle,  die  zum  Brechen  gefüllten  Speicher  und 
Keller,  die  reichlich  gedeckten  Tafeln,  sie  seien  vorüber  und 
man  finde  jetzt  so  viele,  die  nach  Schweizerart  bloss  von  Milch 
und  Käse  leben.  Diese  aber  seien  noch  beneidenswert  im  V'cr- 
gleiche  mit  jenen,  die  schon  zum  Pferde-  und  Uuudefleisch 
greifen  oder  gar  den  Rat  Mendosa's,  aas  den  Todtenknoehen 
auf  den  Friedhöfen  ein  Hehl  zu  bereiten,  in  Erwägung  ziehen 
mttssten.  Ob  denn  dieser  Jammer  die  Urheber  desselben  nicht 
rühre,  ob  ihnen  das  Herz  nicht  breche,  beim  Anblicke  der  an 
der  kraftlosen  Mutterbrnst  verschmachtenden  Kinder,  der  an 
einem  Stocke  gleich  leblosen  Schatten  einherwankcnden  Krie- 
ger, der  vor  Hanger  mitten  auf  der  Strasse  niedersinkenden 
Bürger? 

Nachdem  d'Aubray  die  niedrigen  Instinkte  des  Magens, 
die  unbefriedigte  Begehrlichkeit  und  Lebenslust  im  Menschen 
aufgerüttelt,  wendet  er  sich  im  edlen  Pathos  von  hohem  mora- 
lischen  Standpunkte  an  die  grossen  mächtigen  Leidenschaften, 
die  die  Menachenbrust  bewegen  und  das  Menschenherz  erheben,  nnd 
sucht  sittliche  EntrOatnng  hervorzurufen.  Er  klagt  darflber,  wie 
auch  das  ethische  Leben  sich  allenthalben  verroht  und  ver- 
schlechtert habe,  wie  neben  den  materiellen  auch  die  ewigen 
Güter  durch  das  Treiben  der  Liga  arg  gefährdet  erscheinen. 
Die  Wissenschaft  sei  aus  ilireii  Pfieffe  statten  vcrbunnt,  die  Stu- 
denten seien  eine  verwilderte  öüldnerhurde  geworden,  die  Scheu 
vor  den  geheiligten  Mysterien  der  Religion  sei  abhanden  ge- 
kommen, die  den  Priestern  entgegengebrachte  Ehrfurcht  sei  ent- 
flohen und  jeder  mache  sich  jetzt  eine  Religion  nach  seiner  Fa^on! 
Und  das  sei  kein  Wunder,  denn  die  Flrediger  seien  die  feilen 
Werkzeuge  der  Parteibestrebungen  geworden,  ihre  geweihte 
ThStigkeit  sei  zu  einer  gemeinen  Agitation  herabgesunken  und 
die  Kanzel  sei  zur  Verbreitung  lügnerischer  TendenzgerUchte  miss- 
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braucht  worden.  Aber  auch  die  AutoritXt  der  weltlichen  Behörden 
sei  im  reissenden  Niedergange :  Wie  könnten  hier  sonst  in  diesen 
Ständesitsnngen  alle  die  fehlen,  die  als  die  wahren  StKtzen  des 
Thrones  hier  zu  ersclieinen  das  erste  Recht  hUtten,  und  sich 
freche  Eindringliiiiro  an  ihrer  Stelle  breit  machen?  T'iul  da  wolle 
man  noch  p-lauhrn  niachni,  die  Liga  habe  alles,  was  sie  {^«'tliun, 
nur  im  Interesse  der  Erhaltung  der  Religion  und  des  frauzüsischen 
Staates  gethan! 

Nach  diesem  harschen  Weckrufe  geht  d'Aubray  im  abge- 
dXmpften  rahigen  Kammertone  saehlicher  Erörterung  an  die 
Untersnchnngy  wie  es  so  weit  gelconun.en  und  wo  die  Abhilfe  an 
suchen  sei.  Er  sieht  den  ersten  Urheber  des  nationalen  Unglttckes 
im  Könige  von  Spanien.  Dieser  habe  sclion  früher  mit  richtigem 
Scharfblick  in  Frankreich  das  grösste  Hindernis  seiner  iHndersttch- 
tigen  PlKne  erkannt  und  es  auf  dessen  Vernichtung  abgesehen,  nnd 
da  er  dies  im  ofl'cncn  ehrlichen  Kampfe  nicht  vermocht,  habe  er  es 
zielbewusst  durch  iCr\v(  ckung  und  fortj^esetzte  XHhrung  der  inneren 
Wirren  zu  erreichen  gesucht  nnd  der  masslosc  Ehrgeiz  der  Guisen 
habe  ihm  hierzu  die  beste  Handhabe  geboten.  Es  folgt  nun  eine 
lichtvolle,  sachkundige  Darsteilnng  des  verderblichen,  zerstörenden 
Einflasscs  der  Gnisen,  wie  dieselben  zum  Schaden  des  Staates  ünmer 
mehr  an  Bedeutung  gewonnen  und  alle  Macht  an  sich  gerissen, 
wie  sie  kaum  zurUckgedlbnmt,  von  neuem  immer  schranken- 
loser  hervorgebrochen  seien,  schürend  und  hetzend,  das  Ansehen 
des  Königtums  mit  den  Mitteln  der  Kabale  und  der  Gewalt, 
mit  dem  Schwerte  und  der  Feder  untergrabend.  Von  der 
Keligion  sei  im  Anfange  der  Streitigkeiten  keine  Hede 
gewesen,  und  die  politischen  Parteien  haben  erst 
später  die  religiösen  ins  Schlepptau  genommen.  Alle 
wohlwollenden  und  ehrlichen  Absichten  des  Königs  seien  durch 
die  unterminierende  Wirksamkeit  der  beiden  mit  der  ränkesüchtigen 
KOnigin-Mutter  verbundenen  Gewalten  Spaniens  und  der  Guisen 
TerdMehtigt  und  vereitelt  worden  und  Aaben  nur  dasu  gedient 
das  Königtum  noch  tiefer  in  den  Kot  zu  zerren,  bis  ihr  Treiben 
zuletzt  mit  der  offenen  Empörang,  den  Barrikaden  und  der  An- 
stiftung des  Königsmordes  endigte.  Er  zeigt  weiter,  wie  es  nach 
dem  Tode  Heinrich's  III.  dem  Haupte  der  Guisen  selbst  an 
dem  Mute  des  Bösen  gefehlt  habe,  mit  einem  kecken  Griffe  die 
Krone  an  sich  zu  reissen,  und  wie  Mayenne  den  Ausweg  ein- 
geschlagen habe,  den  Titel  eines  Statthalters  des  Staates  und 
der  Krone  von  Frankreich  anzunehmen.  Dieser  Titel  sei  ein 
Ausbund  der  LXcheriichkeit  und  ein  wahres  Unding,  denn  ein 
Statthalter  könne  wohl  eine  Person,  nie  aber  eine  Sache  ver- 
treten.  Wenn  es  noch  geheissen  hStte :  „Statthalter  innerhalb  des 
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Staates  und  der  Krone  von  Frankreich!"  Indes  was  bedeute  ein 
Sprachfehler  gegenflber  anderen  so  groben  thätUchen  Versttn* 

digungen? 

Es  wird  nun  die  Person  und  die  Wirksamkeit  Mayenne's 
als  Stattlialttr,  besonders  aber  seine  tiefe  Demütigung  Spanien 
gegenüber  einer  scharfen,  aber  gerechten  Kritik  unterzogen. 
D'Aubray  bezeichnet  es  als  scliweres  Unglück,  dass  der  Wider- 
stand gegen  Heinrich  von  Navarra  sich  so  in  die  LSnge  gezogen 
habe.  Wir  wären,  so  meint  er,  im  Falle  der  baldigen  Unter- 
werfung, nnter  Heinrich  von  Navarra  der  Strafe  nicht  entgangeni 
aber  wir  wUren  nicht  so  langsam  am  Kleinfener  geröstet  worden, 
wir  hätten  noch  so  vieles  erhalten  können,  was  jetzt  unwieder- 
brin^xlich  verloren  ist.  In  einer  vorzüglich  ausgeführten  histo- 
rischeu Parallel«^  zwischen  der  jetzigen  Lage  von  Paris  und  der 
des  von  Titus  belagerten  Jerusalem  mit  der  gebührenden  xsutz- 
anwendung,  entwickelt  hierauf  d'Aubray  ein  tiefes  Verständnis 
geschichtlicher  Vorgänge.  Auch  die  dortigen  Zeloten  haben  da- 
selbst immerfort  jede  Äusserung  des  FriedensbedUrfbisses  mit 
dem  Geschrei,  es  gelte  die  Erhaltung  der  Religion,  niederge- 
halten, auch  dort  haben  demagogische  SohreokensmXnner  stets 
dieselben  Schlagwörter  im  Munde  geführt,  '„aber  was  sie 
euch  da  von  der  Religion  vorschwätzen,  ist  nur  eine 
Maske,  mit  der  sie  den  Einfaltspinseln  imponieren 
können,  wie  die  Füchse  die  Elstern  mit  ihrem  langen 
Schwänzen  kitzeln,  um  sie  schliesslich  zu  fangen  und 
nach  Belieben  aufzufressen.  Habet  ihr  schon  jemals 
gesehen,  dass  Leute,  die  es  auf  eine  unbedingte  Herr- 
schaft Uber  die  Menge  abgesehen  hatten,  nicht  irgend 
einen  gleissenden  Vorwand,  als  gelte  es  der  Bettung 
der  Religion  oder  des  Gemeinwohles,  au  finden. wuss- 
ten?^  Und  doch  wSre  dies  stets  nur  die  Flagge  gewesen,  um 
die  verbotene  Waare  zu  decken,  D'Aubray  hält  ferner  seinen 
Hörern  wie  in  einem  Spiegel  ein  zweites  Bild  der  jetzigen  Lage 
vor  durch  die  Erinnerung  an  Jene  Zeit,  da  England  und  Burgund 
so,  wie  jetzt  Spanien  und  die  Guisen,  den  Fortbestand  Frank- 
reichs in  Frage  stellten,  und  vergleicht  die  Ständesitzungen  von 
Troyes  mit  den  heutigen.  Also,  schliesst  er  diesen  Teil  seiner 
Kede,  habe  ich  auch  nachgewiesen,  nur  die  Eifersucht  zwischen 
den  Bourbonen  und  Lothringern  und  die  ztigeliose  Ehrsucht  der 
Guisen  seien  die  alleinige  Ursache  unseres  Unglückes;  die  vor- 
geschtttste  Rileksicht  auf  die  Beligion  ist  nur  „der  Schlaftrunk,  der 
uns  betäuben  soll,  gleichsam  ein  gut  versttsstes  Opiat,  daa  als 
narkotisehes  Mittel  dienen  soll,  unsere  Glieder  gefühllos  zu 
macheu,  damit  wir  nicht  empfinden,  wie  man  sie  uns  stückweise 
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nacheinander  amputiert)  so  dass  nur  ein  Stumpf  ttbiig  bleibt»  der 
wegen  zu  grossen  Blutverlustes  ebenfalls  den  Blutumlauf  und  das 
Leben  einbUssen  wird!'^ 

Nachdem  er  so  die  Politik  und  die  Staatsstreiche  der 
Guisen  mit  grosser  Gewandtheit  und  Klarheit  auseinandergesetzt 
liat,  nachdem  er  liberzougend  nacligcwicscn  hat,  dass  (iie  Mit- 
glieder (lieser  Stünde  die  AusUinder  und  die  Interessen  derselben 
vielmehr  vertreten,  als  die  Frankreichs,  nachdem  er  den  Herzog 
von  Mayenne  als  einen  intriguierenden  Cbarlatan  lavleren> 
den  sweideutigen  Charakters  blossgestellt  hat,  nachdem  er 
auch  die  ganse  Sippe  der  anderen  Thronbeweri>er  mit  ihren 
windigen  Tlironansprttchen  gekennzeichnet  bat,  hält  er  alledem 
die  durch  unverbrfiehliehe  Gesetze  geheiligten  Rechte  Heinrich*s 
von  Navarra  auf  den  französischen  Thron  entgegen  und  be- 
währt sich  als  ebenso  ehrlichen  und  eifrigen  Roya- 
listen,  wie  er  von  wahrer,  u  n  ge  he  u  c  he  1 1  er  Re  1  igiö.s  i  t  ät 
erfüllt  ist.  Ohne  jeden  Byzantinismus,  meint  er,  dürfe  man  es 
aussprechen,  dass  auch  die  p  e  r  s  ij  n  1  i  c  h  e  n  Vorzüge  dieses  Prinzen 
ihn,  abgesehen  von  seinen  ererbten  Kechtstiteln,  hoch  Uber  seine 
Blitbewerber  erheben.  Sein  oflfener,  gerader  Sinn,  seine  Leut- 
seligkeit, sein  ritterliches  Wesen,  seine  nur  allzugrosse  Müde 
gegen  seine  besiegten  Feinde  und  sein  liebenswürdiger  Humor 
stechen  so  vorteilhaft  gegen  die  Schliche  und  die  kttnstlich  auf- 
geblähte Unbedeutendheit  seiner  Gegner  ab,  dass  man  ihm  den 
Vorrang  vor  allen  zuerkennen  niUsse.  Wenn  man  dem  Bearner 
seinen  Hang  zu  galanten  Abenteuern  vorwerfe,  M  so  sei  ein 
solches  dem  Wall'enhandw  erk  und  dem  Dienste  der  Frauen  ge- 
weihtes Leben  echte  Soldatcnart;  ein  so  aulVeibender  Beruf 
müsse  einen  reichen  Zeitvertreib  haben,  und  wer  sein  Leben 
jeden  Augenblick  zu  verlieren  Gefahr  laufe,  der  mttsse  dasselbe 
auch  ui  raschen,  vollen  Zttgen  gemessen.  Die  Ihm  vorgewor- 
fene Ketaerei  werde  bald  verschwinden,  da  er  eben  seine  Vor* 
kehriingen  treffe,  aufrichtigen  Herzens  in  den  Sohooss  der  alten 
Kirche  zurückzukehren;  aber  selbst,  wenn  dem  nicht  so  wäre, 
„so  gebe  kein  Gesetz,  kein  Evangelium  jemandem  das  Kecht, 
einen  Menschen  wegen  des  abweichenden  Glaubens  seines  irdischen 
Besitzes  verlustig  zu  erkliiren.  Wenn  das  der  Fall  wäre,  so 
mUsste  durch  die  Exkommunikation  einem  Trunkenbolde  der  Ge- 
nuss  des  Weines,  einem  Frauenjager  der  Umgang  mit  den  Frauen, 
und  einem  Aussätzigen  sich  zu  kratzen,  verboten  werden  können!'^ 


ch.  2S,  S.  400,  Amsteraam  1626):  „auquel  on  ne  pouvoit  reprocher 
aucune  imperfection  qae  nature  n'avoaast''. 
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Er  er5ffiiet  ihoen  BehlieBBlich  eine  herrliche  Perspektive  des 

Friedens  mit  allen  seinen  Segnnngen  nnd  seinem  Balsam  für  die 

durch  den  Krieg  geschlagenen  Wniulcii.  Er  mit  mit  den  Worten 
des  Profeteu  Isaias:  „0  quam  speciosi  pedes  nnntiantiom  pacem, 
nuntiantiura  bona  et  salntom !"  „Es  ?:iht",  meint  er,  ,,keiDen  so 
schlechten  Frieden,  der  nicht  mehr  wert  wäre,  als  ein  noch  so 
gerechter  Krieg",  nnd  ermahnt  alle  die,  die  nicht  schon  mit 
Haut  und  Haaren  an  die  Spanier  verkauft  sind,  eindringlich  zur 
Umkehr.  Noch  könne  alles  wieder  gut  werden!  Es  sei  thüricht 
nnd  Terbrecherisch,  einen  Kdnig  wXhlen  m  wollen,  wo  man 
einen  habe;  „man  kOnne  zwar  künstlich  Kronen  nnd  Szepter 
schaffen,  aber  nimmermehr  einen  Kdnig,  ebenso  wie  man  zwar 
ein  hölzernes  Bein,  einen  eisernen  Arm,  eine  silberne  Nase 
machen  könne^  aber  keinen  künstlichen  Kopf."  Also  hinweg  mit 
den  anslKndischen  Störei^frieden,  die  sieh  in  unsere  häuslichen 
Verliiiltnisse  einmisclien,  die  an  unserem  Mark  und- Bein  zehren; 
wir  Bind  dessen  müde,  uns  wie  die  Gladiatoren  zu  ihrer  Augen- 
weide untereinander  zu  zerüeischen!  ,.llinaus  mit  dem  Legaten, 
dem  Spanier  und  dem  Lothringer;  gebrauchen  wir  ihueu  gegen- 
flber  efnmal  unser  Hausrecht! ^  „Ich  weiss  zwar^',  schliesst  er, 
„dass  ihr  mich  gleich  beim  Verli^ssen  dieser  Ränme  ver- 
haften und  töten  könnet^  aber  besser  ein  Ende  mit  Schrecken, 
als  ein  Schrecken  ohne  Ende!  Der  Schluss  erinnert  lebhaft  an 
Lnther's:  „Gott  helfe  mir,  ich  kann  nicht  anders!" 

Wie  ein  grell  aufzuckender  Lichtstrahl  hat  die  Kede 
d'Auhray's  die  ganze  Lage  beleuchtet  nnd  das  Netz  von  Wahn- 
gebilden zerrissen,  mit  denen  der  Sinn  der  Hethörtiin  bis  jetzt 
umfangen  gehalten  wurde,  wie  ein  reinigendes  Ungcwitter  hat 
diese  gewaltige  Kundgebung  eines  klaren  Kopfes  und  biederen 
Herzeus  den  dichten  Nebel  von  Lug  und  Trug  zerstreut,  und 
selbst  die  wütendsten  Ligisten  sind  eine  Zeitlang  von  der  Macht 
dieser  Rede  betroffen,  bis  ein  Spanier,  der  zuerst  seine  Fassung 
wiedererlangt  hat,  sich  erhebt  nnd  mit  einem  derben  Flache  die 
seinen  PlSnen  ungünstige  Stimmung  zu  verscheuchen  sucht.  Es 
kommen  noch  die  Pläne  aufs  Tapet,  die  einige  qnerkbpfige 
Staatsretter  zur  Gesundung  Frankreichs  vorschlagen.  Da  ist 
keine  Verfassung  zu  entlegen  und  zu  absurd,  als  dass  sie  für 
Frankreich  nicht  geeignet  erscheinen  sollte.  Die  alte  keltische 
Republik,  die  anarchische  Demokratie  Mariana's,  die  angebliche 
athenische  Oligarchie,  die  permanente  Diktatur,  das  Konsulat, 
alle  kommen  sie  an  die  Reihe,  um  den  verfahrenen  franzdsischen 
Staatswagen  ins  rechte  Geleise  zu  rücken,  nnd  das  Ende  ist, 
dass,  wie  gewöhnlich  bei  so  vielen  Beratern,  gar  kein  Beschluss 
zu  Stande  kommt   Auch  hier  zeigt  sich,  dass  ein  schlichter 
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Mann  mit  seinem  hausbackenen  Verstände  das  richtige  eher  errät, 
als  all  die  durch  falsch  verstandene  Doktrinen  verschrobenen 
Köpfe  der  Halbgebildeten.   Der  Weinbauer  Trepeln  aus  8a- 

resnes  meint  nltmlich:  „der  König  sei  die  wahre  Sonne  Frank- 
reichSy  und  die  Soniio  »ei  trotz  alle-  und  alledem,  obgleich  es 
zuweilen  in  den  Weinbergen  friere,  eine  schöne  Erfindung  und 
man  dürfe  darum  nicht  auf  sie  spucken  und  aufhören,  sein 
Schüpplein  zu  trinken,  obgleicii  der  Wein  teuer  Rt'i".  So  ver- 
nünftig dieso  Worte  sind,  können  sie  natürlich  die  einj2:ctlcischten 
Ligisten  trotzdem  nicht  überzeugten,  und  diese  X'ersammlung  endet 
80  kläglich,  wie  sie  beguuncu :  man  gebt  resultatlos  auseinander 
und  erlnstigt  sich,  indem  man  als  Schlnssfenerwerk,  zahlreiche 
Sehwürmer,  Raketen  und  FlammenrXder  von  witzsprUhenden  Cou- 
plets und  Qnatrains  loslässt,  in*  denen  man,  sich  selbst  ironi- 
sierend, seine  schadenfrohe  besondere  Genugthunng  darüber 
ausdrückt,  dasn  das  letzte  Stllndlein  der  Li^a  geschlagen  habe 
und  dass  selbst  ihre  früheren  ergebensten  Anhänger  in  den  Ruf: 
Es  lebe  der  König!  bald  einstimmen  werden. 

m.  Wtirdigung  der  Satyre  ll^nipp^ 

Die  Mänipp^e  hat,  wie  selten  ein  anderes  Werk,  bei  Freund 
und  Fehid  ihrer  Parteisteliung  nahezu  ungeteilten  Beifall  ge- 
fünden,  ihr  schlagender  Witz,  ihre  glllckliche  Komposition 
ihre  weit  Uber  ihre  Zeit  hinausreichende  Bedeutung  wurden  fast 
allgemein  anerkannt.')  Suchen  wir  uns  darüber  Rechenschaft 
zu     bf  11,  in  wie  weit  sie  diesen  hohen  Ruf  vcrdi(  nte. 

Die  Satire  Uberhaupt  setzt  sich  als  Ziel ,  menschliche 
Thorheiten  und  Verirrun<ren  einer  aus  den  Fufren  gerückten, 
von  Widersprüchen  erfüllten  Wrlt  in  kunstniiissiirer  Form  so  zu 
schildern,  dass  das  Verkehrte  derselben  und  ihr  (iegensatz  zu 
dem  dem  nieliter  vorsehwehcnden  oder  dem  in  der  An- 
schauung der  bebten  aller  Zeiten  anerkannten  Ideale  aufs  Kräf- 
tigste hervortritt    Der  Satiriker  darf  zu  diesem  Zwecke  räum- 


')  Wir  müssen  darauf  veraichten,  auch  mir  einige  dieser  schwnng- 
reichen,  des  grössten  Lobes  volbni  rrtrib^  über  die  M^riippt^e  hier  zu 
reproduzieren.    Wir  wollen  biuAeffen  bemerken,  daua  Voltaire,  der 


dieselbe  einmal,  mit  der  wenig  noblen  Manier,  in  dun  Napf  zu  fpiickeu, 

aus  dem  er  •»(•^♦»ssi-n  hat,  iiT?*  ein  „ouvr;i'„'i'  tres  nitMliocre"  aVithut, 
Au  einer  anderen  Stelle  (eh.  9  der  „Meiuü{2et»  de  Litterature  et  de 
Philosophie")  sagt  er  freilich  im  Kttrktten  Widertpruehe  tn  diesen  ab> 

fTilligen  Worten:  „Je  dt^f*es]>»'re  de  vous  faire  connaitre  Hudibras, 
poeme  anglois :  c'est  Don  Quichotte,  c'est  notre  Satire  Munippee  t'oiidua 
ensemble  de  tous  le»  Livres  que  j'ai  jaiüais  Iüh,  celui  oü  j'ai  trouv^ 
plus  d'esprif*. 
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lieh  und  zeitlich  Auseinanderliegendes  zasammendrängen  und 
verdichten,  gewisse  Züge  hervorstechender  gestalten  und  tendentiOs 
vergröbern;  es  darf  sein  Recht  nicht  verkümmert  werden,  durch 
künstliche  Beleuchtung  und  FarbenmiBcliniif?  die  beabsiclitigto 
Wirkung  zu  erzielen  und  die  stumpf  gewordenen  8inne  der  öffoiit- 
lichen  Meinung,  denen  der  geeignete  Massstab  und  die  Fähigkeit 
des  nüchternen,  richtigen  Sehens  abhanden  gekummen  ist,  durch 
drastische  Mittel  zu  schürfen  und  wieder  gesunden  zu  lassen. 
Er  darf  keinen  blossen  Abklatsch  der  Wirklichkeit  bieten,  denn 
er  ist  kein  Oeschichtschreiber;  er  muss  vielmehr  die  zu  betrach- 
tenden Objekte  in  die  seinen  Lesern  passende  geistige  Sehweite 
rttcken  oder  unter  Umständen  aoch  künstlich  vergrössern,  er  darf 
besonders  durch  die  Nebengesollung  des  Normalbildes  und  der 
im  satirischen  Hohlspiegel  autigewiesenen  Verzerrung  das  Ab- 
weichende des  letzteren  in  die  Augen  springen  lassen.  Er  darf 
aber  keinen  Augenblick  sein  ethisches  Ziel  aus  den  Augen  lassen, 
wir  müssen  erkennen,  er  wolle  nicht  bloss  mutwilligen  Spott 
treiben  oder  ein  wohlteiles  Lachen  erzielen;  wir  müssen  vielmehr 
die  Überzeugung  gewinnen,  ihn  treibe  nicht  hSmische  SehmidiBneht 
oder  gar  Neid  und  Missgunst,  sondern  nur  das  sittliche  Miss- 
behagen Uber  die  menschlichen  Thorheiten,  die  Erbitterang  gegen 
alles  niedrige  mache  seine  Feder  so  scharf  und  spitz,  er  habe 
es  auf  die  Sache  und  nicht  auf  die  Personen  abgesehen.  Er 
darf  darum  nicht  zufUllige  und  unverschuldete  menschliche 
Gebrechen,  sondern  nur  sittlich  verwerfliche  Richtungen  zur 
Zielsdieibe  seines  Spottes  machen:  die  Satire  soll,  wenn  sie 
auch  das  Einzelwesen  zeichnet,  ihren  ßliek  doch  stets  auf  das 
unvergänglich  Ewige,  was  die  ganze  Menschheit  angeht,  ge- 
richtet halten,  die  Einzelwesen,  die  sie  geisselt,  sollen  ihr  nur 
so  viel  gelten,  als  sie  dieselben  in  ihrer  Individualität  zum 
TrSger  einer  typischen  Idee  gestaltet,  sonst  wird  sie  zum 
Pamphlet,')  zum  Pasquill.  Dabei  mnss  sich  aber  der  Satiriker 
davor  hüten,  in  den  trocken  lehrhaften  Ton  des  Sittenpredigers 
zu  fallen,  oder  sich  in  Aligemeinheiten  und  AbstriÜLtionen  zu 
verlieren,  denn  bei  all  ihren  didaktischen  Ursprüngen  und  End- 
zielen hat  die  satirische  Dichtung  doch  ihre  ganz  ausgeprägte 
Eigenart:  sie  lässt  die  Erkenntnis  des  Wahren  genetisch  aus  der 
des  Falschen  hervorgehen,  sie  iHsst  uns  mit  den  Mitteln  des 
Witzes  und  der  Ironie  das  Lächerliche    an  den  Aussendingen 

^)  Wohl  hat  man  auch  die  Munipp<je  „le  roi  de8  ])auiphlet8*'  ge- 
nannt, doch  ist  t«ie  es  nur  durch  ilire  stark  persönliche  Färbung  in- 
sofern, als  8ie  beHÜmmte  Iiistoritiche  ludividueu  augreift  und  in  jenem 
Sinne,  in  dem  auch  Bonrke  ein  poUtischer  Pam^hletikr  war;  ein  Pam^ 
phlet  in  jener  Zeit  vertrat  n&mUch  unseren  „Leitartikel''. 
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gewahren  und  Überläset  es,  nachdem  sie  uns  durch  die  an- 
genehme Heizung:  des  Lächelns  lioran^oz(i<jren  und  gefesselt  hat, 
unserer  selbständipren  ernsten  Oedankcnarhoit ,  das  Richtig-e  an 
dessen  Stelle  zu  setzen.  Sie  niuss  aber  stets  wirkliche  Ver- 
hältnisse und  Personen  zum  realen  llinterg;rund  haben  und  kann 
als  poetisches  Kunstwerk  besonders  darauf  nicht  verzichten, 
durch  konkretes  auf  unsere  sinnlichen  Wakrnehiuuugeu  einzu- 
wirken, demi  Bonst  hüten  ihre  Figuren  anstatt  Fieiseb  und  Blnt 
etwaa  verblasst  Schemenhaftes  nnd  sie  würde  des  grössten  Reizes 
entbehren. 

Die  M^nippt'c  wird  den  meisten  dieser  Anforderungen  ge- 
recht. Sie  dringt  külin  in  das  wogende  Auf  nnd  Ab  von  Lei- 
denschaften, die,  wenn  auch  mit  etwas  veriinderten 
Zügen,  doch  immer  wi  ede  r  k  e  lire  n.  Sie  brandmarkt  die 
politischen  Tartllffes,  die  die  lieilige  Lohe  religiöser  lie- 
geisterung  durch  das  unreine  Feuer  ihrer  schnöden  Begehrlich- 
keit entweihen  möchten,  die  sich  nicht  scheuen,  einen  Weltbrand 
zu  entzUnden,  wenn  sie  daran  das  Linsengericht  ihrer  niedrigen 
Zwecke  gar  machen  können.  Sie  kennzeichnet  Jene  Fetische 
des  Tages,  die  mit  dem  kurzen  Mantel  einiger  verbranchter 
Schlagwörter  alle  ihre  BlSssen  decken  möchten  und  die  ihr 
Opfer  mit  schönen  Worten,  wie  der  Vogelsteller  das  seine  mit 
einer  sUssen  Lockpfeife,  hinter  sich  herziehen.  Sie  will  das 
gegängelte  Volk  von  seiner  Leichtgliiubigkeit  und  Vertrauens- 
seligkeit heilen  und  es  daran  mahnen,  wie  man  es  unter  den 
ligistischen  Führern  so  herrlich  weit  gebracht,  und  wie  die 
Menge  es  büssen  müsse,  wenn  die  Grossen  hadern.  Die  (Je- 
täuschten  sollen  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  ihre  Verfuhrer 
das  Yolkawobi  nnd  die  Beligion  nnr  als  Köder  anshingen,  um  sie 
ganz  gedanken-  nnd  willenlos  zu  machen  und  dann  einzufangen. 

Der  Plan,  in  einer  Parodie  der  StXndesitsungen  die  letzteren 
einem  unauslöschlichen  Gelächter  preiszugeben,  ist  sehr  gut  aus- 
gedacht Es  gewinnt  dadurch  die  ganze  Satire  einen  aktuellen 
Charakter  und  ein  dramatisches  Leben  und  es  tritt  durch  die 
szenische  an  die  Komödie  gemahnende  Anordnung  der  Grund- 
gedanke: die  wirklich  stattgehabten  StHndcsitzungen  seien  auch 
nur  eine  Posse  gewesen,  kräftig  hervor.  Der  Satiriker  hat  sie 
hier  in  diesem  Rumpfpariameute  alle  zusammen,  die  Betrüger  und 
die  betrogenen  Betrüger,  und  kann  die  Pfeile  seines  reichgeftUlten 
Köchers  nicht  nur  gegen  die  preislichen  Helden,  sondern  auch 
gegen  die  Maulthiere  nnd  Hunde  abschnellen.  Er  trifft  den 
schwerfitlligen  liayenne,  der  vor  dem  Brei  steht  nnd  dem  der 
Löffel  fehlt,  die  Parvenüs,  denen  die  neue  Herrlichkeit  wie  ein 
zu  weit  gewordenes  Kleid  um  die  mageren  Glieder  schlottert, 
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die  GlUelsRjitger  auf  ihrer  llctzja^^d  nach  einer  Krono,  die  dem 
Ziele  so  nahe,  ihres  Fanges  nicht  froh  werden  sollen,')  da  sie 
sich  über  die  Teilung  der  Heute  nieht  einijren  können,  die  vater- 
landsloseu  Abeiiteuerer,  die  das  Haschen  nach  dem  besten  Platze 
am  Mahle  des  Lebens  als  die  höchste  Tugend  und  göttliche 
Inspiration  ausgeben  möchten;  aber  auch  die  kleinen  Leute,  die 
ihnen  dabei  Handlangerdienste  leisten,  die  Verblendeten,  die  sich 
von  ihnen  im  Taumel  znr  Schlachtbank  schleppen  lassen.  Die 
heftigsten  Ausfillle  aber  richten  sich  ge^en  die  Spanier,^)  die 
sich  in  die  häuslichen  Antrelejrenlieiten  Frankreiehs  einmischen, 
die  die  Verwirrung  verjjriissern,  um  dann,  «rleiehsani  vom  Schimmer 
einer  rettenden  Tliat  angeleuchtet,  als  Befreier  desto  herrlicher 
erstrahlen  zu  können,  und  ilire  französischen  Ii(dfer8helfer. 

Die  Meuippee  erklärt  besonders  die  Urfehde  dem  Miss- 
brauche  der  Religion,  dem  nenaufgebraehten,  das  alte  ver- 
dringenden  Oatholicon  d'Espagne.  Es  kann  nicht  genug  betont 
werden:  Keine  Redewendung  im  ganzen  Verlaufe  der  Ifönippöe 
redet  der  Reformation  das  \Yort,  dieselbe  wird  vielmehr  überall 
allen  Ernstes  als  Ketzerei  bezeichnet  und  ans  jeder  Seile  sprich^ 
wenn  schon  nicht  ein  fanatischer  Hass,  so  doch  eine  ganz  aus- 
gesprochene Abneigung  gegen  dieselbe.  Sie  ist  eben  ein  Werk 
der  „Politiker",  die  eben  so  entschiedeu  national  als  gut  katho- 
lisch gesinnt  waren,  sie  stemmt  sich  nur  gegen  die  Zumutung 
eines  ausländischen  Königs,  sie  ist  nur  Uber  jene  entrüstet,  die 
die  einzig  mögliche  glückliche  Lösung  der  herrschenden  Wirren 
verhindern,  indem  sie  sagen,  Heinrich  von  Navarra  könne  selbst 
dann  nicht  König  von  Frankreich  werden,  nachdem  er  aufrichtig  in 
den  Schooss  der  katholischen  Kirche  zurückgekehrt  sei.*)  Wohl. 


miivftot  ee  que  me  dit  an  jour  Ifichel  MoBtaisne, 
asBavoir,  qne  les  pretendans  a  la  Conronne  trouvent  tons  les  eflchelons 

jusques  au  marchepied  du  throBne,  et  petita  et  aieez,  maifi  qne  le 
dei-nier  ne  se  pouvoit  franchir,  pour  Ha  hauteur"  (d'Aubigne,  bist,  univ., 
T.  m,  l.  8,  ch.  88). 

^)  Ganz  ahnliche  Tendenzen  verfol{>:te  auch  der  zur  Zeit  der  Er- 
öffnung der  Konferenzen  von  RureHnea  erüchiunene  Anti-Eapagnol,  in 
dem  die  Spanier  als  „puants  Visigoths"  als  „faquinR  de  Castille'*  be- 
zeichnet werden  und  ihnen  Torgehalten  wird,  wie  sie,  die  Bastard- 
katholiken, die  kanra  erst  den  ArianiHmuH  abgelegt  hiUten.  die  Halb- 
jaden und  üalbmohamedaner,  die  noch  halb  im  Banne  der  Synagoge 
und  des  Korans  sich  befftoden,  dem  Sprossen  des  heil.  Ladwi^f  den 
Thron  streitig  machen  wollten.  Auch  in  dieser  „politisehen"  Satire  ist 
der  Schluss  wie  in  der  M^nipp^e  versöhnend  und  apelliert  an  den  ge- 
Simden  nationalen  Sinn  aller  Franzot-en ,  die  sich  durch  die  vorge- 
spiegelten Ziele  nicht  irre  raachen  lassen  sollen. 

Beuche  r  und  d'Aubray  hatten  gepredigt,  Gott  selbst 
könne  dem  Bearner  nicht  verzeihen. 
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stossen  wir  in  diesem  Werke  wiederholt  auf  jene  im  Geiste  des 
16.  Jalirhnnderts  iiherliaiipt  und  im  franzosichen  insbeRondere 
gelegene  tVondierende  Haltung  gegen  dt  ii  KleruB;  es  liiesHe  aber 
das  Zeitalter  verkennen,  wenn  man  diener  Litterutur  subverHive 
Tendenzen  zuschreiben  wUrde.  „Neckisch  und  beissend,  aber 
durchauB  nicht  Bcbarf  untersuchend,  mehr  geneigt  Iber  ihre 
Oegner  sa  lachen,  als  ihre  Orttnde  so  widerlegen,  onwiderateh- 
Hch  cur  Opposition  getrieben,  ohne  jedoch  der  AatoritKt  entiaten 
zn  können,  verspotteten  und  neckten  die  Franiosen  sehen  im 
Mittelalter  die  Priester,  denen  sie  ihr  Gewissen  ohne  Widerstand 
unterwarfen,  und  die  hohen  Herren,  deren  Macht  sie  fllrchteten",^ 
Es  war  dies  mehr  ein  Spie!  des  Geistes,  )  in  welches  heftige 
Leidenschaften  sich  noch  iiirlit  niisclitcn  und  so  wie  die  M6uippee 
Überhaupt  mit  Recht  als  legitime  Tochter  des  Pfarrers  von 
Meudun^)  bezeichnet  wurde,  kann  sie  insbcbondere  in  bezug  auf 
die  zügellose  Laune  und  Ausgelassenheit  ihr  Vorbild  nrcht  ver- 
leugnen. Es  ist  dasselbe  Sichgehenlassen  des  Wittes,  das  alles 
in  den  Kreis  seiner  Lnstigkeit  hereinsieht,  das  die  Bef&rchtnng, 
es  könne  die  Ehrfurcht  vor  der  Beligion  darunter  leiden,  sehen 
darum  nicht  aufkommen  lässt,  weil  dieselbe  in  Jener  Zeit  in  den 
Gemutern  viel  su  fest  begründet  war,  als  dass  der  Mann  mit 
der  Schellenkappe  und  der  Narrenpritsche  an  sie  heran  konnte. 
Die  Religion  durclidrang  damals  das  ganze  geistige  Leben  in 
dem  Masse,  dass  auch  der  Humor  in  seinen  müandrisehen 
Windungen  sich  in  dieser  Richtung  In  wegen  und  den  in  den 
verschiedenen  Abirrungen  der  Menschen  von  dem  religiösen 
Ideale  reichlich  gelegenen  StoiT  aufnehmen  mnsste. 

Die  Menippee  ging  allerdings  weiter  als  Kabelais:  wenn 
dieser  unter  der  unverlässlichen  Immunität  des  Hofnarren,  der  auch 


')  Fr.  Kreyssig,  Gesch.  der  fr.  Nationallitt.,  S.  47. 

*)  Auch  die  Kirche  fasste  e«  in  diesem  Sinne  auf  und  legte  ihm 
keine  Bedeutung  bei.  Oeistreiclx,  wenn  auch  nicht  ohne  Malice, 
sagt  hierüber  Sainte-Beuve  (Tabl.  bist,  et  crit.  de  la  Poe^sie  frani^aiao 
au  XVl«  siecle,  S.  452):  „On  a  remarque  d^s  longteiupH  cette  guiet^ 
particnliftre  aux  pays  catholiqued;  ce  eont  des  enfantt<  (|ui  snr  le  giron 
de  lenr  mere  liii  font  totites  Kortea  des  nichea  et  prennent  leurp  aise». 
Le  catholiciKine  chez  lui  perniet  bien  des  choses.  quand  on  ne  l'attaque 
pas  de  Irout.  N'avez-voub  pab  jamaiä  remarque  dau»  la  foule,  uii  jour 
de  f<§te,  ces  bons  grands  cheVanx  de  gardea  municipanz  entre  les 
jambea  desquels  sc  i>as8ont  Ics  pusiaants.  filles  et  gar(;ons.  et  qni  ne 
mettent  le  sabot  sur  persoune  ':*  Tels  sout  les  bona  chevaux  de  garde 
da  pape  en  pays  catholiqnes.** 

^L'immortelle  Menippee  est  M(BabelaiB*)  fille  Intime"  (Gerniet, 
Stüdes  litt,  1.  Bd.,  S.  314). 
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gegen  seinen  Herrn  und  Gebieter  etwas  wagen  darf,  an  kirch- 
lielien  WUrdentriigmi  seine  Zunge  wetzte,  so  niusste  dies  in  so 
gewundener,  verborgener  Weise  geschehen,  dass  alle  und  nie- 
mand gemeint  sein  konnte,  dass  er  mit  der  Gcsciinieidigkeit 
eines  Aals  jedem  Versuche,  ihn  zu  fassen,  entschlüpfte,  dass 
das  GelSehter  jede  Bedenkliehkeit  erstiekte;  die  M^nipp^e- 
autoren  hingegen  durften  und  maBSten,  wenn  sie  ihren  Zweck 
erreichen  wollten,  unter  dem  viel  ausgiebigeren  Schutse  der 
Anonymität  ohne  jede  Verschleierung  die  stärksten  Invektiven 
gegen  mit  ihrem  vollen  Namen  genannte  einflussreiche  Männer 
geistlichen  Standes  erheben.  Dennoch  ist  auch  die  M(*nippee 
frei  von  jener  zersetzenden,  den  religiösen  Skeptizismus  herbei- 
führenden Beimischung,  die  etwa  den  spiiteren  Schriften  eines 
Voltaire  das  (!epr;ige  aufdrückt.  Sie  bekämpft  nämlich 
im  ligistisclien  Klerus  nicht  den  Priester,  sondern 
denLigisten,  der  mit  Spanien  an  einem  Strange  zieht, 
sie  bekämpft  Personen  und  nicht  hochgehaltene  In- 
stitutionen und  Glaubenslehren,  und  wenn  znweilen  ein 
scharfer  Hieb  daneben  geht  und  da  trifft,  wo  er  nicht  treffien 
soll  und  nicht  einmal  treffen  will,  wenn  er  das  Kind  mit  dem 
Bade  auszuschütten  droht,  so  muss  man  dies  der  Natur  der 
lustigen  Redner,  die  sich  in  ihrer  übermütigen  Tollheit  im  Spotte 
überschlagen,  zu  gute  halten  und  sie  nicht  allzu  ernst  nehmen. 
Nur  die  Rede  d'Aubray's  darf  mit  solcher  Strenge  geprüft  wer- 
den, und  aus  dieser  spricht  zweifellos  die  tiefe  Frömmigkeit 
eines  gottergebenen  Sinnes  und  die  innige  Plingebung  an 
den  angestammten  Glanben,  die  fest  entschlossen  ist,  jeden 
Versucher,  der  sie  darin  irre  machen  wollte,  eben  so  entschieden 
von  sich  an  weisen,  wie  alle  die,  die  mit  derselben  Missbrauch 
treiben. 

Man  kann  eben  so  wenig  sagen,  dass  die  Menippee  im 
Ganzen  und  Grossen  nicht  ein  wahres  Gemälde  der  Zeit  und 
der  Personen  entwerfe,  die  sie  schildert,  und  dass  sie  nur  gift- 
geschwollene Verleumdungen  enthalte ,  dass  sie  Zustände  und 
Menschen  angreife,  wie  sie  in  Wirklichkeit  nie  esistiert  haben.  ^) 


Wir  können  uns  hier  auf  Einzelheiten  nicht  einlassen  und 
dürfen  uns  desseu  um  so  eher  überheben,  als  wir  das  Gesagte  in  den 
einzelnen  Stellen  der  M^nipp^e  nachweisen  werden.  Hier  sei  nur  an- 
geführt, dass  selbst  in  der  von  allerdings  gemässigter  ligis  tisch  er 
Seite  ausgehenden  Satyre  dem  ,.l)ia!o/jiie  du  Mulietistre  et  dn  Manänf^, 
aus  der  die  ursprüngliche  berechtigte  Tendenz  der  Ligue 
spricht,  der  Kampf  für  den  alten  Glauben  ohne  alle  ehrgeizigen  welt- 
lichen Nebenzwecke,  das  Treiben  der  Gnisen  und  der  späteren  Führer 
der  Liga  in  räckhaltsloser  Weise  angegriffen  wird.  Lenient  sagt  von 
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Wobl  iBt  sie  eine  anageeproehene  Parteiscbrift  und  als  solche 
luweilen  reebt  einseitig  in  ibrer  Anffassong  der  gegebenen  Ver> 

hXltnisse,  wolil  macht  sie  von  den  Vorrechten  des  Satirikers 
ausgedelinten  Gebranch  und  wohl  ißt  sie  weit  entfernt  von  Jener 
Zurückhaltung,  die  sich  scheut,  selbst  bei  einem  öffentlichen  Cha- 
rakter bis  in  die  intimsten  Heimlichkeiten  den  Privatlebens  einzu- 
dringen; allerdings  endlich  benutzt  sie  ohne  Kritik  manclies  im 
Miasma  des  Parteiklatsches  gezeitigte  halbverblirgtc  (Jrrlklit,  um 
ihr  Opfer  zu  zermalmen.  Dennoch  beweist  die  V'ergleichung  mit 
den  seitgenOssiscben  Gesebiebtsqnellen,  dass  die  Mönipp^eantoren 
ttber  eine  geradeso  bewnndemngswttrdige  Kenntnis  der  Zeitge- 
scbiebte  Terflgten,  dass  sie  ebenso  in  die  yerscblongensten 
politischen  Intriguen,  wie  in  die  delilcatesten  Mysterien  der 
Bondoirs  eingeweiht  waren.  Man  hat  mit  gutem  Grunde  be- 
hauptet, die  Mcnippee  sei  das  in  Szene  gesetzte  L'Estoile'sche 
Tagebuch.  Wenn  der  idealisierende  KUnstler  das  Zufällige  ent- 
fernt und  die  AuswUclise  wegschneidet,  so  akzentuiert  dagegen 
der  Satiriker  gerade  diese  ZunUligkciten  und  tit'il>t  die  Aus- 
wüchse auf  die  Spitze,  und  das  ist  sein  gutes  Recht  ;  aber  auch  die 
Mienen,  die  dem  fluchtigen  Beobachter  entgehen,  zeichnet  er  mit 
nnverlOsebbaren  Zügen  nnd  stellt  sie  vor  das  (Verlebt  der  ttffent- 
liehen  Meinung  nnd  der  Naehwelt|  aneb  die  tiefliten  Falten  des 
Hersens  legt  er  bloss  nnd  iSsst  nns  in  dieselbe  einen  Einblick 
thnn,  damit  sich  die  harte,  sprOde  Wirkliclikeit  in  scharfer 
schwarzer  Silhouette  vom  leuchtenden  Hintergründe  der  Idee  krilftig 
abhebe.  Der  Plan,  flir  die  Personen,  die  er  treffen  will,  das 
Kapitol  des  Ruhmes,  das  sie  in  ihren  Reden  ersteigen  wollen, 
zum  tarpejischen  Felsen  werden  zu  lasseu,  ist  zwar  nicht  neu, 
aber  doch  sehr  gut  ausgeführt. 

Der  nie  versiegende  Witz,  mit  dem  die  Mcnippee  die  Ver- 
spotteten geisselt,  ist  meist  kanstiseh  und  sehneidend ,  und  man 


tlieser  letzteren  Satyre  (1,  c.  II,  S.  97)  folgendes:  „Maitt  tout  on 
justitiant  hi  Ligue,  eile  eu  trahit  rinipaissance,  la  doBunion,  Ich  causes 
innombrabloH  de  roine:  eile  dtablit  qne  le  peuple  a  ete  sincerement 
d^voue  a  la  eauHe  catholiqne,  et  lea  prince»  ä  leur  ainbition.  Le 
Manant  commence  4  ouvrir  les  yeux  et  ä.  8'apercevoir  qu'ii  est  dup^ 
de  toQB  cM^B.  fLes  deax  chefs  den  deox  partis  ont  ressembl^  deux 
vieiix  renards  qui,  pour  faire  lever  le  gibier  du  bois,  contrefont 
l'aboi  du  chien,  et  vont  l'un  aproa  l'autre  chassunt  poiir  attsKiuer  U'ur 
proie.  Ainsi,  le  roi  de  Navarre  a  contrefait  le  catholiqne 
et  M.  de  Mayenne  le  ligneur,  et  ne  sont  ni  Tun  ni  Pautre^". 
In  dieser  Auffassung  stiniineii  also  diese  ligistischo  Emanation  und 
die  Mänipp^e  voUkommeu  überein.  —  Wir  bemerken  nur  noch,  dass 
im  Verlaufe  der  M^nipp^e  das  Wort  „katholisch"'  meist  |im  Sinne  von 
nligistiMsh*'  gebraaeht  irird. 
ZMhr«  f.  afirs.  8pr.  u.  Litt.  VI>. 
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hört  ordentlicli  das  Wimmern  jener,  denen  der  satirische  Stachel 
tief  ins  Fleisch  gedrungen  ist  Das  Salz  ist  mit  vollen  Händen 
ausgestreut,  und  es  fehlt  bei  den  einzelnen  Rednern  nicht  an 
fein  cbarakterisiercnden  Zügen;  freilich  wo  das  reine  Salz  fehlte, 
tiiat  es  auch  der  Salpeter  aus  der  Kloake!  Sie  wollte  eben  die 
Lacher  auf  ihrer  Seite  haben,  und  da  sie  auf  das  grosse  Volk 
berechnet  war,  so  musste  sie  zuweilen  mit  recht  groben  Mitteln 
arbeiten.  An  den  Derbheiten  und  dem  Treiben  der  nackten  Sinn- 
lichkeity  die  unseren  Geschmack  verletzten,  stiess  man  sich  im 
16.  Jahrhundert  nicht,  wo  man  die  Dinge  lieber  beim  wahren 
Namen  nannte')  und  dabei  an  nichts  arges  dachte,  da  es  auf 
niedrigen  Kitzel  nicht  abgesehen  war  und  kein  gesunder  Trieb 
vergiftet  wurde.  Neben  solchen  mit  groben  Pinselstrichen  auf- 
getragenen ungcmildcrtcn  Farben,  neben  solchen  durchsaftigten 
Stellen,  wo  der  Witz  jedes  schicklichen  Masses  entbehrt,  fehlt 
es  auch  nicht  an  solchen  von  attischer  Feinheit  und  echt  galli- 
scher Laune,  au  einer  sprudcludtn  Fülle  gelungener  Parodien. 
Man  darf  auch  nie  vergessen,  wem  diese  Bttpeleien  in  den  Mund 
gelegt  werden,  man  darf  den  Klown  nicht  in  Heldenrollen  und 
mit  einem  Rolandssohwerte  umgürtet  sehen  wollen.  Wenn  man 
die  wahre  Gesinnung  und  Überzeugung  der  M^nippeeautoren 
kennen  lernen  will,  so  vertiefe  man  sich  in  die  herrliche  Rede  • 
d'Aubray's.  Der  Kern  seines  Wesens  verknittert  nicht  in 
leichten  Spässen,  aus  seinen  Worten  vernehmen  wir  die  selbst- 
lose Weisheit  des  Kanonikus  Leroy,  dem  sich  in  seiner  Ein- 
samkeit Herz  und  Ohr  für  das  Wohl  und  Webe  seiner  Mit 
weit  erschlossen  hat,  sie  sind  ernst  und  würdig  und  ein  Be- 
weis des  Satzes:  „Pectus  est,  quod  disertum  facit",  sie  fallen 
wie  ein  ToUer  Harfenton  in  die  zuweilen  misstOnig  zischende 
Persifflage  seiner  Vorredner,  ruhig  und  besonneu,  mit  viersOhnen* 
dem  Abschlüsse.  Beim  Lesen  dieser  Rede  wird  man  auch  be- 
sonders gewahr,  wie  voi'teilhaft  sich  die  satirischen  Schriften 
der  „Politiker"  von  den  gleichzeitigen  ligistischen  Litteratnr- 
erzeugnissen  ablieben.  Bei  den  letzteren  athmet  uns  nur  ein 
glühender  wilder  liass  entgegen,  sie  sind  meist  wüste  Ausbrüche 
der  Parteileidenschaft  und  die  Feder  scheint  sich  in  einen  Staup- 
besen verwandelt  zu  haben;  es  fehlt  ihnen  jedes  Mass  und  jede 
Klarheit,  und  selbst  in  ihren  Witzeleien  ist  mehr  Ärger  als 
Geist  zu  TerspUren.  War  doch  der  ligistische  Prediger  P.  Martin 
in  seinem  Fanatismus  auf  der  Kanzel  wahnsinnig  geworden  I 


*)  ^maifl  je  luy  ay  ouy  dire.  tju'il  estoit  d  un  pays  ou  l'on 
appelloit  le  pain  pain,  et  les  fignes  figued"  Waat  es  rem 
Verfasser  im  .denz.  adyift.« 
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Aber  auch  der  henrorragendste  der  ligistiscben  Pamphletieteni 
Loais  Dorleans,  Terstieg  sieh  in  seiBem  „Catholique  Anglaie*'  zq 
der  ungeheaeriiehen  Behauptung ,  die  nttbenaenseUiehe  Hilde^ 
der  Bartholomäusnacht  habe  die  Misserfolge  der  Liga  verBchal- 
det,  es  bedürfe  eines  noch  viel  kräftigeren  Aderlasses  inr  naeb- 
haltigen  Besiegunj?  der  Hugenotten!  Solchen  Auslassungen  gegen- 
über bewährt  sicli  der  alte  Ausspruch,  der  Zorn  (hier  das  Pathos) 
sei  zwar  notwendig,  ohne  ihn  triumphiere  man  in  nichts ,  doch 
soll  er  uns  nicht  als  Führer,  sondern  als  Streiter  dienen.  Dem 
entgegengehalten  weisen  die  von  „politischer"  Seite  ausgehenden 
Kundgebungen  bei  aller  nnerbittliehen  SebMrfe  eine  geistige 
Überlegenbeity  eine  eonverlne  Ironie  auf,  die  sieb  snweilen  Uber 
das  Parteigetriebe  an  erheben  weiss;  sie  lassen  ein  dureb  Sta- 
dium und  Erfahmng  gereiftes  historischeg  VeratUndnis  erkennen, 
das  sich  einen  weiten  Ausblick  in  die  Vergangenheit  ond  Zukunft 
oflFen  zu  erhalten  versteht,  und  es  spricht  aus  ihnen  die  Duld- 
samkeit der  Minorität.  Ihid  all  dies  gilt  wieder  in  hervorragen- 
dem Grade  von  der  8atyre  M(^nippce. 

Die  M^nippöe  ist  aber  auch  nidit  uline  litterarische  Schwä- 
chen. Als  solche  erscheinen  uns  besonders  der  oft  über- 
ladene Wits,  die  Tielen  einander  erdrHekenden  Wort- 
spiele und  die  stOrenden  Wiederholungen.  Aneb  die 
Überginge  sind  oft  nnYermittelt,  und  der  Hohn  über- 
wuchert  suweilen  in  dem  Masse,  dass  er  aueh  das  er- 
greift, was  gar  nicht  verspottet  werden  sollte.  Wenn 
man  sich  die  Art  und  Weise  vor  Augen  hält,  wie  die  M6nipp6e 
zu  Stande  gekommen  ist,  so  wird  man  diese  Fehler  wohl  be- 
greifen, ohne  sie  rechtfertigen  zu  können:  Die  späteren  Bear- 
beiter wollten  nämlich  jeden  ihrer  mehr  oder  minder  guten  Ein- 
fUlIe  unterbringen,  und  haben  dadurch  zuweilen  den  Gesamtcin- 
dmck  geschädigt;  sie  haben  dabei  den  vorliegenden  ersten 
Leroy'sehen  Entwurf  mit  einer  so  grossen  PietXt  behandelt|  dass 
sieb  ihre  spXteren  Zuthaten  demselben  nicht  immer  organisch 
einfügen  wollten,  und  so  oft  den  natürlichen  Gedankengang  unter- 
brochen. Nur  das  ihnen  stets  vorschwebende  Muster  der  antiken 
Henippea  dürfte  auch  diese  Gebrechen  entschuldigen,  und  es 
scheint  uns  dieser  Zusammenhang  bis  jetzt  überhaupt  noch  nicht 
genügend  gewürdigt  worden  zu  sein. 

Die  Anlehnung  unserer  Satire  an  die  antike  des 
Varro  erstreckt  sich  nämlich  nicht  bloss  auf  die  aus  Prosa  und 
Versen  gemischte  Form,  sondern  auch  auf  den  Inhalt  und  den 
Ton.  Der  philosophische  Standpunkt  des  Cynikers,  der  ein  freies 
Verhalten  su  den  verschiedenen  Systemen  und  das  Betonen  der 
praktischen  Seite  mit  sieh  braehte,  das  Spielen  swischen  Sehers 
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und  Ernsty  daB  R<lgen  des  Abfalles  der  Gegenwart  Ton  der  Ein- 
fachheit der  alten  Zeit  und  die  polemische  Richtung  gegen  das 
herrschende  System  sind  beiden  gemeinschaftlich.  Auch  sind 
bei  beiden  Inhalt  und  Einkleidung  bunt,  Gelehrsamkeit  und 
Leben,  Mythologie  und  Geschiclite,  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart umspannend.^)  Der  häufig  dialogischen  Gestaltung  der 
alten  Mcnippea  entsprechen  die  Reden  in  der  unsrigen;  in  beiden 
finden  sich:  die  Erzähluug  einer  Reihe  von  Erlebnissen  und  der 
eharakteristisehe  lockere  und  abspringende  Gedanken- 
gang, viel  yolksmXssiges,  sprichwörtliches  nnd  der- 
bes, sahlreiche  eingemischte  griechische  Wörter  nnd 
ganae  Yerse.  Sogar  die  Art  der  Satyre  Mönipp^e,  die  Ge- 
richteten selbst  die  moralische  Justüikation  an  sich  vollziehen 
zu  lassen,  ist  Sencku's  \im>xoXox6vz(oat<;^  einer  Nachahmung  der 
alten  Menippeischen  Satire,  entnommen. 

Die  Menippee  nimmt  also  unter  den  wie  leichtes  Reiter- 
geschwader gegen  den  Feind  ausgesandten  Streitschriften  den 
hervorragendsten  Rang  ein,  und  wir  können  diesen  Versucli  ihrer 
Würdigung  nicht  besser  abschliessen,  als  mit  den  trefflichen 
Worten  Ch.  Read's:*) 

„La  Satyre  Hönippie  est  depnis  longtemps  compt^e  panni 
les  monuments  de  notre  langue  comrae  parmi  ceux  de  notre  hi- 
stoire.  Elle  a  8ignaI6  le  triomphe  de  Tesprit  fran^ais  ä  la  fin 
du  XVIe  siecle.  Sa  place,  selon  l'opinion  des  meilleurs  Juges, 
est  k  jamais  marquee  entre  Rabelais  et  Pascal;  eile  continue 
le  Premier,  eile  presage  le  secoud:  c'est  la  trausition  entre  Gar- 
gantua  et  les  Provinciales. 

„Pour  la  detinir  un  critique  a  dit,  —  et  I  on  s'est  plu  k 
rip6ter  que  la  Menippee  6tait  tont  k  la  fois  un  pamphlet,  uue 
comidie)  un  coup  d'^tat 

„C'est  en  efiTet,  avant  tont,  an  pamphlet,  et  eomme  on  l*a 
appel^y  ^6  roi  des  pamphlets*.  Mais  c'est  plus  et  mienx  encore 
qu'un  admirable  pamphlet,  car  le  pamphlet  ne  peint  des  gens 
que  les  costumes  et  les  dehors,  comme  i'a  fait  obsenrer  Saint- 
Marc  Giradin,  tandis  que  dans  la  Mc^'nipp^e,  chaque  auteur  a 
une  pait  de  verite  contemporainc  qui  marque  sa  date  et  son 
nom,  et  une  part  de  verite  abstraite  et  philosophique  qui  lui 
donne  quelque  chose  d'^ternel. 

„El  c'est  bien  aussi  une  comedie,  uue  comedie  d'a-propos, 
k  la  maniöre  d'Aristophane,  melöe  de  farce  et  de  gros  sei. 
Mais  c'est  plus  encore,  car  la  comödie  d*&-propos  et  de  person- 


Vgl.  Teuffei,  Oeschiehte  der  röm.  Litteratur,  §  165,  8. 
')  in  der  „Introdaetion<<  seiner  M^nipp^e- Ausgabe  i  8.  I 
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nalitds  a  un  caract^re  essentielleiBeot  actael  et  dpböm^re,  tandis 

qne  la  Menipp^e,  gönöralisant  ses  pcr8onnag:o8,  en  a  fait  par  14 
des  types  vivants  de  tous  lea  teinps  et  de  tous  les  pays.  C'est 
80U8  ce  rapport,  une  vraie  cumcdie  de  ma-urs;  c'est  —  ii  faut 
Ic  dirc  ä  sa  gloire,  —  un  vcritable  ,.Tartuffe"  anticip^,  le  Tar- 
tuffe des  ambitieux,  des  iiitrigants,  des  hypocrites  de  la  pulitique. 

„Mais  an  coup  d']&tat?  Peut-on  qualifier  ainsi  la  M^nipp^e? 
Elle  .fut  justement  tont  le  contraire.  Elle  fut  le  coup  de  ^ace/) 
et  si  rezpresBion  nona  est  ioi  permise,  le  eoup  de  balai  doiinö, 
en  fin  de  compte,  anx  Gnisards,  anx  faisenrg  de  banieades  et 
de  coupg  d'l^tat  par  le  bon  sens  et  l'esprit  gaulois,  venant 
en  aide  au  bon  droit  de  celui  qu'on  avait  force  de  conqu6rir 
son  royaume  k  la  pointe  de  Tep^e.  Y.w  fletrissant  les  auteurs 
des  desordros  pul)lic8,  en  amenant,  cumnie  dit  Groslcy,  tonte 
la  nation  ä  roiigir  d'clle-nionu' ,  la  Satyre  Mönippee,  il  laut  le 
reconnaitre  avec  le  president  Ilenault,  ne  fut  guere  moins  utile 
k  Henri  au  parü  national  et  k  la  paix  que  la  batailie  d'Ivry. 
L^anne  dn  ridicnlei  si  'gaillardement'  maniie,  mcbevait  rcDom 
de  I»  Tietolre.** 

J.  Fbavx. 


*)  Wir  aind  mit  dieser  Ansicht  nicht  gani  einTerstanden. 
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Die  historisclie  Entwickelnng  der  InTenion  des  Subjektes 

im  FranzosisGlieu  imd  der  Gebraach  derseUen  bei  Lafontaine. 


Einleitung. 

Mät/.aer,  Syiit.  §  482  f.  —  Mätzuer,  Gramui.  §  253.  —  Henri  Weil,*)  p.  51.  — 
Diez,  III*  447.  —  Le  Coultre,^)  pp.  9,  11,  16,  17.  —  Morf,")  p.  204.  — 
Marx,*)  p.  3S8.  —  Sohlirknm.^^)  p.  2  f.  —  Habicht«)  pp.  8  f.,  S8  ff.  — 

Völcker,')  p.  7.  —  DeHirürk.*) 

Der  nachstehende  Versuch  t'asst  die  Beeiiltate  der  /ur  Kenntnis 

des  Verfassers  gekommenen  Abhandlungen,  welche  die  Inversion  des 
Subjekles  betreffen,  zusaniraen  und  führt  im  Anschlüsse  hieran  die 
Beobachtungen  auf,  welche  über  den  Gebrauch  der  Subjektsinversioa 
bei  Lafontaine  gemacht  sind. 

Lafoutaine's  Sprache  schien  besonders  dazu  geeignet,  einer 
laolclion  Untersuchung  als  Gegenstand  m  dienen,  weil  sein  Stil  ein 
viel  altertümUolieres  Gepräge  trttgti  als  man  dies  von  einem  Sdurifi- 
steller  seiner  Zeit  (1621 — 1695)  erwarten  sollte,  nnd  weil  dadurch 
die  Vermutung  nahe  lag,  dass  Lafontaine  sich  auch  im  Gebrauche 
der  Inversionen  von  seinen  Zeitgenossen  unterscheiden  werde,  dass 
sieb  insbesondere  bei  ihm  die  modernen  Begeln  noch  nicht  stetig 
durchgeführt  finden  würden. 

Nicht  in  allen  Schriften  Lafontaine's  treten  jedoch  diu  altcr- 
tiinilichon  Konstruktionen  in  Menge  auf.  In  den  Prosawcrkon 
(nauientlich  in  der  Kedc  au  die  Akadomiej  uud  in  einem  grossen 

*)  Dp  Tordro  des  inots  (laus  les  languoK  ancienne«  eomijan'ps  anx 
langues  modernes.  Paris  1869.  -)  De  l'ordre  des  mots  dans  Crestien 
de  Troyes.  Leipzig  1875.  ")  Die  Wortstellung  im  altfranz.  Kolands- 
liede.  Rom.  Stud.  III.  Strassburg  1878.  *)  Über  die  Wortstellung  bei 
Joinville.  Frz.  Stud.  I.  Die  Wortstellung  in  dfr  altfranz.  Dichtung 
Aucassiu  und  Nicolette.  Frz.  Stud.  III.  ^)  Beiträge  zur  Begründung 
der  Stellung  von  Subjekt  und  Prädikat  im  NenfransÖs.  Dus.  Jena 
1882.  ')  Die  Wortstellung  in  den  ältesten  franz.  SprachdenknÄiern. 
Frz.  Stud.  III.      Die  Grundlagen  der  griechischen  Syntax. 
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Teile  Boiner  dramatischen  Werke  glauben  wir  inbesag  auf  die  In« 

"Versionon  einen  modernen  Schriftstoller  vor  uns  zu  haben,  der  sich 
nur  ausnah  ras  weise  Frcilieiton  in  der  Kotistruktion  erlaubt  Dafür 
tragen  die  Ountes  ein  ihnen  von  Lafontaine  mit  Absicht  verliehenes 
altertümliches  Geprilge;  in  zweiter  Linie  ist  dies  bei  den  Falifln 
der  Fall.  Inbezug  auf  ersteren  Punkt  sagt  Lafontaine  selbst:  „Lau- 
tenr  a  vonln  ^ron^er  leqnel  caractöre  est  le  plns  propre  pour  rimer 
des  oontes:  il  a  cru  que  les  vers  irräguliers  ayant  un  air  qni  tient 
beanoonp  de  ]a  prose,  oette  mani^re  ponrroit  eembler  la  plns  nar 
tnieUe,  et  par  ccns^uent  la  meilleure.  D'antro  paii  ansei  le  vienx 
langage,  pour  les  choses  de  cette  nature,  a  des  grftces  qne  celui  de 
notre  siöcle  n'a  pas"  (III,  134).  —  An  einer  anderen  Stelle, 
wo  sich  der  Dichter  alli^omeinor  ausdrückt,  hat  er  j'Hlenfalls  auch 
die  Unregelmässigkeiten  der  Wortstellung  im  Auge  gehabt.  Ks  heisst 
da:  p  Voici  .  .  .  la  derniere  occasion  de  justilier  scs  Iiardiesses  (les  h.  do 
l'auteur  dans  les  contcs)  et  les  licences  qu'il  s'est  donnöes.  Nous  no 
parlons  point  des  mauvaises  rinies,  des  vers  qni  enjambent,  des 
denz  Toyelles  sans  ^Unon,  ni  en  gön^ral  de  oee  sortes  de  negli- 
genoes  qn*il  ne  se  pardonneroit  pas  ^  Ini-mftme  en  nn  antre  genre 
de  po^e,  mais  qni  sont  insöparables,  pour  ainsi  dite,  de  celui-cf 
(III,  165.) 

Das  Interesse  der  Wissenschaft  hat  sich  schon  seit  geraumer 
Zeit  dem  Studium  der  Satzkonstruktion  zugewendet,  und  das  mit 
R43cht,  denn  die  verschiedene  Anordnimg  der  syntaktisrhen  Kleniento 
der  Rede  verleiht  den  einzelnen  Spracli«'n  ihren  Chanikler,  der  sich 
erst  mühsam  endgiltig  feststellen  liisst,  da  er  so  iivisserst  mannig- 
faltig ist.  Ja,  nicht  nur  verschiedene  Sprachen  untei'scheiden  sich 
dnidi  die  W<»tst)ellung  von  einander,  sondern  es  bietet  sogar  hin- 
fllchtiich  derselben  jede  einzelne  Sprache  ein  versohiedenes  Bild  anf 
ihren  Terscbiedenen  Entwiokelnugsstnfen  dar. 

Habicht  snoht  darzulegen,  wie  ursprünglich  das  Verb  das  erste 
Satzglied  gewesen  sei.  Dies  zeigen  nor  Ii  <lic  semitischen  Sprachen. 
Krst  bezeichnete  man  die  Thätigkeit  als  das  den  Sinnen  bemerk- 
bare und  dann  erst  dm  UrhcUor  der  liaudlung.  Als  die  Fähigkeit 
zu  reflektieren  zunahm,  da  »ilte  der  Verstand  dem  <n'fühl  voraus 
und  bezeichnete  erst  das  Suhjekt  als  Ausgjvngspunkt  und  dann  erst 
die  Thätigkeit.  Diese  letztere  Anifassung  ist  für  das  Neufranzos, 
piasQgebend. 

Hfttsner  mmnt  nnn,  dass  von  einem  dnrdi  die  Natnr  des  Ge- 
dankens selber  bestimmten,  onabHnderlichen  Gesetze  hier  nicht  die 
Rede  sein  könne,  und  gibt  nur  eine  gewisse  Stetigkeit  der  Spradie 
SU,  welche  bald  als  ängstliche  Ilcgclnchtigkeit,  bald  als  minder  ge- 
messene Ordnung,  bald  als  versteckte,  nur  dem  feineren  Greftthle 
merkliche  Symmetrie  erscheine. 
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Im  Anschlüsse  hieran  ist  die  Ansicht  Henri  Weil's  anzuführen, 
der  sogar  für  die  lateinische  Sprache,  welche  doch  die  meiste  Frei- 
heit inbezug  auf  die  Anunlnung  ihrer  Satzglieder  besitzt,  ein  aus 
der  Beschatfenhcit  des  Denkens  resultierendes  Gesetz  bez.  der  An- 
ordnung der  Satzglieder  feetetellt  Das  Lateinische  schreitet  näm- 
lich naeb  seiner  Ansicht  vom  Belunnten  snm  Unbekannten,  von 
der  „notion  initiale*,  auf  welche  sush  der  Verfiuaer  sttttit,  snm 
„bat  dn  diaconrs^  fort,  aaf  welchen  er  hinsielti  Dieses  FortsohroitBn 
vom  Bekannten  zum  Unbekannten  nennt  Weil  „absteigende  Kon- 
struktion'^. Dieses  Gesetz  ist  aber  nicht  durch  die  Beg^  6m 
Logik,  sondern  lediglich  durch  die  Zufälligkeiten  der  Ideenassociation 
bestimmt,  welche  Behauptung  Delbrück  in  seinen  „Grundlagen  der 
griechischen  Syntax'^  als  auch  für  das  Griechische  giltig  aufstellt. 

Für  das  Französische  gilt  aber  obige  liegol  erst  recht,  und 
es  macht  sich  hier,  wie  überhaupt  in  der  franz.  Syntax,  das  Bestre- 
ben geltend,  fest  bestimmte  Normen  aussabüden.  Bei  Habicht  kSnnen 
wir  nachlesen,  wie  auch  Ausnahmen  von  den  mit  der  Zeit  gttltig 
gewordenen  Regeln,  grösstenteils  dnrdi  ZnfiUligkdten  der  Ideeoaeso- 
ciation  begründet  werden.  Ja,  der  genannte  Autor  geht  noch  weiter, 
indem  er  (p.  28)  sagt,  dass  jede  Begel  bez.  der  Wortstellung  von 
Subjekt  nnd  Prüdikat  auf  ein  bestimmtes  Gesetz  zurückgeführt 
werden  müsse,  und  dass  jeder  Abweichung  von  der  eigentlichen  Wort- 
stellung eine  besonders  zwingende  Ursache  zu  Grunde  liege.  (Als 
solche  Gründe  werden  wir  mit  Habicht  spJlter  kennen  lernen:  1.  An- 
acbluss  des  Gedankens  an  einen  anderen,  vorhergehenden;  2.  Über- 
leitung von  einem  vorhergehenden  zum  folgenden  Gedanken;  3.  Beides 
zugleich.) 

Wir  sahen,  dass  der  mm  Weg  der  altsn  Spradifla,  die  Sat»» 
glieder  anzuordnen,  der  logische  war,  der  die  Satstsile  durch  die 

Wortfolge  unterschied.  Es  ist  zweifellos,  dass  man  einer  flexions- 
reichen Sprache,  wie  der  lateinischen,  in  dieser  Beziehung  die  grössten 
Freiheiten  zugestehen  kann,  weil  auch  bei  den  kompliziertesten  Wort- 
stellungen immer  die  charakteristischen  Endungen  das  Verständnis 
erleichtern  und  Miss  Verständnissen  vorbeugen.  Als  aber  bei  der 
Umwandlung  der  lat.  Volkssprache  in  das  Französische  die  Flexionen 
schwanden,  da  musste  die  Syntax  festere  Formen  gewinnen,  das 
logische  Element  mneste  mit  dem  syntaktiechen  verschmelzen  oder 
•viehnehr,  ersteies  musste  in  letzterem  ansehen,  wenn  die  Spradie 
die  Vermittlerin  des  VerstKndnisseo  halben  sollto. 

In  den  ältesten  Zeiten  der  französischen  Sprache  werden  die 
häufig  auftretenden  Inversionen  zum  Teil  Nachahmungen  des  lateini- 
schen Gebrauches  in  den  vorliegenden  lateinischen  Mustern  gewesen 
sein.  In  den  Strassburger  Eiden  (842)  und  im  Fragment  von  Va- 
lenciennes  (ca.  920)  finden  wir  neben  5  regelmässigen  Wortsteilungen 
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im  Hauptsatze  4  Inversionen.  Das  Eulalialiod  (ca.  900)  weist 
7  regelmässige  Koustniktionen  und  Inversionen  auf,  während  wir 
in  der  Passion  Cliristi  (U'^/n  regelmässig  konstruierte  neben  36"^ 
invertierten  Hauptsätzen  Ünden. 

Die  oben  genannten  Prozentsätze  sind  aber  wenig  von  Belang. 
Die  Verhältnisse  des  Eintretens  der  Inversion  botindon  sich  in  den 
namhaft  gemachten  Werken  ganz  ausserhalb  der  historischeu  Ent- 
wickelungsreihe,  weil  in  denselben  der  Eiufluas  des  Lateinischen  noch 
»1  grow  ist  Indessen  wird  sieh  das  nooe  Bestreben  naeh  strenger 
Begelung  des  Satibaaes  sofort  nach  dem  Seilwinden  der  Flexionen 
geltend  gemacht  haben  nnd  seit  jener  Zeit  beständig  tfafttig  ge- 
wesen sein. 

In  den  ält<>sten  Denkmälern  finden  wir  die  meisten  Anklänge 

an  den  lat^^inischen  (iebranch;  je  mehr  sich  dieselben  der  Neuzeit 
nähern,  desto  festere  Formen  sehen  wir  die  mehr  und  mehr  er- 
starkenden Regeln  gewinnen.  Die  neufranzosische  Sprache  hat  sich, 
wie  tlborali,  so  auch  hier,  die  engste  Grenze  gesetzt- 

Dass  es  in  der  That  im  Laufe  der  Jahrhundertc  immer  mehr 
üblich  wurde,  das  Subjekt  des  Hauptsatzes  vor  das  Prädikat  zu 
setzen,  geht  aus  den  Prozentsätzen  hervor,  welche  die  verschiedenen 
üntersttchungen  fUr  das  Eintreten  der  InTorsion  in  den  einzelnen 
Schriftwerken  ergeben  haben. 

Die  Ältesten  in  Betracht  kommenden  Schriftwerke  sind  das 
Leodegarlied  (10.  J.)  und  Oormont  nnd  Isembart  (letites  '^Hertel  des 
n.J.  oder  auch  frOher),  welche  fiberhaai»t  nnter  den  ^testen  Sprach- 

denkmälern  nebst  dem  Alexiusliede  die  grösste  Wichtigkeit  besitzen. 
Im  Leodegarlied  finden  sich  47*^/0  Inversionen  neben  58"/,,  regel- 
mässigen Konstruktionen;  in  Gormont  und  Isembart  steht  schon  in 
567o        regclniiissigc  Wortstellung,  während  44"/,,  Inv.  zeigen. 

Morf  sagt,  dass  im  Rolandsliedc  (11.  J.)  in  43 '^/o  der  ersten 
200  Hauptsätze  Inversion  des  Subjektes  eintrete.  Le  Coultre  gibt 
an,  dass  der  l'rozentsatz  der  invertierten  Subjekte  in  Hauptsätzen 
bei  Crestien  v.  Troyes  (12.  J.)  auf  33 "/^  gesunken  sei.  Krüger 
hat  keine  Berechnung  ftlr  die  von  ihm  untersuchte  Sprache  des 
13.  J.  angestellt,  doch  läset  sich  annehmen,  dass  in  derselben  sich 
ein  Blickgang  im  Prowntsatse  ergeben  haben  würde,  denn  Sohlioknm 
stellt  denselben  fttr  Ancassin  nnd  Kioolette  (18.  J.)  anf  22%% 
fest,  indem  er  allerdings  die  73  vorkommenden  eingeschobenen  Sätze 
onberUcksichtigt  lässt  (Der  Fmentsats  würde  sonst  37'/?  betra- 
gen.) Marx'  Beobachtungen  ergeben  ftlr  die  Sprache  JoinvilWs 
(Ende  13.  und  Auf.  14.  J.)  25"/,,  Inv.  des  Subjektes. 

Die  Steigemngy  wekshe  sich  hier  dem  Besoltate  Öchlicknm^s 
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gegenüber  zeigt,  ist  entweder  eine  zufällige,  oder  darauf  zurückza- 
führen,  dass,  wie  sfhon  bemerkt,  Schliekum  absichtlich  die  eioge- 
schobeneu  Sätze  nicht  in  den  Bereich  seiner  Berechnung  ZQg. 

Je  mehr  sich  nun  die  syntaktischen  Regeln  inbezug  auf  die 
Stellung  des  Subjektes  und  des  Prädikates  im  Satze  festigten,  desto 
mehr  musste  eine  Andenmg  in  der  reirelmässigen  Stellung  auffallen 
und  zur  Hervorhebung  des  umgestellten  Satzteiles  dienen.  Dies 
deutet  auch  Dumarsais  in  seiner  Encyclopedie  möthodique  beim 
Worte  KonstnilEtioii  an,  wo  es  hdsst:  „Cette  fignre  (Vinversion) 
donna  souvent  aax  pbrases  plas  de  rapidittf,  de  grOce,  denergie; 
quelqnefois  mdme  eile  ajonte  h,  la  dartä  en  ^tant  les  ampbibolo- 
gies;  et  alois  on  doit»  meme  dans  le  disooars  ordinaire,  la  pr^fiftrer 
&  la  oonstnictioii  grammaticale''. 

In  der  Tbat  machte  sich  dar  Beiz  und  die  hervorhebende 
Ki-aft  der  luy.  den  Dichtem  bald  bemerklich,  und  darum  finden 
wir  in  Werken,  welche  nnabhRngig  von  lateinischen  Mustern  sind, 
die  Inv.  häufiger,  wenn  sie  poetisch,  als  wenn  sie  prosaisch  sind. 

Je  mehr  wir  uns  aber  der  Neuzeit  nähern,  desto  mehr  schwindet 
auch  dieser  Unterschied  in  Poesie  und  Prosa,  wenn  auch  ein  öolcher 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  stets  erhalten  geblieben  ist. 

Bei  Lafontaine  tritt  dieser  Unterschied  sehr  stark  hervor,  in- 
dem namentlich  die  Contes  viele  altertümliche  Konstruktionen  zingeu, 
aber  auch  die  meibteu  anderen  poetischen  Werke  mehr  Inversionen 
anfweiaen  als  ^e  Prosaadiriften.  Selbetverständlioh  sind  in  den 
folgenden  AoafQhningen  im  wesentlichen  nnr  die  metriadi  freien 
Baispiele  von  Inversion  berackaichtigt  worden. 

Was  die  innere  Gliederang  des  nachstehenden  Versaches  be- 
trifft, so  soll  znnttchst  in  jedem  Abschnitte,  an  der  Hand  der 

benutzten  Abhandlungen,  ein  geschichtlicher  Überblick  Aber  den 
Gebrauch  der  Inversion  zu  den  verschiedenen  Zeiten  gegeben  werden. 
—  Verfasser  hat  an  Material  herbeigezogen,  was  ihm  bekannt  und 
erreichbar  war.  Kaum  wird  es  ihm  gelungen  sein,  Vollständigkeit  zu 
erreichen,  er  hofft  aber  auf  Nachsicht  bei  allen  denen,  weklie  wisaen, 
wie  schwer  es  ist,  sich  in  der  Provinz  üV>er  litterarische  Dinge  auf  dem 
Laufenden  zu  erhalten,  und  wie  viel  Mühe  und  Weitläuiigkeiten 
es  vamimeht,  sich  die  zu  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  notwendigen 
Werke  zn  verschaffen.  Bd  der  vorliegenden  Arbeit  kam  flbeidiea 
zu  den  genannten  Übelstftnden  noch  der  nngflnstige  Umstand  hinzu, 
dass  eine  Zusammenstellung  der  Lafontaine  betreffenden  Litteratnr, 
welche  die  Vollständigkeit  der  Notizen  sehr  gefördert  haben  wtirde^ 
nnd  welche  von  Kreyssig  in  seiner  „Geschichte  der  franz.  National- 
litteratur\  1  879,  Aufl.  5,  pag.  225  (Anm.)  aufgeführt  ist  (Lacroix, 
Bibliographie  Lafoutaiuieune,  Paris  1875),  bis  Mai  1883  noch  nicht 
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erschienen  war,  dass  man  vielmehr  (wie  durch  gefl.  Vermiitelung 
fler  Herren  Buchhiindler  Twietmeyer  in  Leipzig  festgestellt  wurde) 
in  Paris  zweifelte,  dass  das  Werk  Uberhaupt  erscheinen  werde.  So 
sah  sich  der  Verfasser  des  nachstehenden  Versuches  auf  die  gele- 
gentlichen Notizen,  welche  ihm  Herr  Prof.  Körting  in  Münster  freund- 
lichst zukommen  liess,  sowie  auf  seine  eigenen  Studien  angewiesen. 

Herrn  Prof.  Körting  spricht  der  Verfasser  auch  aa  dieser 
Stelle  aeioea  aafrichtigsten  Dank  für  die  wertvollen  Mitieüangen 
und  BatechlJtge  aus»  welche  ihm  von  grOssiem  Nntnn  waren. 

Der  Verfesser  beabsichtigte  dorehaue  nicht,  in  den  folgenden 
Ausführungen,  soweit  es  sich  um  den  ersten  Teil  jedes  Abschnittes 
handelt,  originell  zu  sein,  er  glaubte  vielmehr  Nutzbringendes  zu 
schaffen,  wenn  er  das,  was  in  vielen  Schriften  zerstreut  zu  finden 
ist,  in  übersichtlicher  Weise  zusammenstellte.  Hiernach  wird  es 
erkliirlich  ei*scheinen,  wenn  in  dem  ersten  Teile  jedes  Al>schnitte8 
die  Stellen,  welche  wörtlich  oder  doch  genau  dem  Inbalt-e  nach  und 
nur  z.  T.  verkürzt  aus  anderen  Schriften  angeführt  wurden,  nicht 
durchweg  als  Gitate  bezeichnet  sind.  Der  Verfasser  glaubte  genug 
SU  thun,  wenn  er  an  dieser  Stelle  ein  ftlr  allemal  den  am  Kopf 
der  dnselnen  Abschnitte  oder  im  Texte  genannten  Verfossern  das 
Eigentumsrecht  an  dem  Inhalte  der  gegebenen  übersieht  zuerkannte. 

Besllglich  d<  i-  Anordnung  der  einzelnen  Absihnitte  wurde  die 
Einteilung  zu  (i runde  gelegt,  welche  Völcker  auf  Anraten  Körting's 
angewendet  hat.  Dii'si'ui  höchst  jtrakfischen  und  übersiehtlichen 
Schema  ordnete  der  Vertasser  die  Ausfiibruugea  auderer  Abhand- 
lungen wie  seine  eigenen  unter. 

In  jedem  Abschnitt^)  folgeu  auf  diese  Übersicht  als  zweiter 
Teil  die  Beobttehtungcn,  welch«  der  Verfasser  bexllglidi  der  Stel- 
lung von  Snlogekt  und  Prädikat  bei  Lafontaine  gemacht  hat  Uier^ 
auf  fnssend  vrird  sodann  die  Stellung  nfther  prttzisiert,  wddie  Lar 
tontaine's  Sprache  betreffs  der  Inversion  einnimmt. 

Eine  Schwierigkeit  stellte  sich  bei  der  Bezeichnung  der  einzelnen 
Boh'gstellen  heraus.  Die  Angabe  des  Namens  der  betr.  Werke  La- 
fontaine's,  in  welchen  die  angezogenen  Stellen  vorkommen,  wäre 
thunlich,  aber  von  keimr  praktischen  Bedeutung  gewesen,  da  hier- 
mit eine  genaue  Bezeichnung  nicht  gogel)en  worden  wäre.  Um  die- 
sem Ubelstande  iu  etwas  abzuhelfeu,  ist  allen  Angaben  uiue  bestimmte 
Auflgabo  dar  Lafontaine^sehen  Wer]»  (OSuvres  compU^tes  de  liafon- 
taine.  3  vol.  Paris  1888,  Libr.  Hachette  A  0^)  zu  Grunde  geh  gt 
worden.  Die  rSmische  ZÜfer  unter  jedem  Gitate  beaeichnet  den 
Band|  die  deutsche  Zahl  dagegen  die  Seite»  auf  welcher  die  in 
Frage  kommende  Stelle  zu  finden  ist. 

Die  Buchstabeu,  welche  jedem  Citate  beigefügt  sind,  geben 
die  Dichtungsart  an,  der  dasselbe  entnommen  ist. 
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Die  Bedflotang  dieser  Bnchstaben  ist: 

Poetto: 

C,  ass  Conte«. 
F.  =  Fables. 

J\  d.  (Po^'-sies  diverses)  =  IPhil^mon  et  Baucis;  le»  Filles  de 
Min^jo;  la  Captivit^  de  Saint -Male;  lo  Quiiu[uina;  le  Soiige 
de  Vanx  (]M»etis»lH'r  Teil);  Klt'gie»;  Ödes;  Kpitrt's;  Poesie» 
diverse» i  Ballades,  Stances^  Sonnet»,  Madrigaux,  Dizains  etc.; 
CSuumoim;  Kpitaphes;  Oedielite,  welche  in  die  Prosawerke 
eingeetxent  sind. 

JA.  V.  (dramatische  Poesie):  L*£imuque;  Clymine;  Daphn^j  Ga- 
lathde;  Aeträe;  Achille. 

ißclit  berfleksichtigt  sind:  Th.  v.:  Ragotin,  le  Florentin,  Je 
VOIKI  prends  «ans  vert  Com.  d  Vaiidevillo;  Ich  Rietirs  do  boau 
Richard.  —  P.  d.:  Verse,  welche  in  die  Briefe  U,  p.  410—443 
und  Lea  Amours  de  Psycho  III,  91—120  eingestreut  sind.  » 
IVaductioiUi. 

FNM! 

Th.  p.:  La  Coupe  enchant^e.  —  j4,.\LeB  Amours  de  Psyche. 
E.:  Vie  d'Esope.  —   P.:  Die  sonstigen  Prosaschriften,  bzw.  Prosastel- 
leo,  inubetioaderc  auch  die  szenischen  Bemerkungen.  —  L.:  Briefe. 


A.  Stellaog  den  Subjektes  im  isolierten  Hauptsätze. 

I.  Der  Inhalt  des  Saises  ist  real. 

a.  Im  uneingeleiteten  isolierten  Hauptsatze. 

Völcker,  pp.  8  f.  —  Le  Coultre.  p.  12.  —  Krüger,»)  p.  86.  —  Morf, 
pp.  205  ff.  —  Marx,  p.  339.  —  Schliekum,  pp.  3  f.  —  Diez,  UM,  pp. 
461  ff.  mtzner,  Synt.  §  4S5a.  —  Mfttsner,  Gramm.  §  254 A,  a.  la; 
§  89.  —  Ling,«)  §  6.  —  [Diez,  III*  303.  —  Mätzner,  Synt.  I,  §  u.J  — 
Tobler.'')  —  Weil.  p.  46  note.  —  Tönnies.*)  —  Stimming.'')  —  Körting,") 
§  129,  26.  —  Lücking,')  §  189,  I,  1.  —  Habicht,  pp.  12,  6  ff.  —  Gess- 

ner,*)  p.  IS. 

1.  Das  Prädikat  ist  ein  Verbam  dicendi. 

Völcker  gibt  an,  dass  in  den  von  ihm  uutersuchlen  Denk- 
mälern sich  alle  die  Kegeln  genau  angewendet  finden,  welche  Kör- 
ting in  seiner  Grammatik  aufgestellt  hat,  und  zwar  ohne  dass  ein 
Untondiied  zu  machen  sei,  ob  daa  Subjekt  ein  sabstantivisches  oder 


')  Über  die  Wortstellung  in  der  französischen  Prosalitteratur 
des  18.  Jahrhundert«.  Berl.  1876  (Disa.  Göttingen).  *)  Sur  les  Inver- 
sion» de  la  langue  fran^aise.  Upsala  1866.  Diss.  '')  Gött.  gel.  Anz. 
25.  Aug.  1875.  St.  34.  *)  La  Syntaxe  de  Commiues.  Greiiswald  1875. 
DiM.  ^  Die  Syntax  des  Gommines.  Zschr.  f.  r.  Phil.  I.  FranzOs. 
Grammatik  fflr  Gymnasien.  Leipzig  1872.  ^  Frans.  Schulgrammatik. 
*)  Zur  Lehre  vom  frans.  Pronomen.  Progr.  d.  frs.  Oymn.  Berlin  1873/4. 


Digitized  by  Google 


Die  hitt,  Eiäwkkdmi§  der  Mvenitm  etc. 


167 


eiii  pronomiiMleBy  ob  es  nachgettellt,  dngewhqibon  oder  TOige- 

stellt  ist. 

Morf  spricht  sich  bezüglich  des  nachgestellten  und  einge- 
schobenen Satzes  im  gleichen  Sinne  aus  und  ist  der  Ansicht  Weira, 
indem  er  die  Inversion  in  diesen  beiden  Fällen  so  anffasst,  als  sei 
dieselbe  durch  ein  vuraustehendes  Objekt  veranlasste  als  welches  der 
Inhalt  der  Rede  inbezug  auf  die  Verba  dicendi  gelten  kann. 

Le  CouUre  (p.  21  und  22)  und  KrUger  (p.  35),  die  der- 
aelben  Anncht  sindy  haben  in  den  Ton  Ihneii  imteniiehteii  Denk- 
mittern  ansnahmaloa  Iut.  in  dieeem  wie  anch  in  dem  dritten  FUle 
angetroffen. 

Mätzner  dagegen  (Synt  ü,  p.  274)  führt  einige  Stellen  ana 
altfranzösischen  Schriften  an,  in  denen  die  Inversion  unterblieben 

ist.  Schliekum  sagt,  dass  in  Aucassin  und  Nicolette,  wenigstens 
in  der  poetischen  JSpraclie,  nach  den  verbis  dicendi  die  Inversion 
gestattet,  aber  nicht  geboten  sei,  wenn  die  Bede  direkt  darauf 
folge. 

Der  Fall  nun,  in  welchem  der  „  eingeschobene  Satz'^,  mit  dem 
Verbom  dioendi  an  der  Spitie,  yoranstdit,  wnrde  yon  Morf  mit 
dem  Kamen  „unbedingte  Inversion bel^  beiOC^Uoh  deren  er  be- 
merktk  daas  aie  nnr  bei  nominalem  Sotgekte  stehen  kOnne.  Tobler» 

in  seiner  Rezension  der  Morfschcn  Arbeit,  weist  diese  Bezeidinnng  als 
muntreffend  surflok  und  führt  als  Ursache  der  Umstellnng  an,  dass 
diese  Inversion  zur  Hervorhebung  des  Subjektes  diene,  das  dann 
gleichsam  als  nachti^glichc  Ergänzung  zum  Verbum  stehe. 

Als  Grund  für  die  Inversion  des  Subjektes  in  dem  nachge- 
setzten Satze  mit  dem  Verbum  dicendi  nennt  Habicht  den,  dass 
sich  an  die  direkt  angeführte  Rede  unmittelbar  der  dem  Sinne  nach 
dazugehörige  Ansdmck  des  Begrifia  der  Bede  sasefaliesse,  das  Sub- 
jekt also  snrttcktrelen  mOsse.  —  BestStigt,  so  fthrt  Hflbioht  fort» 
wild  diese  Anffossong  dureh  die  im  NenIransSsisdien  veraltete  Ana- 
dmcksweise,  bei  welcher  dem  Verbom  des  Sagens  das  Pronomen  ce 
vorangebt,  welches  auf  die  direkte  Rede  hindeutet  (vergl.  auch 
Mätsner,  Synt  II,  §  488).  Diese  Konstruktion  finden  wir  noch 
öfter  bei  Lafontaine,  wo  es  s.  B.  heiast: 

Riiton 

N'^toit  i)aH  content,  ce  dit-ou.         I,  196.  —  /*.— 

Si  le  dien  Pan,  ou  le  Faune, 

Prince  des  boi«,  ce  dit-oa, 

Se  fait  jamais  faire  un  tr6ne, 

C'en  aera  ^k  le  patron.  U,  SS5.  ^P,d»^ 

Va»  Inversion  im  eingesehobenen  Satie  wird  dadnroh  bedingt» 
dass  anf  das  Verb  der  Hauptton  gelegt  wird.  Sobald  das  Snlg^ 
denselben  erhalten  soU,  bleibt  dasselbe  an  der  Spike  des  Satns^ 
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was  in  den  meisten  der  Fülle  eintritt  in  denen  der  Sprechende  sein 
eigenes  ürteil  Uber  den  Inhalt  des  Gesagten  ausdrückt. 

Fasson  wir  das  Gesagte  noch  einmal  saeammen:  Im  Alt- 
französischen erfolgt  zwar  in  der  Hegel  im  eingeediobenen,  vor- 
oder  nachgestellten  Satze  bei  den  verbis  dieendi  Inversion,  doch  fin- 
den sich  mancherlei  Abweicliungen.  Im  Neu  französischen  niuss 
Inversion  statthaben  in  Sätzen,  welche  in  die  direkte  Rede  einge- 
schoben oder  derselben  unmittelbar  nachgesetzt  werden,  um  die 
sprechende  Person  anzugeben.  —  Drfickt  aber  in  der  Favenfhese 
der'Bedmde  sein  eigenes  ürteil  Aber  den  Inhalt  der  Bede  ans,  so 
hat  ui  der  Begel  die  gewöhnliche  Wortstellung  statt» 

Bei  Lafontaine  ist  die  Inversion  des  Subjektes  im  eingescho- 
benen oder  nachgestellten  uneingeleiteten  Hauptsatie,  dessen  Prädi- 
kat ein  verbum  dieendi  ist,  durchweg  Regel. 

Eine  Ausnahme  bilden  selbstverstilndlich  die  adverbial  ein- 
geleiteten parenthetischen  Siitzc,  der(!n  Subjekt  ein  Pronomen  ((m) 
ist  (vgl.  AI,  bl  =  lulverbial  eingeleiteter  Hauptsatz)  z.  B. : 

Colette  done  (ainsi  Ton  l'appeloit), 

En  mariage  k  I'envi  demandäe, 

Regetoit  run,  de  l'autre  ne  vonloit,     IH,  179.  —  C  — 

Madame  Alis  (ainsi  Ton  Tappeloit) 

Par  un  beau  jonr  etit  de  la  jeune  Aminte 
Ce  compliuieut,  ou  plutöt  cette  plainte:     111,382.  —  C. — 

Wenn  der  Redende  sein  eigenes  Urteil  über  den  Inhalt  der 
Rede  ausspricht,  so  unterbleibt  auch  bei  L.  die  Inversion  und  zwar 
sowohl  in  der  Poesie  wie  in  der  Prosa,  wo  sich  gleichfalls  die  schon 
vorhin  erwähnte  Wiederholung  des  Satzinhaltes  durch  ein  Inversion 
verhinderndes,  voranstehendes  „ce^  belegen  lässt  (s.  oben). 

Quelques  imitateura,  sot  n'dtait,  je  Tavoue, 
ISuivent  en  vrais  moutous  le  pasteur  de  Mantoue. 

I,  431.  —  i>rf.— 

je  le  touoherai,  je  m'asiiure,  et  ne  donte  point  qa*il ...  II,  260. 
Jh.p.--'  Consid^reK,  je  vous  prie,  Putilitt^  <iiie  ce  vous  seroit,  u,... 

je  vous  avois  accoutumöe  ä  rhistoire,  ...  11,  333.  L.  —  ...  car  il  vaut 
mieux,  ce  me  semble,  etre  trompee  de  cette  fa^on  qne  de  l'autre. 
II,  858.  L.  — 

Ist  der  eingeschobene  oder  nachgestellte  Satz  durch  comme 
eingeleitet,  so  gelten  für  ihn  die  auf  den  Modaisatz  bezüglichen 
Regeln,  d.  h.  bei  nominalem  Subj.  steht  gern  die  luv.,  welche  bei 
pronominalem  Subj.  nicht  stehen  darf: 

...  M  es  n*itoit  quils  ne  tont  pas  grands  edificateurSf  eonme 
dit  VoUure:  U,  851.  L.  —  Le  su^  en  est  simple^  eomme  le 
preecrwent  nas  mäUre»;  11, 1.  P.  —  Bonne»  gens^  je  iie  vous  puie 
voiTf  eomme  dU  mddtre  Fran^  done  »on  lire,   II,  439.  L,  — 
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, , ,  ü  s'm  tratamt  meme  de  ee^tametf  doni  ha  exphä$t  eomnte 

dU  le  hon  Amyot,  avoient  .  .  .  III,  91.  Ä,  —  Ces  endroUs,  comine 
vom  snvezj  sont  tl'ordinaire  le  quart  des  quartier  Flore»:  II,  300.  L. 

Zuweilen  unterbloibt  die  Inv.  aber  auch  bei  nomiiialem  Sub- 
jekte, z.  B.  bei  Hinzutreten  eines  Objektes: 

Tu  te  troinpts  assurement,  mon  eher  ami\  s'il  est  hien  vr<n\ 
comme  M.  de  Soinsoiis  mt  l'a  dit^  que  tu  nie  croien  pluH  malaile 
d'e»prit  que  de  corps.    II,  443.  L.  — 

8.  Dm  Pridikat  igt      Miitigtt  tmi.  odmr  iatrui.  Vwb. 

Diese  loTenkm  ist  ia  den  von  VOleker  nntenaclitea  Hltetteii 

Denkmälern  selten  (3  FSUe).  Alle  Sätze,  in  denen  die  Umstellnng 
angewendet  ist,  sind  kurz,  und  das  Subjekt  ist  ein  Substantiv,  so 
dasB  jedenfalls  ein  rhetorischer  Nachdruck  erzielt  werden  soll. 

Da  diese  Inversion  demnach  nicht  hiiutig  steht,  so  tritt 
Volcker  ebenso  wie  Morf  den  Angaben  Diez'  und  Mätzner's 
entgegen,  welche  behaupten,  dass  nach  transitiven  wie  intransitiven 
Verben  die  luv.  des  iSubjektes  im  Altfranz,  häutig  gebraucht  werde. 

Morf  stellt  auf  Grand  snner  Beobachtungen  im  Bolandsliede 
fest,  dass  „anbedingte  Inr.",  im  er  sie  nennt  (s.  oben),  nnr  in 
solchen  Satiien  stat^den  kann,  welobe  folgende  Bedingnngen  er^ 
fallen: 

1)  Das  Subjekt  muss  nominal  sein  {auch  ein  ganier  Satz). 

2)  Das  Subjekt  darf  keine  piftdikatiye  Bestunmong  bei  sich 

haben. 

3)  Das  Verb  darf  von  keinem  Objekte  begleitet  sein,  weshalb 
die  „unbedingte  Inv.^  nur  in  solchen  Sätzen  eintreten  kann, 
deren  Verb  entweder 

a.  intransitiv, 

b*  tfanrntiT  ist,  aber  in  letsterem  Falle  kein  Olgekt  bei 
sich  hat,  es  sei  denn,  dass  dieses  durch  einen  ganien 
Sats  amgedrackt  wftre. 

Le  Coultre,  Krüger,  Marx,  Töunies  (p.  11),  Stim- 
min g  (p.  192)  können  diese  Umstellung  in  den  Ton  ihnen  unter- 
suchten Werken  in  nicht  höherem  Grade  naohweiBen,  als  dieselbe  auch 
im  Neufranz,  vorkommt. 

Auch  hier  treten  Tob  1er  und  Vülcker  dem  Ausdrucke  „un- 
bedingte Inversion^  entgegen,  den  Morf  anwendet,  indem  sie  auch 
hier,  gleichwie  Le  Coultre,  als  Grund  lUr  die  Umstellung  die  Be- 
lebnng  des  Stiles  anffihren,  welcher  dnteh  diese  Inv.  den  Gharakter 
der  AnfiShlong  erhalt 

Habicht  teilt  diese  Ansieht,  welche  er  nSher  ausfuhrt,  mdem 
er  sagt,  dass  diese  Inv.  dem  doppelten  Zwecke  diene: 

1)  einen  starken  Nachdruck  auf  das  besonders  betonte  Snb- 
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jokt  m  legen,  das  aa  eine  ihm  dem  aUgemeinen  8praeh- 

gebrauehe  nach  nicht  zukommende  Stelle  trete, 
2)  das  in  die  erste  Stelle  eingerückte  Prädikat  an  den  Thfttig- 
keitsbegriff  des  vorhergehenden  Satzes  anzulehnen,  zu  dem 
es  einen  (TOgeiisatz  bilde  und  dasselbe  durch  seine  gleich- 
falls ungewöhnliche  Stellung  ebenso  wie  das  Subjekt  her- 
vorzuheben. 

Übrigens  stimmt  Habicht  mit  der  Ansicht  aller  genannten 
Verfoaser  darin  ttberun,  dass  diese  Konstruktion  im  NenfiranzOsisehen 
selten  so.  Es  folgen  in  den  vorkommenden  FftUen  dem,  übrigens 
stets  intnasitiven,  Verb  gewöhnlich  Adverbien,  mlcfae  den  AnsdUnss 

an  Vorhergehendes  bezeichnen,  z.  B.  alors,  ensuite  etc.  etc. 

In  gewissen  Fällen  soll  sich  bei  intransitiven  Verben  an  das 
invertierte  Subjekt  lediglich  etwas  Folgendes  anschliessen ,  wie  bei 
der  Anfuhrung  von  Regeln,  im  amtlichen  und  gerichtlichen  Stile, 
in  Depeschen  u.  dgl.  (Habicht,  15  ff.). 

Diese  Fälle  von  Inversion  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  denen, 
wo  das  Subjekt  (stets  ein  Pronomen)  weggelassen  ist.  Dies  ge- 
soliiehl 

1)  regwimitesig  in  der  ersten  nnd  zweiten  Person  des  Imperativs; 

2)  in  altertllmHeher  Weise  anch  sonst  bis  ins  16.  J»; 

3)  (nnd  das  ist  uns  besonders  wichtig)  indem  im  Neufranz, 
das  neutrale  ü  in  echten  und  unechten  nnpersdnlichen 
Verben  weggelassen  wird  (s.  B.  quand  hon  me  HmhU/ra, 
—  Soit  dit  entre  nous). 

In  einer  Anzahl  von  Fällen  tritt  auch  bei  Lafontaine  das 
intransitive  Verbum  an  die  Spitze  des  Satzes,  vor  das  nominale 
Subjekt  (auch  ganzer  Satz).  Vielfach  ist  nur  das  ueutmle  j^ü'* 
der  echten  oder  unechten  unpersönlichen  Verben  weggelassen,  sodass 
alsdann  das  logische  Subjekt  invertiert  erscheint  Die  beobachteten 
Beispiele  dieser  Omstellnng  des  Subjektes  finden  sich  stets  in  leb- 
hafter SdiUderung  oder  Bede  nnd  bewnsen,  daas  sich  L.  dieser 
Wortstellung  in  der  Poesie  gern  bediente  (die  Prosa  L.'s  zeigt  l^ne 
Fälle  solcher  Inv.}^  um  eine  Folg^,  eine  eintretende  Handlung  kn 
besochncn. 

Die  Verben,  bei  welchen  diese  Inv.  angewendet  ist»  sind  die 
folgenden: 

Faut  qne  teU  cas  aux  gens  surviennent.    111,418.  i'.ii  — 

Jvint  qu'un  jour,  en  on  bourg  arrdt^, 

11  Vit  pasaev  une  dame  jolie,  HI,  155.  C.  — 

Anm.  1:  Gleiche  Beispiele  mit  avini  mnd  zu  finden:  111,817.  C.  —  DI, 

825.  C—  III,  340.  C.  —  III,  387.  C. 
Anm.  2:  Sobald  der  Charakter  der  lebhaften  Darstellung  fehlt,  finden 

wir  stets  das  logische  Subjekt  auBgedrfickt,  x.  B.: 

Un  tenps  fot  qu'il  savoit  accorder  les  d^ts.    I,  176.  F,  — 
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Dies  ist  namentlich  dnr  Fall ,  wenn  irgend  ein«»  adverbiale  Be- 
stimmung zu  aiunt  tritt;  z,  ü.  Pont  ü  uvini  ^ue  .  .  .  III,  179  (CJ; —  Jl 
en  amnt  un  fori  p/aisant  irafic  III,  345  (<J). 

Anm.  3:  Sogar  in  lebhafter  Schilderung  kann  das  Subjekt  vor  tircnir 
stehen,  das  dann  aber  persönlich  gebraucht  ist,  z.  B.  Mimt:  dispute 
üvint  aUre  äeux  votjarjeurs  1,  180  (F). 

Un  jour  de  fete,  arnvc  que  hl  dame,         III,  214.  C, 

Anm.  1:  desgl.  111.208  (VJ. 

Anm.  2:  Neben  cUesen  Beispielen  von  Invendon  finden  wir  deren,  in 

welchon  (1i<>  ^'erade  Konstruktion  steht  [1, 154  (F);  T.  180  (F)].  neben 
einem,  in  dem  das  unpersönliche  ü  angewandt  ist  [1, 197  (F)]. 

Vinit  une  dame  avec  un  jouTenoeau.        III,  215.  C. 

Anm.  1:  desgl.  III,  .'Wl  (('). 

Anm.  2:  Häufig  unterbleibt  die  luv.  und  die  Konätruktion  des  Subjekts 
wird  persönlich:  1,150  (Fj;  1, 1%  (F);  1,212  (F);  1,254  (F). 

Survient  un  diable  h,  titre  de  seigneur;        111,325.  C. 

Anm.:  Viel  häufiger  finden  wir  die  pertjöoliche  Konstruktion;  z.  B.  Un 
guart  voUw  surmenL  gut ...  I,  32  rf);  desgl.  1, 137  fF}*  1, 140  (F); 
•I,  144  (Fj;  I,  284  fP.  <(.):  III,  1(18  (C);  III,  322  (('.).  -  In  den  durch 
einen  *  bezeichneten  Fällen  ist  übrigens  das  grammatische  Sub- 
jekt ffi^  vor  das  Verb  getreten. 

Fut  a Hegne  d'autre  part  a  la  cour: 
Que  plus  la  dame  ^toit  cruelle. 

Plus  olle  avoit  d'embonpoint  et  d'attraits;   111» 409.  P.d. 

Parbleu!  dit  le  nieunier,  est  bien  fou  du  cerveau 

Qui  pretend  eontenter  tont  le  nioude  et  sou  pöre.    I,  58.  F. 

Rfstoil  «lins  plus  d'y  disposer  sa  temme.  III,  256.  C. 

Sehr  häufig  findet  man  endlich  die  Auslassung  des  grammatischen 
Subjektes  bei  „suffirif^,  namentlich  in  der  8.  pers.  d.  Pim,  s.  6.  «tr/f& 

'/i/f  cet  ohjt't  ch(trm<nit  Les  Inissn  snupirer,  et  ne  s'en  e'mut  guere.  III, 
299  (CJ.  ~  Desgl.  111,300  (r.):  111.362  (C);  111,364  (C);  III  144  (C). 

Aus  TOTStehenden  Beispielen  oraehen  wir  einmal,  dass  der  Ge- 
brauch der  regelmässigen  Konstruktion  in  dem  behandelten  Falle  in 
der  Prosa  streng  durchgeführt  ist  und  auch  in  der  Poesie  tll)or- 
wi^t,  wo  die  meisten  Belegstellen  für  die  invertierte  Wortfolge  den 
Contes  angehören,  die  aber  auch  sehr  häutig  die  gerade  Wortstellung 
zeigen. 

b.  Im  eingeleiteten  isolierten  Hauptsatze. 

Der  Sats  ist  eingeleitet  durch: 

1.  AdTerbialien. 

Völcker,  pp.  9  f.  -  Le  Coultre,  pp.  12  ff.  -  -  Kruger,  pp.  3G  f.  —  Morf, 
pp.  210  ff.  —  Marx,  pp.  339  f.  —  Glauning»),  p.  42.  -  Hohlfeld,^)  p.  56. 

Olauning,  Syntaktische  Studien  zu  Marot  Erlansen  1870.  Diss. 
Hoblfda,  Über  die  Sprache  des  Fnmgois  de  Malherbe.  GOttin- 
ger  Diss.   Posen  1875. 

Zichr.  f.  nfn.  Spr.  u.  Litt.   VI'.  ^1 
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—  Diez,  IIP,  pp.  403  f.  -  Mätzner,  Gramm..  §  254.  A,  1.  —  Matzner, 
Synt.  §  487.  —  Line,  §§  5  u.  8.  —  Schliekum,  pp.  4  f.  —  Körting, 
§  129,  2,  d.  —  Lttcking,  §  189,  I,  2  b  n.  U,  sowie  |  386,  Anmerk.  1.  — 

Habidit,  pp.  8  f.,  11. 

Yjü  miicbt  sich  eine  Neigung  zur  Inversion  des  Subjektes  in 
uüeu  deu  Fällen  geltend,  in  denen  andere  Satzteile  dem  Verbuiu 
Yoraugehen.  Namentlich  gilt  die«  Ton  Adverbialien.  Es  bernlit 
diese  Wortstellung  eigentlich  auf  einer  ürndtehnng  des  Satses:  denn 
wird  ein  yom  Yerbnm  abhlkngiger  Satiteil  ▼örauq^eBcfaiekt,  so  steht 
das  Sabjekt,  nni  den  logisehen  Zusammenhang  jenes  Satsteile?  mit  dem 
Verbum  nicht  su  stOren,  passender  Weise  dem  letzteren  nach  (Diez). 

Die  Inversion  ist  im  adverbial  eingeleiteten  Satze  häufiger  als 
im  vorigen  Falle  und  tritt  auch  ein,  wenn  ansser  den  Adverbien 
und  Adverbialien  noch  ein  anderes  Satzglied  ( Attributiv,  Konjunk- 
tion, Objekt  oder  noch  eine  adverbiale  Satzbestimmungj  den  Satz 
einleiten. 

Nadi  Mfttzner's  Angabe  ist  es  im  Altfranz,  ganz  gleich,  ob 
die  Verben  in  dem  inTertiertm  Satze  transitiy  (vgl.  nächsten  Ab* 
schnitt)  oder  intransitiv  sind,  ob  das  Sabjekt  ein  Substantivom  oder 
ein  Pronomen  ist   LeCoultre  hebt  sogar  hervor»  dass  nichts  ge^ 

w&lmlicher  sei,  als  die  Inversion  nach  einem  aktiven  Verb.  Audi 
Grlauning  (p.  426  u.  46'  maclit  die  gleiche  Angabe. 

Demgegenüber  sagt  Morf  (p.  214),  dass  im  allgemeinen  Tnv. 
wie  im  uneingeleiteteu  8atze  nur  bei  einem  objektlosen  Verb  statt- 
finde, wenn  das  Subjt.'kt  ein  Substantiv  sei;  sei  aber  das  Snbj.  ein 
Pronomen  oder  ein  Eigennamen,  dann  könne  von  einer  Erschwerung 
des  Verständnisses  durch  die  Inversion  nicht  mehr  die  Hede  sein, 
nnd  diese  trete  dann  auch  ein,  wenn  bei  dem  Verbom  ein  Objekt 
stehe.  Zn  dieser  Begel  Morfs  stimmen  auch  die  Beispiele  Krüger* s 
(p.  46)  und  Le  Coaltres  (p.  82). 

Vö Icker  findet  die  Inv.  in  den  Sltesten  Denkmälern  im  ad- 
verbial eingeleiteten  Satze  als  Kogel. 

Nach  Morf  steht  im  adverbial  eingeleiteten  Satze  in  83 "/^ 
der  Fülle  Inv.  Nach  Adverbien  ist  übrigens  auch  hier  schon  die 
Inv.  hautiger  als  nach  prUpositionalen  Adverbien,  was  nach  Morf 
seinen  Grund  darin  hat,  dass  das  Adverb  seiner  geringen  Kürze 
wegen  nicht  das  Hervorheben  eines  zweiten  Satzbeile^i  dulden  konnte. 
Die  Anwendung  der  geraden  Konstruktion  wtirde  aber  hier  noch 
eine  Hervorhebung  des  Subjektes  bedeuten,  da  das  Eintreten  der 
Inv.  noch  das  gewöhnliche  war. 

Le  Ooultre  bat  aus  Crestien  feststellt,  dass  die  luv.  des 
Subjektes  in  80%  der  adverbial  eingeleiteten  Slitze  ^olgt;  es  ist 
also  hiermit  eine  abermalige  Abnahme  konstatiert. 

Krüger  spricht  sich  nicht  weiter  über  das  Verhältnis  in  der 
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Proaalitteratnr  des  18.  J.  aus,  doch  nennt  er  die  Iny.  im  adverbial 
eingeleiteten  Satee  ^gewObnlidi''. 

Sehl  ick  um  hat  durchgehende  Invertion  beohachtct;  nur  nach 
dem  Adverbium  di  r  Nt-i^ation  (ante  =  tinc)  steht  nie  Inv.,  wenn, 
was  selten  ist,  ühcrhaupt  ein  8ul)j\'kt  iiusgosct/.t  ist. 

Marx  saiirt.  dnss  bei  Joiaville  die  Inv.  im  adverbial  einge- 
leiteten Satze  gewöhnlich  sei. 

Bei  Mal  herbe  ist  die  Inv.  lange  nicht  mehr  so  häufig  wie 
früher,  aber  doch  noch  zahlreicher  als  in  der  klassischen  Sprache. 

Im  Altfraat.  madita  man,  wie  sdimi  erwihnt»  keinen  Unter» 
sdiied  swimhen  Sätzen  mit  substantivischen  und  Sfttxen  mit  pronomi- 
nalen Subjekten.  —  Im  Neu  franz.  kann  nach  Mätmer  die  Inv.  des 
j,subst.  Subjektes"  in  solchen  behauptenden  Setzen  eintreten,  deren 
Prftdikat  durch  adverbiale  Bestimmang^'n  bereichert  wird,  weldie 
an  die  Spitze  des  Satzes  treten.    Diese  Bestimmungen  kOnnen  sein: 

a.  Kasus  (den  Akknsat.  betr.  siehe  .\Ib2); 

b.  von  l'niiHtsitioiien  beirleib-te  Uauptwürtcr; 

c.  Adverbien  und  Ailverl»ialion ; 

d.  selten  andere  Satzbestandteile  (Intinitiv.  u.  dgl.}. 
Die  Verben  solcher  Sätse  sind : 

a.  gewöhnlich,  intranativ; 

b.  selten  transitiv»  dann  aber  (die  aktiven  betr.  siehe  spllter): 
cu  passiv, 

ß.  refleziV) 

reziprok. 

Inversion  des  ^ pronominalen  Subjektes"  tritt  im  adverbial 
eingeleiteten  Satze  des  Neu  franz.  nur  nach  si  und  ausserdem  nach 
einigen  Adverbien  ein,  wo  sie  aber  nicht  nutwendig  ist.  Diese  Ad- 
verbien sind:  aussf,  en  vaiu,  vninement,  peut-etre,  du  muhiJi,  au 
moins,  tout  au  jjIu.s,  ä  plus  forte  raisoiif  encore,  ä  peine,  toujours 
(Lficking  §  189  II),  bisweilen  auch  raTtmeni  (Lttoking,  p.  319, 
Amn.  1).  —  Nach  ainsi  steht  bei  tonlosem  Sul^ekt  Inv.  desselben. 

Habicht  erklärt  den  Umstand,  dass  im  französischen  Be- 
hauptungssatzCi  abweichend  vom  Deutschen,  die  Inv.  des  Subjektes 
nicht  eintrete,  wenn  demselben  auch  eine  adverbiale  oder  adnomi- 
nale  Bestimmung  von  grosserer  LUnge  vorausgehe,  daraus,  dass  diese 
Satzteile  abgesondert  von  dem  eigentlichen  Satze  zu  halten  seien, 
was  meist  schon  die  Interpunktion  bekuujle.  —  Tritt  die  Inversion 
des  nominalen  Subjektes  bei  einem  intransitiven  V  erb  in  dem  durch 
ein  kurzes  Adverb  eingeleiteten  Aassagesatze  ein,  so  sind  die  Gründe 
für  dieselbe  die  nämlichen  wie  fllr  die  Inv.  im  nneingoloiteten  Be- 
hauptungssatze.  Das  Adverb  ttbt  dabei  eine  Anziehungskraft  auf 
das  Verb  ans,  sodass  begrifflich  Zusammengehörige«  auch  der  Form 
nach  zusammentritt  —  Habicht  erklärt  die  doppelte  Möglichkeit 
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des  Eintretens  nnd  de»  Unterbleiben s  dar  Inv.  nach  den  DkaiQiuik- 
tionalen  Adverbien"  aussi  etc.  dadurch,  dass  er  annimmt,  im  er- 
steren  Falle  werde  gewöhnlich  ein  Anschluss  an  etwas  Vorangehen- 
de», im  letzteren  an  etwas  Folgendes  er/.ielt  (wenn  auch  unbewnsst). 

Nach  den  genannt»  n  kurzen  Adverbien  steht  bei  „substanti- 
vischem Subjekte"  heutzutage  gewöhnlich  die  absolute  Konstruktion, 
d.  h.  das  Subjekt  steht  dem  Prttdikat  voran,  wird  aber  naeh  leta- 
teram  durch  eines  der  persOnliöhen  Pronomina  wiederholt  Bei  pro- 
nominalem Subjekte  steht  dagegen  in  der  Beg^l  die  ein&che  Inv. 

Lidern  vnr  nun  aof  den  Sprachgebrauch  bei  Lafontaine 
übergeben,  wollen  wir  zunächst  die  F&Ue  nntersnohen,  in  denen  der 
Satz  durch  eines  der  angeführten  kurzen  Adverbien  eingeleitet  ist. 
Wir  sprechen  da  immer  erst  von  der  Poesie  und  alsdann  von  der 
Prosa,  und  zwar  zunächst  von  der  Konstruktion  mit  nominalem 
Subjekte. 

In  der  Poesie  steht  nach  aussl  die  heute  übliche  Konstruk- 
tion nie;  es  txitt  vielmehr  in  der  Regel  die  gerade  Wortstellung  ein; 

AuBsi  le  seul  devoir  a  contmint  mou  desir,  11,5.  jT/i.  v. 
Allan  le  nn  mVmploie,  et  j*ai  so  le  sernr ...  II,  28.  Th.  v. 

Amn  Leurs  Majestes  s'en  tiennent  honorees;  IT,  87f>.  P.  d. 
Ausai  de  cea  objeta  Täme  n'est  point  (5mue,    I,  411.  I*.ä. 

Zuweilen  (aber  selten)  findet  man  die  einfache  Inv.,  die  aber 
in  den  zwei  beobachteten  Fällen  stets  von  folgenden  Belativsätzen 
veranlasst  ist: 

Aussi  l'etoit  ce  prince,  dont  la  vie 

Doit  raremeat  servir  d'exeiuple  aux  reis,      11,341.  P.ä. 

kam  ne  le  aont  pas  la  plupart  de  ces  princes 

Qui,  ...  1, 196.  F, 

In  der  Prosa  steht  bei  nominalem  Subjekte  nadi  aussi  drei- 
mal die  absolute  Konstr.: 

Aussi  Terence  s^est-ü  servi  des  modMen  hs  phif!  patfisiiB 
qtie  la  Grece  ait  jamais  formisi  II,  1.  P.  —  Ätissi  l'ipouse  de 
Cupidon  fut-elle  econduite  encore  nne  fot's.  III,  85.  A.  —  Aiu$i 

le  roi  la  prefera  -  t-il  ä  Megan o,  III.  88.  .1. 

In  zwei  Fallen  ist  die  gerade  Konstr.  beobachtet  worden : 
Aiissi  les  parens  de  la  belle  douterent  longtemps  s'ils  obe- 

troient  UI,  16.  .4.    —  Aussi  Psycho  le  prit  pour  Deucalion, 

m,  64.  A, 

In  der  Poesie  flberwiegt  also  nach  aueti  entschieden  der  Ge- 
brauch der  geraden  Wortstellung,  welche  geiadesu  Bogel  ist  In 
der  Prosa  dag^n  ist  die  Anwendung  der  abs.  Inv.  schon  üblich, 
doch  treten  daneben  noch  Beispiele  für  die  gerade  Konstr.  auf.  Die 
ein&che  Inv.  Iftsst  sich  in  der  Prosa  nicht  belegen. 

In  der  Poesie  sind  nach  peui-itre  gleichfalls  keine  Fälle 
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von  luY.  beobachtet  worden,  welcihe  der  heutigen  Begel  entepcflehen. 
Eb  steht  regelmHssig  die  gerade  Konstr.: 

Peai-ttte  mes  enfiuis  Ini  content  lear  affiure.    11^56.  7%.  9. 

Anm.:  desgl.  II,  87  (P.  dj;  I,  178  (FJ;  HI,  131  fP.  dj;  DT,  275  (Cj; 
II,  54  (Th.  v.J. 

Die  luv.  unterbleibt  sogar,  wenn  noch  ein  anderes  Adverb 

dabeisteht: 

peut-etre  en  ce  moment 
Tout  1e  monde  noos  oioit  aa  eorps  dVine  bsleine.  111,324.  C. 

lü  der  Prosa  dagegen  leigen  die  zwei  beobachteten  Fälle  die 
absolute  Eonstraktion: 

Bsut-itre  le  lecteur  en  jugei-a-t-ü  fmwräbiement:  II,  2.  P.  — 
Beiä-Stre  le  eiel  wme  rieerve-t-ü  im  bonheur  plue  grand  que  eelm 
que  wnta  regretUat;  III,  68.  A, 

In  der  Poesie  ist  also  (gerade  wie  bei  attssi)  bei  p>  uf-otre  die 
gerade  Wortstellung  die  gebräuchliche,  wahrend  in  der  Prosa  die 
moderne  Regel  schon  ma5?sgebcnden  Eintiiiss  gewonnen  hat. 

In  der  Poesie  sitil  nach  encore  zwei  iiUUe  von  absoluter 
Konstr.  beobachtet  worden: 

.  .  .  encore  leur  uiiniatero 

A-t-il  millo  longueura.  1,231.  F, 

. . .  encore  nn  dien  8*en  mdle-t-ü.     II,  88.  7%.  v. 

In  einem  Falle  steht  die  gerade  Wortstellung: 

Encor  ce  peu  lui  donnoit  de  la  [>eiDe.  III,  207.  C. 

In  der  Prosa  steht  nach  encore  in  den  drei  beobachteten 
FttUen  die  absolute  Konstr.: 

.  .  .  encore  iine  honne  partie  de.9  Amnurfi,  .  .  la  quittoient- 
üs  poiir  se  meitre  au  sennce  de  sa  rivcde.  III,  12.  A.  —  ...  en- 
core  ce  mot  est-il  fm'hle,  III,  45.  ..4.  —  ...  encore  l'nuteur  n  auvoit-ü 
pas  satisfait  au  principal  poi'nty  qui  est  .  .  .  III,  165.  F. 

Nach  encore  überwiegt  also  in  der  Poesie  wie  in  der  Prosa 
der  Qebranch  der  absolnten  Konstr. 

Nadi  ä  peine  steht  in  der  Poesie  die  gerade  Wortstellnng: 
A  peine  le  eoleil  en  mvoit  les  ehenuni.        1, 296.  P.  d. 
Anm.:  de^gl.  1,357  (Pd.);  1,409  (PdJ;  l,A2&rPdJ;  in,  120  (PdJ. 

In  einem  EaUe  ist  die  direkte  Inv.  eingetreten: 

A  peine  fot  oette  sotae  adievfe,  III,  407.  C. 

Die  sechs  in  der  Prosa  beobachteten  Fälle,  in  welchen  ä  peine 
den  Satz  einleitet,  zeigen  die  gerade  Konstr.: 

Ä  peine  les  fablee  qv!on  oKrt&ue  ä  Esope  virent  le  jour, 
que  • . «  JfS»  Pm 

Anm.:  De^gl.  1,9.  ß,;  1,328.  P;  11,121.  P;  111,14.  Ä.;  IU,20.  d. 
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Nach  ci  peine  ist  also  in  Poesie  und  Prosa  die  gerade  Wort- 
stellung üblich. 

Zuweilen  kommen  diese  Partikeln  auch  kombiniert  vor.  In 
dtjr  Poesie  sieht  die  gerade  Wortstellung: 

Aussi  bien  Tint^ret  de  Daphn^  uous  appelle.  II,  113.  Th.v. 
Encore  A  c'^toit  an  blondin.  Hl,  140.  C. 

In  der  Prosa  unterbleibt  hier  die  Inv.  gleicb&Us,  und  zwar 
anch  nach  au$9if  wo  also  hien  die  Iny.  verhindert  zu  haben  sdimnt: 

AiisHi  bien  ma  lettre  commenee  ä  me  «emMer  tm  peu  longue. 
II,  359.  Jj.  —  Äussi  6ien  les  agremens  de  rotre  soeUU  remplissent 
tdletnent  Ics  cfpurs,  que  ...  II,  391,  L.  —  Encore  si  ma  noturnce 
me  ferrnoit  les  yeiu:!  III,  59.  A. 

Stehen  die  „konjunklioiialen  Adverbien''  nicht  zu  Anfang  des 
Satzes,  80  bewirken  sie  natürlich  keine  Inv.  —  Diea  weisen  für 
ä  peine  und  peut-etre  folgende  Beispiele  nach: 

Notre  couple,  an  contraire,  a  peine  ^toit  concfa^.     1,99.  F. 

S^üs  ne  plaisent  par  lew  honUf  leur  variÜS  auppUera  peub- 
Hre  ä  ce  qtd  hur  mauque  cPaüleurs,  I,  824.  P. 

Anm.:  Desgl.  1, 164.  F.f  1,241.  F.;  1,288.  P,d.;  111,56.  P,d.;  111,202.  C; 

111,393.  C. 

Sehr  häufig  erfolgt  in  der  Poesie  die  einfache  Inv.  des  no- 
minalen Subjektes  nach  airisi,  doch  ist  das  Verb  stets  intransitiv 
oder  reflexiv;  überdies  sind  die  Sätze  meist  ganz  kurz,  oder  das 
Subjekt  ist  durch  eine  nähere  Bestimmung  verlängert,  wie  denn 
überhaupt  die  Hervorhebung  des  Subjektes  der  Hauptgiiind  dieser 
Inysirnon  ist. 

Ainsi  passe  le  temps,  sans  tracas,  sans  cabale  111,420.  P.ä.  • 
Ainsi,  d'un  discouis  insolent, 

8e  plaigooit  l'axaignäe  antrefoiB  tapisri^'e,  1,210.  F. 

Anm.:  Desgl.  I,  78.  1,  127.  F.;  1, 178.  F.;  I,  205.  F.:  I,  21 1.  F.;  T,  228.  F.; 
1,284.  P.d.;  1,288.  P.  d  ;  T,  808.  P.d.;  \,?.Sl.  P.d.;  1,111.  P.d.; 
I,  122.  F.d.;  111,273.  C;  UI,  278  C;  hier  tritt  überall  die  Inv.  bei 
▼erbis  des  Sagens  ein. 

Daneben  finden  sich  aber  zahlreiche  Beispiele  dafür,  dass  die 
Inv.  auch  unter  den  oben  geuauntou  Bedingungen  in  kurzen  kratzen 
unterbleibt: 

Ainsi  V&ios  ceesa.  m,  188.  P.  d. 

Anm.  1 :  Desgl.  T,  219  F.;  1, 381.  P.  d.;  TT,  G9.  Th.  v.;  III,  155.  C;  ITT,  275.  C. 
Anm.  2:  Die  imter  den  übrigen  Adverbialien  ao&uf&hrenden  Beispiele 
sind  hier  nicht  nut<?enannt. 

In  der  Prosa  ist  in  drei  Fällen  luv.  des  nominalen  Subj.  bei 
transitiven  und  reflexiven  Verben  beobachtet  worden.  In  diesen  drei 
Fällen  sind  im  übrigen  die  Bedingungen  wie  bei  den  poetischen 
Inversionen : 
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• 

Aiiifi)  se  passa  Vaventure  de  la  grotte.  III,  27.  A.  —  Ainsi 
raisonnoit  Payche,  .  .  .  III,  34.  A,  —  Ainsi  s'en  aUoU  la  barque 
fort  gaietnent  III,  88.  .1. 

Häufiger  sind  aber  die  Fälle,  in  denen  die  luversion  unter- 
bleibt, z.  B.:  1,6.  P.;  H,  349.  L.;  11,412.  L.;  III,  2ü.  A.;  III, 
85.  A.  Die  Verben  eind  in  den  angeftthrten  Beispielen  alle  in- 
transitiT  (in  4  Fällen  ^e,  in  l  FtoUe  demeurtr), 

Base  nach  amn  Iny*  des  Subjektes  anch  bei  transitivem  Ver- 
buni  eintreten  kann,  wie  Halncht  (p.  9)  dies  behauptet^  läset  sich 
bei  lu  nicht  belegen. 

Weit  siltenor  als  nach  ahusi  findet  sich  in  der  Poesie  Iny* 
uacb  den  Adverbien  h)  und  de  b).   Inversionen  linden  sich: 
*    1.  bei  intransitiven  Verben: 

I,  27    /'.;  1,332.  F.d.;  111,50.  A.;  111,226.  C. 
2.  bei  retiexivom  Verb: 

m,329.  C. 

Ebensohftnfig  unterbldbt  aber  auch  die  Inv.,  s.  B.:  1, 220.  F,; 
1, 254.  F.;  in  beiden  F&Uen  finden  wir  nach  lä  ein  Konuna,  was 
uns  glauben  Ittsst,  dass  hier  derselbe  Fall  stattöndet,  den  Habicht 
für  die  langen  Adverbien  konstatiert-,  dass  nftmlidi  das  Adverbinm 

hier  einen  Satzteil  fUr  sich  bildet 

Natürlich  unterbleibt  die  luv.  beim  transitiven  Verb;  doch 
ist  anch  hier,  bis  anf  die  mit  einem  *  versehenen  Stellen,  lä  durch 
ein  Komma  von  dem  übrigen  Satze  getrennt,  z.  B.  I,  142.  F.;  *I,  304. 
r.  d.;  I,  o26.  Rd.;  *I11,  236.  C;  lU,  250;  mit  anderem  Adv.  C; 

•111,278.  a 

Auch  in  der  Prosa  finden  sich  Beispiele  für  die  Inv.,  nnd  swir: 

1.  bei  intransitiven  Verbeo: 

II,  122.  P.;  m,  50.  A.;  U,  325.  R; 

2.  bei  rttckbezüglichen  Verben:  11,335.  L.;  111,86.  A, 
Die  Inversion  unterbleibt  in  dem  mit  lä  eingeleiteten  Satse 

1.  bei  intransitivem  Verb:  111,110.  A.: 

2.  bei  riU'kbe/iigliehem  Verb:  111,80.  A.; 

3.  bei  passivem  Verb:  III,  89.  .1. 

Weder  in  der  Poesie  noch  in  der  Prosa  haben  sich  Ijei  no- 
minalem Subjekte  Belegstellen  für  diu  luv.  gefunden  nach  den  hierher 
gehörigen  Advwbien:  en  vam,  «amemew^  ioujuursj  du  mom»,  au 
moin$,  Unit  au  plus,  ä  plus  forte  raiBon,  rairemeni. 

Ans  Vorstehendem  ersdien  wir,  dass  bei  nominalem  Subjekte 
in  der  Poesie  die  jetst  gebräuchliche  abeolnte  Konstruktion  nur  in 
zwei  FBUen  nach  mcore  bei  transitivem  und  reflexivem  Verb  vor- 
kommt, dem  ein  Fall  mit  gerader  Wortstellung  bei  transitivem 
Verb  entgegensteht.  Dies  ist  das  einzige  konjnnktionale  Adverb, 
detiiiou  Kuotttruktiou  sich  dem  heutigen  Sprocbgebi-auche  nähert 
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Die  einfache  Inv.  überwiegt  bei  ainsi  und  wo  nach  in- 
transitiven und  reflexiven  Verben,  namentlich  in  kurzen  Sützen  (und 
verb.  dis.)  die  Inv.  häufiger  ist  als  die  gerade  Konstruktion. 

Die  gemde  Wortstellung  überwiegt  bei  aussi  und  a  peine. 
Nach  peut-etre  steht  nie  Inv. 

lu  der  Prosa  stehen  sich  bei  amst  drei  Fälle  absoluter  Eou- 
straldion  nnd  zwei  i%lle  gerader  gegenüber,  wHbrend  einfadie  Inv. 
gar  nioht  Torkommi  Dem  heutigen  Sprachgebranche  mit  absdater 
Eoiistr.  folgen  eneore  imd  peut'itrB  (letKteros  übt  also  in  der 
Prosa  den  umgekehrten  Einfluss  aus  wie  in  der  Poesie). 

Nach  amsi  und  lä  finden  sieh  za  ziemlich  gleichen  Teileii 
InYorsion  und  gerade  Wortstellung,  erstere  jedoch  nur  bei  iotran- 
nüveo,  reflexiven  und  passiven  Verben. 

Die  gerade  Koostruktiou  zeigen  stets  ä  peiney  encore  iti^ 
aussi  bien. 

Nach  anderen  Adverbien  tritt  in  der  Poesie  die  luv.  des 
nominalen  Snbjektes  in  der  Kegel  nur  nadi  intranntiven  nnd  refiod» 
Ten  Verben  dn,  und  zwar  ist  bd  Lafontaine  auch  in  den  metciseh 
freien  Beispielen  überwiegend  die  einfoefae  Inversion  aogewendeti 
welche  am  hftnfigsten  durch  Adv.  des  Ortes  imd  die  der  Art  nnd 
Weise  herrorgerufen  wird;  seltener  durch  die  der  Zeit. 

a)  Die  Verba  sind  intranntiv: 

1.  Ady.  des  Ortes  bewirken  Inv.: 

En  ce  Heu  hantoient  d'ordinaire 
Gens  de  cour,  gens  de  ville,  et  aacrificateurs, 

Dans  80D  tronc  caverneux,  et  minä  par  le  tempa, 
Logeoient, . . .  Foree  souris  sans  pieds, . .  . 

. . maas  aous  sa  houppelande 

Logeoit  le  ca?ur  d'nn  dangereux  paiUard. 

Sur  le  bord  d'un  puits  trfes-profond 
Dormoit,  . . .    Un  enfant  alors  dans  ses  claases: 

En  868  detours  obscurs 
B^oit  une  Uonne,  hOtesse  de  aes  murs. 

Sous  les  ootillons  des  grisettes 

Pcut  loyer  autant  de  beaiiti? 
Que  soua  le.s  jupes  des  coquettes. 

En  face  d'un  parterre  au  palais  o^)^08e 
Est  nn  amphitii€Mb»  en  rampes  diVu^. 

Dans  une  r^On  de  cea  flots  reculde 
Est  uu  hsa  ttommä  Vaux,  gloire  de  runiven: 

2.  Adv.  der  Zeit  bewirken  Inv.: 

De  prime  abord  aont  par  la  bonne  dame 
ExpddidB  tous  les  menua; 

Ja  de  par  moi  ne  manquen^  l!aflfoire. 
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Passe  Uli  certain  croquant  qui  marchoit  les  pied»  nus:  1,48,  F. 

3.  Adv.  der  Art  und  Weise  bewirken  Inv.: 
FA  tel.  .  .  .  Vivoit  sons  les  raun  d'(Ebalie 

Un  amateur  dp  nies  beaut^  1,3*^3.  P,d, 
Tant  ne  tut  uic6  (eucor  que  uice  tut) 

Madame  A)ix  q,iie  le  jeu  ne  Ini  plüi  III.  169.  C. 

Mieox  ent  valn  l'£tre  en  antte  adenoeb  111,253.  C 

Mieux  vaudroit  un  tage  ennemi.  1,158.  F. 

Mal  pvend  aux  volereaux  de  faire  les  volean.  1^52.  F. 

Mieux:  III,  134.  ('.;  III,  IGO.  C. 

Bien:  1,408.  P.d.;  10,342.  C;  lU,  442.  P.  U. 

b)  Die  Verba  sind  reflexiv.   Hier  ist  die  Iny.  seltener: 

Par-devant  nioi,  sur  Parnasse  notudre, 

Se  presenta  la  reine  den  bcautt'-«,  111,433.  P.ä. 

Tant  s'appliciua  iiustic  a  ce  mystere, . . . 

Qfii*tiaßik  Vma»  tlaoeontomant  an  diable 

Eüt  en  toiqoura  la  prdaenoe  agxteble,  III,  849.  C. 

Einmal  steht  sogar  bei  reflexivem  Verb  die  absolnte  Konstr.: 

Mai^  ruiümcnt  Thnuon  ac  plaiat-il  d*uuo  dame; 

11,27.  71k.  9. 

c.  Die  Verben  sind  transitiv: 

In  drei  Fällen  steht  die  luv.  bei  transitivem  Verb  nach  dem 
Adverbium  der  Art  und  Weise  m/ssi:  alle  drei  Sätze  sind  sehr 
knn;  das  Prädikat  ist  faire  und  dies  hat  keinen  Akkusativ  bei  sich: 

Ansri  font  les  profimes.  1,75.  F. 

Aussi  fait  .i  t  imille, 
Ghieos,  chevaux  et  valet^,  tous  gens  bien  endent^       1, 76.  F. 

Auaai  fiut  le  deuxibme:  III,  163.  C. 

Endlich  steht  auch  die  Inv.  in  zwei  metrisch  freien  Beispielen 
bei  transitivem  Verb  mit  nUherem  Objekte^  doch  gehören  alle  swei 
Iny.  den  Gontes  an: 

Tant  se  la  mit  le  dro1(>  en  la  cervelle,  ITT.  155.  C. 

En  ce  ne  fit  Richard  to\ir  d*homme  habile;     111,207.  C. 

In  der  Prosa  tritt  die  Inversion  des  nominalen  Subjektes  fast 
nur  nach  Adverbialien  des  Ortes  ein,  und  zwar: 

1.  nach  intransitiven  Verben  (meist  etre):  III,  8.  A;  III, 
8.  A.;  III,  37.  A.;  III,  72.  A.;  III,  87.  A.,-  III,  89.  A.; 
m,  89.  A,;  111,89.  A.;  III,  95.  A.;  I,  328.  F.;  I, 
846.  P.;  n,  122.  P.;  n,  886.  L.;  H,  841.  L.;  U» 
858.  jL;  U,  859.  2^.;  m,  86.  X;  m,  90.  —  Bei 
diesen  Beispielen  ist  das  verbale  PrSdikat  stets  Hre,  — 
III,  87.  eoii2er  A,;  111,89.  reposer  A.; 
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2.  nach  rückbezüglichen  Verbeu:  I,  19.  pr omener  E.; 
1,  323.  se  lire  R;  I,  323.  se  voir  R;  UI,  88.  a'Stendre 
A.;  III,  90. 

3.  nach  passiven  Verben;  Sur  chague  cote  du  plinthe  qui 
regardoii  directement,  .  . .  le  midi,  le  septentrion,  . .  ., 
itoiemt  entailUs  ees  mois:  III,  86.  A,  Sur  chaquß  htm 
des  deux  cohnnes  les  plus  proehes  de  la  pariet  iMad 
entaM^  oes  moU:  III,  90.  JL 

Nach  Adverbien  der  Zeit  ist  nur  ein  Beispiel  von  Inv.  bei 
intrans.  Verb,  beobachtet  worden,  das  überdies  zweifelhaft  erscheint: 
Au  bruit  de  ce  feu  ffucceda  ceJui  des  tambours  II,  387.  P.  Die 
Inv.  kann  hier  auch  als  durch  ein  Dativobjekt  bewirkt  angesehen 
werden. 

Nach  Adverbien  der  Art  und  Weise  ist  Inv.  selten,  und  die 
vorkommenden  Beispiele  sind  durch  jybien^  eingeleitet,  das  auch  in 
der  Poesie  gern  Inv.  bewirkte.  So:  Bien  Ud  prU  ^twoir  des 
eharmes  ä  moissonnsr  pour  le  temps  et  pour  la  douleur,  et  eneore 
de  teste  pomr  die.  III,  88.  A.  —  Bien  prit  ä  Psyehi  que  la  mouehe 
qtd  la  piquoil  etoit  son  mari:  III,  77.  A. 

Für  100  auf  einander  folgende,  adverbial  eingeleitete  HanptAtsB 
mit  substantivischem  Subjekte  ist  die  Anzahl  der  Inversionen  be- 
stimmt worden,  und  es  hat  sich  dabei  ergeben,  dass  die  Inversion 
eintritt,  besw.  unterbleibt»  wie  iii  dem  tolgendeu  Schema  angege- 
ben ist: 


Die  In 

unterbleibt 

Version 

tritt  ein 

des  Ortes, 
der  Zeit, 
der  Art  u.  Weise, 
des  Grundes. 

H 
52 
12 
8 

16 
8 

81 

19 

Von  100  adverbial  eingeleiteten  Hauptsätzen  zeigton  also  19 
luv.,  wenn  man  von  den  vorher  besondere  behandelten  Inv.  ab- 
sieht Naeh  obiger  TabeUa  ergibt  mb,  dass  die  Adverbieit  der  Zeit, 
obgleich  der  Zahl  nadi  die  häufigsten,  doch  nie  Inv.  des  substanti- 
vischen Snljektes  hervorbringen.  Das  eine  vorhin  angeführte,  mehr  ak 
zweifelhafte  Bdq>iel  steht  mit  dieser  Beobachtung  nicht  im  Wider- 
spruch. —  Weiter  ergibt  sich  aas  der  Tabelle,  dass  bei  einleiten- 
dem Adv.  des  Ortes  die  luv.  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eintritt, 
dass  die  Adv.  der  Art  und  Weise  selten,  die  des  Grundes  nie  Inv. 
hervorrufen«   Die  Angaben  bezügl.  der  Adv.  der  Zeit  und  derjenigen 
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des  GruDcles  werden  noch  dadurch 'bestätigt,  dass  nicht  ein  Beispiel 
von  Inv.  in  den  Prosa  werken  lAfontaine'B  uach  denseibeu  nachge^ 
wieaeo  werden  konnte. 

In  dem  untersuchten  Abschnitt«  fanden  sich  ausser  den  schon 
angetührtou  Adverbialien  noch  34  llauptsUtze,  welche  mit  „kon- 
junktionalen  Adv."  eingeleitet  waren,  u.  z.  durch  encore  (3  -\-  0),*) 
axMi  (4  +  5),  lä  (4  +  6),  de  lä  {\  +  0),  pent-Üre  (1  +  0), 
autsi  (2  +  2),  ä  peim  (0  +  5),  eneore  t»  (O  +  !)•  Von  diesen 
84 'Beispicieu  zeigen  also  15  Inv.  nnd  19  nicbt.  Zäeben  wir  diese 
15  Inv.  in  den  Kims  nnsorer  Bereoiinniig,  so  ergeben  sieh  fttr  La- 
fontaine ca.  25V.h";'u  Inversionen  für  den  adverbial  eingdeiteien 
Hauptsatz  mit  substantivischem  Subjekte. 

Wir  gehen  nun  tiber  zu  dem  Gubranche  der  Inv.  im  adver- 
bial eingeleitot*^!n  Sat/e  mit  „pronominal eni  Subjekt^  und  be- 
baudelu  da  wieder  /.ucrst  die  l'oe^ie  und  alsdann  die  Prosa. 

Zunächst  sprachen  wir  von  dem  Einflüsse,  welchen  die  „kou- 
junktionalen  Adverbien'^  auf  die  Stellung  des  pronominalen  Subjektes 
ansüben. 

In  der  Poesie  wnrden  16  dnroh  muH  eingddtete  SfttM  be- 
obachtet   Von  diesen  soigen  13  luv.  (9  bei  traos.  Verb,  mit  Obj.; 

1  bei  trans.  V,  ohne  Obj  ;  3  bei  intrans.  Verba).  Nor  in  8  Fällen 
unterblieb  die  Inversion  bei  trans.  V.  mit  Obj.  —  Ebenso  bewirken 
Inv.  aufisi  peu  (\  Fall),  aus.9i,  hiev  (4  Fälle,  2  ohne  Inv.). 

In  der  Prosa  ist  von  15  Fällen  14  Mal  Inv.  eingetreton 
(5  bei  trans.  V.  mit  Obj.;  0  bei  trans.  V.  ohne  Übj.;  5  bei  intrans. 
V.;  2  bei  rückbez.  V.;  2  bei  unpoi-s.  V.).  Die  Inv.  unterblieb  ein- 
mal bei  trans.  V.  mit  Obj. 

Bei  peut'itn  ist  toh  26  VfOHan  der  Poesie  in  16  das  Sub- 
jekt invertiert  (9  bei  trans.  V.  mit  Obj.;  1  ba  trans.  V.  ohne  Obj.; 

6  bei  intrans.  Verb).  In  10  FUlen  unterblieb  die  Inv.  (6  bei 
tnns.  V.  mit  Obj.;  2  bei  iutnns.  V.;  1  bei  rofl.  V.;  1  bm  pas- 
sivem V'erb). 

In  der  Prosa  zeigen  alle  16  beobachteten  FttUe  Inv.,  ebenso 
ein  Fall  nach  peiä-Hre  nttsftf. 

Nach  encore  zeigen  von  13  beobachteten  Fällen  in  der  Poesie 
10  Inv.  (5  bei  trans.  V.  mit  Obj.;  3  bui  intrans.  V.;  2  bei  pas- 
sivem V.).  Unterblieben  ist  diu  luv.  in  einem  Falle  bei  trans.  V. 
mit  Obj.  nnd  2  Mal  nach  eitcore  si  (intrans.  V.;  trans.  V.  mit  Obj.). 

In  der  Prosa  zeigen  die  11  beobachteten  lUUe  Inv.,  ebenso 
ein  Fsdl  mit  encore  moins. 

Bei  ä  peme  zeigen  von  18  beobachteten  FUlleii  in  der  Poesie 

7  Inv.  (4  bei  trans.  V.  mit  Obj.;  2  bei  intrans.  V.;  1  bei  refl.  V.), 
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11  keine  Iht.  (7  bei  tnmfl.  V.  mit  Obj.;  1  bei  intnuis.  V.;  8  bei 
pass.  V.). 

Von  11  beobachteten  Fällen  zeigen  in  der  Prosa  10  Inv^ 

1  nicht. 

Du  moins  bewirkt  in  der  Poesie  2  Inv.,  3  Mal  unterbleibt 
dieselbe.  In  der  Prosa  zeigt  sich  eine  Inv.,  1  Ma]  unterbleibt 
dieselbe. 

Nach  en  vom  unterbleibt  die  Iny.  stets:  in  der  Poesie  swel 
Mal,  in  der  Prosa  8  Mal. 

Bei  amsi  und  lä  zeigt  sich  in  der  Prosa  kein  Fall  von  Inv, 
Entweder  es  steht  die  gerade  Konstruktion,  oder,  was  siemlich  httofig 
ist»  das  Subjekt  iät  weggelassen. 

Bei  bim  tritt  in  der  Poesie  4  Mal  Inversion  ein  in  der 
Eedcnsart  hien  est  -  il  7^rai,  einmal  nach  trop  hi'en.  HiUifig  ist  das 
Subjekt  weggelassen.  In  der  Prosa  tritt  die  Inv.  immer  ein  nach 
bietif  trop  bi'en,  aussi  hien. 

Von  anderen  Adv.  sind  noch  in  der  Prosa  zu  bemerken: 
au  moins  (4  Mal  Iny.,  1  Mal  nicht);  raremeni  (1  Mal  Inv.);  Um- 
jours  (1  Mal  Iny.);  toutefoü  (2  Mal  unterblieben). 

Andere  Adverbien  bewirken  jedenfiüls  in  der  Poesie  nur 
sehr  selten  Inv.  des  pronominalen  Subj.  Namhaft  gemacht  kann 
nur  folgendes  Beispiel  werden: 

Dans  les  enfeiB  encore  en  cbange«t-on.         111,408.  C, 

Sehr  häuäg  ist  dagegen  die  Auslassung  des  pronominalen 

Subjektes. 

In  der  Prosa  werden  die  wenigen  Fälle  von  Inv,  meist  durch 
Ady.  der  Art  und  Weise  bewirkt 

„Ä  phiH  fort»  roMon  U  9erai-je  par  du  Franfoia:'^  II, 
862.  L.  —  M  p088iMe  aoanxnu  pay^,  en  wm  acquU,  eea  400  liere» 
pour  let  arriraget  de  la  rmie;  II,  872.  L,  —  et  pouihh  suis 'je 
tous  les  trois  ensemhle.  111,29.  A.  —  Et  poeeible  na-ce  pas  HS 
inutilemmt;  III,  166.  P.  —  Tel  ponvoit-on  appeler  le  puiseant 
effort  des  machines  qii'elle  inventoit;  I,  331.  P. 

Nach  diesen  Ausführungen  kann  man  zusammenfassend  sagen, 
dass  nach  gewissen  Adv.  (misst  etc.)  die  luv.  des  pronominalen 
Subj.  häufig,  nach  übrigen  Adv.  dagegen  sehr  selten  ist 

2,  Das  Objekt. 

Völcker,  p.  11.  —  Morf,  up.  212  flF.  —  Le  Coultre,  pp.  10  ff.,  33.  — 
Krl^,  pp.  37  ff.  —  Schliciknm,  p.  6.  —  Marx,  pp.  341  f.  —  Diez  III*, 
pp.  461  ff.  —  Matzner.  Chnunm.  §  254,  A,  1,7'.  —  Mätzner,  Bynt  $  487. 
—  Ling,  §  9.  —  Körting,  §  129,  2  e  (p.  218). 

Das  Vorantreten  des  Objektes,  welches  im  Altfranz.  Inv.  be- 
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wirkt»  hfttte  füglich  schnn  bei  den  Adverbialien  behandelt  werden 
können,  wie  dies  inehriio  (irammatiker  Uran.  Wir  achlieesen  nns 
der  Einteilung  Vülcker's  an. 

In  den  UltosUm  von  Völcker  untersuchten  DenkraiÜern  Hu- 
den sieh  wenig  metrisch  Ireie  Beispiele  für  unsere  Regel.  Da  aber 
diese  wenigen  ebenso  wie  die  unfreien  luv.  des  Subjektes  zeigen,  so 
kann  man,  da  sich  aus  späteren  Werken  die  biv.  als  Begel  ergibt, 
auch  hier  die  Inv.  als  Gweti  betrachten. 

Morf  findet  im  Bolanddiede  die  Inv.  einleitendem  Ob- 
jekte stets  angewendet,  and  swar  ohne  Untersohied,  ob  daeselbe  zom 
verbum  finitum  oder  zu  einem  davon  abhängigen  verbum  infinitum 
gehört.  Wenn  einmal  die  Inv.  unterblieben  ist,  dann  ist  das  Sub- 
jekt ein  Pronomen,  das  in  diesem  Falle  grössere  Freiheit  hat  als 
das  Nomen.  Die  Beispiele  Krtiger's,  welche  die  gerade  Wortstellung 
aufweisen  (p.  39),  haben  alle  pronominale  Subjekte. 

Le  Coultre  sagt,  dass  im  Chevalier  au  Lyon  die  Inv.  stets 
angewendet  seu 

KrUger  hat  die  Morfsche  B^l  schon  früher  für  die  Prooa- 
litteiator  des  18.  Jahib.  festgestellt. 

Sohlioknm  sowie  Marz  finden  fttr  Aucassin  nnd  Niodlete, 
sowie  fttr  JoinTÜle  diese  Regel  bestätigt  In  beiden  Werken  stdht 
Inv.,  mag  nun  das  Subjekt  ein  SabstantiT  oder  Pronomen  sein,  zum 
verbum  tin.  oder  zu  einem  von  diesem  abhUngigen  Infinitum  ge- 
hriren;  in  letzterem  Falle  ist  aber  das  Subjekt  fast  stets  ein  Pro- 
nomen. 

Diez  und  Mätzner  lehren  gleichfalls  das  Eintreten  der  &iy. 
für  das  Altfranz. 

SelbstTorstlndlich  gilt  diese  Regel  auch,  wenn  anatsr  dem 
Objekte  noch  ein  anderer  Inversion  bewirkender  Satrteil  sn  Anfiing 
des  Satses  steht 

Zar  Erkl&mng  dieser  laTersion  dient  die  Ansicht  Diez*  tlber 
die  ümkehmng  des  Satass,  wie  wir  dieselbe  beim  Adv.  (vgl.  p.  162) 
anfilhrten. 

Diez  sagt  (III,  p.  464),  dass  das  NeufniQZÖsisohe  diese  Inv. 
nicht  liebe,  sondern  nur  nach  Adv.  auwende. 

Schliekum  bezeichnet  eine  solche  Stellung  für  das  Neufrz;. 
als  ganz  unmöglich;  Völcker,  sowie  Körting  (p.  418j,  auch 
Hätsner  (Gramm.  §  256,  B,  a,  1)  dagegen  als  noch  in  Spuren  vor- 
handen. 

Hfttsner  sagt  an  der  beieicfaneten  Stelle,  dass  sbh  die  Vbran- 
stettnng  des  AkknsatiTS  meist  bei  Siteren  Dichtern  finde.  Die 
Prosa  hat  noch  die  Voranstellung  eines  Akkusativs  unbestimmter 
FOrwOrter,  besonders  vor  Infinitiven  nnd  seine  Einfügung  in  dia 
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znsaminengesetBteii  ZeHformeii  bewahrt  (Diese  AkkuaatiTO  sind: 
owtoit^,  tavdy  heaucoupf  trop,  plus,  nioins,  rien.) 

Für  die  Poesie  Laf'ontainc's  finden  sich  einige  Beispiele 
der  von  Mätzuer  für  die  Prosa  als  zulässig  erkannten  Inv.  nach 
(mtant  und  nen,  sowie  peu  in  Verbindung  mit  einem  Subst. 

Rien  ne  te  aert  d*dtre  farine;  1,72.  F. 

Pen  de  pnidenoe  eurent  \m  paaTies  gen«. 

D'accommoder  un  penple  si  sauvage.  I»  135.  F. 

Autant  en  dit  de  na  ^lart  le  Bomain.  III,  147»  C. 

Autant  en  fit  la  femme  de  Joconde: 

Autant  en  font  d'autrea  qu'on  ne  sait  point.  III,  I4i>.  C. 

Autant  Taut  TaToir  tu  que  de  I'aToir  tonohä.**  111,323.  (J, 

Rien  n'eii  a  dit  cc  prophete  nienteur 

Qui  ne  devint  tres-croyable  et  sensible 

A  ces  gens-lk.  111,829.  C. 

Nur  ein  lieispiel  ist  uns  aufgefallen,  in  welchem  ein  substan- 
tivisches Akkusativobjekt,  welches  voransteht,  Inv.  hervorruft;  das 
Subjekt  ist  iu  diesem  Falle  das  pronominal  gebrauchtes  chose : 

Une  ohoae  ai-je  k  diie:  111,288.  6'. 

Eine  ganze  Anzahl  von  Beispielen  finden  sich  aber  dafür,  dass 
bei  yoranetehendem  Akkuaativolgekte  das  pronominale  Subjekt  weg- 
gefallen ist  East  alle  hierher  gehörigen  Stellen  gehören  jedoch  den 
Contes  an: 

Deuz  pailles  prend  d*in^le  grandenr;         111,182.  V. 

Hot  n*en  diiai;  III«192.  C. 

If^oire  n*ai  d'anenn  grain  qni  s'appelle 

De  Getto  Sorte:  111,326.  C 

Donter  ne  fant  qn*il  ne  s'en  entremette,        m,  382.  C, 

Hais  teile  o£fiense, 

En  conscience 

Me  couimettrois  pour  cent  ducata.  111,417.  P.d. 

In  der  Prosa  Lafontaine's  ist  der  altertümliche  Gel)rauch 
anscheinend  geschwunden;  Beispiele  für  die  Inversion  mit  voran- 
stehendem Objekte  sind  nicht  beobachtet  worden. 

9.  Um  ittritaitiTeii  OeuliT. 

Vtfloker,  p.  12.  —  Morf,  pp.  218  C  —  Schliekum,  p.  5.  —  Marz,  p.  842. 

Habioht,  p.  5. 

YOloker  kann  aus  den  Yon  ihm  untsnuicliten  DenkmSleni 
keinen  Schluss  ziehen.  Morf  findet  die  Iny.  meistens  «ige wendet, 
wenn  ein  Attribut»  das  Übrigens  nur  ein  attributiver  Genetiv  sein 
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kann,  den  Satz  beginnt ;  mag  dieser  non  mm  Subjekte,  zum  Objekte 
oder  zum  Prädikate  gehören.  Natflrlich  gilt  die^e  Regel  auch  fOr 
die  Sätze,  in  welchen  ausser  der  attributiven  Beetimmnng  noch  ein 
oder  mehrere  atulore  luv.  bewirkende  ^Satzteile  an  der  Spitze  des 
Satzes  stehen.  .Schliekum  and  Marx  konstatieren  das  Eintreten 
der  Inv.  als  gewöhnlich. 

Über  die  Begründung  dieser  Wortstellung  vergl.  die  Ansicht 
Habichtes  (s.  oben  8.  163). 

Lafontaine  liebte  enteobSeden  die  Inv.  in  diesem  Falle  niehi 

In  der  Poesie  wie  in  der  Prosa  ist  je  ein  F^U  des  Toranstefaenden 

OoDetives  beobachtet;  beide  leigen  aber  die  gerade  Wortstellang: 

Du  Lignon  Vonde  impitoyable 

Yieot  de  l'ensevelir.  II.  146.  Tk.  v. 

Den  pi^ces  suivanten,  les  froia  premi7ren  xonf  <hs  fraginetUt 
de  la  desn-iption  de  Vaux^  laqueUe  j'aifait  venir  en  un  songe, . .  • 
1,324.  Note.  P. 

In  einem  Falle  von  luv.  ist  dieselbe  jedenfalls  durch  ein- 
leitendes l{\  bewirkt: 

Lh  finit  de  Psychd  le  bonhenr  et  la  gloire:  111,46. 

4*  Um  prUikativ«  Bsattuiic* 

Völcker,  p.  12.  —  Matzner,  Oramm.  §  254,  A,  a,  1/9.  —  Mftfamer.  Synt. 

§  480.  -  iMorf.  pp.  218  f.  -  Le  ("oultre.  pp.  13  ff.  —  Krürrer.  p.  37. — 
Marx,  pp.  aai)  tt.  —  Liug.  §  8.  —  Körting,     129,  2  c.  —  Lücking,  §  189, 

I«  2  a.  —  Habicht,  pp.  11  f. 

In  den  ältesten  Denkmälern  findet  sich  nach  Völcker  (bis 
auf  euien  Fall  Eulalia  10 Ij  die  bei  Mät/.ner  ange^rebene  Kegel 
bestätigt,  dass  im  Altfranz.  in  Sätzen,  deren  Prädikat  da.s  Verb 
Hre  mit  einem  pr&dikati?en  Adjektiv,  Substantiv,  Particip,  Possos- 
sivpronomen  oder  Pronominaladjektivmn  (td  nnd  auire)  ansmaoht» 
der  pridihative  Begriff,  dem  das  Verb  folgt,  soweilea  mit  Kach- 
drack  an  die  Bpitae  des  Satxes  tritt;  doch  ist  das  Subjekt  meist 
em  Hauptwort  nnd  darf  nie  ein  persönliches  Fllrwort  sein. 

Morf,  Le  Coultre,  Krüger  haben  gleichfalls  das  £Iintreten 
der  Inv.  beobachtet  und  fügen  dem  gesagten  hinzu,  dass  es  gleich 
sei,  ob  die  prädikative  Bestimmung  zum  Subjekt  oder  zum  Objekt 
gehöre. 

Marx  tindet.  dass  bei  Joinville  die  Beispiele  weniger  zahlreich 
sind  als  in  den  übrigen  Denkmälern. 

Morf  macht  daranf  anfinerksam,  dass  das  Vorantretsn  von 
Partidpien  darauf  hinweise,  dass  in  jener  Zeit  Partisip  und  Kopula 
noch  nicht  tu  einer  Zeitform  verwachsen  waren,  sondern  noch  als 
Zweiheit  gefühlt  wurden. 

Seibstverstftndlich  ist  es  aiudi  hier  wieder,  daas  auch  Inv.  dea 
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Subjekts  eintritt,  wenn  ausser  der  prädikativen  Be&timmimg  noch 
eia  anderer  Inv.  hei*vorrufender  Satzteil  voranstellt. 

Im  Neiifranz.  bleibt  insofern  die  Regel  unverändert,  als  nur 
ein  Hauptwort  oder  substantivisches  Pronomen,  nie  aber  ein  per- 
sönliches Fürwort  inversionsfähig  ist.  Eine  Beschränkung  aber  er- 
leidet sie,  indem  der  Yorangesetzte  prädikaliTe  Begriff  nur  nooh  ein 
Adjektiv  oder  ein  Substantiv  (allein  oder  mit  einer  attributiYen  Be- 
stinminng)  oder  aneh  an  adjektivisches  Fttrwort  (nach  KCrtiog)  sein 
kann;  namentlich  tritt  die  Inversion  fast  r^gehnSssig  ein,  wenn  id, 
ieüe  etc.  Prädikat  ist. 

Die  Anwendung  der  Inv.  bei  Vorantreten  des  Pronominalad- 
jektivunis  tel  mit  dem  Hilfszeitwort  t^fre  erklärt  Habicht  (pp.  11  f.) 
aus  dem  Umstände,  dass  das  Subjekt  hervorgehoben  werden,  tel  aber, 
das  das  Yerbum  an  sich  gezogen  habe,  den  Anschluss  an  etwas  Vor- 
ausgegangenes herstellen  solle. 

Tritt  dagegen  ein  anderes  Piftdikativ  an  die  Spitze  des  Satzes, 
dem  sich  die  Kopnla  üre  anschlicBst,  so  wird  dadurch  der  Über- 
gang zn  etwas  Folgendem  bewii^  das  sich  an  das  mvertierte  Sub- 
jekt anlehni  Die  Kopnla  ist  Übrigens  in  diesem  Falle  von  ganz 
nntergeordneter  Bedentnnc^  was  sdion  daraus  ersehen  werden  kann, 
dass  sie  öfters  weggelassen  wird. 

Bei  Lafontaine  findet  sich  in  der  Poesie  häufig  Inv.  des 
substantivischen  Subjektes,  wenn  das  prädikative  Adjektivum 
mit  Nachdruck  an  die  Spitze  tritt;  namentlich  wenn  wie  in  (den 
durch  *  bezeichneten  Fällen,  das  Subjekt  einen  Zusatz  erhalten  hat. 

Grande  est  la  gloire,  und  quo  la  tuerie«  1, 407.  P.  d. 

*Henreuz  sont  les  auteuts  comras  k  eette  marquei   1,421.  P,d. 

Anm.:  Deagl.  mit  subst.  Subjekte:  *III,  168.  C;  *\\\,  3G9.  C;  ♦UI,  460.  P.d,; 
111.181.  C;  111,327.  6'.;  1,200.  F.;  III,  372.  6'.;  111,390.  C. 

^weilen  ist  das  Snlogekt  ein  substantivischer  Infinitiv: 

A  quel  dessein?  Besoin  n^est  de  le  dire. 

Et  Dieu  le  sait.  III,  168*  V. 

Anm.:  Desgl.  HI,  172.  C;  HL  347.  C. 

Manchmal  andi  ein  Sabrjektssatz: 

Besohl  n'^toit  qa*elle  f  tt  la  jalonae.  m,  260.  C. 

Anm.:  DeagL  in,S45.  C;  in,850.  C. 

Oder  andi  ein  snbstantivisdies  Pronomen: 

heureux  «eroit 

CSelui  d'entre  eux  qui  cueiUeroit,  III,  200.  C. 

In  einem  Ftalle  ist  Inv.  des  pronominalen  Subj.  beob- 
achtet: 

PhuAUit  fnt-U,  au         pr^s,  aans  faute;  111,345.  6'. 
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Anob  im  Ausnifesatxd  liat  da«  yoianstehende  prttdikatiye  Ad- 
jektiv Ihy.  herrorgenifeii: 

Oh!  qn'heoreoz  sont  lea  amtuia 

Qui  .  .  .  II.  120.  Th.  V. 

In  dor  Prosa  Fiafontiiiiio's  sclicliit  .li.se  Kou^?triiktioii  nicht 
gebräuchlich  zu  süio;  es  sind  voa  uufi  käiue  dorartigen  üeifipiele 
beobachtet  wonlon. 

Das  substantivische  Prädikativ  bewirkt^  wenn  es  au  die 
Spitze  dea  Saties  tritt»  Inv.  sowohl  in  der  Poesie  als  auch  iu  der 
Prosa: 

Mon  Oracle  est  Bacchus,  qnand  j*ai  quek[ues  souds» 

Et  ma  Sibylle  est  ma  boutdile.  11,110.  211.9. 

L'un  de  cos  emlianteurs  e.«t  lo  «lieur  Torelli, 

Magicicti  expeit.  et  taiscur  de  miiacltvH;  II,  it85.  P.d. 

Bons  niönugers  turent  nos  deux  aiuuiiH,  111,201.  C. 

Tout  son  phiisir  etoit  cet  innoceut  laiuage;  111,249.  C. 

Sa  priuci^le  favorite 

Plus  que  jamais  est  la  vertu.  II,  898.  P,  d. 

Force  est  qu'uD  au  dans  ce  s^onr  se  pa«es  III,  332.  6'. 

Lea  provinoes  enti^rss  sont  aes  piteu.  11,820.  P* 

. .  •  ef  ees  ambasaadeur»  furent  les  Jeux  et  hs  Ris:  III,  37.  iL 
—  et  ce  pn'.c  t'toit  le  portroU  du  roi,  qui  seroü  donne  par 
deff  jnges,  ...  i,  o24.  —  Seft  principaux  sonu  tont  de  traoaäler 
pour  la  (jrandeur  de  stm  maitre;  III,  57.  Ä. 

Ein  an  die  Spitze  des  .Satzt'.s  treU  iulcs  Partizipium  findet  sich 
in  Poesie  und  Prosa  Lat'ontuinc's  nicht.  Die  zwei  Fälle,  welche 
sich  in  den  Coutes  finden,  stosson  diesen  Satz  nicht  um,  da  beide 
in  den  Contee  vorkonuiiea  (vgl.  p.  151).  Die  swei  erwtthnten  Bei- 
spiele sind: 

Lootf  seit  Dien  qui  vous  tam^ne  idl  UI,961,  6'. 

Craiat  n'dtoit*il  pour  rimmense  campagne 
Qa'ü  poaaädlUi,  ni  poar  aucon  numoean  (D'or  et  d*argentO 

111,329.  r. 

Ein  Fall  ist  beobachtet  worden,  in  welchem  trotz  dos  voran- 
gestellten substantivischen  Prädikativs  die  Inv.  unterblieben  ist: 
Cause  il  n'est  pas  de  ta  decouvenue:  111,445.  /'.</. 

Nach  dem  Prouoniinaladjektivum  tel  (teile)  steht,  wenn  dieses 
als  Prädikativ  zu  Hre  an  die  Spitze  des  Satzes  tritt,  in  Poesie 
wie  Prosa  stets  Inversion. 

Diese  Inv.  findet  sieb  anoh  bei  anderen  intransitiYen  Zeit* 
wSrteni,  wenn  fd  den  Sati  einleitet: 

Teiles  Tont  an  butia  las  nrnnbraiMS  aballes;  1, 326.  P.  d. 
Teile  vint  en  ce  a^our 

La  merveille  que  je  cfaante.  1, 876.  P.  d. 

Zachr.  f.  vfn.  Spr.  u.  liu.  VU.  D 
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Tel  passe  un  tourbillon  measager  de  Toragc; 

Teile  descend  la  foudre, . . .  Iii,  129.  P.d. 

In  einer  Anzahl  von  FlUlen  ist  das  pronominale  Snbjekt  weg^ 
gelassen,  wo  man  in  Folge  des  voranstehenden  aidj.  oder  snbstan- 
tiyischen  Prädikativs  Inv.  des  Subjektes  erwarten  sollte: 

Moins  friand  suis,  pour  le  oertain.  III.  416.  P.  d. 

Trbs-sage  fut  ;  111,431.  P.d. 

Aum.:  Dsgl.  1,388.  F.  iL;  III,  179.  (\:  III.  371.  ('. 

Vierde  n'ctoit,  niartyr,  et  cont'essear, 

Qu'ii  ne  chöinät  ;  111,208.  C. 

Grand  p^heiir  suis;  III,  158.  C. 

Auch  nach  pariicipialem  PriiUikativ  erfolgt  Auslassung  des 
Subjektes: 

TrouT^  ne  Tas  en  moi,  je  t*en  annre.  III,  158.  C. 

Anch  daftk  finden  sich  Belege»  daas  die  Kopula  ihres  gerin- 
gen Tones  wegen  wegelassen  ist: 

t^moin  celle-Uh  d*Al»aadre  le  Grand,  qni . . .  11,850.  Z. 
T^oin  eelni  qn'ent  Aloandre,  1,395.  P.d, 

II.  Der  Inhalt  des  Satces  ist  irreal. 

a.  Negative  Sätze. 
YGlcker,  p.  18.  —  Iforf,  p.  210. 

Es  hätten,  wie  dies  If orf  tfant^  die  hierher  gehörigen  Säiie 
schon  bei  den  Adverbien  behandelt  werden  können.  MTir  halten 
uns  wieder  an  die  Einteilung  Völcker's. 

In  den  ältesten  Denkmälern  pflegt  die  Negation  an  die  Spitze 

des  Satzes  gestellt  zu  werden,  wodurdi  Inv.  des  nominalen  Subj. 
eintritt  Dieses  Subj.  ist  häufig  hom  mit  einem  attributiven  Ad- 
jektiv (ni/ls). 

In  Sützcn  mit  pronominalem  Subjekte  steht  in  den  ältesten 
Denkmälern  nicht  immer  Inv.;  so  steht  z.  B.  ä  regelmässig  vor 
dem  Verb;  sonst  ist  jedoch  Inv.  erlaubt. 

In  Lafontaine's  Prosa  finden  sieh  keine  Belegstellen ;  aooh 
in  der  Poesie  sind  dieselben  selten  und  gehören  meist  den  Contes 
an.  Das  invertierte  Subjekt  ist  entweder  ein  Substantiv»  ein  sub- 
stantivierter Infinitiv-  oder  ein  Snbetantivsats: 

Mais  pas  ue  sont  Ik  les  plus  douloureux:  111,445.  P.d. 

Plus  n*e9  vonlut  Tun  ni  Vantre  fitre  pbre.  QI,  161.  C. 

Pas  ne  voudrois  en  ikire  un  plus  rus^:  III,  155.  C. 

Pas  n*est  besoin  qne  je  prouTO  ees  faits,  III,  444.  P.  d. 
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FiM  ne  üendroit  ans  gens  qjton  ne  fit  nieuz.  Ilf«  345.  C. 

In  einer  Anzahl  von  Fällen  ist  das  pronominale  Subjekt  aus- 
gelassen. Da  flieh  aberdies  dasselbe  me  iuYertiert  findet»  so  ist 
als  sieher  ansuDehmeD,  dass  Lafontaine^  selbst  in  der  Poesie,  die 
Inv.  des  pronominalen  Sobjektes  in  dem  durch  die  Negation  ein- 
geloteten  Satse  für  nnerlanbt  hielt; 

Pas  n'y  manqua;  IlT,  152.  C, 

Pis  ne  fvoava  la  puoelle  endomie,  m,  180.  6. 

Pins  ne  fera  de  dtfpense  ches  toos.  in,  870.  C, 

Paa  ne  ▼ondrois  qn'on  1e  erftt  aatreraent  III,  889.  C, 

b.  Befehls-  und  Wunschsilze. 

VOlcker»  pp.  13  f.  —  Morf,  pp.  216  f.  —  Le  Coultre,  pp.  28  ff.  —  Krll- 

rr,  pp.  43  f.  —  Schliekum,  pp,  7  f.  —  Marx,  p.  343.  —  Mätzner,  Gramm. 
854,  A,  a,  3.  —  Mätzoer,  Sjnt.  §  490.  -  Körting,  §  129,  2,  a.  — 
LAcking,  §§  307  f.  ~  Habicht,  p.  20. 

Zu  berücksichtigen  ist  hier  nur  der  konjunktivisch  ausgedrückte 
Befehl  oder  Wunsch. 

In  den  ältesten  Denkmälern  sind  die  Beispiele  qiirlich, 
da  die  meisten  der  konjuaktiTisohen  BefeUssKtse  kein  pronominales 
Sobjekt  enthalten.  In  den  Yorhandenen  FKllen  wechseln  beide  SteN 
Inngen  deriu*t  ab,  dass  man  annehmen  muss,  iu  der  ältesten  Periode 
habe  es  noch  keine  diesbezügliche  Regel  gegeben. 

Nach  Morf  tritt  im  konjunktivischen  Befehlssatze  Inv.  des 
nominalen  und  pronominalen  Snbjekk's  gern  ein,  wenn  die  für  den 
isolierten  Hauptsatz  realen  Inhalk's  aufgestellten  Bedingungen  ein- 
treten. Nur  das  Wort  Deus  macht  eine  Ausnahrae,  indem  es  nie 
invertiert  erscheint  —  Der  Gebrauch  des  que  in  Ueischesätzen 
■eheint  im  Bolaadsliede  noch  anbekanat  m  snn,  da  Morf  nieht 
davon  sprieht 

Dieselbe  Regel  steUl  Le  Conltre  fest,  n.  s.  fügt  er  hinm, 
dass  beim  Vortraten  jener  Bestimmnngen  nnr  selten  die  Inv.  unter* 
bleibe. 

Krüger  konstatiert  zwar  auch  noch  obige  Regel  als  gewöhn- 
lich massgebend,  bemerkt  aber  doch  schon  mannigfache  Abweichun- 
gen. Auch  wenn  keine  von  den  früher  genannten  Sati^toilen  den 
Satz  einleiten,  steht  häutig  Inversion,  wenn  das  Verb  emphatisch  an 
die  Spitze  des  Satzes  tritt 

Sehlieknm  hat  swei  Heisehesätze  gefonden,  wdche  mit  que 
beginnen,  nnd  yon  denen  der  eine,  piädikatay  eingeleitete  Sati  Inv. 
leigt,  der  andere  nicht.  —  Die  nidit  dorch  que  eingeleiteten  Haupt- 
sätze zeigen  in  der  Regel  keine  Inv.;  dagegen  bewirlnn  Adverbien 
ete.  stets  Inv.  wie  in  den  Anssagesätsen. 

12* 
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Bei  Joinville  gelten  im  allgemeinen  die  für  den  behaupten- 
den Sats  angestellten  Regeln.  Das  Snbjekt  steht  daher  dem  Verb 
YOian  in  uneingeleiteten  sowie  in  den  durch  die  Koiyunktion  ^et^ 
eingeleiteten  Siity.cn. 

Im  Neu  franz.  steht  in  Heischesätzen,  welche  mit  den  einen 
Imperativ  vertretenden  Formen  gebildet  werden,  namentlich  bei  der 
3.  Person,  das  Subjekt  oft  nach  dem  Verb,  doch  selten  nach  dem 
Aktiv  des  traosHiTen  Zeitwortes.  Der  Qrand  der  Inv.  im  Wnnseli- 
aafae  liegt  in  der  starken  Betonung  des  Verbs  (das  allein  oder  mit 
seiner  Ergftnzong  den  Wunsch  ansdrOokt)  and  auch  des  Subjekts, 
die  beide  in  ungewöhnliche  Stellen  treten. 

Wir  finden  demnach  die  Angabe  Lc  Conltre's  (p.  24)  bestä- 
tigt, dass  sich  eine  bestimmte  Regel  für  des  Neufranz,  nicht  fest- 
stellen lasse.  Nur  die  eine  Nuance  fixiert  er,  dass  nämlich,  wenn 
das  Subjekt  des  Satzes  das  Wesen  bezeichnet,  welches  von  der  Er- 
ftlllung  des  Wunsches  Nutzen  ziehen  soll,  das  Subjekt  nachstehe 
(z.  B.  vive  le  roi!),  sonst  aber  vor  das  Verb  trete  [z.  13.  Dieu 
wnts  himUwt). 

Kröger  gibt  fttr  das  Neufranz.  die  Regel  an  (p.  44)^  dass  in 
der  modernen  Sprache  entweder  das  Verb  an  die  Spitn  des  Saties 
gestellt  werde,  also  Inv.  eintrete,  oder  dass  der  Satz  die  Form  der 
Aassage  behalte  und  dann  gewöhnlich  mit  que  eingeleitet  werde. 

Bei  Lafontaine  steht  in  der  Regel  in  dem  durch  que  ein- 
geleiteten Befehls-  oder  Wunschsatze  in  Poesie  and  Frosa  die 
regelmässige  Koustruktiou,  2.  B. 

Que  mn  compagne  m'aide, ...  II,  68.  7%.  v. 

Anm.:  Desgl.  11,70.  Th.v> 

Es  kommen  allerdings  auch  Inversionen  des  nominalen  wie 
des  pronominalen  Subjektes  in  dem  dureh  qm  eingeleiteten  Satn  vor: 

Que,  pour  le  priz  des  plean  qu'il  7  vene  2i  toute  heare, 
PuisBe  ABtrfo  6tre  heareuse,  et  n*«i  vener  jamais!^ 

U,  153.  Th.v. 

Bei  nominalem  Subjekte  muss  es  aber  meist  dahingestellt 
bleiben,  ob  die  Inv.  nicht  dem  Reime  zuliebe  eintrat,  also  metrisch 
unfrei  ist,  und  ob  nicht  andere  voranstehendo  Satzteile  die  Inv.  her- 
Yorrufen.  Das  Verbum  ist  übrigens  in  den  beobachteten  Fällen 
▼on  Bit.  entweder  intransitiY  oder  passiv: 

Les  ruines  d'une  maison 

Se  peuveut  rdparer :  que  n'eat  cet  avantage 

Fear  lee  rninee  da  vissge!  1, 181.  F. 

Que  de  leurs  d^sirs  conatans 
Dure  a  jamais  le  printemps 

Bempli  de  joats  agr^blesl  1,377.  P,d. 


üiyiiized  by  Google 


Dw  hisL  Entwiekelmiif  der  hversion  e(c. 


181 


Quc  (k'  vous  naisso  un  liero.s 
Doiit  les  palmeti  immorteiles 
Ne  donnent  aaGon  repos 
Aux  xmtioiM  infid^les: 


1,877.  P.d. 


Bei  pronomiualem  Subjekte,  wo  diu  luv.  sowohl  bei  transi- 
ÜTtti  wie  bei  intraositiTen  Verben  beobaditet  worden  ist»  hat  der 
WnnsehaatB  ganz  den  Cbankter  der  Frage,  wdehe  in  affektroUer 
Weise  betont  wird,  ohne  das»  sie  aber  eine  eigeatliefae  AiFeht&age 
wird  (ygl  diese  p.  185). 

Que  n*en  ai-je  onbli^  les  funeetes  momeiis!      HI,  131.  P.d. 
Qne  ne  m*e8t-il  permis  d*eRer  parmi  les  ombre«! 


Bei  Lafontaine  gelten  im  allgemeinen  im  nicht  mit  quB  taar 
geleiteten  Wunschsätze  dieselben  Regeln  wie  im  Nenfranx.  Es  be- 
schränkt sich  der  Sprachgebrauch  auf  die  Voranstcllung  gewisser 
Verben,  die  auch  heutzutage  noch  bttuiig  in  der  3.  Pers.  des  Piu- 
sens und  Imperfekts  (meint  bei  intrans..  selten  bei  trans.  Verben) 
an  die  Spitze  dfs  Satzes  treten  und  luv.  des  nominalen  und  prono- 
minalt  n  Subjektes  zur  folge  haben. 

Solche  Vorbon  sind: 

iWe;  111,306.  C;  111,441.  I\d.:  I,  ;U1K  P.d.:  1.377.  P.d.; 

II,  329.  P.  d.;  II,  337.  P.  d.;  III,  441.  P.  d.  (bubst.  Sub- 
jekt); 1,270.  F.  (pron.  Snbj.). 

Puissent:  1,250.  F.;  1,  394.  P.d.;  1,415.  P.d.;  1,367.  P.  d.; 

II,  121.  Th.  V.;  II,  81.  Th.  v.  (nom.  Subj.). 

1, 877.  P.  d.;  1, 428.  P.  d,;  II,  882.  P.  d.  (pron.  Snl^.). 

Vwe  nnd  Vwent:  I,  48.  F,;  II,  335.  P.  dL;  IH,  818.  C;  I,  43.  F.; 
n,  27.  —  (snbet  Subj.). 
Die  Inv.  des  pron.  Snlg.  kommt  hier  nieht  yor. 

Ph-isstCfU):  111,281.  C;  11,121.  Tk.v.;  m,298.  C. 
Pron.  Snbj.  ist  nie  invertiert 

Pm:  n,86.  A,;  U,107.  Th,v,;  n,117.  Th.v,;  11,179.  rA.ü.; 

I,  88.  F.;  I,  890.  P.  d.;  m,  158.  C;  III,  281.  C; 

das  Snbjekt  ist  stets  ein  Substantivsatz.  —  Prosa  (die 
vorher  citiorten  Beispiele  g^hSren  alle  der  Poesie  an): 

III,  35.        m,  464.  P. 

Aber  auch  andere  an  der  Spitze  des  SaUes  stehmide  elliptische 
Koiyiinktive  haben  Inv.  des  Subjektes  sur  Folge.   In  der  Poesie: 


111,183.  P.d, 


Que  ne  puis-je  en  ces  vers  avec  giftoe  parier 

Des  qualiton  qui  Ibnt  voler 

Son  nom  ju^cju  auj^  peuplss  ftrungc^! 

Qne  ne  sait-il  qu*nn  arrfit  inhomain 

Ira  condamn^t  moi  qni  n*ai  point  hat  faute! 


It  899.  P.  dt 


1,421.  P.d. 
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Ah!  finissent  nies  joura  plutöt  que  de  le  voir!     1,280.  P.d, 

YeuiUent  daiia  ce  projet  m'aauater  les  neuf  ScBors! 

1,427.  P.d. 

YeuiUent  Fhäbns  et  Jupiter 

Qa*il  troure  en  toqb  un  pen  de  l'air  (Des  auciens). 

11,329.  P.d. 

Veuille  lo  del«  Ii  TOtce  tonr. 

Vom  doimer  un  pefcit  Amour  (Qui . . .!)  1,408.  P,  d, 

Veuille  le  ciel  a  tous  ses  fr^res 

Rendre  toutea  choses  prosperes,  1,403.  P.d. 

Eloignent  le&  destins  ce  coup  qu'il  faudra  voir, 

Et  fSraent  qne  d*nilleiuni  dopende  mon  espoir!   II,  12.  Th.  v. 

In  der  Prosa:  veuiUent  seuhmmt  les  destins  que  ce  supplice 
te  sott  agreahlef*  III,  60.  Ä,  —  veuiäe  la  deesite  des  Gräces  que 
vous  plaisiez!^  III,  89.  A. 

Anm.:  Vgl.  aber  Le  ciel  vous  veuille  cnvoyer  .  .  .  111,51.  A. 

In  einzelnen  Fällen  kommt  auch  die  Inv.  des  Subjektes  vor, 
wenn  pouvoir  in  einer  anderen  Person  des  Präsens  oder  Imperfekts 
an  die  Spitze  des  Satsses  tritt: 

Puisse-je  chez  lea  uiorts  avoir,  pour  mcs  x^^ches, 
Deux  femmes  oomme  votui  saus  oeise  k  mee  oOt^!" 

1, 128.  F. 

Puissiez-vous  deveuir  plus  malheureux  que  moi! 

11,140.  Tk.v. 

PuiBnODs-noua  chanter  eous  les  ombrages 

Des  arbres  dont  ce  liea  va  border  ses  rivages!    1,275.  P.d, 

In  vielp"  FJllleii  dieser  Inv.  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  nicht 
andere  vorantretende  Satzteile  die  Inv.  bewirkt  haben,  welche  ohne 
Unterschied  bei  Imnsitiven  und  intransitiven  Verben,  bei  nominalen 
und  pronominalem  Subjekte  eintritt.    Es  steht  voran  im 
Adverbium: 

Anssi  soit-il!  m,317.  C. 

Objekt  im  Dativ  (pers.  Fürwort): 

Te  confondent  les  dieux,  et  tonte  ta  sequelle!    11,20.  2Ä. ». 
Vous  preservent  les  dieux  d'ua  heur  parail  an  sien 

11,25.  Th.v. 

Me  peüt-elle  deux  jours  laisser  seul  avec  toi.    11,48.  27(i.  f . 
Attributiver  Genetiv: 

£n  puissiez-vous  lonstempa  ceiebrer  la  naissancel 

11.66.  n.v. 

En  pniflsies-voaB  dana  cent  ans  antant  faire!    m,  432.  P.  d. 

Prädikatives  Partizip: 

nLoue  seit  Dieu,  dont  la  bonte  m'envoie 

Femme  et  valet  si  chaates,  si  prudens!*  III,  158.  C. 

B^iDi  BOit  Dieu!  dit  alora  le  bonhomme;  iU,  160.  C. 
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Negation: 

Ne  plaiso  ji  Dieu  que  si  l)olle  amitie 

Soit  par  luou  lait  de  dosadlre  aiusi  pleiue  .  .  .      111,210.  ('. 

Anm.:  In  d«r  Bedonnirt  ne  pkase  ä  findet  «ich  luv.  des  durch  eiueu 
ganzen  Sats  anagedrückten  Snbj.  1,67.       1,100.  F.;  11,81.  7%.p. 

Negation  und  pron.  Objekt: 

ne  Toue  diplaiaet 
Que...  111,262.6*. 

Et,  n'cu  deplaise  aiix  suppots  de  saint  Pierre, 

Leg  auguatins  sont  »erviteurs  du  roi."  111,432. 

c.  Fragesätze. 

Völcker,  p.  15.       Morf.  p]).  217  f.  —  Le  (!oultrp.  pj».  25  tf.  —  Krüger, 

03.  41  f.  —  Schliekum,  pp.  8  f.  —  Marx,  p.  ;{44.  —  (ilauuiug,  p.  42.  — 
fttaner,  Gramm.  §  254.  Aa.  2.  ~  Mätzner,  Synt.  §  491.  —  körting, 
§  133.  —  Lfioking,  §§  256  ff.  -  Habicht,  pp.  22  ff. 

Fttr  die  ältesten  Denkmftler  lassen  sich  keine  genauen 
Bestimmungen  treffen,  weil  daselbst  vielfach  das  Subjekt  gar  nicht 

ansgedrUckt  ist. 

Im  Kolandsliede  tiiidei  sich  im  Fragosatzo  das  Subjekt  in- 
vertiert, CS  sei  denn,  das.s  es  ein  fragendes  Pronomen  wäre.  Die 
einzige  Ausnahme,  welche  .Morf  als  Spur  des  modernen  Gebrauches 
anführt,  erklärt  Mar.x  (p.  344)  für  metrisch  unfrei.  • 

Le  Coultre  sagt,  dass  im  Altfranz,  zur  Zeit  Urestieuä  dtis 
nominale  Subjekt  der  Verbalfrage  nie  dem  Yerbum  vorangehe  (was 
im  Nenfrs.  Regel  geworden  ist),  dass  vielmehr  das  Subjekt»  gleichviel 
ob  nominal  oder  pronominal,  einfach  invertiert  werde.  —  Einselne 
Fülle  treten  schon  bei  Crestien  auf,  in  wdohcn  das  Subjekt  in  der 
Sachfrage  an  dor  Spitze  des  Satzes,  d.  h.  vor  dem  Fragoworto  stdit, 
ohne  indes,  wie  im  Nenfranz.,  hinter  dem  Verb  durch  ein  Prono- 
men wiederholt  zu  werden.  —  (Wenn  das  Subjekt  ein  Fragewort 
i&tf  so  beginnt  dieses  natürlich  den  Satz.) 

Krüger  konstatiert  zunilchst  gleichfalls,  dass  im  Altfranz,  im 
Fragesätze  einfache  luv.  eintrete,  möge  das  Subjekt  ein  nominales 
oder  ein  pronominales  sein,  mOge  der  Sata  durch  interrogative  Pro- 
nomina oder  Adverbia  eingeleitet  werden  oder  nicht  —  Beispiele 
für  die  bei  nominalem  Subjekte  im  Neufinans.  Übliche  Konstruktion 
linden  sich  erst  gegen  das  Endo  des  18.  J. ;  in  den  Novellen  in 
einem  Falle.  —  Wie  im  Rolaffdsliede,  so  tritt  auch  im  12.  und 
13.  Jahrh.  manchmal  das  Subjekt  dem  Frageworte  nachdrücklich 
voran,  aber  auch  hier  erfolgt  keine  Wiederholung  hint^T  dem  Wrb 
(z.  B.  Kt  V01I.S,  f/i/i  ''strs  .  .  .?}.  —  Wenn  zwei  Fragesätze  durch 
koordinierende  Kuujunktioneu  verbunden  winlen,  s(<  darf  im  zweiten 
die  luv.  des  Subjektes  unterbleiben  (dom-tu  ou  tu  veiües). 
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Schliekum  hat  nicht  konstatieren  können,  ob  in  A.  und  N. 
gelegentlich  schon  einmal  die  absolute  Konstruktion  angewendet  ist 
oder  nicht.  In  den  meisten  Fällen  ist  das  Subjekt  ein  Pronomen, 
und  dann  tritt  stets  die  einfache  Inv.  ein,  wenn  das  Subjekt  nicht 
ein  fragendes  Pronomeiv  ist»  oder  die  Frage  nor  darch  den  Ton 
ausgedrückt  werden  soll.  —  Ein  snbetantivisehes  Subjekt  findet  sieh 
in  A.  und  N.  nur  4  mal  und  es  steht  Inv.  in  den  Fällen,  in  wel- 
chen dieselbe  auch  im  Neafranz.  üblich  ist,  wenn  nämlich  das  Vezb 
in  einem  einfachen  Tempus  steht  und  kein  Objekt  bei  sich  hat. 

Auch  Joinville  kennt  die  moderne  Fragekonstruktion  noch 
nicht;  übrigens  ist  es  eine  Eigentümlichkeit  des  erzählenden  Stiles 
Joinville's,  dass  nominale  Subjekte  in  der  Frage  sehr  selten  vor- 
kommen. —  In  einem  Falle  muss  auch  bei  Joiuvilie  die  Frage 
lediglich  durch  den  Ton  ausgedrückt  werden. 

Nadi  Glauning  ist  auch  bei  Iforot  von  einer  absoluten  Kon- 
struktion noch  nichts  zu  finden. 

Wir  finden  demnach  durch  die  vorstdiettden  Besultate  be- 
stätigt, was  Mätzner  sagt,  dass  nämlich  im  Alt  franz.  das  Sub- 
jekt unbedenklich  hinter  das  Verbum  trete,  und  dass  ein  nominales 
Subjekt,  wenn  dasselbe  vor  das  Verb  gesetzt  wird  (was  besonders 
hautig  ist,  wenn  im  Fr.igesatzc  ein  Interrogativproiionicn  oder  ein 
interrogatives  Adverb  vorkommt),  keine  Verdoppelung  durch  ein 
Pronomen  'erfahre. 

Im  Neufranz,  ist  die  Iny.  als  Ersatz  für  den  Verlust  der 
Fragewörter  des  Lateinischen  (ne^  an^  num)  anzusehen.  Hier  seigt 
sich  aber  im  Neufranz,  viel  mehr  als  im  Altfranz,  die  Neigung,  yor- 
SQgsweise  das  persönli<^  Fttrwort  (anch  ce  und  on)  hinter  das 
Verb  und  in  den  zusammengesetzten  Zeiten  hinter  das  Hilfsverb 
zu  stellen. 

Wenn  das  Subjekt  nominal  ist,  so  tritt  es  gewöhnlich  vor 
das  Verb,  wird  aber  nach  demselben  durch  ein  persönliches  Pro- 
nomen wiederholt,  welche  Stellung  gewissermassen  als  Koinpromiss 
zwischen  Alttranz.  und  Neufranz,  bezeichnet  werden  kann  (Le  Coultre). 

Die  Ausnahmen,  welche  zu  verzeichnea  sind,  sind  folgende: 

Die  Iny.  unterbleibt: 

1.  wenn  die  Frage  durch  den  Ton  (Fmgezeiehen)  auszu- 
drücken ist  (Tonfrage); 

2.  wenn  das  Subjekt  dej^^Fiage  «ines  der  fragenden  Für- 
wörter qui,  lequel  ist; 

8*  wenn  das  Subjekt  des  Satzes  ein  von  einem  attributiyen 
Frageftirworte  ((/uel)  l)egleitetes  Nomen  ist; 

4.  wenn  die  Frage  den  Ausdruck  des  Affektes  augenommen 
und  den  Chamkter  der  Frage  verloren  hat. 
Die  einfache  Inv.  tritt  ein  bei  nominalem  Subjekte,  wo  man 
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die  absolute  Konstruktion  erwarten  sollte,  wenn  die  Fragewörter 
qußy  oil,  ftoii,  ronunent,  quel,  quand,  rombieiiy  pourqnnt'  den  Salz 
einleiten,  wenn  das  Verb  in  einer  einfachen  Zeit  steht  und  kein 
Objekt  bei  sich  liat. 

Wir  mUöseu  darauf  verzichten ,  an  dieser  Stelle  eine  Erklft- 
mng  der  Fragekonstruktion  in  allen  ihren  Teilen  zu  geben,  da  dies 
zu  weit  fitthren  wfirde.  Man  lese  bei  Habicht  die  ohea  naher 
beieichnete  Stelle  nach. 

Naeh  den  Fragewörtern  que  (in  semen  verschiedenen  Kasus), 
oil,  <fod,  guand,  comment  steht  bei  Lafontaine  in  Poesie  und 
Prosa  ganz  gewöhnlich  einfache  luv.  des  nominalen  Subjektes  (auch 
Subjektsatzes),  wenn  das  Verb  in  einer  einfachen  Zeit  steht  und 
kein  Objekt  bei  bich  hat.  —  Uoii  vient  wird  sehr  hiiiihg  mit  fol- 
gendem Subjektivsatz  geliraucht,  ohne  dass  dieser  durch  das  Perso- 
nalpron, il  zuvor  zusammtaigefasst  wäre. 

Ziemlich  häufig  steht  bei  L.  auch  nadi  que  (in  seinen  ver- 
schiedenen Kaans)  die  einfisehe  Inv.  des  nominalen  Subjektes,  wenn 
das  Verb  in  einer  snsammengeeetsten  Zeit  steht: 

^Qu'a  donc  niangii  mon  Ciiiuunide?  Tili  117.  V. 

—  Qua  fait  madameV  III,  233.  C. 

qa*eat  Aut  le  paovre  siref  III  309.  L\ 

Qu*eat  fiut  Ahunel?  lU,  m  C. 

Qn*est  devenu  1* Auoar?  Ii,  100.  TA.  v, 

Qu'est  devenu  mon  Iiis?  11,99.  Th,v. 

Contre  tant  de  trompenrs  qu'eüt  fiut  une  innocente? 

111,380.  C. 

Sur  ce  pied-!ii,  qu'eüt  eonte  h\  maitre-sae?       111,405.  C. 

Auch  wenn  bei  dem  Verb  der  einfachen  Zeit  sich  ein  näheres 
Objekt  findet»  ist  in  swei  Fällen  Inv.  beobachtet  worden: 

Qa*ont  de  mienx  vos  soei^t^?  111.420.  P.d. 

Oh  llcont  retnmver  ks  faisenrs  d*horosoope?    1, 166.  F. 

Alle  vorstehenden  Beispiele  gehören,  wie  man  siehti  der  Poesie, 
die  meisten  sogar  den  Conträ,  an,  während  sich  in  der  Prosa  keine 
Belege  fttr  den  Qebranoh  der  einfachen  Inv.  des  nominalen  Sub- 
jektes bei  zusammengesetzten  Zeiten  oder  bei  einfiiehen  Formen  mit 

Akkusativobjekt  finden: 

Viol  oft»  r  tritt  Inv.  ein,  wenn  ein  entfernteres  substantivisches 
oder  pronominales  Objekt  zu  dem  Verb  tritt,  z.  B.: 

Qoe  me  sert  de  troubler  d'innocentes  amonrs?  II,  140.  Th.  p. 

Maia  que  vous  sert  votre  mdrite?  1, 138.  F. 

Qu'en  fera,  dit-il,  mon  ciseau?  1, 185.  F. 

Que  sert  h  vos  pareiU  de  lire  inoesaammentV    1, 169.  F. 
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Anm.:  Desgl.  1, 253.  F.;  1, 425.  P.  d.;  IJ,  147.  Th.  v.;  1, 98,  F.;  II,  47.  Th.  v.; 
1,50.  F.;  11,61.  7%.». 

In  einem  hierher  gehörigen  Falle  findet  sich  auch  die  Zu- 
sammenfeseang  des  Snbjelctsatzes  durch  das  unpersönliche  ü: 

HölasI  que  me  seit-il  de  Vaimer  constamment?    11,130.  TJi.v. 

Nach  pourquoi  steht  bei  L.,  wie  in  der  heutigen  Sprache,  in 
der  Poesie  wie  in  der  Prosa  bei  nominalem  Subjekte  stets  die 
absolute  Konstruktion.  Der  eine  Fall  von  einfacher  luv.,  welcher 
in  der  Poesie  heobachtet  worden  ist,  wurde  wohl  durch  den  Renn 
bedingt: 

Pourquoi  nout  paß  perl  ces  tristes  mouumena!  111,131.  P,d. 

Das  adjektivische  Fragefürwort  qnel,  sowie  das  interrogative 
Adverb  combien  stehen  im  Neufrunz.  mit  den  zugehörigen  Wörtern 
stets  zu  Anfang  des  Satzes. 

Sind  nun  qud  und  combien  nebst  den  dasn  gehörigen  Wör- 
tern Objekte^  so  steht  im  Neufnuu.  bei  pronominalem  Sul^ekte  die 
einÜMshe,  bei  nominalem  die  absolute  Konstruktion.  —  In  der  Poesie 
Lafontaine*s  steht  in  einigen  FftUen  auch  bei  nominalem  Subjekte  die 
einfiiche  Iuy.: 

Quelle  fiirce.  dit-il,  vout  jouer  ces  gens-lä?  1, 58.  F. 

Et  qnel  droit  a  snr  nouB  un  croel  raTisBear?  1, 802.  P.  d. 
Qnel  fruit  aura  ton  crime,  infortun^  Stfmire?  U,  140.  TTi.  v. 

In  der  Prosa  dagegen  ist  kein  Beispiel  bemerkt  worden,  das 
dem  heatigen  (Gebrauche  widerspräche. 

Stehen  qud  und  combUn  als  FrtUlikative  zu  dem  Yerbum 
itre^  so  steht  in  Poesie  wie  Prosa  (hier  selten  belegt)  die  ein- 
fache Inr. 

Wenn  eine  Frage  den  Charakter  der  Frage  verloren  und  den 

des  Affektes  angenommen  hat,  so  tritt  im  Neufrauz.  die  gerade 
Wortstellung  ein.  Habicht  (p.  26)  bezeichnet  diese  Art  der  Frage 
als  solche,  welche  ihre  Antwort,  so  zu  sagen,  in  sich  selbst  trage 
und  meint,  dass  in  derselben  die  gerade  wie  die  invertierte  Wort- 
folge stehen  könne. 

Bei  Lafontaine  tritt  in  der  Poesie  die  einfodie  luv.  dn: 

Que  n'osü  et  que  ne  peut  l'amitie  violente!  I,  257.  F. 

Que  ne  peux-tu  sur  nous,  si  tu  ulai^  meme  aux  saiuts! 

1,298.  P,d. 

Combien  a-t-il  sauvtf  de  precieuaes  tfites!  1,319.  P.d. 

Uelas!  Quand  reviendront  de  semblable  momenil 
Faut-il  que  taut  d'objois  si  dotix  et  si  charmana 
Me  laiasent  vivre  au  f^re  de  mon  äme  inquiete!      1, 182.  F. 

Que  ue  ürent  aloi-s  le»  peuples  du  Permuiise!     11,361.  P.d. 
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Qu'entenda-je?  a  qiiel  exc^s  monte  votre  colere! 

Vons  attiiquez  la  Gr^ce,  une  nordiide  merel  ...    II,  174.  Th.V. 

Ah!  cojubieu  voit  de  loia  rhomme  prudent  et  sage! 

II,  19.  TTi.  V. 

Comhien  d/ynetttent  s'est-U  acquitte  de  fous  les  cmplnls  qni 
lui  ant  ete  confies!  II,  311.  P.  —  Quelle  <jloire  me  sera-ce  donc 
de  partager  avec  voua  la  protection  particulih'e  c2'un  roi  que  mm- 
MiifeiMe»^  lee  aeadimiset  maie  les  ripuhliques,  les  royaumet  mimee, 
denumäent  paur  proteeieur  ef  paur  maUre!  Jl,  310.  P.  —  Et  que  ne 
dieent  pomt  les  Hremgetre!  Qm  »0  diira  pmni  la  poetiritd  quand 
die  verra  res  chefs-d murre  de  taue  les  artst  III,  8.  iL  -~  Qudlee 
SOnt,  dit-elle,  mea  destinees!  III,  59.  A, 

In  der  PriiBa  kommt  aber  auch  die  gerade  Konstraktion 
▼or,  ebenso  in  der  Poesie  ein  Fall: 

„Qiioi!  de  Cytherte  eii  eUe-meme,  une  esdave  me  resLstera! 
je  lui  fournirai  tous  les  jours  une  nouvelle  mattete  de  trtoinphe)'! 

102.  A,  —  Quel  mauvaia  choix  vous  avez  J'ait,  via  amur!  \\j 
95.  TKv, 

Es  iftt  Abrigens  leicht  begreiflich,  dass  bei  Lafontaine  die 
einfache  Inv.  in  Affektfragen  hinflg  iteht  Bs  ist  die  Scheidung 
zwischen  diesen  und  den  wirklichen  Fragen  keine  scharfe,  und 

es  könnte  mancher  Satz,  welcher  durch  das  Ausrufungsseichen 
als  Affektfrage  bezeichnet  ist,  auch  als  wirkliche  Frage  gelten, 

^  „Fant-il  croire  ce  qu*elle  diti  I,S04.  F. 

Anm.:  DeaffL  1, 175.  F.;  1, 177.  F,;  F.;  I»987.  F.;  1,368.  F.;  II, 

11.  fh,v.;  111,256.  C;  111,808.  C;  111,846.  C;  111,886.  C. 

Ans  diesem  Omnde  finden  sich  hXafig  auf  die  Affektfragen 
die  Regeln  angewendet  (insbes.  die  von  qud  and  wmhim)^  welche 

fOr  den  reinen  Fragesatz  gelten. 

In  einem  Falle  ist  auch  in  der  poetischen  Aflektfrage 
die  Inv.  unterblieben: 

Quoi!  les  dieux  vous  serviront  d'exeuiples, 

La  boant»'  dan(<  TOlynipp  aiira  trouvi^  dea  temples. 

Et  vüUH  Herez  hontuux  de  lui  tiacritier!  11,  168.  Th.  v. 

Einaelne  Fälle  von  Tonfragen  sind  auch  bei  L.  aufgefallen. 
Dieselben  sind,  wie  Habicht  (p.  26)  meint|  in  der  That  meist 
„Ja-  oder  Neinfragen". 

Du  bonhenr  d'un  rival  voun  »eriez  ie  tömoin?  11, 14.  Th.  v. 
Les  morts  sont  douc  heureux?  1, 287.  i\  d. 

Quoi!  je  ne  suis  pas  mamtenmU  de  corps  aupris  de  vouSf 
reprit  le  mari,  ei  vous  ne  rne  touchez  pasf  III,  28.  A.  —  Quoil 
je  €ai  votdu  tuerl  quoi!  oette  pemsie  m'est  venue!  III,  46.  A,  — 
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Est'ce  Vinteret  de  la  France  qui  voits  fait  aller  braver  les  hor 
sards,  ou  si  c'eat  cdui  de  votre  gloiret      438.  L, 

IL  SteUflog  des  SibjektM  in  den  io  oiner  Satmihe  steheidefl 

Hauptsätze. 

Völcker,  pp.  15  f.  —  Morf,  pp.  208  ff.  —  Coultre,  p.  17.  —  Krüger, 
p.  36.  —  Schliekum,  p.  4.  —  Marx,  p.  339.  —  Knörich,  Zschr.  f.  iifrz. 
Spr.  u.  Litt.,  Bd.  III,  Heft  1,  p.  75—  77.  —  Glauning,  Syntaktiauhe 
ijrcbaiamen  bei  Montaigne.  Herrig  49,  p.  426.  —  M&laner,  Synt.  §  485. 

Es  kann  sich  liior  nur  um  diejenigen  Safzverbindungea 
liandcln,  in  welchen  die  Hauptsätze  unter  einander  durch  Kon- 
junktionen veri.Minden  wind,  oder  um  Hauptsätze,  an  deren  Spitze 
aus  dem  einen  oder  anderen  Grunde  eine  anreihende  Konjunk- 
tion steht 

Völker  hat  in  den  ältesten  SpraehdenkmXlem  folgende 
Beobachtangen  gemacht: 

et  veriiindert  anseheinend  die  Inv.; 

maia  hat  allerdings  manchmal  Inv.  nacli  sich,  dieselbe  ist 
aber  wohl  stets  durch  andere  Redeteile  veranlasst; 

car  verursacht  nur  einmal  Inv.  des  Subjektes ; 
si  bewirkt,  bis  auf  einifre  zweifelhafte  Fälle,  stets  Inv. 
Nach  anderen  Konjunktionen  zeigt  sich  keine  veränderte 
Wortstellung. 

Morf  sagt,  dass  im  11.  Jahrh.  zuweilen  nach  Konjunktio- 
nen Inv.  eintrete,  und  zwar: 
stets  nach  ti; 

zuveilen  nach  ei  (doch  erklSrt  VSleker  die  angezogenen  Bei- 
spiele fUr  nicht  sehr  stichhaltig)  und  et  si; 
nie  nach  mai«,  car  und  den  übrigen  Konjunktionen. 

Die  Ansicht  Le  Coultre 's,  dass  Konjunktionen  niemals 
Inv.  hervorriefen,  ist  von  Morf  widerlegt,  welcher  etwaiges  Unter- 
bleiben der  Inv.  in  den  Wi  rken  Crestiens  auf  Zufall  oder  beab- 
sichtigten Purismus  zurüekflilirt. 

Auch  Krüger  führt  an,  dass  iu  der  Prosa  des  13.  Jahrh. 
koordinierende  Konj.  bei  der  Inv.'  des  Sabjektes  nicht  In  Betracht 
kämen.  Hier  weist  Horf  nach,  dass  diese  Angabe  ganz  nnbe- 
gründet  ist.  Krttger  führt  nSmlich  bei  Besprechung  der  soge- 
nannten „unbedingten  Inv.**  lanter  Beispiele  anf,  in  welchen  die 
Inv.  eine  Folge  der  voranstehenden  Konjunktion  „ef*  ist. 

Schliekum  findet  in  A.  und  N.  stets  Inv.  nach  si  C=  et) 
und  nach  „et  Nacl»  alleinstehendem  „ef"  tritt  nie  Inv.  ein. 

Bei  Joittville  tindet  sich  öfters  Inv.  nach  Koi\j.,  wenn 
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das  Subjekt  ein  Nomen  ist.  Indes  Uberwiegt  sowohl  bei  nomi- 
nalem wie  bei  pronominalem  Siil)j('kti'  dio  jrcrade  KonKtruktion. 

Nach  Olanninp:  hrwirkt  das  kopulative  ^e^'  bei  Montaijrne 
sehr  oft  die  Voranstcllmif;  def>  Prädikativs,  was  im  XeutVaiiz. 
pjleifiifails  zu  den  Scltcidicitcii  {;eh;>rt,  in  unserem  modernen 
Zeitungsstil  dagegen  ausserordentlich  überhand  nimmt. 

Knörich  fUlirt  für  die  Inv.  nach  ^et^  drei  Beispiele  aus  dem 
Nouveau  Becoeil  de  Contes  ä  Rire  ete.  Paris  1869;  swei  ans 
Lea  Touches  du  Seignear  des  Accords.  Rouen  1621  an  and 
Ittgt  hinsa,  dass  sieh  die  grossen  fransttsisehen  Dichter  nnd  Pro- 
saiker des  17.  Jahrb.,  wie  Scarron,  dieser  Inv.  gar  nicht  bedien- 
ten, nad  daas  sie  selbst  in  den  Komödien  jener  Zeit  und  in  den 
Romanen  zweiten  Ranges  dem  Verfjisser  niclit  aufgefallen  seien. 
Die  Inv.  nach  „c/"  ist  also  auf  eine  reeht  tief  stehende  Littera- 
turgattung  beschrilnkt  und  den  Franzosen  jener  Zeit  wohl  «  henso 
unangenehm  und  „widerlich"  gewesen,  wie  sie  es  uns  in  unserer 
Muttersprache  ist,  wenn  jene  Umstellung  auch  von  berühmten 
MXnnem  bisweilen  gebrancht  wird  ond  gebraucht  worden  ist 

Wir  haben  gesehen,  daas  es  sich  bei  der  Frage  Uber  das 
Eintreten  der  Inv.  im  wesentlichen  um  die  Koi^nnlitionen  sa»  €t 
und  et  ti  handelt.  Auch  die  Angaben  MUtzner's,  der  die  Inv.  des 
Subjektes  nach  beiordnenden  Konjunktionen  als  oft  eintretend 
bezeichnet,  stimmen  mit  dem  Gesagten  Uberein.  Die  vier  resp. 
flinf  Beispiele,  welche  er  notiert,  beginnen  sämtlich  mit  der 
Konj.  et. 

Bei  Jjafontaine  tindet  sich  im  kunjunktional  eingeleiteten 
Satze  zuweilen  Inv.  des  Subjektes.  Es  kommen  hierbei  in  Be- 
tracht die  KonjunlEtionen  et,  «t,  or. 

Häufig  tritt  aber  die  Inv.  gar  nicht  infolge  der  einleitenden 
Koignnktlon  ein,  sondern  sie  wird  dureh  andere  Gründe  verursacht 
Bei  et  ist  sogar  kein  Fall  beobachtet,  in  dem  die  Inv.  unzweifel- 
haft eine  Folge  der  Koi^.  wäre.  Sie  kann  vielmehr  auch  ver- 
ursacht sein  durch 
ein  Adverb: 


ein  Prädikativ: 

Et  cependant  tres-bouue  est  aa  luethode.      III, '212.  (  . 
eine  Negation: 


Et  pofrible  ]i'a*ce  pat  4i6  inutilement; 

Et  })OHgible  eHt-ce  par  gageure 
Qu'il  a  causä  cette  aventmre." 


m,  166.  p. 


III,  140.  C. 


Et  n'eüt-on  cru  de  jouiasance  teile 
Daas  ie  pays,  ni  m^me  encor  plus  loin. 


III,  US.  C\ 
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Die  Negation  oder  den  Reim: 

Et  ne  se  doit  reposer  la  victoire 

Que  toos  les  TnrcB  faits  Fran^ois  &  la  fin,  Iii,  442.  P.  d. 

Überdies  sind  die  meisten  dieser  Stellen  wenig  massgebend 
(Contes),  sodass  wir  wohl  behaupten  dürfen,  in  der  Sprache  La- 
fontaine's  trete  die  Inv.  des  Subj.  nach  „e^"  nicht  ein. 

Nacli  y^si^  ist  Öfter  die  Inv.  des  pronominalen  Subjektes 
zweifelsohne  Folge  der  Konjunktion: 

Si  veux-je  pour  ce  coup  que  ma  main  ee  basarde.  II,  49.  Th.  v. 

Si  faudra-t-il  qu'elle  y  vienne  pourtant.  111,367.  C. 

Si  faut-il  une  fois  brüler  d'un  feu  durable:  1,364.  P.  d. 

Si  faut-il  qu'a  la  fin  de  tels  peusers  nous  qiiittent;  1,424.  P.d. 

Si  fallt  -  ü  que  je  le  mette  en  parallele  avec  quelque  Cesar 
ou  qvelque  Alexandre.  II,  313.  P.  —  si  faut-il  que  je  vienne  <l 
hout,  III,  102.  A.  —  si  faut-il  pourtant  Vemployer  encore  sur  ee 
qtu  regarde  M.  le  Duo:  II,  441.  L.  —  Asfturtment  l^oracle  nous 
a  dü  ffraif  quand  ä  noict  fa  peint  eomme  quelque  ekoee  de  fort 
Urribile:  ei  ut<e  gtiau  towskeir  ei  au  eon  de  vdix  ü  ne  nCa  emhU 
mMmtni  que  ee  flU  tm  monetre,    TU,  30.  A, 

In  anderen  Füllen  muss  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  „si^ 
oder  andere  vorantretende  Satzteile  die  Inv.  bewirken  (III,  358. 

a  —  m,  358.  a  —  iii,  377.  a  —  ii^  212.  a;. 

VerhSltnismXssig  am  meisten  steht  in  der  Poesie  die  Iny. 

des  substantivischen  und  pronominalen  Subjektes  nach  or.  hk 
der  Prosa  findet  sich  diese  Inv.  nicht. 

Or  ai-je  dit  nn  jenne  homme,  et  pour  caiMe;    in,  855.  C, 
Or  ai-je  6t6  prolixe  sur  ce  cas 

Pour  cottfirmer  rhiBtoixe  de  F^conde.  III,  330.  C. 

Or  ai-je  en  nonnaine  mis  en  vers  l'aventnre,     111,876.  C. 

Or  est  venu  l'enfant  si  souhaite,  111,441.  P.d. 

Or  est  venu  dedans  notre  univers 

Cet  hantier  d*an  asaes  bei  empire, 

Cet  enfont  eher  k  cent  pei^iles  divers,  in,  440.  P.  d. 

Was  die  zwei  anderen  Konjunktionen  j^maia"'  und  »car" 
anlangt,  nach  welchen  bei  frUheren  Schriftstelleni  manchmal  Inr. 
eintrat^  so  ist  so  bemerken,  dass  bei  Lafontaine  „mau*  und 
„cor"  selbst  nie  Inv.  des  Snbjektes  zur  Folge  haben. 

Nach  „mai8^  findet  sich  allerdings  einigemale  nnd  nach 
„car  einmal  luv.,  jedoch  stets  als  Folge  eines  anderen  Yoran- 
stehenden  Satzteiles  oder  des  Beimes  wegen: 

Mais  pas  ne  sont  Ii  les  plns  douloureux :  III,  445.  C. 

Mais  raremeot  Thraeon  se  plaint-il  d'one  dame;  11,87.  Th.v. 
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Car  d*eDX  doit  naltre  im  in"  '^^^^  1^  vi® 
Rtfoimera  tout  le  peupLe  chretien.'' 


UI,  8S9.  C, 


Zuweilen  ist  auch  nach  „ei"  und  „si'^  das  pronominale 
Subjekt  weggefallen: 

Et  ne  sais  comme  il  y  manqua, 

Car  il  est  boune  cr^tare.  1, 166.  F. 

que  je  voiu  m  dites  que  ctUe'dz  I,  2.  P,  —  Site  mü  dans  tuprü, 
.  . ^en  pcuMT  8on  enoM^  UI,  184.  C 


€,  Stellung  des  Sabjektes  im  Verhältnis  zum  Verbum  in  den 
iiaerludb  einer  PerMe  stehewlei  ÜMiptsttu  (laekaati). 

a.  Der  Hauptsatz  ist  unelngeleltet 

Völcker,  p.  17.  —  Morf,  p.  215.  —  Le  Coultre,  pp.  16  ff.  —  Krüger, 
p.  89.  —  Bdilieknm,  p.  6.  —  Marx,  pp.  34,  41,  341.  —  V&tuier,  Gramm. 
§  954,  Aa,  E.  —  Mfttsner,  Synt.  §  489. 

In  den  ältesten  DenkmHlern  ^oht  das  Subjekt  dem 
Prädikate  voraus.  Die  zwei  vork(»iiiin<Miclen  Inversionen  sind 
durch  eine  folgende  direkte  Rede  und  einen  temporalen  Neben- 
satz bewirkt 

Im  Rolandaliede  tritt  die  Inv.  gleichfalls  nicht  ein;  die 
svei  von  Morf  beobaehteten  FXlle  kommen  naeh  seiner  Angabe 
nioht  in  Betracht 

Orestien  wendet  im  uneingeleiteten  Naehsatse  selten  Inv. 
an,  wenn  sich  auch  Fälle  derselben  finden.  —  Gewöhnlich  wird 
der  Sinn  des  voranstehenden  abhängigen  Satzes  durch  eine  der 
Konjunktionen  ai,  done,  ja  wiederholt,  welche  dann  die  Inv.  ver- 
anlassen. 

In  der  Pro  salitteratur  des  13.  Jahrh.  .sind  uneinge- 
leitete  Nachsätze  selten,  und  in  den  vorkouunenden  die  Inv.  des 
Subjektes  Ausnahmen. 

Die  34  uneingeleiteten  NachsStse  inAue.  und  Nie.  zeigen 
keine  Inversionen.  Hieraus  muss  man  folgern,  dass  im  unein- 
geleiteten Naehsatse  die  Hegel  der  geraden  Wortstelluiq^  bereits 
so  streng  ausgebildet  war,  um  keine  Ausnahme  zu  gestatten. 


Si  88  venoient  joliment  attroaper 
Pr^B  de  oes  gens,  qoi, . . . 


in,S99.  C, 


Je  viens  de  Vauz,  sacfaant  bien  qua  snr  tont 

Les  Muses  font  en  ce  lieii  r<^flidence; 
leur  ai  dit,  en  ployaut  les  geuoux: 


m,433.  P.ä. 
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Für  Joinville  erjjibt  sich  (auffallcnderweise),  dass  nur 
im  uneinf?eleiteton  Naclisatze  Inv.  dos  Subjektes  vorkommt.  Diese 
Rej^el  findet  vielleicht  iiirc  Erkliiniuj;-  diiroli  die  anderweiten  An- 
gaben Marx',  nach  weiclieii  die  Adverbialsätze  der  Zfsit  und  des 
Ortes  zuweilen  Inv.  des  Subjektes  im  Naelisatze  bewirken,  ob- 
gleich die  Inv.  in  diesen  Fällen  als  Ausnahme  bezeichnet  wird. 
Dagegen  spricht  es  Marz  ganz  entaehiedeii  ans,  dass  die  durch 
povT  ce  que  eingeleiteten  AdverbiaUätze  des  Ornndes,  sowie  die- 
jenigen der  Art  und  Weise  dorchgeliends  Inv.  des  Subjektes  — 
das  hier  stets  ein  Personalpronomen  ist  —  bewirken. 

Mätznor  bezeichnet  die  Inv.  des  Subjektes  im  uneinge- 
leiteten  Nachsatze  filr  das  Altfranz,  als  gebräuchlich^  wofUr  er 
eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen  anführt. 

Im  Neufranz,  ist  nach  der  Angabe  desselben  Grammati- 
kers die  Inv.  sehr  selten. 

Bei  Lafontaine  steht  im  uneingeleiteteu  Nachsatze  die 
Iny,  des  Subjektes  nur  in  den  Fällen,  welche  wir  schon  beim 
uneingeleiteten  Vordersatz  erörterten.  Heist  ist  nun  das  gram- 
matische Subjekt  ü  weggelassen,  sodass  das  logische  Subjekt 
invertiert  erscheint.  Wie  beim  Vordersätze,  so  sind  auch  die 
im  Nachsätze  beobachteten  Fälle  von  Inv.  durchweg  Beispiele 
dafür,  dass  die  Weglassnng  des  il  bez.  die  Umstellung  des  lo- 
gischen Subjektes  in  der  lebhaften  Schilderung:  oder  Rede  statt- 
findet, um  eine  eintretende  Handlung  zu  bezeichnen: 


Du  tribut  de  cet  an  Anne  ^tant  soucieuse, 

Arrive  que  Guillot  peche  un  brechet  fort  grand:  111,  323.  C. 

Quand  on  croyoit  la  campagne  acherde, 
Et  toute  chose  au  priatempn  r^serytfe, 
Arrive  nn  fait,  sous  les  onlres  d'nn  roi 
Ke  pour  douner  uu  monde  uutier  la  loi, 


Etant  donc  la  douzelle 

Prdte    bien  &ire,  avint  que  1e  marquii 

Ne  put  venir.  III,  191.  C 

Tandis  qu'elles  cherchoient  lä-deRsous  du  myst^re, 

Paeue  un  Mazet  portaut  a  la  depositaire 

Gertain  &rdeaa  peu  n^ssaire:  III,S74.  C, 

Et  oapendant  que  la  troupe  maudite 

Songe  comment  il  sera  guerdonn^, 

.  .  .;  Vient  un  nieimier  monte  snr  aon  mulet,  III,  360.  f.  C. 

La  nuit  venue,  arrive  le  comeur;  111,240.  C. 


Diesen  Beispielen  von  Inv.,  welche  sich  naturgemäss  in 
den  Coutes  am  häutigsten  finden,  gesellt  sich  ein  auffallendes 


>  *  • 


I,4S4.  P.d, 


Tandis  que  coups  de  poing  trottoient, 

Arrive  un  troisi^me  larron 
Qui  saisit  maitre  aliboron. 


1,  31.  F, 
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Vorkommen  von  luv.  des  pronominalen  Sabj.  doB  NachMtiea.  m 

der  Prosa  zu.    Es  licisst: 

Apres  fjue  Ja  halle  eut  faif  une  lonijue  emunerntion  des  plai- 
sirs  quelle  y  rencontroit,  düsuit-elle,  de  tous  cotesj  il  se  trouva 
qiiä  90n  campte  U  prineipal  point  y  manquoit,  III,  28.  A. 

b.  Der  Hauptsatz  ist  eingeleitet 

Völcker,  p.  17.  —  Morf,  p,  216.  —  I*e  Coultre,  p.  18.  —  Kruj?or,  p.  39. 
—  Stlilicknm,  p.  7.  —  Marx,  ]).  Hll.  —  (liauning,  Syntaktische  Ar- 
chaismen bei  Montaigne;  Heriig  49,  p.  427.  —  üohlfeld,  p.  57.  — 
Beckmann,*)  p.  69.  —  Nordström,'')  p.  58.  —  Ifftisner,  Graaun.  §  854, 

Aa,  E.  —  mtnier,  Synt.  §  489. 

In  den  15  eingeleiteten  Nachsätzen,  welche  Völcker' in 
den  SiteBten  DenkmiUern  beobachtet  bat,  gebt  das  Verb  dem 
Subjekte  voran;  nor  swei  (metriBch  gebundene)  Beispiele  seigen 
keine  Iny.  Von  den  invertierten  SXtcen  werden  eingeleitet  mit 
Adv.  4,  mit  si  3,  mit  Negationen  3,  mit  Objekten  3. 

Im  Rolandsliede  sind  die  Beispiele  fUr  die  Inv.  des 
Subjektes  im  Nach8atz<'  sehr  selten,  was  seinen  Grund  darin 
hat,  dass  der  Nebensatz  übr-rliaupt  selten  vor  dem  Hauptsätze 
steht,  und  das«  letzterer,  wenn  einmal  nacligestellt,  oft  kein  aus- 
gesetztes Subjekt  hat.  —  Es  findet  sich  Inv.  nach  si,  dune,  Ad- 
verb, präpositionalem  Adverbiale  und  Prädikativ.  —  Nach  et 
pflegt,  wie  Termntlicli  auch  im  Vordersatze,  keine  Inv.  einzutreten. 

Wie  schon  beim  uneingeleiteten  Kachsatie  erwJthnt  ist, 
wiederholt  Crestien  gewöhnlich  den  Sinn  des  abhingigen  Satses 
durch  die  Konjunictionen  cfonc,  ja,  nach  welchen  dann  in  der 
geringen  Anzahl  von  vorkommenden  Fällen  Inv.  steht. 

Krüger  findet,  dass  die  Inv.  in  der  Regel  nur  dann  ein- 
tritt, wenn  der  Nachsatz  durcli  ein  Adverbium  eingeleitet  wird 
(gewöhnlich  die  Partikeln  si,  dont,  ja). 

In  Aue.  und  Nie.  j^elten  im  all}<emeinen  fUr  den  einge- 
leiteten Nachsatz  dieselben  Kegeln,  welche  schon  beim  einge- 
leiteten Vordersatze  besprochen  worden  sind.^  —  if-^^"»  ^ab  sich 
hXufig  einleitend  findet,  bedingt  keine  Inv.  Die  Übrigen  Kach- 
sXtse  sind  eugeleitet  durch  ti,  dont,  encor  oder  ja  und  seigen 
immer  Inv.  —  Qus  nach  einer  Konj.  im  zweiten  Gliede  einer 
Vergleichung  hat  Inv.  nach  sich;  doch  findet  sich  ein  Beispiel, 
in  welchem  die  Inv.  unterblieben  ist. 

Bei  Joinville  aeigt,  wie  schon  beim  uneingeleiteten  Nach- 


*)  tltude  Bur  la  langne  et  la  vernfication  de  Malherbe.  Bonn 
1872.   Diss.      ObservationK  gur  la  laogoe  et  la  venification  de  Ma- 

thuriu  K^gnier.    Luiul  1870.  Dias. 

Zichr.  f  nfrt.  Spr.  u.  Litt.  Vl>. 
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Satze  erwähnt,  nnr  dieser  Inv.  des  Subjektes.  Nur  die  durcli 
se  cing^eleiteteri  l{c(1iii^iiii<i^B8ätze  zeigen  Inv.  des  Subjektes  im 
Nachsatze  nach  ni  uiid  okssi. 

Bei  Moiitai •^11  (-  crscheineu  durch  eine  einleitende  Partikel 
bedingte  Inversionen  aeltou. 

Nach  Holfeld  tritt  bei  Malherbe  in  dem  durch  et  ein- 
geleiteten Nachsatze  stets  Inv.  ein,  was  Beckmann  dahin  er- 
g8nzt|  dass  sich  einmal  Inv.  findet,  wo  die  Koiy.  „e<"  dazu 
dient,  zwei  Hauptsätze  nut  einander  zu  verbinden,  von  denen 
der  zweite  ein  intransitives  oder  passives  Verb  enthält. 

Nach  Mntzner  i^t  im  Aitfranz.  entschieden  die  Neigung 
vorhandprij  im  bcliauptendcn  Naclisatze  die  rnistellung  des  Sub- 
jektes eintreten  zu  lassen;  eine  Ersclicinuiiir,  wclclie  im  XeutVanz. 
bis  auf  einzelne  Spuren  verluroii  •reganj^^cn  ist.  —  Im  Altfranz, 
trat  die  luv.  des  Subj.  so  wühl  nach  si,  als  auch  nach  anderen 
Adverbien  ein;  das  Neufranz,  bietet  nur  noch  einige  Beispiele 
von  Inv.  in  adversativen  Sätzen,  welche  mit  si,  attasi  und  Un^ours 
eingeleitet  sind. 

Im  eingeleiteten  Nachsatze  zeigt  sich  bei  Lafontaine  die 
Inv.  nur  unter  Bedingun^rcn,  welche  die  Umstellung  des  Subjektes 
auch  im  eingeleiteten  Vordersatze  bewirken,  wenn  nämlich  an 
die  Spitze  des  Nachsatzes  treten 

Adverbien: 

S*^taiit  pris,  dis-je,  aux  braoches  de  <  e  saule, 

Par  cet  endroit  passe  un  mattre  d'^cole:  1,86.  F, 

Quand  .je  m'enrhuracrois  a  foroe  d'appeler, 

81  faut-il  qu'ü  eiiteude.    Acaute!  11,85.  2'h.  v. 

Qnand  le  malhenr  ne  seroit  bon 
Qu'a  mettre  uii  i^ot  u  la  raison, 
Toiijours  seroit -ce  ä  juste  canse 

(ju'on  le  dit  bon  ä  quehpie  chose.  1, 113.  F. 

Comme  il  disoit  ces  niots, 
Du  beut  de  l'horizon  ai  ( ourt  avec  forie 

Le  i)lus  terrible  dt's  cufaiis 

Que  le  nord  eüt  purtes  jusque-14  daus  ses  flaues.       1,39.  JP. 

Prädikativ: 

Je  n'ai  qxi*k  Tinvocj^uer,  comme  11  n'a  qa'&  m'entendre 
Qne  de  raimer  tonjours  louable  est  le  deaseini     1,880.  P.d. 
Qand  ce  vint  a  payer, 
£t  qa'&  sa  porte  il  vit  le  creancier, 
*        Force  lui  fut  d'esquiver  par  la  fuito,  III,  401. 

Dies  gilt  jedenfalls  auch  für  den  Nachsatz  in  der  Prosa, 
wo  indessen  nur  Beispiele  für  die  inv.  in  dem  durck  si  einge* 
leiteten  Nachsatz  beobachtet  sind: 
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. . .  7nais  ^Uex  tont  que  vous  voudrez  le  amibatf  sifau^ü  qu9 
vous  m'avouiez  gue  votre  proposition  est  aheurde,  111,48.  A»  — 

Si  Von  tronve  quelque  satlaf'action  ä  lire  ces  deu.r  pr^iti/erSf  peui- 
itre  vre  resoudrai-je  i)  y  ajimter  le  troisieme.   Jl,  125.  1\ 

Auch  der  Fall  kuuinit  vor,  dass  das  Subjekt  weggelassen 
iBt|  wo  mau  es  invertiert  erwarten  sollte: 

Voyez  uu  jttMi  l;i  potite  ctlrdiili-e. 

Fille  du  diublü,  et  nui  nous  gatera 

Notre  couvent!  Si  Inen  platt,  ne  fera;         III,  835t  ^> 

D.  Stellung  des  Subjektes  im  Sebeiisatze  eiuer  Periode. 

Völcker,  pp.  17  f.  Morf.  pp.  '."20  f.  —  Srhlickinu,  p.  9.  —  Müt/.ner. 
Gramm,      ^I^'k  —  Miit/iu  r.  .Synt.  §         —  Luckin«;.  i;  18!»,  l,  Aiimcrk. 

In  den  ältesten  Denkniillern  lindet  sich  luv.  des  Sub- 
jektes im  Nebensätze  noch  seltener  als  im  Kolandsliede,  obwohl 
die  Nebensätze  in  erhteri'u  zahlreicher  sind  als  in  letzterem. 
(In  der  Passion  43  "'/q,  im  Alexiusliede  sowie  in  Gormont  und 
Isembart  30%,  in  Leodegar  '62^.) 

Im  Bolandaliede  seigt  der  Nebensatz  webiger  Inv.  des 
Subjektes  als  der  Hanptsats.  Sieht  man  von  den  RelativsXtaen 
lind  von  den  Fragesätzen  ab,  deren  Subjelct  das  Fragepronomen 
bildet  —  in  welchen  beiden  Fällen  Inv.  unmöglich  ist  —  so  ist 
die  Verliiiltniszahl  der  NobensUtzo  mit  nni^restelltem  Subjekte 
13"  ,,  {^'e^'eniiber  4.'{  '  im  Hauptsätze.  —  Ks  hänL''t  dies  mit  der 
Einfachheit  der  ei)ischen  Sprache  zusammen,  die  überhaupt  Neben- 
sätze nicht  liebt  (nur  25 '/."/y).  Der  Nebensatz  ist  schon  wegen 
seiner  Abhängigkeit  an  und  fUr  sich  schwerer  zu  verstehen  als 
der  Hauptsatz;  wo  er  gebraucht  werden  mnsste,  wurde  ihm  da- 
her die  thnnlichst  einfache  Form  gegeben.  —  Die  angetroffenen 
Inversionen  weist  Morf  zum  grossen  Teile  dem  metrischen  Zwange 
zu.  Dieselben  treten  übrigens  nur  in  ganz  kurzen  Sätzen  ein^ 
wo  Yon  einer  Erschwerung  des  Verständnisses  nicht  die  Rede 
sein  kann.  —  Im  Übrigen  folgen  die  luv.  des  Nebensatzes  den 
Gesetzen,  welche  für  den  IIau])tsatz  gelten. 

In  Aue.  und  Nie.  gelten  für  den  Nebensatz  dieselben 
Gesetze  wie  für  den  Hauptsatz,  nur  tritt  selten  ein  inv.  bewir- 
kender Satzteil  an  die  Spitze  des  Nebensatzes. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  bestätigen  zunXehst  das, 
was  HXtzner  sagt,  welcher  angibt,  dass  im  Nebensatze  im 
allgemeinen  dieselben  Regeln  hinsichtlich  der  Stellung  des  Sub- 
jektes und  des  Prädikates  gelten,  welche  fUr  den  behauptenden 
Hauptsatz  massgebend  sind.  Mätzner  fUgt  aber  dem  noch  hinzu, 
dass  im  Nebensatze  die  gemeine  Wortstellung  in  einzelnen  Fällen 
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der  luv.  gewichen  sei,  ohne  dass  dies  doreh  die  beim  Haupt- 
sätze wirlLenden  Motive  verursacht  werde. 

Es  sind  zu  behandeln  die  Inversionen  im  substantivischen, 
im  adverbialen  und  im  adjektivischen  Nebensatze.  Wir  brinp:on 
dieselben  in  drei  Kategorien,  je  nachdem  die  Sätze  ein^^t  h  itet 
sind  durch  Konjunktionen,  lieiativpronomina  oder  Fragepartikeln. 

a.  Konjunktionen. 

1.  SulwtaiitiTBfttse  (Snbjekt-  and  Obtjektsätm). 

Völcker,  p.  18.  —  Morf,  p.  218.  —  Le  Coultre,  p.  76.  -  Marx,  p.S48. 
Mlitzner,  Gramm.  §  255,  b.  1.  —  Mätzner,  Synt.  §  493. 

In  den  ältesten  Denkmälern  sind  solche  Sätze  in  ziem- 
licher Anzahl  vorhanden,  zeigen  aber  bis  auf  zwei  wenig  be- 
deutende Fälle  keine  Inv, 

Im  Rolandsliede  läßst  sich,  des  Metrums  we^en,  etwas 
Sicheres  nicht  bestimmen.  Jedenfalls  war  die  luv.  hier  weniger 
unbeliebt  als  im  Relativsatze  (vgl.  unten  p.  205);  sie  ist  aber 
dennoch  das  Ungewöhnlichere  (10*^/o). 

Bei  Crestien  tritt  die  Inv.  nnr  ein,  wenn  irgend  ein  Teil 
des  Nebensatzes  unmittelbar  hinter  die  Konj.  tritt 

Bei  Joinville  findet  sich  gleichfalls  zuweilen  Inv.  im 
Nebensatze,  doch  treten  dann,  wie  im  Hauptsatze,  Objekt,  Ad- 
verb oder  adverbiale  Be8timraung:en  an  den  Anfang  des  Satzes. 

Im  Altfranz,  wird  demnach,  wenn  auch  in  geringerem 
Masse  als  im  Hauptsätze  das  nominale  wie  das  pronominale  Sub- 
jekt hinter  das  Verb  gesetzt. 

Im  Neufranz,  kommt  in  Snbstantivsätzen,  welche  mit  gue 
eingeleitet  werden,  zuweilen  Umstellong  des  Subjektes,  aber  nnr 
des  nominalen  hinter  das  Prädikat  oder  wenigstens  hinter  dessen 
Verb  vor.  Meistenteils  sind  in  Sütien  dieser  Art  die  Zeitwörter 
intransitiv,  passi^^  reflexiv  oder  reziprok.  ^  Veranlasst  wird 
diese  Inv.  z.  T.  durch  den  grösseren  Umfang  des  durch  attri- 
butive Bestimmungen  (bes.  attributive  Nebensätze)  bereicherten 
Subjektes:  ein  Umstand,  der  bei  allen  invertierten  Nebensätzen 
mitwirken  kann. 

Bei  Lafontaine  tritt  in  Poesie  und  Prosa  nie  Inv.  des 
pronominalen  Subjektes  ein.  Dieselbe  unterbleibt  sogar,  wenn 
Satzteile  an  die  Spitze  des  Satzes  treten,  die  sonst  Inv.  bewirken: 

Et  plüt  a  qnelquc  dieu  qu'en  passant  par  la  rne 

Da  rival  de  mon  uiaitre  eile  füt  aper9ue!       II,  17.  Th.v. 

MaiSf  amme  funu  eommes  gens  ä  profiter  de  toua  na$  meHr 
heur$t  nou$  aootu  trouo^  qu'auaH  bün  elk  ^toä  trop  Umgue,  et 
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rembarrasaoiL  II,  334.  L,  —  8i  bim  gut  le  mon^tre  .  .  .  se  mU 
en  l'esprif  quen  vain  il  rrat'ffnoit  ses  sceurs,  ...  III,  39.  A.  — 
Je  ne  vous  a.ssure  pas  que  ttttitöt  je  nen  miU  ausäi  parmi  le» 
plus  triates.  III,  4  7.  .1. 

In  dem  durch  que  eingeleiteten  Subjektsatze  tritt  zuweilen, 
aber  sehr  Belten,  in  der  Poesie  Inv.  des  nominalen  Subjektes 
ein.  Im  ersten  Beispiele  ist  die  Inv.  wohl  dareh  den  auf  diw 
Subjekt  folgenden  Attribotivsati  hervorgerufen ,  das  sweite  ist 
nicht  metrisch  frei: 

Le  mal  est  que  dans  l*an  8*entrem61ent  des  jonrs 

Qii'il  fallt  chAiner;  1,149.  F. 

U  semble  qu'en  lui  aeul  ae  termine  la  guerre:  III,  129.  P.  ä. 

In  der  Prosa  finden  sich  solche  FlUe  ttberhanpt  nicht 
Der  Objektsats  seigt  gleichfalls  nur  in  der  Poesie  Inv. 
des  Subjektes  bei  intrans.  oder  rttckbezttglicbeD  Verben.  Die 

bei  weitem  meisten  Beispiele  sind  aber  metrisch  unfrei;  in  an- 
deren ist  sie  bewirkt  durch  attributive  Zusätse,  welc)ie  das  Sub- 
jekt verläogem,  z.  B.: 

Vous  vouH  souvieiKlrt"/,  1»umi  et  beau 
Qu'ä  chu<j[uo  bout  nnt  uuc  place 
Grand«,  carrtfe,  et  de  niveaa; 

Ce  qoi  sam  deute  a  bonne  grftce.  II,  351.  P.  ä. 

Sonst  findet  man  stets  die  gerade  Konstruction  angewen- 
dety  ebenso  stets  in  der  Prosa,  z.  B.: 

Vous  savez  him,  ummmmiit,  qu*mtr»  la  Ute  et  le  talon  d^autree 
affaires  mm^"  111,212.  C. 

Zuweilen  wird  die  luv.  des  nominalen  Subjektes  durch  das 
Vorantreten  anderer  Satzteile  hervorgerufen: 

Ami,  dit-il.  ]in\xv  lieaurou])  je  voiulrois 

Te  pouvuir  dire  ä  quel  iioiiit  va  ma  joie.      III,  182.  C\ 

Je  Tai  jä  dit.  rieii  n*v  font  le»  »oupirs:         Iii,  21S.  6'. 

je  .  .  .  montre  eii  jjem  ral, 

Par  ce  que  fit  tout  un  troupean  de  nonnes, 

Que  brebis  sont  la  pluport  des  personnes:    III,  SIS.  C. 

Die  Inv.  des  nominalen  Subjektes  scheint  stets  einzntreteii| 
wenn  qitel  als  Prädikativ  der  Kopula  etre  an  die  Spitze  des 
Satzes  tritt.  In  der  Poesie  sind  freilich  auch  hier  die  Beispiele 
metrisch  im  frei ,  aber  die  Prosa  liefert  gleichfalls  Beispiele  für 
diese  Kegel: 

Je  sais  quel  est  lenr  prix:  I,  *284.  P.  d. 

Et,  san»  savoir  eucor  quelle  est  rette  Ixtaut^,    II,  25.  TA.  v» 

11  auf  fit  .  .  .  que  Von  soit  en  attenie  de  savoir  .  .  .  quelleft 
serotU  les  agitatiom  de  son  äme  aprls  qutile  taura  vu,  III,  4.  A. 
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Die  Behandlung  vorstehender  Bc  i>i  i  lo  liiUtc  man  eigent- 
lich Wühl  unter  c.  erwarten  sollen,  docli  glaubten  wir,  die  hier 
angeführten  Belegstellen  abgesondert  von  dem  indirekten  Frage- 
satze betrachten  zu  müssen,  nm  hervorzuheben,  dass  ein,  aller- 
dings nicht  immer  leicht  festzustellender  Unterschied  in  der  Auf- 
fassung der  durcii  Fragewörter  eingeleiteten  Sätze  zu  machen 
isty  die  maachmal  als  indirekte  FragesStze,  oft  aber  aneh  ledig- 
lich als  ObjektivsXtze  erscheinen.  So  bieten  änch  folgende  Bei- 
spiele Belege  fttr  das  Eintreten  der  Inv.  in  ObjektsKtsen,  welche 
dnrch  interrogative  Adverbien  eingeleitet  sind: 

PfiM  de  personnes  tgnorent  de  eombien  d^agrimens  est  rempli 
VEunuqm  latin,  II,  1.  P.  —  Vous  ne  sauriez  croire  eombien  est 
eaccdUnt  le  beurre  que  noua  mangeons;  11^  334.  L, 

2.  AdTerbialsfitze. 

a)  Temporalsätze. 

Ydloker,  p.  19.  —  Morf,  p.  219.  —  Le  Coultre,  pp.  78  f.  —  Krflgeri 

p.  40.  —  Schliekum,  p.  10.  —  Marx,  pp.  342  f.  —  Mataner,  Gramm. 
§  255,  b,2,  ß.  —  Mätzner,  Synt.  §  494,  b,2. 

Die  Temporalkonj.  bewirken  in  den  ältesten  Denk- 
mälern zuweilen,  aber  selten,  Inversion.  Das  Verhältnis  ist 
folgendes: 

Passion:  24  regelm.,  3  inv.  Koustr. 
Leodegar:  11       „        1    „  „ 
Alexius;  12      „        3    „  „ 
6o.  u.  Is:  10     „       4  „  „ 
Alle  invertierten  Sätze  sind  besonderer  Art,  z.  T.  metrisoh 
gebunden;  die  flbrigen  sind  kurze,  kleine  Sätzchen,  meistens  mit 
quand  beginnend,  wonach  Inv.  des  substantivierten,  niemals  aber 
die  des  pronominalen  Subj.  eintritt. 

Ähnliches  gilt  für  das  Kolandsl ied,  wo  Inv.  eintreten 
kann,  ohne  dass  ein  anderer  Satzteil  unmittelbar  hinter  die  Kon- 
junktion tritt.  Die  invertierten  Sätze  sind  alle  kurz  und  ent- 
halten ein  verbum  declarandi.  —  Die  Temporalsätze  zeigen  hier 
die  grösstc  Zahl  von  Inversionen  (umgekehrt  wie  im  Neufrauz.), 
nämlich  28 "/o. 

Bei  Crestien  findet  sich  die  Inv.  nie,  wenn  auch  nach 
der  EonJ.  ein  adverbialer  Ausdruck  (auch  im  Objekt)  steht 

In  Aue.  und  Nie.  scheint  der  Dichter  absichtlich  die  An- 

Wendung  der  Inv.  in  allen  Adverbialsätzen  vermieden  zu  haben. 
Von  10  Inversionen  geboren  6  dem  poetischen  Teile  an;  hier 
hat  der  Dichter  nach  der  Konj.  ein  Adverbium  eingeschoben. 
Die  anderen  4  Sätze  sind  Temporalsätze,  in  denen  nach  quant 
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„or^  eingeschobeu  ist,  welches  die  Inv.  des  Subjektes  hervor« 
ruft,  (las  ilbrip^oiiR  liier  lilierall  ein  Kigenname  ist. 

Die  lit  irol  l'iir  die  toiiiporaleii  Js'ebensätze  lässt  sich  der- 
art präzisieren,  dass  sieh  im  Altfranz,  die  luv.  hier  liäiitij^er 
als  in  allen  anderen  Adverbialsätzen  lindct.  Die  Zahl  der  Tni- 
stelluugcn  veruiindcrt  sich  aber  um  su  mehr,  je  weiter  die  Dcnk- 
miUer  an  unsere  Zeit  beraorflekeny  bis  im  Keufraoz.  die  Inv. 
im  temporalen  Nebensätze  aasserordentlicb  selten  wird. 

Bei  Lafontaine  findet  sich  die  Inv.  im  temporalen  Neben- 
satse  nie  in  der  Prosa,  selten  in  der  Poesie.  Nur  ein  Beispiel 
ist  metrisch  frei;  die  Inv.  in  demselben  aber  durch  ein  voran- 
stehendes  Adverb  bedingt: 

Le  vautour  s'en  alloit  le  Her,  quand  des  nues 

Fond  4  80U  tour  un  uigle  uux  uüch  etendues.       I.  181.  F. 

Von  den  metrisch  unfreien  Beispielen  mögen  awei  hier  eine 
Stelle  finden: 

Trois  jom  s  n'rfoieiit  passes  cntiercment 

Que  revoici  t  hcz  xVlis  notro  l)elle.  III,  3tfS.  6*. 

Tandis  qu'aux  yeux  de  üygcs 

Sdtaloient  de  blancs  objet«:  111,840.  ('. 

ß)  NebensXtse,  welche  ein  Kansalverhältnls 

ansdrlteken. 

oa)  Kansslstttee  im  engeren  Sinne  (begrümlende). 

Das  Aitfranz.  bietet  hier  nach  Mätzner  (Syut.  §  494,  b3), 
der  ein  Beispiel  ans  Joinville  anftthrt,  einige  Fälle,  wlthrend  im 
Neufranz,  die  Inv.  hier  wohl  selten  vorkommen  dürfte. 

Lafontaine  bietet  kein  Beispiel  fttr  die  Inv.  in  derarti- 
gen KansalsXtzen. 

Konditionalsätze  (hypothetische  Sätze). 

Völcker,  p.  20.  —  Morl",  p.  -i'iO.   -  Miitzncr,  (Jranini.  4;  '2f)5.  ]r2y  und 
§  231        dd.  —  Mätzner,  8ynt.  §  494,  b3.  —  l>iez,  III  ',  p.  Öj'J.  — ^ 

Habicht,  p.  Sl. 

In  den  ältesten  Denkmälern  steht  gewühnlich  keine 
Inversion;  die  wenigen  Beispiele,  welche  sich  dafttr  finden,  sind 
knne  SXtse. 

Im  Rolandsliede  scheint  die  Inv.  nicht  wie  im  Tempo- 
ralsatze gestattet  zu  sein;  es  sei  denn,  dass  ein  anderer  Inv. 
bewirkender  Satzteil  der  KonJ.  folge.  Docli  tritt  die  Inv.  ein, 
um  bei  fehlender  Koa^.  den  Konditionalsatz  als  solchen  zn  cha- 
rakterisieren. 


Digitized  by  Google 


200 


Im  AI tf ranz,  tritt  also  die  Inv.  im  hypotbetiBehen  Neben- 

Satze  selten  ein  nnd  nicht  öfter  wie  dies  MStiner  angibt.  —  An 
Stelle  des  hypothetischen  Nebensatzes  kann  aber,  nach  der  ge- 
wijhnlichen  Auffassung,  ein  Fragesatz  treten,  und  diese  Konstruk- 
tion wird,  auch  ohue  Andeutung  durch  ein  Intcrpnnktionzeichen, 
auf  negative  Sätze  (aber  nur  mit  dem  Verbum  tlre)  übertragen. 

Habicht  tritt  dagegen  entschieden  der  Auffassung  entgegen, 
als  habe  der  invertierte  Bedingungssatz  seine  Wortstellung  dem 
Fragesatze  naebgebildet  Er  behauptet  Tielmebr,  dass  im  Frage- 
satze wie  im  Bedingnngssatse  die  gleichen  Momente  die  Inv. 
veranlasst  hätten.'  In  beiden  Satzarten  mhe  nSmlich  der  Haupt- 
nachdruck anf  dem  ThätigkeitsbegriffO)  der  dnrch  sein  Voran- 
treten  hervorgehoben  werde. 

Bei  Lafontaine  ist  in  der  Poesie  die  Inv.  selten,  wenn 

I,«"  au  der  Spitze  des  Satzes  steht,  doch  kommt  dieselbe  vor: 

Si  mieux  n'aime  la  mere  en  eräer  uue  reute, 

DÖ8  le  doofes  du  mort  courante."  I,  55.  F. 

In  der  Prosa  findet  sich  diese  Inv.  nie,  doch  fallt  in  eini- 
gen FiUIen  das  pronominale  Subj.  in  bestimmten  Bedensarten 
auSi  z.  B.:  ti  hon  hä  semhle  1, 325. 

HXnfig  tritt  aber  die  Konstmktion  des  Fragesatzes  an  Stelle 
des  Konditionalsatzes.  Das  Subjekt  ist  in  den  beobaehteten 
Fällen  stets  ein  Personalpronomen  (anch  onj,  z.  B.: 

L'ai-je  &  peine  obienn,  votis  y  joignes  nn  mal 

Qu'apr^s  nioi  Von  peat  dire  k  tous  amans  fatal.    I,  369.  P.  d. 

Paasa-t-il  ä  l'amonr,  ü  out  le  coeur  des  helles;    1,426.  P,ä, 

Elle  meurt  quelqaefois  avant  qn'etre  contente; 

L'est-elle,  eile  devient  aussitöt  languiHsante;         1,279.  P.  d. 

Anm.:  Desgl.  III,  S16.  C;  1, 195.  F.;  1, 161.  F.;  1, 142.  F.;  II,  48.  Th.  v.; 
111,462.  i>.  (2.;  111,876.  a 

jrjr)  Konzessivsätze. 

Völcker,  p.  20.  —  Morf,  p.  220.  —  Le  Coultre,  p.  78.  —  Mätzner, 
Gramm.  §  255,  b2;';  §  2S5,  >7dd.  —  Mätzner,  Synt.  §  494,  b3.  — 
Diez,  UI*,  p.  864.  —  Körting,  §  145;  2  a  und  §  133;  4  b. 

Die  wenigen  Beispiele  der  iil testen  Denkmäler  zeigen 
pronominales  Subjekt  und  die  regelmässige  Konstruktion. 

Im  Bolandsliede  iXsst  sieh  keine  Regel  feststellen. 

Bei  Orestien  finden  sieh  keine  Inversionen;  wo  solche 
anzutreffen  sind,  da  wurden  dieselben  durch  einen  adverbialen 
Ausdruck  (auch  Objekt)  henrorgemfen,  welcher  munittelbar  hinter 
die  Eonj.  trat. 

Ahnlich  wie  beim  hypothetischen  Satze  tritt  aiicli  an  die 
Stelle  des  Konzessivsatzes  zuweilen  die  Konstruktion  des  Frage- 
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satieBy  und  swar  hXnfiger  als  beim  Bedingungssatae  (%.  B. :  Vour 

lons-noua  Hre  hettreuXf  ivitons  Us  eo'treines).  Es  können  in  diesem 
Falle  sowohl  das  nominale  Subjekt,  wie  auch  die  nnbetonten 
Pronomina  hinter  das  Verb  treten. 

Gebräuchlich  ist  ferner  auch  im  Neufranz,  die  Nachstellung 
des  Subjektes  mit  Ausnahme  der  uuljclonten  persönlichen  FUr- 
wörter,  sowie  des  demonstrativen  ce,  cela  und  des  unbestimmten 
on,  wemi  die  Konzessirsätze  durch  gradbestimmende  Adverbien, 
sowie  doreh  verallgemeinernde  Fürwörter  und  Adverbien  einge- 
leitet werden.   Derartige  WOrter  sind: 

Adv.:  qwiqw . . .  gm,     Pron:  qud  quo^     qui  que  ee  aoüf, 

iout .  • .  fue,  qudqvß,       guoi  gut  ee  eoüf 

M  .  .  .  que,  qui  que, 

pnur  .  .  .  que,  quoi  que. 

Der  Konzessivsatz  nimmt  hUuHg  die  Form  eines  Haupt- 
satzes mit  der  Wortstellung  der  Fra;;e  imd  drm  Prädikat  im 
Konjunktiv  luiperfekti  an  ^Körting).  Dies  geschieht  bei  La- 
fontaine besonders  häutig,  wenn  das  Personalpronomen  der 
3.  Person  oder  ee  nnd  on  SnbjelLte  sind,  nnd  swar  sowolil  in 
der  Poesie  wie  in  der  Prosa: 

Ce  (iuel(}u'un,  füt-il  roi  des  dieux, 

En  anroit  pour  toute  sa  vie.  II,  401.  P.  d. 

Anm.:  Desgl.  Poesie:  III.  :^ßC.  ('.;  III.  377.  ('.;  1.76.  F.;  III.  40.').  C; 
II,  68.  n.  V.;  II,  53.  Th.  V.;  1,  394.  P.  ä.;  III,  455.  7'.  (LH  63.  Th.  v.; 
1,857.  P.d.;  11,58.  T». 1,102.  F.;  111,340.  C\;  111,361.  C;  II, 
27.  Tft.  V.;  II,  402.  P.  d.  —  Prosa:  III,  S4.  A,;  III,  96.  A.;  II,  48S.  L. 

Doch  findet  sich  di<'8e  Konstruktion  auch,  wenn  die  auderen 
ersonen  des  Personalpronomens  Subjekte  sind: 

DuH8(5-je  une  fois  vouh  deplaire,  1,892.  P.  d. 

Du88^-je  eiitrer  au  fin  fond  d'une  tour,          111,434.  P.d, 
£u88iez-vou8  puur  partisaa 

Bek^bot,  L^^than,  111,414.  P.d. 

Et  ftitties-vont  embAtonn^s,  .     1, 64,  F, 

Nur  eine  luv.  mit  nominalem  Subjekte  ist  beobachtet: 
Gar,  veuille  ou  uon  son  maitre,  U  faut  qu'U  le  lui  vende, 

111,303.  C. 

Der  Konzessivsatz  tritt  zuweilen  konjunktiviscli  mit  inver- 
tiertem Subjekt  auf,  z.  B.: 

„PaBM  encor  de  ^lütir^  uuus  planter  ä  cet  äge!"*  1,232.  F. 

Paaae  encore  poor  des  jrichesBes,  maia  de  la  divinit^,  cVtoit  trop. 

m,36.  A. 

Aneli  bei  h,  finden  siob  Beispiele  in  grosser  Menge  dafUr, 
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dass  nominales  Subjekt  invertiert  erschein^  wenn  der  Konzessiv- 
satz durch  gradbestiminendc  Adverbien,  sowie  durch  verallge- 
meinenide  Fürwörter  und  Adverbien  eingeleitet  wird: 

.  .  .:  il  ii't'toit  point  do  Vtplle 
Qui  n'employät  ce  qu'elle  avoit  cVuttraits 
Pour  le  gagner,  tant  sauvage  füt-elle;         111,898.  C. 

Bref,  ne  vondroit  avoir  Uubb^  debout 

Aucnne  place,  et  tani  forte  fUt-elle.  111,276.  C, 

.  .  .;  ce  Bont  tr^sors 
Que  ne  mtJprise  aiieune  danie, 

Tant  Boit  son  esprit  pr^cieux.  111,290.  C. 

Quelque  pr^texte  qn'ait  un  meneongc  pieux, 

n  est  toujours  mensonge,  et  tcujours  odieox.  1,802.  P.d* 

„Cur,  dira-t-on,  quelquo  inirfait 

Que  pnippe  «'trf^  nn  ^^iilant  dedans  cette  Hcieuce,  III,  144.  C. 
Quoi  que  tit  ce  moude  ennemi, 

Celoi  qn'ÜB  craignoient  fat  le  mattre,  1,282.  F. 

Quoi  qu'en  alt  dit  femmc  un  peu  trop  d^pite, 

Rien  n'est  chang^  du  soiecle  d'Amadi»,  ÜI,  4 14.  P.  d. 

Et,  quel  que  soit  le  but  ou  tcndent  leurs  des8eiQ^^,  I,  300.  P.  d. 

Quelque  opinian  qxiait  eue  l'ecole  jusquä  present, .  .  III,  50.  A. 
—  Quelle  que  pniftse  etre  mon  aveniure,  ...  III,  16.  A.  — -  .  .  .  /  tnais 
quelque  peu  (Tassurance  quait  un  auteur  qu'il  entretiendra  unjour 
la  posier ite,  ...  III,  5.  ^. 

Das  Subjekt  im  Konzessivsatz  ist  mancliuiai  auch  weg- 
gelassen, z.  B.: 

Cur,  que  Hoyez  de  Paris  ou  d'Auxerre, 

II  fknt  Bubir  cette  commune  loi ;  III,  482.  P,  ä. 

Los  chapons  ont  cn  nous  fort  peu  de  confiance, 

Soit  iustiact,  soit  expt^rience.  1, 171.  F. 

9ä)  Kf  SBekttiivsfttze. 

Yölcker,  p.  18.  —  Horf,  p.  220.  —  M&tzner,  Synt.  §  494.  8. 

Körting,  §  129.  Zus.  a. 

In  den, ältesten  Denkmälern  ist  die  regelmässige  Stel- 
lung gewöhnlich,  wenn  auch  Inv.  zuweilen  vorkommt. 

Trotz  der  grossen  Anzalil  von  Konsekutivsätzen  im  Ko- 
landsiiede,  findet  sich  nur  ein  Beispiel  von  Inversion. 

Mätzner  gibt  an,  dass  in  solchen  Nebensätzen  im  Alt- 
franz, die  Inv.  des  Subjektes  sehr  häufig  sei,  was  uns  nach 
den  obigen  Angaben  wonder  nehmen  mnss.  Die  Beispiele  Hiti- 
ner's  zeigen  durchweg,  dass  hinter  die  Konjunktion  irgend  ein 
anderer  Satzteil  getretien  ist,  welcher  Inv.  bewirkt. 

Im  Neufranz,  zeigt  sich  keine  Neigung  zu  Inv.f  die  aber 
selbstverständlich  durch  ähnliche  Grllnde  hervorgerufen  werden 
kann,  wie  im  Hauptsätze.  —  Nach  Körting  findet  im  Konseko- 
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tivgatze  Idv.  eineB  BnbstantiTischeii  Subjektes  statt ,  wenn  der- 
selbe TOB  c^est  abbitngt  und  das  Prtfdikat  ein  intransitiveB  Ver* 
bum  ist. 

IJei  Lafontaine  finden  Kioli  Inversionen  nnr  dann  in  der 
}*oe8ie  wie  in  dt-r  Prosa,  weuu  luv.  bewirkeuüe  Öatzteüe  nach 
der  Koiij.  stehen,  z.  B.: 

Je  vois  pour  iui  m^dit^r  taut  de  vers, 

Qa*impo88ible  est  aux  neuf  Soenrt  d*y  suffire.  III,  441.  JP.W. 

La  Loire  est  donc  une  riviftre 

Arrosant  un  payn  favori^d  de«  ciwix, 

Douce,  (|uaud  il  lui  plait,  qnand  il  lui  iduit,  liere 

Qii'ä  poine  arr^te-t-on  poucours  iiiiix  rieiix.      11,345.  P.d. 

Elle  se  lern  axssifot,   et  courui  i)  lum  deuj'  benjires,  qni  se 
jet^rent  ä  .tes  gmoux  si  confuseSy  quti  peine  purent-elles  ouvrir 
la  hauche  pour  lui  demander  pardon.  III,  74.  A.  —  . . .,  <m  voit 
troia  petita  Berctde»,  autant  poupina  et  «utiaiat  mifftuma  que  le' 
peuvent  Hre  de  petite  Hereule» ;  II,  353.  A, 

Die  Ubrigeu  poetisclieu  Beispiele  siud  metrisch  unfrei.  lu 
der  Prosa  unterbleibt  sogar  in  einem  Falle  die  Inv.,  wo  dieselbe 
infolge  eines  einleitenden  koignnktionalen  Adverbs  au  erwarten 
gewesen  wäre: 

. . .;  pauvre  esprlt  qm  ne  voyoU  pas  que  si  la  vertu  ne  garde 
une  femjne,  en  vain  Von  poee  des  sentinelles  r>  V'ntour!  III,  69,  A, 

Auch  naoli  cfsf  qxc.  rcsf  ou,  cest  Ii)  «teht  bei  intrans. 
V'erbcn  Inv.  .siiltf.tanti\ Lscht ii  Subjektes,  doch  sind  in  der 

Poesie  die  meisten  Beispiele  nicht  metrisch  frei,  z.  B.: 

Car  c'est  SOayent  ainsl  (jue  comptont  l»'s  iiiuiins.     II.  3.  Th.  V. 
Anm.:  DesgL  1, 140.  F.;  1, 142.  I>\;  1, 8SS.  JH,  d.;  Iii,  ISO.     d.;  lU,  299.  6'. 

jfDieux  immortde!  dU-^  en  »oi-mStne,  eat-ee  amsi  que  eont 
faite  les  monatreaf  m,  46.  iL 

Pn  Beispiel  von  Inv.  findet  sieh  bei  rflckbezttgliehem  Verb: 

Ce  Ibt  1&  que  se  renouvel^rent  les  eris;  III,  17.  A. 

Bei  transitivem  Verb  unterbleibt  die  Inv.: 

C  est  dun»  les  buis  qu'Amour  a  troubld  8on  renos. 

III,  120.  P.  d. 

C^est  lä  que  la  sagesse  dirine  vend  ses  oracles  avec  plus 
^iUvaUanj  plus  de  majeste'y  et  plus  de  /orce,  que  n*en  ont  les 
Virgäe  et  ks  Homüre,  I,  291.  P.  —  C*e8t  ä  quoi  les  fable»  tra' 
vaiUent:  I,  6.  P.  —  C*e»t  amn  que  te»  bowne»  gen»  eherehaknt 
de»  rai»on»  pour  garder  leur  file;  111,16.  A.  —  (e'eet  amai 
que  leur  jeune  aeeur  a^appdoit),  III,  12.  A, 
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VOlcker,  p.  19.  —  Horf,  p.  220.  —  MMzner,  Sjnt  §  494,  8. 

In  den  Xltesten  DenkmXlern  finden  sieh  wenig  iiierher 
gehörige  SItee.  Zwei  Beispiele  zeigen  regelmVesige  Konetinktion« 

Im  Rolandsliede  zeigt  von  15  Finalsätzen  keiner  Inv. 

Auch  für  die  Finalsätze  des  Altfranz,  behauptet  Mätzner 
das  „sehr  häufige  Eintreten  der  Inv.",  das  nach  den  obigen  An- 
gaben und  ohne  weitere  Begründung  zweifelhaft  erscheinen  muss. 

Im  Xeufranz.  zeigt  sich  in  diesen  Sätzen  keine  Vorliebe 
fHr  die  Inv.  Selbstverständlich  ist  auch  hier,  dass  die  Inv.  durch 
solche  Gründe  herbeigeführt  werden  kann,  welche  im  Hauptsätze 
die  Umstellnng  herbeiftlhren. 

Bei  Lafontaine  sind  weder  in  der  Poesie  noch  in  der 
Prosa  Beispiele  von  Inv.  beobachtet  worden. 

^c)  Modalsätze. 

Völcker,  p.  22.  —  Morf,  p.  220.  —  Krüger,  ]i.  41.  —  Mätzner,  Gramm. 

§  255,  b2,  K.  —  Mätzner,  Synt.  §  494,  b4. 

In  den  ältesten  Denkmälern  steht  in  Sätzen,  welche 
mit  Modaladverbien,  namentlich  mit  „cmw  =  wie"  eingeleitet  sind, 
nicht  gern  luv.  wie  im  Neufranz. 

Im  Rolandsliede  kommen  invertierte  nnd  nicht  inver- 
tierte Beispiele  vor,  welche  beweisen,  dass  die  Inv.  wenigstens 
nicht  wie  im  Nenfranz.  mit  Vorliebe  angewendet  worde. 

In  der  Prosalitte ratar  de*^  13.  Jahrh.  dürfte  Inv.  im 
adverbialen  Modalsatze  nie  eintreten. 

Im  Neufranz,  zeigen  die  Adverbialsätze  der  Modalbe- 
stimmung entschiedene  Vorliebe  fllr  die  Umstellung  des  Subjektes. 

Bei  Lafontaine  ist  die  luv.  des  nominalen  Subj.  im  Mo- 
dalsatz ungemein  häufig,  und  zwar  namentlich  nach  den  intran- 
sitiven Verben  etre,  faire: 

iire:  1,238.  F.;  II,  109.  77/.  v.;  1,164.  F.;  11,827.  i\;  11,344.  Z.; 

II.  320.  P.;  II,  323.  R 

fmte:  III,S82.  6'.;  11,91.  Th.9.;  1,256.  F,;  1,77.  F.;  111,168.  C; 

III,  825.  r..  r.;  11,428.  i./  11,488.  X./  111,8«.  A.; 
1,  S53.  P.i  II,  393.  P.  d. 

Aber  anch  bei  anderen  Arten  von  Verben  steht  die  Inv., 
wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen: 

Conti  me  parut  lors  mille  fois  plus  It^gere 

Que  ne  dan»ent  aux  bois  la  nymphe  et  la  berg^re:  111,421.  P,d. 

Or  voici  comme  va  la  chose.  I,  343.  P.  d. 

Vmlä  comme  raisonnoit  la  pauore  Psychiy  inghUeute  ä  te 
procurer  du  malt . .  •  III,  60.  A 
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Voici  conunent  »y  prit  notre  assio<>:eant.  III,  (\ 

Von»  nvez  plus  de  fen  que  n'ont  les  jeunes  gena.  11,410.  P,(L 

Tont  va  bien  mieiix.  <  omme  rn'ont  assurö 

Ceux  que  Ton  tient  Havans  en  ce  mystöre.  III,  155.  C. 

Le  stget  en  eai  rimple,  comme  le  preseriTent  nos  maitreB; 

n,  1.  P. 

Maia  mentir  comme  mt  faire 
Un  certain  ddposituire, 
Pay^  par  son  propre  mot, 

Est  cl*un  m^Scbant  et  d'an  »ot.  1, 179.  F 

.  .  .:  enfin  votre  personne 
Lui  parut  avoir  plu8  d'attrait» 
Que  ii*eii  auroienti  k  beaucoup  pr^s, 
Ton8  les  joyaax  de  la  couronne.  III,  249.  C. 

YouB  ayez  plus  d\ippas  quo  n'on  i\  TAmoar  m^iue,   II«  HS.  Th,v, 

Meme  les  chiens  de  leur  n^jonr 

Out  meilleui-  uez  qu(!  n'out  les  uOtres.  I,  263.  F. 

Noiis  saludmes  res  deu.r  at^er  beaucoup  de  respect,  taut  ä 
cause  d'elles  que  de  leurs  jupes,  qui  vMtableinent  etoient  plus 
riches  que  ne  sembloit  le  promettre  un  tel  equipage.  II,  348.  L.  — 
Je  nai  pas  besoin  des  vous  exhorter  ä  prendre  la  chose  un  peu 
mams  tragiqnment  gut  ne  le  ewnporte  mon  aomtüre,  U,  419.  L. 
—  C  W  lä  que  la  sagesM  dünuB  rmd  wa  araeka  aoee  pbtt  ^iU- 
va<um,  pUtB  de  majttUj  et  plus  de  foree,  que  n*en  tmt  lee  Virgüe 
e<  lee  Homere.  I,  291.  P.  —  JBIfo  n*<nH>it  ni  le  nez  ni  la  bouche 
eomme  tont  e«Ue$  que  nou$  voyon.t,  mais  evßn  c'etoit  une  .yfore* 
III,  109.  A.  —  .  .  ü  vous  peste  phts  de  bsauU  que  n'en  otU  Undes 
lee  mortelles  eusemble.  III,  113.  A. 

Einmal  linden  wir  so^.ir  Inv.  des  proaominalen*  on,  die  aber 
durch  ein  vorautreteudes  aufssi  bewirkt  ist: 

VA  l'on  ne  vovoit  point,  comme  au  si^cle  oü  nous  sommes 

Taut  de  selles  et  tant  de  b&ts 

Comme  ausHi  ne  voyoit-on  pas 

Tant  de  festinB  et  tant  de  nocen.  1,85.  F, 

Sonst  wird  pronominales  Subjekt  nie  inveiüert: 
.  .  .;  le  ieuU  de  FsyciU  est  auasi  Motte  que  jamaie  Ü  fut: 
111,116.  A. 

Aut  li  die  Inv.  des  nominalen  Subjektes  unterbleibt  zuweilen, 
obgleich  das  Eintreten  derselben  gewölmlich  ist,  z.  B. : 

L'avons-nous  loue  comme  les  Athenieus  auroient  faitf  II, 
314.  P*  —  Alexandre  et  M.  le  Printe  et  eont  peu  soueUs  de 
porter  eet  ananiage  aueei  haut  que  JuUe  Oiaar  a  fait»  U,  315.  P. 
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179)  L»kal88te. 

In  den  beiden  beobaehteten  Fällen  steht  Inv.,  allerdings 
findet  sieb  das  Subjekt  stete  im  Reime.  Ib  der  Prosa  ist  kein 
Fall  von  Inv.  beobaehtet 

„Mes  chers  enfans,  dit-il,  je  vais  oü  sont  nos  peres;  1,89.  F, 
Tous  denx  marcbent  en  b&te  oü  les  gaide  lenr  sort  1, 802.  P,d, 

b.  Relativpronomina  (od.  relai  Lokaladverbien). 

Völcker,  pp.  20  f.  —  Moif.  p.  218.  —  Le  CrHiltre,  p.  73.  —  Krüger, 
p.  41.  —  Schliekum,  p.  9.  —  Mätzner,  Gramm.  §  2.i5,  b3.  —  Mätzuer, 
Synt  §  495.  —  KOrting,  §  129,  2,  Zus.  b. 

In  den  ältesten  Denkmälern  lindet  sich  in  diesem  Falle 
fast  durchweg  die  regehnässijrc  Konstruktion.  Die  weni;;t'n  Bei- 
spiele, welehe  Inv.  zeigen,  sind  metrisch  gebunden  und  ver- 
sch winden  bei  der  grossen  Zahl  von  Beispielen  mit  regelmässiger 
Konstruktion. 

Das  Bolandslied  liefert  den  Beweis  dafttri  dass  das  Alt- 
frans,  eine  entochiedene  Abneigung  gegen  die  Inv.  im  Relady- 
satze  hatte,  denn  es  findet  sich  nur  ein  Beispiel  mit  invertiertem 
Subjekte.  —  Die  Relativsätze  bilden  eine  leicht  begreifliche  Aus- 
nahrae von  dem  Gesetze,  nach  welchem  ein  vorangehendes 
Objekt  immer  Inv.  des  Subjektes  nach  sich  hat. 

Bei  Cre stiel!  iindet  sich  das  Subjekt  in  dem  durch  que 
eingeleiteten  Jiehitivsatz  schon  häufig  invertiert;  nie  aber  nach 
den  Lokaladverbien. 

Die  Prosalitteratur  des  13.  Jahrb.  zeigt  dieselbe  Ab- 
neigung gegen  diese  Inv.  wie  die  ältesten  Denkmäler. 

In  der  Sprache  Aue.  und  Nic's  scheint  die  Inv.  im  Re- 
lativsatze vollständig  gemieden  zn  werden,  ja  vdUig  unstatthaft 
gewesen  zu  sein.  In  58  Fällen  (abgesehen  von  denen,  in  wel- 
chen das  Subjekt  qui  ist),  finden  wir  keine  Inv.  Eine  Ausnahme, 
welche  zu  verzeichnen  ist,  hat  keine  Bedeutiinp:. 

Im  Neul'ranz.  findet  neben  der  gewöhnlichen  Stellung  die 
Kachstelluiig  des  nominalen  Subjektes  statt.  Da  der  oblique 
Kasus  des  relativen  Fürwortes  meist  au  der  Spitze  des  Neben- 
satzes steht,  80  ist  ein  Zusammenrttcken  mit  dem  Verb,  von  dem 
er  abhängt,  natürlich.  —  Alle  Rttcksichten,  welche  im  behaupten- 
den Hauptsatze  fUr  die  Inv.  massgebend  sind,  kommen  hier  zu- 
gleich im  weitesten  Umfange  zur  Geltung. 

Bei  Lafontaine  ist  die  Inversion  des  nominalen  Subjektes 
ausserordentlich  häufig.  In  100  auf  einander  folgenden  Relativ- 
sätzen (Amor  et  Psycho),  welche  durch  que  oder  oft  eingeleitet 
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sind,  zeigen  34  luv.  des  nominalen  Subjektes,  6G  aber  nicht. 
Von  den  100  Relativs-itzon  sind  11  durch  oh  eingeleitet  und 

von  diesen  zeigen  lU  Inv.  Dcmnucli  treten  hier  in  71'  ..",,  der 
Fülle  Inversionen  nach  oit  und  in  ca.  2ti*'/o  der  Beispiele  Inv. 
nach  fpifi  ein. 

Wenn  der  Relativsatz  juuh^rs  als  dureli  que  oder  oh  ein- 
geleitet ist,  ßü  ist  die  luv.  selten,  doch  kommen  Beispiele  vor, 
and  zwar  nach  doni  and  de  gm  (dem  nenfiranzds*  Gebrauche 
widerBprechend): 

.  .  .  cetnit  le  Zcpliyra  qui  .  .  .  lui  dit  Vordre  <juü  avoit  de 
Venlever  de  la  aorte,  et  de  la  mener  ä  cet  epoux  dont  parloit 
Voradef  et ,  •  •  III)  18.  A,  —  Ne  doutez  point  que  cea  peinea  dont 
parloit  Peyehi  n'eu8$eni  leurs  plmeirs:  III,  31.  il.  —  . .  .;  «t  bien 
qu'dlee  toueAenf,  ainsi  que  le»  ehines  dont  parle  Vkrgäe, ...  II, 
347.  L,  —  Je  voudroift  poitr  b«  <uiv<)up  me  eouvenir  des  autre»  cir- 
eonetanres  de  ee  combat  et  des  differens  persoiinages  dofit  est  com- 
pos-e  le  Uddeait,  car  ...  II,  357.  L.  —  Le  mot  dont  se  sert  Piaton 
fait  f/ue  je  me  ßffure  le  iiinae  poefe  sc  rfiittdiif  maitrn  de  tout  ini 
peuple,  111,01.  A.  —  On  nie  n'pondra  <pie  ctlui  de  <pil  d^pt-nd  le 
solid  de  foidf  iiiie  armee,  ne  doit  jtimais  devoir  le  sten  propre  ä 
Uli  bienfnit  du  haftard.  II,  819.  P. 

Die  Inv.  steht  auch  nach  dem  Kelativprouomeu  mit  andern 

Präpositionen : 

La  pn- III  lere  chosc  fnt  de  s\nqucrir  du  iioin  de  celui  ä  qui 
appartenoieiit  des  lieu,r  si  chanuans :  III,  Ii*.  ^1.  —  .  .  .;  nons 
avom  fait  des  rtjlexions  mir  Its  faules  et  sur  les  erreurs  ä  quui 
»ont  Sujet  les  hommes;  III,  71.  A. 

Alle  diese  luv.,  welche  dem  Stile  L.'s  ein  altertümliches 
Gepräge  gebeu,  gehöreu  immcrhiu  zu  den,  wenn  auch  verhältnis- 
mässig häutigen  Ausnahmen. 

Inv.  des  pronominalen  Subjektes  tritt  im  Belativsatze  nie 
ein;  dieselbe  unterbleibt  sogar,  wenn  der  Relativsatz  durch  die 
bekannten  koiyunktionalen  Adverbien  eingeleitet  ist: 

Je  remarqtuti  uns  chose  ä  quoi  peut-itre  on  ne  prit  pa» 
garde^  11,384.  L*  —  C*est'ee  que  faoois  ä  dire  pour  privenir 
des  ohjections,  que  peut-Hre  on  ne  fern  point.  II,  326«  P.  —  II 
Hoit  ränge'  dans  des  niagasins  dont  ä  peine  on  voyoit  le  baut: 
III,  '.iG,  A.  —  Tantot  eile  avoit  peine  ä  s'imaginer  quun  mari 
gud  toutes  sortes  de  nmrf/i/es  fl/f  aroit  sujet  de  croire  jeune  et 
bien  fait,  .  .  .  fat  quelque  niagicien  ou  quelque  dragon.  111,42.  A. 

Bei  nominalem  Subjekte  finden  sich  im  adverbial  einge- 
leiteten Relativsatze  Beispiele  von  direkter  wie  von  absoluter 
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Konstruktion,  doch  Schemen  die  Fälle  beider  Art  in  diesem  Falle 
bei  weitem  seltener  zu  sein,  als  die  gerade  Wortstellung: 

Le  HU^e  Tepriaealte  le  paya  du  Forez^  arroai  de  la  rwüre 

du  IJgnon,  ftiir  lest  bords  de  laquelh  sont  plusievT»  ha^neaux  et 
hocages.  II,  140.  Th*v»  —  . . et  U  chagrin  qu'tn  ce  moment-Iä 

temoignerent  les  autre.t  fe'es  fit  nne  partt'e  de  '  sa  joie,  .  .  .  I,  331. 
P.  —  Ce  gnüt  exquis  et  er  jufjcmont  st  solide  que  vous  faifps 
2)aroifre  dntu*i  toutes  rhoses  an  delä  d'iin  dge  oii  ä  peine  les  auf  res 
princes  sont-iU  iouckts  de  ce  qui  les  environne  avec  le  plus  d'eclat; 
I.  235.  P. 


c  Fragewörter  (Indirekter  Fragesatz). 

Völcker,  p.  21.  —  Morf.  pp.  218  f.  —  Le  Coultre,  p.  74.  —  Krügeif, 
p.  40.  —  Mätzner,  Graiuiu.  §  2öö,  b  1.  —  Mätzner,  Syut.  §  493. 
Körting  p.  129,  2,  Zns.  e.  —  Habicht,  p.  87. 

Der  im  Netifranz.  httnfig  eintretende  Fall,  dass  Inv,  des 
substantivischen  Subjektes  in  indirekten  Fragesätzen  eintritt, 

welche  mit  priidikativem  quel,  quelle  beginnen,  kommt  für  die 
ältesten  Denkmäler  nicht  in  Betracht,  da  Beispiele  fehlen. 
—  Sänitlidie  indirekte  Fragesätze  haben  entweder  das  Frage- 
wort oder  cum  oder  quel  in  Verbindung  mit  KominibuS|  und 
das  Subjekt  steht  Uberall  vor  dem  Verbum. 

Im  Kolandsliede  gibt  es  wenige  indirekte  Fragesätze} 

und  diese  ermiigliclien  keinen  Schluss. 

Der  indirekte  Fragesatz  wird  bei  Crestien  konstruiert  wie 
der  Relativsatz,  d.  h.  nominales  Subjekt  Hndet  sich  nach  qtte 
häufig  invertiert,  nicht  aber  nach  den  Lokaladverbien. 

In  der  Prosalitteratur  des  13.  Jahrh.  konnte  das 
Subjekt  seine  Stelle  vor  dem  Verb  behalten,  wenn  es  ein  Subst. 
war,  selbst  wenn  prädikative  Bestimmungen  oder  InterrogatiT- 
pronomina  wie  qui  nnd  qud  den  Satz  begannen. 

Im  Neufrz.  ist  die  Umstellung  des  Subjektes  notwendig, 
wenn  die  fragenden  FlIrwVrter  quel,  qui,  que  als  prädilcative  Satz- 
bestimmnngen  im  Fragesätze  vorkommen;  znlXssig  ist  sie  be- 
sonders in  den  Fällen,  wo  eine  interrogative  Pronominalform  oder 
ein  interrogatives  Adverb  als  adverbiale  Satzbestimmung  vor- 
kommt. Die  unbetonten  persönlichen  FUrwOrter  und  ce  sowie 
(Hl  sind  auch  hier  ausgenommen. 

Bei  Lafontaine  tritt  in  Poesie  wie  Prosa  sehr  häufig 
Inv.  des  nominalen  Subjektes  ein,  z.  B.: 
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Pom*  moi,  qui  suin  commeut  doivent  ugir  Ich  rui» 
Je  las  aA^chis  du  «upplice."  1, 

Qne  je  suche  aa  moins,  inhumaine, 

Cc  qa'4  Tharsis  cn  loi  de  si  digne  ilc  haine?  II,  104.  1%  v, 

Jnu't>7  fc  fpie  feroit  une  plus  loiigue  absence; 

Juges  ce  (luc  feroit  un  triste  changement:      11,46.  7%.  9. 

Pour  le  moii»  dites-moi  d'oü  vient  Totre  col^? 

11,7.  7».r. 

Pronominales  Subjekt  findet  sieb  nie  invertiert: 

Ditea^nons  quel  ü  est,  afin  qa*on  s'en  corrige.  II,  78.  Jh.  v. 

lievez-voas,  et  nous  dites 

Quelles  Hont  ces  f;iv<Mirs,  soit  <^ran(l«>-<  ou  potite«, 

Dont  lo«  tils  ile  VciiuH  ii  piiyo  vus  tuurnicns.    II,  85.  TJi,  V, 

Jugcz  quel  il  doit  ctru,  et  ce  qu'on  peut  attendre 
D'nn  cnef-d*(Biivre  form^  par  eile,  et  par  Loui«. 

11,381.  Rd, 

L.  Wbspt. 


Zftchr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Liit.  VI'. 
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Blaise  Pascal, 

sein  Kampf  gegen  die  Jesuiten  und  seine  Verteidigung  des 

Christentums.*) 


I.  Paseal's  Leben  bis  stim  Jahre  1656.^) 

Blaise  Pascal  wurde  zu  Clermont  in  der  Auvergne  am 
19.  Juni  1G23  geboren.  Sein  Vater,  Etienne  Pascal,  Präsident 
des  Kainmergericlits  (la  cour  des  aides)  daselbst,  hatte  zu  Paris 
die  Kechte  nnter  Leitung  des  Advokaten  Arnauld  studiert,  welcher 
im  Jahre  1594  durch  seine  Beden  ^)  gegen  die  Jesoiten  in  dem 
Streite  derselben  mit  der  Pariser  UniversitSt  einen  bedeutenden 
Ruf  erlangt  hatte  —  die  ErbsUnde  der  Arnauld. 

Etienne  Pascal,  dessen  Geschlecht  von  weiblicher  Seite  her 
seit  Ludwig  XL  adelig  war,  heiratete  1618  Antoinette  BegoUi 


*)  Obiger  Art iktl  sowie  die  weiteren,  welche  sich  an  ihn  an- 
schliessen  werden,  l^ilden  die  mit  Genehmigung  den  Herrn  Verf.'s,  Prof. 
Dr.  Thor  Sundby  in  Kopenhagen,  von  unHerem  verehrten  Mitarbeiter 
Herrn  Dr.  H.  Junker  veranatareete  Übersetsnng  des  vortrefFlichen  dftni- 
sehen  Werkes:  Blaise  Pascal  etc.    Kopenhagen  1881.  D.  Red. 

*)  Vie  de  Pascal,  dcrite  par  <^  Pt'rier,  sa  aanir.  Paris,  Lou- 
andre.  —  Reeueil  de  plnsieurs  pii  ces  pour  servir  Vi  l'histoire  de  Port- 
Royal.  Utrecht  17l't;  p.  237  ff.  Memoire  sur  la.  vie  de  Pascal.  — 
Cousin :  fitudes  sur  Pascal.  5«  ^d.  18.Ö7.  p.  311  ff.  —  Conijin:  Jac- 
queline Pascal}  Paris  1864,  4»«™«  ^j.  ^  Faugere:  Lettres,  opuscules 
et  memoire  de  M««  Parier  et  de  Jacqueline,  scenrs  de  Pascal,  et 
de  Marguerite  Parier,  sa  niece.  Paris  1845.  —  Sainte-Beuve:  Port- 
Royal.  H.  ed.  18fiO.  Bd.  II.,  pag.  4fiM-r)70;  Bd.  III.,  pag.  9  —  393.— 
Maynaril:  i'ascal,  sa  vie  et  son  caractere ,  ses  öcrits  et  son  genie. 
1850.  Bd.  1.  —  L^lut:  L'Anuilette  de  PaBcal.  1846.  p.  211  ff.  —  Keuchlin: 
Pascal's  Leben  und  der  Geist  seiner  Werke.  !^tutt<^^art  uiul  Tübingen. 
1840.  —  J.  G.  Dreydortf:  Pascal,  sein  Leben  und  «eine  Kämpfe.  Leip- 
zig 1870.  —  Th.  W.  Ecklin:  Blaise  Pascal,  ein  Zeuge  der  Wabrhe». 
Basel  1870. 

*)  Les  Plaidoyers  de  M.  Antoine  Arnauld.  Paxis  MDCCXVL 
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welche  ihm  bei  ihrem  Tode  im  Jahre  1G26  ansser  einem  Sohne, 
Blaise,  zwei  Tochter  hinterliess,  Gilberte,  geboren  1620,  und 
Jacqueline,  g:eboren  1K25. 

Es  ist  liier  der  Ort,  ans  lUuisc's  fiiiliestcr  Kiiullicit  ein 
Ereignis  mitzuteilen,  das  in  Wirklichkeit  für  ihn  und  sein  liehen 
von  f^eringer  Bedeutung  ist  und  dt  sliall)  auch  von  den  iiiteren 
liiügraphen  übergangen  wurde,  du»  aber  von  den  neuereu  in 
eigentümlicher  Weiae  benutzt  worden  ist  und  deshalb  der  Mit- 
teilnng  wert  eracheint.  Obwohl  nSmlich  sein  Vater  ein  anfge- 
klSrter,  wiBsensehafUich  gebildeter  Mann  war,  liesa  er  sich 
dennoch,  am  sein  Rind  aus  gefilhrlicher  Krankheit  eu  retten, 
von  seiner  Um}i:ebung  verleiten,  zu  den  thörichten  Künsten  eines 
armseligen  Weibes  seine  Zutlueht  zu  nehmen,  welehes  in  seinem 
Hause  verkehrte,  obwohl  sie  für  eine  Zauberin  *^alt.  Da  Etienne 
Pascal  nun  fortwährend  behaupten  hörte,  dass  diese  das  Kind 
bezaubert  hätte,  wandte  er  sich  endlich  an  sie.  Nach  verschie- 
denen Drohungen  Hess  sie  sieh  zu  dem  Bekenntnis  bewegen, 
daes  sie  auf  Etienne  Pascal  erzttmt  gewesen  sei,  weil  derselbe 
sich  geweigert  habe,  fttr  sie  einen  Ph>seBS  zn  ftthren,  und  dass 
sie  deshalb  das  Kind  durch  Zauberei  dem  Tode  geweiht  hHtte; 
der  Zauber  kOnne  jedoch  auf  ein  anderes  lebendes  Wesen  über- 
tragen werden.  Etienne  wies  diesen  Ausweg  mit  Abscheu  zurück; 
da  sie  aber  versicherte,  dass  sie  den  Zauber  auch  auf  ein  Tier 
übertragen  könnte,  bot  er  ihr  ein  Pferd  dazu  an.  Sie  wollte 
sich  Jedoch  mit  einer  Katze  be^niij;en,  erhielt  daher  eine  sidehc 
und  {ring  damit  fort.  Auf  der  Treppe  bejregnete  sie  zwei  Kapu- 
zinern, welche  den  betrübten  Vater  trösten  wollten.  Als  diese 
das  Weib  mit  der  Katze  sahen,  bezichtigten  sie  dieselbe  der 
Zauberei,  worauf  sie  das  Tier  aus  einem  Fenster  warf.  Obwohl 
letzteres  nicht  sehr  weit  vom  Erdboden  entfernt  war,  blieb  die 
Katze  doch  auf  der  Stelle  tot  liegen.  Am  Abende  verlangte 
das  Weib,  dass  ein  Kind  unter  sieben  Jahren  vor  Sonnenauf- 
gang von  drei  verschiedenen  Pflanzenarten  je  drei  BlUtter  pflücken 
sollte.  Dies  geschah;  sie  emptin;;  dieselben  und  bereitete  daraus 
einen  Umschlag,  welcher  dem  einjiihri;ren  Blaise  auf  den  Mag(!n 
gelegt  wurde.  Iiis  Mitternacht  blieb  der  Knabe  in  einem  tot- 
ähnlichem  Zustande;  dann  zeigte  sich  einige  Besserung,  gewiss 
eine  natürliche  Folge  des  Umschlags,  und  am  nächsten  Tage 
war  er  voUstXndig  gesund. 

ReuehlinV  war  der  erste,  welcher  von  diesem  Vorfall  Kunde 
gab,  wie  er  von  Blaise's  Schwestertochter,  Harguerite  Parier, 
niedergeschrieben  tat,  die  auch  mitteilt,  dass  Etienne  spSter  seine 


*)  Bencblin:  Pascars  Leben,  p.  8. 
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Handlimg  bereute.  In  Frankreich  wurde  diese  Begebenlieit  zu- 
erst von  Victor  Cousin^)  erzählt,  dann  von  Ernest  Havef^)  mit 
dorn  Bemerken,  dass  auch  lilaise  Pascal  an  Zauberei  glaubte 
(Pensöcs  XXIII,  23;  ed.  Faiigere,  II,  p.  -234).  Lelut=0  benutzte 
dieselbe  sowohl  zu  der  Andeutimg,  dass  dos  Vaters  Aberglaube 
au  des  Sohnes  Wunderglauben  seiuen  Auteil  gehabt  habe,  als  auch 
zum  Ausgangspunkt  für  die  physiologisch-psychologische  Entwicke- 
lang  Beiner  Ansicht,  dass  PaBcal's  religiöses  Leben  ans  einem 
Nerven-  und  Gehiinleiden  erkiSrt  werden  mttsse.  Ohne  uns  hier 
weiter  auf  diese  Frage  einzulassen,  wollen  wir  'yur  darauf  aufmerk- 
sam machen,  dass,  wenn  man  vom  Glauben  an  Zauberei  spricht, 
man  selbstverstUudlich  sorgfältig  unterscheiden  muss  zwischen  den 
Hexenkünsten,  die  ein  simpler  Betrug  sind,  und  jeuer  Art  Zauberei, 
welche  in  einem  Missbrauch  des  Körpers  besteht,  indem  man 
denselben  der  natürlichen,  aber  wunderbaren  und  gewaltigen  Ein- 
wirkung gevsisser  Salben  und  Tränke  aussetzt  —  einem  Miss- 
brauche des  Körpers,  welcher  die  vollstaudige  Zerstörung  des 
geistigen  Lebens  oder  dessen  Entartung  nach  sich  sieht  üm 
an  die  leiste  Art  Zauberei  zu  glauben ,  braucht  man  wirklich 
kein  Köhler  zu  sein.  Diejenigen,  welche  hierttber  etwas  mehr  zu 
wissen  wünsch en,  verweisen  wir  auf  Görres'  ,.Chri8tiich6  M3rstik^, 
auf  den  11.  Band  von  Mielielet's  Histoire  de  FrancCi  oder,  wenn 
man  will,  auf  Heine's  Faust. 

Die  ausgezciclmcten  Fähigkeiten,  welche  Blaise  bereits  in 
frühester  Jugend  zeigte,  l)estininiten  den  Vater,  seinen  Sohn  nicht 
in  eine  Schule  zu  sehicken,  sondern  den  ganzen  Unterricht  selbst 
zu  Uberuehmeu.  üui  diese  Aufgabe  besser  erfüllen  zu  können, 
▼erkaufte  er  1631  sein  Amt  und  zog  mit  seiner  Familie  nach 
Paris.  In  seiner  Unterrichtsmethode  nahm  der  Vater  immer 
darauf  Rücksicht,  den  Knaben  nicht  zu  schnell  vorwärts  zu 
treiben.  Namentlich  hielt  er  ihn  von  der  Mathematik  zurück,  Hess 
ihn  dagegen  mit  den  Sprachen  und  mit  den  Naturwissenschaften 
beginnen.  Für  die  letzteren  zeigte  Blaise  ein  ausserordentliches 
Interesse.  So  bemerkte  er  eines  Tages,  nach  dem  Berichte 
seiner  Schwester,  dass  der  Laut,  welcher  durch  einen  Schlag  auf 
einen  Teller  liervorgerufcn  wird,  aufliört,  sobald  man  die  Hand 
auf  denselben  legt.  Diese  Entdeckung  veranlasste  ihn  zu 
mehreren  Experimenten  Aber  den  Sehall,  Aber  welche  er, 
12  Jahre  alt,  eine  Abhandlung  schrieb.  Auch  an  die  Uathematik 
suchte  der  lernbegierige  Knabe  schon  frilhzeitig  heranzutreten. 


')  V.  Cousin:  Stades  aar  P.,  p.  329. 
^)  Havet:  Pens^BB  de  P.   2  Ed.    1866.   Bd.  L,  p.  CIL 
Läat:  L'Amulette.  p.  119. 
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Wie  sorgfältig  auch  der  Vater  ihn  davon  abzuhalten  versuchtey 
konnte  er  doeli  nicht  verhindern,  dass  der  Knabe  nach  einer 
ganz  iillgemeinen  Erklärung  des  Inhaltes  dieser  Wissenschaft 
Figuren  zu  konstruieren  begann ,  deren  Namen  ihm  nicht 
einmal  bekannt  waren.  Auf  eigene  Faust  kam  er  bis  zum 
32.  Satze  des  Euklid,  dass  die  Summe  der  Winkel  in  einem 
Dreleek  gtoioh  twei  Rechten  Ist  Eiset  Tigei  ist  er  damit  be- 
sehxftigt,  anf  den  Fnsaboden  des  Zimmere  seine  Figuren  su 
zeichnen;  nnbemerkt  tritt  der  Vater  ein,  beobachtet  eine  Zeit- 
lang sein  Treiben  und  yerlangt  dann  Aufklärung  darüber.  Der 
Knabe  entwickelt  nun  alies,  was  er  gefunden  hat,  wobei  er  den 
Kreis  „Ring"  (un  rond)  und  die  Linie  „Stange"  (une  barre) 
nennt.  Ausser  sich  vor  Verwunderung  und  Freude  sucht  der 
Vater  bei  einem  seiner  geleinten  Freunde  Kat.  Dieser  bewegt 
ihn  dazu,  den  Knaben  nicht  litnger  in  Unwissenheit  bczliglich 
der  Wissenschaft  zu  halten,  in  welcher  er  sich  später  so  aus- 
zeichnete. Sobald  Blaise  nun  den  Euklid  in  die  Hände  bekam, 
machte  er  solche  Fortschritte,  dass  er  von  der  Zeit  ab  an  den 
Gelehrtenausammenkttnften  teilnahm,  ans  welchen  sich  splter  die 
Acad^mie  des  Sciences^)  entwickelte.  Diese  Versammlungen 
fanden  bei  dem  bekannten  Pater  Mersenne  statt  und  wurden  von 
den  ausgezeichnetsten  (Jelehrten  jener  Zeit  besucht,  von  Gassendi, 
Descartes,  Le  I'ailleur,  Koberval,  Tarcavi.  T'nter  solclien  An- 
regungen entwickelte  Blaise  seine  mathematischen  Anlagen  ausser- 
ordentlich schnell;  schon  in  seinem  10.  Jahre  schrieb  er  eine 
Abhandlung  Uber  die  Kegelschnitte/)  deren  Bedeutung  klar  aus 
der  besonderen  Art  und  Weise  hervorgeht,  wie  Descartes  darüber 
urteilte;  dieser  hielt  dieselbe  snerst  fllr  nichts  Bedentendes; 
splter  aber  leugnete  er,  dass  ein  Knabe  der  Verfksser  sein 
kOnne,  nnd  endlich  behauptete  er  sogar,  dass  sie  ein  Plagiat 
sei,  und  als  dieses  widerlegt  wnrde,  dass  Pascars  Vater  die 
Abhandlung  geschrieben  habe. 

Der  junge  Mathematiker  war  indessen  nicht  das  einzige 
Wunderkind  in  der  Familie.  Seine  jüngere  Schwester,  Jacqueline, 
zeichnete  sieh  bereits  in  einem  Alter  von  11  Jahren  (lOliO) 
durch  ihre  dichterischen  Anlagen  aus.  1G38  schrieb  sie,  sonder- 
bar genug,  ein  Gedicht  auf  die  Schwangerschaft  Annans  von 
Östeireich.  Man  zweifelte  daran,  dass  sie  die  Verfasserin  sei, 
aber  siegreich  ging  sie  ans  einer  Prüfung  hervor,  indem  sie  sofort 

')  Franyois  de  NeufohAtpan:  De«  Provinoiales  et  du  Style  de 
Pascal,  in  „Provtncialet}",  6d.  Lefuvre.  Pariä  1844.  |).  3  f.  (Huvres 
de  Pascal,  ^d.  Lahture.  II.  p.  391,  Amn. 

-)  Leint:  L'Amulette,  p.  9S9.  —  Maynard:  Pascal,  sa  vie  etc. 
1.  p.  168. 
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eine  Anzalil  wohlgelungener  Improvisationen  vorbrachte.  Ihr 
Talent  hatte  aucli  Einfluss  auf  das  Schicksal  der  Familie.  Als 
nämlich  der  Kardinal  Kichelieii  1033  in  seinem  Palaste  G.  de 
Scuderv's  Tra^^odie  L'Amour  tyrannique  autlUhren  Hess,  wurde 
Jacqueline')  von  seiner  Nichte  Muae  d'Aiguillon  für  eine  Rolle 
auserseheu.  Nach  der  Vorstellung  wurde  sie  zu  dem  Kardinal 
gefuhrt  und  deklamierte  ihm  ein  Gedicht  vor.  Die  Amnnt 
des  jungen  Httdehens  entzttckte  denselben  derartig,  dass  er  seinen 
Zorn  gegen  den  Vater  TollstKndig  vergase.  Dieser  hatte  sich 
nämlich  die  Ungnade  des  mächtigen  Ministers  zugezogen,  indem 
er  mit  noch  einigen  anderen  Staatsgläubigern  Schritte  zur  Rettung 
seines  Geldes  that,  als  die  Renten  aus  der  Staatsschuld  herab- 
gesetzt wurden.  Den  Verfolgungen  des  Kardinals  hatte  er  sich 
indessen  durch  die  Flucht  nach  der  Auverg-ne  entzogen.  Nun 
wünschte  derselbe,  dass  er  nach  Paris  zurückkommen  möchte,  da 
er  ihm  nicht  bloss  vergeben,  sondern  sogar  seine  ganze  Familie 
kennen  lemen  wollte.  Dieses  geschah,  and  Richelieu  war  mit 
dem  jungen  genialen  Mathematiker  sowie  mit  dessen  poetischer 
Schwester  so  znfHeden,  dass  er  sagte:  „Wachen  Sie  Uber  Ihre 
Kinder,  ich  will  mit  der  Zeit  etwas  Grosses  aus  ihnen  machen^. 
Bald  nachher  ernannte  er  den  Vater  zum  Intendanten  in  Ronen. 
Sein  Versprechen  hinsichtlich  des  Sohnes  fand  Richelieu  keine 
Gelegenlieit  zu  erfüllen:  Rlaise  Pascal  wurde  nicht  ein  weltlicher 
,.<j:rosser  Herr'',  sondern  schuf  sich  selbst  eine  Grosse,  wie  sie 
der  Kardinal  schwerlich  geahnt  hatte.  „Die  grossen  Geister 
haben  ihr  eigenes  Reich,  ihren  eigenen  Glanz,  ihre  eigene 
GrüBse,  ihre  eigenen  Siege;  sie  bedlirfen  der  weltliehen  GrSsse 
nichty  die  ja  keine  Beziehung  sn  dem  hat^  was  sie  suchen.  Sie 
sind  nicht  dem  körperlichen,  sondern  dem  geistigen  Ange  sicht- 
bar, was  anch  genng  ist**  (Pensöes  XVII,  1  id.  Hayet;  6d.  Fan- 
göre, II,  330). 

Um  seinem  Vater  die  vielen  Berechnungen  zu  erleichtern, 
welche  bei  seinem  Amte  vorkamen,  erfand  Pascal  zu  Rouen  in 
den  Jahren  KHl— 42  eine  Rechenmaschine, -')  welche  später 
durch  die  Logarithmen  überflüssig  gemacht  worden  ist,  die  aber 
einen  Beweis  von  seinem  seltenen  mechanischen  Talente  abgab. 
1650  sandte  er  der  Königin  Christine  von  Schweden  ein  Modell 
dieser  Maschine  samt  einem  Briefe,  dessen  edle  Beredsamkeit 
davon  Zeugnis  ablegt,  dass  er  bereits  damals  vollkommen  Herr 

Faugcre:  Lettres ,  opusculea  etc.,  p.  56,  117  ft,  445.  Cooain: 
Jacqueline  PaBcal,  p.  55,  76,  81  ff. 

*)  Recueil  d'Utrecht,  p.  244  ff.  —  la  den  CBnvres  de  Pascal,  6d, 
Lahure,  Paris  1860.  11.  p.  368  —  880  wird  eine  13p Schreibung  der  Ma- 
schine nach  Diderot  (in  der  Encydopädie)  mitgeteilt. 
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seiner  Muttersprache  war,  wenngleich  sein  Stil  die  spiCtere  Voll- 
kommenheit nooli  nicht  erreicht  hatte.  Dieses  Schriftstück  ist 
als  der  erste  Entwurf  zu  dem  unvergleichlichen  Abschnitte  in  den 
Pensees  (XVII,  1)  Uber  den  ,jMH'n(llichen  Abstand  zwischen  dem 
Körper  und  dem  tieiste'^  zu  betrachten,  aus  welchem  wir  soeben 
ein  Bruchstück  angeführt  haben,  und  den  wir  vollstHndig  mit- 
teilen mOehten,  wofern  dadurch  nicht  der  Euidruck  des  BriefeB 
geschwächt  würde,  der  schon  der  feinen  Anlage  wegen  Bewnn- 
demng  verdient.  Er  preist  nXmlich  in  erhebender  Weise  die 
Würde  der  Wissenschaft,  und  bringt  sogleich  der  berühmten  KSnigin 
eine  ausgesuchte  Huldigung  dar:  „ —  —  —  Ich  hege  eine 
ganz  vorzügliche  Hochachtung:  vor  denen,  welche  die  höchste 
Stufe  der  Macht  oder  der  Wissenschaft  erstie<:en  haben.  Irre 
ich  niclit,  so  können  die  letzteren  ebenso  gut  wie  die  ersteren 
als  Herrscher  angesehen  werden.  Dieselben  Abstufungen  finden  sich 
unter  den  Geistern,  wie  unter  den  Klassen  der  Gesellschaft;  und 
die  Macht  der  Könige  Uber  ihre  Unterthanen  ist,  wie  mir  scheint, 
nur  ein  Abbild  der  Macht  der  Geister  Ober  die,  welche  nnter 
ihnen  stehen;  über  diese  ttben  sie  das  Recht  au  ttberseogen 
aus,  was  bei  ihnen  dasselbe  ist,  wie  das  Recht  des  Befehlens 
bei  der  staatlichen  Macht.  Diese  iweite  Herrschaft  scheint  mir 
um  eben  so  viel  erliabener  zu  sein,  als  die  Geister  einen 
höheren  Kang  «  iiinehmeu  wie  die  Körper,  und  zwar  mit  um  so 
mehr  Recht,  als  sie  nur  durch  das  Verdienst  erlan^'^t  und  erhalten 
wird,  wahrend  man  die  andere  durch  die  (ieburt  oder  durch  die 
Gunst  des  Geschicks  erlangen  kann  (Lettre  ä  la  reine  Christine)". 
Sehade  nur,  dass  die  Königin  Christiae,  welche,  wie  er  sagt, 
diese  beiden  königlichen  Eigenschaften  in  ihrer  Person  vereinigte, 
sich  bloss  als  mittelmüssige  Herrscherin  erwies. 

Seine  Schwester  Gilberte,  welche  sich  1641  mit  Florin 
Perier  vermählte,  der  später  Assessor  am  Kammergericht  SU 
Clermont  wurde ,  berichtet ,  dass  die  grossen  Anstrengungen, 
welche  es  Blaise  kostete,  jene  Maschine  nach  seinem  Wunsche 
verfertigt  zu  erhalten,  ihm  eine  sclimerzliehe  Krankheit  zuzogen. 
Nach  kurzer  Unterbrechung  kehrte  dieselbe  infolge  der  anstren- 
genden, physikalischen  Versuche^)  wieder  stärker  zurück,  welche 
er  in  den  Jahren  1646 — 48  teils  in  der  Noimaadie  und  teils  an 
Paris  auf  dem  Tanne  Saint  •Jacques  vornahm,  wo  jetst  seine 
Statue  aufgestellt  ist  Sein  Schwager  P4iier  wiederholte  auf  sein 
Ersuchen  diese  Experimente  in  grösserem  Massstabe  auf  dem 
Puy-de-Ddme  in  der  Auvergne.  Sie  bestärkten  in  Pascal  eine 
Vermutung,  welche  bereits  frUher  von  Torricelli  ausgesprochen 


*)  (EuvreR  de  Pascal,  ^d.  Lahure.   II.  p.  173  —  334. 
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war,  und  setzten  ihn  in  den  Stand,  die  Lehre  von  dem  liorror 
vacui  vollständig  zu  widerlegen,  wie  sie  ihm  auch  eine  sichere 
Grundlage  für  die  Darstellung  der  Lehre  von  der  Schwere  der 
Luft  und  dem  Gleichgewicht  der  Flüssigkeit  darboten.  Eine 
kurze  Mitteilung  über  das  Ergebnis  der  Versuche,  welche  im 
Jahre  1047  erfolgte,  rief  eine  heftige  und  tliörichte  Polemik  von 
Seiten  des  Jesuiten  KoSl  hervor,  der  die  aristotelische  Physik 
verteidigte.  Seine  Schrift  Uber  die  „Fülle  des  Leeren^  bewirkte, 
dass  Pascal  einen  halb  ironischen  Brief  an  Le  PaUlenr  ver- 
öffentlichte, wShrend  sein  Vater  ein  krSftiges  Entgegnnngsschreiben 
an  den  Jesuiten  richtete.  Diese  Schrift  ist  bereits  gleichsam  eine 
Ankündigung  der  „Lettres  provinciaies^.  „Ein  junger  Mann", 
sagt  er,  ~dcr  sich  aus  irgend  einem  Grunde  herausgefordert 
sieht,  konnte  in  dem  bitteren  GefÜlile,  beleidigt  zu  sein,  sowie  in 
jugendlicher  Unbesonnenheit  sich  hinreissen  lassen,  Ihren  heftigen 
Angrift",  der  in  sich  ganz  unbegründet  ist,  derartig  zurückzu- 
weisen, dass  Ihnen  daraus  stete  Reue  entstände".  Pascal 
hatte  die  Absicht,  seine  Lehre  in  einem  grösseren  Werke 
„Über  den  leeren  Ranm*'  darznatellen.  An  demselben  arbeitete 
er  im  Jahre  1651.  Jedoch  ist  nns  von  diesem  Werke  nichts 
anderes  Übrig,  als  ein  Bruchstück  der  Vorrede ,  das  ein  allge- 
meineres Interesse  besitzt.  In  demselben  entwickelt  er  nämlich 
klar  den  rnterschied,  welcher  zwischen  der  Bedeutung  der  Au- 
torität in  den  historischen  Wissenschaften,  die  notwendig  darauf 
bauen  müssen,  und  in  den  XatiirwisscnscliaftcTi  l)este]it,  bei  denen 
jene  der  Beobachtung  iiiul  dorn  Versuche  weichen  muss. 

Wie  bereits  erwähnt,  hatten  Pascal's  Versuche  eine  gefähr- 
Uehe  Krankheit  aar  Folge;  eine  Lihmnng  der  Beine  awang  ihn 
zum  Oebranche  von  Krttcken.  Um  diese  Zeit  hat  er  wahrschein- 
lich sein  „Gebet  zu  Gott  um  eine  gute  Benutzung  der  Krankheit''- 
geschrieben. 

Im  Jahre  1646  hatte  er  die  Bekanntschaft  zweier  Brüder 
gemacht,  Railleul  de  la  Bouteillerie  und  Bailleiil  des  Landes, 
welche  seinen  Vater  geheilt  hatten,  als  dersoll)e  infolge  eines 
Falles  auf  der  Strasse  sich  die  eine  Hüfte  verstaucht  hatte.  Diese 
Männer  waren  eifrige  Anhänger  des  Jansenius  oder  Cornelius 
Jansen/)  der  1638  als  Bischof  von  Ypern  gestorben  war. 

Die  jansenistische  Lehre  war  zuerst  durch  das  umfang- 
reiche lateinische  Werk  Jansen*s  „Augustinus^  in  die  Öffentlich- 
keit  getreten,  das  erst  zwei  Jahre  nach  des  Verfassers  Tode 
herauskam  und  bald  eine  grosse  Berühmtheit  erlangte,  ob- 


M  Sainte-Beuve:  Port-Royal.    I.    p.  280  if.  —   Reuchlin:  Ge- 
scliiclite  von  Port-HoyaL  ilamburg  und  Gotha,  lö39— 4i.  L,  p.  301  ff. 
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schon  es  nur  yerhXltnismlaBig  wenige  Leser  fand.  Aber  der 
Boden  fttr  diese  Lehre  war  in  Frankreich  derartig  vorbereitet, 
dass  die  Aussaat  dcrsolben  in  kurzer  Zeit  dif   reichste  Ernte 

trng.  Jansen  hatte  nämlich  einen  treuen  Mitarbeiter  an  Duver- 
gier  de  llauranne,  Abt  von  S.t-Cyran')  (1581  —  KM.'?)?  frefiindcn. 
]>ie.se  lieiden  Freunde  hatten  in  ihrer  Jufrend  /-jusaninieii  studiert 
und  silieinen  Rclion  damals  den  l'Ian  zu  einer  Reform  der  ka- 
thüliseheu  Kirche  g«'t"as8t  zu  haben,  welche  sie  spater  zur  Aus- 
führung zu  bringen  suchten. 

Es  scheint  ein  ausdrückliches  Abkommen  swischen  ihnen 
bestanden  zu  haben,  dass  Saint-Cyran,  der  eine  mehr  praktische 
Richtung  hatte,  versuchen  sollte,  in  dem  einen  oder  anderen 
gehitlichen  Institute  festen  Fuss  zu  fassen,  um  in  aller  Stille  fUr 
ihren  Zweck  wirken  zu  können.  Dieses  gelang  ihm  erst  1636, 
als  er  Sei  lsorf^er  von  Port-lioyal  wurde,  einem  Zisterzienserinnen- 
kloster, das  zu  Anfang  des  LS.  Jalirhunderts  {gestiftet  worden  war. 

Auf  dieses  Kloster,  welehes  U^JO  von  (Mievreuse,  3  Meilen 
westlieh  von  der  Hauptstadt,  nach  der  Vorstadt  Saint -Jacques 
bei  i'aris")  verlegt  wurde,  hatte  die  Familie  Arnauld  einen  sehr 
grossen  Einfluss  geübt,  namentlich  durch  Jacqueline  Arnauld  (1591 
bis  1661),  welche  als  Äbtissin  desselben  Mutter  Ang^liqne  hiess. 
Nachdem  Saint>Oyran  hier  Seelsorger  geworden  war,  wuchs  sein 
Einfluss  stetig,  und  b.ild  sammelte  sieh  eine  Schar  angesehener 
Männer  um  ihn,  die  Einsiedler  von  Port -Royal,  welche  ein 
stilles,  abfi^esondertes  Leben  führten,  das  drr  relifriösen  Betrach- 
tung: und  der  Unterwrisunp;  der  Jug^end  gewidmet  war.  Kardinal 
Rielielieu  hatte  schon  lange  mit  niisstrauischem  Auge  Saint-Cyran's 
Wirksamkeit  angesehen.  Der  Abt  hegte  nicht  allein  tiieologische 
Anschauungen,  welche  von  denen  des  Kardinals  abwichen,  son- 
dern hatte  auch  nieht  weniger  als  fttnf  Bistttmer  abgelehnt ;  über- 
dies stand  er  in  steter  Verbindung  mit  Jansen,  welcher  1635 
in  seiner  Schrift  Mars  Galliens  den  Kardinal  angegriffen  hatte, 
weil  derselbe  im  dreissigjshrigen  Kriege  die  Partei  der  Pro- 
testanten ergriff. 


')  Lancelüt:  Möinuiros  touoliant  la  vie  de  M.  de  St.-Cyran.  Co- 
loijne  173«.  1  —  2.  —  Fontuiue:  Mi^iuoires  pour  »ervir  ä  \'h\&t.  de  V.-li. 
Unecht  1736.  —  Thoman  da  Fobs^:  M^moires  pour  servir  ä  Hiist. 

de  P.-K.    Cologne  1739. 

-)  Dies  llebäude  betindet  sich  noch  jetzt  auf  der  Strasse,  welche 
den  Namen  Riie  de  Port-Royal  führt  und  die  Rue  de  St. -Jacques  mit 
der  Rue  de  l'Knfer  verbindet.  In  der  Revolutionszeit  erhielt  es  den 
Namen  Port-Libre,  obgleioli  es  als  rictangni?  diente.  Gegenwllrtig 
wird  es  aU  KutbindungHanstalt  benutzt.  I  ber  dem  Thore  steht  die 
InBclunft:  Maison  d'accouchement;  in  den  Bfichem  findet  man  den 
hfibaoheren  Namen:  Maternit^.  Sainte-BeaYe.  P.-K.  I.  p.  829,  Anm.  [. 
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Im  Jahre  1638  brach  Richeliou's  Zorn  los;  er  Hess  Saint- 
Cyran  ins  Geftingnis  werfen  und  wies  die  Einsiedler  ans  Paris 
aus.  Aber  Saint-Cyran  setzt»'  seine  Wirksamkeit  vermittelst  eines 
ausgedelmten  Briefwechsels  furt,  und  die  Einsiedler  zogen  aus  zu 
dem  alten  Kloster  bei  Clievrettse,  welches  nun  Port-Hoyal  auf  dem 
Lande  (des  Champs)  genannt  wurde.  Ihre  Zahl  vergrösserte  sich 
bestiCndig;  der  bedeutendste  unter  ihnen,  Antoine  Amauld  (1612 
bis  1694),  der  grosse  Amauld,  wie  er  spttter  genannt  wurde, 
kam  jedoch  erst  während  Saint- Gyran's  Gefangenschaft  dazu. 
Zu  seiner  ^ekelirung"  hat  vielleicht  aueb  Jansen's  Augustinus 
beigetragen,  der  in  demselben  Jahre  erschien  (1640).  Die  Sekte 
erhielt  so  eine  auslülirliche  Darstellung  ihres  Lehrbegritfes  und 
nach  dem  Verfasser  des  Buches  zu  derselben  Zeit  auch  einen 
Namen,  als  sie  in  Arnauld  einen  gewaltigen  Kämpfer  fand,  dessen 
Unvcrdrossenheit  in  einer  Antwort  an  Nicole")  so  schön  zum  Aus- 
druck kam.  Da  dieser  ihm  nämlich  riet,  nach  dem  unermüdlichen 
Kampfe  eines  langen  Lebens  nunmehr  Ruhe  zu  suchen,  brach 
er  in  die  Worte  aus:  „Haben  wir  denn  nicht  die  Ewigkeit,  um 
zu  ruhen?'* 

Das  Streben  des  Jansenismus  riclitete  sich  auf  eine  Reform 
der  katholischen  Kirche,  ohne  dieselbe  zu  stürzen;  er  wollte  zu 
der  Leine  und  Zucht  der  Kirchenväter  zurückkehren,  ohne  mit 
der  Tradition  zu  brechen  oder  sieh  vom  Papste  loszureissen ;  er 
wollte  die  scholastische  Theologie  stürzen,  ohne  die  Entschei- 
dungen der  Kirchenversammlungen  bei  Seite  zu  setzen.  In 
seinem  Abscheu  vor  dem  äusseren  Scheinleben  der  ganzen 
Kirche  und  besonders  vor  der  leichtfertigen  Abfindung  mit  den 
Geboten  der  Sittenlehre,  welche  ihren  HShepunkt  in  der  Kasuistik 
erreichte,  erneuerte  der  „Augustinus"  eine  strenge  und  tief  ein- 
greifende Auffassung  der  Sttnde  und  Gnade  in  demselben  Geiste 
wie  die  Reformatoren.  In  zwei  Punkten  stimmte  er  ganz  mit 
dem  Kalvinismus  fiberein,  in  der  Lehre  von  der  Prädestination 
sowie  in  der  Str(  nj;r',  womit  man  das  Christentum  auffasste, 
nicht  als  eine  abstrakte  Theorie  oder  als  ein  nur  äusseres  Zere- 
moniell, sondern  als  eine  Lehre,  die  bedeutungslos  bleibt,  wenn 
sie  nicht  in  dem  Leben  des  Einzelnen,  und  zwar  sowohl  iu  der 
Gottesverehrung  wie  in  der  strengen  Befolgung  der  Moral  ihren 
Ausdruck  findet. 

In  diese  Lehre  nun  wurde  Pascal  von  den  beiden  Brfldem 
BaUleul  eingeführt.  Der  Eindruck,  den  dieselbe  auf  ihn  machte, 
war  ein  höchst  bedeutender  und  hat  den  Namen  , seiner  ersten 
Bekehrung'^  erhalten.    In  diese  Zeit  von  Pascal's  Leben  fiUlt 


1)  Saiute-Beuve:  P.-E.   IV,   p.  818. 
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eine  Begebenheit,  welolio  nur  mit  ein  paar  Worten  von  Con- 
dorcet,^)  einem  der  Mitkämpfer  Vültaire's  lür  die  Toleranz,  er- 
zählt wird,  welche  aber  mit  der  grössten  (Jenuui^ikeit  von 
Cousin- 1  erörtert  wird,  der  hierauf  eine  seiner  vielen  An- 
klagen ge^^Mi  Taseal  stiit/t,  die  Anklage  der  Intoleranz.  Die 
Sache  betritft  einen  Kapuziner,  Jacques  Forton,  Bruder  Saint- 
Ange  genannt,  welcher  im  Jahre  1647  zu  Rouen  Beinen  Hörem 
einige  wunderliche  Lehnitse  vortrug,  wie  z.  B.  dasB  man  mit 
der  Yemunft  die  Dreieinigkeit  nachweisen  könne.  Nach  einem 
vergeblichen  Veranchey  denselben  von  der  Verkehrtheit  seiner  An- 
sichten zu  üherzeugen,  teilte  Pascal  mit  einigen  Freunden  die 
Theorieen  d«'sselben  dem  Erzbischofe  mit.  Es  ist  nicht  der  ge- 
ringste (irund  vorlianden,  die  Äusserung  der  walirheitsliebenden 
Mme  IV'rier  zu  bezweifeln,  das8  dies  erst  nach  einer  vorhergegange- 
nen Warnung  an  den  Kapuziner  geschah.  Nach  vielen  Ver- 
handlungen wurde  die  Angelegenheit,  ohne  dass  der  Bruder  Saint- 
Ange  in  die  geringsten  Unannehmlichkeiten  geriet,  in  Güte  von 
dem  Bischöfe  Camus  von  Belley  beigelegt,  welcher  wegen  seiner 
burlesken  Predigten  und  erbaulichen  Liebesromane  bekannt  ist 
Die  ganze  Sache  mag  vielleicht  fUr  einen  fibertriebenen  Eifer 
des  neubekehrteu  24 Jährigen  Pascal  und  seiner  Freunde  zeugen; 
aber  es  ist  kein  Grund  vorhandeni  die  ttbrigens  rechtliche  Hand- 
lungsweise als  ein  Verbrechen  anzusehen,  wenn  man  nicht  nach 
den  Anschauungen  des  \\K  Jahrhunderts  urteilt,  und  vielleicht 
auch  dann  kaum.  Will  mau  l'aseal's  Meinung  Uber  den  Zwang 
in  religiösen  Anschauungen  k<  nnen  h-rnen,  so  sucht  man  die- 
.  selbe  besser  in  seinen  l'ensees  XXIV,  3:  Gott,  welcher  alles 
mit  Güte  ordnet,  geht  so  an  Werke:  dem  Verstände  flösst  er  die 
Religion  mit  VemnnftgrUnden  ein,  dem  Herzen  durch  die  Qnade. 
Dem  Verstände  und  dem  Hersen  die  Religion  mit  Gewalt  oder 
Drohungen  einflössen  wollen,  das  heisst  nicht  Religion  einflössen, 
sondern  Furcht  erwei  kt  ii:  terrorcm  potius  quam  religionem. 

Obgleich  Pascal's  Vater  von  des  Sohnes  Ueligiösität  nicht 
unberührt  blieb,  wirkte  dieselbe  doch  besonders  auf  die  jüngste 
Schwester  Jacqueline.  Bisher  hatte  dieselbe  Freude  am  gesell- 
schaftlichen rieben  g<  funden,  wo  sie  wegen  ihrer  Talente  Hehr  be- 
liebt war.  Ihre  Vorliebe  tlir  die  Poesie  fand  bei  dem  berühmten 
Dichter  Pierre  Corneille  Anregung,  welcher,  wie  bekannt,  in  Rouen 
geboren  wurde  und  ein  Freund  der  Familie  war.  Am  8.  Dezem- 
ber 1640  hatte  sie  bei  einem  religiösen  SXngerfest  durch  eine 


*)  Pensdes  de  P.  avec  las  notes  de  Voltaire.   Genäve  1778.  I. 
p.  X,  Anm. 

*)  CSouBin:  l^tudes  anr  P.,  p.  843  ff. 
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Dichtung  auf  die  unbefleckte  EmpHingnis  Maria's^)  den  Preis  da* 
▼ongetragen,  und  Corneille  hatte  in  ihrem  Namen  in  improvisierten 
Ycrspn  gedankt.  Sic  hatte  sich  übri^^cns  nicht  auf  die  relif;i(3se 
Dichtung  bcscluiinkt;  aber  nun  gab  sie  ihre  Beschäftigung  mit 
der  Poesie  ganz  auf,  um  ihre  Oedanken  der  Religion  zuzuwenden. 
Als  Pascal  Ende  1647  nach  Paris  reiste  um  ärztliche  Hilfe  für 
Bich  zu  suchen,')  besuchte  seine  Schwester,  welche  ihm  nach- 
gereist war,  fleiBsig  die  Predigten  Singlin'B  in  Port-Royal,  wodurch 
bei  ihr  der  Wansch  entstand,  in  das  Kloster  einzutreten.  Da  aber 
ihr  Vater,  welcher  1648  nach  Paris  zurttckkehrte,  sich  dem  be- 
stimmt widersetzte,  begntfgte  sie  sich  zunächst  damit,  in  ihres 
Vaters  Hause  zu  Paris  ganz  wie  eine  Nonne  zu  leben. 

1649  machten  alle  drei  eine  Reise  in  die  Auvergne  zu 
jidme  Perier.  Auf  derselben  soll  sich  Pascal  nach  einer  Äusse- 
rung Fl^chiers^)  in  eine  Dame,  die  Sappho  der  Gegend  genannt, 
verliebt  haben.  Diese  Aussage -ist  von  Cousin**)  als  bezeichnend 
fUr  Pascal's  Leben  in  dieser  Zeit  sehr  hervorgehoben  worden;  aber 
die  Zuverlitssigkeit  derselben  ist  mindestens  zweifelhafL  Faug6re,'^) 
welcher  Pascal  nicht  als  einen  epikureischen  Stutzer  geschildert 
haben  will,  weist  ntfmlich  darauf  hin,  dass  Flöchier  hier  wahr* 
scheinlich  Pascal  mit  einem  anderen  TrSger  desselben  Namens 
verwechselt  hat,  wie  ihm  das  an  einer  anderen  Stelle  ganz  be- 
stimmt passiert  ist.  Bekannt  ist  jedoch,  dass  Pascal  um  diese 
Zeit  an  dem  gesellschaftlichen  Leben  teilnahm.  Er  machte  Be- 
kanntschaft mit  dem  Herzoge  de  Roannez,  mit  Georges  Brossin 
de  Mcre  (161U — H5)  und  mit  Miton,  dessen  in  den  Pcns6es  VI,  20 
als  eines  reinen  Weltmannes  Erwähnung  geschieht.  Mere  soll 
sogar  nach  Frangois  Ck>li6t^  Pascal  „geschaffen**  haben,  eiiA 
Behauptung,  welche  natltrlich  bedeutend  eingeschritnkt  werden 
muss.  GoUet  gründet  dieselbe  auf  eine  Stelle  in  M6rö*s  Discours 
de  TEsprit,^)  wo  derselbe  über  eine  Reise  berichtet,  welche  er 
mit  Lc  D.  D.  R.,  mit  M.  M.,  „der  bei  Hofe  wohl  angesehen  ist", 
und  y,mit  einem  Manne  in  den  mittleren  Jahren"  machte,  „welcher 
ein  tüchtiger  Mathematiker  war,  der  sich  nur  auf  die  Mathematik 
verstand,  und  damals  noch  wenig  bekannt  war,  später  aber  be- 

>)  Lea  palinoda  de  Ronen,  cf.  Faug^re:  Lettree,  opuscnles  etc., 
p.  180  und  485. 

Faugere:  Ta^ttrcs  etc.,  p.  65. 

Flechier:  Mexuoires  sur  Lea  Grands-Jours  d'Auvergne  en  1665. 
Paris  1882.   p.  84. 

*)  fitudes  sur  P.,  p.  199. 

Faugere:  Lettres,  opuscules  etc.,  p.  XIV.,  Anm.  3. 
Fran9oi8  CoUet:  Fait  in^dit  de  1»  ▼!«  de  PaseaL  Paris  1848. 
^  CEnvreB  de  H.  le  Chevalier  de  M^r^.   Amsterdam  1698.  T.  I 
pag.  88. 
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rtthmt  wiirdp".  Dieser  lotztoro  liatto  «jar  keinen  (Jesclimark"; 
nachdem  er  aber  drei  'l'a^'c  mit  M<'rr  i:;('rei8t  war  uml  .stctijr  sein 
NütizbiK'h  zu  Autzeii'linun«^en  i^walirsclieinlicli  von  Meir  s  ^'uten 
Bemerkungen!)  benutzt  hatte,  war  er  gleichsam  ein  anderer 
MeuBch  gewurden,  was  er  auch  selbst  erkannte.  Pascal  war 
damalB  noch  nicht  ein  Hmui  in  den  mittleren  Jahren;  er  war 
erst  27  Jahre  alt,  während  Mörd,  dessen  Gebnrt^ahr  freilich 
nicht  sicher  feststehti  gegen  40  Jahre  war.  Wenn  ma»  aber 
Pascars  Ernst  und  Kränklichkeit  in  Betracht  zieht,  ist  es  doch 
wahrscheinlich,  dass  er  „der  tüchtige  Mathematiker,  der  später 
berllinnt  wurde",  war,  und  dass  die  beiden  anderen  der  Duc  de 
Roannez  und  M.  Miton  waren.  Ks  entspricht  vollkommen  der  Vw- 
Verschämtheit  Merö's  darin,  dass  er  sich  tlir  denjenij^cn  ansah, 
der  Pascal  Lebensart  beigebracht  habe.  In  einem  Briete  ^)  an 
denselben  spricht  er  auch  so,  als  ob  er  ihm  in  der  Mathematik 
nnendllch  Überlegen  sei,  während  Pascal  in  einem  Briefe*)  an 
Ferroet  (1654)  dem  eingebildeten  Edehnann  das  Zeagnis  ansstellty 
dass  er  durchaus  kein  Mathematiker  sei. 

In  einem  Punkte  jedoch  kann  man  Merö  einen  gewissen 
Eintiuss  auf  Pascal  kaum  absprechen.  Mere  legte  nämlich  hohen 
Wert  darauf,  nicht  in  einseitige,  professionelle  Studien  und  Ar- 
beiten aufzugehen ;  er  strebte  immer  danach,  dieselben  in  den 
Hintergrund  treten  zu  lassen,  sie  nur  als  ein  Mittel  zu  einer 
allseitigen,  humanen  Bildung  zu  benutzen.")  In  Pascal's  Pensees 
wird  Ott  eine  ahnliche  Anschauung  ausgesprochen :  „Mau  darf 
von  einem  Menschen  nicht  sagen  kSnnen:  er  Ist  ein  Mathema- 
tiker, er  ist  ehi  Kancehrednery  oder  er  ist  ein  ausgezeichneter 
Redner,  sondern:  er  ist  ein  allseitig  gebildeter  Mann,  ein  Mann 
wie  er  sein  moss.  Diese  universelle  Eigenschaft  ist  es  allein, 
welche  mir  zusagt"  (Pensiea  VI,  15).  Es  ist  hOchst  wahrscbein« 
lieh,  dass  diese  Anschauungsweise  zum  Teil  von  Mere  s  Einfluss 
herrührt;  aber  es  ist  allerdings  ein  grosser  Unterschied,  ob  die- 
selbe von  einem  (Jecken  wie  Mere,  oder  von  einem  ausgezeich- 
neten (ielelirten  wie  Pascal  ausgesprochen  wird. 

Dass  überdies  Mere  ebenso  wie  die  übrigen  Lebemänner,  mit 
welchen  Pascal  in  dieser  geselligen  Periode  seines  Lebens  verkehrte, 
eben  durch  diesen  Umgang  zu  der  grossen  Gewandtheit  seines 
Ausdrucks  beigetragen  haben,  ist  annehmbar  genug;  sicher  ist 


>)  CEuvre8  de  Mere.    T.  II.    p.  60. 

*)  CEuvres  de  Puncal.  VA.  Lahure.  II.  p.  395:  „II  u  tres  bon 
esprit,  mais  il  n'est  pas  g^om^tre". 

')  Sainte-Beuve:  Le  Chevalier  Mere  ou  de  l'lionnÄte  homme  an 
XYII«  si^cle.   Kevue  des  deux  Mondes.    1.  Jan.  Iö4d. 
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jedoch,  dass  ihre  erkünstelten  Redewendungen  keinen  Einflaas 

auf  ihn  goliabt  haben. 

Noch  in  anderer  Hinsicht  liat  Mörr  eine  hohe  Bedeutung 
fiir  Pascal  geliabt.  Als  Spieler  stellte  er  demselben  nämlich  eine 
Aufgabe')  bezüglich  der  Verteilung  der  Einsätze  an  die  ver- 
schiedenen Teilnehmer  eines  Spiels,  welches  abgebrochen  wird. 
Diese  Aufgabe  Utste  Pascal  durch  sein  berühmtes  „arithmetisches 
Dreieck"')  1654.  Unter  die  mannigfachen  wissenschaftlichen 
Anwendungen,  welche  er  von  demselben  machte,  gehörte  nSmlich 
auch  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Dieses  gab  ihm  nicht 
bloss  ein  Anrecht  auf  den  Namen  eines  grossen  Mathematikers, 
sondern  es  diente  ihm  auch  als  ein  BeweiB,  oder  besser  als  ein 
Überzeugungsmittel  fiir  die  Zweifler,  was  zu  der  so  oft  und  so 
gedankenlos  wiederholten  Äusserung  Veranlassung  gegeben  hat, 
„dass  er  Zahl  oder  Wappen  um  das  Dasein  Gottes  spielte". 

Pascars  Teilnahme  am  gesellschaftlichen  Leben  erlitt  eine 
Unterbrechung  durch  den  Tod  seines  Vaters,  welcher  Ende  1651 
erfolgte.  Seinem  Schwager  Parier  schrieb  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit einen  Brief,  welcher  beweist,  dass  er  weit  davon  entfernt 
war,  mit  dem  Christentum  gebrochen  zu  haben,  wenngleich  er 
nicht  das  asketische  Leben  führte,  welches  ihn  spXter  unter  den 
Anhängiem  von  Port-Iloyal  auszeichnete. 

Mit  des  Vaters  Tode  fiel  für  Jacqueline  der  Grund  fort, 
welcher  sie  bis  dahin  davon  abgehalten  hatte,  in  das  Kloster 
Port -Royal  einzutreten.  Daher  führte  sie  im  folgenden  Jahre 
ihren  Entschluss  aus  trotz  des  heftigen  Widerstandes  ihres 
Bruders,  welcher  nicht  zugleich  den  Vater  und  die  Schwester 
verlieren  wollte.  Vom  Kloster  aus  schrieb  sie  ihm  einen  Brief,  ^) 
um  seine  Einwilligung  zu  erbitten,  „nicht  um  ihren  Vorsats  aus- 
fuhren EU  kennen,  da  es  dazu  dessen  nicht  bedttrfe,  sondern 
um  ihn  mit  Freude,  Seelenruhe  und  Zufriedenheit  ausfuhren  zu 
k0nnen^\  Nur  schwer  Hess  er  sich  zu  der  Zustimmung  bewegen, 
und  er  erhob  von  neuem  Widerspruch,  als  sie  nach  beendeter 
Probezeit  die  Gelübde  ablegen  sollte.  Er  gab  jedoch  endlich 
nach,  sodass  im  Jahre  1053  die  Sache  abgemacht  war. 

Irgend  welche  bestimmte  Nachrichten  Uber  das  Leben  Pas- 
eal*s  in  seiner  „ weltlichen  Periode^  haben  wir  nicht.  Seine 
Schwester  Mm«  Parier  berichtet,  dass  die  Ärzte  ihm  rieten,  sich 
nicht  anzustrengen,  sondern  die  Gelegenheit  zur  Zerstreuung  auf: 
zusuchen.   „Die  Befolgung  dieses  Rates  kostete  ihm  grosse  Über- 


^)  (Euvres  de  Pascal.  £d.  Lahure.  n.  p.  S98. 

•)  ibid.   II.  p.  415  —440. 

*)  Faug^re:  Lettres,  opuBcnles  etc.  p.  685. 
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windoog,  da  er  glaubte,  dass  dieselbe  mit  Gefahr  verbunden 
Bei;  aber  er  rielitetc  sich  schliesslich  doch  danach  in  der  Über- 
zeugung]:, dass  er  verptiichtet  soi.  alles  MJ»^'lioli('  zu  thun,  um 
seine  Gesundheit  wieder  zu  erlangen  ".  Sie  bericlitet  auch,  „dass 
er  sich  vom  Laster  aUezeit  frei  hielt".  Eine  andere  Nachricht 
sagt,^)  dass  er  „im  Aulang  Ma^s  hielt,  später  aber  sich  der 
£itelkeit|  dem  Tandy  dem  Vergnttgen  und  der  Zerstreuung  hin- 
gab,  ohne  Jedoch  irgendwie  in  ein  nnsschweifendeB  Leben  zn 
yerfallen^  Wenn  man  bedenicty  dasB  dieses  Urteil  yon  Leuten 
gefUlt  wild,  welche  einer  so  strengen  und  asketischen  Lebens- 
anschauung  huldigten,  wie  die  Anbänger  von  Port-Royal,  so  wird 
man  mit  der  grössten  Sicherheit  den  Schluss  ziehen  können, 
dass  sein  Leben  weder  ein  wildes  noch  ein  ungeregeltes  war. 
Wie  wir  oben  bereits  gesehen  haben,  beschilftigte  er  sich  zum 
Teil  mit  mathematisclien  riitersuchungen;  dass  er  aber  zugleich 
von  dem  geaellschal'tlichen  Leben  in  Anspruch  genommen  wurde, 
gebt  nicht  bloss  ans  den  soeben  angeführten  Nachrichten  und 
ans  seiner  Bekanntschaft  mit  Hörö  und  Hiton  hervor,  sondern 
auch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ans  der  suerst  Ton  Consin 
ans  Licht  gebrachten  Schrift:  ^Über  die  Erregungen  der  Liebe ^. 

Die  Echtheit  dieser  Schrift  ist  von  Einigen  in  Zweifel  ge- 
zogen worden  und  wirklich  auch  nicht  vollständig  erwiesen. 
Der  Stil  ist  etwas  von  dein  verschieden,  welcher  sonst  Pascal 
eigentümlich  ist;  iKiineiitlieh  lindet  sich  die  grosse  Klarheit,  wie 
in  seinen  anderen  Schriften,  nicht  darin;  aber  manches  erinnert 
doch  an  Pascal,  ja  es  sind  sogar  Stellen  darin,  welche  sich 
geradezu  in  den  Pens^es  wiederfinden.  Weder  Faugöre,  noch 
Vinet,  noch  Sainte-Benre  liaben  daher  gezögert,  ihn  als  den 
Verfasser  derselben  zu  betrachten.  Wir  führen  hier  den  Anfang 
der  Schrift  an:  »Der  Mensch  ist  geschaffen  nm  zu  denken,  was 
er  keinen  Augenblick  unterlassen  kann.  Aber  das  reine  DenkeOi 
welches  ihn  glücklich  machen  würde,  falls  er  im  Stande  wUre, 
sich  ihm  beständig  hinzugeben,  widerstreitet  ihm  und  beugt  ihn 
nieder.  In  ein  solch  einförmiges  Leben  kann  er  sich  nicht 
finden;  er  flihlt  einen  Trieb  zur  Bewegung  und  Haii<llnng;  mit 
anderen  Worten,  er  muss  notwendigerweise  zuweih'u  v«>n  den 
Leidenschaften  in  Bewegung  gesetzt  werden,  deren  lebendige 
und  tiefe  Quellen  er  in  seinem  Herzen  fllhlt''. 

„  Die  lioidenschaften,  welche  sich  am  besten  für  den  Menschen 
eignen  und  manche  andere  in  sich  schliessen,  sind  die  Liebe 
und  der  Ehrgeiz.   Obgleich  sie  nnr  wenig  mit  einander  zu  thnn 


Becueil  d'Utrecht,  d.  257. 
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haben,  voroinijrt  man  Rio  doch  ziemlich  oft;  aber  sie  schwächen, 
um  niclit  zu  sagen  vernichten  sich  gegenseitig." 

„Wie  umfassend  auch  Jemandes  Geist  sein  mag,  es  kann 
doch  nur  eine  starke  Leidenschaft  darin  Platz  finden;  wenn  da- 
her Liebe  und  Ehrgeiz  im  Vereine  herrschen,  sind  sie  Icanm  halb 
so  beftig,  als  wenn  jede  fllr  sich  herrschen  wUrde.  Das  Alter 
hat  keinen  Einfloss  darauf,  wann  diese  beiden  Leidenschaften 
beginnen,  oder  wann  sie  aufh'ören;  sie  entstehen  in  frühester 
Jngend  und  dauern  häufig  bis  zum  Grabe  fort.  Da  sie  viel  Rnerjrie 
voraussetzen,  ist  die  Jugend  jedoch  fähiger,  sie  bei  sich  zu  iiiiliroii, 
als  das  Alter;  auch  scheinen  sie  mit  den  Jahren  abzunehmen,  das 
ist  jedoch  nur  sehr  selten  der  Fall." 

„Das  menschliche  Leben  ist  elendiglich  kurz.  Man  rechnet 
seinen  Beginn  von  dem  Eintritt  des  Henschen  in  die  Welt;  ich 
fttr  meine  Person  bin  aber  geneigt,  es  erst  von  dem  Eintritt  der 
Vernunft  ab  zu  rechnen,  von  der  Zeit  ab,  wo  man  beginnt,  von 
der  Vernunft  durchdrungen  zu  werden,  was  im  allgemeinen  nicht 
vor  dem  20.  Jahre  stattfindet.  Vor  dieser  Zeit  ist  man  ein  Kind, 
und  ein  Kind  ist  noch  kein  Mensch." 

„Wie  glücklich  ist  nicht  ein  Leben,  welches  mit  der  Liebe 
beginnt  und  mit  dem  Ehrgeize  endet!  Wofern  die  Wahl  bei 
mir  stände,  würde  ich  ein  solches  wählen.  So  lange  man  Feuer 
im  Herzen  hat,  ist  man  liebenswürdig;  wird  es  vernichtet  oder 
▼enchwindet  es,  ein  wie  grosser  und  schöner  Spielraum  bleibt 
da  nicht  für  den  Ehrgeiz  zurück!  Dieses  bewegte  Leben  spricht 
die  grossen  Geister  an,  die  mittelmitSBigen  finden  kein  Ver- 
gnttgen  daran;  sie  sind  in  allen  Dingen  Maschinen.  Wenn  daher 
jemandes  Leben  mit  der  Liebe  und  dem  Ehrgeize  beginnt  und 
endet,  ist  er  so  glücklich,  als  er  gemäss  der  menschlichen  Natur 
sein  kann." 

Es  ist  klar,  dass  Pascal,  da  er  dies  schrieb  (1G52  — 53), 
nicht  sehr  stark  von  der  Religion  ungezogen  wurde;  aber  an- 
dererseits ist  es  auch  gewiss,  dass  die  Keinheit  und  Keuschheit, 
welche  in  dieser  beredten  Verteidigung  der  Leidenschaften 
herrschen,  ihm  keine  Schande  bringen  können,  wenngleich  die 
Anschauungen,  welche  er  hierin  ausspricht,  nicht  mit  dem  Ur- 
teile in  Einklang  stehen,  welches  er  Später  über  den  Ehestand 
ftlUte,  „dass  derselbe  der  gefährlichste  und  niedrigste  im  Christen- 
tum sei^.O   ^       jedoch  nicht  der  Schatten  eines  Grundes 

Dieses  Urteil  über  den  Ehestand  liudet  sich  in  einem  Briefe, 
welchen  Pascal  1659  an  seine  Schwester,  M««  PMer,  schrieb,  iron  wel- 
chem uns  jedoch  nur  ein  Auszug  erhalten  ist.  Derselbe  enthalt  eigent- 
lich nur  eine  Wiedergabe  des  Bedenkens,  welches  Singlin,  de  Saci  und 
de  Rebours  gelegentlich  eines  Heiratsantrages  ausgesprochen  hatten, 
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vorhanden,  tun  mit  Consin^)  höhnisch  darOber  zn  IXcheln,  dass 
Pascal  in  Deaeartes'  Weise  geliebt  habe,  oder  am  an  Ovid's 
Amatoria  an  erinnern.  Es  ist  jedoch  selbstverständlich  kein 
Wunder,  dass  die  EntdeclEung  dieser  Schrift  in  Beluinptnngen 
gefuhrt  hat,  die  viel  zn  weit  gingen. 

Früher  hatte  man  sich  nSmlich  daran  «^ew'öhnt,  Pascal  als 
einen  Mann  anzusehen,  dessen  TTerz  ^epren  den  Einflus«  der  Liebe 
durchaus  gepanzert  war,  eine  Anschauung,  welche  nach  unserer 
Ansieht  im  Wi(l('rsi)ru('li  mit  einem  seiner  (iedauken  steht  (XXIV, 
64),  der  geradezu  darauf  hinzuweisen  scheint,  dass  er  sich  wegen 
seiner  Empranglichkeit  für  die  Liebe  ängstigte:  „Alle  grussarti- 
gen Zerstreuungen  sind  dem  christlichen  Leben  gefährlich:  unter 
allen  aber,  welche  die  Welt  erfhnden  hat,  ist  keine  mehr  zu 
fttrchten  als  das  Schanspiel.  Denn  dieses  ist  eine  so  natarliehe 
nnd  so  feine  Darstellung  der  Leidenschaften,  dass  es  dieselben 
in  unserm  Herzen  weckt  nnd  erregt.  Vor  allem  gilt  dieses  von 
der  Liebe,  besonders  wenn  sie  sehr  keusch  und  anständig  darge- 
stellt wird.  Je  unschuldiger  sie  den  unschuldigen  Seelen  er- 
scheint, desto  leichter  werden  diese  davon  ergriffen.  Ihre  Hef- 
tigkeit gefällt  unserer  Eigenliebe,  die  sogleich  wUnscht,  die- 
selben Wirkungen  zu  erzielen,  welche  wir  so  scliön  dargestellt 
sehen ^  und  ausserdem  liegt  in  der  Ehrbarkeit  der  dargestellten 
€lefilhle  eine  Bemhigung,  welche  die  Fnrcht  reiner  Seelea  er- 
stickt, indem  in  diesen  der  Gedanke  entsteht,  dass  es  nicht 
die  Reinheit  verletzen  heisst,  in  so  besonnener  Weise  zn  lieben. 
So  geht  man  aus  dem  Schauspiele  fort,  das  Herz  voll  von  der 
S(  liünheit  und  SUssigkeit  der  Liebe,  im  Gteist  und  Gemüt  so  von 
ihrer  Unschuld  überzeugt,  dass  man  ganz  bereit  ist,  ihre  ersten 
Eindrucke  zu  empfangen,  oder  vielmehr  die  Gelegenheit  zu  suchen, 
sie  in  einem  andern  Herzen  zu  wecken,  um  dieselben  Freuden 
zu  geniesseu,  und  dieselben  Opfer  auf  sich  zu  nehmen,  welche 
man  im  Theater  so  schön  hat  darstellen  sehen.'* 

Als  man  erst  so  weit  gekommen  war,  einzuräumen,  dass 
Pascal  geliebt  habe,  suchte  mau  nach  dem  Gegenstände  seiner 
Leidenschaft,  welcher  vermutlich  zu  der  erwähnten  Schrift  die 
Veranlassung  gegeben  habe.  Faug^re  denkt  an  Charlotte  Oonf- 
fier  de  Roannez,  Schwester  des  mehrfach  genannten  Herzogs,  an 


welchen  M»«  PMer  fdr  ihre  15jährige  Tochter  Jaeqneline  erhalten 
hatte.  Es  scheint  jedoch  wahncheioUch  zu  sein,  dass  Pascal  die  Mei- 
nung der  genannten  Männer  teilte.  Pene^es  de  Pascal.  ^Idition  Fau- 
gere.   Fans  1844.    I.    p.  55. 

Gonsin:  Stades  aar  Pascal.  V<  Ed.  p.        47«,  48$. 
Ziehr.  f.  Bfrt.  Spr.  u.  Litt.  VIi.  15 
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welche  Pascal  eine  Beihe  Briefe  scbriebi  die  Jedoch  alle  streng 
religiös  gehalten  sind.  Es  kommen  nun  allerdings  in  der  Schrift 

^Über  die  Liebe**  Hindentnngen  anf  Standesunterscliiede  vor^ 
welche  hierfUr  su  sprechen  scheinen;  ein  Umstand  jedoch  marlit 
dicso  Vermutung  minder  wahrflchoinlich.  Es  ist  uns  nämlich 
Uberliet'eit,^)  dass  Pascal  in  dieser  Zeit  daran  dachte,  sicli  ein 
Amt  zu  kaufen  nnd  zu  lieiraten;  obschon  Pastal  nun  aber  eine  an- 
gesehene Stellung  in  der  (Jesellschaft  einnahm,  war  doch  eine 
Heirat  zwischen  ihm  und  einer  llerzogstochter  nach  ilanialiger  An- 
schauung nicht  leicht  denkbar^  nm  so  weniger,  als  er,  wie  seine 
Schwester  ausdrücklich  bemerkt,  kein  sehr  grosses  Vermögen 
besass.  Letzteres  hat  man  dennoch  aus  dem  Umstände  herleiten 
wollen,  dass  er  einmal  mit  sechs  Pferden  fuhr.  Als  Pascal  näm- 
lich, so  wird  erzählt,  im  Oktober  1654  auf  einer  Spazierfahrt 
Uber  die  Brücke  von  Neuilly^)  kam,  deren  Geländer  zerbrochen 
war,  wurden  die  Pferde  sehen  und  würden  unzweifelhaft  den 
Wagen  in  die  Seine  Ii  inabgezogen  haben,  wenn  nicht  die  Stränge 
gerissen  wären,  sodass  nur  die  vordersten  Pferde  in  die  Fluten 
stürzten,  während  die  Stangenpferde  mit  dem  Wagen  am  Hände 
der  Brücke  stehen  blieben.  Es  ist  jedoch  nicht  daran  zu  zwei* 
foln,  dass  der  von  Pascal  benntate  Wagen,  wofern  derselbe  mit 
Sechsen  fuhr,  dem  Herzoge  von  Roannez  gehörte;  denn  ein 
solcher  Luxus  wfirde,  selbst  wenn  Pascal  die  Mittel  dazu  gehabt 
hätte,  wider  die  Etikette  des  17.  Jahrhunderts  gewesen  sein. 

Nach  der  Meinung  vieler  hat  diese  I<<  g«  benheit  den  Um- 
schwung in  Pascal's  Leben  hervorgerufen,  welcher  im  Jahre  1654 
erfolgte  und  gewölmlich  seine  „zweite  Bekehrung"  genannt  wird. 
Obgleich  diese  Ansieht  wider  Mi"e  Perier's  Antfassung  verstÖsst, 
dass  nämlich  Jacqueline  den  Umschlag  bewirkt  habe,  ist  es  doch 
nicht  unwahrsclieinlich,  dass  der  erschütternde  Vorfall  eine  mit- 
wirkende Ursache  zu  demselben  gewesen  sei.  Wenn  ein  Mensch 
so  plötzlich  dem  Tode  von  Angesicht  zu  Angesicht  gegenüber- 
steht, macht  das  sehr  häufig  einen  tiefen  Eindruck  auf  ihn.  Es 
ist  bekannt,  dass  Mme  ErOdener,  welche  durch  ihre  Valerie 


^)  liecueil  d'Utrecht,  p.  258.    Cfr.  A.  Gagier,  Le  roman  de  Pas* 
cal  (Rev.  pol.  et  litt.,  24.  Nov.  1877). 

jEtecneil  d'Utrecht,  p.  258.  Cf.  auch  Jean  Guerrier's  (f  1781) 
Aufzeichnungen  nach  einer  anonymen  Handschrift  in  ^Lettres,  opus- 
cules  etc.",  p.  470.  Pater  Guerrier,  welcher  mit  Pascal  verwandt  war 
dessen  Schwestertocliter,  Marguerite  Parier,  er  gekannt  hatte,  »ubb 
die  Erzählung  wohl  für  wahr  gehalten  haben.  Sie  ward  zuerst  von 
BoRsnt  in  den  ,.(Euvres  de  P.".  1779.  Einleitung,  niedergeschrieben. 
WahrBcheinlich  hat  er  ein  nun  verschwundenes  Dokument  benutzt. 
Cf.  Penstet  de  P.,  !^d.  Fangtoe.  I.  p.  XYI.«  Anm. 
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eineiig  weon  auch  nur  geringen  Plats  In  der  fransQiiseben  Litte- 
rator  einnimmt,  ihr  mehr  als  weUBehes  Leben  plOtelieh  anfigmbi 

da  einer  ihrer  Anbeter  tot  niederstUrztei  ala  er  an  ihrem  Fenster 
vorbeiging  und  zu  ihr  liinanfgrUsste. 

Man  hat  übrigens  der  vermuteten  Erschütterung  noch  eine 
andere  Wirkung:  zuj?e8chrieben.  Voltaire,  welcher  wiederholt 
Pascal's  „Gedanken''  TrUunie  eines  kranken  Mannes  nennt  und 
sie  gern  flir  das  Werk  eines  Verrückten  erklären  m<»ehte,  be- 
hauptete in  einem  Briefe  vom  1.  Juni  1738  an  den  hullandiächen 
Gelehrten  's  Gravesande,  dass  PascaUs  Verstand  durch  diese 
Begebenheit  serrllttet  worden  sei.  Er  bemft  sieh  dafür  anf 
Leibnitz,  weleher  Jedoeh  Pascal  nicht  persönlich  kannte  nnd 
Überdies  nnr  gesagt  hat  (Leibnitiana),  dass  er  in  seiner  Religio- 
sitlit  ,,skrnpulö8  bis  zum  Wahnsinn"  geworden  sei.  Worauf  Vol- 
taire sich  eigentlich  stutzte,  war  vielmehr  die  Übrigens  gUnzlich 
nnbeweisbare  Behauptung  des  Abbe  Boileau,*)  dessen  Briefe  1737 
herauskamen,  dass  i'ascal  beständig  zu  seiner  Linken  einen  Ab- 
grund sähe,  so  dass  er,  um  sieh  zu  beruhigen,  immer  einen 
Stuhl  oder  der;;l('iehen  auf  diese  Seite  stellen  müsse. 

Diese  Erzählung,  welche  erst  75  Jahre  nach  PaBcars  Tode 
anftaneht^  als  alle  gestorben  waren,  welche  hierttber  Zeugnis 
hxtten  ablegen  kOnnen,  wurde  von  dem  Abbö  vorgebracht,  um 
eine  hysterische  Dame  in  ihirer  Krankheit  sn  trOsten.  Sie  ist 
auch  von  dem  Arzte  und  Philosophen  La  Mettrie,*)  dem  Freunde 
Friedrich's  des  Grossen,  benutzt  worden,  der  zuerst  ein  eifriger 
Jansenist  war,  nm  dann  ein  krasser  Materialist  zu  werden.  In 
seinem  Buche  „L'ITomnie  niaehine"  ruft  er  ans:  j, Welche  ge- 
waltige Wirkung  der  Einhildunirskraft  oder  einer  eigentümlichen 
Circulation  auf  einen  (Jeliinilappen !  Er  war  ein  grosser  Mann 
auf  der  einen  Seite  und  halbverrückt  auf  der  anderen !  Wahnsinn 
und  Weisheit  hatten  beide  ihre  Seite  .  .  .  Durch  welche  Seite 
war  er  so.  Innig  mit  den  Herren  in  Port- Royal  verlcnüpft?'*  Man 
kann  sich  die  Antwort  leicht  denken. 

WXhrend  Gondorcet  sich  mit  einer  Ausgabe  der  Pensies 
beschäftigte,  legte  Voltaire  ihm  ans  Herz,^)  dass  er  nicht  mUde 
werden  dürfe  zu  wiederholen,  dass  Pascal's  Gehirn  seit  der  Be- 
gebenheit auf  der  Brücke  von  Neuilly  zerrüttet  gewesen  sei. 
Also  ein  Überlegter  Flani  lu  Condorcet's  sogenannter  Lobrede 


Vie  de  M«B«  de  Krndener,  par  Ch.  Einaid.  PMris  1849.  L  p.  151. 
*)  Boilean:  Lettres  sur  dUieients  sigeta  de  morale  et  de  piti^. 

1787.    I.    p.  206  f. 

*)  GÜUYres  pbiloaophiqueB;  Londrea  1751.    4".    p.  46,  Aum. 
Cf.  Vinet:  ^det  snr  Pascal.  II«  £d.  p.  8. 
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auf  Pascal  (1776)  findet  man  nnn  auch  eine  Andeutung  hiervon 
zugleich  mit  einer  Erwidinang  des  eingebildeten  Abgrundes. 
Condorcet  hat  auch  —  zum  ersten  Male  in  einer  Ausgabe*)  der 
Pens^es  —  zum  Spotte  fiiioii  Zettel  mitgeteilt,  den  man  bei 
Paseal's  Tode  in  seiner  Kleidung  eingenäht  fand,  und  welchen 
Condorcet  sein  „Amulett"  nannte.  Dieses  Blatt  bekundet,  dass 
Pascal  am  2.'i.  November  1G54  sich  .in  einer  starken  religiösen 
Erregung  befand;  zum  Andenken  hieran  hatte  er  eine  Reihe  ab- 
gebrochener Sätze  anf  ein  Stttck  Papier  geworfen,  welches  er 
immer  bei  sich  zu  tragen  wflnscbte.  Man  mag  hierüber  urteilen, 
wie  man  will;  dass  er  aber  den  Zettel  als  ein  Amulett  betrachtet 
habe,  ist  eine  Erfindung  von  Leuten,  welcho  w.ilirscheinlieh  zum 
Andenken  an  einen  weit  weniger  ergreifenden  Augenblick  ihres 
Lebens  Verlobnngsringe,  Tluarlocken,  Porträts  u.  dgl.  tragen,  die  sie 
doch  wohl  nicht  für  Auuilrtte  halten.  Man  ist  noch  weiter  ge- 
gangen. Man  hat  behaujitct,  dass  Pascal  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  Vision-)  gehabt  habe,  obschon  weder  er  selbst  noch  irgend 
jemand,  der  es  wissen  könnte,  irgendwie  ein  Wort  darüber  ge- 
äussert hat 

Anf  diese  unsicbem  und  durchaus  unbeweisbaren  Data 
gründet  man  so  eine  WahnsinnserklXmng.  Übrigens  ist  es  weder 
das  erste  noch  das  letzte  Mal,  dass  gegen  einen  Mann,  welcher 
das  Christentum  mit  grosserem  Ernste  als  die  Menge  auffksste, 
eine  solche  Beschuldigung  ausgesprochen  wird.  Wenn  man  offen 
und  ehrlich  ist,  mag  man  seine  Unsicherheit  bezüglich  des  Chris- 
tentums zugestehen,  oder,  wenn  man  dasselbe  als  ein  Ärgernis 
oder  als  eine  Thorheit  ansieht,  so  mag  man  sich  wider  dasselbe 
erklären;  aber  diejenigen  in  das  Irrenhaus  zu  verweisen,  welche 
von  den  Forderungen  des  Christenturas  nicht  ablassen  wollen, 
das  zeugt  doch  wohl  nicht  von  irgend  welcher  geistigen  Über- 
legenheit. 

In  der  neueren  Zeit  hat  namentlich  der  Irrenarzt  LAlut,") 


Früher  gedruckt  in:  Keciieil  d'Utrecht,  p.  259. 

■■')  Kecueil  d'Utreeht,  p.  258:  „Eine  Vision,  welche  er  übrigens 
niemandem,  mitgeteilt  hat,  auRser  vielleicht  seinem  Beichtvater."  — 
Man  hat  sich  auch  auf  einen  Brief  Brienne*«  an  M««  Parier  stfitzen 
wollen,  worin  der  Schreiber  dem  Worte  Fmi  eine  solche  Hfdcntung 
beilegt,  obwohl  es  nur  eine  lebhafte  Erregung  oder  eine  glühende  Ah- 
d;H  ht  bezeichnen  soll.  Pensees  de  P.  fid.  Faugöre.  I.  p.  898.  —  Es 
ist  luorkwiirdiir  ^'enug,  düss  es  keine  medizinische  Abhandluni^  über 
De^;eartes'  Vision  gibt,  welche  doch  eine  Eeforni  der  Philosophie  her- 
beiführte und  ihn  zu  einer  W  alltahrt  nach  Loretto  veranlasste. 

•)  LAnt:  L'Ainalette  de  Pascal,  p.  TII  und  Du  Dämon  de  So- 
crate.   Paris  1886. 
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welcher  anclj  Socratos  als  von  einer  fixen  Idee  beherrsclit  an- 
sieht, wissenschaftlich  nacli/.iiwciscn  gesucht,  dass  Pascal's  (le- 
hirn  zerrütti't  irewesen  sei.  Da  jedoch  nicht  bloss  die  Lettres 
proviuciales,  sondern  auch  wissenschaftliche  Arbeiten  von  hoher 
Bedeutung  —  la  Roulette,  die  Radlinie  (Cyeloide)  1658  —  oach 
diesem  Zeitpunkte*)  entstanden  sind,  hat  er  notwendigerweise 
seine  Behanptong  einsehribilcen  müssen,  und  iXsst  sie  nur  naeh 
einer  Seite  hin  gelten:  Pascal  sei  nur  Hallucinationeui  also 
Sinnestiluscliinifren  unterworfen  f^ewesen,  und  Übrigens  sei  seine 
Kränklichkeit  Ursache  seiner  Religiosität  und  seines  asketischen 
Lebens  gewesen. 

Alles  dies  wird  dargestellt  als  ein  Beweis,  dass  Pascars 
Leben  mit  absoluter  Notwendigkeit  eine  solche  Kichtun«;  nehmen 
luusste,  obschon  diese  Annahme  doch  wulil  in  starkem  Wider- 
spruch zu  Lelut's  Verwerfung  der  Prädestination  steht. 

Wie  wir  bereits  erwähnt  haben,  bewirkte  nach  Ifme  p^. 
rier's  Erzählung  Jacqueline  Pascal's  zweite  Bekehrung.  Sie  hatte 
sich  nnaufhSrlich  bestrebt,  ihren  Bruder  von  dem  weltlichen  Le- 
ben loszureissen.  In  einem  Briefe  vom  8.  Dezember  1654  schreibt 
sie,  dass  er  bereits  seit  einem  Jahre  von  Weltverachtung  erfüllt 
gewesen  sei  und  einen  fast  unüberwindlichen  Abscheu  gegen 
weltlich  gesinnte  Menschen  gehegt  habe.  In  einem  andern  Briefe 
vom  25.  Januar  1(555  erzählt  sie,  dass  ihre  Bestrebungen  schon 
im  September  1054  (also  vor  dem  Vorfalle  auf  der  Brücke  und 
vor  der  Amulettaflfäre)  sehr  erfolgreich  ausfielen,  und  dass  er  sich 
am  8.  Dezember  an  Singlin  als  an  seinen  Seelsorger  wandte. 
Dieses  geschah  gerade  am  14.  Jahrestage  der  Erünnng  Jacque- 
line's  auf  dem  Sängerfeste  zu  Ronen. 

Unmittelbar  nach  emer  Predigt  Singlin's  über  den  Anfang 
zu  einem  christlichen  Leben  fasste  Pascal  seinen  Entschluss,^ 
man  kann  wohl  nicht  bloss  sagen  Christ  zu  werden,  sondern 
ganz  mit  der  Welt  zu  brechen.  Antoine  Singlin,  Saint  -  C  vrau's 
Nachfolger  in  der  Seelsnrtre  zu  Port-Roj'al,  war  ein  ungelehrter 
Mann,  der  so  darüber  erschrak,  Pascal's  geistliche  Leitung  auf 


^)  Dieses  hindert  jedoch  Oondorcet  nicht,  su  schreiben:  Es  ist 
ein  grosser  Abstund  des  Amuletts  von  der  Abhandlung  über  die  Cy- 
cloide;  nichts  !<(  hoint  uns  fjcoigneter,  zu  erklären,  wie  es  möglich  war, 
dass  alle  die  Gedanken,  welche  man  in  Pascal's  Papieren  fand,  aus 
demselben  Kopfe  entspringen  konnten.  Der  Verfasser  der  Cycloido 
hat  einiges  davon  <j('<(  hrieben,  das  ültri^c  is^t  von  dem  VerfaHser  des 
Amuletts.  Peus^ed  de  P.  avec  ie»  nutes  de  Voltaire.  Londres  1785. 
L  p.  99  und  82. 

*)  Recueil  d'Utrecht,  p.  S61  IF.  —  Faug^re:  Lettre«,  bpnscnles 
etc.,  p.  453  und  j»61  tf. 
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sich  zu  nehmen,  dass  er  dieselbe  Jacqueline  übertrug  und  sich 
nach  Port-Royal  des  Champa  begab,  indem  er  dem  berlilim- 
ten  BUsser  ausdrücklich  untersagte,  ihm  zu  folgen.  Kurz  darauf 
verliess  Pascal  jedoch  Paris,  um  sieli  der  Gesellschaft  BoamiM' 
and  seiner  Frennde  an  entsiehen;  er  begab  sich  auf  das  jSehlosa 
Vanrnnrier,  welehes  dem  Hersoge  von  Lnynes  gehörte,  nnd  bald 
darauf  zu  dem  naheliegenden  Port*  Royal  des  Champs.  Hier 
stellte  er  sich  unter  Le  Maistre  de  Saci's  Leitung.  Dieser  Mann 
(1613  —  84),  der  Schwestersobn  Arnauld's  (sein  häufig  gebrauch- 
ter Zuname  de  Saci  ist  nur  eine  Umschreibung  seines  Vornamens 
Isaac),  war  auf  Grund  seines  ruhigen,  ernsten  Charakters  dazu 
auserseheu  worden,  nicht  bloss  für  die  „Einsiedler"  Seelsorger  zu 
sein,  sondern  auch  für  einen  Teil  der  Nonnen,  welche  aus  dem 
Kloster  zu  Paris  ausgezogen  waren  und  in  einem  besonderen 
Oebäade  eine  Filiale  desselben  eingerichtet  hatten. 

Die  Naohrioht  Uber  das  erste  GesprXch  de  Saci's  mit  Pas- 
cal yerdanken  wir  Fontaine,  dem  dekretSr  de  Saei's.  Nor  im 
Vertranen  auf  die  Schrift  und  die  KirchenTftter  durfte  sich  der 
Seelsorger  mit  Pascal  einlassen.  Dieser  entwickelte  im  Ge- 
spräche die  Grundlage  seiner  Auffassung  von  dem  Wesen  des 
Menschen  und  seinem  Verhalten  zur  Religion.  Indem  er  Epiktet 
und  Montaigne  einander  gegenüberstellt,  zeigt  er  die  Hoheit,  welche 
in  der  stoischen  Auflassung  des  Menschen  liegt,  und  die  Armselig- 
keit und  Ohnmacht  desselben  nach  der  epikuräisch  -  skeptischen 
Anschauung.  Die  eine  Auffassung  führt  zur  Einbildung  und  znm 
Übermut,  die  andere  snr  Selbstrerachtnng  nnd  Feigheit.  Nnr 
im  Christentome  ktfnnen  sich  diese  GegensStse  Tcreinigen,  sonst 
mitssen  Glaube  und  Zweifel  beständig  mit  einander  im  Kampfe 
liegen.  Des  Menschen  doppelte  Natur,  seine  GrOsse  und  sein 
Elend,  kann  nur  durch  die  christliche  Lehre  vom  SUndenfall 
erklärt  werden.  Obschon  nun  Epiktet  wie  Montaigne  nur  je  eine 
Seite  hervorheben,  sind  beide  doch  vorzüglich  geeignet,  der  eine 
um  uns  vom  Äusserlichen  loszureissen,  der  andere  um  uns  von  un- 
serer Unfähigkeit  zu  tiberzeugen,  durch  eigene  Kraft,  nur  mit  Hilfe 
des  Verstandes  zu  der  Erkenntnis  der  absoluten  Wahrheit  zu 
gelangen.  Wiewohl  de  Saei  meinte,  dass  das  Lesen  dieser 
Antoren  wohl  nicht  so  leicht  andere  als  Pascal  zum  Christentum 
fuhren  wOrdOi  ftthlte  er  sich  doch  von  dem  Umstände  betroffeni 
dass  Pascal,  welcher  die  EJrchenväter  nicht  gelesen  hatte,  auf 
diesem  Wege  zu  demselben  Resultate  gekommen  war,  wie  sie. 
Er  bewunderte  auch  die  Art  und  Weise,  wie  Pascal  in  kurzen 
kräftigen  Zügen  Montaigne  schilderte,  so  dass  er  hieraus  den- 
selben besser  kennen  lernte,  als  wenn  er  ihn  lange  studiert 
hätte.     Übrigens    führt    de  Saci    natürlich    Augustinus  als 


üigiiized  by  Google 


ßUnse  J^tscal,  sein  Kampf  ^eycn  die  Jesuiten  etc. 


231 


seinen  Kampfgenossen  ins  Feld,  aber  so  ruliijr  und  besonnen, 
dass  es  ausserordcntlidi  interessant  ist,  <,'('j;eniil)er  Pascal's 
Schilderung  seines  Lieblingsschriftstellers  diese  ruhigen  Bemer- 
kungen zu  lesen.  Wesentlich  jedoch  knüpft  sich  unser  Interesse 
an  Pasoal^s  leidenschaftliche  ÄnsBerungen,  welche  selbst  der  ge- 
messene Fontaine  in  seiner  besonnenen  Darstellung  nicht  voll- 
BtSndig  abzuschwächen  Tcrmocht  hat  Wie  charakteristisch  ist 
nicht  ein  Ausruf  wie  dieser:  ,Jch  gestehe  Ihnen,  dass  ich  nur 
mit  Freude  sehen  kann,  wie  bei  Montaigne  die  hochmütige  Ver- 
nunft so  unwiderstehlich  diueli  ihre  eigenen  Wnfi'en  geschlagen 
wird,  so  wie  mich  aiieli  diese  gewaltsame  KrliehiiDir  des  Menschen 
wider  den  Menschen  freut.  Von  der  (iemeinscliaft  mit  (iott, 
wozu  der  Mensch  sich  durch  seine  firundsHtze  erhob,  schliesst 
ihn  diese  Empörung  aus  und  erniedrigt  ihn  zum  Tiere.  Von 
ganzem  Herzen  würde  ich  Montaigne,  das  Werkzeug  dieser  gross- 
artigen Rache,  geliebt  haben,  weit  er,  der  bezttglich  des  Glan- 
bens ein  AnhSnger  der  Kirche  war,  auch  die  Oesetze  der  Moral 
befolgt  und  die  Menschen,  welche  er  so  heilsam  gedemtttigt 
hatte,  dazn  vermocht  hat,  nicht  durch  neue  Sünden  den  zu  er- 
zttmen,  welcher  allein  von  der  Sünde  lossprechen  kann,  gleich- 
wie er  sie  auch  überzeugt  hat,  dass  sie  die  Sünde  nicht  einmal 
kennen  können." 

Fontaine  schliesst  seinen  Bericht  Uber  diese  rntorredung 
mit  einer  Schilderung  der  PVeude,  welche  Pascal's  Bekehrung 
in  Turt- Royal  erregte.  Dieselbe  zog  bald  andere  nach  sich; 
der  Herzog  tob  Roannez  und  Domat,  beide  Paseal's  Freunde, 
bekehrten  sich  ebenfalls.  Roannez  (1630 1696),  der  letzte 
münnliche  Spross  seines  Hauses,  war  damals  erst  24  Jahre  alt 
Kurz  nachdem  er  mit  Port- Royal  in  Verbindung  getreten  war, 
geschahen  Schritte,  um  eine  Heirat  zwischen  ihm  und  der  „reich- 
sten Erbin  des  Landes",  M^^  de  Menüs,  zu  Stande  zu  bringen. 
Er  gab  jedoch  eine  abschliigige  Antwort,  was  bei  seinen  Ver- 
wandten und  Bedienten  eine  starke  Erbitterung  gegen  Pascal 
hervorrief.  Dieser  wohnte  damals  gerade  in  Koanncz'  Palais  zu 
Paris,  da  er  niemals  seinen  ständigen  Aufenthalt  zu  l*ort-Koyal  nahm. 
Eines  Morgens  begab  sich  die  Frau  eines  Schweizers  (Pförtners)  mit 
einem  Dolche  bewaflhet,  zu  ihm,  um  ihn  zn  eimorden;  er  entging 
jedoch  ihrer  Rache,  da  er  an  dem  Tage  zufUllig  frtth  ausgegangen 
war.  So  wurde  er  genötigt,  dieses  Hans  zn  Terlassen;  aber 
Roannez  wurde  dadurch  nicht  geneigter,  seine  Ehelosigkeit  auf- 
zugeben.  Er  nahm  später  semen  Aufenthalt  bei  den  Oratoria- 


^)  Recueil  d'Utrechtt  p.  272,  Anm. 
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nerii;  seine  Schwester,^)  welche  1656  unter  seinem  und  Pascars 
Einfluss  diiiau  dachte,  Nonne  zu  werden,  heiratete  1667  Fran- 
gois  d*Aiibiis»oii  de  U  Feniilade,  auf  welchen  sie  die  Pairswttrde 
Übertrag. 

Domat  (1625 -Siß),  ein  Mathematiker  und  Rechtegelehrter, 
bat  vom  in  sein  corpus  jnris  mit  Rotstift  ein  hübsches  Bild  von 

Pascal  gezeichnet,  welches  in  Faug^re's  Ausgabe  der  PensÄes 
wiedergegeben  ist.  Es  ist  vermutlich  1648,  als  Pascal  25  Jahr 
war,  entstanden,*)  und  bildet  mit  seinem  jugendlichen,  fast 
kindlichen  Gepräge  einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  dem  be- 
kannteren Porträt,  dessen  ernste,  ja  sorgenvolle  Züge  andeu- 
ten, dass  es  mindestens  10  Jahre  später  entstanden  ist.  Dieses 
letztere,  welches  von  Edelinck  nach  einem  erst  nach  Pascal's 
Tode  gemalten  Bilde  gestochen  ist,  soll  Jedoch  einem  Zeugnisse 
der  Margnerite  Pörier  zufolge  sehr  gut  getroffen  sein.  Obgleich 
Domat*B  Grossonkel,  der  gelehrte  Jesuit  Jacques  Surmond,  Lnd- 
wig*s  XIII.  Beichtvater,  den  Neffen  in  dem  Jesuitenkolleg  zu 
Paris  hatte  erziehen  lassen,  blieb  derselbe  doch  bestSndig  ein 
Freund  Pascal's  und  ein  Anhänger  von  Port -Royal. 

Mit  diesen  beiden  Freunden  blieb  Pascal  im  Verkehr;  im 
übrigen  aber  scheint  er  zu  dieser  Zeit  sich  von  dem  Umgang 
mit  seinen  früheren  Bekannten  zurückgezogen  zu  haben.  Er 
führte  nicht  bloss  ein  stilles,  einsames  und  dUrftiges  Leben, 
sondern  fand  auch  Befriedigung  darin,  sich  selbst  gewissen  Dienst* 
leistnngen  zu  unterziehen,  wie  etwa  sein  Bett  zu  machen  und 
sein  Essen  aus  der  Kttche  zu  holen.  Seine  Gleichgiltigkeit  ge* 
gen  alles  Äusserliche  ging  bis  zum  Extrem.  Ein  Brief  seiner 
Schwester,^)  in  welchem  diese  sonst  so  ernsthafte  Nonne  darüber 
scherzt,  „dass  er  die  Besen  zu  den  Überflüssigen  Dingen  rechne", 
und  ihm  rät,  für  seine  Person  etwas  mehr  zu  sorgen,  bewirkte 
jedoch  eine  Änderung  hierin.  Die  meiste  Zeit  braciitt'  er  damit 
zu,  die  Bibel  wieder  und  wieder  zu  lesen.  Ihre  Worte  prägte 
er  sich  derartig  ein,  dass  er  eine  Kenntnis  der  heiligen  Schrift 
erlangte,  wie  sie  selbst  bei  den  Geistlichen  jener  Zeit  selten 
war.  Lange  jedoch  konnte  diese  ruhige  Beschäftigung  nicht 
wühren.  Der  Lauf  der  Begebenheiten  riss  ihn  aus  dem  stilleu 
Hafen  der  Betrachtung,  um  ihn  auf  das  brausende  Meer  der  Po- 
lemik  zu  schleudern,  ehe  er  sich  dessen  versah.  Aber  auch 
hier  befand  er  sich  in  seinem  Element;  des  Kampfes  Lust 
und  Leben  war  fttr  sein  leidenschaftliches  Gemüt  nicht  ohne 


*)  Recueil  d'Utrecht,  p.  301,  Anm. 
-)  P^ang^re:  Pens^es  de  P.,  p.  LXXIl  f. 
Faugere:  Lettree,  opuscules  etc.,  p.  374. 
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Reiz.  „Es  ist  ein  Verf^niigen,'^  sagt  er  in  den  Pens^es  XXIV, 
31,  ed.  Faii^'cre,  I,  324,  „sich  am  Bord  eines  sturmbewegteu 
Schiffes  zu  l)efinden,  wenn  man  sicher  ist,  dass  es  niclit  unter- 
gehen wird.  Die  Verfolgungen,  deren  Gegenstand  die  Kirclie 
ist,  bieten  eine  solche  Befriedigung.''  Die  Zeit  eignete  sich  wohl 
d«sa,  ihm  diese  Befriedigung  sa  yersehaffen. 

(FortBetsang  folgt.) 

Tboe  Sondbt. 
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Die  im  P^jlj^cnden  nii^'-e führten  Citate  sind  zum  überwie- 
genden Teile  dem  „Petit  Journal"  entnommen,  welches  in  Paris 
tSglich  in  einer  Ai^age  von  720000 —  730000  Exemplaren  er- 
aeheint  Ygl.  Le  Petit  Jonmal,  12  Jan  vier  1884:  „Le  tirage  dn 
Petit  Jonmal  ayant  dipass^  d*nne  maniöre  qne  Ton  pent  eroire 
definitive,  le  chifi&e  de  720000  excmplaires  par  jour,  varie 
de  ce  Chiffre  ä  730000"  und  Grand  Almanaeh  Illustr^  du 
Petit  Journal,  1884,  pag.  8:  „Le  tirage  moyen  en  1882  a  ctö 
de  (;r)4927  excmplaires  contre  629651  en  1881.  Pendant  les 
six  Premiers  mois  de  188.-},  il  s'est  cleve  ä  701125  par  jour; 
celui  de  la  meme  pcriode  en  1882  n'avait  ete  que  de  651112 
excmplaires."  Ich  bediene  micli  der  Abkürzung  P.  J.  =  Le 
Petit  Journal,  gebe  das  Datum  der  Nummer,  die  Überschrift  des 
Artücels  und  in  ()  entweder  den  Namen  des  Verfassera  oder 
eine  den  Ursprong  des  Artikels  betreffende  Notis.  Die  im 
Fenilleton  ereeheinenden  Bomane  sind  mit  ilirem  yollen  Titel 
angeführt. 

L  Wörter,  welche  bei  Sachs  fehlen: 

adapUiteur  =  Jemand,  der  etwas  für  einen  bestimmten  Zweck  zu- 
recht macht.  —  M.  Georges  Ohnet,  antexur  du  Mattre  de  Forgcs,  vient 
(radresser  la  lettre  suivantf  in  iIikm  four  du  Journal  anglais,  The  Era: 
Monsieur,  Un  des  lecteurs  de  votre  estimable  jonrnal  von«  adresne  une 
lettre  dans  laquelle  il  vouci  demaude  ni  je  n'aurais  pas  tir^  mon  roman 
et  ma  pi^ce,  le  Maitre  de  Foi^es,  d'nne  ceavre  de  M.  Bachanan,  in- 
titulde :  Lndy  Cläre,  et  jou^e  il  y  a  quelques  mois  a  Londres  ,  .  .  Ayant 
6t6  adapt^,  suivant  Teuph^misme  ddlicat  en  usage  dans  la  maison 
Bnchanan  and  C°,  je  m'^tais  rdsign^.  Mais  accus^  d'€tre  im  adapta- 
teur,  cette  foh  je  ine  r^volte  et  je  demande  qu'on  laisee  ä  chacun  ce 
q\ii  lui  appartient:  a  nioi  le  petit  mörite  d'avoir  fait  le  Maitre  de 
Forges ;  a  M.  Buchanan  le  grand  avantage  d'y  avoir  promene  sa  boune 


^)  Grosse  Ausgabe;  4.  Aufl.,  1Ö83. 
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paire  de  ciseaux!  —  P,  J.  8  janv.  1884.  Lettre»,  sciences  et  artn.  — 
On  peut  doQC  des  aujourd'bui  utilitter  toutes  les  forces  naturelles,  sp^- 
cmlement  les  chntea  d*eao,  etc.,  san»  antres  frais  sensibles  qne  dem 

muchineH  dynamo -^lectriques  r^unies  par  deux  fil«  metalliques  poar 
chaque  conrs  d'ean  mnni  de  turbines  ou  de  roueK  hydruulitiue«  .  .  . 
Bien  des  pay8age8,  qu'egayent  de«  chuteH  d'ean,  perdront  de  leur  gran- 
deur  et  de  leurpo^aie;  mai«,  k^las!  avunt  tont,  il  faut  vivre;  rhomme 
deviendra  fatalement,  et  de  plus  en  idiis.  im  aihiptatettr  <le  la  natnrc 

—  P.  J.  24  janv.  1S84.  L'^lectricite  motrice.  —  Fehlt  bei  Academie 
und  Iiittr^ 

agitsemenU  pl.  =s  Gtebahren.  Vgl.  diese  Zeit8chrift       p.  '>!.*) 

—  Apr^s  quelques  affaires  peu  importantes.  le  cotiKeil  entend  nne 
question  de  M.  Monteil,  au  »ujet  de  nombrcuseB  plainteti  qui  se  Hout 
^lev^s  contre  les  i^ssements  abnsifs  de  la  compagnie  fermi^re  des 
eaux  de  la  Ville.  —  P.  J.  5  der.  iss:?.  Conseil  nniiiicipal  de  Paris.  — 
M.  Vauthier  signale  le«  agissements  d'une  eompagnie  de  distribution 
d'ean  qui  traite  directemeut  avec  lea  cousommateurs,  et  qui,  une  fois 
les  engagements  sonscrits,  augmente  indüment  ses  tarifs.  —  P.  J. 
7  d^c.  1883.  Con«.  mnnicip.  de  Paris.  —'Fehlt  Acad.;  Littrö:  Sappls* 
ment:  agisäenieut,  ti.  lu.   Terme  de  palain.   Mauiere  de  faire. 

tupimste  as  Alpensteiger.  —  Le  col  de  la  Traversetta,  oü  anri- 
verent  les  bardis  alpinistes,  est  un  vallon  situd  au  Nord.  —  P,  J.  4  janv. 
1884.  fitvanger.  —  Fehlt  bei  Acad.;  Littre.  Siijjpl.:  alpiniste  S.  m. 
(Jelui  qui  pratique  l  iwceuHion  des  luoutagnrs  des  Alpes. 

amel  =  Emir,  Schelk?  —  Le  luinistre  de  la  guerre  a  re^n  d*Oran 
une  dt'p<''che  aiition^ant  que  le  geiieral  Thoiuassin.  escort^  par  une  forte 
colonue  sous  lea  ordres  du  gcMieral  de  brigade  Gand,  s'est  rencontrö  le 
25  janvier  ^  Sid!  Saher  avec  ramel  d*Onc()da.  Le  g^n^l  Thomassin 
a  obtenu  de  ce  personnage  qa*il  emploierait  son  iunuence  ä  la  pacifi- 
cation  definitive  de  la  rt^gion  oranaise.  -•  P.  J.  3  fev.  188 1.  Dernieres 
nouvelles.  —  Fehlt  bei  Acad.  und  Litträ.  Es  ist  wohl  ein  arabisches 
Wort  und  beseichnet  ofienbar  einen  geistlichen  (oder  weltlichen?) 
WürdeiitrUger. 

nmin  ce  —  Anfang.  —  Daniel  Coalquin  pointa  vers  le  grand  Corps 
de  logis,  relie  ä  la  rue  de  la  Fontaine  par  une  all^e  ä  cintre  de  pierree. 
A  ramorce  de  ce  couloir  yoüt^  Claude  Morel  s'«5tait  separe  de  Robert 
G^rad.  —  P.  J.  16  niars  1884.  A.-J.  Dalseme:  La  Ft.lie  de  Claude.  — 
Cf.  Acad.  amorce.  II  se  dit,  en  termes  des  l'onts  et  Chauss^es,  d'une 
rontCf  d'nne  rae  commenc^e  &  l*ane  de  ses  extr^mit^s. 

amorcer  (se)  —  anfangen,  sich  ent.spinnen,  sich  ansetzen.  — 
Apres  la  discnssion  des  paragraphes  relatifs  ä  la  nomination  des  iu- 
stituteurs  .  .  .  la  discussion  ne  peut  plus  otirir  que  de  rares  elements 
d*int^r#t.  Un  d^bat  tout  jnridiqne  s*4ftait  amore^  sur  l'article  18  dn 
projet  de  toi  ...  —  V.  .1.  1."^  niars  1881.  Chaiubre  des  d^put«5s.  — 
Entre  son  chevet  et  ce  mur  de  cluture  regne  une  etroite  cour  plant<$e. 
Des  cours  pareilles  s'armorcent  ä  la  fa^ade  du  nord.  ~  P.  J.  21  mars 
1884.   A.-J.  Dalsöme:  La  FoUe  de  Claude. 

anteprecddtni,  e  —  (an  «weiter  Stelle)  vorhej^hend,  so  dass 


*)  Von  demselben  Worte  sagt  bereits  Darmesteter,  De  la  cr^- 
ation  actuelle  de  mots  nouveaux  dans  la  langue  fran^Miise  et  des  lois 
qui  la  rdgissent.  Paris  187  7,  S.  96:  ^S  eninloie  surtout  au  pluriel:  'Les 
agissements  de  cet  homme'  selon  M.  F.  ^^  ey  (Remarques  sur  la  langne 
franfaise  II,  9$),  oe  mot  est  dA  4  M.  BiUaud."«  E.  k\ 
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also  le  jour  antepräcedent  =  ruvunt  -veille  ist.    (Vgl.  antepeaultieme). 

—  Le  budget  de  1883  et  celui  de  1884  furent  pr^pards  dana  cet  esprit: 
les  recettes,  au  lieu  d'etre  inscrites,  coinme  autrefois,  en  reprenant 
simplement  Ich  chitfres  reulises  Fannie  iintd-prdct5denti',  furent  calca- 
l^es  Bur  le  pied  des  resultats  obtenus  au  cours  de  Texercice  ^coulö, 
augmeut^es  de  la  moyenne  des  plus^valaee  offertes  par  les  dnq[  der- 
mers  excrcices.  —  P.  J.  26  oct.  1888.  L'amortiasement  (Thomas  Gnmm). 

—  Fehlt  Aead.  und  Littr^. 

anlu'iri.sccliunnisU'  =  gegen  die  Vivisektion.  —  lies  prouioteurs 
de  la  Ligue  anti-vivisectionniste ...  —  P.  J.  81  juUl.  1888.  —  Fehlt 
Aoad.  und  Littrt^. 

antiscmitc  und  animmüique  —  Äntisanit  und  anÜBemitiäcli.  — 
Tioubles  antisämlBtiqueB.  Vienne,  7  aoüt.  Des  d^pCdies  recues  de 
Buda-Peath.par  les  journanx  de  Vienne  annoncent  qae  des  troubles 
antisdmitiques  ont  en  lieu  a  ZalaegevRzeg  ...  On  assure  qne  les  anti- 
B^mites  out  fait  d'horrible»  degät»  dan»  les  maisouB  des  isra^-lites.  — 
F.  J.  29  aottt  1888.  £tranger.  —  Troubles  antis^mitiqaes.  Vienne, 
80  aoüt.  De  nouvelles  erneutes  antiseraitiques  ont  eclate  dans  le  comtat 
de  Zala.  —  P.  J.  2  sept.  1883.  ftti-anj^cr.  —  Ähnliche  Depeschen  stehen 
in  den  ISuuimern  vom  4.  und  5.  Sept.  1883.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littrd. 

apicole  =  auf  die  Bienenzucht  besüglich.  —  Le  Congres  apicole. 
Voilii  ponrqnoi  a  6t6  organis«?  le  congres  apicole  de  1883  .  .  .  dans  un 
congres  apicole  ...  —  P.  J.  19  juill.  1883.  —  Fehlt  Acad.;  Littre  SuppL: 
Qui  a  rapport  i  rapicultore. 

m-chuk'modc,  e  =  ganz  und  gar  aus  der  Mode  gekommen.  — 
La  piece]  appartient  ä  la  categorie  des  op^rettes  a  ontrance  qui  enrent 
eur  heure  de  vogue  vers  1865,  au  temps  de  la  Beile  Helene,  aujourd'hui 
arehi-d^mod^s.  —  P  J.  1  oct.  1883.  Premi^res  repr^sentations  (L6on 
Kevst).  —  Fehlt  Acad.  u.  Littrö. 

arclämüUomiaire  —  vielfacher  Millionuär.  —  Vous  figurez-vous 
qae  les  agents  de  la  präfecture  s'occuperont  de  moi  quand  je  serai 
archimiUionnaire?  —  P.  J.  15  airtil  1888.  Xavier  de  Mentopin:  Simone 
et  Marie.  —  Depuis  plusicnrs  anndes  une  grande  dame.  archi-million- 
naire,  Mmc  Nathaniel  de  Kothschild  .  .  .  —  P^.  J.  15  sept.  1883.  —  Mon- 
sieor  Joramie  est  un  des  personuagen  politiques  et  financiers  les  plus 
en  vue  de  Paris.  Pour  ne  pas  connaitre  ce  nom  d'un  archi -million- 
nairc  il  faudrait  avoir  tonjours  vtjcu  au  Congo  ...  —  P.  J.  6  döc.  1883. 
E.  Richebourg:  La  Petite  Mioune.  —  Ün  annonce  l'arrivi^e,  ä  Marseille, 
du  richissime  Amäricaittf  M.  William  Astor,  de  Kew-York.  Cet  archi- 
miUionnaire jouit  de  15  millions  de  revenu  annuel,  soit  plus  de  40000  fr. 
par  jjour.  —  P.  J.  12.  janv.  1884.  Petites  Nouvelles.  —  Fehlt  Acad. 
tt.  Littr^. 

mrmsonnemeni  =  Anrufen  eines  Schiffes  zu  graauer  Erforschung 

seines  verdächtigen  Gesundheitszustandes.  —  Lorsqu'un  navire  ^nspcft 
se  presente,  il  est  „arraisonnö''.  L'arraisonnement  consi.ste  daus  un 
interrogatoire  d^taill^  ...  —  P.  J.  4  juill.  1888.  Iia  quarantaine.  — 
Fehlt  Acad.;  Littiv,  Snppl.:  Terme  du  langage  sanitaire.  Examen 
soigneux  d'un  navire  duquel  on  dojiite  quant  ä  la  sant^.  ^ 

arrUre'-piice  =  Hinterzimmer.  —  Vienne,  10  janvier.  Une  gou- 
vemante  et  deux  jeunes  enfants  dtant,  aiix  cris  d'appel,  accoums  d'une 
arriere -piece,  cette  gouvernante  et  un  des  enfants  ont  6t6  ä,  leur  tour 
grievement  blessäB.  —  P.  J.  13  janv.  1884.  Etrauger.  —  Fehlt  Acad. 
a.  Iiittr^. 

nrroseur  =  Begiesser.  —  ünc  tenipete  ä  Madrid.  On  lit  dans 
la  Epoca  du  16  septembre:  »Uue  violente  tempöte  a  äclatä  hier  soici 
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a  Madrid,  on  eile  a  oausd.  de  grands  d^g&t».  Dans  le  parc  de  Madrid, 
un  arroseviv.  qni  s'etait  r^lugiö  soub  un  arbre  .  .  .  a  He  frapp^  par  la 
foudre  ...  —  1'.  J.  20  sept.  1888.    Ktranger.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littre. 

arroyos  plur.  (Span.)  =  Geflieste.  —  Le  miniiitre  de  lu  marine  vient 
do  repjirtir  .  .  .  Ics  dittV'rents  bätiments  qui  .  .  .  seront  place«  sous  los  or- 
dres  de  M.  lo  contre-ainiral  Meyer  . . .:  ...  KeRteront  anu^s  ä  Saigon  et 
dam  les  arroyos  de  la  Baese-CoehineldBe:  «tatiotiiiftire  le  Tiliitt . . .  — 
P.  J.  11  mai  1883.  Conimisgions  parlementuires.  —  La  partie  occiden- 
tale  du  pays  fla  Coihinchine  fran^aiso]  ])r(?Hente  nn  pol  f?«?nt'ralt'nient 
plut,  tre»  peu  elev^  et  silloune  de  tous  cöt^s  d'un  numbre  cousiderable 
d*arroyo8.  —  P.  J.  15  janT.  1884.  Les  eolomes  fraiK^itea.  —  Fehlt 
Acad.  u.  Littr^.  —  Die  ßedeutun<j  vr-rdanko  i(  h  dor  Schlesischcn  Zei- 
tung, No.  785,  in  1883,  welche  ein  Citiit  bringt  aus  Emile  Beifin:  über 
die  GesuudheitsveTh&ltnisse  in  Cochiuchina:  „Cochinchinus  Boden  ist 
ein  vollständigem  Schwemmland,  also  sehr  feucht;  die  Städte  Hind  unter 
einander  durch  zahlreiche  Gefliesse  (arroyos)  verbundeili  auf  denen 
sich  ein  zahlreicher  D»chunkenverkehr  bewegt". 

aHer  =  ?;  Name  eines  Fmchtbaumes.  —  On  cultiTe  aussi  dans 
no»  poi4He8i^ions  nn  grand  nombre  d'arbres  frutiers:  bananier,  citron- 
nier,  oranger,  gronadier.  paniplemonssier,  goyavier,  papayer.  vigne, 
manguier,  atior,  etc.  —  1*.  .J.  G  janv.  1884.  Len  colonies  t'ranyaisea. — 
Fehlt  Acad.  u.  Littr^. 

autocopisie  —  Autokopist,  Selbstabschreiber.  —  T'Jiorme  succes! 
L'autocopiste  uoir  ou  l'imprimerie  chez  soi.  Cet  appareil  donne,  sans 
passe,  50  k  100  reproduettons  en  noir,  d*une  simple  ^critore  ou  dessin, 
ä  Teuere  ou  «n  crajon,  au88i  belles  qu'en  lithogruphie.  —  P.  J.  2  janv. 
1884.  Annonce.  —  Wiederholt  am  81  janvier  1884.  —  Fehlt  Acad. 
u.  Litträ. 

häHmeni-deoU  =  Schulschiif.  —  Le  bAtiment-^le  roumain  la 

Nircea  doit  m  rendre  prochainement  k  Toulon  et  a  Alger.  —  P.  J. 
20  sept.  1883.  —  L'itineraire  des  bätimentß- «Cooles  de  mutelotage  et 
de  timonerie  la  R^solue  et  la  Favorite  .  . .  a  ^t^  r^gle  .  .  .  — •  P.  J. 
IS  oct.  1883.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littre. 

hrl/rriUtiis.  i'  —  ZU  Belleville  (Kommuno  im  Bezirk  von  Paris) 
gehörig.  —  Peut-etre  . . .  ne  saurait-on  faire  reproche  au  d^put^  de 
BeUenlle  d'en  aToir  euTisi^^  la  snite  au  point  ae  Tue  bellerulois.  — 
P.  J.  SO  janv.  1884.    Les  Solutions  propos^S.*) 

boUenr  onvrier  -  —  Holziirl)citer.  —  ...  tous  deux  ouvriers  boi- 
seurs  ...  —  P.  J.  80  juill.  1883.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littre. 

bonneUüH  =  Kummelblftttchen  (Villatte:  Parisismen).  —  ...  les 
joueurs  de  bonuetcau  ...  —  P.  .F.  IS  mars  1883.  —  M.  le  ])refet  de 
police  fait  observer  que  le  jeu  de  bonneteau  ^tant  considere  eomme 
mie  escroquerie  et  puni  comme  tel  par  le  tribimal  de  police  correc- 
tionnelle,  c'eHt  au  public  &  se  tenir  en  garde  et  a  ne  pas  ezposer  son 
argent.  —  P.  J.  28  nov.  1883.  Couseil  gt^ndral  de  la  Seine.  —  Fehlt 
Acad.;  Litträ,  Suppl.:  Jeu  de  hiuu  daus  lequel  is  s'agit  de  deviner  ia 
place  d*nn  as  de  c<Bur  parmi  trois  cartes  etc.') 

hookmaker  =  Buchmacher;*)  vergL  LitM,  SnppL:  book  a.  m. 


*)  „Nous  avons  vu  dejtuis  ISßS  les  Bi/levi/lois  paraitre  sur  la 
se^ne  poUtique."   Darmetteter  1.  c.  S.  85.  E.  K. 

-)  Genauer  und  ausfQhrlicher  ist  L.  Bigand,  Dict.  d'argot  mo* 
derne,  Paris  1881.  s.  v.  E,  K, 

*)  Das  Wort  ist  bereits  tou  Kressner  in  dieser  Zaohr.  m,  546 
belegt.  S,  JT. 
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Teime  <le  turf.    Livre  sur  lequel  Ics  parieury  inscrivfmt  lonr.-i  paris. 

—  M.  Dulac,  des  d^lijgations,  charg^  de  faire  une  enquete  sur  les  taita 
et  gestes  de  ce  bookmaker  l'a  arr^t^  hier  matin  et  dcrou^  au  d^pöt. 

—  P.  J.  M  nOT.  1888.  Paris.  —  M.  Lallemand,  commisHaire  de  police 
.  . .,  a  req-n  .  .  .  la  visite  d'une  centaine  de  personnes  de  toutes  claHses, 
qui  venaieni  porter  plainte  coutre  quatre  bookmakers  faisant  le  ^ari 
&  la  eote  poiir  lea  eoarses  de  cberaux.   Oes  bookmakerB, 

leurs  tableanx  de  courses  .  .  .  Les  bookmakers  en  fnite  vont  etre  re- 
cherch^B  .  .  .  —  P.  J.  80  janv.  1884.    Paris.  —  Fehlt  Acad,  u.  Littrö. 

boudine  =  zu  fett  und  rund  (von  den  Fingern  gesagt);  subst.  = 
Staiser.^)  —  See  groci  doigts  boudinds  poriaient  des  bagueg  ddmesnr^es. 

—  P.  J.  27  mai  1883.  A.  Matthev:  La  Belle  Julie.  —  Schlosische  Zei- 
tung 1883,  Ko.  786,  Pariser  Brief:  Sollen,  wie  bisher,  die  der  Kutscher» 
liver^e  entlehnten,  bleichgestreiften  Cravatten,  die  —  ein  Kunststllek 
der  Webekunst  —  obwohl  aus  Seide  gefertigt,  genau  wie  Baumwolle 
auseeben,  noch  fernerhin  getragen  werden,  oder  .  .  .?  Schwerwiegende 
Frage!  behaupten  die  pariser  boudinös.  —  Fehlt  Acad.  u.  Litträ.  — 
Das  Wort  ist  offenbar  Yon  bondin  „Wurst**  absnleiten  und  bezeichnet 
im  ersten  Falle  die  Finger  als  wtirstföriuig  und  im  zweiteu  einen  „glatt 
geschniegelten  und  gebügelten'^  Stutzer.  Vgl.  Acad.  sub  voce:  boudin, 
se  dit,  par  extension,  de  certaines  choses  qui  ont,  par  leur  forme,  quel- 
qae  ressemblanco  avec  le  boudin;  und  Villatte,  Parisismen:  boudins 
pl.  an  fette  Hände  mit  runden  Fingern.*)    Vgl.  aber  Ztschr.  V*,  p.  2 LS. 

hraiseUe  f.  =  kleine  Holzkohle.  —  A  l'entr^e  de  Phiver,  nous 
rappelons  au  public  que,  pour  empgcher  les  feoz  de  coke  de  8*^teindre, 
il  est  bon  de  mdlanger  ce  combustible  avec  de  la  braisette.  L'id^e 
qne  nous  en  avons  suggdrde  ä  notre  clientele  l'an  pass*?  a  t1t(?  fort  ap- 
preciee  et  nous  en  avons  vendu  beaucoup.  Notre  stock  de  braisette 
s'est  r^orm^  cet  ^tä.  Nous  ToffironB  &  trds  bon  marchd,  3  fr.  le  sac 
de  25  kilog.  —  P,  J.  14  ddc.  188S.  Annonce.  —  Wiederholt  9  fövrier 
1884.  —  Fehlt  Acad.  u.  Litträ.  —  Vgl.  Acad.  b.  v.  braise,  se  dit  aussi 
des  charbons  que  les  bonlangeni  tirent  de  lenr  four,  et  qu'ils  eteignent 
ensuite  pour  les  yendre;  u.  Iiittr^:  brai-;e  8«  Charbons  ^tonts.  La 
braise  est  tr^s  commode  pour  allumer  le  feu. 

burquisme  =  m^tallothära^ie ;  vgl.  dort. 

eabocheur  =  Schlftohtergehilfe,  welcher  die  HammelkSpfe  spaltet, 

um  Zunge  und  Gehirn  herauszunehmen.  —  Pui.s  vient  le  tour  du  ca- 
bocheur,  qui  fend  chaque  t€te  avec  un  couperet  pour  en  retirer  la 
cervelle.  —  P.  J.  16  aoüt  1883.  Tableaux  et  types  parisiennes  IV: 
Gabocheurs,  phOosophes  ...  —  En  parcourant  le  sous-sol  des  Halles 
centrales  nous  avons  visitd  le  massacre  oü  les  cabocheurs  fendent  los 
t^tes  de  moutons  pour  en  retirer  la  langue  et  la  cervelle.  — •  F.  J. 
6  sept.  1888.  Tableaux  et  types  parisiennes.  —  Fehlt  Acad.  n.  Littst. 

cageau  m  =  kleiner  viereckiger  Käfig.  —  On  place  d'abord  dans 
robscuritd,  peudant  une  dizaine  de  jours,  l'oiseau  dans  la  petite  cage 
carrde,  le  cageau,  qui  lui  est  d^stin^e.  —  P.  J.  21  sept.  1883.  —  Fehlt 
Acad.  o.  Idtm. 

Canaqve  s=  Kanake.  — .  La  NoaTelle-Cal^ome  a  comme  d^pen- 


„La  demiere  incarnation  du  gommenx.  Le  mot  est  de  Riehe- 
pin.«    So  G.  Fustier  im  Suppl.  zu  Delvau.  E.  K. 

Man  vgl.  dazu  boudiner  bei  Delvau,  Dict.  de  la  langue  verte, 
Paris  188S;  Larchey,  Dict.  histoxiqae  d'argot,  7«  Fiaxk  1878  und 
Villatte,  m  hier  nur  Bigand  beniUEt  in  haben  scheint.    R,  K, 
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dance  l'Ue  des  Pin»  et  les  Ües  Loyalty,  hftbit^ea  par  lei  Ouiaqaes. 

—  P.  J.  22  nov.  1883. 

capuc/ioHTur  =  eine  Lokomotive  bo  behaudeln,  dass  die  Dampf- 
eniwickelung  aofhöri.  [Le  mteanicien]  Ouy  ent  enoore  la  pr^sence 
d'esprit  de  desserrer  »es  halaucos  ot  de  capuchonner  sa  tnachine.  qn'il 
ne  voulut  abandonner  qu'i  Valence.  —  P.  J.  21  janv.  84.  Chronique 
du  bien.  —  Fehlt  Acad.;  Littr^,  SuppL:  Disposer  une  locomotive  de 
teile  fa^on  que  la  production  de  la  vapeiir  y  ccsse,  et  qoe  laprepnion 
de  la  niachine  aillu  s'atl'aibliHHant  ä  meRure  qne  le  train  avancey  cela 
»e  fait  dans  las  Souterrains,  afin  d'y  äviter  la  fuui^e. 

earbmer  ses  mireiies  »  erstannt  die  Augen  Offnen.  —  En  ronte, 
deux  rödeurs  caussiient  eiiHcmble:  —  Ah  mince!  dit  Tun,  ta  gonse,  en 
rappli(iuaut  a  la  piaule  (niaisoii).  va  boiigrement  carbiner  ses  mirettes 
(ouvrir  les  ^eux  d'etoiua nu  nt).  —  1'.  J,  19  janv.  84.  Une  rafle  dans 
les  carritoes.  —  Fehlt  Acad..  Littr<^  u.  Yillatte:  PariBismen.*) 

carhuratt'ur  =  ?  Iifiix  honuuos  de  peine,  .  .  .,  travaillaient 
...  au  carburateur  4  gaz  du  tissage  m^canique  .  . .  Soudaiu,  une  ex- 
plosion  terrible  ent  lien; . . .  L*un  denx  . . .  en  ce  moment  mont^  sur 
line  Schelle  au-denras  du  carburateur,  se  prteipltc  a  tt>rrt>  . . .  le  con- 
ciorjjp  du  tissage  .  .  .  fo  Irve  vt  entre  bravement  dans  le  lof^eniciit  du 
carburateur,  pour  porter  aecours  ...  —  P.  J.  19  d^c.  1883.  Nouveau 
Binistre  ä  Roubaix.  —  Fehlt  Acad.  n.  Littr^. 

chanqnonnat  m.  =  Meisterschnft.  --  La  31«  course  annuelle  de 
Championnat  de  France,  —  La  coupe  du  Championnat  est  .  . .  le  den  .  . . 
■*-  .  .  .  la  derniöre  ^preuve  du  Championnat.  —  F.  J.  8  oct.  1883.  Le 
Championnat  de  France.  —  La  grande  ooone  nautique  du  Championnat 
de  France  a  6te  un  nouveau  trioniphe  pour  M.  Lein,  qni  conserve  le 
titre  de  champion  de  France.  —  P.  J.  9  oct.  1883.  —  Course  du  Cham- 
pionnat de  Paris,  organis^  par  la  aoci^  TAocip^dique  mtftropoHteiiie. 

—  P.  J.  28  oct.  188:$.  —  La  ooane  annuelle  du  Championnat  de  Paria . . . 

—  P.  J.  31  oct.  1883.  —  Le  Sport  v^locip^dique  a  choiri,  ponr  conrir 
son  championnat  de  fond  . .  .  —  P.  J.  11  nov.  1883.  —  Comme  nous 
Payiona  annonce,  le  championnat  de  fond  T^locipMiqne  . . .  a  4t^  conrn 
dimanche.  —  P.  .1.  17.  nov.  188S.  —  Fehlt  Acaid.;  Littr^,  Snppl.  Add.: 
Qualite  de  champion. 

eharruer  =  pflügen.  —  Dans  nne  commune  de  la  cöte,  vers 
ffirel,  raconte  le  Phare  de  Bretagne,  un  cultivateur  charruait  8on 
champ  ...  La  charruo.  en  dechirant  le  tolf  avait  öventr^  an  nid  de 
frelons  .  . .  —  P.  J.  1 1  oct.  1883.") 

cMmer  ss  ?  —  Qnant  an  r^glement  des  d^penses,  Pagence  e'en 
chargeait,  moyennant  commission,  ot  si  compl^tement  qn'elle  ^vitait 
aux  int^ress^B  jusqu'il  res  de  ponrboires  <lont  les  harcfelent  porteur», 
tendeurs,  cochers,  chcniers  et  fosaoyeurn.  —  P.  .1.  20  janv.  1884.  A.-.I. 
Dalataxe:  La  Folie  de  Claude.  —  Fehlt  Acad.;  Littre:  chßnier  s.  m. 
Terme  de  botaniqne.  Champignon  de  ohdnOi  eine  Bedeutung,  die  hier 
ausgeschlossen  ist.°) 

')  Vgl.  mirette(a)  bei  Rigand,  Larohey,  DelTau  und  Yillatte,  der 
Bigaud  ausRchreibt. 

')  Das  Wort  fehlt  auch  L.  und  A.  Altfranzösisch  ist  es  häufig. 
Vgl.  Godefiroy,  Dict.  de  Pano.  langne  firan^.  0.  t.  chamer.  Etym.  *car- 
racwe.  E.  K. 

')  Das  Wort  dürfte  mit  chßniere  zusammenhänfjen,  und  etwa 
FUmnann^  Schiffer  bedeuten.   Über  chSniere  s.  Littrd,  äuppl.  s.  v. 
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chinnnt  -  cnmiyeux.*)  —  II  est  rien  chinant  (enniiyf'nx)  lo  quart 
d'ceil  (le  commissaire  de  police),  replique  l'autre  [des  deux  rödeuräl. 

—  P.  J.  19  janv.  1884.  Une  tafle  dan8  lea  carri^res.  —  Fehlt  AcacL 
und  Littre;  VilUttte,  ParisiBmeii;  chiner  bekritteln,  an  etwas  m&keln. 

ciganere  =  Cigarrenarbeiteriii.  —  Le  Havre,  13  ßeptembre.  — 
Les  cigarieres  eont  en  greve.  —  P.  J.  15  sept.  1883.  —  Fehlt  Acad.; 
Littr^,  Suppl.:  8.  f.    Feiuiixe  qui  i'ayonne  le  tabae  en  cigares. 

dapolemetä^  das  Pl&tschern,  Amehlagen  de»  Waasers  (Regens).-) 

—  ...  un  elapotnnent  de  sinistre  angnre  avait  annonc^  la  rupture  du 

barrage  Clignancourt.  —  P.  .1.  17  mar»  1883.  —  Partout  un  silence 
morne,  effrayant  que  troublaient  seuls  le  clapotement  de  la  Marne  et 
le  vent  qui  sifflalt  dans  les  arbres.  —  n  me  semble  aToir  entendn  un 
clapotement  particnlicr  .  .  .  comme  celui  prodiiit  par  nn  corpB  qui  m 
d^bat .  .  .  Mais  on  n'entendait  plus  d'autre  bruit  que  le  clapotement 
sinistre  de  l'eau  noire  qui  coulait  pres  d'eux  ...  —  P.  J.  23  juill.  1883. 
A.  Matthey :  La  Belle  Julie.  —  . . .  la  pluie  tombait  des  tuiles,  et  le 
vent  la  chassait  jusqu'an  milieu  des  rue^.  On  entendait  ce  clapote- 
ment toute  la  journ^e.  —  Erckmanu-Chatrian:  Waterloo,  pag.  III 
(Hetsel  et  CS«).  —  Fehlt  Acad.  und  Littrtf. 

contre-amendemenl  =  Gegenamendement.  —  Le  reete  du  d^bat, 
en  eflTel".  n'est  que  la  couture,  on  plutot  le  decousn  d'nne  serie  de  dis- 
positious  emprunt^es  a  droite  et  a  gauche,  oü  le  projet  de  la  commis- 
eion,  les  contre-projets,  les  amendements,  les  Bous-amendements  et 
k'H  ( ontre-amendements  se  rencontrent  sur  le  burean,  se  henrtent  ä 
la  triljune  . .  .  --  P.  J.  26  noT.  1883.  Le  cumal  dea  mandata.  —  Fehlt 
Acad.  und  Littrue. 

conire-insiirrectioti  —  Gegenaufstand.  —  Le  Caire,  19  decembre 
soir.  —  On  assnre  qu'une  contre-ineiirrection,  oppostf  an  Hahdi,  a 
^clate  au  Darfour.  —  P.  J.  28  däc.  1888.  Demi^ree  noavellet.  —  Fehlt 
Acad.  und  Littr^. 

eoprävenu  ^  Mitangeklagter.  —  Un  chAtiment  ezemplaire  at- 
tend  le  marqnie  de  Kays  et  certains  de  aes  COpr^venus,  si  le  tribunal 
fait  droit  aux  revendications  de  la  loi  .  .  .  —  P.  J,  6  dtfc.  188S*  La 
colonie  de  Port -Breton.  —  Fehlt  Acad.  und  Littrö. 

cr^tUtable  =  kreditfähig.  —  En  France,  plns  qn'en  tont  antre  pays, 
en  France  oü  la  pro])riet(^  du  sol  est  la  plns  diviHde  du  monde,  oü  les 
petita  agriculteurs  sont  si  nombreux,  tout  Systeme  de  credit  agricole  doit 
surtout  avoir  en  vue  les  petita  agriculteurs.  II  s'agit  de  rendre  cr^- 
ditablea  nos  petita  agticnlteort.  Pour  cela,  qoelqnea  rapporteurs  des 
enquetes  successives  .  .  .  ont  suggdrö  certainef^  mepures  legislatives  qui 
. . .  autoriseraieut  le  cultivateur  a  mettre  en  gage  sur  place  les  objets 


duatrie,  ses  Instruments  de  travail,  sorte  de  mont-de-pi^t^  sur  place. 
—  P.  J.  11  f^vr.  1884.  Le  crddit  pour  lea  petita  agricolteora  (Th. 
Grimm).  —  Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

crematoire  a.  m.  u.  appareil  cr^matoire  s=  Leichenverbrennungs- 
apparat. —  II  est  question  d'etablir  dans  les  trois  grands  cinietiörea 
de  Paria  dea  appareils  cr^atoires  qui  ne  pourront  6tre  utiliaes  qu'eu 


*)  Ist  diese  Übersetzung  auch  verbürgt?  In  dem  Suppl.  Fuatier'a 
zu  Delvau  Ende  ich  chiner  mit  „plaisanter"  übersetzt.      E.  K. 

')  In  dieaer  Zachr.  bereite  I,  S41  von  Sduilse  nnd  II,  831  von 
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cas  d'^pidemie.  —  P.  J.  22  juill.  1883.  —  11  est  facile  de  concevoir 
qu'une  personne,  tomb^e  seulement  en  l^thargie,  se  ranimerait  prompte* 
ment  dfes  qu'on  aurait  ouvert  le  preroier  bec  du  crematoire.  —  P.  J* 
18  aoÜt  1883.    La  cr^mation.  —  Fehlt  Aciul.  und  Littre. 

creve-la-faim  =  Hungerleider.  —  Faresseux,  fain^nt,  va-nu- 
piedH,  crdT«-la-faimf  cria-t-il,  (^uand  il  ae  sentit  en  sflrettf  dani  le 
couloir;  demain  expnlB^!  —  P.  J.  5  d^c  188S.  £nule  Bioheboorg:  La 
Petite  Mionne.  —  Fehlt  Acad.  nnd  Littrd. 

(leciatiiu;  s.  f.  =  Dessjutiue  (rusHischeH  Fliichenmaas).  —  Le  feu 
a  ravagtf  jtiBqnHci  plus  de  deux  mille  d^ciatines  de  tenain  boied>  — 
P.  J.  26  sept,  188.S. —  Fehlt  Anad.;  Littre:  Mesure  agrairc  niHse,  OOR»-. 
spoudaat  a  5121  ou  6821  metres  carrds,  suivaut  les  locaiites. 

dmhcmtfmHere  —  Halbdecke  (der  finu».  Soldaten).  —  En  con- 
formit^  d*nne  d^cision  du  28  noyembref  1»  demi-coarertnre  ceneia 
d'^tre  emportt'c  par  Ich  troupes  appel<^es  f»  faire  campagne,  ce  qui 
all^gera  considerableiuent  la  cbarge  du  soidat.  D'ailleurs,  cette  me- 
snre  se  justifie  par  cette  raison  qne  le  cantonnement  eet  devena  1^ 
re^le  dans  les  guorres  europt^ennes.  —  P.  J.  1  d^c  1888.  Balletin 
müitaire.  —  Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

demi-peitpie  —  das  niedere  Volk?  —  Le  demi-peuple  et  la  »etite 
boni^oisie,  quand  ils  nc  sont  pas  honn^tes,  ee  livrent  k  dee  cucide. 
des  combinaisons.  des  triificH  anxquel>ä  le  divorce  apportera  an  ^menv 
de  plus:  le  chantage.  —  10  f^vr.  1884.   Le  divorce  (Th.  Grimm). 
Fehlt  Acad.  nnd  Littr«. 

denii-voix:  a  demi-voix  =  halblaut.  —  Steht  weder  in  einem 
besonderen  Artikel,  noch  bei  voix,  wie  z.  B.  Acad. :  parier  k  demi-voix. 

üeoilaclyle  =  spaltfüstiig.  —  Le  premier  voluuie,  consacr^  aux 

Eassereaux  deodactyles,  a  paru.  —  P.  J.  28  juill.  1883.  —  Fehlt  Acad.; 
ittr^:  Terme  d'ornithologie.    Qni  a  les  doigts  fendus. 

desaffecUUion  =  Authebung  eiuer  Bestimmung.  —  Sur  la  propo- 
eition  de  M.  Math^,  an  avie  faTorable  est  ^mis  ponr  la  d^ffectahon 
da  march^  Saint-Manr-dn-Temple.  —  P.  J.  .ho  juill.  i883.  Conieil  ma" 
nicipal  de  Paris.  —  .  .  .  un  amendement  de  M.  Paul  Bert:  Los  oonseils 
municipaux  pourrout  prononcer  la  desaflectation  totale  ou  partielle 
des  immeubleB  consacr^,  en  dehors  de««  prescriptions  et  loie  ooncor- 
dataires,  seit  anx  oaltes,  Hoit  a  des  Services  religicux  ou  dtablisBcmentä 
eccl^siaBtiques  quelconques.  —  P.  J.  10  nov.  1883.  —  Le  conseil  renvoie 
k  la  quatrieme  comiuission  deux  projets  de  d«?liberatiou8.  Le  premier, 
pr^sent^  par  M.  Lumouronx,  tend  k  la  dcHatfectation  de  la  chapelle 
expiatoire.  —  P.  J.  7  dec.  1883.  Conseil  g^neral  de  la  Seine.  — 
(M.  Lamouroux  renouveUe  un  voeu  dejä  pr^sent^  plusieurs  lois,  et 
tendant  &  la  d^molitton  de  la  chapelle  expiatoire ...  —  P.  J.  14  d^c. 
1888.  Cone.  gÄn.  de  la  Seine).  —  Fehlt  Acad. ;  auch  Littrd  nur : 
Terme  de  finances.  Action  d'effibcer  une  affectation.  D^saffectation  d'uu 
credit. 

d^sengmanomier  =  aus  dem  Peche  ziehen  (wieder  aaf  den  Damm 
bringen).  —  JamaiH  collaboratiou  ne  fut  plus  heureuse.  Au  grand 
savoir  tb^atral  de  M.  Meilhac  sout  venus  se  joindre,  pour  Ma  Cama- 
rade,  Pesprit  subtil  et  la  yerve  brillante  de  M.  Philippe  Oille;  et  de 
cette  Union  assortie  est  n<$e  la  pi^cc  qui  ddsengnjgnonne  definitivement 
le  PulaiH-Poyal.  —  P.  J.  12  oct.  1883.  Premi^res  repräsentations  (Läon 
Kerst).  —  Fehlt  Acad.  und  Littrd. 

däsobttrueUomnitte  »  die  Obstrnklaon  (absichtliche  Verhinderung 
des  Fortschreitens  parlamentarischer  Verhandlungen  durch  Stellung 
von  Anträgen,  übermässig  lange  Beden  etc.)  veniindemd.  —  Aprös 

Zschr.  f.  nfn.  Spr.  u.  Litt.  VI*. 
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une  sörie  d'hdsitations  qui  n'ont  pris  fin  que  peu  de  minutes  avant 
l'ouverture  de  la  s^ance  d'hier,  les  raembres  de  la  droite  du  Sdnat 
ont  renonc^  aux  projets  obetructionnißtes  mis  en  avant.  Les  senateurs 
anti-r^publicains  ont-ils  recnld,  comme  quelques  colle^ues  des  autrea 
bancs  le  pr(?tondent,  dovant  reventnalit^  dont  la  majorit^  les  aurait 
menac^B,  de  faire  durer  les  säances  de  une  ä  sept  beures,  avec  suppl^- 
meiit  noefcnrne  6t  »n  besoin  stfance  du  matinr  k  tont  {»rendre,  le 
Bj^st^me  de  defense  de  la  gauche,  Systeme  essentiellement  „d^sobstruc- 
tionniste",  on  en  conviendra,  eüt  ^t^  d'un  eraploi  legitime.  —  P,  J. 
28  d^c.  1883.   Le  budget  au  S^nat.  —  Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

deUcHve  =  Polizeiagent  (filr  besonders  verwickelte  Angelegen- 
heiten). —  Inntile,  monsieur,  —  fit  le  d^tective,  dont  l'oreille  t^tait 
d'une  finesse  prodigieuse  . .  •  — »  P.  J.  15  mai  1883.  Xavier  de  Mont^- 
pin:  Simone  et  Marie.  —  On  annonce  l'arrestation  an  Havre,  par  un 
dätective  anglais  ...  P.  J.  4  oct.  1883.  —  Dn  dtftective  anglaia  la 
auivit  et  finit  par  la  d^couvrir  ä  l'hötel  Scribe  ...  Le  d^tective  se 
reudit  immädiatemeut  chez  le  procureur  de  la  R^publique . . .  -~ 
F.  J.  S6  janvier  1884.  Paris.  —  Vienne,  25  janvier.  On  mande  de 
Floridsdräf  qne  le  ddtective  Bloech  .  .  .  a  616.  tiul  cc  matin.  —  P.  J. 
27  janv.  1884.  ^tran^er.  —  L'avanturi^re  Marie  IJailly,  qui  a  ötö 
arrit^e  sur  les  indications  d^un  dätective  anglais.  —  F.  J.  28  janv.  1884. 
Parit.  —  Fehlt  Acad.;  steht  in  Idtlartf.  Suppl. 

dizainaire  =  zehnjährig.  —  La  commission  proposera  le  vote 
de  50  millions  que  M.  Tirman  räclame  pour  donner  ä  l'Alg^rie  toute 
8on  expanrion  coloniale.  H  est  senlement  oonvenn  qne  ces  50  millions 
■eront  versus  en  dix  ans  an  lien  de  cinq.  M.  Bousseau,  anteor  de  ce 
projet  d'egpacement  dizainaire,  a  nomm^  rapporteur.  —  P.  J. 
13  d^c.  1883.   La  colonisation  (Th.  Grimm).  —  Fehlt  Acad.  u.  Littr^. 

enire-wrt  s.  m.  »  Schanbnde.  —  A  ctt4  des  diverses  exploita- 
tions  foraines  que  nous  venons  de  signaler,  il  y  a  dans  toutes  les  fetes 
ce  qu'on  appelle  des  entre-sori  Le  mot  peint  bien  la  chose.  Le 
public  ne  fait  qu'entrer  et  sortir  dans  ces  Daraqnes,  oü  jamais  il  n'y 
a  de  repr^sentations.  Le  montreur  est  k  Fentr^e  qni  fait  le  boniment, 
appelant  la  foule  ä  coups  de  tam-tam,  pendant  que  ao  font  entendre 
les  roulements  energiques  d'un  tambour  et  les  conacs  dächirants  d'un 
piston.  Ce  qni  atfcire  snrtont  les  cnrienx,  ce  sont  dMpouvantables  m- 
gissements,  qui  semblent  sortir  de  la  baraque.  A  l'int^rieur,  que  voit- 
on?  Une  aorte  de  fosse  au  fond  de  laquelle  on  trouve  lane  hyfene  en 
cage;  une  femme,  prätendue  Charmeuse  de  serpente.  Et  les  rugisse- 
ments?  Ce  n*est  eertes  pas  la  hy^ne  qui  les  pounac.  Voici  comment 
les  montreurs  s'y  prennent  pour  produire  ce  bruit  qni  imite  ä  mer- 
veille  les  rugissements  d'un  lion:  Iis  tendent  sur  un  petit  tonnean 
une  pean  d'uie,  an  milieu  de  laqnelle  ils  percent  nn  tron;  ü  suffit  de 
tirer  viTement  la  corde  d*un  eht4  on  de  l'antre  pour  produire  ce 
bniit  trompeur  Ce  truc  porte  le  nom  de  fosse  myst^rieuse  et  se 
prete  ä  toutes  les  exhibitions  feminines  imaginables;  femmes-torpilles, 
femmes-poisBons,  femmeB-tigrtea,  femmeB-toreTiaaesetc.  Qrand  Almanach 
Illustrd  du  P.  J.  I88i,  p.  SO  (A.  CoCfignon).  —  Fehlt  Acad.;  steht  bei 
Littr^,  SuppL 

envoi^e.  ^  YgL  diese  Zeitschrift  Y^,  pag.  55.  —  Une  dixaine  de 
fillettes  de  huit  k  six  ans  sont  arriv^es,  ayant  aux  ^paules  des  ailes 
d'anges,  au  cOt^  une  lyre  doröe.  Elles  simulaient  dans  leur  d^marche 
et  avec  leurs  gestes  l'envoläe  des  anges  i  mise  en  scäne  charmante  et 
naXve  iL  la  foia.  —  F.  J.  81  mai  1888.  Bapprochement  (Sh,  Orimm). 
—  Yietor  de  Laprade . . .  Ses  Mtirea  ne  noos  paxaissent  pas  aToir  1» 
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grande  envoUe  qn'ezige  ce  mode  po^tiqve,  mime  qvuund  nona  noiw 

rappelons  que  oes  natires  lui  valurent  en  1861  sa  r(5vocation  de  pro- 
iesseur  k  la  Facult^  des  lettres  de  Lyon.  —  P.  J.  16  d^c.  1883.  Deiix 
morts  (Th.  GrimmV  —  Le  centre  da  r^nion,  c'eit  le  jea  de  bonles ; 
non  le  jeu  de  boules^  a  grandes  enTol^es,  comme  on  le  |initiqne  duM 

le  Midi,  et  qni  se  tient  sur  \eo  grandes  routes,  au  rieque  de  casser 
les  jambes  des  promcneurn  et  de»  passantii;  —  Grand  Alnian.  Jll.  du 
P.  J.  1884,  pa|f.  47  (Louis  Vermont).  —  Toot  en  estompant  de  teintes 
sombres  on  mi-claires  la  blancheur  du  carton,  la  jemie  fille  donnait 
l'envolt^e  aux  reves  joyeux  qui  hantaient  son  esprit.  —  P.  J.  81  janv. 
1884.   A.-J.  Dals^me:  La  Folie  de  Claude. 

essaffcge  s.  m.  —  das  Anprobieren.  —  Le  salnii  d'essayage  d'iin 
couturier  a  la  mode.  ~  P.  J.  21  oct.  1888.  —  Fehlt  Acad.;  steht  bei 
Littr^,  SuppL 

farcot  =  ?  —  Tonlon,  8  janyier.  L*Annamite  £ut  nne  sortie  pour 
essayer  son  farcot.    II  nera  ce  soir  aux  appontementa.  —  P.  J.  lOjaiiT. 

1884.    An  Tonkin.  —  Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

feUÜij/re  —  Feldjäger.  —  Xavier  de  Maistrc :  La  jeuue  Sibörienne, 
pag.  376  (Garnier  Fr^res):  . . .  le  m^me  feldiegre,  qni  leor  arait  ap- 

?>ort^  . .  . ;  pag.  377  :  ...  qu'un  fddij^gre  le  cberehaü . . .  mit  folgender 
Jote:  Mot  tire  de  rallemand,  qui  signifie  cbasscur  de  campagne.  Les 
feldie^res  sont  un  corps  avec  des  srades  et  un  habit  militaires:  ils 
remplissent  en  Rnasie  lee  fonctiona  de  conrrier  d*£tat  et  de  cabinet. 
Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

garde-mine  —  Beigmeister?  —  Parmi  les  amendements  proposds 
aux  divers  chapitres  [du  budget  des  travaux  publica],  un  seul,  dü  ä 
M.  Gantagrel,  passe  en  partie,  gr&ce  an  concoura  da  goiiTernement  et 
de  la  coinraission;  les  sous-iug^nieurs,  conducteora  et  gardes-mines 
apprendront  avec  plaisir  que  la  Clianibro  a  vot^  en  lenr  faveur  un 
credit  de  600  000  francs.  M.  Laroche- Joubert,  desirenx  probablement 
de  faire,  lui  aussi,  son  petit  cadean,  insinue  ä  ses  coll^gues  nne  id^e 
originale:  „Si  iious  chanrrionfs  le  titre  des  gar<l<  --niiiiefi V"  Et  comme 
on  lui  demande  |>our  quels  motifs?  „Ne  compreuez-vous  pas  ä  quel 
point  leor  dtfnomraatioii  actnelle  est  humiliantef"  Garde -mine,  cela 
reaaemble  bien  trop  &  garde-barri^re".  Seulement,  Thonorable  depnt^ 
d'Angonl^me  ddlaye  en  un  long  diRconrs  cette  fantaisie  grammaticule, 
k  laquelle  le  sous-secr^taire  d'Etat,  M.  Ba'ihaut,  n'a  point  de  peine  u 
r^pondre  en  rappelant  la  d^nomination  aonveot  envile  de  ngarde  ^ 
n^ral  des  eanx  ot  for^ts"  et  il  ecrase  finalement  l'aut^ur  sous  le  poids 
de  cette  autre  d^nomiuation:  garde  des  sceaux.  —  P.  J.  7  däc.  1883. 
Chambre  des  ddputds.  —  Des  examens  s'ouvriront  le  4  f^yrier  pour 
Padmission  k  Temploi  de  garde-mines.  Adresser  les  demandes  an  mi- 
nistere  des  travanx  public«  avant  le  l««"  janvier  prochain.  —  P.  J. 
16  dec  1883.  Petites  nouvelles.  —  [Le  citoyen  fiondet,  d^ldgu^  de 
Saint-Etienne]  passe  ensnite  les  qnatre  projen  de  rdformea  ddpos^e  k 
la  Chambre:  1"  Celui  qui  concerne  les  conseils  de  prud'hommes, 
2"  Celni  des  heuren  de  travail,  S**  Celui  des  gardes-mines.  —  P,  J. 
26  dec.  1883.  La  questiun  sociale  (Th.  Grimm).  —  Fehlt  Acaddmie 
und  Idttr^ 

garde-moulin  =  MOhlenwftdliter?  ~  . . .  nn  comit^  de  aunreillance 

composd  de  MM.  Debray,  mennier  .  .  .,  Janot,  contre-maitre.  .  .  .  Profit, 
garde-moulin  ...  —  P.  J.  28  juill.  1883.  —  Fehlt  Acad.  und  Littrö. 

gaveuse  =  Mastkoben.  —  Gaveusea- Martin,  pour  eugraisser  les 
T4>laiUea  ehM  loi  et  indnatrie . , .   Odüe  Ifartinf  inventeor.  —  P.  J. 
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26  janvier  1884.  Annon€e.  —  Gebildet  wie  oovTeuee  =  Brfltofen.  — 
Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

gingely  —  gengeli,  —  Les  cultures  secondaires  sont  Celles  du 
bätel,  du  tabac,  de  la  canne  a  sucre,  du  coton,  des  plantes  oleagineuBes 
telktt  que  le  s^same,  le  gingely  et  le  palma-christi.  —  P.  J.  6  janvier 
1884.  Les  colonies  fraii^aises.  —  Fehlt  Acad.;  Littr^  Snppl. :  gingely 
8.  m.    C'est  le  meme  quo  gengeli.  —  Littr^  mit  -',  P.  J.  ohne  -'. 

gobe'as  =  ?  Pflauzeoname.  —  ...  le  ioyeux  concert  de  deux 
grands  canaris  bollandais,  hötes  charmants  d'une  cage  placke  d.  nne 

fenetre  de  la  maison  voisine  dans  un  encadroment  de  gobea.s  et  de 
volubilis.  —  P.  J.  29  nov.  1883.  E.  Kichebourg:  La  Petite  Mionue.  — 
.  .  .  dans  Pencadrement  de  gobdaa  et  de  volubilis  qui  grimpaiont  ä  la 
fenetre  de  TOtre  chambre.  —  P.  J.  18  janv.  1884.  Ibid.  —  .  .  .  la 
jeune  fille  se  montra  dans  l'encadrement  des  gobeas  et  des  volubilis 
qui  ghmpaient  de  choque  cöt^.  —  F.  J.  ö  fävr.  1884.  Ibid.  —  Fehlt 
Acad.  und  Littr^. 

grands-parenis  =  Grossonlcel  und  Grosstante.  —  Mademoiselle 

[Liicienne]  de  Formose  avait  6t6  recueillie  par  inonfiieur^le  baron  de 
Corniariu,  son  grand-oncle.  Le  baron  et  la  baronue  de  Cormarin 
^taient  deux  vieiUardB  de  soixante-dix  et  soizante-quinze  ans :  ils 
avaient  pris  lenr  petite- oidce  en  affection  .  .  .  Vons  devines  le  reste. 
Lucienne  for9a  ses  grands-parents  ä,  consentir  ä  son  raariage,  et  eile 
devint  l'äpouse  bien  aim^e  d'Andrä  Kamel.  —  P.  J.  13  d^c.  1883. 
E.  Ricbebourg  :  La  Petite  Mionne.  —  Fehlt  Acad.  und  Littel. 

greloUemeni  —  Klirren ;  Zittern  vor  Kälte,  Frösteln.  —  ...  mais 
un  bruit  bien  pire  et  qui  traversait  les  nerfs,  c'ätait  le  grelottenient 
de  la  mitraille  dans  les  ba'ionnettes ;  cela  sifflait  comme  une  espdce  de 
mnri^ue  tenible  et  qui  8*enteiidait  de  bien  loin.  —  Ercicmann-Cinatriaii. 
ffifltoire  d*un  consent  de  18 IS,  pag.  169  (Hetzel  et  C>c).  —  Ce  (ot  an 
^and  amour  qui  dura  juste  cinq  moie,  le  temps  de  la  belle  saison; 
il  s'äteignit  tout  d'un  coup  ä  la  chute  des  premieres  feuilles  mortes, 
au  Premier  grelottement  daos  la  mansarde.  Ma  Husette  eut  penr 
d'avoir  froid' l'hiver,  et  .  .  .  eile  s'en  alla  un  beau  soir  ponr  ne  plus 
revenir.  —  P.  J.  16  d^c.  1883.    E.  Richebourg :  La  Petite  Mionne. 

grenaüle  s.  f.  —  gehacktes  Metall.  —  . . .  un  p^tard  entourö  de 
ebiffons  et  contenant  de  la  grenaüle  et  des  fragments  diven  ne  pon- 
vant  faire  courir  aucun  danger.  —  P.  J.  18  cot.  1888.  DdpartemooLtfl. 

—  Steht  bei  Acad.  und  Littrö. 

impreisumnisme  s.  m.  =  ultra -realistische  Malerschule,  die,  un- 
bekfimmert  um  Zeichnung,  Komposition  und  Harmonie  der  Formen, 
nur  durch  liederlich  hingeworfene  FarbenUeckse  den  Eindruck  an- 
deutet (Vill.  Parisismen).  —  ...  ces  gpauods  mots  creux  de  r^alisme, 
d'id^aliame,  d'impresäiounisme,  —  qiii  sait  si  nous  n'aurons  pas  auBÜ, 
quelque  jour,  l*intentiomibme?  F.  J.  SS  oct.  1888.  CStat  aus  einer 
Bede  Gounod's.  —  Fehlt  Acad. ;  steht  Littr^  Suppl. 

indisconiinu,  e  —  ununterbrochen.  En  Angleterre,  il  en  est  tout 
autrement,  car,  dans  cette  nation  pratique,  par  excellence,  tout  s'y  fait 
ponr  l'indnatrie  et  par  lee  commer^nta  et  les  induBtriela;  c*est  m  le 

secret  de  la  prosp^rit^  presque  indiscontinue  du  commevee  angUue;  — 

P.  J.  18  d^c.  1883.  L'action  industrielle  (Rede  eines  Herrn  Mazaroz, 
manufacturier).  —  Fehlt  Acad.;  Littr^  Suppl.  hat:  indiscontinu^,  e. 

msensüüutiieur  =  Insensibilisator.  —  Lisensibilisateur  Duchesne. 
Bitmetion  et  pose  de  deute  Baas  dooleor,  45,  me  Lafiqrette.  —  P.  J. 
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1  d6c.  1888.  Annonce.  —  öfter  wiederholt.  —  Fehlt  Acad.  and 
Littr^.») 

intercoloniaL  c,  ~  interkoloniaL  —  Lea  d^l^gu^s  k  la  conf^renee 
intercoloniale,  qui  doit  exiiminer  la  question  de  l'annexion  de  la  Nou- 
velle-Quinöe  et  d'auties  üee>  du  Pacifique  a  l'Australie,  sont  arriv^B  4 
Sydney.  —  P.  J.  80  noT.  1888.  Petites  noovellei.  —  Fehlt  Acad.;  steht 

littr^  Sup])l. 

intervieiver  ==  interviewen,  ausfragen.  —  .  .  .  un  reporter  se  pr6- 
aenta  .  .  .  pour  interroger  la  debutunte,  pour  „l'interviewer",  comme 
ÜB  disent  dans  leur  langage  matin«^  d'anglaiH.  —  P.  J.  7  nov.  1888. 
ErneBt  Daudet:  Mademoiselle  Vestris.  —  Fehlt  Acad.  und  Littrd.*) 

iniransigcance  =  IntraaBigeutentum.  —  Vgl.  dieae  Zschr.  V*, 
p.  56.  n  y  ft  . . .  tarne  expanrion  d*iiiteanBigeance,  ponr  me  wmt  du 
nom  mSme  qu'on  ee  glorifie  de  porter,  Bur  laquelle  len  hommeB  sou- 
cieux  de  l'avenir  de  la  Kt'publique  ne  Rauraient  trop  porter  leur  atten- 
tion. Mais  que  parlona-nuus  de  gouvernement,  de  stabilit^,  de  mä- 
thode?  L^intransigeance  n'en  veut  pas:  eile  est  le  contraire  de  ^out 
cela  .  .  .  Pour  l'intranaij^eance  la  stabilit^,  voilä  l'ennenii!  ...  Le 
principe  de  rintransigeance  cousiste  ä  ddclarer  qa'il  n'en  faut  pas 
aTOir  ...  Le  programme  de  l*intrauhigeance,  c^est . . .  la  table  des 
matüres  d*un  dictionnaire  politique  du  vingti^me  ou  du  TUigt  et 
nni^me  sifecle.  —  F.  J.  17  oct.  1883.  Rede  J.  Ferry's  in  IIa  vre.  — 
Tout  cela  est  vrai,  oui,  et,  de  plus,  pendant  que  retentisaent  les  fan- 
&res  de  rintransigeanee,  les  eignes  grayes . . .  —  P.  J.  1  jaiiT.  1884. 
Le  däblaiement  (Ih.  Cirimm).  —  Fehlt  Acad.,  steht  Littrö  Suppl. 

intratisiffvatit  s.  ni.  =  Intrausigent.  —  A  Reuen,  M.  Jules  Ferry 
avait  d^nonce  les  violences  des  intransigeants  ...  —  P.  J.  17  oct.  83. 

—  Vgl.  zu  anticolonial*.) 

iniran^geant,  e,  adj.  —  II  faut  choisir  entre  la  politique  gou- 
vemementale  . . .  et  la  politique  intraasigeante.  —  P.  J.  17  oct.  1888. 

fMUrantigeant  —  Zeitung,  gegrflacMt  toii  Boehefort  im  Juli  1880 
(Vill.  Par.).  —  ...  une  nouvelle  publice  par  Plntransigeant ...  »  P.  J. 

14  nov.  1883.  —  Fehlt  Acad.;  steht  Littrö  Suppl.») 

krach  (krack)  =  Börsenkrach;  vgl.  diese  Zeitschrift  V*,  p.  55: 
Grack.  —  . . .  le  Byndicat  a  snpport^  glorieusement  le  choc  et  n  a  pas 
succomb^  ä  la  perte  de  80  milliouH  re'siiltant  du  krach!  —  P.  J. 

15  juill.  1873.  —  Le  krach  de  TUnion  sdndrale  et  les  dösastres  hnan- 
ders  qni  l'ont  sniri  oat-üs  fut  sentir  lent  eontre*ootip  snr  IHndustrie 
parisienne?  —  P.  J.  18  aml  1883  (Frage  aus  einer  vom  conseil  mu- 
nicipal  angeordneten  enquSte  industrielle).  —  C'est  de  cette  facilit^, 
injustifi^e  ä  tous  ^garda,  que  sont  nös,  en  graude  partie,  les  abua  qui 
ont  mie  si  sonvent  notre  mareh^  en  dtftnmse;  ette  est,  ee  n*est  pas 
trop  dire,  l'origine  et  la  cause  de  tous  les  krachfi.  —  Le  krach  de 
janvier  1882  n'a  pas  eu  d'autre  cause  que  l'imprdvoyance  et  l'aviditd 
des  agents  de  change!  —  F.  J.  15  avril  1883.   Les  agents  de  change. 

—  La  d^bAcle  flnanciäre  dn  mois  de  janvier  188Sj  et  que  Von  appelle 
le  £raGh,  a  brasqoement  arrdtö  l  eoMOt  nagniflqne  ...  —  F.  J. 


^)  YgL  in  dieser  Zschr.  I,  344.  E.  K. 

•)  Dasselbe  Wort,  interviever  geschrieben,  wurde  in  dieser  Zeit- 
schrift III,  548  bereits  von  Kressner  belegt.  Es  ist  von  Fustier  im 
Sappl,  von  Delvau  ausführlich  besprochen.  E.  K. 

°)  Über  iatranngeant  und  rintraniigeaDt  TgL  Rigaud  und  Vü- 
latte  6.'  E.  K 
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24  nov.  1883  (Th.  Grimm).  —  La  catastrophe  de  Tünion  generale,  au 
mois  de  janvier  1882,  qae  l'on  a  appel^e  le  Krack,  ii*a  pas  eu  une  in- 
fluence  ndfaate  seulement  sur  les  fortnnes  privt'es,  eile  a  rfingl  stir  la 
fortune  publique.  —  Gr.  Alm.  du  P.  J.  1884^  pag.  2.  —  Dans  la  qua- 
tri6me  [parti^,  le  Krack,  le  n^aat  des  combmaiiHnis  les  mienx  ourdiea 
apparait.  —  P.  J.  24  jaiiT.  1884.  Annonce  (Inhaltsangabe  des  Romans: 
La  Folie  de  Vi!le-(rAvray,  par  l^dnnard  Sylvin).  —  11  y  a  en  . . .  nn 
aö'olement  de  upeculatiou  qui  a  amene  le  krach  du  mois  de  janvier 
1882.  Les  eons^quenees  da  krach,  nons  les  snbissons  maintenant  dana 
toute  leur  rigueur.  M.  Andr»?  Corhnt,  directeur  du  mont-de-piete,  .  .  ,a 
«5tudi^  les  eftets  de  cette  catastrophe  financiere  dans  un  travail  qu'a 
publik  la  Revue  des  Deux -Mondes  du  l"  d^cembre  deraier  .  .  .  J'en 
dt  ta(  he  le  passage  saivant:  .  .  .  A  raffaissement  qui  a  suivi  le  krach 
de  Vienne  en  1873  .  .  .  Apres  le  krach  fran^ais,  une  baisse  .  .  .  est 
indvitable  ...  —  P.  J.  7  fövr.  1884.    Le  rapport  de  M.  Amourouz. 

kdeisaHon  s.  f.  =  Lalsirung  (die  von  der  Schlesischen  Zeitung 
in  den  Pariser  Correspondenzen  gebrauchte  Übersetzung).  —  Vgl.  diese 
Zeitschritt  V*,  pag.  56.  —  ...  la  la'iciBation  des  «^coles  ...  —  F.  J. 
9  mars  1883.  —  Une  vive  discussion  s'äleve  au  sujet  de  raumönier  de 
Pasile  Sainte-Anne  qni,  malgr^  la  laTcisation  de  cet  ätablissement, 
continue  ä  y  habiter.  —  P.  J.  10  dec.  1883,  Conseil  gi^neial  de  la 
Seine.  —  Le  conseil  renvoie  a  Tadministration  une  propositiou  de 
M.  Gruichard,  demandant  la  mise  en  Tente  des  embl^es  religieuz  qui 
se  tronyent  dans  les  magasins  de  la  Ville  depuis  la  laldsatlon  des 
^coles.  —  P.  J.  29  ddc.  1883.  Conseil  municipal  de  Paris.  —  A  propos 
du  Service  des  EufantB-Asgist^s,  le  rapporteur  demande  qu'dtant  donn^ea 
les  promesses  de  talcisation  fiutes  et  non  tenaes  par  Tadministratiott, 
la  Subvention  nuinicipale  ne  Boit  accord^e  que  oonditionnellement.  — 
P.  J.  1  janv.  1884.  Ibid. 

laiciser  —  latsiren.  —  La  loi  du  28  mars  1882,  qui  a  laicis^ 
les  ^coles,  c'est-ärdire  qui  a  enlertf  ä  Tenseignement  tout  oaractfcre  re- 
ligieux,  cette  loi  .  .  .  n'est  pas  une  loi  athee.  —  P.  .T.  21  nov.  1888. 
—  Le  prefet  de  l'Ardeche  ayant  laücis^  les  ^coles  ...  —  P.  J.  26  nOT. 
1888.   VgL  diese  Z^chrift  V^  pag.  56. 

Umce-amarres  adj.  =  porte-amarre(8)  (doch  ist  letzteres  nur  als 
Subst.  angeführt).  —  Enfin,  on  apercoit  la  voiturc  apportMit  des  cor^ 


kmee-pierret  =  Steinsehlender.  —  ...  des  gamins,  arm^s  de  lance- 
pierres,  y  vont  chaque  jour  pour  tuer  des  moineaux.  —  P.  J.  84  sept. 
1883.  —  Fehlt  ebenso  wie  laace«amarres  Acad.  und  Litträ. 

^e-pms^e  s.  f.  s  Gedanke  des  Freidenkers.  —  . . .  nn  r^^me 

mixte  qui  ne  donnera  peut^tre  pas  satisfaction  entiäre  ni  ä  la  Libre- 
Pensde  ni  a  l'F:gli8e...  —  P.  J.  1  juilL  1883  (Th.  Utimm).  Fehlt 
Acad.  und  Littr^. 

linoyrnphie  (-peintore)  s=s  Idnographie  (Verfohren,  durch  welches 
alte  Portraits  wieder  hergestellt  werden);  ein  so  horgostelltcs  Bild.  — 
Parmi  les  lots  de  la  loterie  de  la  fete  de  l'Opera  dont  nous  parlons 
plus  loin  se  trouvait  un  bon  pour  une  linographie-peinture,  et  ce  n'est 
pas  celui  qni  a  HiA  le  moins  bien  accueilfi.  La  linographie- peinture 
est  cette  merveilleuse  invention  dont  on  peut  voir  les  spöcimens  a 
rexposition  permanente  de  l'avenue  de  l'Opera.  Mmes  Th^o,  Kosiue 
Blodi,  MM.  SelUer,  BerUos,  Pasteur,  etc.,  semblent  viTants.  <—  P.  J. 
8  avril  1888.  Lettres,  sciences  et  arts.  —  Le  Figaro  a  parl^  de  toutes 
les  merveilles  de  la  Photographie,  de  la  photogravure  et  de  la  lino- 
graphie-peinture  i  mais  il  a  oubli^  de  dire  que  par  la  linographie- 


dages  et  le  canon 
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peiature  on  peut  reproduire  tous  lei  anoiens  portraits  quels  qu'ils 
soient.  —  P.  J.  16  Beptembre  1888.  Letfcres,  sciencet  et  acte.  —  Nons 

apprenons  que  M.  Pierre  Petit,  qui  a  le  monopole  de  1a  linographie, 
a  decid^  ...  —  P.  J.  8  uvril  1888.  —  Pierre  Petit,  ])rofesBeur  de  Pho- 
tographie a  r^cole,  a  eu  la  g^n^reuse  pen»ee  d'otirir  le  portrait  du 
doctear  ThuUlier  [mort  victime  de  son  d^vonement  k  la  aciencei  en 
^tudiant  le  chol^ra  ä  Alexandrie]  en  linographie-peinturet  bostei  grau- 
deur  nature.  —  P.  J.  27  sept.  1883.   Lettres  etc. 

Ihtographuiue  =  linographisch.  —  M.  Pierre  Petit . . .  a  d^cidö 
de  verner  .  .  .  20<'/„  de  seB  D^n^fices  linographiqueR  dans  la  caisBe  dB 
rOrphelinat  des  arts  ...  —  P.  J.  8  avril  1883.  Lettres  Ac.  —  lino* 
graphie«peinture  und  linogra^hique  fehlen  Acad.  und  Littrd. 

maehimeUe  s.  f.  =  Kleines  geintigee  EnengniB  (vgl.  machine  » 
bedeutendes  geiftigeB  ErztMignis).  —  A  propos,  reprit  le  poHe,  il  faut 
que  je  vouk  dise  une  machinetto  rimde,  en  trois  cotipletR,  qne  le  ta- 
bleau  de  Georgea  m'a  inapir^e.  Oh!  cela  m'est  venu  d'uue  layon  träs 
dröle  la  nnit  derniftret  pendani  mon  sommefl,  en  rövant ...  La  ma- 
chinrtte  on  queation  reHscmMc  i\  iinc  romanro  d'autrefois  quand  cYtait 
le  beau  temps  des  Loisa  Puget,  des  Mazzini ...  et  cela  pourra  6tre 
rnifl  en  mnaique  nn  joor.  Le  poHe  foniUa  dans  nne  de  ees  pochei  et 
en  tira  un  carr^  de  papier.  —  Yoyons  la  maohinette,  fit  Georges  en 
aooriant . . . 

Elle  dort! 
Dans  Bon  berceau  l'enfant  repose, 

De  sa  mere  c'est  Fange  aim^! 
Elle  admire  sa  bouche  rose, 
Et  flon  cell  bleu  demi-ferm^* 
La  möre  heureuse  et  recueilHe 
Les  yeiix  fixds  sur  son  trdsor, 
Se  dit  tout  bas,  l'&me  ravie: 
Elle  dort! 

Folgen  noch  zwei  Verse.  —  P.  J.  19  janvier  1884.  K  Jäicheboorg:  La 
Petite  Miüune.  —  Fehlt  Acad.  und  Littrö. 

majorer  =  über  den  wirklichen  Wert  angeben.  —  Avec  la  eom- 
plicit^  des  administrateurs  .  .  .  FiiiK  ien  ddtenu  de  Poissy  montait,  au 
capital  de  4  miüions,  Pentreprise  dont  la  valeur  reelle  ^tait  de  1  milliou 
476000  francs.  G'tftalt  one  premitoe  majoration  de  9  mfllionM  et  demi. 
EUe  ne  parut  pas  Buffinuite.  Lea  actions  ^taient  ^misea  ä  500  fr.  On 
les  majora  de  200  fr.  Elles  sortirent  au  prix  de  700  fr.,  comme  ei 
cette  hauHse  eüt  eu  pour  motif  un  succ^s  prodigieux  sur  le  march^.  — • 
P.  J.  13  d^e.  1888.  Vidanges  et  engraiB  (Bericot  Uber  eine  Gerichts- 
verhandlung).  —  M.  Bocher  .  .  .  se  pliiint  .  .  .  rle  ce  qu'on  öquilibre  les 
budgets  en  majorant  les  recettes,  ce  qui,  ä  son  avis,  ue  constitue  qu'un 
^quilibre  fictif.  —  P.  J.  23  janv.  1884.  S^nat.  —  Fehlt  Acad.;  steht 
Littr^  Suppl.:  £valuer  an  desBUB  de  la  valeur  reelle.  (In  dieser  Zat- 
Bchrift  V^,  56  ist  majorer  -Ah  bei  Littr^  fehlend  angegeben.) 

mandoliniste  =  Mandolinenspieler.  —  Parmi  les  nouveaux  venus, 
on  a  beanconp  remar^ntf  IL  ChauBBier,  an  cor  mAodienz  et  charmant, 
M.  Talomo,  mandoliniBtei  qui  seront  l'un  et  l'autre  recherchds  pour 
les  soir^es  de  cet  hirer.  —  F.  J.  87  d^c.  1888.  Lettres  etc.  —  Fehlt 
Acad.  und  Littrö. 

ntairidel,  -  le  =  auf  die  Stammrolle  bezüglich.  Valeur  matri- 
cielle  —  der  in  der  Stammrolle  veranlagte  Taxwert  (im  Gegensatz 
zum  wirklichen  Werte).  —  Article  premier.  —  Toub  les  loyers  d'une 
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valeur  niatricielle  de  480  tV.  et  au-dessous  sont  aflFranchis  de  toute 
coutribution  .  .  .  Art.  2.  —  Tont  loyer  excddant  480  fr.  de  valeur  ma- 
tricielle  est  frapp^  . . .  Art.  8.  —  Lea  loyeia  . . .  sont  frapp^s,  snr  lenr 
valenr  niatricielle  integrale,  d'une  taxe  ...  —  P.  T.  16  nov.  1883.  Con- 
seil  luunicipal  de  Paris.  —  Les  individus  habitant  des  locaux  d'une 
valeur  matiicielle  införieure  k  400  fr.  (500  fr.  de  loyer  rdel)  seront 
conaid^r^s  comme  uon  imposables  ...  —  P.  J.  5  janv.  1884.  Taxe  des 
loyera  a  Paris.  —  Fehlt  Acad.;  steht  Littrd  Suppl.^) 

metaiioscoyie  s.  f.  =  Uutersuchuue,  ob  ein  Patient  geeignet  istj 
nach  der  Methode  der  Metallheflknnde  oehandelt  za  wercun. 

metatloscopique  adj.  =  metalloslfopisoh. 

metaUothcrajne  s.  f.  =  Metallheilkuude. 

metaUot/icntpique  adj.  =  auf  die  Metallheilkuude  bezüglich.  — 
M.  le  docteur  Burq  qui,  au  conrs  de  ses  travuux  aar  la  m^Salloth^- 
rapie,  a  6t6  amene  a  constater  ...  —  P.  J.  1  aout  1883.  —  La  st^ance 

ide  PAcademie  des  sciences]  s'est  termin^e  par  une  lecture  du  docteur 
3arq  relative  k  la  gn^rison  des  maladies  nerveases  par  la  mdtalloth^- 
rapie  ...  —  P.  J.  10  sept.  1888.  —  Grand  Almanach  Illuströ  du  P.  J. 
enthält  einen  zwei  Seiten  langen  Artikel  über  die  „metalloth(5rapie'*, 
welchem  ich  folgende  Stelleu  entnehme:  pag.  52:  Le  P.  J.  a  tenu  ses 
lectevrs  aa  coarant  de  cette  merveilleuse  decouverte:  la  m€tallotb€- 
rapie  appcMe  aussi  le  bnrqnisme,  du  nom  de  son  inventeur,  qui  .  .  .  a 
fini  par  s'imponcr  av\  monde  savant.  On  sait  maintenant  que  toute 
une  grande  categovie  de  malades,  les  n^vropathes  des  deux  sexes,  les 
hysteriques  ...  et  les  diab^tiques  sont  sensibles  ä  l'action  de  certains 
m^taux  qui,  appliqnrs  ;\  l'exterieur  fous  forme  d'armatures  ou  donn^s 
ä  l'int^rieur  ^  l'^tat  convenable  ^uerissent  ou  sinon  soulägent.  Le 
m^tal  curatif  se  reconnatt  k  ce  üut,  en  leqnel  r^side  toute  la  m^tallo- 
scopie  qui  sert  de  baae  scientifique  i  la  raötalloth^rapie,  ä  savoir:  que, 
ce  nietal  ^tant  ai)pliqu^  sur  une  partie  plus  ou  moins  insensible,  il  en 
exiete  presque  toujours  chez  les  malades  en  question,  la  temperuture 
de  cette  parfäe  s'ilt^e,  la  sensibilit^  y  revient  et  la  iforce  musculaire 
des  muscles  sousjacents  s'accroit  ...  M.  Dumontpallier,  l'anteur  dos 
remarquables  rapports  sur  la  ui^talloscopie.  .  .  .  Apres  ua  examea 
m^taUoscopique  m^thodique,  le  ddput^  fiit  traittf  par  tine  armatore  de 
came  et  par  Tor  k  Pintirieur ...  Le  moment  est  venu  pour  le  bnr- 
qnisme d'avoir  sa  clinique  et  son  organe  special  (Gaston  Klein).  —  II 
n'est  bruit,  dans  toute  la  presse  parisienue,  que  d'une  invention  qui 
laisse  loin  derri^  eile  les  calmants  et  antres  agents  cnratifs ;  ce  sont 
les  Plaques  Dynamo  -  Dermiques  de  la  Soci^td  do>!  Plaques,  36,  rue 
Godot-de-Mauroy,  a  Paris.  L'applicatiou  d'une  de  ces  plaques  metallo- 
tti^rupiques  ^ectriques  fait  disoaraitre  ...  —  P.  J.  13  d^c.  1883.  An- 
nonce. —  Diese  4  Wörter  feUen  Acad.;  Litträ  SnppL  nnr:  mätallo- 
ihärapie  (mit  Bindestrich). 

microbe  s.  m.  =  Kleinleben,  Mikroorganismus  (gemeint  sind: 
^cillen  und  Bakterien).  —  Ces  affections  sont  anssi  proroqn^es,  en 
dehors  de  tout  microbe,  i)ar  une  Irritation  directe  quelconque  .  .  . 
ßvidemment.  en  ces  deux  cas,  les  microbes  n'ont  que  faire  ...  —  P.  J. 
17  juill.  1883.  —  La  troisieme  partie  se  passe  au  pays  des  microbes  . .  . 
—  P.  J.  19  oct.  1888.  —  C'eat  bien  un  microbe,  le  „Bacilte  de  la  Tu- 
berculose",  qui  produit  la  terrible  phtifie  des  poumons  ...  —  P.  J, 
7  nov.  1883.   Annonce.  —  C'est  courir  de  graves  daugers  que  de  nä* 
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gliger  nn  rhame,  car  le  microbe  de  la  phtiHie  se  d^veloppe  alors  dans 
les  poumons.  —  P.  J.  27  nov.  1883.  AuDonce.  —  . . .  ä  rAcad^mie 
des  sciencen  . . .  nne  tr&s  int^reRsante  communication  de  M.  Pastenr.  — 
Louis  Thuillier  .  .  .  d^couvrit  le  microbe  de  rougot.  —  Q  fallait  trans- 
former  ce  microbe  mortel  eu  un  vaccin  pr^servatif ...  —  P.  J.  28.  nov. 
188S.  Lettres  etc.  —  C'est  an  moment  oü  Von  reconnait  qne  les  graves 
maludies  de  poitrine  sont  cauedes  par  nn  microbe  ...  —  P.  J.  16  d^c. 
1883.  Annonce.  —  La  coquille.  oet  acariiH  (Milbe)  de  la  lettre  nionU^e, 
ce  microbe  accroch^  k  la  phrase  pour  en  eaccager  la  contexture  et  en 
d^oi^niser  le  tiraa;  ce  Ter  qni  ronge,  qui  corroupt,  qai  dtfraete  le 
tnot.  —  Alinanacb  du  P.  J.,  pag.:  CooaMeriea  litt^rairee  (A.  Daleftme). 
—  Fehlt  Acad.  und  Littr^. 

migraineiijc  udj.  =  an  Mi}?räne  leidend.  —  .  .  .  une  graude  cat^- 
gorie  de  malades,  les  nÄvropathe»  des  deux  sexes,  le»  hyst^riques,  lei 
cblorotiques,  les  andmiquPH,  les  rhnmatisants,  les  mi<;rainenx,  les  n^- 
vralgiques,  etc.  —  Alm.  du  P.  J.  1884,  pas.  52 :  La  Mätalloth^rapie 
etc.  ((taeton  Klein).  —  Fehlt  Acad.  ond  Lttn;^. 

jninistricide  —  Minister  tötend.  Juoqu'aa  15  novembre  dernier, 
donc.  l'apprcnti  rainistricide  n'avait  oflFert  dans  pa  conduite  ancun  acte 
röpri^hensible.  —  P.  J.  5  janv.  1884.  Affaire  Curien.  —  Fehlt  Acad. 
und  Littr^. 

mtmarchico  =  ...  in  Zneg. :  monarchisch  —  ...  A  cette  coali- 
tion  monarchico-bourgeoise,  il  est  temps  d'opposer  la  coalition  de 
r^ternel  dcHheritö:  le  peuple.  —  P.  J.  2."^  ddc.  1883.  L'anarchie  ä  la 
place  de  la  Bourse  (au«  dem  Manifest,  welches  die  ouvriers  sans  tra« 
vail  zu  dem  Meeting  auf  dem  Börsenplatse  für  den  7.  Desember  auf- 
forderte). —  Felilt  Acad.  und  Littre. 

morj}hi(nJotnane  und  tnorph  (njoinaiäc  =  Morphiumsüchtiger  und 
Morphiumsncht.  —  Le«  Morphinomanes  —  Leitartikel  des  P.  J.  17  man 

1883.  —  Persuadt^  qiu!  la  morphinomanie  est  un  (langer,  nous  pulilinns 
la  comwunication  suivaute:  Asniöres,  17  mars  1883.  Monsieur  le  r<S- 
dacteur,  Votre  article  sur  les  morphinomanes  m'a  rappelt  de  bien 
craels  sonvenirs.  —  P.  J.  30  mars  1883.  Les  morphinomanes.  —  . . .  la 
morphiomanie  n'est  paa  popnlaire  .  .  .  Gudrir  un  moi-phiomane  eft 
au.^üi  malais^  que  de  corriger  un  buveur  . . .  Pour  les  morphiomanes 
Popposition  viplante  da  m^ecin ...  est  ntfcessaire.  P.  J.  18  oc^. 
1888.   Les  morphiomanes.  —  Fehlen  Acad.  und  Littrd. 

ninudir  (mudir)  =  Mudir.  —  Le  Caire,  18  (U'^iembre.  II  ent  ä 
peu  pre8  d^cid^  de  supprüuer  la  pr«^fecture  de  police  et  de  la  rem- 
placer  par  tro»  inspecteurs  gtfnAranz  anglais.  Lee  moudirs  indig^nes 
seraient  remplac^s  par  des  inspecteurs  anglais.  —  P.  J.  20  ddc.  1888* 
Lea  Anglais  en  Lgypte.  —  Le  Caire,  11  janvier.  Les  Mudirs  ont  re^u 
Pordre  de  recruter  des  soldats.  —  P.  J.  13  janv.  84.  ibid.  —  Fehlt 
Acad.  ond  Littr€. 

myeohmu  =  Kenner  der  Sdiimmelpilze.  —  II  y  a  troie  ans, 
M.  Tulnsne,  le  savant  mycologue,  voulut  bien  rddiger  pour  la  socidtd 
d'agriculture  de  Toulon  une  note  d^tailläe  aar  le  mildew  jpero- 
nospora  vitis,  mmsissnre  des  yignes].  —  P.  J.  C  sept.  1888.  Le  mudew. 
Fehlt  Aoad.  und  Littr^. 

myophile  s.  m.  —  Muslcelfrennd  (eine  Einreibung).  —  Le  myo-  . 
phile.    La  force  et  la  sant^  a  tout  äge  (hautes  attestations),  user  de 
cette  fhction  agr^able  pour  Tivre  sans  douleurs  ...  —  P.  J.  SO  Janv. 

1884.  Annonce.  —  Wiederholt  IS  Uwt,  1884.  —  Fehlt  natOrlich  Acad. 
und  Littr^. 
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obtiructionniste  adj.  =:  die  Obstruktion  betreffend.  —  Vgl  d^s- 
obstractionniBte  und  die  Belegstelle  dasa.^) 

oranais,  e  ss  von  Oran  —  La  rdgion  oranaise ...  —  P.  J, 
30  juill.  1883.  —  Oran,  2  ddc.  1883.  L'affaire  du  lieutenant  Wein- 
brenner, aHsusöinjS  Tannas  derniere  avec  quatre  hommes  d'escorte  dans 
le  Bud  oranaiSi  vient  d'§tre  jug^e  par  le  conseil  de  guerre  d'Oran.  — 
P.  J.  4  ddc.  1883.  —  Carte  du  Sud -Oranais  —  Titel  des  Blattes  Süd- 
Oran  der  Generalstabskarte  von  Algerien  (Fetermann's  Mitteilungen 
1883,  XIL  p.  464).  —  Le  gdn^ral  Tnomatnn  a  obtenn  de  ee  porson- 
nage  qa'u  emploicrait  son  influenae  4  la  pacification  definitiTe  de  la 
r^gion  oranaise.  P.  J.  3  f^vr.  1884.  —  ...  nos  terribles  adversaires  du 
üud  oranais  . .  .  des  soulevements  . . .  dans  le  sud  oranais  ...  —  P.  J. 
19  Uyt,  1884.  Le  Hahdi  et  PAlg^e. 

pailloiie  s.  f.  =  Strohhütte;  Strohmatte.  —  Quoique  Heul,  je  ne 
me  suis  pas  ennuy^  un  instant  pendant  ma  descente  du  fleuve.  Mon 
harmoniflute  ^tait  installtS  »ous  ma  paillotte,  et,  a  chaque  mouilla^e, 
les  riverains  envahissaient  mon  chaland,  s'extasiaient  devant  mon  m* 
strument  ...  —  P.  J.  12  avril.  1883.  Mouvement  g^ographique  (Une 
Lettre  de  M.  Ernest  Noirot).  —  Le  bombardement  u'a  d6t6riore  que 
quelques  paillottes.  Les  Hovas  ont  iAT4  en  tout  einq  coups  de  canon . . . 
—  P.  J.  18  juill.  1883.  —  Les  principaux  objets  d'exportation  [de  la 
Cochinchine  fran^aise]  sont  .  .  .  l'dbene,  lea  tuiles,  les  paillottes,  les 
boites  et  meubles  incrustös  ...  —  P.  J.  15  janv.  1884.  Lea  colonies 
fran9aise8.  —  Fehlt  Acad.;  Littrtf  SuppL:  paiUote  1'  Hatte  eo  paille 
2"  Toile  de  paille  de  riz, 

papiäoiemeni  =  zu  grelle  Licht-  und  Farbenverteilung  (Bialerei). 
— -  Anx  Salons  annuels,  on  s'engoue  quelquefois;  les  coolem«  firatehes 
ou  des  papillotements  trompeurs  ...  —  P.  J.  16  sept.  1888.  Le  salon 
officiel  (Th.  Grimm).  —  Fehlt  Acad.  und  Litträ. 

parneüiste  =  zur  Partei  Pamell's  gehörig.  —  Dublin,  28  sep- 
tembre.  —  ...  les  Orangistes  ont  attaqu^  le  d^pnt^  pärnelHste  O'Con- 
nor.  —  P.  J.  30  sept.  1883.  —  Fehlt  natürlich  Acad.  und  Littrö, 

pe'lrolier  —  PetroleumBohiff.  —  Le  changement  de  naphte  k  bord 
du  navire  Oxford  continue  il  brüler  sans  danger,  gräce  ä  de  puissantes 
pompes.  Dens  autres  p^troliers,  mouill^s  dans  le  mdine  bassin, . . .  ~ 
P,  J.  22  sept.  1883.  —  Fehlt  Acad.  und  Littrd. 

figuriere  =  Arbeiterin,  weiche  diu'chlöcherte  Verzierungen  auf 
Taft  macht?  —  Boubaix,  5  nOTembie.  Oe  eoir,  k  nx  hetires,  le  fett  a 
tfclat^  k  la  filature  Dilly  freies,  dans  l'atelier  des  piquriäres  par  suite 
d'une  imprudence,  commise  par  nn  enfant  qui  a  röpandu  une  bouteille 
de  benziue.  —  P.  J.  7  nov.  1883.  Departements.  —  Roubaix,  29  no- 
vembre.  —  . . .  Ge  commenoement  d'ineendie  a  pu  6tre  facilement 
steint:  mais  une  panique  s'est  emparöe  des  vingt-sept  ouvriers  de 
Patelier,  lesquels,  craignant  le  sort  de  leurs  compasnes  de  l'atelier  des 
piqurieres,  se  sont  enfuis  ...  —  P.  J.  1  däc.  1883.  £e  nouveao  ludifare 
de  Boubaiz.  ^  Fehlt  Acad.  und  Littrd. 

pluvinage  =  ?  —  Lille,  7  novembre.  Un  bouilleur  a  fait  ex- 
plosion  ce  matin  a  la  distülerie  du  pluvinage  Dubois,  a  Avoingt  (Nord). 
P.  J.  9  nov.  1888.  Departements. 

porie  - parole  =  Wortführer.  —  Tels  sont  les  points  pr^cis  nur 
lesquek  le  poite -parole  de  la  droite  däsire  6tre  ^clair^ . . .      P.  J. 
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26  fävr.  1883.  —  M.  Louis  Yeuillot,  qui  6tait  le  porte-parole  du  parti 
el^eal . . .  —  P.  J.  —  F^t  Acad.;  Litfer^  SuppL:  Oelm  qoi  poite 
parole  pour  d'antres,  qoi  tranimfit  des  paiolei. 

porte-pompe  adj.  =  Pumpen  tragend.  —  .  .  ,  le  projet  du  g^n^ral 
Paris :  . . .  On  propose  donc  d'iastaller,  dans  chacune  des  gares  de 
Pari«,  nne  pompe  ä  vapear  et  sa  ▼oitore  de  tuyanz  rar  na  tnio 
misö  k  proximit^  aussi  iminddiate  que  |)os>ible  du  quai  de  dt^part.  — 
Coup  pour  coup,  il  envoiü  le  signal  convenu  au  chef  de  gare  de  Saint- 
Lazare:  ce  dernier  fait  imm^diatement  di^poser  le  truc  porte-pompe 
a  la  suite  du  train  qui  doit  paztir .  * .  —  P.  J.  27        1888»  Le  fen. 

—  Fehlt  Ar;u1.  und  Littrt^. 

ratlacliCiuaU  s.  m.  =  Verbindung  mit . . Übernahme  auf.  — 
La  commiBnon  municipa^e  de  la  CSiambre  des  d^ut^s  a  entendn  hier 
M.  Margue,  80U8-Hecrt?taire  d'fttat,  et  M.  Camille  Lyon,  directeur  da 
cabiiu't  du  ministre  de  rinterieur.  II  s'agissait  du  rattachement  k 
l'Etat  du  budget  de  la  prefectuie  de  puliie.  —  La  commihsiou  adopte 
. . .  le  principe  du  rattachement.  —  P.  J.  3  d^c.  1883.  DemUires  nou- 
velles,  -  -  .  .  .  le  niiuistre  de  l'int^rieur,  M.  Waldeck-Rousseau,  qui  de- 
maude  le  rattachemeut  au  budget  de  TEtat,  des  d^penses  de  la  pr^- 
fectare  de  police ...  —  P.  J.  15  dtfc.  1888.    La  prefecture  de  pouce. 

—  H.  Depaeae  demande  au  conseil  de  voter  le  budget  de  la  prefecture 
de  polic6;  ce  »era  la  Beule  facjon  d'om]iechor  lo  r.ittachement  au  budget 
de  TEtat.  —  P.  J.  20  dtSc.  1883.  ConHeil  municipul  de  Paris.  —  In 
denelben  Verbindung  kommt  dai  Wort  noch  vor:  P.  J.  88  d4e., 
23  d(5c.  1883;  1  janv.,  7  janv.,  13  janv.,  19  janv..  21  janv.,  23  janT.| 
8  f<5vr.  1884.  —  Si  ces  deux  projets  diffferent  sur  un  point  capital, 
rattachement  de  l'infanterio  de  marine  au  ddpartement  de  la  guerre, 
ils  sont  d*accord  sur  la  Constitution  des  forces  locales  indigenes.  — 
P.  J.  22  janv.  1884.  Los  troupes  indi-^enes.  —  An  cours  de  la  dis- 
cussion  sur  l'arm^e  coloniale  le  miuiätre  de  la  guerre  a  expos^  que  le 
goayemement  est  d*accord  pour  rattacher  IHuanterie  de  marine  an 
miniatero  de  la  guerre,  mais  qu'il  est  impossible  de  procdder  ä  ce 
rattachement  pendant  le  cours  de  l'exp^dition  du  Tonkin.  —  P.  J. 
25  jauv.  1884.  Comniissions  parlcmentaires.  —  Fehlt  Acad. ;  Littr^ 
SnppL:  Aetion  de  rattacher,  etat  de  ce  qui  est  rattacM. 

reassortir  -—  wieder  (mit  Waaren)  vers<dion.  —  L'annonce  dans 
toute  la  France  du  tirage  d^fioitif  de  la  loterie  Tunisienne  pour  le 
17  juillet  proehain  a  d^fermin^  une  Tente  «>nria4mble  da  bill«ke.  Lee 
marchands  ee  rteaeoriiiseent  en  ce  moment  et  tout  fait  pr^Toir  une 
fin  d't^mission  tr^s  rapide.  —  P.  J.  80  jauT.  1884.  Annonce*  —  Fehlt 
Acad.  und  Littr^. 

rUnhmer  c=  wieder  begraben.  —  Le  corps  a  iM  remie  daae  le 
cercueil  et  rament'^  d.ms  cinietiere  Saint-Ouen,  oü  il  a  et»1  rdTnhum^ 
en  presence  des  parents  du  defunt.  —  P.  J.  7  döc.  1883.  Paris.  —  II 
7  a,  a  cet  dgard,  une  taxe  muuicipale :  vingt  fraucs  par  corps  exhum^ 
et  r^inhumö.  —  P.  J.  23  janv.  1884.  Chambre  des  ddputds.  —  Fehlt 
Acad.  und  Littrd,  welcher  jedoch  im  Suppl.  rdinhumation  hat. 

reporiage  =  Einziehen  von  Erkundigungen  für  eine  Zeitung; 
Oeschftft  eines  Reporten,  Beportertnm  (Vüktte,  Pariaismen).  —  Vgl. 
diese  Zeitschrift  V',  p.  60.  —  . .  .  les  reportnt  ftngKi#  se  Bont  piteuse- 
ment  laiss^  battre  par  le  reporiage  am^ricain  ...  —  P.  J.  27  sept. 
1883.  Un  revenant  (Th.  Grimm).  —  A  uue  heure  du  matiu,  uotre  re- 
portage  nona  apporte  une  nouvelle  grave  et  que  noos  ne  ponvone 
dünner  que  eoot  toute  rtfeerve.  —  P.  J.  2  oct.  1888.  Le  roi  d'fispagne 
a  Paris.- 
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repousse  =  Wiederwachsen.  Vgl.  diese  Zeitschrift  V*,  p.  57.  — 
Plus  de  chauves!  Repousse  certaine  ä  toat  age!  Croissances  ^ton- 
nantea  de  cheveux  produites ...  — >  P.  J.  1  janv.  1884.  Annonce.  — 
La  pommade  quinine  Lechanx  .  .  .  produit  nne  repousse  certaine  ä  toat 
fige  ...  P.  J.  19  janv.  1884.  11  taut  avoic  des  cheveux.  —  Pour  con- 
Server  Totre  ehevelure  employes  Teau  eaprime  am^rieaine ;  repoame 
certaine  des  cheveux  k  tout  äge  ...  —  P.  J.  8  f^vr.  1884.  Annonce. 

resaerre  s.  f.  =  Eaum,  in  den  man  etwas  verschliesseu  kann.  — 
De  nombreux  vols  ätaient  commis  depuis  quelque  temps  dans  la  resserre 
dn  pavilloii  n*  47,  aux  ^lles  eentniles.  —  P.  J.  S9  man  188S.  Le 
conseil  .ulopte  iin  projet  de  mi^o  en  adjudication  de  la  perception  des 
droits  de  stationnement  aux  abord«  des  halles  et  marchi^s  de  Paria,  et 
de  Pexploitation  de  la  resserre  publique  des  halles.  —  P.  J.  18  nov. 
1888.  Conseil  mnnicipal  de  Paris.  —  . . .  il  #tait  entr^  an  service  de 
Lemardelay,  rostauratour,  me  Richelieu,  eu  qnalitf?  d'aide  de  ciiisine. 
On  l'a  trouv^,  avunt-hier  soir,  dans  une  resserre  de  cet  Etablissement, 
avalaut  pr^cipitamnieut  nne  corde  de  plusieurs  m^tres  de  longueur. 
—  P.  J.  10  Mvr.  1884.  Paris.  —  Fehlt  Acad.;  steht  bei  Littrtf  SnppL 

rictns  s.  =  öffnen  des  Mundes;  der  geöffnete  Mund.  —  .  .  .  un 
affreux  rictns  plissa  les  levres  minees  de  Ddsird  ...  —  P.  J.  6  jnill. 
1883.  A.  Matthe^:  La  belle  Julie.  —  Au  n\oyen  d'une  forte  bobine  de 
Rumkoff  [soU  heissen  Ruhmkorff],  on  a  excit^,  les  uns  apräs  les  autres, 
tous  les  mnscles  de  la  face.  Ce  fut  d'abord  .un  rictus  dpouvantable ; 
puls  les  yeux  se  sout  ouverts,  ferm^s  ...  — •  P.  J.  8  oct.  1883.  £xtf> 
eution  de  Uouy.  —  Madame  ZMore  s*tftait  levtfe  ^galement,  et  cette 
femme,  qui  ne  riait  jamais,  dans  la  crainte  peat-^tre  de  dtftroire  l'har- 
monie  des  fronces  de  son  rictns,  s'effor^a  de  sonrire  ausai  agr^able- 
ment  que  possible  ä.  l'ancien  locataire  mis  a  la  porte.  —  P.  J. 
9  janv.  1884.  £.  Bichehourg:  La  Petite  Mionne.  —  Fehlt  Acad.;  lAttrtf : 
Mot  latin  qa*on  emploie  qnelqnefois  atqonrd'hui,  et  qni  signifie  fente 
de  la  boucne. 

romanüjo  =  Ziseuner.  —  Les  marchanda  forains  tiennent  ces 
jeox  d'nne  fa9con  fort  honn^,  mais  fl  n*en  est  pas  de  mdme  d*ane 

cat^^orie  d'indiTidns  que  Ton  d^signe  sous  le  noni  g^n^rique  de  ro- 
manigos  et  de  romanitchells  [Sachs  =  romanichel].  Ce  sont  des  bo- 
hämiens  au  teint  cuivre,  aux  cheveux  noirs,  qui  viennent  sans  vergogne 
s'installer  dans  toates'les  fdtes,  qn*ils  s*efforcent  de  mettre  en  coupe 
rigide.  Chaque  famille  de  romanigos  possede  d'ordinaire  cheval  et 
Toiture.  —  Grand  Alman.  lUustr.  du  P.  J.  1884,  p.  32.  —  Fehlt  Acad. 
und  Littrtf. 

rmsseUemmt  s.  m.  =  das  Rieseln,  Rinnen.  II  Tavait  tfblouie, 

gris^e  du  ruissellement  imaginaire  des  millions  de  mademoiselle  d'Es- 
parre.  —  P.  J.  17  oct.  1883.  A.  Matthey:  La  Belle  Julie.  —  ...  comme 
si  eile  entendait  le  ruissellement  dca  pieces  d'or  ...  —  P.  J.  18  oct. 
1888.  Ibid.  -  Fehlt  Acad^miennd  Littrö;  vgl.  jedoch  Littr^:  ruisseler. 
Fi^.  .  .  .  Tordre  ecclösiastique,  qui  faisait  ruisseler,  dans  le  sein  de 
Toisivet^  et  de  Tignorance,  tous  les  trdsors  de  la  reüglon  et  des 
paiiTTM . . .  Muftbm,  Colleetion,  t.  IV,  p.  888. 

JMMNifMtt  s  Mitglied  einor  mnhamedanischen  Brüderschaft  (siehe 
Benonsisme).  —  Ainsi  il  est  acquis  anjourd'hui  que  les  senousiens  de 
Tripoli  avaient  connaissance  des  soulevements  des  Oulad-Sidi-Gheiks  . .  . 
Mais  jamais,  il  est  vrai,  la  confttfrie  des  senonsiens  ne  s^tftait  encore 
montrde  aussi  piiissantc  ...  Le  pere  du  directeur  actuel  de  la  con- 
frtfrie  des  senousiens  n'ignorait  pas  . . .  reiferrescence  rtfgnant  parmi 


Digitized  by  Google 


Zu  dem  frans.  WOrterhtek  von  Sachs. 


les  senousienB  ...  —  P.  J.  19  fövr.  1884.  Le  Mahdi  et  l'Alg^rie.  — 
Fehlt  Acad.  u.  Littrö.  —  Vgl.  Globus,  1884,  p.  265,  Die  Sekte  der  Senueija. 

senousisme  b.  m.  =  Senusismua,  uiuharuedanit<che  Briiderschaft 
im  Norden  von  Afrika.  —  On  parle  beancoup  du  Mahdi  et  de  ses  ex- 
ploits,  mais  ignore-t-on  que  Sidi-Mohararaed-Kl-Mahedi  (chef  actuel  du 
8eno\i8i8me,  cette  redoutable  contriürie  musulmaae  ai\jourd'hai  4  l'ordre 
du  jour),  ett  le  fiU  de  AH-Bt-StnoiiBi,  qui  fonda  loii  ordre  prte  de 
Moeta^anem,  ä  Mazonna«  fl  J  anxa  liientöt  une  cinquaataiiie  d'ann^es  . . . 
Les  progrös  effrayants  accomplis  en  ces  derniers  temps,  par  la  terrible 
confri^rie  du  BenouBiBine  dtSmoutrent ...  —  C'est  au  senousisue  qu'il 
&tit  attribner  les  ^T^nenieiits  d'^gypte ...  On  retroove  des  afiUi^ 
du  sonousisme  depuis  la  Mecqno  juaque  sur  les  cötes  de  Sen^gambie 
. . .  la  France  et  l'Angleterre  qui  detiennent  de  si  prdcieuBeB  posseBsions 
ooloniales  dauB  les  r^gions  oü  domine  le  BenousiBme ...  —  P.  J. 
19  MTrier  1884.   Le  Mahdi  et  F Alg^rie.  —  Fehlt  Acad.  a.  Idttx^. 

sergot  —  Polizeidiener,  Schutzmann  (Vilatte :  Parisismen  =  sergo: 
ohne  t).^)  —  Ka  route  pour  le  poste,  le  priBonnier  iavective  les  agents. 

—  n  ne  &at  plns  de  polioe  I  Toeifbre-t-iL  A  Vas  les  Bergots  I  k  l*eaa 
les  mouchards!  Je  les  tuerai  tous!  —  P.  J.  15  janv.  1884.  Affaire 
Curien,  —  Jules  Delorme,  marmiton,  seize  ans,  hurlait  prös  de  l'hötel 
de  ville:  Enlevez  les  sergots!  —  P.  J.  14  mars  1883.  Fehlt  Academie 
und  Uttr^. 

siymlre  ~  von  einem  Unglücksfall  betroffen.  —  ...  au  b^n^fice 
. . .  des  agriculteurs  sinistr^B  de  Lorraine  ...  —  P.  J.  7  sept  1883.  — 
.  * .  noQS  sommes  hemeaz  de  potiyoir  &tre  oonnattre  le  projet  da  g^- 
ntfral  Pam;  . . .  2"*  ütiliser  .  .  .  Forganisation  actuelle  de  ce  r^gimeni 
[sapenra-pompiers]  et  la  nouvelle  instruction  qui  lui  est  donn^e  pour 
amener  .  .  .  sur  les  points  ext^rieurs  sinistr^s  les  secours  .  .  .  la  com- 
mmie  la  plos  ToUoie  de  la  Station  desservant  la  commune  sinisfartfe . . . 
diliger  snr  le  lieu  sinistr^  les  deox  ou  quatre  jiompcs  a  viipcur  .  .  .  — 
P.  J.  27  däc.  188S.  Le  feu.  —  Les  entrepreneura  Bont  tout  dispos^s 
ü  indemniser  les  ainistr^s  et  leurs  familles  ...  —  P.  J.  29  d^c.  1883. 
Lea  ayndicata  (Th.  Grinun).  —  L'incendie  de  la  rue  Saint- Benuurd 
atteint  particulierement  qiiatre  lu^nages  d'ouVTiers  .  .  .  L'un  de  oet 
siniaträs  a  une  femme  et  huit  enfants.  —  P.  J.  23  ^anv.  1884.  Paris. 

—  Nons  BTons  re^u  pour  les  sinistnSs  de  la  me  Samt-Bemard . . .  — 
P.  J.  28  janv.  1884.  Chronique  du  bien.  —  Une  qußte  sera  faite  poqr 
les  sinistr^s  de  la  cit^  Joly.  —  P.  J.  8  fdvr.  1884.   Revue  des  th»?atres. 

—  DÖB  deux  heures,  les  siniatr^s  ont  ^t6  rangös  par  ordre  d'inscription 
ä  cette  diatribution  [de  litsl.  —  P.  J.  8  fävr.  1884.  Les  victimes  de  la 
citä  Joly.  —  Fehlt  Acad. ;  Littr^ :  Qui  a  subi  un  sinistre. 

soücitar  (enal.)  =  Anwalt.  —  II  craint  en  outre  que  les  jour- 
naox  anglais  ne  t^ceonent  d*an  h^ritage  de  pluBienrs  mimons  tomb^ 
en  deshwenoe ...  —  ronr  cela,  —  r^liqna  Lartigues,  —  il  faudiaiti 
ce  me  semble,  que  le  eolicitor  ait  communiquö  le  testament  .  .  .  — 
P.  J.  29  avril  1883.  Xavier  de  Mentopin :  Simone  et  Marie.  —  Mais 
ce  qne  je  Tonz  constater  immtfdiatement,  o*est  qne  ce  Systeme  [de 
„FActe  Torrens"],  condamn^,  cela  va  saus  dire,  par  les  groBsoyeurs  de 
touB  lea  pays,  comme  il  a  eu  contre  lui,  il  y  a  vingt  ans,  la  foule  des 
solicitors  anglais  däjä  implant^s  aur  le  boI  australien,  ce  Systeme  ne 
Boul^ve  plus  que  des  critiquea  d'ordre  infime  ...  —  P.  J.  28  sept.  1888. 
L'^t  dvü  fonoier  (Th.  Grimm).  —  Fehlt  Acad.  und  Littr^ 
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soliloquer  s=  ein  Selbstgespräch  halten.  —  Tout  en  soliloquant, 
il  6tait  piivvenn  .  .    —  P.  J.  juiU.  1888.   A.  Mattbey:  La  Belle  Julie. 

—  Fehlt  Acad.  und  Littrö. 

sauS'ChapUre  =  Unterabteilung.  —  M.  DreyfuB  präsente  an 
rapport  sur  une  proposition  de  M.  G.  Martin  tondant  a  reiinir  toiites 
les  d^penBes  du  peraonel  du  d^partement  dans  un  mdme  sous-chapitre 
du  Iniaget  et  propoee  im  projet  de  d^tibtoKdon  eonforme  cette  pro- 
position. —  P.  J.  30  d^.  1888.  ConHOil  g^n^ial  de  la  Seine.  —  Fehlt 
Acad.  und  Littr^. 

stand  B.  m.  =  Schiessstand.  —  Tous  les  dimanches,  ä  Vincennes, 
exerctcee  de  tir  au  fusil  Ghra»  et  ä  la  carabine,  au  nonveaa  stand  de 
la  Socidt^  regionale,  ms,  nie  de  Fontenay.  —  P.  J.  31  mars  1883 
Petites  nouvelles.  —  Seances  de  tir  ...  au  stand  du  tort  .  .  .  —  P.  J. 
19  aviil  1888.  -~  Concours  de  soci^t^  de  tir . . .  au  stand  du  fort 
de  Noiay...  —  P.  J.  Ii  oct.  1883.  —  On  a  inaugurö  un  stand  ä 
rusage  des  enfants  ...  —  P.  J.  24  oct.  1883.  —  Fehlt  Acad.;  Littr4 
SuppL:  Nom,  dans  la  Suisse,  des  endroits  dispoe^s  pour  un  tir. 

UssmaiSy  «  =  sn  (dem  Eanton)  Tessin  gehörig.  —  Berne.  18  f^v. 
soir.  Hier  soir,  l'express  Milan -Luceme  a  döraill^  k  Giornico  (station 
tessinoise  entre  Belünzona  et  Airolo).  —  P.  J.  21  f(5vr.  1881.  Etranger. 

torpillextr  —  Torpedoboot.  —  Cfherburg,  18  sept.  üne  embar* 
cation  du  Jemmapes,  mont^  par  de«  r^servistes,  en  nianoenvrant  ear  la 
rade,  a  abordde  en  travers  par  im  torpillenr.  P.  J.  20  sept.  1883. 
D^-^artements.  —  Division  des  mers  de  Chine  (contre - amiral  Meyer): 
cunwses  la  Yietoriense,  VAtalante  . . .  tranaporn  le  Drac,  VAnnamite, 
le  MythOi  et  deux  torpilleun.  —  P.  J.  ll  mai  1883.  Commissions  par- 
lementaires.  —  Le  hatiment  torpilleur  le  Japon  va  ßtre  mis  ä  la  dis- 
position  de  l'amiral  Jaures  ...  —  Au  commencement  de  mars,  les 
b&timents  torpilleurs  seront  arm^e  ponr  faire  temporairement  partie 
de  l'epcadre  d'evolntions.  —  P.  J.  20  janv.  1884.  Bulletin  railitairo  et 
maritime.  —  Fehlt  Acad.;  Littrö:  Nom  donnä  aux  marins  qui  diri- 
ffent  une  torpille,  und  Sappl.:  bateau  torpillenr,  bateau  portant  une 
torpüle. 

innrne-mifs  —  Eierwender  (in  Briitöfen).  —  Convense  per- 
fectiouuäe  a  thermo-8i])hoD  [Sachs  =  thermosiphonj  k  lampe  extiucteur 
et  toume-cenfs.  ficloaione  85  d.  SO^/q.  —  P.  J.  26  janv.  1884.  Annonce. 

—  Envoi  franco  du  catalogue  .  .  .  des  couveuses  k  thermo  -  aiphon  & 
lampe  ou  au  gaz,  extinctcnr-^lectrique  et  tourne-oeufs  mäcanique.  — 
P.  J.  14  f^vr.  1884.    Annonce.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littr^. 

toxicophohe  =  eine  Vergiftung  befürchtend.  —  Voici  maintenant 
le  r^cit  du  crime,  d'apres  le  rapport  de  M.  Legrand  du  Saiille  [le  sa- 
▼ant  aliänistel :  ...  Chabert,  redevenu  intemp^raut,  hypocondriaque, 
pers^nttf,  haUadn^  de  Tonle,  toiioophobe,  exalt^  et  dtfsesp^r^,  a  quittö 
les  ateliers  ...  —  P.  J.  15  oct.  1883.  L'araaesin  da  doctear  Roolkard. 

—  Fehlt  Acad.  u.  Littr^. 

irichinosique  —  von  der  Trichinosis  herrührend.  —  M.  Hörisson, 
ministre  du  commerce,  a  hean  repr€senter  que  depuis  trois  eemainee 
la  libre  importation  a  ^t^  r^tablie  sans  suites  trichinosiques,  M.  Peu- 
levey  au  beau  proposer  ä  la  Chambre  le  vote  de  Vordre  du  jour  pur 
et  simple,  Celle -ci  se  prononce  nettement  contre  le  dernier  däcret  de 
M.  H^risson.  —  P.  J.  84  d4c.  1888.  Chambre  de«  d^ni^e.  —  Fehlt 
Acad.  n.  Littr^. 

tzigane  =  Zigeuner.  —  Les  tzigauea  hongrois,  sous  la  conduite 
de  Daraez  liÖ«1n,  sont  engag^s  pour  les  quatre  baU  de  TOp^ra.  IIa 
jonercmt,  dane  leim  enperbee  eoBtomeB  Bationaoz,  k  VoKhestre  dn 
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foyer.  —  P.  J.  1  d^c.  1883.  Revue  des  the'/ltres.  —  Nice.  7  janvier. 
...  La  musique  de  tzigancH  s'est  fait  entendre  pendant  le  ban^uet.  — 
P.  J.  9  janv.  1884.  Departements.  —  Samedi  SS,  avant- dernier  bal 
de  rOp^ra.  —  A  l'avant-foyer,  concert-promenade  des  Txiganes,  sous 
la  direction  de  Darasx- Miska.  —  P.  J.  16  f»Wr.  1884.  Revue  des 
th^tres.  —  Fehlt  Acad.j  Littrd:  Synonyme  de  tzingari.  Tzingari: 
Nom  de  Tagabondt  qui  murchent  p»r  ^etitet  bandea,  qni  dnent  la 
honne  aventure,  exercent  de  petita  matten,  et  doBt  l'origioe  paratt 
illdienne.  —  Sachs:  Asi^ane. 

vltru-aHorchiste  =  ultraauarchistisch.  Denx  discuBsions  guivent. 
Celles-ci  donnent  lieu  k  des  votea.  L'une  concerne  la  demande  en 
autorisation  de  poursuite«  d^pos^e  par  le  niiniatre  de  la  justice  contre 
M.  Talandier,  d^put^,  g^rant  d'un  Journal  oü  ont  paru  des  articles 
oltra-attarchiflte«.  —  P.  J.  S4  janT.  1884.  Chambre  des  d^pnt^.  — 
Fehlt  Acad.  u.  Littrd. 

iiltraindividualiste  —  ultraindividualistisch.  —  Depiiis  1847,  date 
de  la  mort  d' Alexandre  Vinet,  chaquc  ann^e  quelque  publication  nou- 
Telle  entretient  ton  touTenir  et  agrandit  le  cercle  de  •on  iDflnenee. 
De  8on  vivant,  son  gönie  profond  et  ultraindividualiste  n'^tait  rien 
moins  que  populaire  au  sein  de  la  grande  majorit^  de  notre  peuple; 
—  £u^.  Secretan  in  dieser  Zeitschrift  V,  pag.  88.  —  Fehlt  Academie 
und  lattr^. 

nltra-s^culaire  =  über  das  Jahrhundert  hitiausreichend,  jenseits 
des  Jahrhunderts.  —  Discuter  une  k  une  toutes  le»  Solutions  apport^es 
4  la  tribnne  parlementairet  enfarer,  ponr  ainsi  dire,  en  conversation 
ayec  tous  les  auteure  de  ^^etimes  et  tous  Ics  pröneurs  de  remMes 
rassemblds  autour  de  la  plaie  sociale,  soutenir  ou  rdtorquer  des  thftses 
dout  quclques-unes  sont  ultra-seculaires,  exct^dait  dvidemmeut  la  tache 
de  l'organe  du  gouvernement.  —  P*  J.  S  Hyr*  1884.  La  Ubert^  poor 
tous.       Fehlt  Acad.  u.  Tiittrö. 

veioutier  =  Samtweber.  —  L'une  des  balles  a  atteint  le  passant, 
Angniliii  Rejol,  veloiitier  Tenee.  —  P.  J.  14  sept.  1888.  —  Fehlt 
Acad.;  Littrd:  Ouvrier  qui  fait  da  velours. 

veneb^ediste  —  Abgeordneter,  welcher  am  Freitag  eine  Sitzung 
anberaumen  will  (also  etwa:  Freita«8mann).  —  Quelques  membres, 
6mva  k  la  pens^  oe  ne  poQToir  exp^tier  &  temps  les  travanx  dte  h 
präsent  inscrits  au  feuilleton,  a  travors  les  nombreuses  interpellations 

3ue  d'autres  membres  tiennent  toutes  pretes,  ont  eu  l'idäe  eharitable 
e  restituer  4  la  Chambre  une  sdance  par  semaine:  le  rendredi.  Le 
Tendiedi,  oomme  le  mercredi,  €tait  plusieurs  ann^es  d4jk  consacrd  anx 
travaux  des  commissions  et  aux  rdunions  des  groupes.  M.  FoUiet,  in- 
ierprete  des  „vendredistes'' ,  ddpose  une  proposition  ...  —  P.  J. 
17  janvier  1884.  Chambre  des  depat^s.  —  F^hlt  natOrlloh  bei  Acad. 
und  Littrd. 

vivisectionniste  =  für  die  Vivisektion.  VgL  das  oben  angeführte 
antlTivisectionniate.  —  Fehlt  Acad.  u.  Littrd. 


IL  Wörter  mit  erweiterter  Bedentong: 

ahatage  ss  das  Hauen  (vom  Berghan  er  gesa^).  Sachs  nur: 
»  2.  Hauerlohn.  —  LVnsemble  de  la  täche  des  mineurs  comprend: 
1**  l'abata^e,  2**  l'eutretieu  des  petites  galeries,  8**  le  roulage  du  char- 
boB  eztnui  ^  P.  J.  98  tin,  1884.  Cn  rninann  d'Ansin.  —  Auch 
Littrd  gebnMicfait  das  Wort  m  dieter  Bedeatong:  SoppL  i.  t.  abtttteor: 
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Ouyrier  employ^  k  l'abatage  dans  les  mines.    Tenae  d'exploitation 

houillere. 

affolement  =  die  bis  zum  Wahnsinn  gesteigerte  Aufregung.  — 
Sachs  nur:  -  plötzHcheB  Abweichen  der  Magnetnadel.    Acad.  fehlt  das 
Wort  ganz.   Littre :  Action  de  devenir  fou  et  sourtout  fou  par  amour ; 
die  TOD  SaehB  angegebene  Bedeutung  fehlt.  —  La  diente  retrace  la 
BC^ne  du  crime,  montrant  Texaspäration  de  Boissy,  raffolement  dans 
lequel  il  s'cBt  trouvö,  et  repousse  toute  id(5e  de  prömeditation.  —  V.  .T. 
2  juill.  1883  (Gerichtsverhandlung).  —  On  ne  saurait  depeindre  i'atible- 
ment  qui  s'est  empar^  des  habitants  entourant  rimmense  foyer  .  .  .  — 
P.  J.  28  juill.  1883  (Bericht  über  einen  Brand).  —  L'id(?e  venait  de 
jaillir  de  son  cerveau,  mais  quelle  idäe!  Une  id^e  iusens^e,  teile  qu'elie 
pouvait  naStre  de  aon  affolement.  —  P.  J.  81  o<^  1888.   E.  Biehe- 
Donig:  La  Petite  Mionne.  —  Un  ^lan  involontaire  la  prdcipita  vers  la 
rampe,  presqu'agenouill^e.    Dans  cet  ^lan  sa  jupe  passa  pur  nn  quin- 
quetj  une  etincelle  jaillit  et  un  jet  de  flamme  mouta.  comme  uu  ser- 
pent  le  long  de  V^ffe,  tandis  qn'un  long  cri  de  d^tresse  encc^dait, 
dans  cette  salle  toute  vibrante  d'emotion,  aux  clameurrf  cnthonsiastes 
de  tout  ä  l'heure.    Cela  s'^tait  passö  si  vite  que,  parmi  les  spectateurs 
glac^s  par  Veffroi,  il  n'y  eut  d'abord  que  cet  affolement  qui,  dans  cea 
heurcB  tragiques,  paralyse  la  presence  d'esprit,  —  P.  J.  9  nov.  1883 
E.  Daudet:  Mademoiselle  Vestris.  —  La  malheureuse  m^re.  vingt  ans 
avant,  s'ent  dans  Taftolement  de  la  douleur,  et  pour  sauver  sou  äpoux, 
livr6e  an  tynm  qui,  ä  ce  prix  senlement,  a  consenti  ä  faire  gräce.  — 
P.  J.  98  nov.  1883.    Premieres  reprösentations  (Ldon  Kerst).  —  Eh 
bien,  va  demander  ä  ton  fils  qui  a  frappö  Jenny,  la  servante  de  Ver- 
dier, dans  le  tombeau  Kourawieif  oü  il  s'introduisait  pour  volcr  nos 
correspondancee,  il  te  r^pondra:  —  C'est  xnoi  III  —  Lui !  !  —  fit  ma- 
dame  Rosier  avec  affolement.  —  F.  J.  28  mai  1883.   Xavier  de  Mon- 
i^pin :  Simone  et  Marie.  -  •  Le  feu  a  gagn^  des  fabriques  voisines.  Au 
Premier  signal,  ce  fnt  dane  Boabaix  on  affolement  g^n^ral.   On  croyait 
ä.  de  nouvelles  Tictime«.  — <•  P.  3.  80  nov.  1883.    Nouveau  sinistre  ä 
Koubaix.  —  Nous  rappelons  pour  memoire  que  la  Chine  a  fait,  —  ou 
est  cens^e  avoir  fait,  —  de  la  prise  de  Soa-Tay  ou  de  Bac-Ninh 
r^mTalent  d*ane  d^laration  de  gaerre.  Nona  notone  nne  distinction 
k  ^tablir,  parce  qu'il  nons  paralt  ndcessaire  de  rdagir  contre  raffole- 
ment que  plusieurs  journanx  s'efforcent  malheureuKcment  de  rendro 
plus  grand  encore.  —  P.  J.  19  d^c.  1883.    La  marche  sur  Son-Tay.  — 
KouB  voici  fort  heureusement  roTenus  a  une  plus  saine  appr^ciation 
de  la  Situation.    La  ßourse  qui,  pendant  quelques  jours,  a  6t6  livröe 
ä  une  d^bandade  eör^n^e,  cädant,  ä  rimpuision  d'un  groupe  de  sp^- 
colateiira  iatfeem^ii,  . . .  Ifaintenant  qne  Vaffolement  est  mii,  que  la 
raison  est  revenue,  il  nous  paratt  n^cessaire  de  rappeler  la  ndcessitö 
d'tm  calme  iniperturbable.       P.  .1.  21  dt^c.  1883.    I/affolement.  —  La 
taute  a  ecrit  une  lettre  d'aveu  dans  uu  moment  d'aöolement,  eans 
donte,  sous  l'empire  de  la  teneur.  — >  P.  J.  27.  dec.  1883.    Un  vol 
sans  voleur.  —  Une  ouvriere  couturiere  .  .  .  a  6t6  bles8i5(>  gricvement 
de  deuz  coups  de  levolver  qu'un  empioy^  de  la  gare  de  l'Est  lui  a 
tir^,  la  ntnt.  dans  l'affblement  de  la  peor.  —  P.  J.  17  janvier  1884. 
Paris.  —  En  rendant  compte  de  rihcendie  de  la  cit^  Joly,  nous  avons 

Sarl^  de  la  disparition  de  plusieurs  enfanta.  Les  recherches  dans  les 
^combres  n'ont  amen^  que  la  d^couverte  d'un  seul  cadavre,  celui 
d*ane  fiUette  de  trois  ans  . . .  Dans  Taffolement  de  la  premite  heure, 
il  s'dtait  .  .  .  produit  des  räclamations  d'enfants  disparus.  —  P.  J. 
5  f^vr.  1884.    Paris.  —  ^ . .  le  jeune  homme  a  i^pondu  que  sa  m^re 
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a/fokr  =  wahnnimlg  maohen,  bis  zum  Wahnsinn  aufregen 
(durchaus  der  Bedeutung  von  affolement  entsprechend).  Sachs:  .  I.  zum 
Narren  machen,  bethören,  ist  sicherlich  zu  schwach.  Acad.:  Rendre 
fou,  inspirer  nne  paenon  qnt  üent  de  l'^garement.  LitM;  Rendre  fra, 
et  particiilierement  rendre  fou  d'amour.  —  MesHieurs,  il  y  aurait  grand 

Stoßt  pour  tont  le  monde  ä  imiter  cette  H^rönit^,  cet  t'quilibre  d'esprit. 
ai,  ce  serait  une  oeuvre  patriotique  que  de  ne  pus  affoler  les  imagi- 
nations,  de  ne  pas  exag^rer  les  p^rüs  d*nne  entreprue  qni  n*eet  pas, 
que  je  sache,  aii-dessus  des  forcen  de  la  France  ...  —  r.  J.  20  dtM«. 
1888.    Les  nouveaux  credits  (discours  de  M.  Jules  Ferry).  —  La  mere 

tui  avait  men^  promener  [sa  petite  fiUe],  s'aper9ut  tout  k  ooup  de  sa 
itparition.  Apr^a  TaToir  Tainement  cherch^e  partout,  eile  8e  rendit 
an  Dnreau  de  M.  Dolos,  commissaire  de  police,  auquel  eile  donna  le 
Signalement  de  sou  enfant.  Puis,  toute  aäblde,  eile  courut  a  soii  do* 
nuoile  . . .  oü  eile  esp^rait  retronyer  la  petite  Jnliette.  —  F.  J.  SO  d^c. 
1888.  Paris.  —  A  peine  s'^tait-il  approch^  de  la  palistade  en  planches 
que  deux  coups  de  feux  se  faisuient  ontendre,  et  que  deiut  ballefi 
l'atteignaient .  .  .  Aüol^  par  la  ^uur,  il  s  etait  entui  ...  —  P.  J. 
%%  d^  1888.  Paris.  —  Le  marquis  de  Tseng  n'a  nullement  demandtf 
ses  passeports.  Les  jonrnaux  anglais,  affol^s,  sujiplieiit  la  France  de 
s'arrSter,  de  faire  la  paix  avec  la  Chine.  —  P.  J.  23  d^c.  1883.  La 
priae  de  8on-Tay.  —  Gu  terrenr  redonbla  . . .  Alors,  son  Imagination 
affol^  en&nta  diyeraeB  hy]>otho8C8  toutes  })lu8  alarmantcs  Ich  unea 
que  les  autres.  —  P.  J.  27  dee.  1883.    E.  Daudet:  MademoiHelle  Veetris. 

Mais  Pindispensable,  par  dessus  tout,  c'est  d'agir,  et  d'agir,  —  saus 
fl*afföler,  —  »Tee  la  plus  grande  rapidit^.  —  P.  J.  8  janv.  1884.  Ex- 
tinctions  de  hniles  de  in'tiole  .  .  .  enflammds.  —  L'oiKoau  ne  pouvait 
plus  fair:  effrayö  par  le  bruit,  dans  un  vol  affole  il  se  cognait  aux 
mur.«,  tombait  sur  le  parquet;  —  P.  J.  18  janv.  1884.  E.  Kiehcbourg: 
La  Petite  Mionne.  —  Misdricorde  du  eiel!  Vona  me  cacho?.  un  nuu- 
heur !  Avant  qu'on  put  Ini  barrer  le  passage,  eile  prenait.  affok^e.  son 
^lan  vers  la  porte.  —  P.  J.  18  janv.  1884.  A.-J.  Dalsömo:  La  Folie  de 
Clande.  —  . . .  nne  Enorme  cheminfe,  renvera^  par  le  yent,  eat  renne 
a'abattre  anr  les  mansarde»,  dont  les  plafonds  se  sont  effondr^s.  Lef 
locataires,  affoläs  ont  heureusement  fuir  k  teinps.  —  P.  J.  80  janv. 
1884.  La  tempSte  du  26.  —  Madame  .  .  .  affolde  par  la  peur,  s'est 
dlanc^  d*ane  fendtre.  —  P.  J.  8  ftyr.  1884.  LHncendie  de  la  eit^ 
Joly.  —  Se  voyant  ontonrt^e  de  flammos,  olle  perdit  la  tr>to,  et  so  mit 
k  courir,  a£foläe,  en  poussant  des  cris  de  ditresse.  —  P.  J.  16  f^vr! 
1884.  Paria.  —  . . .  un  cheval  de  fiaere  deacendait  ä  tonte  viteaae  le 
boulevard  Magenta.  M.  Bonne  . . .  ae  pla^a  sur  le  cheniin  de  Panimal 
»ffol^  et  parvint     l'arreter  ...  —  P.  J.  18  fdvr.  1884.  Paris. 

a^aiTC  =  asprahsch.  —  Sachs:  «  nur  gebr.  in  loi  -  Ackergesota. 
Aead.  nnd  LitM  ebenso.  —  Dublin,  18  d^eembre.  Un  erime  agraire 
a  <^t^  commia  luer  soir,  ä  Killarina  (comt«^  de  Cavan).  La  tietinie  eat 
an  fermier  ...  —  P.  J.  20  d^c.  188.3.    Demi^res  nouvelles, 

aUumewr  =  Schlepper  (der  die  Opfer  des  Betrugen  anlockt).  — 
Saolia;  -  de  chalands,  Knndenanlocker.^)  Le»  bonneteurs  sont  bean« 
coup  plus  redoutablos  qne  les  Itoln'^miens,  car  ils  poesodent  une  Orga- 
nisation T^ritable.  Le  dimanche,  dans  une  grande  fäte  commo  celle 
de  Nenflly,  ob  ne  tronve  pas  moins  de  denx  eents  bonaeteurs,  röpactis 
entie  nne  vinglnine  de  jenx  difffirtnffcs.  Tons  lea  rOles  sont  diambn^V 


Das  Wort  findet  sich  erklärt  bei  Eigaud,  Delvau,  Larohey  und 
blatte.  E.  K,  -' 

licbr.  t,  alit.  Spr.  a.  Litt.  Ti'.  17 
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depuiB  celui  du  banquier  jnBqn'ä  celni  de  rallnmeor.  —  Gfr.  Alm.  JIL 

da  P.  J.  1884,  pag.  83. 

s'amorcer.  —  Un  quart  d'heure  plus  tard,  deux  passants  le 
rencontnuent  ÜMta  nn  pefat  cbemin  qni  8*amoroe  rar  la  grnnde  rue  de 
la  GOmmime.  Ce  sentier  longe  un  jardin  ...  —  P.  J.  24  janvier  1884. 
Die  p.  285  angeführten  Wörter  amorce  und  s'amorcer  gehören  hierher. 

arc-bouter.  s*  -  —  sich  stützen,  lehnen.  —  Sachs  nur:  mit 
Sfoebepfeflenit  mit  Strebebogen  stütsen.  Litträ  ebenso.  Acad^mie:  n 
s*emploie  ausai  avec  le  pronom  personnel.  S'arc-bouter  k  un  mur, 
S'appuyer  fortement  a  un  mur.  —  Epuis^  par  l'effort  qu'U  venait 
d'acoomplir,  fl  8*arc-boutait  la  muraiUe.  —  P.  J.  18  janvier  1084. 
A«^.  Duflime:  La  Folie  de  Glaude. 

ardent,  e.  3.  chapelle  .  e  —  Leichenzimmer;  der  ganze  Raum, 
in  welchem  die  Leiche  aufgebahrt  ist.  Sachs:  erleuchteter  Katafalk 
(Trauergerüst).  Littrd  und  Acad.  ebenso.  —  ...  l'int^rieur  [de  la  gare 
du  Nord]  avait  €t6  transform^  en  chapelle  ardente.  —  P.  J.  8  octofare 
1888.  Lettres  etc.  —  Le  peristyle  de  la  mairie  avait  €i6  converti  en 
une  magnifique  chambre  (—  chapelle)  ardeute,  oü,  de  neuf  heures  k 
diz  heures  du  matio,  les  Tisiteim  n*ont  ceea^  d'afflner.  —  P.  J.  21  ddc. 
1888.  Obs^ques  d'Henri  Martin. 

nssimilable  —  vergleichbar,  zu  vergleichen,  gleichzustellen ;  vgl. 
assimilation  4.  —  Sache  nur:  assiniilirbar,  wohl  als  Ausdruck  der 
Physiologie.  —  Aoad.  imd  LitM  ebenio.  —  Maie  les  monnaiee  d^cri^es 
oni  toigours  6t6  consid^rto  oomme  pi^ces  de  bon  aloi.  Elles  ne  sont 
pas  assimilables  k  la  iauaaemonnaie.  —  P.  J.  18  janv.  1884.  Cisaille- 
ment  des  monnaies. 

assisiance.  -  publique,  öflFentliche  Armenpflege.  —  Acad.:  Cette 
pavtie  de  l'administration  qui  comprend  les  secours  k  donner  aux 
pauvres,  aux  malades.  Littri?:  Teneemble  de  radminietration  et  des 
Etablissements  qui  viennent  aux  secours  des  malades  et  des  n^cessiteux. 
T—  Le  direetenr  de  PABsietaiice  publique  k  re9u,  pour  les  pauvres,  de 
M.  Blumenthal,  500  fr.  —  P.  J.  15  die.  1888.  Chronique  du  bien.  — 
M.  Charles  Quentin,  direetenr  de  l'Assistanco  publique;  —  P.  J,  15  d^c. 
1883.  Les  enfants  assist^s.  —  Auguste  Brice,  l'un  des  principaux  four- 
niaeenre  de  rAssistance  publique.  —  P.  J.  22  d^c.  1888.  Paris.  — 
Hier,  aprfes-midi,  a  eu  lieu,  dans  la  salle  de  Vadministration  de  l'Asai- 
stance  publique}  la  distribution  solennelle  des  prix  aux  äläves  internes 
et  externes  en  m^eoiiie  et  en  Chirurgie  des  hospices  et  höpitaux  de 
Pari».  —  P.  J.  89  d^e.  1888.  Lettree,  etc. 

averiisseur.  1.  eine  Art  Patrone,  2.  Portier,  der  die  Ankunft 
und  den  Abgang  der  Züge  ausruft,  3.  Diener  in  der  Oper,  der  die 
Schauspieler  auf  den  Beginn  der  Vorstellung  aufmerksam  macht, 
4.  Feuermeldeapparat.  —  &ehs  nur:  Wftchter,  jEUifer.  Ebenso  Littrö, 
Acad.  fehlt  das  Wort  ganz.  —  .  .  .  un  syst&me  de  cartouches,  dites 
navertisBeurs",  k  l'usage  des  r^gates  et  autres  fßtes  publiques.  — 
P.  J.  5  jiiilL  1988.  ^  . . .  PavertiBBeiir  signala  tont  ik  conp  VarriT^  du 
traüipposte  ...  —  P.  J.  5  sept.  188S.  —  L'entretien  fut  interrompa. 
L'avertisseur  passait  dans  les  couloirs  [de  l'Op^ra].  II  fallait  descen- 
dre  ...  P.  J.  8  nov.  1883.  £.  Daudet :  Mademoiselle  Vestris.  —  Hier 
ont  eu  liea,  au  minist^re  des  finances,  les  intAreasantes  exp^rienoee  de 
l'avertisseur  ^ectro  -  automatique  Charpentier  contre  les  mcendies,  ä 
Voccasion  de  la  rdception  officielle  des  travaux  ex^cut^s  pour  la  pose 
de  cet  ing^nieox  appareil  de  protection.  —  P.  J.  17  d^c.  1888.  L'aver- 
ftbienr  de«  iaeendieB. 
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hacheliere  s  Baccalanrea.  —  Bei  Acad.  und  Littel  fehlt  das 
Wort  in  dieser  Bedeutung.  —  ...  rien  ne  g'oppoBe,  ä.  mon  avis,  k  ce 
qae  les  femmes  aient  a  leur  di»i)osition  des  dcoles  de  tous  les  degr^a, 
et  qn'on  leur  enseigne  lee  lettres,  les  arts,  les  aeiences  comme  aax 
liommes.  L'exp^riene  a  ^te  faite  dann  d'autres  pays ;  eile  a  r^ussi. 
Lea  FrancaiBes  sont  auasi  iutelligentea  que  lea  ^trangörea ;  pourquoi  ne 
aeiaient*elle8  pas  de  force  &  profiter  de  l'enseignemeiit  universitiure? 
D'ailleurs,  malgr^  den  entraves  de  toutes  aortes  et  la  quani-roprobatioil 
du  monde,  il  y  a  actuellement  en  France  81  bachelieres,  21  doctoresses 
en  m^deciue,  etc.,  en  tout  ISli  diplomüea.  —  P.  J.  9  aept  1888.  L'^du- 
eation  des  femmes  (Th.  Ghnmm). 

haqatelU'S  de  la  porte  —  die  kleinen  Vorstellungen  und  Kunst- 
stücke, durch  welche  reisende  Künstler  daa  Publikum  zum  Eintritt  in 
die  Schaubude  veranlaHsen  wollen  und  die  deshalb  vor  derselben  aus- 
geführt werden.  —  Fehlt  auch  Acad.  und  Littrd.  —  Les  directeurs  des 
th^ätres  forains  pr^förent  maintenant  uttirer  le  public  en  lui  jetant  de 
]a  poudre  aux  yeux.  Plus  de  bagatellea  de  la  porte,  plus  de  d^aopi- 
lantes  paradetl  H  semble  que  la  raee  jojense  des  pitres  seit  en  tnin 
de  s'eteindre  ...  La  parade  a  eu  jadis  ses  virtuoses,  grands  artistes 
consommös  qui  avaient  fuit  de  la  bagatclle  de  la  porte  une  dtude 
appruioudie.  Tels  fureut  au  XYll«  siticle,  Turlupin,  Gautier-üarguille 
et  GroB-Guillaume,  dont  les  tr^teaaz,  place  de  l'Estrapade,  attiraicnt 
toua  les  badauda  de  leur  temps  .  .  .  Ce  qui  remplace  les  bagatellea  de 
la  porte,  c'eat  Pätalage  ^ue  tont  lea .  directeura  de  toute  la  garde-robe 
et  da  magasin  d'accessoires  *de  lenr  tii^fttre,  aar  leqitel  ils  jouent  le 
drame,  Top^rette  ou  la  fc'erie.  —  Gr.  Alm.  III.  du  P.  J.  1884f  pag.  W 
und  28  (A.  Coffignon).  —  Hierdurch  wird  erst  veratiindlich  :  prv.  ce  sont 
lea  bagatellea  de  la  porte  dua  ist  noch  gar  nichta,  ea  kommt  noch  weit 
besser.  —  YgL  L.  Larchey,  9«  ^d.,  Paris  1881. 

haiierie  =  Schlossteil  (des  Feuerstein^ewehres),  der  die  Zundr 
pfanne  bedeckt  und  ge^en  den  der  Feuerstein  schlägt;  der  üahn  des 
Uewehres?  — >  Acad.:  Pi6ce  d'acier  qui  couvre  le  basainet  des  armes  4 
fea  portatives,  et  oontro  laquelle  donne  la  pierre  qui  est  an.eldeii. 
Les  armes  a  percnssion  n'ont  pas  de  batterie.  —  Littr^  ebenso.  —  II 

Slissa  sa  main  aous  le  traverain  d'oü  il  tira  uu  fort  piatolet  ä  canon 
oable  dont  ü  fit  joaer  les  batteries,  oomme  poor  s'amvser.  P.  J. 
1  d^c.  1883.  E.  Richebourg:  La  Petita  Mionne.  —  . . .  la  plnie  tom- 
bait  comme  d'un  arrosoir,  et  noua  allions  en  anrondiasant  les  dos,  le 
fuail  &0U8  le  bras,  le  pan  de  la  capotte  sur  la  batterie ...  —  Erckmann* 
Ghatrian:  Waterloo,  pag.  283  (Hetzel  et  O*). 

bohine  ~  Drahtrolle  des  Induktionsapparates;  Papierrolle.  —  Au 
mciyen  d'une  forte  bobine  de  Kumkoff  [EuhmkorÜ],  on  a  pxcitä  . . .  tous 
les  mvseles  de  la  Ihee.  —  P.  J.  8  oet.  1883.  —  Le  fen  s'est  d^clar^, 
on  ne  aait  commeat,  dans  an  hangar  aoua  lequel  ^taieut  rang^ea  qaatre 
Cents  bobines  de  papier  neuf .  . .  —  P.  J.  13  janv.  1884.  (Brand  einer 
fabrique  de  cartouuages).  Acad.:  Un  cylindre  autour  duquel  a'enroa- 
lent  des  fils  rndtalliques,  qai  eerrent  4  oondniio  nn  oonxaat  Äeo^qne. 
Litfar^  Suppl.  ebenso. 

braiser  =  aufsieden  (dea  Silbera  etc.)?  =  blanchir.  —  C'est  une 
süperbe  chaine  de  montre  gileti^  avec  bäton,  mouaqueton,  mddaillon, 
on  m^l  dord,  ciseM,  bnie^  soad<  4  la  lampe.  —  r.  J.  1  janv.  1884. 
Les  camelots. 

brassarä  =  ?  Wickelband  kann  ea  neben  j^^uige"  nidit  be- 
deuten. Le  miEea  de  la  pttoe  est  oocup^  pac  uio  dnomi  ehemin^ 
oA  fiambo  an  boo  fon,  derantleqiiel  ehmibntjdtondw  Modieii  laqgflif 
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brasrards,  bonuets;  en  an  mot,  tout  ce  qu'il  faut  ponr  vStir  oonveni^ 
blement  le  noaveu  yenu.  —  P.  J.  27  oct.  1888.  L'en&nce  i  Pftns 
(Th.  Grimm). 

bratteur,  -  d*a{Guret  »  faiseur  d'affairet?  Un  An^lais,  brotaeiir 

d'affaires,  John  Arthur,  s'^tait  ^tabli  dans  la  rue  Castighone,  oü,  pen- 
dant  plasieurs  aQn^s.  ^  fit  le  change  et  trafiqae  sar  toot,  Tente 
d'immeables  et  Tente  ae  marchandiseB.  n  y  avait  des  haute  et  des 
bas  dans  ce  commerce  ä.  tont  faire ...  — ,  ^*  X  IS  Unt»  1884.  Paris. 
— •  Sachs,  Acad.  und  Littre:  Bierbrauer,  Bierwirt. 

brimade  =  Fuchsprellen,  nicht  bloss  vom  Schüler  ^Sachs),  son- 
dem  aneb  Tota  Rekraten.  —  Qaand  k  la  brimade  [le  consent  d'aqjonrd* 
hui]  ne  la  connaitra  que  par  des  contes  qui,  remontant  anx  temps  les 
plus  recul^R,  n'ont  plus  coois  4  notre  öpoque.  —  F.  J.  28  188S. 
Le  consent  d'airjourd'hui. 

bticke  =  Gasbrenner  (mit  LOobern).  —  üne  büche  k  gas  flambaxt 
dans  un  appartement,  quand  la  flamme  s'^teignit  soudain  .  .  .  le  gaz 
continua  i  sortir  des  trous  de  la  büche ...  —  P.  J.  80  janvier  1884. 
Im  tempMe  dn  26.  —  Diese  Bedentnng  f»blt  in  den  WOrnnbfidieni. 

budg^Uun  a.  n.  s.  m.  (effectif)  •  Bndgetbestand.  So  Sachs.  Man 
ist  somit  versucht  zu  glauben,  das  Wort  käme  nur  in  dieser  ^inen 
Verbindung  vor.  —  Parmi  la  droite  bonapartiste,  deux  hommes  con- 
naiasent  le  m^nisme  budg^taiie  et  sont  capables  de  faire  d'ezcellents 
disconrs  d'opposition ;  —  P.  J.  80  nov.  1883.  Chambre  des  d^put^s.  — 

—  . .  .  la  question  budg^taire  ...  —  P.  J.  26  janv.  1884.  —  les  n^ 
cessitäs  budg^taires  . . .  —  P.  J.  2  fSvr.  1884.  —  les  embarras  budg^- 
taires  ...  —  P.  J.  10  f^vr.  1884.  —  Des  consid^rations  badgUaires.  — 
P.  J.  12  f^vr.  1884.  —  Acad. :  budg^taire.  adj.  des  deux  genres.  Qui 
appartient  au  budget,  qui  a  rapport  au  budget.  AUocutions  budgä- 
taaree.  —  LitM  nie  Saebs;  aber  Suppl.  budgetalrement. 

cannage  =  Beflechten  (der  Stühle)  mit  Rohr.  —  La  sociöt^  [des 
ateliers  d'aveagles]  ponrra  y  d^velopper  la  fabrication  de  brosserioi 
de  sparterie,  ainsi  que  le  cannage  et  le  rempaillage  des  chaises.  — 
P.  J.  7  janv.  1884.  Lettres,  etc.  —  Sachs  nur:  Auamessen  flüt  dffF 
Rohrelle.  Acad.  ebenso.  Littr^  Suppl.:  Action  de  tresser  des  cannei, 
des  roseaux.   Les  rotins  servant  au  cannage  des  si^ges. 

capter  2.  eine  IfineralqQell«  fsssen.  So  Saebs  nnd  Litfar^.  Aead. 
bat  dime  Bedeutung  nicht.  —  ffier  auch  von  anderem  Wasser  ge- 
braucht. —  L'administration  coloniale  [de  la  Röunion]  se  pr^occupe 
enfin  de  P^tude  d'un  grand  projet  d'irrigation  qui  aura  pour  r^sultat 
de  ea]»ter  et  d*am^ager  les  eanz  si  n^cessaires  ä  la  prosp6rit4  de 
Pagiiculture  ...  —  P.  J.  22  janv.  1884.  Les  colonies  ^n9ai8e8.  — 
H.  Marcel  Deprez  a  fait,  k  Tea^osition  de  Munich  ...  et  4  Qrenoble  . . . 
des  exp^riences  tr^s  intAressantee ;  des  cbutes  d'eaa  capt^es  par  des 
turbines  ä  des  distances  de  dix-bidt  küom^tres  et  einquante-sept  kQo* 
m^trea  ont  fait  marcher  . .  .  dee  pompei  fortativee  .  •  .  —  P.  J*  24  jaST» 
1884.  L*äectricit^  motrice. 

«dMitrv*  la  Grande  «OeintiiMi  die  svosse  Gürtelbahn  mn  Paris. 

—  Gr.  Alm.  Jll.  dn  P.  J.  bringt  einen  Aufsatz  (mit  Plan)  über  diese 
Bahn  pag.  40  f.  Überschrift:  Xa  Grande  Ceinture.  Anfang:  La  ligne 
de  Grande-Ceinture,  commenc^e  en  1875  ...  a  ^t^  ...  achev^e  et  ouverte 
an  pablic  au  mois  de  msi  1888  ^ouis  Barroux). 

cenienaire.  une  pi^ce  .  —  ein  Stück,  das  zum  100.  Male  aufge- 
iBbrt  wird,  r-  Fehlt  in  den  Wörterbüchern.  — •  Quand  une  piäce  non- 
Telle,  joote  imr  i»  tbMce  da  Fttis,  attaiiit  la  eemme  veprtfsentatiott, 
p%  spi  eet  U.  tmit>t>tioB  de  loii  meete,  <t  soMi  da  im  iaporbee  ra^ 
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oettes,  il  eBt  d'usage  aue  Theureux  directeur  offre  une  föie  a  ses  ar- 
tistes  et  aaz  aateurs  de  la  pidce  centenaire;  on  appelle  cela  fSter  la 
oentüme.  —  P.  J.  Sl  ft(mer  1884.  £.  Bichebourg:  La  Petite  Mionne. 

cheval.  chevaux  de  bois  =  Karassell.  —  Fehlt  in  den  Wörter- 
büchern. —  De  distaace  en  distance,  an  maoäge  de  chevaux  de  bois, 
la  joie  dee  enffuite,  tonrnait  an  ton  de  1»  nranqoe  d*im  orgue  de  b«r* 
bme.  —  P.  .T.  28  d^.  1883.  K  Richebourg:  La  Petite  Mionne.  —  Lea 
chevaux  de  bois  constituent  an  des  äl^ments  indispensables  des  fStes 
foraines.  Dans  les  grandes  fdteet  c'est  aux  chevaux  de  bois  que  se 
donnent  rendes-vous  tontae  Im  buidet  joyeoMi  §aemim  de  mirlitons  et 
autres  Instruments  aussi  sonores  que  tintamarresques.  Dans  les  fßtes 
locales,  les  chevaux  de  bois  sont  l'amusement  des  enfants  et  la  tran^ 
qniUiW  dei  parente  qni  fönt  cerelo  autonr  dn  manage  ...  La  musiqae 
rartoai  joue  un  grand  röle  dans  le  fonctionnement  des  cheTauz  da 
boi«.  —  Gr.  Alm.  Jll.  du  P.  J.  1884,  pag.  81  (A.  Coffignon). 

chiffonnaae  =  chiffonnerie  =  das  Lumpensanuneln.  Fehlt  m 
daii  WOrurbOoheni.  —  L'arrtW  du  pi€fet  da  la  Saine  [relatif  aus 
ordures  m^nag^resl,  .  .  .  va  rdduire  a  la  misöre  trentc  mille  chifFon- 
niers,  sans  parier  ae  cent  mille  autres  travaillears  que  le  chiffonnage 
fait  vivre  accessoirement.  —  P.  J.  21  janvier  1884.  B^union  des 
chiflfoimiers.  —  Libres  ä  eux,  s'ils  le  yaolMit,  de  vider  partiellemaiit  la 
contenn  des  bottes  dans  des  toiles  k  sacs  ou  des  toiles  cir^s,  comma 
beaocoup  le  iaisaient  d^ä,  afin  de  faciliter  l'op^tion  du  chiffonnu^ 
—  P.  J.  t9  jaoT.  1884.  Un  tanna  moyen.  —  . . .  la  dne  da  la  Boua* 
foncauld-Bisaccia,  pour  seconer  la  tyrannie  de  la  R^publique  parla* 
mentaire,  ^tend  sa  main  protectrice  sur  la  modeste  industne  da 
chiffonnage.  —  P.  J.  24  janv.  1884.  Le  chiil'onnage.  L'arrSt^  . . . 
n'a  fait  ^e  transformer  l'indnatria  da  chiffonnage  en  snbetitaaiit  la 
placier  aa  cfaiffonnior  da  la  roa.  —  P.  J.  10  Un.  1684.  Cona.  mim. 
de  Faiie. 

€Mfffmar  xa  PanallaiuBaler  (dar  Kamamiaiciaii  ^  malt?  v^L 
ohifia  4).  —  Sa  Mmt  aiiaaita  prtsentäs  devant  la  commienon  las  pein- 

tres  en  porcellaine  ...  La  journ^e  de  10  heures  de  travaü  est  pav^ 
6  fr.,  7  fr.  50  ou  10  £r.,  selon  la  sp^cialitä:  chiffireur,  d^rateur,  flea« 
riata  on  licranate.  —  P.  J.  Un»  1864.  —  Diaaa  Badautong  fahlt  in  dan 

Wörterbüchern. 

chretUnU:  =  Christenniederlassung.  Sachs  nur:  Christenheit.  — 
Acad.  ebenso.  Littr^  Suppl.:  Communant^  chr^tienne,  en  un  pays  qui 
n'aat  paa  elirötien.  —  . . .  la  d^idohe  qae  Mfr  Puginier  a  exp^i^ : 
Hong-Kong,  9  fövr.:  Massacr^s  .  .  .  1  pr^tre,  22  catdchistes,  815  chr^ 
tiens;  108  chrfttient^  d^truites.  Demande  secours.  Fuginiar.  —  P.  J. 
IS  Uft.  1884.  Dam.  novT. 

claquement  de  la  langw  —  Schnalzen  mit  der  Zunge.  —  ...  les 
chevaux,  anim^s  par  un  claquement  de  la  langue  contre  le  palaie, 
reprirent  leur  trot  rapide.  —  P.  J.  18  nov.  188S.  £.  Eichebourg;  La 
Petite  Mionaa.  — *  uiaaar  Ctotwaneh  tob  alaqnamant  faUt  in  dan 
Wörterbüchern. 

comparer.  compare,  e  =  vergleichend.  Sachs  varwaiat  swar  auf 
anatomie,  nicht  aber  auf  grammaire,  das  er  doeh  |Ät:  grawwnalra 
aompar^  Acad.  führt  nocn  „phflologie"  an,  das  bei  Sachs  auch  nicht 
mit  „comparee"  verbunden  angeführt  ist.  —  La  chaire  d'histoire  des 
l^islations  compar^s  et  la  chaire  d'arabe  du  College  de  France  sont 
▼acantae.  —  P.  J.  10  d^.  188S.  Patitaa  nonTaUai.  —  Le  Collie  da 
France  \'ient  de  däsigner,  jiGur  la  chaire  d'histoire  des  l^gislations 
compar^,  vacante  par  le  d^s  de  M.  Edouard  Laboolay,  an  pjani^ 
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ligne'  M.  Dareste,  conseiller  ä  la  cour  de  Cassation.  —  P.  J.  30  jany. 
1884.  Lettres,  etc.  —  Au  mus^  de  sculpture  compar^e  de  Troca^^ro, 
on  Biohhve  le  monti^  de  la  copie  en  moulage  du  grand  portail  de  la 

eatMdrale  de  Bordeaux.  —  P;  J.  10  fevr.  1884.  Pet.  nouv.  —  Somit 
durfte  sich  wohl  die  besondere  Aufnahme  von  compar^,  e  ins  Lexikon 
empfehlen. 

comte  —  Helfershelfer  vor  Spielbuden.  —  La  rägle  fondamentale 
de  l'association  [des  bonneteurs]  est  qvi'il  doit  toujours  entrer  de  l'ar- 
gent  dans  la  caisse  commune,  mais  qu'il  ne  doit  jamais  en  Kurtir.  Si 
done  Yons  royes  nn  joneur  qui  gagne  i  ane  table  de  jeu,  c'est  quo 
c'est  un  comte,  c^eBt-ä,-dire  an  oomp^re.  —  Gx.  Alm.  HL  du  F.  J.  1884, 
pag.  33  (A.  Coffignon). 

conformateur  =  Apparat  zur  Feststellung  der  Kopfform  (für 
Hnhnacher).  —  Sachs :  Hunorm.  Littr^ :  Instrument  ponr  donner  anx 
chapeaux  la  forme  de  la  tdte.  Bei  Acad.  fehlt  das  Wmt.  —  .  .  .  il 
propose  de  ce  servir,  pour  mesurer  la  tdte  [des  rdcidivistes]  du  con- 
lOimatevr  des  chapeliers.  On  «ait  qne  les  conformateur»  prennent 
les  dimenMonB  d^imlMes  par  les  os  du  cräne.  >-  P.  J.  3  oct.  1883. 

consi^e  =  consignation ,  Aufbewahrungsort  des  Handgepäcks. 
A  la  ^re,  M^e  G .  . .  apprit . . . }  et  on  iui  montra  une  grande 
manne  qm  ayait  4t6  laisi^e  a  la  ooneigne  . . .  P.  J.  9  nov.  1888.  — 
.  .  .  trois  colis  de'posds  ä  la  eoneigne  de  la  gare  de  Vincennes.  —  P. 
J.  21  oct.  1883.  —  Cette  femme  avait  mis  on  con^iigne  une  Enorme 
malle.  —  Le  bulletin  de  la  malle  en  consigne  a  ete  retrouve  ...  — 
P.  J.  21  mars  1883.  —  A  chaque  d^m^nagement,  pr^textant  un  voyage, 
eile  emportait  avec  les  malles  une  table  de  jeu  qn'elle  döposait  ä  la 
consigne  dans  une  gare  de  chemin  de  fer.  —  P.  J.  18  janv.  1884. 
Paris;  M.  Euelrn  a  d^nyext  les  malles  ä  la  consigne  de  la  gare 
Saint-Lazare  oö  elles  avaient  ^t^  mises  sous  le  nom  de  A^Mkune  Heldol^ 
—  P.  J.  25  janv.  1884.  Paris.  —  Vgl.  d.  Zschr.  TV,  53,  s.  v.  anfgeben. 

coupure  4.  =  Abschnitt  (einer  Actio),  Stück.  —  La  Bente  »Trois 
ponr  Cent  amortissable''  porte  un  inttfrM  annnel  de  S  fr.  et  se  rem- 
bourse  k  100  fr.  par  des  tirages  au  sort  rdpartis  sur  75  au*.  Sa  cou- 
pure  minima  est  de  15  francs.  —  Elle  [la  Banque  de  France]  ^met  des 
biUets  de  banqne  pajables  au  portenr  et  &  vae,  dont  les  coupures  les 
plus  nombreuses  sont  de  1000  fr.,  de  500  fr.  et  de  100  fr.  —  Des  obU- 
gations  Fonci^res  de  500  fr.  sont  en  ce  moment  en  cours  d'^raission 
ä  480  fr,,  et  par  coupures  de  100  fr.,  au  prix  de  96  fr.  —  Gr.  Alm. 
HL  dn  P.  J.  1884,  pag.  6  f.  ^  flaehe;'  Meine  Banknote,  beeonders  TOn 
Sog  Franken  und  darunter.    Acad.  u.  Littr^  ebenso. 

coureur  =  Läufer  (Vogel,  an  einem  Faden  befestigt,  zum  An- 
locken der  Vögel  beim  Vogelfänge).  —  Quand  les  autres  oiseaux  en- 
tendent,  perchäs  sur  les  braaches,  les  appels  hrasitäB  da  pinson,  üb 
accourent,  puis  ils  viennent  se  mßler  aux  „coureurs",  qui,  eux  aussi, 
semblent  en  libertd  ätant  retenus  par  un  fil  tenu  et  par  un  petit  cor- 
Mt.  CTeet  ee  znoment  que  e'abat  iur  eiiz  le  filet  de  l*oieeleiir ...  — 
P.  J.  Sl  wesjj/t,  1883.  Tableanx  et  I^Tpea  parisiens. 

craquelS  auch  von  gesprungenem  Lack  gebraucht;  Sachs,  Acad. 
und  Litträ  nur  von  der  Glasur  des  Porzellans.  Vgl.  craquelure  Ab- 
BChuppnng  des  Lacket  and  der  Farben  von  CtonüUden.  —  Honsieor , . . 
monsieur .  .  .  fit  le  concierge,  tortillant  entre  ses  doigts  la  longue 
visiere  craquelöe  de  sa  caaquette  dont  la  calotte  bouftante,  aplatie  et 
d^orm^e,  attestait  tont  dr  la  fois  des  services  anciens  et  une  saee 
^conomie.  P.  J.  18  janvinr  1884.  A.-J.  Dalstaie;  La  Folie  ae 
Claude^  • 
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crisper  =  „krampfhaft"  zasammenziehen,  ballen.  Sachs  nnr 
„zusammenziehen".  Vgl.  chspation  2:  krampfhafte  Zusammenziehung. 
—  . . .  les  mains  de  M.  de  Solenre  «e  criiiperent  «nr  les  brai  de  son 
fauteuil.  —  P.  J.  25  nct.  1883.  E.  Richebourg:  La  Petita  Mionne.  — 
Madame  de  Soleure  attendait  avec  impatience  fiävrense,  les  mains 
crispdes  sur  son  fauteuil ...  —  P.  J.  17  oct.  188S.  Ibid.  —  C'est  le 
braa  ^maci^  d'un  yieillard,  dont  les  mnsolea  tOiit  des  cordes,  au  boot 
dnqucl  la  main  pend  lef^erempnt  crisp^e  ...  —  P.  J.  80  oct.  1883.  — 
See  doigts  etaient  crispös  daus  ses  cheveuz ...  —  P.  J.  81  oct.  1883. 
E.  Richebourg:  La  Fei.  Mionne.  —  . . .  sea  Idvtee  e'afliitaient  conTul- 
sde»  et  RBH  mains  criap^e»  dane  an  mouvement  d'dtreinte  supplianie 
paraisöiiient  }irr>tes  i\  s'elever  vers  le  ciel ...  —  F.  J.  16  nov.  188S 
E.  Daudet:  Mademoiselle  Vestris. 

«UbraiUe  s.  ro.  =  YemaebUtosigung  des  ftunecen  Aaetaades.  — 
Sachs:  nnr  fig.  in:  il  iie  fiint  pas  aller  jusqn'au  -  man  muss  es  nicht 
bis  zur  Ausgelassenheit  treiben.  Littr^  ebenso.  —  II  laissait  orottre 
sea  ohevenz,  aa  barbe  ineulte  pouBaait  en  broaaaaflles ;  lui,  autrefoia  si 
Boignenx  de  aa  personne,  il  se  laissait  aller  k  un  d^raülä  qui  faisait 
peine  h  Toir.  —  P.  J.  IS  noTembre  1888.  £.  iUcheboorg:  la  Petita 
Mionne. 

d^ra^  partie.  nne  chemiae  dAraill^      ein  Hemde,  daa  Hals 

und  Brust  entblösst  lässt.  —  Notre  voisin,  le  vieux  forgeron  Ruppert| 
avec  8on  tablicr  de  cuir  et  sa  chemise  debraill^e  arriva  m^me . . .  — • 
Erckmann-Chatrian:  Waterloo,  p.  60  (Hetzel  et  €•«•). 

dc'chaussoir  =  Stiefelknecht.  Sachs,  Acad.  und  Littr^  haben 
diese  Bedeutung  nicht.  —  Grande  utilitd  nouvelle.  D^chaussoir  sata- 
nique,  brevet^  S.  G.  D.  G.  £n  une  seconde  assis  ou  deboat,  tout  le 
monde,  hontmea,  feumea  et  enfitnts,  retire  aea  obanaanrea  aana  ae  lia- 
tigner.  —  P.  J.  14  fdvr.  1884.   Annonce  mit  Abbildung. 

d^faut.  faire  döfaut  =  fehlen,  nicht  bloss  wie  Sachs  3.  4.  an- 
gibt. —  ...  puis  je  me  remettrai  au  travail.  II  faut  que  mon  second 
roman  suive  de  prte  le  premier.  Dame  il  faut  profit^r  de  la  veinOi 
Ah!  les  iddea  nc  me  faisaient  pas  defant:  j'avais  vingt  RiijetB  de  ro- 
mans  dans  la  t€te.  —  P.  J.  4  d^cembre  1883.  £.  Richebourg:  La  Pet. 
Mionne.  —  Vgl.  diese  Zachr.  I,  842. 

dAnissionner  a  aeine  Demission  geben.  Saeha  nur  —  v/a  aus 
dem  Dienste  entlassen.  Littrt?  Suppl. :  donner  sa  d^missien.  Bei 
Acad.  fehlt  das  Wort.  —  Cette  visite  [de  M.  Henri  Brisson]  est  La 
preuye  de  aon  aeceptatiion  de  la  pr^denoe  et  non  de  son  dtfaar  de 
d^missionner,  contruiremcnt  a  ce  qn'alBnnait  an  joomsl  d*Uer  uatiB. 
P.  J.  12  janv.  1884.    Dern.  nouv. 

deplacements  =  Rubrik  (in  einer  Zeitung),  in  welcher  Ankunft 
und  Abreise  hoher  Personen  berichtet  wird;  s.  m.  falsche  Anlage  (einea 
Kapitals).  —  I^ittre  Suppl. :  Par  emploi  n^ologique,  visite  avec  rdsidence 
chez  quelqu'un  en  quelque  lieu.   On  annonce  que  Lord  .  .  .  viendra 


nanx  dans  les  revues  et  dans  le  monde.  —  Acad.  wie  Sachs.  —  Enfin, 
avant  de  s'attacher  aux  annonces,  eile  s'arrf ta  ä  la  rubriqne:  „Dt^place- 
ment»^.  Elle  ne  n^ligeait  jamais  de  parcourir  la  li»te  des  per- 
aonnagea  de  distinction  arriT^  &  Faria  on  qni  en  aont  partis,  qni  se 
tronve  ä  cette  place,  et  d'onvoyer  son  adresse  aux  nonveaux  venns.  — 
P.  J.  3  däc  1883.  E.  Daudet:  Mademoiselle  Vestris.  —  Une  panique 
est  rtfault^  et  le  public,  confondant  les  bona  et  lea  manvaia,  a  fni  lea 
placements  commerciaux.  H  fant  arrftter  cette  ddsertion  si  pr^'udi- 
dable  4  la  richesse  du  paja  et  lamener  le  numtoure  4  sa  viritablQ 
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place.  LeB  jeuz  de  Bonne  et  de  niAnilalioii  ne  loiit  qpe  dee  d^place» 

inente  de  fortune,  le  travail  seul  ett  soorce  de  riäieBM.  P.  J. 
^  dä^*  1883.    L'agitation  commerciale. 

.  ..  desinteresser.  se  .  =  das  Interesse  verlieren.  —  Fehlt  in  den 
Wörterbüchern.  —  La  oommiBsion  a  demaadd  d'^tre  relev^  de  son 
mandat.  Mais  le  conseil  .  .  .  a  declard  nc  pas  se  d^ainteresser  de  la 
question  et  se  r^serve  d'j  revenir  lors  de  la  discussion  da  budget.  — 
F.  J.  1  aoüt  1883.  Cona.  mun.  de  Faxis.  ...  le  peuple  fran^ais  a 
montr^S  maintes  fois  qu'il  ^tait  jaloiix  de  ses  droits,  lorsqu'il  les 
croyait  menaces  et  Tenthousiasnie  provoqu^  par  les  revolutions  de  1830 
4e  1848  et  par  le  scrutin  de  1877  indique  qu'il  ne  se  d^sintöresse 
pav  de  la  polm^.  —  P.  J.  81  oct.  1688  (Th.  GThnm).  »  L*tfmanoi- 
pation  a  fait  en  France,  depuis  nne  vingtaine  d'ann^es,  d'assez  rapides 
progres,  surtout  dans  le  domaine  des  lettre«  et  des  arts.  L'Etat  s'est 
dtfsmt^resse  dans  ces  questions,  et  s'il  raste  jusqu'ä  uu  certain  point 
donatemr  et  protectenr,  ü  a  cessä  d'^tre  doniinateur  et  oppresseur.  II 
n'y  a  plus,  ostensiblement  du  moins,  ni  litterature  ni  arts  officiels.  — 
P.  J.  22  nOY.  188a.  Lea  charges  de  la  libertd  (Th.  Crrimm).  —  A  l'ori- 
gine,  Mine  I)iiTU]an  «emblaat  se  d^Brnt^reiBer  de  la  canie.  Bon  attltode 
change,  k  cette  demi^re  andience.  Elle  se  porte  partie  oivile  et  r^ 
clame  10000  fr,  de  dommages-interets.  —  P.  J.  26  nov.  1883.  Tribu- 
naux.  —  Au  miiieu  des  changements  miuist^riels  trop  fröquents,  le 
ministre  des  postes  et  t^^^phee  donne  le  bon  exemple  de  la  sta- 
Lilite.  M.  Cochery  s'est  desinteressd  de  la  politiqne  active  et  s'applique 
4  ce  que  son  adininistration  seit  un  intermädiaire  rapide  et  fidMe.  — 
P.  J.  6  d^cembre  1883.  Les  lettres -t^lägrammes  (Th.  Grimm).  —  La 
cominisaion  a  4t6  aussi  d'avis  que  TEtat  ne  povrait  se  dMntäreBser 
de  ses  crdations.  —  P.  J.  2  janv.  1884.  Les  niusdes  commerciaux.  — 
. . .  deux  au  moins  ont . . .  vot^  dans  ce  seus  uniquemeut  pour  qu'une 
fibosBe  interpr^tation  de  lenir  bnlletin  ne  les  repr^sentftt  pas,  aux  yeux 
de  leurs  ölecteurs,  comme  se  d^sintöressant  des  queations  sociales.  — 
P,  J.  9  f^vT.  1884.  Les  quarante-quatre.  —  Nos  gouvernants  ont  le 
grand  tort  de  ae  desintdresser,  la  plupart  du  temps,  dos  iacossants 
effortt  que  rtelisent  les  musulmans  an  nom  de  la  rel^fon . . .  ~  P.  J. 
19  f6n,  1884.    Le  Mahdi  et  l'Alprt^rie. 

^ehdetnce  ^  die  am  Verfalltage  zu  zahlende  Summe.  —  Au 
SO  septembre  dernier,  les  MreB  Bloch  ^taient  amvlB,  paf  des  tualtee 
4  trois  et  ä  six  mois  .  .  .  ä  avoir  une  ^ch^ance  de  pliis  de  iOOOOO  fr, 
—  P.  J.  8  oct,  1883.  —  Le  fabricant  de  chapeaux,  qui  avait  une  forte 
^ch^auce  a  pa^er  hier,  a  laissö  une  lettre.  —  Ibid.  —  ...  les  cr^dits 
ant^euremeiil  inBerits  an  chapitre  V  atteignaient  t-ils  le  montant  des 
dchdances  prdvues  pour  l'exercice?  —  F.  J.  29  nov.  1883.  Chambre 
des  deputes.  —  Acad.  und  Littre  wie  Sachs.  —  YgL  Petit  vocabulaire 
frangais  par  G.  van  Muyden,  IL  p.  5. 

(FortBetanng  folgt.) 
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Blaise  Pascal, 

still  Kampf  gegen  die  Jesoiten  und  seine  Verteidigung  des 

Christentums. 

(Fortsetsung.) 


n.  Kampf  gegen  die  JemttiB.  Ltttm  provlMlAlii. 

Bereits  Saint-Cyran  hatte  die  Jesuiten  angegriffen,  und  An- 
toine  Arnauld  hatte  dessen  Werk  mit  Eifer  fortgesetzt.  Unter 
der  Einwirkung  des  gefangenen  Abtes  Saint-Cyran,  sowie  durch 
Juieen's  Bueb  Augnetiniie  bewogen,  hatte  Anutuld  tich  an  Port- 
Boyal  angeschlossen.  Im  Jahre  1643,  knn  nach  dem  Tode  des 
Abtes,  gab  er  seine  Behrift  gegen  die  hinflge  Kommunion  heraus. 
Die  Veranlassung  dasn  gab  die  Weigerung  der  Frinsessin  de 
Onemeniy  an  einem  Tage  auf  einen  Ball  zu  gehen,  an  welchem 
sie  kommuniziert  hatte.  Durch  Antoine's  ültesten  Bruder,  Robert 
Arnauld  d'Andilly,  welcher  diese  Weltdame  platonisch- christlich 
liebte,  angespornt,  hatte  sie  sich  in  einer  Anwandlung  von  Re- 
ligiosität —  welche  später  von  ihrem  minder  platonischen  Freunde, 
dem  Kardinale  Retz,  gründlich  Uberwunden  wurde  —  an  Saint- 
Cyran  gewandt,  während  derselbe  noch  im  QefKngniBse  sass. 
Dieser  hatte  ihr  manchen  Rat  gegeben  und  sie  besonders  davor 
gewamty  tSglich  gedankenlos  das  heiL  Abendmahl  in  empfhngen. 
Die  Weigerung  der  Prinieisin  sowie  die  Darlegung  ihrer  Grflnde 
dazu  kamen  durch  Mni^  de  Sabl6  ihrem  Beichtvater,  einem  Je- 
suiten, zu  Ohren,  welcher  iofort  eine  Abhandlung  zur  Verteidi- 
gung der  häufigen  Kommunion  schrieb.  Og^leich  dieselbe  nicht 
gedruckt  wurde,  kekam  Antoine  Araauid^)  sie  doch  zu  sehen 


M  Arnauld  fährt  sehr  oft  die  S&tze,  welche  er  widerlegt,  vor 
jedem  Kmitel  aa.  Oieee  ladiikrelion  ist  ihm  sehr  Abel  genomaMB 
worden.  Ol  Amaidd:  De  U  &<(|iieBte  CommuBion.  VII.  Edinoa.  ISSS. 
PrtffiMe,  pag.  S. 
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und  widerlegte  sie  in  seinem  oben  genannten  Buche.  Dieses 
machte  ihn  zu  dem  angesehensten  Vorkämpfer  der  neuen  Lehre, 
zu  dem  grossen  Arnauld,  und  erwarb  Port -Royal  manche  An- 
hänger. Aber  sogleich  entflammte  der  Hass  der  Jesuiten  gegen 
die  Jansenisten  und  die  Familie  Arnauld.  Sie  setzten  alles  in 
Bewegung,  dtBB  das  Buch  vom  Papste  yerdammt  wttrde,  was 
ihneD  Jedoeh  nicht  glückte. 

Es  währte  jedoeh  niclit  lange,  dass  der  Papst  den  Janse- 
nismns  verdammte.  Die  theologische  Fakultät  zu  Paris  hatte 
nämlich  im  Jahre  1049  ans  Jansen's  Schrift  flinf  Sätze  ausge- 
zogen, welche  sie  als  mit  der  wahren  Lehre  in  Widerspruch 
stehend  ansah.  Nacli  vierjährigen  Verhandlungen  erliess  daher 
Papst  Innocenz  X.  im  Jahre  1653  eine  Bulle,  welche  die  5  Sätze 
flir  ketzerisch  erklärte.  Die  Jansenistcn  beugten  sich  vor  der 
päpstlichen  Bulle  und  erklärten  sich  bereit,  diese  Sätze,  welche 
von  der  Prädestination  und  der  Willensfreiheit  handelten,  zu 
verdammen,  wo  sie  sich  so  fänden;  aher,  sagten  sie,  hei 
Jansenitts  fänden  sie  sich  nicht  Da  erklärte  eine  nene  Bnlle 
im  Jahre  1654,  dass  dieselben  sich  in  jener  Schrift  fänden.  In 
einer  Streitschrift*)  erlaubte  sich  Aroauld  das  Faktum  zunächst 
in  Zweifel  zn  ziehen  und  erklärte  sodann  zugleich,  „dass  das 
Evangelium  und  die  Kirchenväter  in  dem  Apostel  Petrus  uns 
einen  Gerechten  zeigen,  dem  es  an  der  nötigen  Gnade  gefehlt 
hat"  (die  rechtliche  Seite  der  Frage). ^)  Wegen  dieser  Sache 
wurde  er  vor  die  Sorbonne,  die  theologische  Fakultät  zu  Paris, 
vorgeladen. 

Während  die  Angelegenheit  noch  schwebte  (vom  1.  Dezem- 


Lettre  k  nn  duc  et  pair  (Herzog  de  Luynes)  1655;  250  p.  4". 
^)  Diese  Erklärung  stimuite  mit  dem  ersten  der  5  Sätze,  welche 
80  lauteten:  1.  Einige  von  den  Geboten  Gottes  sind  von  dem  Gerechten 
mit  den  Kräften,  nber  welche  er  zu  verfügen  hat,  nicht  zu  erfüllen, 
und  selbst  die  Gnade,  wodurch  die  Erfüllung  ihm  möglich  gemacht 
werden  kann,  mangelt  ihn.  2.  In  dem  Zustande  der  gefallenen  Natur 
widwsteht  man  niemals  der  inneren  Gnade.  8.  Damit  im  Zustande 
der  gefallenen  Natur  das  Gute  oder  Böse  angerechnet  werde,  ist  ch 
nicht  notwendig,  die  Freiheit  zu  besitzen,  welche  einen  Gegensatz  zu 
der  innem  Nötigung  bildet ;  Bondem  die  Freiheit,  welche  in  der  Ab- 
Wesenheit  äusseren  Zwanges  besteht,  ist  hinreichend.  4.  Die  Semipe- 
lagianer  räumten  die  Notwendigkeit  einer  innern,  treibenden  Gnade 
für  jede  gute  Handlung,  ja  sogar  für  den  Anfang  des  Glaubens,  ein ; 
aber  sie  waren  Ketzer  in  der  Annahme,  dass  der  Wille  des  Menschen 
dieser  Gnade  ebenso  gut  widerstehen,  als  folgen  könne.  5.  Es  ist 
ein  semipelagianischer  Irrtum  zu  sagen,  dass  Christus  für  alle  Menschen 
getttorben  ist  und  sem  Blut  vergossen  hat.  Gf.  Haynard :  Lob  Provin- 
ciales  de  P.  II,  281  Anm.  —  Sainte-Beuve :  Port-Bojal  II,  lOS  ff.  — 
Reuchlin:  Geschichte  von  Port-Boyal  I,  606  fL 
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ber  1655  bis  31.  Janur  1656),  gebrauchten  seine  Gegner  aller« 
band  Kniffe,  um  eine  günstige  Entscheidung  des  Streites  her- 
beizuführen. Hierin  wurden  sie  vom  Hofe,  von  Mazarin  und 
Fouquet  kräftig  unterstützt.  Der  Kanzler  Seguier^)  musste  auf 
allerhöchsten  Befehl  mit  einem  grossen,  imponierenden  Gefolgo 
den  Verhandlungen  beiwohnen;  überdies  zog  man  eine  grosso 
Anzahl  Doktoren  des  Franziskanerordens  zu,  da  Arnauld  mehr 
als  60  Doktoren  auf  seiner  Seite  hatte.  Eines  Tages  hOrto  man 
die  Königin  gsns  lanl  sv  der  Prinsessin  yon  Gnemeni,  welehe 
die  Veranlassnng  sa  der  Schrill  „De  1*  fr6qiiento  Gommnnion^ 
gegeben  hatte,  sagen:  „Eure  Doktoren  reden  sn  viel.'^  ^Eure 
Majestät  ktlmmem  sich  ja  nicht  weiter  darum,"  erwiderte  die 
Prinzessin,  „denn  sie  berufe  n  jn  so  manche  Bettelmönche,  dass 
Sie  mehr  als  genup:  auf  Ihrer  beite  haben  werden."  rJ«**?"  ant- 
wortete die  Königin  trocken,  „wir  berufen  Jeden  Tap^  einige." 

Am  14.  Januar  wird  Arnauld  bezüglich  des  einen  Punktes 
für  schuldig  befunden;-)  es  ist  bereits  jetzt  augenscheinlich,  dass 
seine  Sache  vor  der  Sorbonne  ganz  nnd  gar  veiloren  ist.  Uxn 
beschliesst  daher,  dieselbe  vor  das  Pnbliknm  ra  bringen.  Ar- 
nanld  sehreibt  einen  Brief,  welchen  er  in  einer  Versammlnng  der 
Einsiedler  von  Port-Boyal  auf  dem  Lande,  wo  Pascal  gerade  zom 
Besuch  war,  vorliest.  Er  ersieht  jedoch  aus  dem  Schweigen 
der  Versammlung  sehr  bald,  dass  sein  Versuch  missglUckt  ist. 
Daher  wendet  or  sich  an  Pascal  mit  der  Aufforderung  zu 
schreiben.  Derselbe  gelobt  jedoch  bloss,  die  Sache  zu  prüfen; 
aber  am  folgenden  Tage  hat  er  schon  einen  Brief  fertig,  welchen 
er  in  der  Versammlung  mit  grossem  Beifall  vorliest. 

Pascars  Erwiderung  >^iirde  am  23.  Januar  1656  nnter  dem 
Titel:  „Lettre  k  nn  Provineial  par  nn  de  ses  amis^  gedmekt 
Im  Laofe  eines  Jahres  folgten  17  andere  nach;  der  18.  wurde 
am  34.  IfSis  1657  TerOfliBntiioht  WXhrend  die  10  ersten  Briefe 
an  einen  Provinzialen  gerichtet  sind  (vielleicht  an  Pascal's 
Schwager  Perier),  wenden  sich  die  6  folgenden  (11 — 16)  an  die 
Jesuiten,  die  beiden  letzten  aber  an  den  Beichtvater  des  Königs, 
Pater  Annat  S.  J.  In  den  Pensöea^)  bemerkt  Pascal,  dass  der 
Titel  „Lettres  k  un  Provineial"  von  dem  Buchdrucker  herrührte 
und  nicht  von  ihm  gebilligt  würde,  obschon  die  Briefe  freilich 


Sainte-Beare :  Porfe-Bojal  II,  5S»  ff. 

2)  Faug^re:  Lettrol,  oposonlM  eto.,  p.  4eo.  —  Lee  ProvincialeB 
de  P.  1712,  I,  p.  4. 

•)  Pensees  de  P.  Ed.  Faugere,  1844,  I,  p.  260.  —  Lea  Provinciales. 
CSoloffne  16&9.  AdvertiMement.  —  (Daniel:)  R^ponae  »nz  Proriaeiales 
OQ  läitreüeiw  de  GUandre  et  d'fiodoxe.  BruzeUes  l<t7.  p.  16  n.  197. 
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einem  Manne  auf  dem  Lande  geBcbrieben  wären.  Daa  Publikom, 

sa^  Vinet,*)  that  denselben  inzwischen  die  Ehre  an,  welche  es 
Werken  anthut,  deren  Namen  es  häufig  im  Munde  fUhrt:  es 
kürzte  den  Titel  ab  zu  „les  Provinciales",  eine  Abkürzung,  welche 
Pascal's  Beifall  fand.  Man  nannte  sie  auch  „Kleine  Briefe. 
Diese  Bezeichnong,  welche  man  bei  M^e  de  Sövignö,  einer  der 
begeiatertoten  Bewimderiiuieii  Paseal's,  fortwUhrend  findet,  soll 
walmclieiiilieh  den  geringeii  ümfiuig  denelben  im  Veigleieh  sn 
Anumld's  nngeheiier  lAngen  Pehdebiiefen  eodenten. 

Gleich  der  erste  Brief  machte  ein  ansserordenttieliei  Anf- 
sehen.  Der  Kanzler  S^guier,^)  welcher  den  Prozess  wider  Ar- 
nauld  sehr  eifrig  betrieb,  wurde  darüber  so  wtttend,  dass  er 
siebenmal  zur  Ader  gelassen  werden  musste.  Die  Druckerei, 
welche  für  Port-Royal  zu  arbeiten  pflegte,  wurde  sogar  ge- 
schlossen; da  jedocli  ein  Druckerlehrling  am  nächsten  Tage  dem 
ersten  ParlamenUpräsidenten  Belli^vre,  welcher  im  18.  Briefe 
erwIÜuit  wird,  ein  frisch  gedrucktes  Exemplar  des  2.  Briefes 
Uberbnehtey  um  su  seigen,  dass  der  Dmek  aadenwo  seinen 
Fortgang  nXhme^  wurde  die  Beseblagnahme  nu^^ehoben. 

In  späterer  Zeit  jedoch  erforderte  es  grosse  List  und  Ge- 
schicklichkeit,  die  Briefe  gedruckt  zu  erhalten.  Zum  Teil  wurde 
die  Drucklegung  von  Fortin,  ^)  dem  Rektor  des  Harcourt-CoUögei 
einem  Freunde  Pascal's,  besorgt;  ja,  einige  Briefe  sollen  sogar 
im  CoUöge  selbst  gedruckt  worden  sein. 

Nach  Veröffentlichung  des  ersten  Briefes  zog  sich  Pascal 
nach  Paris  zurück.  Er  nahm  seinen  Aufenthalt  jedoch  nicht  in 
seiner  eigenen  Wohnung,  welche  nahe  vor  dem  Thore  Saint- 
IGehel  lag,  sondern  lebte  als  IL  de  Mona  im  Bei  David,  einem 
Gaathanse  in  der  Rae  des  Poiriera  (Poirtos?)  hinter  der  Sorbonne 
und  gegenttber  dem  Jesoiteidiolleg  de  Clermont,  dem  apiteren 
Gollöge  Louis-Ie-Grand.  Mitten  im  Lager  der  Feinde,  hoffte  er| 
würde  man  wohl  nicht  den  Verfasser  der  Briefe  suchen. 

Mit  jedem  Briefe  stieg  natürlich  die  Neugier  des  Publikums. 
Im  Anfange  dachte  man  gar  nicht  an  Pascal  als  den  Verfasser, 
sondern  riet  auf  verschiedene  andere,  so  auf  den  Abt  von  Haute- 
Fontaine:  Le  Roi,  sowie  auch  lächerlicher  Weise  auf  den  Roman- 
schreiber Gomberville.^)    Beide  leimten  die  Verfasserschaft  ab, 


^  Vinet:  Etudes  sur  Pascal,    p.  272. 

^  Saiate-Beave:  Port-Royal,  II,  p.  664. 

*)  Faug^re:  Lettres,  opusculea  etc.,  p.  469. 

^)  Am  Schlüsse  des  15.  Briefes  bemerkt  Pascal,  dass  er  niemals 
weder  komane  geschrieben  noch  gelesen  habe.  Im  aber  an  einer 
Stdle  der  nPenaäes"  d^obuline,  eine  der  Personen  in  Mii«  de  Seod^'s 
lOtAodigem  Romane  „Artam^  ou  le  Grand  Qjrrua"  (baningegebini 
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aber  nitttrlich  auf  verschiedene  Art:  Gomberdlle  beklagte  lieli, 

dass  maB  ihn  für  den  VerfaBser  gehalten  habe;  der  Abt  bedauerte, 
dass  er  nicht  der  Autor  sei.  Durch  eine  rätselhafte  Unterschrift 
unter  dem  dritten  Briefe  reiite  Paseal  die  waehaende  Neugier 

noch  mehr. 

Trotz  alier  Heimlichkeit  erhielt  man  doch  nach  Veröffent- 
lichung des  6.  Briefes  Kunde  Uber  den  rechten  Zusammenhang. 
Im  Beginne  des  8.  Briefes  deutet  Pascal  auf  einen  ergötzlichen 
Yorfidl  hin,  ireleher  leieht  n  der  Gewlaalieit  bitte  fUnren  ktanen, 
daaa  er  der  Yerfiwaer  war,  wodweh  er  dann  an  der  F^nrtaetinng 
dea  Kampfea  gehindert  werden  wlre.^)  Ala  nladieh  Pteler  in* 
swischen  in  die  Hauptstadt  gesogen  war  und  seine  Wohnung 
gleichfalls  im  Roi  David  genennnen  hatte,  kam  eines  Tages  ein 
ihm  bekannter  Jesuit  zu  ilun  mit  der  Bitte,  Pascal  doch  zu 
warnen,  da  man  Argwohn  gegen  denselben  hege.  Parier  ant- 
wortete, 80  gut  er  konnte;  aber  er  stand  gleichsam  auf  glühen- 
den Kohlen,  da  der  7.  Brief  in  einer  Menge  ganz  frischer  Ab- 
stlge  auf  seinem  Bette  lag.  OlUcklicherweise  waren  die  Gardi- 
nen vorgezogen;  aonat  wire  er  vietleiobt  nicht  so  glimpflieh 
davon  gekonnnen.  Die  Wamang  dea  Jeaulten,  die  wohl  nidit  ao 
gaas  nneigennlMaig  war,  halle  Jodooh  kehw  Wirkung.  „Zun 
Schweigen  zu  swingen  ist  die  schlimmste  Yerfolgong:  niemala 
luben  die  Heiligen  geschwiegen, meinte  Pascal  (Pensdes  XXIV,  66); 
auch  er  schwieg  nicht,  sondern  fahr  so  lange  fort  zu  schreiben, 
bis  er  im  17.  Briefe  den  Jesuiten  zurufen  konnte:  .  .  .  „Man 
muss  sagen,  dass  Ihr  den  Papst  betrogen  habt;  aber  das  erregt 
kein  Ärgernis  mehr,  so  gut  kennt  man  £ach  non'^  —  er  meinte: 
durch  die  Lettres  Provinciales. 

1650)  erwähnt  wird,  so  meint  E.  Havet  (Pens^es  de  Pascal,  £d., 
1866,  U.  p.  164  u.  217)  er  habe  Pascal  auf  einer  Unwahrheit  ertappt. 
Es  würde  richtiger  gewesen  sein,  wenn  er  daraus  geschlossen  hätte, 
daas  Pascal  erst  nadh  dem  Zeitpunkte,  wo  er  diese  Worte  schrieb, 
d.  h.  nach  1656  Romane  gelesen  habe.  Übrigens  hatte  Pascal  einen 
triftigen  Grund,  die  Prinsessin  CUoboline  und  ihren  Qeliebten  M^rrinthe 
SU  erwUmen,  da  Ifll«  de  Seud^ir  in  ihnen  die  KOnigin  Christme  tob 
Schweden  und  ihren  ersten  GQnstling,  den  Grafen  Magnus  de  la 
Gardie,  geschildert  hatte  (Pens^s  de  Pascal  par  Havet,  II«  J^d.  Paris 
1866.  II.  164  u.  217).  Die«  hat  £.  Havet  auch  später  erkannt: 
„Cette  conjectore  de  M.  Gl.  m*a  sembl^  dte  Tabord  tns-plansible  t  je 
viens  de  la  v^rifier,  et  j'ai  reconnu  qu'elle  paratt  rigoureusement  exacte. 
En  effet,  tandis  ^ue  la  XV*  Provinciale  est  de  1556,  le  tonu  VI  de  la 
nCl^lie"  qui  contient  d'^loge  de  Port^Royal  et  qui  sans  deute  est  eonte 

3ue  Paaeal  »  enl»  »CUlie"  est  de  1657.    II  n*j  a  dono  aucone  raison 
e  tnpposer  que  Pascal,  dans  la  XV*  ProTineial^  n'ait  pas  dit  la 
T^t^".  Revue  poL  et  litt  U  man  1877. 

*)  Beeoeil  dUtncht,  p.  m.  —  Fkngtee:  Letties,  opusealei  etc., 
peg.  461. 
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Die  Lettrea  Fronnciales  zerfallen  in  2  verschiedene  Reihen; 
zu  der  ersten  gehören  die  drei  ersten  und  die  bttden  leteten 
Briefe.  In  denselben  behandelt  Pascal  die  Frage,  welche  den 
Prozesfl  gegen  Arnauld  hervorgerufen  hatte,  und  tritt  ziiiiäclist 
als  Verteidiger  der  jansenistischen  Lehre  auf.  Auf  den  zweiten 
Brief  folgt  eine  Antwort  des  Provinzialen,  welcher  zwei  Schreiben 
mitteilti^)  wovon  das  eine  vielleicht  von  Chapelaiu,  das  andere 
idelier  von  de  Beid^  henOiirt.  Dieees  eigibt  sieh  ant 
einem  Streite,  welcher  sieh  swisoheii  Nicole  (1635>>95)  und  dem 
bertthmten  Dichter  Jean  Bacine*)  abspielte.  Brsterer  hatte  in* 
gleich  mit  Arnauld  Pascal  beim  Sammeln  des  Stoffes  für  die 
Provinzialbriefe  geholfen,  wlbrend  letzterer  zu  der  Zeit,  als 
Pascal  seine  ersten  Briefe  schrieb,  in  Port-Royal  Schüler  war 
und  so  gute  Gelegenheit  hatte,  sich  hinreichende  Einsicht  zu 
verschaffen.  Da  nun  Kicole  in  einem  Angriflfe  auf  Demarets  de 
Saint-Sorlin  die  Roman8chreil)er  und  Schauspieldichter  öffentliclie 
Giftmischer  genannt  hatte,  fühlte  sich  Racine  verletzt  und  schrieb 
wider  Nicole,  Port-Royal  und  den  Jansenismas.^)  An  einer 
Stelle  seines  Briefes  (1666)  sagt  er,  dasa  Pascal  de  8c«< 
döiy  in  einem  der  P^vinsialbriefe  ans  Dankbariceit  ^rtthmt 
habe,  weil  sie  Port-Boyal  in  ihrem  Bomane  Glölie  gepriesen 
hätte. ^)  Mit  diesem  Lobe,  welches  Pascal  der  überspannten  Dame 
gezollt  hat,  können  nur  die  Worte  gemeint  sein,  welche  über 
die  Verfasserin  des  zweiten  Schreibens  in  der  Antwort  des  Pro- 
vinzialen gebraucht  werden.  —  Obschon  diene  Antwort  besagt, 
dasß  „die  Briefe  nicht  allein  von  Theologen  geschätzt  werden, 
sondern  auch  den  Weltleuten  gefallen  und  selbst  für  Frauen 
verständlich  sind,"  glauben  wir  doch,  dass  das  Thema  zu  theo- 
logisch ist  und  zn  viele  Erldlnrngeii  eifordem  wOrde,  als  dass 
wir  ans  hier  darauf  einlassen  dttrften. 

In  der  2.  Bdhe  (4—16)  trag  Pascal  aur  griSssten  und  un- 
angenehmsten Überraschnng  seiner  Gegner  die  praktische  Seite 
des  Christentums,  die  Gottesverehrung  und  die  Moral  vor,  und 
ging  zum  Angrifif  Uber,  ein  Angriff,  welchen  die  Jesuiten  niemals 
verwinden  sollten.  Die  Gegner  „haben  es  bequemer  gefunden, 
au  verdammen  aU  zu  antworten,  weil  es  leichter  fällt,  Mönche 


*)  Sainto-Bonve :  Port-Royal,  II,  p.  566  u.  577. 

^  Le  Ö«^  de  Damvilliers  i.  e. :  Nicole :  Onzieme  Imaginaire  ou  Pre- 
Bii^re  viaionnaire  in  Lea  Tidomiaires,  Liäge  1667,  p.  51  (8.  Band  der 
Lettres  tnr  L*EMne  imaginaire).  Der  i.  Band  heisst  anohz  Les  Ln»* 
ginaires.  —  (Euvres  de  Racine,  1819,  IV,  p.  18  u.  9. 

^\  Kacioe  versöhnte  sich  später  mit  Port-Royal,  dessen  Geschichte 
er  ichneb. 

Doch  liehe  p.  Se8,  Note  4. 
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ni  finden,  als  Gründe**  (III.  FiroT.)*  Nun,  d*  Anutnld  yenirteOt 
tmd  ilB  Doktor  der  Theologie  ans  der  Soibonne  auBgestoBsen 
war,  will  Pascal  ihn  nicht  llnfror  ^'f^'eii  tüe  Anklage  der 
Ketzerei  verteidigen  (III.  Prov.):  ,,lch  habe  cingesfheii,  dass  es 
sich  hier  um  eine  neue  Art  Ketzerei  hniidelt.  Niehl  Arniiuld's 
Meinungen  sind  ketzeriseh,  sondern  nur  seine  Persuu.  Es  ist 
eine  persönliche  Ketzerei.  Er  ist  nicht  Ketzer  auf  Grund  dessen, 
was  er  gesagt  oder  geschrieben,  sondern  nur  weil  er  Aniauid 
ist.  Das  ist  alles,  was  mau  an  ihm  auszusetzen  hat.  Er  kann 
thnn,  wis  er  wiU;  hdrt  er  niebt  nnf  fta  eiiitiaren,  so  bleibt  er 
nimmer  ein  guter  Katholik.  Die  Gnadenlehre  dea  heiUgen 
Angnatfama  iat  niemala  die  reehte,  ao  lange  er  aie  Torteid^ 
Sie  wtlrde  es  aber  sein,  sobald  er  sich  daran  gäbe^  sie  zu  be-» 
kUmpfen.**  Ea  wir  nnn  dnrohaua  kein  Grand  mehr  Torhanden 
tor  Schonung. 

Mit  gewaltiger  Kraft  stürzte  er  sich  in  den  Kampf:  „Es 
gibt  nichts,  was  mit  den  Jesuiten  verglichen  werden  kann! 
Ich  habe  nun  maiu'he  Dominikaner,  Doktoren  der  Theologie  und 
alle  Arten  Menschen  gesehen,  aber  ein  solcher  Besuch  mangelte 
bis  jetzt  meiner  Kenntnis.  Die  andern  sind  nur  matte  Abbilder. 
Alles  iat  doeh  am  besten  an  der  Quelle  selbst"  Er  sneht  daher 
einen  der  titehtigsten  Jesniten  anf  und  stellt  nnn  mit  einem  dra* 
matischen  Leben,  welches  dem  ungefügen  Stoff  Hohn  spricht,  die 
Moral  der  Jeauiten  in  Form  eines  GesprSches  zwiaehen  dem 
Briefschreiber  und  jenem  Jesuiten  dar.  Mit  staunenswerter 
Kunst  wird  der  mitteilsame  Jesuit  als  ein  treuherziger  Be- 
wunderer der  scharfsinnigen  und  gelehrten  Kasuistik  geschildert. 
Die  Unterweisung  beginnt  im  4.  Briefe,  der  gleichsam  ein  Vor- 
spiel ist,  mit  Bauny's  Lehre,  dass  die  aus  Unwissenheit  oder 
aus  Unachtsamkeit  begangenen  SUnden  nicht  angerechnet  werden 
können.  Der  Jesuit  bekreuzt  sich,  dass  fibdUer,  bevor  er  ein 
Freund  der  Jesuiten  wurde,  sieh  .Uber  Banny  mit  den  Worten 
lastig  maehen  konnte:  „Siehe,  er  nimmt  hinweg  die  Sflnden  der 
Welt'^  (Joh.-ET.  I,  29).  „Ja,**  sagt  der  Gast,  „das  kann  man 
auch  eine  neue  Erlösung  nennen.  Welche  Wohlthat  fUr  ver- 
schiedene Leute,  die  ich  kenne!  Ich  musa  sie  zu  Euch  fuhren. 
Ich  habe  vielleicht  niemals  Leute  gesehen,  die  weniger  SUnden 
haben;  denn  sie  denken  niemals  an  Gott."  —  Die  Unterweisung 
in  der  „bequemen  Frömmigkeit"  kommt  dieses  Mal  jedoch  nicht 
weit,  da  sie  durch  die  Frau  eines  Marschalls  und  eiue  Marquise 
WilMcbio^eii  wfard,  welche  yermutlich  Beruhigung  ftir  ihr  C^wissep 
bei  dem  Jesuiten  suehen  woUen. 

Am  Schlüsse  des  4.  Briefes  gelobt  Pascal  ehie  Darstellung 
der  Horal  der  Jeauiten;  aber  er  war  noch  tan  Zweifel,  ob  er 
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sein  Versiireeiieit  kmltea  sollte,  ds  er  Escobar's  Mo»lÜieologie^) 
lU  lesen  begann.  Dieselbe  erfüllte  ihn  mit  einem  solchen  Ent- 
setzen und  Ekel,  dasB  er  beschloMy  sie  zum  Gegenstand  des 
Absehens  nnd  HaRses  der  Welt  zu  machen.  Dieses  Ziel  erreicht 
er  80  gut,  dass  sogar  Escobar's  Name  auf  ewig  gebrandmarkt 
wurde.  Escobarderj  d.  h.  eine  doppelzüngige  Sprache  in  betrü- 
gerischer Absicht  führen,  wurde  ein  Wort,  welclies  bald  in 
aller  Munde  war,  und  welches  noch  jetzt  in  der  französischen 
Sprache  existiert. 

„Wer  Ist  Eseobsr,  ehrwürdiger  Vater?**  ^  „Was!  Ihr  kennt 
Eseobar  nieht  ans  unserer  Qesellsehaft  (8.  J.)}  welcher  die  Theo- 
logia  moralis  nach  24  unserer  VXter  ausgearbeitet  hat!"  Aus 
diesem  Grunde  gibt  er  in  der  Vorrede  einen  allegorischen  Ver- 
gleich seines  Werkes  mit  dem  Buche  der  Offenbarung  Johannis 
(IV,  4.  V,  1),  welches  mit  17  Siegeln  versehen  ist.  Auch  sagt 
er,  „dass  Jesus  das  so  versiegelte  Buch  den  4  Tieren:  Suarez, 
Vasquez,  Molina  und  Valentia  überreiclit  in  Gegenwart  von  24 
Jesuiten,  welche  die  24  Ältesten  vorstellen."  —  So  oft  Pascal 
einen  dieser  vier  anführt,  nennt  er  ihn  stets  eins  Ton  Escobar's 
4  Tieren  (V.  Frov.) 

Escobar*s  Bndiy  das  bereits  86  Aniiagen  eilebt  hatte,  wurde 
natürlich  nach  dem  Erscheinen  des  6.  Briefes  noch  mehr  ver- 
langt als  früher.  Im  6.  Briefe  fragt  der  Jesuit  seinen  Gast,  ob 
er  nicht  begonnen  habe,  Eseobar  zu  lesen.  „Ich  erhielt  ihn  erst 
gestern,"  antwortet  der  Gast,  „es  hielt  sehr  schwer,  ihn  auf- 
«utreiben.  Ich  weiss  nicht,  was  dazu  veranlassen  mag,  dass  in 
letzter  Zeit  alle  nach  ihm  fragen."  In  der  Nachschrift  zu  dem 
8.  Provinzialbriefe  gibt  Pascal  folgenden  ergötzlichen  bibliogra- 
phischen Nachweis:  „Ich  habe  immer  vergessen,  Ihnen  zu  sagen, 
dass  es  wsehieden«  Ausgaben  des  Eseobar  gibt.  Wenn  Sie 
einen  kaufen,  so  nehmen  Sie  die  Lyoner  Ausgabe,  worin  man 
vom  das  Büd  eines  Lammes  sieht,  welches  auf  einem  mit  7  Sie» 
geln  versehenen  Bnche  mht,  oder  auch  die  Brüsseler  Ausgabe 
von  1651.  Diese  neuesten  Ausgaben  sind  besser  nnd  ausführ- 
licher als  die  früher  zu  Lyon  erschienenen  aus  dem  Jahren  1644 
und  1646."  Nach  dem  Erscheinen  der  Lettres  Provinciales 
kamen  übrigens  noch  mehrere  neue  Ausgaben  heraus,  darunter 
auch  eine  Pariser,  welche  in  der  Ausgabe  der  Briefe  von  1659 
empfohlen  wird. 

Antonio  de  Eseobar  y  Mendosa  (1589 1669)  lebte  in* 
iwlsehen  hoch  angesehen  in  Talladolid,  wo  er,  wie  Pascal  im 


^  Eacobsr;  Uber  Ihsologi»  moralis.  Port  St  'editiones  hispa» 
nioas  «t.S  higdmMttses  edüie  nofinim».  Bkaslm  1651. 
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12.  Briefe  erwUlmt,  die  10  ersten  Lettres  ProvincialeB  empfing, 

während  er  in  bestem  Wohlsein  an  dem  Schlüsse  seiner  sieben 
Foliobäiulo  staiki'ii  Moraltlieolo^ie  arboit<'t«\  Diose  Briefe  machten 
einen  tiefen  Eindruck  auf  den  armen  Kasuisten,  der  nahe  daran 
gewesen  war,  wegen  »einer  «Strenge^)  vor  dit^  iuquiaitiou  gestellt 
zu  werden. 

£s  war  Eäcobar  wie  den  meisten  Kasuisten  ergangen:  sie 
ahnten  vielfaeh  nicht  einmal  die  Immoralitilt  ihrer  Sehriften.  Sie 
Bchrieben  ursprünglich  nicht  ftir  das  grosse  Pnbliknm,  sondern 
für  die  Beichtrittor,  welche,  wie  die  Jesniten  sagen,  genOtigt 
waren,  eine  Richtschnur  für  die  Anwendung  der  Kirchenzncht  su 
haben,  um  die  Busse  auferlegen  su  Icünnen,  welche  jedes  Be- 
kenntnis  erforderte.  Wenn  man  die  Natur  der  katholischen 
Beichte  erwäfi^t,  ist  selbstverständlich  etwas  Wahres  hieran; 
wenn  nun  aber  die  Theologen  alle  möglichen  Fälle  (cas  de 
eonseienee)  ausdachten,  sie  gegen  einander  abwägten,  sie  in 
Tod-  und  lässliche  Sünden  (mortels,  vcuiels)  einteilten  und  die 
Busse  festsetzten,  welche  fUr  jede  SOnde  besonders  auferlegt 
werden  sollte,  so  ftthrte  das  ungltteklieherweise  nicht  bloss  dasn, 
dass  sie  bei  ihren  Kachfragen  neue  Sflnden  (darunter  die  un- 
glaublichsten und  aastOssigsten)  fOnnlieh  aoffimden  und  sehufen, 
sondern  auch  zu  einer  Verrlickung  des  Fundamentes  der  MoraL 
Diese  Skala,  welche  nur  dem  Priester  als  Anleitung  bei  seinem 
Verhalten  den  Beichtkindern  gegenüber  dienen  sollte,  crlnClt  b.ild 
Giltigkeit  als  ein  moralisches  Gesetz,  welchem  im  Augenblicke 
des  Handelns  zu  folgen  sieh  Jeder  fiir  berechtigt  hielt. 

Man  hat  nun  Pascal  vorgeworfen,  dass  er  diese  gelehrten 
lateinischen  Werke  vor  das  grosse  Publikum  gebracht  und  da- 
durch dasselbe  auf  solehe  Repertorien  fUr  alle  diese  mit  einem 
erstaunliehen  Soharfshme  aufgefhndenen  Möglichkeiten  su  der 
SQnde  hingewiesen  hat,  welche  nur  durch  die  Mitwirkung  so 
Yieler  Männer  so  entsetzlich  voUstXndig  und  umständlich  werden 
konnten.  Abw  hätte  er  nicht  gesucht,  das  Übel  in  der  Wursel 
SU  serstÖren,  was  ihm  ja  zum  grossen  Teil  gelang,  so  hätte  er 
niemals  dem  tippigen  W^achstum  desselben  Einhalt  thun  können. 
Nicht  wenige  derartige  Schriften  begannen  überdies  in  französi- 
scher Sprache  zu  erseheinen,  so  dass  sie  jedermann  zugänglich 
wurden,  wie  denn  auch  sonstige  religiöse  Schriften  von  dieser 
Laxheit  stark  beeinflusst  wurden.^)    Pascal  hat  sich  übrigens 
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selbst  gegen  diese  Anklage  verteidigt.  Seine  Nichte,  Marguerite 
Parier,  hat  fol^mde  Worte,  welche  sie  ihn  im  Jahre  1662 
auBsprechen  hörte,  aufgezeichnet: 

I.  Man  fragt  mich,  ob  ich  nicht  bereute,  die  Lettres  Pro- 
vinciales  geschrieben  zu  haben.  Ich  antwortete  darauf,  dass  das 
mir  nicht  bloss  fern  liegt,  sondern  d(i88  ich  sogar,  wenn  ich  sie 
heute  schriebe,  sie  viel  schärfer  machen  würde. 

n.  Man  fragt  mich,  warum  ich  die  Yerfasser  namhaft  ge- 
habt habe,  aus  welchen  ich  jene  abscheulichen  Sfttze,  die  in 
meiner  Schrift  angeführt  sind,  ausgezogen  habe.  Ich  antworte 
darauf  so:  Wenn  ich  in  einer  Stadt  lebte,  wo  es  12  Brunnen 
gibt|  nnd  ich  mit  Bestimmtheit  wiisste,  dass  einer  derselben  ver- 
giftet ist,  so  würde  ich  verpflichtet  sein,  alle  Leute  zu  warnen, 
aus  jenem  Brunnen  Wasser  zu  holen;  und  weil  man  das  für  eine 
reine  Grille  meinerseits  ansehen  könnte,  so  würde  ich  verpllichtet 
sein,  diejenigen  zu  nennen,  welche  den  Brunnen  vergiftet  haben, 
um  nicht  eine  ganze  Stadt  der  Vergiftung  preiszugeben. 

m.  Man  fragt  mich,  warum  ich  in  einem  leicht  lesbaren, 
nnteihaltenden  Stile  geschrieben  habe.  Meine  Antwort  ist  diese: 
Wenn  ich  in  streng  wissenschaftlichem  Stile  geschrieben  hätte, 
so  würde  meine  Schrift  nur  von  den  Gelehrten  gelesen  worden 
sein,  welche  sie  nicht  nötig  hatten,  da  sie  darüber  ebenso  gut 
wie  ich  Bescheid  wissen.  Ich  habe  daher  geglaubt,  in  einer 
Weise  schreiben  zu  müssen,  welche  selbst  Weiber  und  Gesell- 
Bchaftsmenschen  zum  Lesen  meiner  Briefe  veranlassen  könnte, 
damit  diese  auf  das  Gefiihrliche  in  all  diesen  Grundsätzen  und 
Lehren  aufmerksam  werden  könnten,  welche  ja  damals  überall 
Verbreitung  fanden,  und  welche  man  so  leicht  in  Yersnehnng 
kam  anzunehmen. 

IV.  Man  fragt  mich,  ob  ich  selbst  alle  die  Bflcher  gelesen 
habe,  anf  welche  ich  hinweise.  Ich  antwortete:  Nein;  da  mUsste 
ich  wahrhaftig  mein  Leben  damit  zugebracht  haben,  viele  schlechte 
Bücher  zu  lesen.  Aber  ich  habe  Escobar  zweimal  von  Anfang 
bis  zu  Ende  gelesen.  Was  die  übrigen  angeht,  so  habe  ich  sie 
von  meinen  Freunden  lesen  lassen;  aber  ich  habe  nicht  einen 
einzigen  Satz  von  ihnen  genommen,  ohne  ihn  in  dem  betreffenden 
Buche  selbst  gelesen  zu  haben;  auch  habe  ich  immer  das  Thema 
untersucht,  weshalb  der  Satz  ausgesprochen  ist,  und  habe  das, 
was  Yoransgeht  und  folgt,  gelesen,  da  ich  mich  nicht  der  (Ge- 
fahr aussetzen  wollte,  eine  Einwendung  mit  einer  Antwort  zu 
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verwechselD,  was  nicht  bloss  unrichtig,  sondern  anch  zn  tadehi 
gewesen  wäre  (Pensöes  II,  Art.  XVn,  78). 

Wenn  man  in  Maynard's  Ausgabe  der  Lettres  Proyinciales 

dessen  Widerlegung  Pascars  und  Verteidij^nng  der  Kasuisten 
liest,  so  hat  es  bisweilen  den  Anscliein,  als  ob  er  wirklich  Recht 
habe.  Dies  ist  aber  mir  dor  Fall,  wenn  man  darauf  einf^eht, 
mit  der  Kasuistik  hIcIi  bloss  in  der  Spliäre  der  Relativität  zu 
bewegen.  Hält  man  aber  mit  Pasral  das  Absolute  fest,  niclit  als 
etwas  Abstraktes,  sondern  als  eine  bestimmte  Forderung,  deren 
ErfUllung  vielleicht  unmöglich  ist,  welche  aber  trotzdem  an  nns 
gestellt  wird  und  zugleich  das  Ziel  ist,  welches  wir  erstreben 
sollen,  so  fallen  seine  Argumente  nichtig  zusammen.  Rein  mensch- 
lich gesprochen,  kann  der  Kasnist  in  manchen  FXllen  Recht  zu 
haben  scheinen,  aber  Pascal's  Standpunkt  ist  der  des  Geistes. 
Die  Aufgabe  für  ihn  ist  diese,  Geist  zu  sein  oder  richtiger  zu 
werden;  und  von  diesem  Standpunkte  aus  muas  man  alle  Tnter- 
seheidungen,  die  sich  auf  die  Relativität  grllnden,  Vi  iwcrieii. 
Man  soll  nicht  daran  denken,  wie  tugendhaft  man  im  Vergleich 
zu  andern  ist;  man  soll  sich  nicht  damit  zufrieden  geben,  zu  den 
respektablen  Durchschnittsmenschen  zu  geliören.  Es  darf  nicht 
festgesetzt  werden,  was  eine  Tod-  oder  litssUche  Sttnde  ist;  es 
darf  nicht  bestimmt  werden,  was  hu  einem  gewissen  Falle  zu 
thun  oder  zu  lassen  ist;  es  muss  dem  Gewissen  des  Einzelnen 
Uberlassen  werden,  auf  eigene  Verantwortlichkeit  und  mit  vollem 
Bewusstsein  der  ZurechnungsfShigkeit  zu  wählen. 

Der  Fehler  des  Kasuismus  liegt  darin,  das«  er  Angelegen- 
heiten des  Gewissens  als  äussere  Rechtsfragen  behandelt.  An- 
dererseits aber  maelit  er  auch  Rechtsfragen  zu  Angelegenheiten, 
welche  der  einzelne  auf  eigene  Hand  zu  schlichten  unternehmen 
kann;  z.  B.,  weim  er  einem  Diener,  welcher  unzulänglichen  Lohn 
erfaftlt,  gestattet,  seinen  Herrn  zu  bestehlen,  um  sieh  Ersatz  zu 
Tersohaifen.^)  in  dem  6.  Briefe  fuhrt  der  Jesuit,  welcher  Pascal 
unterwies,  den  F.  Bauny  als  Stütze  hierfür  an.  Der  Behlller  er- 
innert dabei  an  die  Geschichte  von  Jean  d'Alba,  welche  sich 
1647  zutrug;  und  da  der  Jesuit  sagt,  dasB  ihm  die  Sache  unbe- 
kannt sei,  weil  er  damals  fem  von  Paris,  wo  sich  die  Sache  er- 
eignete, Vorlesungen  Uber  die  GewissensfHlle  hielt,  so  erzählt 
Pascal,  wie  dieser  Jean  d'Alba,  welcher  in  dem  Jesuitenkolleg 
Diener  war,  die  ehrwürdigen  Väter  l»estahl.  Als  er  vor  Gericht 
geführt  wurde,  berief  er  sich  auf  Bauny  und  sagte,  dass  er 
nicht  gestohlen,  sondern  nur  etwas  genommen  habe,  weil  er  zu 
geringen  Lohn  empfinge.    Herr  de  Montrouge,  eins  der  ange- 
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sehensten  Mitglieder  des  GerichtB,  erklärte  bei  dieser  Gelegen- 
lieit,  dass  Bauiiy's  Lelirc  verdammenswert  und  verderblieh  sei 
und  im  Widerspruch  mit  allen  f^öttlicheu  und  menschlichen  Ge- 
setzen stehe.  Aber  Jean  d'Alba,  fügt  Pascal  hinzu,  ent^vischte, 
man  weiss  niclit  wie;  Montrouge's  Votum  befand  sich  jedoch  bis 
jetzt  in  dem  Archive  des  Gerichts.  Diese  Geschichte  gelallt 
dem  Jesiüteii  nicht  recht,  der  lieber  die  Lehre  der  Kasnisteii 
vortragen,  als  dergleichen  BeehiafiUle  hSren  will. 

Als  Beispiel  fllr  eine  verwerfliche  Anwendung  einer  Rechts- 
regel in  der  Moral  kann  Escobar's  allgemeine  Regel  dienen 
(Lettres  Prov.  VIII.):  r>^ii'  Güter,  welche  man  durch  schimpf- 
liche Mittel  erlangt,  wie  durch  einen  Mord,  ein  ungerechtes  Ur- 
teil, eine  unziiehti^je  Handlung  etc.  besitzt  man  zu  Hecht,  und 
man  ist  nicht  verpflichtet,  sie  zurückzugeben."  (iesetzlich  ist  es 
ein  feststehender  und  vollständig  richtii^er  Satz,  dass  ein  Teil- 
nehmer an  einer  ungesetzlichen  Handlung  aul'  diese  keine  Uechts- 
fordemng  gründen  kann:  deijenige^  welcher  einen  M(3rder  gedun- 
gen hat,  kann  nicht  versudien,  dorch  einen  Prozess  sem  Qelä 
wieder  zu  erhalten,  selbst  wenn  der  Mörder  sein  Begehr  nicht 
ansfllhrt.  Weil  aber  der  Staat  eine  solche  Forderung  nicht  an- 
erkennen kann,  was  er  thnn  wOrde,  wenn  er  derselben  Prozess- 
kraft beilegte,  d.  h.  wenn  er  zuliesse,  dass  die  Forderung  vor 
Gericht  abgeurteilt  würde,  so  fällt  darum  natürlich  die  moralische 
Verpflichtung  nicht  fort :  der  gedungene  Mih  der  hat  gar  kein 
moralisches  Recht  auf  das  Geld,  ob  er  nun  den  Mord  begangen 
hat  oder  nicht.  Beide  Irrtümer  sind  darin  begründet,  dass  man 
das  Absolute  als  etwas  Abstraktes  auffasst,  was  in  der  morali- 
schen Pnuds  nicht  angeht.  Durch  den  aUerdings  wahren  Satz, 
dass  man  bei  Benrteilnng  der  Handlungen  anderer  immer  Bttck- 
sicht  nehmen  muss  auf  die  Relativität,  d.  h.  auf  die  entschuldi- 
genden Umstünde,  auf  die  Grösse  und  Art  der  Versuchung  sowie 
auf  die  eigene  Schwachheit,  Hessen  sich  die  Kasuisten  verleiten, 
die  Relativität  als  ein  durchgehendes  Prinzip  in  der  Moral,  als 
eine  Norm  fUr  die  eigenen  Handlungen,  für  den  eigenen  Willen 
aufzustellen. 

Das  Verhältnis  zwischen  Religion  und  Moral  ist  bekanntlich 
einer  der  schwierigsten  Punkte  der  Ethik.  Pascal  hält  an  der 
christlichen  Moral  fest,  wie  sie  durch  die  Schriften  und  Kirchen- 
väter au%esteUt  ist  Dass  die  sittlichen  Anschauungen  sich  in 
mancher  Hinsicht  veiändem  und  entwickeln,  ist  gar  nicht  zu 
leugnen;  man  braucht  nur  an  die  Verschiedenheit  in  der  Auffassung 
der  Sklaverei,  der  Erziehung  oder  der  Stellung  des  Weibes  in 
der  Gesellschaft  zu  denken,  wie  sie  in  der  ersten  christlichen 
Zeit  und  wie  sie  vordem  herrschte.    Ob  man  an  der  Verbindung 
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der  chrisfliolieii  Glaubenslehre  mit  der  diristliolieii  Moral  feetbiUt 

oder  nicht,  das  stellt  domioch  fest,  daBs  der  Kern  derselben,  die 
Forderung  bezilglicli  des  Absoluten,  des  VoUkoramenen  wenigstens 
als  Ziel  nieht  verrückt  wonlen  kann.  Aber  auch  hier  zei^t  die 
kaRiiistiscIic  Moral  ihren  llan^,  die  Relativität  hervorzuheben,  in- 
dem sie  (  in  so  starkes  (Jcwicht  auf  das  Besondere  in  dem  ein- 
zelnen Stadium,  auf  die  Forderun^'en  der  Zeit,  auf  die  Mode  und 
auf  das,  was  man  im  Dureiischnitt  verlangen  kann,  legt,  dass 
sie  flbersiebt,  was  fttr  alle  Stadien  gemeinsam  ist,  und  dass  sie 
so  den  Znsammenhang  der  Entwickelang  aufhebt  IMe  Moral  ist 
verschieden  fitr  die  verschiedenen  Klassen  und  die  verschiedenen 
Zeiten.  „Die  Kirchenväter,^  sagt  der  Jesuit  nacli  Reginaldus 
(Lettres  Prov.  V),  „waren  gnt  fttr  die  Moral  ihrer  Zeit;  aber  sie 
liegen  fUr  uns  zu  ferne"  —  und  nun  jj:ibt  er  die  lange,  in 
ihrer  Zusammenst<'llung  komische  Liste  der  Kasuisten,  welche 
nun  in  der  Moral  Aut<»ritHt  sind,  worauf  sein  (!ast  in  die  Worte 
ausbricht :  ^0  mein  Vater,  waren  diese  Männer  alle  Christen?" 

Hier  nun  lUsst  Pascal  den  Jesuiten  ausdrücklich  hervor- 
heben, dass  nicht  alle  Kasuisten  Jesuiten  seien,  dass  aber  letztere 
sich  vor  den  übrigen  dnrch  den  Eifer  auszeichnen,  womit  sie  sich 
der  Kasuistik  angenommen  und  sie  benutst  haben,^)  was  von 
um  so  grosserer  Bedeutung  ist,  als  kein  Jesuit  irgend  ein  Buch 
ohne  Billigung  seiner  Oberen  veröffentlichen  durfte,  so  dass  der 
ganze  Orden  für  die  Schriften  seiner  Mit;;lieder  verantwortlich 
ist*)  (Prov.  TX.  u.  XV11.\  Tnd  d(M  li  liat  man  Pasrai  beschul- 
digt, dass  er  den  .lesuiten  allein  die  Hntwit-kelun;;  der  Kasuistik 
zugesciiriebeii  liabe,  wiilirend  dieselbe  in  Wirklichkeit  viel  älter 
sei,  als  die  (irllndung  der  (iesellsehaft  Jesu  {l')ii))y  und  sogar 
bis  auf  Thomas  von  Aquin  (1227  —  74)  zurlickgefUhrt  werden 
könne.  Spricht  man  Uber  die  Neigung  der  Menschen,  welche 
die  Kasuistik  hervorgerufen  hat,  so  kann  man  gana  ruhig  sagen, 
dass  letatere  so  alt  ist,  wie  die  Menschheit;  aber  ganz  anders 
wird  die  Sache,  wenn  man  nur  die  systematische  Darstellung  der 
Lehre  meint.  Kann  dieselbe  anch  weiter  zurttckgeftthrt  werden 
als  bis  zu  den  Jesuiten,  so  beweist  das  mir  ihren  Zusammenhang 
mit  der  Scholastik;  bekanntlieli  hielten  die  Jesuiten  sehr  viel 
auf  diese  sowohl  in  der  Philosophie  als  auch  in  der  Theologie. 

Die  Probaliilität  ist  die  notwendige  Ergänzung  der  Ka- 
suistik. An  einer  Stelle  beruft  sieh  der  Jesuit  auf  den  Kasuisten 
Basilius  Pontius  (Prov.  V.):  „Man  kann  eine  Gelegenheit  zur 
Sünde  direkt  und  ihrer  selbst  wegen  suchen,  primo  et  per  se, 


^)  Gnettäe :  Hiatoire  de  l'%]i>e  de  France,  X,  p.  m. 
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wenn  das  p^oistliche  oder  leibliche  Wohl  unserer  selbst  oder  un- 
seres Nächsten  uns  dazu  führt."*)  —  j^Walirliaftig,  ehrwürdiger 
Vater,  ich  glaube  zu  träumen,  wenn  ich  (Geistliche  so  spreclicn 
höre.  Sagt  mir  doch  auf  Euer  Gewissen,  hegt  Ihr  diese  Mei- 
nung?" —  „Nein,  wahrhaftig  nicht,"  antwortete  der  Pater.  — 
„Ihr  sprecht  also  gegen  Eaer  Gewissen?"  —  „Neiii|  keineswegs; 
ich  sprach  nicht  nach  meinem  Gewissen,  sondern  nach  dem  von 
PontiuB  und  Bauny,  und  diesen  kdnnt  Ihr  wahrhaftig  folgen,  denn 
sie  sind  tUchtige  Männer."  —  Hier  ist  das  Prinzip  der  Proba- 
bilität  angewandt.  Sanchez  sagt  (Prov.  V.):  „Eine  Meinung  wird 
wahrscheinlich  (probable)  genannt,  wenn  sie  ein  tüchtiges  Fun- 
dament hat:'')  nun  ist  aber  die  Autorität  eines  gelehrten  und 
frommen  Mannes  nicht  von  geringer,  .sondern  vielmehr  von  iiolier 
Bedeutung.  Denn  (hört  wohl  zu)  wenn  das  Zeugnis  eines  solclicn 
Mannes  gewichtig  genug  ist,  uns  zu  überzeugen,  dass  eine  Sache 
sich  angetragen  hat,  z.  B.  in  Rom,  warmn  sollte  es  denn  nicht 
ebenso  sein  bei  emem  zweifelhaften  Punkte  in  der  Moral  Dies 
entwickelt  der  Jesnit  nnn  weiter:  „Man  weiss  sehr  wohl,  dass 
sie  nicht  alle  derselben  Meinung  sind;  und  das  ist  nur  nm  so 
besser.  Sie  einigen  sich  im  Gegenteil  fast  niemals;  es  gibt 
nur  wenige  Fragen,  wo  Hir  nicht  linden  würdet,  dass  der  eine 
„Ja",  der  andere  „Nein"  sagt.  In  solchen  Fällen  sind  die  beiden 
entgegengesetzten  Meinungen  annelimbar."  Daher  sagt  auch 
Saymann  (L.  Prov.  V.),  „dass  man  wohl  einen  liat  geben  kann, 
welchen  mau  selbst  missbilligt,  sofern  derselbe  die  Autorität  eines 
andern  fttr  sieh  hat  nnd  bcflser  mit  den  Wünschen  des  Bat- 
suohenden  stimmt" 

Fasst  man  all  das  Vorangehende  zusammen,  so  wird  man 
sehen,  wie  leicht  es  ist,  jede  auch  noch  so  schlechte  Handlung 
zu  verteidigen.  HieifUr  noch  einige  Beispiele  zu  den  bereits 
gegebenen.  Es  steht  in  der  heil.  Schrift:  Gebet  Almosen  von 
eurem  Überfluss.  Vasquez,  eins  von  Escobar's  vier  Tieren,  hat 
jedoch  einen  Ausweg  gefunden,  sogar  die  reichsten  Leute  von 
der  Pflicht,  Almosen  zu  spenden,  zu  befreien  (L.  Prov.  VI.): 
„Was  die  vornelimen  Leute  behalten,  mn  ihre  und  ihrer  Ver- 
wandten Stellung  zu  heben,  wird  nicht  Überfluss  genannt.  Und 
daher  wird  man  kaum  finden,  dass  bei  den  yomehmen  Leuten, 
selbst  nicht  einmal  bei  den  Königen,  Überfluss  herrscht''.') 


^)  Verdammt  von  Innocenz  XI.  am  2.  März  1679. 

')  UrBprün^lich  galt  eine  Anschauung  nur  dann  für  probabel, 
wenn  sie  gute  innere  Gründe  (Evangelium,  Veruuuit),  und  gute 
AnsBeie  Ghrflnde  fttr  sich  hatte  (AntoritilMn).  Benchlin:  Leben  Pascal's, 
pag.  96. 

^  Verdammt  von  Innocenz  XI.  am  2.  März  1679. 
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^Die  Verläumdungy^  sagt  der  Jesuit  Dicastillo  (L.  Prov. 
XV.),  ^welche  man  jrrfjon  einen  V<'rläiim(ler  anwendet,  ist  wolil 
eine  Lü}z:e,  keineswegs  eine  Todsünde,  oder  eine  Sünde  wider  die 
Gerechtigkeit  oder  die  Liebe."  Der  Jesuit  AUiy  ciklärte  U)50 
(ib.)  „das»  es  ihm  erhiubt  gj'wesen  wäre,  einen  andern  Geist- 
licbeo  zu  verläumden,  wofern  es  sich  mit  demselben  wirklich  so 
verhalten  hXtte,  wie  er  geglaubt  hatte,  dass  jener  nXiiiUch  eine 
Sehrift  verölfentlieht  habe,  um  die  Oeaellschaft  Jesu  anza- 
greifen.^ 

Valentia,  aueh  eins  von  Esoobar's  vier  Tieren,  hat  das 
Mittel  gefunden,  auf  schlaue  Weise  die  Simonie  einzuschränken, 
die  Sünde,  welche  in  dem  Haud(d  mit  Brnctizien  oder  geistliclicn 
Ämtern  besteht  (Prov.  VI.):  ^Wenu  man  ein  zeitliclies  (Jiit  für 
ein  geistiges  gibt,  d,  h.  (ield  für  ein  lienefizium,  und  man  das 
Gehl  als  den  Preis  des  Henctiziums  zahlt,  so  ist  das  ort'cnbare 
Simonie.  Wenn  mau  dasselbe  aber  als  Motiv  gibt,  welches  den 
WiUen  .des  Beaitaers  beatinimty  sein  Amt  abantreten,  so  ist  das 
keine  Simonie,  wenngleich  der  Abtretende  das  Geld  als  die  Haupt- 
sache betrachtet*^  0  »Durch  dieses  Mittel,^  ftigt  der  naive  Jesuit 
hinzu,  welcher  in  den  Lettres  proyinciales  auftritt,  ,,Yerhindem 
wir  eine  Menge  Simonieen.  Denn  wer  wUrde  so  schkelit  sein 
nicht  zu  beabsichtigen,  dass  das  Geld,  welches  er  für  ein  Bene- 
fizium  zahlt,  nur  das  Motiv  sei,  welches  den  zeitigen  Bencfi- 
zianten  zum  Rücktritt  bewegt,  anstatt  es  ihm  als  Bezahlung  zu 
geben?  Niemand  ist  dazu  gottverlassen  genug."  „Nein,"  ant- 
wortet der  ironische  Gast  (Pascal),  „ich  muss  gestehen,  dass 
alle  zureichende  Gnade  haben,  um  einen  solchen  Handel  abzu- 
sohliessen.'' 

Hier  hat  man  aogleieh  ein  Beispiel  für  die  Hinwendung 
der  Absicht  in  ehie  bestimmte  Riehtuig,  um  die  Natur  der 
Handlang  za  veriindern.  Der  Satz,  dass  die  Absicht  das  Wesent- 
liche sei,  hat  in  der  Moral  allerdings  Geltung,  sonst  wUrde  die 

nnvorsUtzliche  und  die  vorsUtzliche  Handlung  neben  einander  zu 
stellen  sein.  Es  ist  klar,  dass  derjenige,  welcher  unvorsichtig 
genug  ist,  auf  einen  Vogel  zu  schiesaen,  der  auf  einem  Stroh- 
dache sitzt,  und  so  das  Haus  in  Brand  steckt,  nicht  in  eine  Linie 
mit  dem  vorsätzlichen  Brandstifter  gestellt  werden  kann.  Aber 
die  Bichtigfceit  des  Satzes  ist  doch  nur  eine  beschränkte.  Denn 
sonst  wOrde  der  seit  Pascal's  Briefen  so  bernchtigte  Sati  gelten, 
dass  der  Zweck  die  Mittel  heilige.  Ist  allein  die  Gttte  der  Ab 
sieht  oder  die  willkfirliohe  Riehtang  der  Absicht  auf  eine  un- 
wesentliche Seite  der  Sache  hinreichend,  das  Wesen  einer 

^)  Verdammt  von  Alezander  YIL  am  24.  September 
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Handlung  zu  bestimmen  oder  zu  verändern,  so  ist  jede  Handlung 
zu  verteidigen.  Er  würde  wahnsinnig;  aussehen,  wenn  man  einen 
Mann  für  unschuldig  an  vorsätzlicher  Brandstiftung  erklären 
wollte,  weil  er  nicht  gerade  seine  Gedanken  darauf  richtete, 
sondern  nur  daran  dachte,  den  Vogel  auf  dem  Strohdache  zu 
schiesseu,  während  es  doch  sein  Wunsch  war,  das  Haus  möchte 
abbrennen.  „Wenn  unsere  Feinde  daran  denken  nns  zn  schaden,^ 
sagt  Escobar  (Ftüt.  YII.)i  „so  dllrfen  wir  ihnen  den  Tod  nioht 
ans  Haas  wünschen,  aber  wohl,  um  nns  vor  Sehaden  zn  be- 
wahren." Ebenso  kann  ein  Benefiziant,  naoh  Hnrtado  (ib.),  ohne 
sich  einer  Todsünde  schuldig  zn  machen,  den  Tod  dessen 
wünschen,  der  eine  Pension  von  seinem  Tienefizium  bezieht;  ein 
Sohn  kann  den  Tod  seines  Vaters  herbeiwünschen  und  sich 
freuen,  wenn  er  eintritt,  wofern  das  mit  Rücksicht  auf  den  Vor- 
teil, der  daraus  entsteht,  geseliielit,  und  nicht  aus  persönlichem 
Hass".^)  „Derjenige,  welcher  eine  Ohrfeige  erhalten  hat,  darf 
nicht  die  Absieht  haben,  sieh  zn  rächen,  aber  wohl  die  Absicht, 
der  Schande  zu  entgehen,  und  daher  auf  der  Stelle  die  Beleidi- 
gung vergelten,  selbst  mit  dem  Sohwerte,^^  sagt  Lessius  (ib.) 
Dies  geht,  wie  man  sieht,  viel  weiter,  als  die  jetzt  allgemein 
herrschenden  Anschauungen  Uber  die  Notwendigkeit  eines  Dnells 
in  solchen  Fällen.  Pascal  wurde  übrigens  beschuldigt,  ver- 
schwiegen zu  haben,  dass  Lessius,  welcher  „nach  Vasquez's  An- 
schauung ein  Heide  und  ein  niedriger  Mensch  sein  musste" 
(Prov.  XIIL),  eine  solche  Selbstrache  in  der  Praxis  verdammte, 
während  es  zweifelliaft  wäre,  ob  er  dieselbe  in  der  Theorie  zu- 
liesse.  In  seiner  Antwort  (Prov.  XIU-  u.  XIV.)  findet  Pascal 
Gelegenheit,  Uber  eine  Ohrfeige  in  Gompiögne  zu  beliebten, 
welche  ein  Hofbeamter  von  einem  Jesuiten  erhalten  hatte,  der 
folglioh  ohne  Gewissensskrupel  getötet  werden  konnte.  Diese 
Sache  gibt  ihm  zn  der  witzigen  Nachschrift  des  14.  Briefes  Ver- 
anlassung: „Das  steht  fest,  ehrwürdige  Väter,  dass  er  von  dem 
Jesuiten  einen  Schlag  auf  die  Wange  erhalten  hat;  und  alles 
was  Eure  Freunde  haben  thun  können,  war :  in  Zweifel  zu  ziehen, 
ob  er  den  Schlag  mit  der  Fläche  oder  den  Rücken  der  Hand 
erhalten  hat,  und  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  ein  Schlag  auf  die 
Wange  mit  dem  Kücken  der  Hand  Olirfeige  genamit  werden  darf 
oder  nicht.  Ich  weiss  nicht,  wem  die  Eiutscheidung  darttber  zu- 
steht; aber  ich  sollte  doeh  glauben,  dass  «s  wenigstens  eine 
„wahrscheinliche**  Ohrfeige  ist,  und  das  beruhigt  mein  Gewissen**. 
Bei  dieser  Gelegenheit  benutzt  er  auoh  seine  kurze,  aber 


*)  Verdammt  von  Innocens  XI.  am  d»  M&rz  1679, 
V  Verdammt  am  %,  Ifftr»  1679. 
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bttodige  ErklXning  der  Restriction  mentale^  welche  darin  besteht, 
,|die  Wahrheit  ganz  leite,  eine  LUge  aber  laut  und  deutlich  zu 
sagen"  (Prov.  IX).  In  enger  Verbindung  hieimit  steht  die  Lehre 
von  dem  Gebrauche  zweideutiger  Worte.  In  dem  neunten  Briefe 
sagt  clor  Jesuit:  „Icli  will  Ihnen  nun  von  dvn  ErleiclittTungen 
sprechen,  welche  wir  cingotllhrt  haben,  um  die  Sünden,  zu 
welchen  die  Gespräche  und  Intriguen  der  Welt  Veranlassung 
geben  können,  zu  vermeiden.  Besonders  schwierig  ist  die  Ver- 
meidimg  der  Lüge,  vomehmlichi  wenn  man  eine  Unwahrheit  Ar 
wahr  ausgeben  mOehte.  Ein  Tortrelfliehes  Mittel  hiena  ist  un- 
sere Lehre  von  den  zweidentigen  Worten,  gemäss  welcher  es 
erlaubt  ist,  wie  Sanchez  sagl^  Ausdrucke  von  doppelter  Bedeu- 
tung zu  gebrauchen,  welche  man  in  dem  einen  Sinne  auffassen 
Ittsst,  während  man  selbst  sie  in  dem  andern  Sinne  versteht."') 

—  „Dass  weiss  ich,  elirwtirdiger  Vater."  —  „Ja,  und  wir  haben 
unsere  Lehre  derartig  an  dio  OfTcntlichkeit  gebracht,  dass  am 
Ende  Jedermann  sie  kennt.  Aber  wissen  Sie  auch,  wie  mau  sich 
verhalten  muss,   wenn  mau  keine  zweideutigen  Worte  tindetV'^ 

—  „Nein,  ebrwUrdiger  Vater.**  —  „Das  dachte  ich  mir  woU,** 
sagte  er,  „es  ist  etwas  Kenes,  nSmlich  unsere  Lehre  von  „dem 
Vorbehalt  in  Gedanken"  (restriction  mentale).  Sanches  ent- 
wiokelt  sie  an  derselben  Stelle:  „Man  kann  schwüren,"  sagt  er, 
„dass  man  eine  That  nicht  begangen  hat,  obschon  es  doch  so 
ist,  indem  man  fUr  sich  denkt,  dass  man  sie  nicht  an  einem 
bestimmten  Tagf^,  oder,  bevor  man  geboren  wurde,  gethan  hat, 
oder  indem  man  an  irgend  einen  ilhnlichen  I  mstaud  denkt,  ohne 
dass  die  Worte,  welche  man  gebraucht,  dies  andeuten.  Und  das 
ist  in  vielen  Fällen  sehr  bequem  und  ist  immer  recht,  falls  es 
für  die  Gesundheit,  die  Ehre  oder  das  Vermögen  notwendig  oder 
ntitzlich  ist."^)  —  „Wie,  ehrwVrdiger  Vater,  ist  das  denn  nicht 
eine  Lüge,  ja  sogar  ein  Meineid?"  —  n^®^»**  der  Jesuit, 
„das  beweist  nicht  bloss  Sanchez,  sondern  auch  unser  Vater 
Filntias,  weil,  wie  er  sagt,  die  Absicht  die  Quaütlt  der  Handlung 

'  bestimmt." 

Die  Kasuisten  und  speziell  die  Jesaiten  machen  also  den 
Menschen  das  Leben  nicht  sauer.  Sie  gestatten  es,  dass  eine 
Frau  ihrem  Manne  Geld  nimmt,  um  damit  zu  spielen  (Prov.  IX) ; 
sie  geben  jede  Art  Umgehung  der  Wucliergesetze  zu  (Prov.  VIII); 
sie  erlauben  uns,  den  zu  töten,  der  uns  den  Wert  eines  Thalers 
nimmt,  ja  sogar,  wenn  er  nur  einen  Apfel  nimmt,  falls  unsere 
Ehre  mit  hn  Spiele  ist  (Fror.  Vn.  und  XIV.);  sie  eiUXren,  dass 
ein  MOnch  oder  Priester  denjenigen  erschlagen  darf,  welcher 
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androht,  ihre  oder  ihres  Ordens  geheime  und  anstössige  MissO' 
thaten  zu  veröffentlichen  (Prov.  VII.).*)  —  Dieses  alles  aus  Mit- 
leid mit  den  ßchwuclien  MeiisclK'ii,  „welche  so  verdorben  sind, 
dasä  die  Jesuiten  zu  ihnen  gehen  milsseni  da  sie  nicht  von  selbst 
zu  denselben  kommen."    (Prov.  VI). 

Diese  Anpassungs-  und  Schonungspolitik  bei  den  Jeaniten 
ist  nicht  eine  Erdichtong  Paaeal's,^)  obgleich  dies  nicht  bloBs  von 
den  Feinden  der  Lettres  PtroTinciaies  sondern  auch  von  Bewnn- 
derem  derselben,  wie  Villemain  nnd  Voltaire,')  behauptet  wurde. 
Letzterer  sagt:  „Das  ganie  Buch  beruhte  auf  einer  falschen 
Grundlage.  Man  legte  in  geschickter  Weise  der  Gesellschaft 
die  abgeschmackten  Meinungen  verschiedener  spanischen  und 
flämischen  Jesuiten  bei.  Man  hätte  ebenso  gut  die  Meinungen 
bei  den  Kasuisten  des  Dominikaner-  und  Franziskanerordtns  bei- 
bringen können;  aber  nur  den  Jesuiten  wollte  man  zu  Leibe. 
Man  suchte  in  diesen  Briefen  zu  beweisen,  dass  die  Jesuiten  den 
voigefassten  Plan  hätten,  die  Sitten  derHensehen  an  verderben, 
ein  Plan,  den  keine  Sekte,  keine  Gesellschaft  je  gehabt  hat 
oder  haben  kann.  Aber  es  galt  nicht  Becht  zn  haben,  es  galt 
nnr,  das  Pablikom  za  unterhatten.'^  Es  ist  offenbar,  dass  Vol- 
taire die  Lettres  Provinciales  nur  als  einen  genialen  Scherz  oder 
vielleicht  mit  Chateaubriand  als  eine  „unsterbliche  Lüge"^)  auf- 
fasst.  In  seiner  vortrefliichen  Abhandlung  über  Pascal  macht 
Villemain'')  darauf  aufmerksam,  „dass  mehr  als  ein  berühmter 
Autor  seine  Philosophie  vennittels  seiner  Moral  ausgebreitet  und 
diese  verdorben  habe,  um  Lingaug  zu  finden",  aber  er  fügt  doch 
hinzu:  „Indem  er  seinen  Widersachern  die  förmliche  und  ttber- 
legte  Absieht,  die  Moral  zu  verderben,  beilegt,  stellt  er  eine 
freilich  übertriebene  Voraussetzung  auf^. 

Die  Ansicht  Henri  Martin*s^  hierüber  ist  folgende:  „Man 
(die  Jesuiten)  will  so  viel  als  möglich  den  alten  und  gewaltigen 
Gegensatz  zwischen  Christus  und  der  Welt,  den  Dualismus  des 
Vollkommenen  und  Unvollkommenen  mildern ,  aus  welchem  die 
ersten  Christen  den  Gegensatz  zwischen  Himmel  und  Hölle  her- 


Verdammt  teils  1$65,  teils 

')  Selbst  die  Geliebte  Ludwig's  XIV.,  M""«  de  Montespan,  spottete 
über  die  Milde  der  Jesuiten,  indem  sie  den  Beichtvater  des  Königs, 
den  Jesuiten  La  Chaise,  die  chaise  de  la  commodit^  nannte  (Huber: 
der  Jesuitenorden.    Berlin,  1873.    p.  16:?). 

')  Voltaire:  Si^cle  de  Louis  XIV.  Paris,  1808.  IL  Kap.  37,  p.  200. 

*)  Sonderbar,  sagt  Sainte-Beuve,  an  „unsterbliche  Lügeu^  zu 
glauben. 

')  Diücours  et  Mdlanges  litt^raires.    1846.   p.  1S7. 
*)  Histoire  de  France,  XUI,  p«  460. 
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geleitet  haben.  Man  will  die  Welt  p:c\vinnen,  indem  man  ihren 
früher  verdammten  Werken,  ihrer  Pracht  die  religiöse  Weihe 
gibt.  Man  will  den  Inlialt  umscliaffen  und  die  Form  behalten. 
—  Was  mangelte  nun  diesem  genialen  Plane?  —  Die  Recht- 
schafleoheit,  die  Freimütigkeit,  eine  wirklich  religiüBe  Gesinnung 
(jedenfalls  das  Christentum !),  welche  allein  der  Natur  ihre  Rechte 
wiedergeben  konnten,  ohne  das  ewige  Oesets  dea  Qnten  und 
Wahren  an  ▼erletien.''  Dieaer  geniale  Plan  wird  auch  von 
einem  Freonde  der  Jesuiten,  dem  Historiker  Cr^tineaa-Joly,^) 
anerkannt:  „Pascal  schrieb  in  den  Bchwierigsten Fragen  mit  dem 
Zauber  einer  heiteren  Satire  und  der  Strenge  der  festesten 
Grundsiitze.""  ^Kr  fand  die  Kunstj  die  Menschen  zu  der  An- 
nnlnne  einer  Lehre  zu  bringen,  weiche  weder  mit  ihrem  (Je- 
seinnaeke  noch  iliren  Sitten  stimmte.  Er  setzte  Strenge  gegen 
Milde."  „Er  machte  (lott  unzugänglich,  um  die  Jesuiten  un- 
möglich zu  machen;  die  Jesuiten,  welche  versucht  hatten,  eine 
Übereinstimmung  awiaehen  der  nnendliehen  Vollkommenheit  imd 
den  Lastern  der  Hensohheit  an  wege  an  bringen,  und  „nur 
anehten,  die  Beligion  an  popnlarieieren,  indem  aie  einige  Punkte 
der  Moral  nach  den  Gefühlen  der  Welt  einrichteten.^  „Die  Welt 
hatte  von  Beginn  des  Christentums  an  Aber  die  Strenge  gewieaer 
Vorschriften  geklagt;  die  Jesuiten  kamen  diesen  Klagen  ent- 
gegen." Nach  diesen  mehr  oder  weniger  sympathischen  Äusse- 
rungen, welche  beide  einen  Plan  oder  eine  Tendenz  anerkenneui 
wollen  wir  Pascal  hören: 

„Wisset  also,  dass  es  nicht  ihr  Ziel  ist,  die  Sitten  zu  ver- 
derben; daa  ist  nieht  ihre  Abaieht  Aber  aie  haben  auch  nieht 
eine  Beaaemng  der  Sitten  aom  einaigen  Zweck;  daa  wXre  eine 
Bchlechte  Politik.  Viehnehr  iat  diea  ihr  Gedanke.  Sie  haben 
eine  so  gute  Meinung  von  sich  aelbat,  daas  sie  es  fUr  nützlich 
nnd  gleichsam  fiir  notwendig  zum  Heile  der  Religion  halten, 
dass  ihr  Einfluss  überall  hinreicht,  und  sie  alle  Gewissen  be- 
herrsclien.  Fnd  weil  nun  die  strengen  OrnndsKtze  des  Evange- 
liums wohl  geeignet  sind,  gewisse  Arten  von  Leuten  zu  lenken, 
so  bedienen  sie  sich  ihrer,  wo  sie  ihnen  günstig  sind.  Ua  aber 
diese  selben  Grundsätze  den  meisten  Menschen  nicht  gefallen, 
geben  sie  mit  Rücksicht  auf  diese  dieselben  auf,  um  alle  zu- 
frieden zu  atellen;  und  aie  haben  mit  Leuten  aller  Stünde  nnd 
80  Terachiedener  Nation  zu  thun.  Sie  müaaen  diüier  Eaauiaten 
haben,  welche  aieh  gana  nach  dieser  gemiachten  Menge  richten. 
Wenn  sie  nun  nur  laxe  Kaaniaten  hütten,  so  würden  sie, 
wie  leicht  einzusehen  ist,  gegen  ihren  Hauptgrnndaats  Terstossen: 
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alle  MenBchen  sn  mnfaBsen,  weil  Ja  die  wirklieh  Frommen  eine 

strengere  Leitung  suchen.  Da  es  aber  nur  wenige  Leute  dieeer 
Art  gibt,  so  haben  sie  auch  zu  deren  Leitung  nicht  viele  strenge 
Scclsorjirer  nötig.  Sie  haben  deren  nur  wenige,  um  diese  wenigen 
zu  leiten,  während  die  grosse  Menge  der  schlatFen  Kasuisten 
sich  der  grossen  Menge  derer  zur  Verfügung  stellt,  welche  die 
Laxheit  lieben.  —  Durch  diese  entgegenkomnicnde  Milde,  wie 
P.  Petau  sagt,  reichen  sie  allen  die  Hand.  Denn  wenn  jemand 
zu  ihnen  kommt,  der  fest  entsehlossen  ist,  das  nnreehtmässig 
erworbene  Gut  zurflckzngeben,  so  steht  nieht  zu  ftrohten,  dass 
sie  ihn  davon  abhalten;  im  Gegenteil,  sie  werden  ihn  loben  und 
einen  so  heiligen  Entschluss  bestärken.  Wenn  aber  ein  anderer 
zu  ihnen  kommt,  der  die  Absolution  haben  will,  ohne  zu  resti- 
tuieren, so  wlirde  ihre  Sache  sehr  schlimm  stehen,  wenn  sie 
nicht  Mittel  dazu  hätten,  fiir  welche  sie  natürlich  die  Verant- 
wortlichkeit Ubernehmen.  Auf  diese  Weise  erhalten  sie  sich  ihre 
Freunde  und  verteidigen  sie  sieh  gegen  ihre  Feinde.  Denn  wenn 
man  ihnen  ihre  ausserordentliche  Laxheit  vorwirft,  so  führen  sie 
sofort  dem  Publikum  ihre  strengen  Seelsorger,  sowie  einige 
Btteher  vor,  welche  diese  ttber  die  Strenge  des  christlichen 
Gesetzes  geschrieben  haben;  und  die  Einfocben,  sowie  die,  welche 
nicht  tiefer  in  die  Sache  eindringen,  begnügen  sich  mit  diesen 
Beweisen."  (Prov.  V.)  Man  wird  nun  selbst  beurteilen  ktfnnen, 
ob  Pascal  zu  beleidigend  gegen  die  Jesuiten  aufgetreten  ist. 

Die  entgegenkommenden  Bestrebungen  der  Jesuiten,  die 
Religion  populär  zu  machen,  galten  nicht  bloss  der  Moral,  son- 
dern auch  dem  Gottesdienste.  So  erlaubten  ihre  Missionäre  den 
neubekehrten  Chinesen,  an  dem  G<*»tzendienste  teilzuiielimen,  wenn 
sie  nur  ihre  Gedanken  auf  ein  Christusbild  richteten,  welches 
sie  unter  ihren  Kleideni  verborgen  hatten  (Prov,  Y.).  Ihre 
Kasuisten  glaubten  auch  nicht,  dass  es  nötig  sei,  Gott  zu  lieben. 
„Es  war  vernünftig, sagt  Pinterau  (Prov.  X),  „dass  Gott  in  dem 
Gnadengesetze  des  Neuen  Testaments  die  ärgerliche  und  schwie- 
rige Verpflichtung  aufhob,  welche  sich  in  dem  strengen  Gesetz 
fand,  nämlich  einen  Akt  vollkommener^)  Reue  zu  erwecken,  um 
gerechtfertigt  zu  werden;  und  dass  er  die  Sakramente  einsetzte, 
welche  die  Keuc  ersetzen  und  den  Mangel  in  derselben  ergänzen 
könnten.     Sonst  würden  ja  die  Christen,  welche  die  Kinder 


*)  Vollkommene  Koue  (contrition)  int  die  Reue,  welche  aus  Liebe 
zu  Gott  hervorgeht ;  unvollkommen  (attrition)  nennt  man  Reue  aus 
Furcht  vor  der  Strafe.  —  „Nach  der  sinnlichen  Vorstellung  der 
Christen  ist  Jesus  Christus  zu  unserer  Erlösung  gekommen,  damit  wir 
Qotis  lieben  ond  um  xaa  die  Sakramente  zu  geben,  welche  alles  ohne 
unser  Znthun  wirken"  (Pensäes  XY,  10). 
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sind,  es  nicht  leichter  haben,  das  Wohlgefallen  (lottos  zu  er- 
ringen, als  die  Juden,  welche  Sclaven  wareU|  um  die  Barm- 
herzigkeit ihres  Herrn  zu  erflehen." 

Escobar  teilt  die  Ansichten  verschiedener  Kasuisten  Uber 
die  Verpflichtung,  Gott  zu  lieben,  mit  (Pruv.  X.):  Hurtado  de 
Mendoza  behauptet ,  dass  man  jedes  Jahr  dasu  verpfliehtet  sei, 
und  dasa  man  uns  nooh  sehr  gnldig  behandele,  uns  nioht  8fter 
dara  sn  verpfliehten.  Unser  Pater  Coninck  aber  glanbt,  dass 
man  alle  drei  oder  vier  Jahre  dasn  verpiliehtet  seL  —  Henriquez 
alle  fUnf  Jahr;  und  Filntius  sagt,  dass  man  Jedes  fUnfte  Jahr 
nicht  so  strenge  dazu  verpflichtet  sei.  Aber  wann  dann?  Das 
ilbcrlässt  er  dem  Urteile  dor  Weisen."  Vor  allen  aber  zeichnet 
sich  der  Jesuit  Antoine  Sinnond  aus.  Man  ina^'  Maynard  ja  gern 
einräumen,  dass  derselbe  ein  unl)edcutend('r  Mann  ist,  aber  man 
darf  nicht  vergessen,  was  wir  friilicr  berührt  haben,  dass  die 
Geseildchaft  Jesu  als  verantwortlich  für  die  Schriften  ihrer  Mit- 
glieder annsehen  ist  In  seinem  Baehe  Dtfense  de  la  Yerto, 
in  welehem  er  gemXss  seinen  eigenen  Worten  FraniOsiseh  in 
Frankreich  spricht,  ISsst  er  sich  folgendermassen  ans  (Prov.  X): 
Thomas  von  Aquin  sagt,  dass  man  Gott  lieben  mnss,  sobald 
man  den  Gebrauch  der  Vernunft  erlangt  hat;  das  ist  etwas  früh. 
Scotus,  jeden  Sonntag;  aus  welchem  Grunde?  —  Andere,  wenn 
man  schwer  versucht  wird;  ja,  falls  man  nur  dios«Mi  Weg  hat, 
die  Versuchung  zu  fliehen.  Sotus,  wenn  man  eine  Wohlthat  von 
Gott  empHingt;  gut,  um  ihm  dafllr  zu  danken.  Andere,  beim 
Tode;  das  ist  recht  spät.  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  es  bei 
jedem  Empfange  eines  Sakramentes  nötig  sei;  dasn  genügt  die 
nnTollkonunene  Rene  in  Verbindung  mit  der  Beichte,  wenn  man 
bequeme  Oelegenheit  dasn  hat  Snares  sagt,  dass  man  sn  efaier 
bestimmten  Zeit  dasn  Tcrpflichtet  ist,  aber  sn  welcher  Zeit?^) 
Das  Uberlässt  er  Ihnen,  er  weiss  nichts  davon.  Und  was  dieser 
Theologe  nicht  gewnsst  hat,  wer  das  wissen  mag,  weiss  ich 
nicht"«) 


*)  Verdammt  1679. 

*)  Diese  Entbindong  von  der  Verpfliehtimg,  Gott  2U  lieben, 
scheint  den  IKchter  Boüean  anaterordeiitlich  nnangenehm  berührt  so 

haben.  M>nc  Je  Sävignä  erzahlt  in  einem  Briefe  vom  15.  Januar  1690, 
dass  derselbe  in  einer  Gesellschaft  bei  Lamoignon,  wo  iJom-daloue 
und  noch  ein  anderer  Jesuit  zugegen  waren,  die  Schriftsteller  der 
alten  Zeit  über  die  der  neuen  stwte.  Doeh  nahm  er  einen  der  lets- 
teren  ans.  Der  .Tesuit  will  wissen,  wer  dieser  sei.  Boilean  will  e8 
nicht  sagen.  Man  besteht  darauf.  nAch,  Sie  haben  ihn  gewiss  mehr 
als  einmal  geleten,'*  wgte  Boilean  l&ehelnd.  Doch  diese  Ausrede  nfltst 
ihm  nicht,  &otz  seiner  Bitten  muss  er  den  Namen  sagen.  „Sie  wollen 
et  wisaen,  non  wohl,  ehrwürdiger  Vater,  es  ist  Pascal."  Feuerrot 
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Wir  haben  gesehen,  wie  die  JeBniten  in  der  Religion  und 
Moral  die  grösste  Laxheit  bewiesen,  wenn  es  ihnen  znr  Ans- 
breitung  ihres  Einflusses  und  zur  Erweiterung  ihrer  Macht  passend 
erschien.  Warum  suchten  sie  nun  diesen  Einfluss,  diese  Macht 
zu  erlangen?  Das  geschah,  wie  man  sagte,  um  die  katliolische 
Religion  auszubreiten  und  das  Papsttum  zu  befestigen;  da  dieses 
Ziel  aber  nach  ihrer  Anschauung  am  besten  durch  ihre  Hilfe 
erreicht  werden  konnte,  so  wurde  das  Heil  der  Religion  für  eins 
mit  ihrem  eigenen'  Vorteil  gehalten,  nnd  am  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen, scheuten  sie  kein  Mittel.  Dörch  eine  vorzügliche  Or- 
ganisation und  strenge  Disziplin  bildeten  sie  die  Mitglieder  des 
Ordens  zu  schlauen  und  mutigen  Werkzeugen  aus.  Sie  verstan- 
den es  mit  der  grössten  Kunst  sich  in  alle  Verhältnisse  zu 
schicken.  Sie  wurden  Ratgeber  der  Könige  und  Seelsorger  der 
Mächtigen;  sie  machten  sieh  geltend  als  Männer  der  Wissen- 
schaft und  als  Erzieher  der  Jugend;  sie  wanderten  als  Missionare 
in  alle  Welt  und  trotzten  als  solche  allen  Gefahren  mit  der 
grössten  Unerschrockenheit,  wenn  sie  nur  die  Religion  ausbreiten 
konnten.  Aber  irilhrend  sie  für  die  Ausbreitimg  derselben 
kSmpften,  nahmen  sie,  wie  wir  gesehen  haben,  freilich  nicht  so 
genau  darauf  Rttcksicht,  ob  die  Keubekehrten  sieh  mit  wahrer 
Innigkeit  an  sie  anschlössen.  Sie  zeigten  auch  einen  uner- 
schütterlichen Mut  und  eine  seltene  Anfopfenmg  als  Kranken- 
pfleger. Aber  bei  allem,  was  sie  unternahmen,  vergassen  sie 
niemals,  flir  ihren  eigenen  Einfluss  zu  kämpfen.  Stellte  sich 
ihrem  Ziele  irgend  ein  Hindernis  in  den  Weg,  so  wandten  sie 
alle  Mittel  an,  um  dasselbe  fortzuschaff'en.  Daher  bedachten  sie 
sich  nicht,  den  Königsmord  ^)  zu  billigen,  w  enn  er  mit  ihren  In- 
teressen stimmte;  daher  kämpften  sie  nicht  bloss  gegen  die 
Reformation  der  ohristliehen  Kirche,  welche  sich  Tom  Papsttum 
trennte,  sondern  verfolgten  auch  mit  der  grOssten  Ausdauer  und 
dem  leidenschaftlichsten  Hasse  die  Reformationsversuche,  welche 
innerhalb  der  rümisch-katholischen  Kirehe  stattfanden,  namentlich 


stammelt  der  Jesuit:  „Pascal  ist  so  schön,  als  die  Unwahrheit  sein 
kann.**  „Die  Unwahrheit,"  sa^t  Boileaii  erbittert,  „ist  es  vielleicht 
nicht  wahr,  dass  einer  Ihrer  Väter  geschrieben  hat,  man  blanche 
Gott  nicht  zu  lieben?"  „Mein  Herr,"  ruft  der  JeBiiit  atis,  ,.nian  muss 
unterscheiden.*'  nUnterscheiden  —  Gottes  Tod!  —  unterscheiden,  ob 
wir  Qott  Heben  sollen!*'  Und  wie  ein  Rasender  stürzte  er  aus  dem 
Zimmer.  Diese  Szcue  ist  wahrscheinlich  für  ihn  die  TeranlaBsung 
gewesen,  seine  12.  Epistel  zn  schreiben. 

^)  J)ie  anderen  Morde"  (Proviuc.  XIV.)  sind  Kümcsmord  und 
Eindesmord.  Ibiiana:  De  Rege  et  Regia  inatitatione.  Toledo  1599. 
Cf.  Hnber:  Der  Jeanitenorden,  p.  851. 
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den  Jansenismus,  dcßsen  strenger  Emst  sieh  nicht  darin  finden 
konnte,  mit  der  Glaubens-  und  Sittenlohre  zn  akkordioron. 

Da  die  Jansenisten  ihre  Glaubensfreiheit  untre ;_'TirtV'n  sahen, 
begannen  sie  sich  zu  verteidigen;  aber  die  Jesuiten  iuitten  die 
Macht  auf  ihrer  Seite  und  gebrauchten  dieselbe  so,  dass  die 
Jansenisten  sich  zum  Angriff  gezwungen  sahen.  Den  härtesten 
Schlag  führte  Pascal,  indem  er  die  verdorbene  Moral  bloss- 
deckte,  welche  yod  fast  allen  jesnitisehen  Kasuisten  Terbieitet 
wurde.  Der  Schlag  traf  die  Jesniten  so  nachdrücklich,  dass 
man  sich  nicht  wundem  kann,  dass  sie  und  ihre  Freunde  ver- 
schiedene Mittel  anwandten,  um  die  Lettres  PM>Tinoiale8  herab* 
Busetsen. 

Im  allgemeinen  wählte  man  den  Ausweg,  Pascal's  Worte 
fllr  reine  Unwahrheit  zu  erklaren;  und  diese  Taktik  wird  noch 
immer  angewandt,  obwohl  hiulitnglich  bewiesen  ist,  dass  in  den 
Lettres  Proviuciales  nur  einige  wenige  und  dann  unbedeutende 
Ungenauigkeiten  vorkommen.  Und  selbst  wenn  Pascal  iu  ein- 
seinen Punkten  sich  unfreiwillig  eines  geringfUgigen  Unrechts 
gegen  die  Jesuiten  schuldig  gemacht  haben  sollte,  so  ist  es  doch 
sicher,  dass  ihre  Kasuisten  durchaus  nicht  gewinnen,  wenn  man 
ihre  Lehre  in  ihren  eigenen  Werken  studiert.  Im  Gegenteil, 
dann  erscheinen  sie  in  einem  noch  viel  schlimmeren  Lichte. 
Pascal's  Darstellung  ist  nicht  unwahr.  Er  hatte  vollkommen 
Recht,  da  er  diese  Worte  niederschrieb:  „Ich  stehe  da,  einer 
gegen  3000?  Nein!  Behaltet  Ihr  nur  den  Hof  und  den  Trug  auf 
Eurer  Seite!  Ich  habe  die  Wahrheit  auf  meiner.  Das  ist  meine 
ganze  Stärke,  verliere  ich  diese,  so  bin  ich  selbst  verloren.  Es 
wird  nicht  an  Anklagen  gegen  mich  und  an  Yerfolgongen 
fehlen.  Aber  ich  habe  die  Wahrheit  für  mioh,  und  wir  werden 
sehen,  wer  siegt  Ich  bin  unwürdig,  die  Religion  lu  verteidigen; 
aber  es  ist  Eurer  unwürdig,  den  Irrtum  und  die  Ungerechtigkeit 
IU  verteidigen."    (Pensöes,  l^d.  Faugfere.  I,  308.) 

Andere,  wie  Voltaire,  welcher  fUr  die  Jesuiten,  die  Lehrer 
seiner  Jugend,  immer  viel  übrig  hatte,  meinten,  die  Briefe  durften 
nur  als  ein  unterhaltender  Seherz  betrachtet  werden;  aber  es 
gibt  schwerlieli  viele  unbefangene  Beurteiler,  welche  sich  dieser 
Auffassung  anseliliessen  werden.  Was  half  Voltaire  denn  so  sehr 
in  seinem  Kampfe  für  die  Toleranz?  Was  bewirkte  wohl  eigent- 
lich die  Vertreibung  der  Jesuiten  aus  Frankreich  100  Jahre  nach 
Pascal's  Tode?  Wie  würde  es  Michelet,  Quinet  und  den  andern 
ergangen  sein,  welche  1843  gegen  die  Jesuiten  kltapften,  wenn 
sie  nicht  Pascal*s  mächtige  Hilfe  gehabt  hXtten?  Die  Lettres 
Provinciales  waren  nicht  bloss  damals  den  Jesuiten  „ein  Pfahl  im 
Fleische**;  sie  sind  ein  stetiges  HUidemis  fttr  die  Ausbreitung 
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ilirer  Macht.  Sie  waren  nicht  bloss  für  einen  Augenblick  eine 
kräftige  Verteidigung  der  Gewissensfreiheit,  sie  bleiben  stets  ein 
bedeutungsvoller  Einspruch  gegen  die  Unterdrückung  Anders- 
denkender durch  die  kirchliche  Mehrheit.  Und  das  ist  nicht  ihre 
einzige  Bedeutung:  sie  haben  auch  Bedeutung  für  uns  alle.  Wohl 
wird  man  Tielleicht  sagen:  „Die  Lettres  ProyineialeB  haben  gewiBB 
ihre  histoilBclie  Bedeutung,  aber  waB  gehen  aie  ubb  au?  Sie 
haben  den  Kasniamus  vemiehtet  und  das  so  gut  gemaeht,  daas 
wir  dessen  Wiederaufleben  nicht  zu  befürchten  brauchen.  Über- 
dies ist  das  Ganze  eine  rein  katholische  Angelegenheit:  wir 
danken  Dir,  Gott,  dass  wir  nicht  sind  wie  diese  Katholiken!" 
Aber  liierin  geht  man  sehr  fehl;  in  unserer  Zeit  kommen  noch 
neue  kasuistische  Systeme  heraus,  wie  z.  B.  das  des  Jesuiten 
Joh.  Peter  Gury,^)  welches  Ja  teilweise  genugsam  von  Escobar 
und  seinen  Geistesgenosseu  abweicht,  weuu  auch  nicht  so  sehr, 
wie  man  glauben  sollte.  Aber  selbBt  wenn  dies  nicht  der  Fall 
wXre,  darf  man  doch  nicht  annehmeni  dass  das  Entgegenkommen 
den  Menschen  gegenttber,  welches  die  Kasuistik  herrorgerufen 
hat,  ausgerottet  sei.  Besonders  wo  es  gilt,  nicht  bloss  zu  reden 
und  zu  schreiben^  sondern  zu  leben  und  zu  handeln,  ist  der 
Mensch  immer  bereit,  dem  durchdringenden  Lichte  des  Absoluten 
zu  entschlüpfen,  um  Schutz  und  Schirm  in  den  WinkelzUgen  der 
Relativität  zu  suchen,  wie  Adam  und  Eva  hinter  den  Bäumen 
des  Paradieses.  Um  einigermassen  Stand  zu  halten,  bedarf  man 
stetig  der  Ermahnung  durch  sich  selbst  oder  durch  andere.  Die 
Lettres  Provinciales  sind  nicht  bloss  ein  Schreckbild  für  die 
Jesuiten,  sondern  auch  ein  heilsamer  Mahner  flir  uns  alle. 

Aber  deswegen  haben  Pascal's  Briefe  nicht  die  grosse 
Veitifeitiing  geAinden,  sondern  Torzugsweise  wegen  der  Art  und 
Weise  der  Darstellung.  Diese  hat  Pascal  die  meisten  Freunde 
gewonnen.^)  Durch  Bruchstücke  kann  man  natürlich  niemand 
einen  Tollständigen  Begriff  derselben  geben;  da  sie  jedoch  zu 


^)  Compendium  theologise  moralis.  Batisbonss  1874.  Dies  ist 
die  5.  Ausgabe  in  Deutschland.  1027  zweispaltige  Seiten  in  8".  — 
Gury  verteidigt  und  benutzt  Escobar  und  bezichtigt  Pascal  grober  Ver- 
Iftumdung  desselben,  p.  209  u.  99S.  Gkury  gibt  als  Anhang  zu  seinem 
Buche  eine  Liste  der  von  den  Päpsten  verdammten  jesuitiachen  S&tae, 
welche  wir  zu  den  Anmerkungen  benutzt  haben. 

*)  Als  der  Jesuit  Daniel  1694  die  Eotretiens  de  GUandre  et 
d'Eudoxe  herausgab,  ein  Buch,  welches  Pascal  widerlegen  sollte,  fiel 
ein  Exemplar  desselben  den  Hofleuten  des  vertriebenen  englischen 
Königs  Jakobs  IL  in  die  Hände.  Diese  ergötzten  sich  derartig  an 
den  Stellen  aus  Pascal,  welche  angeführt  werden,  dass  rie  sofort  nach 
den  Lettre»  Provinciales  sandten  und  Daniel*!  Buch  wa  Seite  warfen« 
Sainte-BeuTe :  Port-EoyaL  III.  p.  157.. 
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der  richtigen  Vorstellimg  verhelfen  können,  so  woUen  wir  einige 
wenige  anführen,  die  zugleich  auch  einen  völligeren  Begriff  ron 
der  Laxheit  der  kasuistischen  Moral  vennitteln. 

Im  Ciespräche  Uber  das  Fasten  fiafrt  der  Jesuit  seinen 
Gast  (Pascal),  ob  er  viel  Wein  tränke.  „Nein,  ehrwürdiger 
Vater/*  sagte  ^ich  kann  es  nicht  vertragen.''  —  „Ich  sagte 
esy**  antwortete  er,  „um  Ihnen  mitzateilen,  dass  Sie  des  Morgens 
nnd  wann  Sie  woUeni  Wefn  trinken  kSnnen,  ohne  das  Faaten  an 
breeken;  das  atlbrkt  doek  immeriiln.  Et  stekt  die  Erlanknis  daan 
bei  Eecobar.  ,,Kaan  man,  ohne  dadaroh  daa  Fasten  zu  brechen^ 
Wein  trinken,  wann  man  will  nnd  selbst  in  grosser  Menge  V'^  ^Man 
kann  es,  sogar  GewUrzwein.  Ich  erinnerte  mich  nicht  dieses 
UewUrzweins/  sagte  er,  ^den  muss  ich  doch  in  meine  Auf- 
zeichnungen setzen.^  —  ,,Das  ist  ein  anständiger  Mann,"*  sagte 
ich  ihm,  „dieser  Escobar."  —  r^^"^  'Syalt  hat  ihn  gern,"  ant- 
wortete der  Pater.  „Er  stellt  so  hübsche  Fragen. An  derselben 
Steile  findet  aieb  dieae:  „Wenn  ein  Mensch  daran  aweifelt,  ob 
er  21  Jakre  alt  ist,  mnea  er  dann  faaten?  Nein.  Aber  wenn 
ieh  keite  mn  1  Uhr  Naekta  21  Jakre  werde,  nnd  morgen  iat 
JPaattagy  mnsa  ich  dann  morgen  fasten?  Nein;  denn  du  kannst 
ao  viel  esaen  wie  du  willst,  zwischen  Mitternacht  und  1  UliTy 
weil  du  dann  noch  nicht  21  Jahre  alt  bist;  und  da  du  so  ein 
Recht  hast  die  Fasten  zu  brechen,  so  bist  du  nicht  dazu  ver- 
pflichtet" —  „0,  das  ist  reizend,^  sagte  ich  zu  ihm.  «Man  kann 
sich  von  der  Lektüre  nicht  losreissen,"  antwortete  er  mir;  y,icli 
bringe  Tag  und  Nacht  damit  zu;  ich  thuo  nichts  anderes."  Der 
gute  Fkter  war  gans  entzückt,  dass  mir  das  Vergnügen  machte 
nnd  ftikr  fort:  „Sie  mVaaen  nnn  noeh  die  Stelle  ana  Fflntina 
kOren,  der  an  den  24  Jeaniten  gekört:  „Iat  man  Veipfiiektet  an 
faaten,  wenn  man  dnroh  irgend  eine  Sadie  mttde  geworden  iit, 
indem  man  z.  B.  einem  MXdeken  naeklief,  ad  insequendam  ami- 
cam?  Keineswegs.  Aber  wenn  man  absichtlich  sich  ermüdet 
hat,  um  vom  F'asten  dispensiert  zu  sein,  ist  man  dann  dazu  ver- 
pflichtet? Nein,  selbst  wenn  man  das  in  dieser  Absicht  gethan 
hat,  braucht  man  nicht  zu  fasten.  Nun,  hätten  Sie  das  wohl 
geglaubt?"*)  —  „Wulirhaltig,  ehrwürdiger  Vater,  ich  glaube  es 
noch  niokt  reckt''  (i*rov.  V.). 

Im  7.  Briefe  entwiekelt  der  Jeanit  mit  groaa«U  Eifer,  daaa 
die  Dnelle  in  gewiaaen  Fillen  anllaaig  aeien.  Da  der  KOnig 
die  Dnelle  in  allen  Pillen  atrenge  Teiübeten  katy  wundert  sich 
aein  jansenistischer  Gast  (Paeoal)  sehr  über  die  Lehre,  weloke 
er  Tortiagen  kOrt.   „Aber  der  gnte  Pater  war  ao  im  Zage^  daaa 


»)  Verdammt  1666. 
Zichr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Li».  VI  l. 
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es  Unrecht  gewesen  wäre,  ihn  aufzuhalten."  Er  fuhr  so  fort: 
„Sanchez  (geben  Sie  wohl  acht,  welche  Männer  ich  Ihnen  citiere) 
geht  noch  weiter,  denn  er  erlaubt  nicht  bloss  ein  Duell  anzu- 
nehmen, sondern  auch  es  anzubieten,  wenn  man  nur  in  gehöriger 
Weise  seine  Absicht  lenkt;  und  Escobar  folgt  ihm  darin,  wie 
aus  der  angeführten  Stelle  hervorgeht."  —  „Ehrwürdiger  Vater," 
sagte  ich,  „wenn  das  so  ist,  so  gebe  loh  ihn  auf;  aber  ieh 
weide  nie  glaaben,  dass  er  das  geselniebeii  hat,  wenn  ich  es 
nieht  selbst  Sehe.**  —  „Lesen  Sie  selbst,^  sagte  er,  „nnd  ieb 
las  wirklieh  diese  Worte  in  Sanehei*  Moraltheologie:  Es  istgani 
recht  zu  sagen,  dass  ein  Mann  sich  duellieren  darf  um  sein 
Leben,  seine  Ehre  oder  sein  Eigentum  (falls  ea  sich  um  Erheb- 
liches handelt)  zu  retten,  wenn  feststeht,  dass  man  ihm  diese 
Güter  ungerechter  Weise  durch  Prozesse  oder  Ränke  rauben  will, 
und  er  nur  diesen  Weg  hat,  sie  sich  zu  erhalten.  Und  Navarro 
sagt  sehr  gut,  dass  man  in  diesem  Falle  eine  Herausforderung 
sowohl  annehmen  als  anbieten  darf,  licet  acceptare  et  offerre 
dnellum,  ja  dass  man  seinen  Feind  sogar  heimlich  tOten  darf« 
Unter  solchen  ümstlnden  bnracht  man  nicht  den  Weg  des  Dnells 
einsoschlagea,  wenn  man  seinen  Gegner  insgeheun  tSten  und  sich 
dadnreh  ans  der  Sache  herausziehen  kann;  denn  so  vermeidet 
man  es  sowohl,  sein  Leben  im  Kampfe  aufs  Spiel  zu  setzen,  als 
auch  sich  der  Sünde  teilhaftig  zu  machen,  welche  unser  Gegner 
durch  das  Duell  begehen  würde."  —  „Das  kann  man  einen 
frommen  Meuchelmord  nennen ;  denn,  wie  fromm  er  auch  sei,  es 
ist  und  bleibt  doch  ein  Meuchelmord,  weil  eben  erlaubt  wird, 
einen  Gegner  verräterischer  Weise  zu  töten."  —  „Habe  ich  ge- 
sagt,^ antwortete  der  Pater,  „dass  man  verrKteriseher  Weise 
tSten  darf?  Gott  behlite  mich  davorl  Ich  sagte,  dass  man  seinen 
Feind  heimlicher  Weise  tttten  dar^  vnd  daraus  Bchliessen  Sie, 
dass  man  verräterischer  Weise  t8ten  dmrf,  als  ob  das  dasselbe 
wäre.  Lernen  Sie  von  Escobar,  was  das  heisst,  verräterischer 
Weise  töten,  und  dann  können  Sie  mitsprechen.  Verräterischer 
Weise  töten  heisst  jemanden  töten,  der  sich  dessen  gar  nicht 
versieht.  Von  demjenigen,  der  seinen  Feind  tötet,  kann  daher 
nicht  gesagt  werden,  dass  er  ihn  verräterischer  Weise  getötet 
habe,  selbst  wenn  das  von  rttckwärts  oder  aus  einem  Hinter- 
halte geschieht;  licet  per  insidias  ant  a  tergo  percntiat  Und 
in  demselben  Abschnitte  steht:  TOtet  jemand  seinen  Feind,  nach- 
dem  er  sidi  mit  demselben  versVhnt  nnd  ihm  versprochen  hat, 
ihm  nicht  nach  dem  Leben  zn  trachten,  so  kann  man  nicht  un- 
bedingt sagen,  dass  er  ihn  verrSterischer  Weise  getötet  habe, 
wofern  nicht  zwischen  ihnen  eine  engere  Freundschaft  bestand, 
aretior  amicitia.     Hieraos  sehen  Sie,  dass  Sie  nicht  einmal  die 
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riehtige  Bedentun«:  der  Ausdrücke  keanen  und  doch  sprechen  Sie 
wie  ein  Doktor  der  Theologie."  —  „Ich  muss  gestehen,  dass 
das  für  mich  neu  ist;  aus  dieser  Definition  ersehe  ich,  dass  man 
vielleicht  niemals  jemanden  verriiterisciier  Weise  töten  kann,  da 
man  wohl  nicht  leicht  darauf  v  erfällt,  andere  als  seine  Feinde  zu 
töten.  Mag  das  aber  auch  sein  wie  es  will,  nach  Sanchez  kann 
man  alao  einen  VerlXiimdery  der  uns  anf  dem  Wege  des  Beoktes 
verfolgt,  dreist  tSten,  ich  will  nieht  sagen  ▼errXterischer  Weise, 
aber  doeh  von  rttekwSrts  oder  ans  eines  Hinterlialt?^^)  —  „Ja,*^ 
sagte  der  Pater,  „wenn  man  nur  seine  Absieht  gehbrig  lenl^; 
Sie  vergessen  immer  die  Hauptsache/* 

In  demselben  Briefe  (Prov.  VIT.)  lässt  Pascal  seinen  Je- 
suiten den  Schluss  vortragen,  welchen  der  Kasuist  Caramuel  aus 
Pater  L'amy's  Lehre  gezogen  hat:  dass  ein  Priester  in  gewissen 
Fällen  einen  Verläumder  nicht  bloss  töten  darf,  sondern  dass  es 
auch  Fälle  gibt,  wo  er  das  muss.  aliquando  debet  occidere.^)  — 
„mt  Besag  hleranf  mleisncht  er,  fUurt  der  Jesnit  fort,  „meSumre 
oeie  Fragen,  s.  B.  aaeh,  ob  Äe  Jesuiten  die  Jaasenisten  tttten 
dliifon.'*  „lavwllidiger  Tater,''  anterbriefat  ihn  der  Gast,  „das  ist 
wirklich  eine  höchst  Überraschende  tlieologische  Frage!  Gemäss 
Pater  L'amy's  Lehre  halte  ich  bereits  alle  Jansenisten  fUr  tot." 

—  „Da  habe  ich  Sie,'*  sagte  der  Pater;  „Caramuel  schliesst  aus 
denselben  Prinzipien  das  Gegenteil."  —  n^^®  möglich?" 

—  „Weil  sie  unserem  Rufe  nicht  schaden,"  sagte  er,  „Hören  Sie 
seine  Worte:  Die  Jansenisten  nennen  die  Jesuiten  Pehigianer;*) 
darf  man  sie  deshalb  töten?  Nein;  denn  die  Jansenisten  ver- 
dunkeln ebenso  wenig  den  Glau  der  Oeselisehaft  Jesu,  wie  eine 
£Qle  den  der  Sonne;  im  Gegenteil,  sie  haben  ihn  erhöht,  wenn 
aneh  wider  ihren  Willen ;  oeeidi  non  possnnt  qnia  nooere .  non 
potnenmt."  Dies  war  so  vor  den  Lettres  Provineiales ;  abernaeh 
diesen  sind  die  Jansenisten  offenbar  tot. 

An  einer  anderen  Stelle  fra^'t  der  Jesnit  seinen  Gast  (Pascal), 
ob  ein  Wahrsager  das  Geld  zurückgeben  müsse,  welches  er 
durch  seine  Kunst  erworben  habe  (Prov.  VIII.).  —  „Wie  Sie 
wollen,  ehrwürdiger  Vater."  —  „Was?  Wie  ich  will?  Sie  sind 
wirklich  köstlich !  Nach  Ihren  Worten  sollte  man  glauben,  dass 
die  Wahrheit  von  nasenn  Gntdünhen  aUiiiige.  Iah  sehe  wohl» 
daas  Sie  dieselbe  niemals  von  selbst  finden  würden.  HOren  Sie 


^)  Verdammt  1665. 

*)  Anhänger  des  Pelogius,  eines  britiHchen  MöncheB,  welcher  im 
Anfange  des  5.  Jahrhunderts  gegen  Augustiaus  die  Lehre  verteidigte, 
dass  die  Verderbtbeit  der  menschlichen  Natur  nieht  eine  Folge  der 
Sande  AdamB  sei  und  dass  die  natOrliehen  Kxille  des  Meniohen  rar 
Erlangung  der  Seligkeit  ausreichten. 
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also,  wie  diese  Schwierigkeit  von  Sanchez  gelöst  wird  —  aber 
das  ist  auch  Sanchez!  „Zunächst  unterscheidet  er  in  seiner  Summa, 
ob  der  Wahrsager  sich  der  Astrologie  und  anderer  natürlicher 
Mittel  bedient,  oder  ob  er  die  diabolische  Kunst  benutzt  hat; 
denn  er  sagt,  dass  er  in  dem  einen  P^'alle  das  Geld  zurückgehen 
muss,  in  dem  anderen  aber  nicht.  Können  Sie  nun  sagen  in 
welchem?"  —  „Das  ist  nicht  schwer,"  sagte  ich.  —  „Ich  weiss 
wohl,  was  Sie  meinen,^  erwiderte  er.  „Sie  glMibeii|  due  er 
rarOcksahlen  mnss,  falle  er  die  Hilfe  bSeer  Geister  benntst  hat? 
Aber  Sie  verstehen  sieh  schlecht  daranf;  gerade  das  Qegenteil. 
Hören  Sie,  wie  Sanchez  entscheidet:  Wenn  der  Wahrsager  sieh 
nicht  die  Mühe  gegeben  hat,  vermittels  des  Teufels  zu  erfahren, 
was  er  nicht  anders  erfahren  kann,  so  muss  er  das  Geld  zurück- 
geben; aber  wenn  er  sich  diese  MUhe  gemacht  hat,  ist  er  nicht 
dazu  verpflichtet."  —  „Aber  wie  ist  das  denn  möglich?  ehr- 
würdiger Vater!"  —  „Verstehen  Sie  das  nicht?"  sagte  er,  „das 
kommt  daher,  dass  man  wohl  durch  die  Kunst  des  Teufels  wahr- 
sagen kann,  wUhrend  die  Astrologie  ein  iuuniT«rlllssiges  IGtfeel 
ist^  —  r,Abeir,  ehrwürdiger  Vater,  wenn  der  Teifbl  nicht  die 
Wahrheit  sagt  —  denn  er  ist  nieht  wahi4iaftiger  als  die  Astro- 
logie —  muss  dann  der  Wahrsager  nicht  ans  demselben  Grande 
restituieren?"  —  „Nein,  nicht  immer,"  sagte  er.  „Distinguo, 
sagt  Sanchez;  denn  wenn  der  Wahrsager  sich  nicht  auf  die 
Teufelskunst  versteht,  muss  er  restituieren;  wenn  er  aber  ein  ge- 
schickter Zauberer  ist  und  thut,  was  er  kann,  um  die  Wahrheit 
zu  erfahren,  so  braucht  er  das  nicht  weil  ja  die  Kunst  eines 
solchen  Mannes  des  Geldes  wert  ist^  —  „Das  Ist  ▼emVnftig,*' 
sagte  ich;  „denn  anf  diese  Weise  bringt  man  die  Zauberer  däsa, 
dass  sie  sich  bestreben,  gesehiekt  mid  ei&hren  in  ihrer  Knnst 
KU  werden,  weil  ihr  Verdienst  nach  Ihren  Maximen  dann  ein 
rechtmässiger  ist,  wenn  sie  das  Publikum  gut  bedienen. 
„Ich  glaube,  Sie  spotten,"  sagte  der  Pater.  „Das  ist  nicht 
schön;  denn  wenn  Sie  so  an  Orten  sprächen,  wo  Sie  nicht  be- 
kannt sind,  so  könnten  sich  Leute  finden,  welche  Ihre  Worte 
falsch  auffassten  und  Ihnen  vorwürfen,  dass  Sie  mit  der  Religion 
Spott  trieben."  — -  „Ich  könnte  mich  leicht  gegen  einen  solchen 
Vorwurf  Terteidigen,  ehrwürdiger  Vater;  wenn  man  sieh  fielffihe 
maeht,  den  wahren  Shm  meiner  Worte  na  prüfen,  so  wird  man, 
glaube  iehj  keinen  finden,  der  nicht  das  Gegentefl  sagt;  und 
vielleicht  kommt  noch  der  Tag,  da  ieh  in  unseren  Unterhaitangen 
Gelegenheit  finde,  das  deutlich  zu  zeigen.^  —  „Hoho!"  sagte 
der  Pater;  „Sie  lachen  nicht  mehr."  —  „Ich  gestehe,"  sagte 
ich,  „dass  der  Verdacht,  dass  ich  über  heilige  Sachen  spotten 
wollte^  mir  unangenehm  sein  würde,  da  er  gans  ungerecht  ist'' 
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wir  nun  aber  ernster."^  —  „Ich  bin  dazu  ganz  geneigt  wenn 
Sie  das  wünschen,  ehrwürdiger  Vater;  das  kommt  nur  auf  Sie  an,** 
Es  ist  bekannt)  daBs  die  Messe  im  katholischen  Gottes- 
dienst den  wichtigfiten  Platz  einnimmt.  Da  sie  eine  sinnbildliche 
Darstellung  von  Christi  Erlüsungstod  ist,  so  leuchtet  es  ein,  dass 
sie,  um  wirkliche  Bedeutung  zu  haben,  mit  inniger  Andacht  ge- 
hSrt  werden  mnes.  Fflr  denjenigen,  welcher  sieh  nicht  mit 
ganaer  Beete  dem  Gedanken  an  den  Kreniestod  des  Brldeere 
hingibt,  ist  sie  eine  leere  nnd  nichtige  Oeiremonie ;  und  in  vielen 
Fällen  ist  sie  nichts  anderes.  Aber  anstatt  ihre  Bedeutung  ein- 
suschärfen,  liaben  die  Jesuiten  sie  zu  dem  leichtfertigsten  Spiele 
herabgewürdigt.  Am  Schlüsse  des  9.  Briefes  sagt  der  Jesuit, 
dass  er  dazu  Ubergehen  will  „Uber  wichtigere  Grundsätze  zu 
reden,  welche  die  Benutzung  der  heiligen  Institutionen  erleich- 
tem, wie  z.  B.  die  Art  und  Weise,  eine  Messe  zu  hören.  Unsere 
grossen  Theologen  Gaspar  Hurtado  and  Coninck  haben  hierfiber 
gelehrt,  dast  es  genügt,  der  Messe  körperlich  beimwohnen, 
ohgleieh  man  geistig  abwesend  ist,  wenn  man  nur  bloss 
Xnsseriieh  eine  aehtnngsvolle  Haltong  beobachtet  Und  Vas- 
quez  geht  noch  weiter;  denn  er  sag^,  dass  man  der  Vor- 
schrift, eine  Messe  zu  h(5ren,  genügt,  selbst  wenn  man  mit 
der  Absicht,  sie  nicht  zu  hören,  zugegen  ist.  Alles  dieses 
steht  auch  im  Escobar,  der  als  Beispiel  diejenigen  anfuhrt,  welche 
mit  Gewalt  zur  Messe  geführt  werden  und  den  festen  Vorsatz 
haben,  sie  nicht  zu  hören.''  —  n^^^  würde  ich  wirklich  niemals 
glauben,'^  sagte  ich,  „wenn  ein  anderer  als  Sie  mir  das  mit- 
teUte.**  —  „Ja,''  antwortete  er;  „dasn  bedarf  es  wohl  der  An- 
toritlt  dieser  grossen  Hllnner«  Das  gilt  auch  von  Bscdbar^s 
Worten,  dass  eine  aohlechte  Absieht,  wie  etwa  Franen  mit  nn- 
kensdiem  Wunsche  anzusehen,  nicht  daran  hindert,  die  Messe  za 
hören,  wenn  man  zugleich  die  Absicht  hat,  der  Messe  beizu- 
wohnen, wie  es  sich  gebührt:  Nec  obest  alia  prava  intentio,  ut 
aspiciendi  libidinose  feminas.  Überdies  aber  findet  man  bei 
unserm  gelehrten  Turrianus  die  bequeme  Anweisung,  das»  man 
eine  Messe  hören  kann,  halb  bei  einem  Priester  und  halb  bei 
einem  andern;  ja  sogar,  dass  man  zuerst  das  Ende  einer  Messe 
nnd  dann  den  Anihng  einer  andern  hören  kann.  leh  wül  Ihnen 
noch  mehr  sagen,  ^Uss  man  es  Itlr  lolissig  erUlrt  hat,  sn 
gleicher  Zeit  awel  halbe  Hessen  von  swei  versoliiedenen  Priestern 
an  hören,  falls  die  eine  Hesse  beginnt,  wenn  die  andere  bei  der 
Elevation  ist;  weil  man  zu  gleicher  Zeit  seine  Aufinerksamkeit 
auf  beide  richten  kann  und  zwei  halbe  Messen  eine  ganze  aus- 
machen: Do»  medietatea  nnam  miasam  constituant.    So  haben 
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iiiiBere  Väter  entschieden)  nSmlieh  Baiiny,  HnrUdo,  AzorioB  und 

Escobar  iu  dem  Kapitel:  Pratique  pour  onlr  la  messe  selon 
notre  Societe.  Sie  werden  in  diesem  Buche,  Auegabe  von  Lyon, 
1644,  auch  die  Schlüsse  finden,  welche  er  hierauR  zieht.  Daraus 
schliesse  ich,  dass  du  die  Messe  in  sehr  kurzer  Zeit  hören 
kannst,  wenn  Du  z.  B.  es  triffst,  dass  vier  Messen  zu  j^leicher 
Zeit  gelesen  werden,  welche  derartig  zu  einander  passen,  dass 
beim  Beginne  der  ersten  die  zweite  beim  Evangelium,  die  dritte 
bei  der  Eonsekratioii  und  die  vierte  bei  der  Kommnnion  Bteht^ 
—  „Auf  diese  W.eise,  ehrwtirdiger  Vater,  kann  man  die  HesBe  in 
NotreoDame  in  einem  AugenbliclEe  httren.^  —  „Sie  sehen  also,^ 
sagte  er,  ,,da8B  man  nicht  besser  verfahren  konnte,  um  das 
Hören  der  Messe  zu  erleichtem."*) 

Man  kann  wirklich  nicht  leu^^en,  dass  der  Jesuit  Le  Moine 
in  einer  Beziehung  Recht  hat,  wenn  er  in  seiner  „bequemen 
Frihnniigkeit"  sagt,  dass  die  Jesuiten,  „indem  sie  das  Sclireekbild 
stürzten,  welches  den  Teufel  an  den  Eingang  zu  dem  fronmien 
Leben  aufgestellt  hatte,  dieses  leichter  gemacht  haben,  als  das 
Laster  irad  weniger  anstrengend  als  die  Wollust". 

'  Man  hat  die  zehn  ersten  Briefe  mit  Plato*s  Dialogen  ver- 
glichen. ViUemain  *)  hält  ^eselben  fttr  Pascal's  Voibild  und 
hebt  besonders  die  Ähnlichkeit  zwischen  Entiiydemos,  der  die 
Tugend  nach  einer  kürzeren  Methode  zu  lehren  sucht,  und  dem 
Jesuiten  hervor,  welcher  die  Grundsätze  der  bequemen  Frömmig- 
keit entwickelt.  Dass  Pascal  die  Dialoge  vor  Augen  gehabt 
hat,  ist  höchst  walirscheinlich,  wenn  man  sieht,  wie  er  Uber  Plato 
in  einer  seiner  Pensees  (VI.  42)  spricht.  Obgleich  er  darin  zu- 
gleich von  Plato  und  Aristoteles  redet  und  ausdrücklich  nur  die 
Sehriften  Uber  den  Staat  erwXhnt,  scheint  er  doeh  von  Flato's 
andern  Werken  einen  Eindruck  gehabt  zu  haben.  „Man  stellt 
sieh  Plato  und  Aristoteles  nur  in  langen  Sehulmeisterkleidem  als 
ernste  Personen  vor.  Sie  waren  aber  angenehme  Gesellschafter, 
welche  wie  andere  Menschen  mit  ihren  Freunden  scherzten". 
Die  letzten  Briefe  ^)  hat  man  dagegen  mit  Demosthenes  philippischen 
Reden  verglichen,  wegen  der  leidenschaftlichen  Kraft  und  der 
Innigkeit  der  t^berzeugung,  womit  er  fttr  seinen  Glauben  und 
gegen  die  Känke  der  Jesuiten  kämpft. 

Pascars  Gegner  bestrebten  sich  unaufhörlich,  die  Briefe  als 
eine  gelehrte  üntersuchnng  auszugeben,  welche  nieht  die  allge- 


^)  Verdammt  1679. 

^)  Villemain:  Discours  et  M^langes.    1846.    p.  187.    Cf.  Sainte- 
Beuve :  Port-Roy  al  IU,  p.  46. 

<)  Vinet:  Btudes  snr  PaacaL  IL  £d.|  p.  S88. 
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meine  Aufmerksamkeit,  welche  ßie  erreprten,  beanspruchen  könnte. 
Hiergegen  musste  Pascal  unaufhörlich  kämpfen;  aber  sein  Kampf 
war  Sieg.  Im  12.  Briefe  sagte  er:  „Der  Kampf  wird  auf  Eurem 
Gebiete  und  auf  £ure  Kosten  geführt;  und  obwohl  Ihr  gedacht 
habt)  dass  durch  EinhttUung  der  Fragen  in  philosophische  Aas- 
drttoke  die  Anworten  damf  reeht  lang,  dimkel  mid  holperig 
wttrden,  wird  du  vielleicht  doch  nicht  der  Fall  sein.  Denn  ioh 
werde  mich  bemtthen,  Euch  so  wenig  sn  langweilen,  als  in  dieaer 
Art  Scliriften  mVglich  ist  Eure  GrundsXtse  haben  etwas  so 
Unterhaltendes  an  sich,  was  der  Welt  immer  Freude  macht." 

Pascal  verstand  es  nun  auch,  das  allgemeine  Interesse  sich 
zu  erlialten,  bis  es  ihm  mit  dem  achtzehnten  liriefe  gelang,  die 
Fehde  zum  Stillstand  zu  bringen.  „Die  Maelit  ist  Beherrscherin 
der  Welt,  nicht  die  öffentliche  Meinung;  aber  die  öffentliche 
Meinung  macht  Gebrauch  von  der  Macht**.  (Pensies  Anhang  8.) 
Die  Macht  war  ihm  feindlich;  aber  er  gewann  die  5ffenttiche 
Meiniing  lllr  aich,  ao  daia  die  ,|Bah«r8eherin  der  Welt**  ea  ge> 
raten  fand,  ihr  Zepter  mne  sn  halten,  das  schon  zu  dem  ver- 
nichtenden Schlage  erhoben  war:  der  Herrscherstab  schwebte 
fortwährend  drohend  ttber  dem  Haupte  der  Jaaaeniateni  der  Schlag 
aber  erfolgte  nicht. 

Die  Lettres  Provinciales  wurden  nicht  bloss  einzeln  in 
mancher  Auflage  gedruckt  ;  sondern  als  sie  gesammelt  und  unter 
dem  Namen  Louis  de  Montalte ')  herausgegeben  wurden,  erschien 
die  eine  Ausgabe  nach  der  andern.  1658  popularisierte  Nicole 
aie  fttr  die  gelehrte  Welt  von  gana  Europa,  indem  er  aie  vnter 
dem  angenommenen  Namen  WQhelm  Wendirock  ina  Latehiiache 
ttberaetite').  Nach  der  6.  Aoagabe  dieaer  latdnischen  Über- 
aetnng  Übertrug  Mlle  de  Joncoux  im  Jahre  1712  Nicolais  An- 
merkungen ins  Französische  und  gab  sie  zugleich  mit  dem  fran- 
zösischen Text  heraus.*)  Nicole's  lateinische  Übersetzung  wurde 
ebenso  wie  das  Original  vom  Papste  verdammt    Das  Original 


*)  Auf  der  KönigL  Bibliothek  su  Kooenhagen  befindet  sich  eine 
Sammlnng  der  Onginalbriefe  in  4^  Natn  den  Ori^pnalbriefen  gab 
Lesueur  heraus:  Le  Tezte  piimitif  des  Lettres  Frovmciales.  Pms. 
1867.  in-4''. 

*)  Reuchlin  (Geschichte  von  Port-Royal  I,  p.  633)  bringt  diesen 
Namen  mit  der  gebirgigen  Oegend  in  Verbindung,  wo  Pascaf  geboren 
wurde  (Auvergoe);  Swute-Beove  (Poit-Rojal  II,  p.  546,  Asm.  1)  nii 
Montaigne. 

^  Sainte-Beuve:  Port-Royal  III,  p.  145.  Lndovid  Montaltii  Littero 
Provinciales  a  Wilhelmo  Wendruck  translatte.    Colon!»  16&8  und  1465 

Heimst.    1664  in  4®  und  andere  AuRgabeu. 
*)  8ainte-Beuve:  Porfc-Koyal  Iii,  p.  146. 
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wurde  überdies ,  als  es  ab^i^csohlossen  war,  von  dem  Parlament 
zu  Aix  zur  Verbremiung  verurteilt.  Als  aber  dieser  Urteilsspruch 
am  9.  Februar  1657  ausgeftihrt  werden  sollte,  wollte,  so  be- 
hauptet man,  niemand,  nicht  einmal  einer  der  Richter,  sein  Exemplar 
dazu  hergeben,  so  dass  man  den  Büttel  anstatt  der  16  ersten 
Briefe  einen  Abnanach  verbrennen  lies».  Nleole's  Übem^snng 
wurde  gemSss  einem  BesehluBse  des  Staatsrats  vom  Henker  zu 
Paris  am  14.  Oktober  1660  verbrannt^  was  jedoeb  niebt  binderte, 
dass  dieselbe  immer  wieder  gednickt  wurde.  An  einer  Stelle 
der  Pens^es  (XXIV.  122)  sagt  Pascal:  Wenn  meine  Briefe  auch 
in  Rom  verurteilt  werden,  so  ist  doch  das,  was  ioli  in  ilinen 
verurteilt  habe,  im  Himmel  verurteilt:  vor  deinen  Kicliteistuhl, 
Herr  Jesus,  bringe  ich  meine  Sache!"  Es  mag  noch  dessen  Er- 
wähnung geschehen,  dass  die  Verurteilung  des  Papstes  nicht  den 
Angriff  auf  die  Jesuiten  traf,  sondern  nur  die  Verteidigung  des 
Jansenismus. 

Pascal  erlebte  die  Verdammung  der  Icasuistisehen  Mond, 
welche  im  Jahre  1700  im  Namen  der  gallikanischen  Küehe  von 

Bossuet  ausgesprochen  wurde  nicht  mehr.  Letzterer  soll  sogar 
trotz  seiner  Vorliebe  für  das  Bestehende  geäussert  haben,  dass 
er  selbst  wünschen  könnte,  die  Lettrcs  Provinciales  geschrieben 
zu  haben.  Diese  wurden  übrigens  schon  zu  Pascars  Lebzeiten 
in  die  meisten  europäischen  Sprachen  übersetzt.  1684  kam  eine 
mehrsprachige  Ausgabe  zu  Köln  heraus,  welche  neben  dem  fran- 
s5si8chen  Text  die  lateinische,  spanische  und  italienische  Über- 
setsung  gab. 

Ist  es  wahr,  was  Libri*)  1842  erzithlte,  dass  es  in  Paris 
Bnehhändler  gibt,  welche  mit  den  Jesuiten  in  Verbindung  stehen 
und  alle  Exwiplare,  deren  sie  habhaft  werden  können,  vernichten, 
so  muss  deren  Wirksamkeit  doch  ziemlich  nutalos  sein,  da  kaum 
ein  Jahr  vergeht,  in  dem  nicht  uBue  Auflagen  erscheinen'). 

Thob  Sundby. 

(Schluss  folgt.) 


Sainte  -  Beuvc :  Port -Royal  HI,  p.  148.  Voltaire:  Si&de  de 
Louis  XIV.    PariB,  1808.    Kap.  32,  p.  106. 

*)  Revue  des  deux  Mondes^,  15.  August  1812,  p.  543  Anm. 

^)  Es  wäre  interesKunt  zw  untersuchen,  ob  die  Vorschriftent 
welche  Christian  V.  in  dem  dänischen  Genetzo  B-1-2  und  6«l-8  erliess, 
nicht  durch  die  Lettres  Provinciales  hervorgeruteu  seien. 
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Der  Naturalismus  in  der  Romaiidichtung  Frank- 
reichs und  Deutschlands. 

In  der  litUratar  »Utr  KvltonrOlktr  hat  dar  Ronuui  jetit  6a» 
Stelle  des  Epo«  flingenonunen.  Dm  eigeniUelie  Heldwigedkhi  eeheiiit 
fibemU  yentammt;  nar  kleinere  erzählende  Dichtungen  drinnem 
noeh  hier  und  da  an  sein  ehemaligee  Vorhandensein;  wo  der  An- 
lauf zu  einem  wirklichen  Epos  genommen  wird,  fällt  er  fnichtloa 
nun.  Es,  nia^  das  zu  bedauern  sein,  aber  Klagen  helfen  nichts; 
die  'ihatsache  bleibt  bestehen. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Romane  ist  gross.  Sterne  konnte, 
im  Desobligeaut  sitzend,  mit  Leichtigkeit  die  verschiedenen  Arten 
der  Reisenden  anfieichnen;  anoh  den  Deleeeniton  irird  w  mkmVf 
im  NaehdoilEeii  des  Stndienunmen  alle  Oattnagen  dea  Bomaiis 
iDBa&imensabiiagitt.  Es  gnrtigt  nieht  mehr,  wie  man  ea  im  Torigan 
Jahrhuadart  that,  d«i  idealen  Roman,  wie  Richardson's  Sir  Ghiiles 
Cbaadison  und  den  realen,  wie  Smollet's  Rodiriak  Baadern,  so 
unterscheiden.  Auch  die  französische  Einteilung  roman  d*aven- 
tures,  wie  Les  trois  mousquetaires ,  roman  d'incidents,  wie  etwa 
Gil  Blas  oder  Les  Mohicans  de  Paris,  roman  d'intrigue,  wie  der 
Graf  Monte  Cristo,  roman  de  racEurs,  wie  Mauon  Lescaut  oder  Les 
Liaisons  dangereuies  oder  Faublas  oder  La  Dame  aux  camelias, 
reicht  nicht  mehr  ans.  Wir  haben  den  sentinMutd»  Boman  be* 
kommen,  ala  deaeea  Yierfacefter  ich  nar  La  nonfaUo  HAtiStoe, 
WertWa  Leiden  nnd  Atala  arnnfthian  fanmehe;  man  hat  Uaget 
den  komiaohon  Roman  gehabt,  wie  Soarron's  Le  Roman  comique 
zeigt»  hat  ihn  spBter  gehabt,  das  zeigt  Paul  de  Kock,  hat  ihn  nodi, 
bei  ans  arbeitet  von  Winterfeld  in  diesem  Fach;  man  hat  davon 
den  humoristischen  auszusondern,  als  dessen  Beispiele  Tristram 
Shandy,  die  Flegoljahre  und  der  ganze  Boz  gelten  können.  Göthens 
Wahlverwandtschaften  und  manche  unter  den  Büchern  der  Geoiige 
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Sand  könnte  man  psychologische  Romane  nennen;  andere,  z.  B. 
Vischer's  Auch  einer,  möchten  imter  den  Begriff  pathologisch  fallen. 
Den  historischen  Roman  pflegen,  nach  Scott's  ungeheueren  Erfolgen, 
zahlreiche  Schriftsteller,  allerdings  weniger  in  Frankreich  und  jetzt 
hauptsächlich  in  Deutschland;  er  ist  teilweise  kulturgeschichtlich, 
««bSologisch ,  ja  mythologisch,  2.  B.  OdiD*8  Trost»  und  nach  den 
Penoueo,  welche  er  behandelt,  Utterarieeh,  morikalisoh,  artietiaoh 
gewordflo;  nach  dem  Lokal,  in  dem  er  spielt,  ist  die  Abart  des 
Marineromans,  und  wo  er  sich  mit  fremden  Erdtheilen  beschüftigt» 
wie  Oersittcker's  Erzählungen  oder  Belot's  La  Fievre  de  Tinconnu 
der  geographische  oder  llciseroraan  entstanden,  welcher  didaktisch 
bei  Defoe,  satirisch  bei  Swift,  hyperphantaatisch  bei  Jules  Verne 
auftritt.  Ritter-  und  Räubergeschichten  werden  noch  jetzt,  auch 
nach  Vulpius,  Spiess  und  Ci-amer,  geschrieben;  ein  populäres  ünter- 
baltungsblatt  hat  vor  kurzem  Schiller's  Räuber  in  eine  Erzählung 
omgewandelt^  wekho  sich  vor  der  gewöhnlichen  Kolportagelitterator 
m  nichts  aosMiohnete.  Die  Wildenromane  Ck>oper*8  haben  ihrer 
Zeit  groesen  Bdfim,  nnd  nicht  Uo«  bei  der  Jugend  gefunden;  die 
Gattung  ist  noch  nicht  ausgeetorbeD,  wie  Loti^s  Kornau  dVn  spahi 
und  Rochefort's  L*Evad(^,  roman  conaque  beweisen.  Die  Wilden  der 
grossen  Städte  schildert  der  Kriminalroman  Gahoriau's,  Mont^pin's, 
Belot^s,  nur  eine  Gattung  des  Sensationsromans,  zu  dem  auch  noch 
die  Spuk-,  Greister-  und  Schauergeschichten  gehören,  wie  sie  Amadeus 
Hoffmann,  Bulwer  (iianoni),  Theophile  Gautier  (Avatar,  Spirite), 
Baliac  (L*£lixir  de  yie,  L^Auberge  rouge),  Edgar  Poe  ver&sst  haben; 
eunehie  unter  dieMn,  wie  Baliao*«  SAraphiia  mute  man  awedenr 
bcsgiainaflii  nameii,  wie  deeaelbeo  Peau  de  diagrin  allegoriaoh, 
Lome  Lambert  myatiaeh,  üianle  mronet  q^uitietiaeb,  TaOe  dar 
M^moires  dVn  mödecin  von  Alexandre  Dumas  somnambulistisch. 
Viele  huldigen  der  Tendenz:  da  hat  man  aoziale,  politische,  p&ä^ 
gogische,  religiöse,  moralische  (freilich  in  noch  grösserer  Zahl  un- 
moralische) Erzählungen;  einige  gehen  geradezu  auf  Verbesserung 
der  Gesetzgebung  aus,  wie  Wilkie  Coilins'  Man  and  Wife,  Malot's 
Le  Docteur  Claude,  Lemer's  Un  Crime  lägal.  Es  gibt  Dorfgeschichten, 
nnd  nicht  bloss  iu  Deutschland;  La  petite  Fadette  ist  für  Frank- 
reich daa  bekannteate  Beispiel ;  an  aie  aohliesat  aioh  aeit  Benter  bei 
uns  der  plattdenteohe  Roman  an.  Ala  besondere  Gtettong  kann 
man  noch  den  FteiUetonroman  der  FlamiUenblitiar  hervorheben,  der 
in  seinen  besseren  Exemplaren  etwa  dem  Familiendrama  an  die 
Seite  zu  stellen  aein  dflrfte,  und  der  in  Frankreich  öfter  in  der 
Revue  des  deux  raondes  vertreten  ist.  Als  Erzählung  kleineren 
Umfangs  in  allen  diesen  aufgeftihi-t<in  Spielarten  ist  noch  die 
Novelle  zu  erwähnen.  Wenig  beliebt  sind  jetzt  im  allgemeinen  die 
Bomane  oder  Novellen  iu  Briefform;  die  Ichform  dag^eu  nicht 
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eben  g^bene  Aufisählung  noch  ansehnlich  yermehren  könnte,  be- 
sonders wenn  man  Kloster-,  Irren baoigeechichten  eto.  fttr  ein 
besonderes  Genre  ansehen  wollte. 

Alle  diese  Gattungen  haben  bisher  friedlich  neben  einander 
bestanden  und  in  den  verschiedenen  Volksschichten  ihre  Leser  und 
Leserinnen  gefanden;  einzelne  sind  allerdings  bei  den  Gebildeten  in 
Verruf  gekonnm  Qod  nr  HintirtNppflDUttantiir  herabgesunken, 
wie  die  Bftnber-,  Geister-,  Spiüc>  und  SehanergtsohkiiteQ,  andere 
werden  wemgiteiii  nkht  mdhr  kultiviert,  wie  der  leitimentale 
Roman.  Erst  in  neuester  Zeit  hat  eine  Alt  der  Bomanschreibnng 
sich  als  die  afloingiltige  hinzustellen  yersncht  und  alle  anderen 
Formen  derselben  für  nngohorig  erklärt  Dies  hat  Emile  Zola 
unternommen,  und  nicht  bloss  durch  den  Vorgang  in  seinen  dichte- 
rischen Werken,  sondern  auch  durch  seine  theoretischen  und  kritischen 
Schriften,  von  denen  Le  Koman  expörimental,  La  Bepublique  et  la 
litterature  nnd  Lee  BcMDUoiera  contemporains  speziell  diräe  Frage 
behandeln,  aber  aneh  die  übrigen  hier  nnd  da  Andavtangsn  geben« 
Seine  Wirksamkeit  wie  seine  Ansprilofat  besehiimken  sieh,  wie  man 
sehen  wird,  nieht  Uoes  nnf  Fkankreieh:  seine  Lehm  haben  aneh 
bei  uns  schon  vielfach  Eingang  gefunden;  nicht  nur  sind  s^ne 
Romane  teilweise  durch  Übersetzungen  in  Deutachland  bekannt  ge- 
worden und  werden  von  manchen  in  ihrer  Gesamtheit  höchlich 
angepriesen;  er  hat  auch  schon  in  unserm  Vaterlande  Nacheiferor 
erweckt.  Es  ist  nicht  mehr  für  das  Studium  des  französischen 
Schrifteniums  nicht  allein  nötig,  es  ist  bereits  eine  Frage  und  eine 
Aufgabe  der  WeltUtteratnr  geworden,  sn  ihm  imd  seiner  Schole 
Stailnng  an  nshmon,  aiin«  Theorien  einer  grttndliehen  Prflfnng  sn 
nnterwerfen  nnd  des  besseren  YeiattlniHiimes  wegen  aneh  die  aHmihlidie 
Bntatehimg  derselben  an  betrachten.  Denn  wenngleaeh  sich  die  nata- 
ralistische  Litteratur  jetzt  vonagsweise  an  Zola's  Namen  kntlpft  nnd 
nüt  wie  grossem  Reoht  er  auch  als  Haupt  der  Schule  anerkannt 
wird,  ist  er  dennoch  nicht  der  erste  -Begründer  derselben,  hat  ihr 
nur  die  jetzige  Bedeutung  gegeben,  nur  ihr  Wesen  in  völliger  Klar- 
heit hingestellt  und  die  Ausschliesslichkeit  für  sie  gefordert. 

Diese  litterarische  Richtung,  die  sich  längst  im  Stillen  vor- 
bereitet hatte,  gewann  erst  karse  Zeit  nach  dem  Kriege  von 
1870 — 1871  einen  so  grosssn  Anftohwnng,  eine  ao  hadaatende 
Gelhmg^  dasa  aie  ea  wagen  dnifle»  in  Kritik  nnd  in  Theoria  g^en 
die  hishar  in  Anaahsn  alihande  Diditnng  od  gegen  die  am  hOdisien 
Tarehrften  Poeten  angreifend  torsogehsn  mit  dem  offen  eingestandenen 
Ansprach,  sie  gftnzlioh  zu  verditagsn  nnd  sieh  als  die  allein  be- 
reohtigte  an  ihre  Stelle  zu  setzen. 

Die  klaesieGhe  Tragödie  der  welohe  dorcbaua  im 
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Altertum  wurzelte  und  hauptsächlish  antike  Stoffe  behandelte,  war 
nach  einem  langen  von  Victor  Hugo  und  dem  älteren  Alexander 
Dumas  seit  1830  begonnenen  Kampfe  aus  ihrer  bisher  unumschränkt 
herrschenden  Stellung  verdrängt  worden;  der  sich  ursprünglich 
ganz  und  immer  wenigstens  vorzugsweise  au  das  Mittelalter  und  an 
die  Benaissance  aoBchliesseade  Bomantismas  nahm  zaletstt  siegreich 
yon  den  Theaten,  von  denen  man  Om  auasnohlieBsen  Tenncht 
haUe^  Beriiii  troti  der  dnnSi  Mademoiedie  Badiel  fttr  einige  Zeit 
mit  dttn  grössten  Erfolg  bewirkten  Wiederbelebang  der  ICnee 
Comeille*s  nnd  Racine^s,  und  trotz  der  von  Pongard  mit  genngerem 
Glück  versuchten  ZurQckführung  der  in  die  Etinheit  t(H1  Zeit  und 
Ort  gebannten  alten  Formen  des  Trauerspiels.  * 

Im  Gegensatz  zu  der  romantischen  sowohl  wie  der  klassischen 
Poesie  verlangt  Zola  und  verlangen  seine  Kunstgenossen,  für  daa 
Theator  wie  für  die  Ei'zähluug,  die  ausschliessliche  Behandlung 
aoldier  Stoffe,  welche  der  nnmittelbaren  (Gegenwart  entlehnt  sind; 
das  „Aotnelle^  soll  anf  der  Bühne,  soll  im  Boman  dem  ZnhOrer 
nnd  dem  Leser  entgegentreten.  Statt  des  sporenklirrenden  Bitter- 
tums,  welches  für  uns  ebenso  mumifiziert  sei,  wie  die  griechische 
nnd  die  römische  Welt,  soll  der  Mensch  der  Jetztzeit  mit  seinen 
uns  selbst  nahe  stehenden,  uns  selbst  tief  anregenden  Bestrebungen, 
Leiden  und  Freuden,  Tugenden  und  Lastern,  Eigenschaften  und 
Eigentümlichkeiten  im  Spiegelbilde  der  Litteratur  gezeigt  werden. 
„Was  ist  mir  Hecuba?"  könnte,  Haralet's  Worte  gebrauchend,  Zola 
gesagt  haben  ^und  was  Kuy  Blas  mit  seinem  erborgteu  Kitterfeder- 
busoh?  Wie  kann  ich  mich  für  die  Königin  Christine  nnd  ihren 
Monaldesdbi,  ine  fllr  die  Orgien  Margarethen'«  Ton  Bnrgnnd  in 
ihrem  IVirm  von  Kesle  nnd  fttr  Bnridan,  wie  für  Saini^M^^nn  nnd 
die  Mignons  Heinrich*8  des  Dritten  erviBrmen?  Dagegen  öffnet  sicih 
mein  Herz  ftlr  die  Sorgen,  Bemflhnngen  und  Leiden  des  Arbeiters, 
Handwerkers  und  Kaufmanns,  weil  ich  in  der  Lage  bin,  sie  zu 
teilen,  es  wird  ein  jeder,  wie  ich,  ergriffen  von  den  Lastern,  Ver- 
brechen und  Gefahren,  denen  die  Leute,  mit  denen  ich  täglich  ver- 
kehre, ausgesetzt  sein  können.  An  den  mir  vorgeführten  Personen 
muss  ich  Interesse  fassen,  wenn  das  Kunstwerk  mich  ergreifen  soll, 
nnd  nur  an  dar  Sdülderang  von  Schicksalen,  die  nueh  seihst  oder 
meine  Umgehnng  betreffen,  die  loh  in  meiner  eigenen  Familie  oder 
doeh  in  meiner  üllüie  wahrnehmen  kSnnte,  nehme  idi  »mih  mimittel- 
baren  AnteiL^ 

In  srater  Linie  Ysrlangt  der  Naturalismus,  dass  ans  dem 
Boman  wie  aus  dem  Schauspiel  alle  abenteuerlichen  Vorgänge,  alle 
abstrusen  Erfindungen  fern  gehalten  werden,  wie  die  z.  B.,  mit 
denen  die  allzu  üppige  Phantasie  eines  Alexandre  Dumas  p^re, 
Eugene  Sue  und  vieler  anderer  ihre  Werke  vollgepfropft  und  über^ 
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laden  batte.  Was  kann  gerechtfertigter  sein  als  diew  Fordemngf 
Soll  der  Roman,  soll  das  Theaterstück  ein  Bild  des  menschlichen 
Lebens  sein,  darf  er  dem  Leser,  darf  er  dem  Zuhörer  nicht  vor- 
führen, was  nie  vorgekommen  ist,  was  nun  und  nimmermehr  vor- 
kommen kann?  Statt  dessen  bringt  der  neue  Roman  und  soll  das 
neue  Drama  oino  zwanglos  entwickelte,  sich  von  selbst  ergebende 
Beihenfolge  von  häuslichen  Anfkritten  bringen,  wie  ila  das  gew(SkK 
Ikba  Leb«  bietet  Von  diator  BOeUothr  aar  Katar  hat  dean  auch 
die  ganaa  Schule  ihren  Namen  aagenommen  ond  trtigt  ifas  trota 
aller  Avftindovg  und  Verketzerung,  welche  üne  Gegner  ihm  ange- 
hängt habeot  nit  Stolz.  Um  aber  den  Leier  oder  Hörer  flllr  den 
Fortfall  spannender  Ereignisse  nnd  Situationen  zn  entsch&digea  und 
trotz  allen  Mangels  daran  dennoch  zu  fesseln,  ist  die  pittoreske 
Beschreibung  dafür  eingesetzt,  die  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
sich  erstreckende  Ausmalung  der  Szenerie,  der  hauslichen  Umgebung 
und  Beschäftigung,  des  ganzen  Mittels in  dem  die  in  der  Er- 
tfUung  oder  Im  Jhmm  anlbilndffi  Vmwmm  leben,  WibaB  und 
«irk8a,  aaB  dem  ab  ihre  Brnpfiadiiageii  aabflpiMi,  wakhea  aia  ja 
naeb  ihrer  OeiHtriaga  Tendueden  anftiaaBa,  eiae  Änanafamg^  weksbe 
angleioh  die  Schildening  ihiee  Charakters  and  ihrer  Seelenzastftode^ 
weü  sie  mifc  Ibnen  in  Harmonie  akabt»  aMifoll  an  antenttttzen 
nnd  durchweg  die  rechte  Stimmung  hervorzubringen  geeignet  ist 
„Une  oBQvre  d'art  est  nn  coin  de  lanatore  ya  k  t»vera  an  temp^* 
ment",  s^t  in  diesem  Sinne  Zola. 

Das  Hauptgewicht  endlich  wird  auf  die  Analyse  der  mensch- 
Uehen  Natur  gelegt;  ,,1^  document  humain'^,  wie  der  ttbr^ns  von 
Ibitti  eaMiite  AnadroA  daAlr  bei  Zola  ailbat  imd  aeiMr  Ptetei 
baiMt,  aoll  vOllig  so,  wia  aa  die  Gbaana  tiak  den  HatexklWpeni  tim^ 
rttekiiablaloa  aatMuefai.  fftoidMam  in  aeina  BealaadlaQa  naMOat 
und  in  seiner  ganzen  Eigenheit,  seinem  ganzen  Wesen  und  in  TÖlliger 
Blösie  biogeatellt  waidea.  Der  bisherigen  Kunst  wird  vorgeworfen, 
dass  sie,  angeblich  aus  Anstandsrücksicht<>n,  in  Wirklichkeit  nur 
nach  konventioneller  Manier,  mit  den  Charakteren,  ihren  Gesinnungen 
Äusserungen  und  Handlungen  eine  Beschönigung  vornehme,  welche 
geradezu  als  Heuchelei  oder  Lüge  bezeichnet  werden  müsse.  Es 
handle  sich,  wie  Zola  Öfter  in  seinen  theoretischen  und  kritischen 
BefariAen  aiUlrl^  aieU»  wiadienala  bei  dam  BoaMyatoiai^  aar  «a 
aioe  naoa  Fbvni»  aondani  um  efaia  gaaa  neue  Metboda,  vaioiie  ar 
aelbat  dia  wiamwnhafUleba  nannte  wia  ar  Mi  dann  aoab  an  niadar* 
botten  Ma]«i  als  Gelehrten  einführt.  Ana  dir  Familienbeanlagungi 
der  Erziehung,  der  Umgebang,  den  gawonoeDen  BindrOokea,  den 
Beispiel  und  dem  Vorgang  anderer,  so  will  es  diese  von  ihm  auf- 
gebrachte Methode,  wird  der  Charakter  einer  Romanfigur  nach 
Natamotweadigkeit  und  mit  li^gisofaer  Konsequenz  konstmiert  nnd 


in  Miiier  Entwicklung  verfolgt.  Das  hier  skizzierte  System  der 
„wissenschaftlichen  Analyse"  führt  Zola  in  seinem  grossen  Roman- 
eyklus, „Die  Familie  Rougon- Macquart",  bis  zu  solchen  Details 
durch,  dass  er  für  die  verechiedenen  Mitglieder  derselben  einen 
Stammbaum  entwirft,  der  nicht  bloss  ihre  Abstammung,  sondern 
auch  ihre  in  Folge  dieses  Herkommens  duroh  Vererbung  bedingten 
Anlagen  imd  ISgenhaiten  dem  Leier  vor  die  Augen  bringen  eolL 

Hit  diesem  Streben  naeh  EnkÜielt  in  den  ThatBeeben  liilt 
tauk  der  StU,  in  dem  Zola  sdiMibl^  gleichen  Elchritt:  nielit  nnr  in 
der  eignen  Praxis,  sondern  aueh  dnreh  seine  geradezu  ausgesprochenen 
Prinzipien  erklfiii  er  der  Phrase,  der  Antithese,  dem  Pajkhos,  der 
Schönrednerei  —  er  nennt  dabei  Victor  Hugo  nicht,  aber  er  be- 
zeichnet ihn  stets  deutlich  —  den  Krieg.  Für  die  Personen  —  die 
nackte  Darlegimg  des  Innern,  für  die  Sache  —  den  knappen  und 
treffenden  Ausdruck  (le  mot  propre),  sollte  er  selbst  im  gesell- 
schaftlichen  Umgang  als  trivial  oder  gar  gemeia  vermieden  werden, 
—  das  ist  die  Losoi^  des  in  dieser  Hinsiebt  geviss  kfilmeB  nnd 
mit  Ylflliger  tingeniiiheit  Tocgehendeii;  SdnifksteUers.  Wo. er  Ar- 
biter oder  sonst  Lsate  der  nntorsten  Volksklaesen  zu  sdbildem  bai^ 
begnügt  er  sich  nicht  damit,  in  ihren  Geq>rächen  ihre  InkorrelEb^ 
heiten  oder  ihre  voUvIftmlleben  Wendungen  wiederzugeben,  —  das 
haben  auch  andere  vor  ihm  und  in  allen  Ländern  längst  gethan  — ; 
er  selbst  geht  in  seinen  eigenen  Beschreibungen  dann  auf  diese 
Ausdrucksweise  ein  und  erzeugt  so,  nicht  nur  durch  das,  was  er 
beschreibt,  sondern  auch  durch  die  Sprache,  in  der  er  es  thut,  eine 
Übereinstimmung  zwischen  den  geschilderten  Personen  und  der 
Bphlln^  in  der  sie  leben,  wclebe  an  die  rnüstisohe  Manier  der  nia- 
deritnAwben  Makr  erinnert,  und  die  aueh  dem  Leasr,  der.  sonst 
von  seinen  Werken  wenig  erbmit  uA,  mit  dem  Emdmok  dar  BiebÜfp* 
keit  der  Schilderung  überraschen  und  frappieren  muss. 

Nach  der  Annoht  des  Schriftstellers  aollea-  die  Leser  in  seinen 
Bomanen  nicht  einen  ratissigen  Zeitvertreib  finden ;  er  will  sie  sichere 
Einsicht  in  die  menschliche  Denk-  und  Handlungsweise  gewinnen 
lassen.  Dieser  Zweck  ist  ohne  Zweifel  sehr  edel,  doch  für  die  Er- 
reichung desselben  zeigt  sich  notwendiger  Weise  in  dem  Verlahren 
auch  des  naturalistischsten  Bomanschreibers  eine  onanefüllbare  Lflcke. 
Zola  seibat  Tei|^eidit  die  Tliiti^t  des  latateten  mit  der  Aibeit 
des  Fl^vologen;  aber  dieser  stdlt  seine  Unftersaebnngeii  an  dem 
tobenden  oder  «ufa  toten  KBiper  sei  es  eines  Tiers  oder  eines 
menseblidien  Individuums  an ;  das  kann  der  Romancier  nicht.  Denn 
wenn  er,  wie  G^ncourt  in  Chörie,  die  von  allen  Seiten  hier  einge- 
holten Notizen  über  physiologische  und  psychologische  Eigenheiten 
und  Entwickelungen  des  Mädchenlebena,  mag  er  sie  immerhin  an 
eine  gewisse  Petsönlichkdt  anknttpfen,  der  Aeihenfolge  nach  sn- 
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Kimmenstellt ,  so  gibt  er  damit  nicht  die  Ajuüjse  ihres  Wesens, 
sondern  eine  Synih^  seiner  eigenen  Beobachtungeo  nnd  Erfahrungen, 
so  schreibt  er  damit  noch  keine  Erzählung,  sondern  nur  ein  Essay, 
nicht  mehr  einen  Roman,  sondern  Materialien  zu  demselben;  und 
der  oben  genannte  Schriftsteller,  selbst  einer  der  Stifter  der  neuen 
Schule,  gesteht  denn  auch  ein,  dass  die  naturalistische  Methode 
unhKuwlkih  daranf  hinanaftlhren  mnss,  anstatt  der  knnstmässig  ge- 
gliederlm  EiriUiliuig  SaauBloagea  Ton  swao^oa  aoamaBder  ge- 
VBihtn  aper^M  barriifbiuigeii,  wia  ne  tdicB  Balno  in  Pl^sraolggia 
du  mariaga  wd  andern  seiner  „philoaophisdMn''  oder  „analytiaohen^ 
Abhandlungen  geliefert  hat    Wer  aber«  wie  2<o]%  wirkliehe  BomaiiB 
schreibt,  bei  dem  sind  die  Personen,  mit  denen  er  sich  in  seinen 
Ei-zählungen  zu  schaffen  macht,  erdichtete;  ihre  Situation  und  ihre 
Eigentümlichkeiten  von  ihm  angenommen  und  erfunden ;  der  Schloss, 
den  er  selbst  auf  ihr  Verhalten  macht,  ein  willkürlicher;  es  fehlt 
demnach  für  die  von  dem  Autor  gemachten  Folgerungen  jede  Be- 
weiskraft: er  kann  immer  statt  der  Wirklichkeit  im  besten  Falle 
aar  seine  eigenen  Meinungen  nad  Obeneugungen,  nicht  das  Wesen, 
vor  den  SoImui,  akbt  im  Objekl  sslbBk»  mr  saina  eigeoa  Ab» 
adiawwig  desselben  gaben.   Gerade  was  die  —  ftbrigens  keineswegs 
neue  ^  Ansieht  Ton  der  Vererbnng  der  Anlagen  nnd  Ne^gnogsn 
anbetrifft,  springt  es  sofort  in  die  Augen,  dass  er  das,  was  erst 
bewiesen  werden  soll,  bereits  als  feststehend  voraussetzt;  man  kann 
ihm  glauben,  dass  irgend  eine  von  ihm  eingeführte  Person  gewisse 
Eigenschaften   oder  Fehler  durch  Geburt  mitbekommen  habe,  eine 
Notwendigkeit,  ein  allgemeines  Gesetz  ergibt  sich  aus  dem  Fall 
niebt,  und  hier  um  so  weniger,  weil  er  eben  blosse  Annahme  ist 
DsMMh  nniss  sein  Aasproeh  anf  WisssaschafUlchkai*  bei  der  Ba- 
handlmg  das  Bomaaa  abgewissen  werden      sslbsi  d%  wo^  wie  in 
seinem  neuesten  Buch  La  Joie  de  Tine»  eine  sobwevs  Bntbindnag 
nach  irgend  einer  HebammenunterweisaBg  ansführlich  und  mit  allen 
technischen  Details  geschildert  wird  — ;  es  bldbt  als  Grundlage  • 
für  denselben,   wie  bisher,  nur  die  Beobachtung  der  Individuen. 
Aber  auch  diese  wird  sich  immer  nur  auf  einzelne,  nie  mit  absoluter 
Gewissheit  auf  eine  Gesamtheit  erstrecken  können;  ein  Urteil  über 
die  letztere  hat  stets  nur  den  Wert  einer  subjektiven  Meiuungs- 
Inssemng.    Und  so  kommt  es  denn,  was  eigentlioh  nach  Zola*8 
Vorgeben  ansgeseUoassn  sein  mllssta,  dass  gegen  viele  seinar  Dar- 
stoUnqgen,  i.  &  g^gsn  ssine  Sehüdemag  dsr  Lsbensweise  des  Fkurissr 
Arbeiterstandes^  ttberfaaopt  im  Assommoir,  Einwendungen  und  Pro^ 
teste  auch  von  der  berufensten  Seite  erhoben  worden  sind.  Doch 
dem  sei  wie  ihm  wolle ,  jedenfalls  wird  von  der  Richtigkeit  sich 
derjenige  Schriftsteller  am  wenigsten  entfernen,  der  seine  Einbildungs- 
krüt  nnd  seine  Stfiadnog^gabe  in  den  Dienst  der  Beobaohtang  und 
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der  Wahrnehmang  stellt;  unbedingte  Bealit&t  kann  .er  seinon  or- 
dichteten  Personen  und  den  yon  ihm  ihnen  gegebenen  nnd  auf- 
erlegten Verhältnissen  nicht  zuschreiben;  er  wird,  wie  ihm  von 
Albert  Wolf  schon  1879  im  Figaro  nachgewiesen  worden  ist,  dann 
hinter  dem  Berichterstatter,  der  in  den  Zeitungen  die  täglichen 
Vorkommnisse  mitteilt,  zurückstehen;  und  einzig  und  allein  diese 
Qenaoigkeit  der  Uitteilungen  Dir  die  Bdehrang  der  Leeewdt  ins 
Auge  fiuMnd,  driiigt  denn  in  der  CStoyeone  Ton  1882  nr.  64  Fran 
Ton  TlaMoi^ie,  eelbet  nieht  geu  ichnldlos  an  der  AbftMnng  von 
Bttoheni  dieeer  Art,  daraa^  dass  überiuHipi  gar  keine  Bomaoe  ge- 
Bohrieben  werden  sollten,  weil  sie  nur  geeignet  wären,  die  Köpfe 
zu  verwirren,  —  eine  Ansicht,  mit  welcher  die  sozialistische  Schrift- 
stellerin von  der  äusserstcn  Linken  sich  mit  vielen  frommen  Ge- 
mtLtem  der  äussersten  Rechten  in  Übereinstimmung  befindet. 

Wer  einer  neuen  von  ihm  eingeschlagenen  Richtung  in  der 
Litteratur  Bahn  brechen  und  sich  den  Zulauf  sichern  will,  muss  die 
Hindernisse,  welelw  ikk.  ihr  entgegenstellen,  beseitigen,  mnn  die 
andern  Wege,  welelie  bidier  betreten  worden,  entweder  glnzUdi 
Tenpenmn,  oder  doch  wenigstens  in  Vermf  bringen.  Bei  diosom 
Bestreben,  dem  Kampfe  g^n  das  Hergebrachte  und  sieh  der  all* 
gemeilisn  Onnst  Brfienende,  hat  Zola  sich  besonders  gegen  Victor 
Hngo  wenden  müssen.  Nicht  genug,  dass  er  den  ßomantismus  des 
Dichters  für  veraltet  erklärt,  dass  er  ihm  Phrasensucht,  übertriebene 
Rhetorik  und  hohle  Deklamation  zuschreibt  —  Eligenschaften ,  von 
denen  der  grosse  Mann  allerdings  nicht  frei  ist  — ;  er  verwirft 
namentlich  seine  Verherrlichung  des  Idealen,  das  ihm  selbst  eine 
reine  BSnbildnng  sn  sein  sdheint;  und  der  grOssto  Yorwaif »  den  er 
gegen  ihn  erheibsn  sn  kOnnen  glaubt^  ist,  dass  am  Bnds  aUer  seiner 
Verse  ^ott**  wisdsritehre  (La  B^bHqne  et  la  littMne^  p.  29): 
jftlr  ihn  seihst  gibt  es  nur  eme  „schöpferische  Kraft''.  Von  diesen 
lehadlidien  nnd  den  Fortschritt  im  Leben  wie  in  der  Ästhetik 
hemmenden  Vorurteilen  wollen  die  Naturalisten  die  Welt  befreien, 
und  sicherlich  muss  man  den  Mut  anerkennen,  mit  dem  sie  sich  so 
offen  aussprechen.  Alles  zusammenfassend,  könnte  man  Schiller^s 
Verse  nahezu  umkehrend,  sie  ihre  Ansicht  dem  Idealismus  gegen- 
über, mit  den  Worten  charakterisieren  lassen: 

Eurer  Phantasie  Gebilde  geben 
Bunten  Sehein  nna  ohne  Wesenheit: 

Nur  was  täglich  sich  begibt  im  Leben, 
Einzig  wahr  ist  nur  die  Wirklichkeit. 

Mag  man  immerhin,   wenn  man  Ton  der  naturalistischen 

Schule  spricht,  sofort  an  Zola  denken,  gegründet  hat  er  sie  nach 
seinem  eigenen  Eingeständnis  nicht,  nicht  einmal  die  Benennung 
dafür  erfanden;  sie  rüiirt  von  Balzac^  (Fetites  mietaes  ooigngalee) 
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her,  wenngleieli  no  mt  in  neneror  Zeit  in  diesem  Knne  gebiftach- 
lidi  geworden  ist.  Diesen  Schriftsteller  verehren  alle  ZolaYten  als 
ihren  Meister  und  i^opheten.    Sein  Goriot,  seine  Engtoie 

Granflot ,  seine  lllusions  per<1iies,  seine  Parents  pauvres,  seine 
Grandeur  ot  decadence  de  Ccsur  Hirutteaii  u.  a.  gelten  als  die  grosstfin 
Muster  der  Gattung;  über  diejenigen  seiner  Schriften,  die  nicht  in 
ihren  Kram  passen,  in  denen  er  seine  Vorliebe  für  Kartenlegerei 
und  Somnambulismus  eingesteht,  oder  die  in  anderer  Weiäe  das 
Übematllrliehe  behandeln,  nnd  toh  denen  ich  deshalb  oben  absiehi- 
lioh  einige  charakterisiert  habe,  geb«n  sie  mit  Stillsohweigen  hinweg. 
Nichst  ihm  wird  Flaobert  wegen  seiner  Madame  Bovary  nnd  seiner 
jSdnoation  sentimentale,  die  Gebrüder  de  Goncourt,  besonders  wegen 
ihrer  Germinie  Laoertenz,  —  die,  wie  Edmond  de  Goncourt  in  der 
Vorrede  zu  Ch(5rie  seinen  Yorstorbenon  Bruder  Jules  rühmend  sagen 
lässt,  7A1  den  naturalistischen  Schöpfungen  der  Neuzeit  den  Anstoss 
gegeben  hat,  —  auch  Stendhal  und  Fejdeau  als  verwandte  (Jeister 
und  Gesinnungsgenossen  gerühmt.  Dem  anständigen  und  fein- 
fühlenden Publikum,  namentlich  Damen,  welche  von  Zola's  Schrifteu 
Kenntnis  ndimen  wollen,  können  —  ausser  den  nnbedentenden 
teilweise  mftrehenhaflen  Contee  h  Kinon  nnd  der  eben  so  nnbeden-, 
tsnden  ErsSUmig  L'Attaqne  dn  moolin  (in  den  sonst  grösstenteils 
widerwftrtigen  yon  Tersohiedenen  Verfassern  herrührenden  Soiröes  de 
MMan),  welche  keine  rechte  Vorstellung  von  der  Eigentümlichkeit 
dieses  Schriftstellers  geben,  —  hauptsächlich  nur  das  etwas  lang- 
stielige Au  Bonheur  des  Dames  und  etwa  noch  üne  page  d'amour, 
La  Fortune  des  Rougon,  La  Conqui^te  de  Plassans  und  allenfalls 
Le  Ventre  de  Paris  empfohlen  werden;  gerade  diejenigen  Werke, 
welche  die  meisten  Autiagen  erlebt  und  Zola's  Namen  eine  europäische, 
ja  Weltberühmtheit  erworben  haben,  L'Assommoir,  Nana,  Pot-bouille 
eigBen  sieh  dam,  mehr  oder  weniger,  nicht,  auch  stellenweise  nicht 
die  Nonveanz  eontss  h  l^on,  der  Gapitaine  Bnrle^  NaSe  Mioonlin 
nnd  La  Joie  de  ^re.  Jene  Romane,  wie  andi  die  Jqgendwerke 
La  Confession  de  Claude  und  Madeleine  F^rat,  sowie  fiamer  aus 
dem  Zyklus  La  Curto,  Son  Excellence  Engine  Eongon,  nnd  wie 
endlich  die  Romane  der  AnhSlnger  Zola's,  Maupasisant,  Hnysmans, 
Vast-Bicouard  etc.,  oder  die  Skizzen  der  1879  als  Organ  der  Schule 
in  12  Nummern  erschienenen  Revue  röaliste,  behandeln  fast  durch- 
weg Szenen  der  Tmnkenheit.  der  Lüderlichkeit  und  anderer  Laster, 
das  Leben  von  Cocotteu,  Bohemieus  und  Taugenichtsen.  Der  Inhalt 
ist  daher  ttberwiegendnnerqnieklidi;  mehrere  Bomane  dieser  Gattong, 
hintereiaaader  gelesen,  kfonen  nicht  TerfeUen,  auch  dem  Besten  eine 
weweflhenftindliche  Stimmung  enmnflOssen. 

Und  dieser  Inhalt,  oder  vielmehr  die  Ansschliesslichkeit  dieses 
Inhalts^  ist  deaa  aneh  der  Stein  des  Anstoesss,  der  die  noch  jonge 

Zfchr.  f.  afirs.  Spr.  u.  Litt.  VI*.  oa 
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Litteratur  nicht  zu  Jahren  kommen  lassen,  sondern  über  kan 
oder  lang  einem  jähen  Ende  entgegenführen  wird.  Die  grossen 
Dichter  der  Neuzeit  haben  fast  alle,  und  zum  Teil  in  ihre  erhabensten 
Werke,  aus  dem  gewöhnlichen  und  niedrigen  Leben  kopierte  Per- 
sonen und  Auftritte  eingemischt,  so  Shakespeare  und  Göthe;  aber 
sie  haben  au?  solchen  Porsoueii  und  Auftritten  nicht  ganze  Werke 
zusammengesetzt.  Das  Gemeine  und  das  Niedrige  diente  ihnen  nur 
als  Folie,  welche  das  Erhabene  und  das  Edle,  das  ihr  Hauptangeo- 
merk  blieb ,  desto  besser  benrortreten  und  glänzen  lassen  sollte. 
Anders  bei  Zola  and  seinen  Portei^ngem;  in  ihren  reaUstiscben ' 
Darstellungen  wird  nur  das  gewöhnliche  Volk  und  vorzugswdse 
seine  schlediteu  Seiten  geschildert,  und  bringen  sie  in  ihren  Er- 
zRhlmigen  einmal  das  Bttrgertnm,  la  bourgeoisie,  vor,  so  kommt 
es  als  philisterhaft  und  engherzig  und  nebenbei  bodenlos  unsittlich, 
nur  noch  schlimmer  fort,  als  der  Arbeiter,  Victor  Hugo  übrigens, 
den  Zola  so  stark  anficht,  hat  gerade  mehr  als  irgend  ein  anderer 
Franzose  vor  ihm  und  eher  als  alle  übrigen  in  seinen  Werken  neben 
dem  Schönen  und  Edlen  auch  das  Hässliche  und  das  Gemeine  an- 
zubringen  versneht  und  oigeutUch  znr  Einfllhnmg  des  gewöhnliohen 
.Elements  bei  nnsem  westlidien  Naohbam  den  eisten  Anstoss  ge- 
gisben;  er  bat  es  aber  anders  als  ShsAcsspeace  nud  Göthe  dabei  an- 
gefangen, und  die  Art,  wie  er  es  tbut,  ist  eben  eine  seiner  hervor- 
stechendsten Eigentümlichkeiten ;  er  leiht  nämlich  dem  Hässlichen, 
Schlechten  oder  Gemeinen  einen  oder  den  andern  edlen  Zug,  eine 
rührende  Seite,  durch  welche  die  sonst  widerwärtige  Persönlichkeit 
ein  tiefes  Interesse  gewinnt:  in  Qnasimodo  versöhnt  die  tiefe  Dank- 
barkeit für  die  einzige  jemals  erfahrene  Freundlichkeit  mit  seiner 
Ungeschlachtheit,  in  Lucr^ce  Borgia  und  in  Triboalet  die  leiden- 
sohaftliche  Mntter-  nnd  Vaterliebe,  in  Valjean  das  erwachte  und 
stets  andauernde  GefBhl  Air  nnTordient  genossene  Gute  mit  den 
sonst  znrttokstossenden  PersOnlicihkdten  und  Ohamkteren.  Es  wire 
verkehrt,  diesen  Knnsl^griff  Victor  Hngo's  sor  Nachahmang  anf- 
steUen  zu  wollen,  er  ist  eben  nnr  ihm  eigen,  soansagen  seine 
Spezialitilt  und  würde  bei  einem  andern  leicht  zu  unerträglicher 
Manier  ausarten.  Diese  Beimischung  des  Burlesken,  Niedrigen  und 
Gemeinen  in  den  Werken  des  Dichters  hat  die  Vertreter  des  fran- 
zösischen Kunstwerks  der  Zukunft  in  nicht  geringe  Verlegenheit 
gesetzt:  während  Zola  selbst,  auch  gerade  wegen  dieses  Zusatzes 
edler  Zöge  in  gewtfhnlicfaen  ISiahizen,  ihn  fbr  einen  VorkBmpftr  des 
Ideaüsmns  ansieht,  finden  sdne  Anhüngsr  in  der  Eevue  rteliste^ 
dass  der  Realismus  bei  ihm  in  nicht  nnbetiSchtMebem  Qiade  her- 
vortritt Andere  Schriftsteller,  die  ebenüslls  zn  der  realistischen, 
wenn  auch  nicht  naturalistischen  Gruppe  gehören,  wie  Alphonse 
Daudet,  der  sich  selbst  rUhmt  ein  Schaler  Flanbert's  zu  sein,  sind 
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Uber  den  Angriff,  den  Zola  anf  Victor  Hngo  gemacht  hat»  indigniert 

gewesen;  in  einer  der  Juninumniern  der  Illustration  von  1879 
maeht  er,  die  Lwer  in  seinen  Memoires  d'un  homme  do  Icttres 
gerade  von  dem  grossen  französischen  Dichter  unterhaltend,  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Entwicklung  der  neueren  Litteratur  und 
Schreibweise  von  Victor  Hugo  anhebt,  und  dtiss  es  unangenehm  ist, 
seinen  Vater  mit  den  Waffen,  die  mau  vou  seiner  eigenen  Sieges- 
trophäe  entlehnt  hat,  anzugreifen. 

Die  zweite  Eigentümlichkeit  der  enählenden  Werke  Zola*8, 
nKmlieh  die  Spradie  nnd  die  schon  oben  kon  gesehilderte  Ans- 
dmcksweise  dieses  Schriftstellers,  hat  in  Frankreich  selbst  wie  auch 
im  Anstände  bei  den  Gebildeten  so  rielfiidi  Anstoss  erregt,  dass 
es  ihm  ein  Bedttrfnis  geworden  ist,  sich  deswegen  zu  rechtfertigen. 
In  Vorigen  zu  seinen  Romanen  sonst  karg,  hat  er  bei  der  Heraus- 
gabe des  Assommoir  Golpg.Milieit  genommen  zu  erklüren,  dass  dieser 
sein  Roman  —  wie  natürlich  auch  mchrt-n»  audcro  von  den  oben- 
genannten —  auch  ein  philologisches  Interesse  haben  werde.  Und 
dies  ist  in  der  That  der  Fall.  Man  kennt  das  argot  oder  die 
Diebessprache,  wenigstens  in  Proben,  aus  Victor  Hugo's  Le  deruier 
jonr  d*nn  condamnö  and  Los  MisÄrables,  sowie  ans  Engine  Sne*s 
Lss  Mjstftres  de  Paris,  die  Sprechweise  der  Bonleyardiers  ans  Mont- 
^pin's  mid  Honssaye's  Romanen,  die  Ansdmoksart  der  Oooottan,  der 
Soldaten,  der  Invaliden  und  dw  Matrosen  aus  dem  Journal  amüsant; 
die  £^rache  der  arbeitenden  Klassen  aber  ist  in  dieser  Ausdehnung 
zuerst  von  Zola  vorgebracht  worden.  Ob  die  Arbeiter  in  ihrer 
Unterhaltung  wirklich  diese  Fülle  von  ungewöhnlichen  Ausdrücken 
gebrauchen  sollten,  wie  sie  ihnen  bei  Zola  in  den  Mund  gelegt 
werden,  ist  mir  freilich  fraglich;  nach  den  allerdings  beschränkten 
Gelegenheiten,  welche  ich  gehabt  habe,  darüber  aus  eigener  Erfahrung 
in  urteilen,  möchte  ich  es  in  Abrede  stellen.  Diese  Falle  ist  so 
grosse  dass  die  W9rterb1toher  If tihe  haben  werden,  die  nen  ans  dem 
Gmnde  der  nntem  Volksschichten  heran%ewtthlbBn  Ansdrttcke  ein- 
nrogistrieren;  littv^'s  Snpplöment,  obgleidi  spftter  als  der  genannte 
Roman  erschienen,  \vie  das  Dictionnaire  encyclop^diqne  von  Sachs 
nnd  Villatte  sind  noch  weit  hinter  dieser  Aufgabe  zurückgeblieben. 
Nur  als  Proben  und  es  keineswegs  auf  Vollständigkeit  absehend, 
habe  ich  in  der  nr.  4  der  Gallia  vom  Jahre  1882  eine  Anzahl 
dieser  notwendig  gewordenen  Ergänzungen  mitgeteilt.  Merkwürdiger- 
weise finden  sich  in  dem  Wortschatz  der  französischen  Arbeiter 
auch  einige  Vokabeln,  welche  augenscheinlich  von  ihren  deutschen 
Kamendeii  m%eibrMht  tmd  In  die  Pkiriser  Weikstttten  ttberge- 
gwigen  smd:  so  nn  mastoe,  ein  nngesdilaohter  Mensoh,  schon  yon 
lötM  anf  das  deolsche  Mastochs  mrflckgeftthrt;  nnd  nn  fiferUti,  fttr 
mihedentende  Kleinigksit)  wenig  Geld,  entstammt  offmbar  der  deat- 
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Beben  Bedewendnng  jidas  isk  niobt  eSneo  Ffiflferlmg  wert".  IMe 
neue  Schreibart  Zola^a  bat  natürlich  den  gebilcloten  Franzosen  nicht 

dazn  bringeu  künnen,  seine  Ausdrucksweisc  danach  umzuwandeln; 
aber  im  Auslande,  z.  B.  in  Rnssland,  hat  man  sich  hier  und  da, 
wie  Jules  Claretie  im  Mouvement  parisien  der  Ind<5pendanco  beige 
von  1879  mitteilt,  diese  Sprechweise  angeeignet,  und  einzeln  nach 
Frankreich  gekommene  Russen  sind  nicht  wenig  darüber  erstaunt 
gewesen,  dass  diese  von  ihnen  für  modern  und  allgemein  giltig 
gehaltene  Sprache  in  den  Parieer  Salons  grossen  Anstofis  er- 
hat. 

Dieser,  wie  ich  hiermit  geseigt  in  haben  glanbe,  im  Inhalt 

wie  in  der  Form  gleich  neuen  Erscheinung  gegenüber  verhielt  sich 
die  Kritik  in  Frankreich  anfangs  grösstenteils  ablehnend.  Ich  führe 
dies  nicht  als  einen  Beweis  gegen  sie  an;  dem  Romantismus  ist  es 
zuerst  diirdiaus  nicht  besser  ergangen.  Man  warf  Zola  besonders 
vor,  dass  er  durch  die  V'orführung  blosser  Wüstheiten  nur  ent.sitt-  . 
,  liebend  auf  die  Gesellschaft  und  das  Volk  wirken  könne.  .Seine 
Anbänger  sind  die  Antwort  darauf  nicht  schuldig  geblieben ;  sie  be- 
haupten, dass  gerade  die  eingehende  Schilderung  des  Lasters  darch 
den  Abseben,  den  es  einflfissen  wird,  die  Sittlichkeit  befördern  und 
eine  wahre  Schule  der  Moral  werden  mOsse.  Yon  dieser  Tendenz, 
weldie  etwa  andi  dem  Verfiasser  des  Struwelpeters  vorgesohwebt 
hat,  hält  Zola  selbst  sich  fem ;  er  will  nur  Einsicht  in  das  mensch- 
liche Wesen,  wissenschaftliche  Erkenntnis  vermitteln.  Aber  die  Er- 
fahning  lehrt,  dass,  wie  der  hüufige  Anblick  der  rohen  Auftritte 
und  Handlungen,  welche  im  Kriege  den  Soklatou  unumgänglichor- 
weise  vor  Augen  treten,  ebenso  auch  das  Lesen  lasterhafter  und 
verbrecherischer  Vorgänge  das  Gefühl  abstumpft  und  das  Gemüt 
verwildern  lässt.  Manche  Litteraten  und  zwar  von  den  en^egen- 
geeetstesten  Buteien,  wie  der  Republikaner  Edmond  Schdrer  (Etndes 
snr  la  littöratuie  eontemporaine  YII,  165)  und  der  Legitimist  Qiaf 
Pontmartin  (SouTenixa  d*un  yieux  oritiqne  I,  149,  in,  871)  können 
noch  jetzt  ihrm  Abscheu  vor  den  Werken  Zola's  gar  nicht  stark 
genug  aussprechen;  und  die  auf  die  Zierlichkeit  und  Feinheit  des 
französischen  Ausdrucks  Gewicht  legenden  Kritiker  beschuldigen  ihn 
ausserdem,  die  Sprache  zu  verderben  und  mutzen  ihm  bei  joder 
Gelegenheit,  wie  es  namentlich  der  eben  genannte  Graf  thut,  kleine 
Schnitzer  oder  unrichtige  Bezeichnungen  auf.  Wenn  man  übrigens 
dem  Rezensenten  Puff  in  Sheridan^s  Critic  Glauben  schenken  will,  so 
hat  vielleiofat  gerade  die  gegen  ihn  erhobene  Anklage  der  Undtt- 
lichkeit  semer  Bflcher  Zola  die  meisten  Leser  versofaafit  Trotz  aller 
Anfeindungen,  oder  möglicherweise  wegen  derselben,  hat  er  Mk 
nach  und  nach,  jedoch  ohne  Victor  Hugo  von  seiner  dominierenden 
Stellung  yerdrttngt  au  haben,  einen  angesehenen  Platz  in  der  litfce- 
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rarischon  Welt,  und  nicht  bloss  Frankreichs,  erworben  und  eine 
beträchtliche  Zahl  von  AnhUngern  gewonnen,  die  ihn  ungemein  hoch 
stellen.  Mag  mau  auch  über  den  (iehalt  seiner  Schriften,  der  theo- 
retischen wie  der  nüvellistischon,  urteilen  wie  man  wolle,  ein  unleug- 
bares Talent  der  Darstellung  und  der  Beschreibung  wird  mau  ihm 
zugestehen  müssen.  Manche  Schilderungen,  wie  im  Assommoir  die 
Hocbantfeier  Coiipeaa*ii  und  Qervaise's;  ein  Mittagsmahl,  das  sie 
spftter  in  der  Zeit  ihres  Wohlstandes  geben,  weisen  redit  drollige, 
andere  Stellen,  wie  das  Henimirren  6ervaise*8  in  ihrer  Verlassenheit^ 
im  Venire  de  Paris  die  Einfahrt  der  Gemüsewagan  nach  den  Hallos 
centrales  nnd  die  gleichzeitige  Bückkehr  eines  verhungerten  Ver- 
bannten ans  Nenkaledonien,  in  Nana  das  von  dieser  gegebene  Fent, 
in  Pot-bouille  die  Betrachtun^^en  des  l*i  ii'sters,  Uusserst  wahrheits- 
getreue, zum  Teil  tief  ergreifende  Züge,  wirkliche  Stimmungsbilder, 
auf;  aber  wenn  man  auch  gern  solche  Einzelheiten  gebührend  be- 
wundert, man  wird  den  Schriftsteller  darum  nicht  verehren  oder 
seine  Werke  Heben  kOnnen;  der  angehende  Kunstjüngor  kann  in  der 
Technik  vieles  yon  ihm  lernen,  er  würde  sehr  fehlgehen,  wenn  er 
einfach  ihm  nachahmen  wollte.  S^e  der  Ton  ihm  gesohüderten 
Personen  ist  eigentlich  sympathisch  oder  anziehend,  nnr  einige 
wenige  doch  so,  dass  man  sie  sich  gefallen  llisst;  die  meisten  sind 
znrückstossend  oder  widerlich.  „Ich  will,'^  sagt  Edmond  Scherer  in 
seiner  ästhetischen  Exklusivität  zu  weit  gehend,  j,niit  Leuten  dieser 
Art  durchaus  nicht  bekannt  werden."  Nie  und  niri^'etid>  kauu  «buch 
das  Lesen  der  Schriften  Zola's  Begeisterung,  Eutiuisiasmus,  inniges 
Eutzücken  oder  eine  andere  edle  Regung  der  menscblicbeu  Brust, 
höchstens  in  sehr  seltenen  EUlen  Mitieid  henroxgemfen  werden.^ 
Sein  Talent  hat  in  seiner  Ansohannngsweise  eine  notwendige  Orense 
finden  mttssoi:  er  bemerkt  in  der  menschlichen  Natnr  nnr  Instinkte 
und  kann  daher  nur  gewöhnliche  oder  gemeine  Subjekte  schildern. 
Ehrgefühl  und  Ruhmbegierde,  Elternliebe  und  Edelmut,  Aufopferung 
und  Seelengrösse,  keine  der  Eigenschaften,  welche  den  Menschen 
zieren,  finden  bei  ihm  eine  Stelle.  In  seinem  Pessimismus  sii'lit  er 
alles  schwarz,  sogar  die  Natur;  den  Anblick  von  l'aris  schildert  er 
(Uno  Page  d'amour)  mit  Vorliebe,  wenn  es  von  einem  schweren 
grauen  Himmel  bedeckt  ist.  Selbst  in  seinem  Humor  fehlt  das 
liebevolle  Eingehen  auf  die  kleinen  Schwächen  unsres  Wesens,  wie 
es  stellenweise  bei  Sterne,  Walter  Soott^  Jean  Paul,  Victor  Hngo 
nnd  Dandet  so  entsOckend  wurkt  Wenn  er  durch  seine  kritischen 
Schriften  nnd  durch  adn  Beispiel  es  dahin  gebracht  hat,  dass  die 
abenteuerlichen  Ausgeburten  von  Clharaktcren  nnd  Begebonheiteo  aus 
dem  fransödschen  Roman  mehr  nnd  mehr  verschwinden,  —  ganz 
verschwunden  sind  sie,  wie  Montepin'-^  und  anderer  Schriften  hin- 
länglich beweisen,  bis  jetxt  noch  nicht,  —  so  hat  er  andererseits 
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seine  Er^hlung  hier  und  da  dorch  zn  ausgedehnte  und  zu  ermüdende 
Beschreibungen  überwuchern  lassen,  wie  in  der  Schilderung  des 
Gartens  in  La  Faute  de  Tabbe  Mouret,  der  Markthallen  in  Le  Ventre 
de  Paris,  des  Geschäftsgangs  in  Au  Bonheur  des  Dames,  welche 
überflüssig  sind,  weil  sie  die  Stimmung  nicht  untersttltzen,  und  seine 
Parteigänger  sind  ihm  darin  getreulich  gefolgt.  Wenn  seinen  Werken 
niobt  die  ünsterbUohkeit  versprochen  werden  kann,  welobe  er  wahr- 
sdieinlieh  selbst  erwartet,  bleiben  sie  immer  ein  Markstein  in  der 
Entwickelong  des  franiOsisohen)  vielleicht  tlbeibaopt  des  earopBischai 
Romaus,  eine  Staffel,  über  welche  alle  Nachfolger  emporzaklimmen 
haben.  Dagegen  sind  seine  dramatischen  Versuche  bisher  sämtlich 
missglückt;  Therese  Raquin,  ein  Drama,  welches  er  selbst  ans  seiner 
ErzUhlung  gleichen  Namens  gemacht  halte,  ist  in  der  Renaissance 
nicht  oft  zur  Aufführung  gelangt  und  von  der  Kritik  allgemein  ver- 
urteilt worden,  und  daa  Lustspiel  Le  Bouton  de  rose,  nach  seinem 
eigenen  Geständnis  im  Palais  Boyal,  wo  man  keineswegs  blöde  ist, 
YoUstHndig  doichge&llen;  auch  das  beste  seiner  TheaterstOcke,  Les 
Höritiers  Babourdin,  eine  Bearbeitung  des  Ben  Jonson^schen  Volpone, 
hat  in  Clnny  nor  einen  mSssigen  Anklang  gefunden;  das  Assommoir, 
welches  auf  dem  Ambigu -Theater  in  Paris  hine  grosse  Reihe  von 
Aufführungen  erlebt  hat,  auch  an  vielen  anderen  Orten  auf  die 
Bühne  gebracht  worden  ist,  verdankt  diesen  Erfolg  hauptsächlich 
der  drastischen  Art  und  Weise,  mit  welcher  der  Schauspieler  in  der 
Rolle  des  Coupeau  das  delirium  tremens  darzustellen  gewusst  hat, 
ist  übrigens  nicht  von  Zola  selbst,  sondern,  wie  auch  Nana  und 
Pot-bouillö  You  Busuach  für  das  Theater  zurechtgemacht  worden. 
Widitiger  sind,  audi  f&r  das  dramatische  Fach,  die  liieoretiwdien 
nnd  kritisdheo  Arbeiten  des  ungemein  finidifbaren  Sehriflstellers,  in 
weldien  er  gegen  die  auf  der  Btthne  herrschende  konventionelle 
Manier  oiergisch  zu  Fdde  zieht:  Le  Naturalisme  au  thö&tre  and 
NoB  Anteurs  dran&tiques.  Auch  hier  finden  sich  einzelne  treffende 
Bemerknngen  und  viele  schätzbare  litterarische  Notizen. 

Manche  der  ästhetischen  apcr(;u8  und  Forderungen  Zola's  werden 
gewiss  allmählich  überall  mehr  und  mehr  Eingang  finden ;  aller- 
dings wäre  es  ein  Unglück,  wenn  seine  litterarischon  (ieptlogcu- 
heiteu  um  sich  greifen  sollten.  Es  wird  nach  und  nach  abkommen, 
dass  man  dem  Romane  unmögliche,  undenkbare  und  völlig  in  der 
Luft  sdiwebende  LebensverlüUtnisse  nnd  Begebenheiten  unterlegt, 
welche  die  Beadchnnng  romanhaft  Ifingst  stigmatiriert  hat;  wie  man 
auch  auf  der  Bfihne  die  konventionellen  Figuren  und  die  banalen 
Verwechselungen  durch  eigentümliche  Charaktere  und  aus  dem  Leben 
gegriffene  Vorgänge  wird  ersetzen  müssen.  Man  wird  aufhören, 
den  Roman  zum  Vehikel  für  die  Verbreitung  archäologischer  oder 
historischer  Keantoiase  za  machon  und  vioitausen^jährige  Leichen 
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durch  diü  Galvanisierung  einer  überhasteten  und  dem  vergänglichen 
Tagesgeschmuck  huldigenden  Buchfabrikation  zum  künstlichen  Schein- 
leben zu  erwecken.  Man  wird  bei  Gesprächen  in  der  Erzählung 
wie  im  Theaterdialog  eine  dea  Personen  angemesäene  Ausdrucks- 
weise Ar  nötig  halten,  aber  man  wird  rie  aelbst  fOr  Lenie  der  an- 
tersten  VolluBoliichten  finden  lernen,  ohne  snr  Gemeinheit  hinabia- 
stdgen.  Man  wird  endUoh  in  der  Beeehreibang  die  Stimmong 
wiedemgeben  versachen,  welche  in  dem  Betrachtenden  seine  Um- 
gebung oder  die  Natnr  hervorruft,  so  wie  die  verschiedene  Weis^ 
in  welcher  Natur  utul  Umgebung  bei  verschiedener  GeraUisstimmnng 
erscheinen.  Mau  wird  aber  darauf  verzichten,  alles,  was  in  der 
Welt  vorkommt,  in  der  Kunst  schildern  zu  wollen,  und  es  vermei- 
den, das  Ekelhaft«  ans  Licht  zu  ziehen  oder  gar  breit  zu  treten  und 
durch  seine  Benennung  mit  dem  eigensten  Wort  dutür  das  Scham- 
gefühl zu  verletzen  and  abzostumpfen.  Auch  die  Wahrheit  und  die 
Wirklichkeit  hat  ihre  Gebiete,  in  welche  die  kthutlerische  Behand- 
lung nicht  eindringen,  ihre  Grenzen,  welche  auch  die  getreaeste 
Nadibildung  der  Welt  und  des  Lebens  nicht  Uberschreiten  darf. 
Man  wird  lu^entlieh  bei  uns  nielit  darauf  erpicht  sein,  nur  die  liefe 
des  Volks  zum  Gegenstand  des  dichterischen  Schaffens  zu  machen, 
und  noch  weniger  dabei  mit  Vorliebe  gerade  ihre  Laster  und  Ver- 
brechen zu  wählen.  Es  lässt  sich  erwarten,  dass  mau  bei  mis 
ausser  den  natürlichen  Triebfedern  und  Instinkten,  in  der  Menschen- 
seele immer  noch  edlere  und  höhere  Regungen  anerkennen,  noch  ein 
anderes  Gesetz  in  der  Bestimmung  der  Denk-  und  Handlungsweise 
bewahren  wird.  Endlich  werden  wir  schwerlich  mnen  Grund  ein- 
sehen, wanim  wir  unsere  Uttexarischen  Beetrebungen  auf  die  un- 
mittelbare G^nwart  einsdnlbiken  und  den  Flug  der  Phantasie 
nach  entfernten  Zonen  und  Zeiten,  auf  dem  selbst  Flaubert  im  Sa- 
lammbö  vorangegangen  ist,  hemmen  mtlssten.  Und  das  idles  auch 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  Deutschland  noch  fernerhin,  wie  bisher, 
von  den  Vorkämpfern  des  Naturallsmus  für  das  Vaterland  des  „hohlen 
Idealismus'^  angesehen  werden  sollte,  wie  es  in  der  ßevue  r^aliste 
geschehen  ist. 

Auch  ohne  Zola  und  vor  ihm  hat  die  naturalistische  Rich- 
tung, sei  es  angeregt  durch  Balzac  und  spttter  durch  Flaubert,  oder 
sei  es  urwflehsig  und  durch  Naturnotwendigkeit  erzeugt,  in  Russland 
Boden  gefissst   Gogol  stellt  sich  durch  seine  „Todte  Seelen"  und 

durch  seinen  „Revisor",  Tnigönjew  durch  seine  Romane  Väter  und 
Söhne"  und  ^Neuland"  etc.,  allerdings  nicht  in  so  verletzender 
Weise  wie  die  Franzosen  selbst,  in  die  Reihe  der  Anhänger  dieser 
Schule;  der  Lctztorc  ist  aueh  in  Frankreich  den  Jüngern  derselben, 
wie  Maupassaul,  sehr  gewogeu  gewesen.  Wer  Dostozewsky's  Roman 
Staskoloikuw  gelesen  hat,  wird  teils  in  den  gesühildorten  Auftritten, 
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teils  in  den  Stimmimgsbildern  ganz  die  naturalistiscbe,  nicht  gerade 
erqiiicklicho  nnd  erfrischende  Luft  einzuatmen  geglaubt  haben. 
Natürlich  haben  alle  diese  Schriftsteller  rein  russische  Zustände,  aber 
mit  naturalistischen  Augen  angesehen,  geschildert. 

In  ähnlicher  Weise  haben  Ibsen,  z.  B.  im  Bund  der  Jugend 
in  den  Stützen  der  Gesellschaft,  im  Volksfeind,  Björuson  Björn- 
Sterne,  s.  B.  in  dem  Fisebennndohen  skandinavische,  Manms  Jöka» 
nngariache,  Galdos  in  der  Donna  Perfecta  spanisdie  Yerhiltnisse 
behandelt.  Über  ganz  Europa,  von  Stockholm  bis  Cadiz,  Yon  Pest 
und  Petersbnrg  bis  London  weht  der  Wind  ans  der  natnralisti'' 
scheu  Ecke. 

Als  die  Revue  realiste  1879  eine  Übersicht  über  die  Kunst 
aller  Zeiten  und  Länder  gab,  so  weit  diese  ihrem  Sinne  gemäss  zu 
sein  schien,  wnsstc  sie  von  litterarischen  Werken  Deutschlands  nur 
Wilbrandt's  Arria  und  Messaliua  als  naturalistisch  anzuführen;  — 
Sacher  Masoch  and  seine  Messalinen  Wiens  müssen  dem  Verfasser 
des  Essays  wohl  nicht  bekannt  gewesen  sein;  —  dagegen  bringt 
sie  einige  Namen,  nnd  zwar  sehr  erlanchia,  in  den  andern  Ettnsten 
als  Vertreter  ihrer  Primdpen  auf;  in  der  Haierei  hat  sich,  nach 
ihrer  Meinung,  ähnlich  wie  Coui-bet  in  Frankreich,  nnr  Menzel  durch 
seine  Schmiede,  die  1878  auf  der  Weltausstellung  den  Franzosea 
bekannt  geworden  war,  als  Realist  ausgezeichnet;  sie  zählen  auch 
Gussow  zu  den  Ihrigen,  wahrscheinlich  weil  er  bisweilen  büssliche 
alte  Weiber,  aber  in  virtuoser  Weise,  gemalt  hat.  In  der  Musik 
finden  sie  dagegen  den  Realismus  bei  Weber,  gewiss  vornehmlich 
wegen  des  Spottchors  und  des  Kaspar  im  Freischütz,  in  Schumann, 
Mejerbeer,  hauptsäehlioh  wohl  wegen  des  Maroeil  in  den  Hugenotten, 
nnd  Wagner,  Termotlioh  wegen  der  Kadhtwttehterszene  in  den 
Meistersfingem,  wegen  des  Alberich  im  Nibelungenringe  und  wegen 
der  Eundrj  im  Parsifal,  wenn  sie  diesen  schon  gekannt  haben,  in 
eminenter  Weise  vertreten ;  —  beiläufig  gesagt,  wird  der  Bajreuther 
Meister  sehr  erstaunt  gewesen  sein,  wenn  er  erfahren  hat,  dass  er 
in  Frankreich  so  ohne  weiteres  mit  dorn  Komponisten,  den  er  immer 
am  eifrigsten  bekämpfte,  zusammengeworfim  worden  ist ;  —  diese 
deutschen  Musiker  —  und  den  eigenen  Berlioz  —  empfehlen  die 
Vorschriften  des  Realismus  den  französischen  Tonsetzern  zur  Nach- 
eiferong. 

Jetzt  würde  die  genannte  Aevue  eine  reichlichere  Ausbeute  in 
der  deutschen  litteratur  haben  machen  kennen. 

^e  sehr  Deutschland  in  litterarischer  Beziehung  immer  noch 
—  oder  jetzt  wieder  —  von  Frankreich  abhängig  ist,  sieht  man 
nicht  nur  daraus,  dass  unsere  Theater  für  Neuheiten  grösstenteils 
auf  die  dramatischen  Erzengnisse  der  überrheinischen  Nachbarn  an- 
gewiesen sind,  mau  sieht  es  auch  au  den  EinüUssen,  welche  Zola 
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und  der  Natanlamns  Mf  nnsem  Boman  ausgeflbt  hat,  ui  der 

Fülle  von  Besprechungen,  welche,  sei  es  tadelnd,  sei  es  rühmend, 
über  die  Schdften  djuaet  Humes  in  unaeror  Frme  fortwährend 
laut  werden. 

Es  ist  bei  uns  bisher  noch  nie  vorgekommen,  dass  über  einen 
unseier  eigenen  Dichter,  selbst  nicht  Uber  Göthe,  bei  seinen  Leb« 
Seiten  eine  so  aosftthrliche  Analjse  seiner  sUmtHchwi  Werte  ««• 
sdhieneD  ist»  wie  sie  Welten  Aber  den  aasläadtsehea  Schriftsteller  in 
dem  Boehe  ZdA-Abeode  bei  Fm  toh  8.,  Berlin  bei  Auerbaeh, 
1883.  und  Oetitmaan  ftber  Alphonse  Bandet,  ebenda,  verOffentp 
lieht  haben. 

In  feuilletonistischer  Plauderei  doziert  Welten  der  Frau  von 
S.,  die  eben  so  wenig  wie  ein  Schüler  seinem  Lehrer  widersprechen 
und,  ohne  Kenntnis  der  Sache,   gegen  seine  Behauptungen  keine 
Einwendungen  machen  kann,  was  im  iioman  experimentül  von  der 
wissen  schaftlichen  Methode  auseinandergesetzt  wird,  als  unumstöss- 
liohe  Wahrheit  —  entweder  ohne  Abaong  von  der  ganz  haltlosen 
Grundlage,  auf  welcher  die  angebliche  Wisseneehalttichkeit  steht^ 
oder  dieee  Unsicherheit  absichtlich  versehweigead.   Sodann  .legt  er 
den  Kern  der  Handlung  nnd  die  Tendens  bloss  nnd  charakterisier 
die  Hanpifigaren*'.    Wenn  er  sich  andl  nicht  verhehlen  kann,  daas 
die  Romane  naheia  alle  nicht  bloss  veiiängliche  Situationen  auf- 
weisen, sondern  dass  der  Gesamtbereich  der  meisten  bedenklich  ist, 
so  weiss  er  doch  jene  Punkte  oder  diesen  Inhalt  regelmüssig  auf 
die  eine  oder  die  andere  Weise  zu  beschönigen;  er  hat  mit  dem 
Laster  Mitleid,  wenn  es  tragisch  endet,  oder  mit  der  Gemeinheit, 
weil  sie  eine  Folge  der  Zeitläufte  ist;  in  letzter  Linie  moss  die 
Versichemiig  des  sittlidien  Bmsles  des  VeifiMMni  llber  alle  ünge- 
heoariichlKiten  hinwegheUbn. 

Überall  findet  er  ferner  die  Entwiekelnng  der  Charaktere  nnd 
der  Begebenheiten  mit  strenger  Folgerichtigkeit,  mit  unerbittlicher 
Logik  darchgeführt  Das  ist  gewiss  in  den  meisten  Fallen  zutreffend, 
in  einzelnen  können  gegründete  Einwendungen  gegen  Zola's  Führungs- 
weiso  der  Personen  vorgobnicht  worden,  besonders  da,  wo  der 
naturalistische  Dichter,  ganz  wie  jeder  andere,  von  der  Beobachtung 
hat  absehen,  wo  er  die  Phantasie  hat  zu  Hilfe  nehmen  müssen. 
Denn  allerdings  konnte  er  wohl,  um  La  Confession  de  Claude  zu 
sohrriben,  an  sich  sdbafc  oder  auch  an  einem  Kameraden  das  all- 
mithlidie  Verkommen  des  Mannee,  der  seine  Liebe  an  eine  nnwflr- 
dige  Birne  wegwirft^  erfahrungsrnSssig  Migestellt  haben;  aber  ncher- 
lich  fand  er  keinen  Laurent^  keine  Thörtee  Baqnin,  wishshe  ihn  so 
weit  in  ihr  Vertraaen  gezogen  hfttten,  um  ihm  einzugestehen,  dass 
sie  ein  unerlaubtes  Liebesverhältnis,  welches  sie  bei  Lebzeiten  des 
Ehemannes  angeknüpft  hatten,  nach  der  verbrecherischen  Beseitigang 
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desselben,  als  sie  eben  durch  den  Segen  der  Kirche  vereint  waren, 
fortzusetzen  niobt  den  Mut  und  die  Neigung  behalten  konnten. 
Dies  ist  eine  reine  durchaus  nicht  zwingend  aus  der  Situation  und 
deu  Charakteren  sich  ergebende  Annahme.  Dcun  Klyüiinnestra  und 
Aegisth,  Hamlet's  Mutter  und  Oheim  sind  genau  iu  derselben  Lage 
und  setzen  ihre  verbrecherische  Verbindung,  auch  nach  der  Ermor- 
dung der  Ehemänner  in  aller  Buhe  fort,  und  doch  geben  ihnen 
Laurent  und  Th^eo  an  Frecfahmfc  diirehaiu  niditB  nadh.  Die  Logik 
des  Aeeefajloa  wie  dee  Shakespeare  geht  in  dieaem'FaUe^  iroti  der* 
selben  Ptftmisssn,  auf  eine  andere  Folgerung  hinaus  als  die  Zola's. 
Immerhin  ist  des  Letzteren  Voraussetzung  möglich,  aber  nicht  not- 
wendig; seine  „Dichterkünste'^  haben  im  Drama  wie  in  der  Er- 
zählung mir  wenigstens  nicht  einmal  die  Überzeugung  der  „Wahr- 
heit" beibringen  können,  das  Ergebnis  mir  keinesweges  „natürb'ch" 
erscheinen  lassen.  Denu  die  Verheiratung  Laiirent's  mit  Therese 
Kaquin  darf,  geaetzmJissig,  erst  etwa  ein  Jahr  nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  erfolgen ;  sie  sind  während  dieser  Zeit  immer  wieder  und 
wieder  susammen  gewesen;  wamm  USkm.  der  Witfcwe  gerade  erst 
am  Hoehxdtabend  diese  SkrapeL  ein? 

Wie  Zola  selbst  nnr  Personen  mit  Instinkten  ohne  alle 
Willensenergie  vorführt,  kann  natürlich  auch  Welten,  wenn  er  ihre 
Handlungsweise  logisch  findet,  in  ihr  nur  deu  durch  Gelegenheit 
oder  Hang  gereisten  Trieb  anerkennen.  Wo  ihnen  nicht  Folge  ge- 
leistet wird,  darf  nur  eine  physiologische  Indisposition  angenommen 
werden.  In  Theresens  Fall  —  die  Erkältung;  und  das  wirkt 
erkältend. 

Das  Kaiserreich  hat  demoralisierend  auf  die  höhere  Gesell- 
schaft gewirkt)  mag  sein,  aber  doch  nicht  aof  das  ganse  Volk,  nicht 
auf  die  ganze  Bürgerklasse.  Sdiildert  man  die  allgemeine  Demo- 
ralisation, so  thnt  man  es  doch  ans  eigener  WaU,  nnd  eben  diese 
Wahl  bleibt  anüBchtbar.  Es  ist  In  Zola*s  Schriften  so  vieles  aner^ 
kennens werte,  wamm  konnte  Welten  sich  nicht  begnügen,  dies 
hervorsnheben,  wamm  musste  er,  wie  der  Advokat  eines  Ange- 
klagten, nahezu  alles,  auch  das  Anstössige  loben  oder  wenigstens 
verteidigen?  Und  trotz  dieses  Bestrebens,  das  schon  durch  den 
Zweck  des  Buchs,  Zola  bei  uns  Eingang  und  eine  bessere  Würdi- 
gung zu  verschaffen,  ihm  auferlegt  war,  rauss  er  bei  Madeleine 
Ferat,  bei  La  Guräe  und  bei  den  noch  schlimmeren  Nana  und  Pot- 
booiUe  ma»  Yothehalte  maehen ;  die  Isfiteren  erklBrt  er  sogar,  als 
wenn  am  Ende  seiner  langen  Arbeit  ihm  doch  das  Ksthetisehe  Ge- 
wiseen geklopft  hfttte,  ftlr  verfehlt,  weil  „sie  das  Sehönhdtsgefitthl 
verletzen**.  Welche  Erwiderang  vermag  er  wohl  denen  zu  geben, 
welche  ihm  sagen,  dass  ihr  Schönheitsgefühl  auch  bei  vielen  Stellm 
der  andern  Werke  Zola's  verletst  wird? 
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Von  dem  Vorwurf,  die  iim  eigentOmliehe  Art  der  SoliUdenai-' 

gen  aufgesucht  zu  haben,  kann  man  diesen,  wenn  man  die  ganze 
Reihe  seiner  Romane  überblickt,  nach  gerechtem  Ermesson,  nicht 
freisprechen.  Und  wenn  man  einen  langen,  in  Tugend  schwelgenden 
Roman  Richardson's  nicht  ohne  Überdruss  auszulesen  im  Stande  ist, 
wird  man  doch  andererseits  ein  wenn  auch  ungleich  kürzeres  von 
Lastern  strotzendos  Buch  wie  Nana  oder  Pot-booille  nicht  ohne  Ekel 
m  Bode  biingeo. 

Zola,  eben  so  sehr  wie  die  BoalerardechrifteteUer,  Terienmdet, 
am  An&ehen  n  erregen  —  and  da«  ist  ihm  gelangen  —  doreh 
diese  Ausschliesslichkeit  seiner  Schilderungen  die  Pariaer  GesdlschafL 
Die  adligen  Damen  eind  rar  Zeit  der  Restauration  nicht  so  durch- 
weg ausschweifend  gewesen,  wie  der  Legitiraist  Balzac  rie  hinstellt, 
unter  dem  zweiten  Kaiserreich  ist  das  Bürgertum  nicht  so  lüdorlich 
geworden,  dass  ein  und  dasselbe  Haus,  wie  es  in  dem  zuletzt  ge- 
nannten Roman  ausgeführt  wird,  ein  blosses  Nest  der  Unzucht  hätte 
sein  sollen.  Diesen  Anschauungen  stehen  die  Behauptungen  anderer 
Fnnioeeni  danmter  aoeh  vieler  SohrifleteUer,  gegenUber,  welehe^  im 
Widereprooh  data,  in  dem  Kern  dee  Volks,  dem  Büigeiy  und 
Bttaemstande,  geennde  Gnindaltse,  in  den  hAlierai  ITlnssnn  ~  die 
Bönengnoner  natürlich  abgerechnet  —  ttberwiegend  edle  Gesinnung 
anerkennen.  Wer  aof  den  Skandal  epekaliert,  bat  freilich  fibernll 
mehr  Zulauf.  Liesse  man  von  den  Romanschriftstellern  die  Meinung 
bestimmen,  so  müsste  man  in  Frankreich  jeden  Menschen  ohne  Aus- 
nahme für  einen  Ehebrecher,  jeden  Engländer  dag^n  für  einen 
Wechsel rälscher  halten. 

Hier  hört  die  Wahrheit,  trotz  aller  Beteuerungen,  auf.  Und 
selbst  wenn  wahr,  wären  solche  Schilderungen  poetisch?  Die  noch 
so  getreue,  meinetwegen  photographisehe  Kopie  des  enten  besten  ist 
doeh  noeh  immer  nieht  Poesie.  Selbst  in  Pnris  sehnt  man  sieh 
jelsfc  allgemein  nach  f^reinlieher''  Lektüre.  Der  Figaro  vom  8.  De- 
zember 1883  folgert  es  ans  dem  unerhörten  Glück,  welches  ein  eo 
harmloses  Buch  wie  Tristesses  et  Sourires  von  Gost.  Droz  macht. 

Das  Buch  Welten's  ist  mit  Vorsicht  zu  lesen.  Nicht  etwa, 
dass  materielle  Irrtümer  darin  vorkämen.  Was  ich  davon  bemerkt 
habe,  ist  unbedeutend.  Nicht  der  Roman  Therese  Rarjuin  ist  aus 
dem  Theaterstück  gemacht  worden,  sondern  umgekehrt,  wie  Zola 
selbst  in  der  Vorrede  zum  Drama  ausführlich  und  mit  einer  ge- 
wissen Heransfordernng  der  Kritik  anssimmderselit  Den  Aosdroek 
Natoralismos  hat  sioherlieh  kein  Fransose  von  dem  Wort  natnralia 
in  der  Redensart  natnralia  non  sunt  torpia  abgeleitet»  das  ist 
verlässig  der  Spott  eines  Berliner  Journalisten,  den  ich  wenigstens 
Bedenken  getragen  haben  würde  gegen  Frau  von  S.  so  wiederholen. 
Die  von  Welten  stark  gelobte  Übersetsung  des  Assommoir  von 
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'  W.  König  wimmelt  von  den  groteskesten  Sohnitorn,  wie  im  Maga- 
sin  fUr  die  litteratiir  des  Auslandes,  1881,  nr.  12  (19.  Mttrz)  ein- 
gehend nachgewiesen  worden  ist.  Welten's  eigene  sonst  ganz  ge- 
Bchickte  Übertragung  einzelner  Stellen  anderer  Komane  ist  nicht 
frei  von  manchen  argen  Druckfehlern  und  einigen  unzweifelhaften 
Sprach  versehen.  —  In  vollständiger  deutscher  Ausgabe  sind  ausser 
dem  Assommoir,  Le  Ventre  de  Paris  und  Uue  Page  d'amour,  noch 
La  Fante  de  Tabbd  Moaret  und  Nana  ersehienen,  beide  jedodi  in 
den  Leihbibliotheken  BerUns  koofiasiert»  das  entere,  sagt  man, 
wegen  eines  Ausdmcks.  In  fransöeisGher  Spradie  dfirfen  aUe,  auch 
die  schlimmsten,  ruhig  weiter  gelesen  werden. 

Vor  den  Anpreisungen  Welten's  mnss  man  demnach,  wie  ich 
hinreichend  gezeigt  zu  haben  glaube,  auf  der  Hut  sein.  Sonst 
wird  seine  tieissigc  Arbeit  wesentlich  dazu  beitragen,  manche  unbe- 
gründete, gar  zu  raissgUnstige  und  alles  ohne  Ausnahme  verwer- 
fende Vorurteile  gegen  Zola  und  den  Naturalismus  zu  zerstreuen 
und  zu  beseitigen.  Wiis  davon  gesund  ist,  wird  durchdringen  und 
bleiben.  Nur  schadet  leider  hier  wie  überall  die  Überiareibang  der 
Seiden  der  aUseitigeu  An&ahme  der  wirkliehen  Verbesserungen. 

Man  glaube  niohi^  dass  Welten  mit  seinen  Auslohten  bei  uns 
allein  steht.  Weit  über  ihn  hinaus  gdien  in  der  unbedingten  Ver- 
herrlichung Zola's  Nordau  in  seinem  T5nche  über  Paris,  aoch  im 
Magazin  1882,  nr.  2,  und  Conrad  z.  B.  im  Magazin  1882,  nr.  12, 
1883,  nr.  42.  Die  Vorliebe  für  die  Schilderung  des  Lasterhaften, 
die  Hochschätzung  des  Gemeinen,  der  Kultus  des  Hilsslichen  wächst 
und  nimmt  überhand.  Ein  Kritiker,  dem  der  Redakteur  einer  Zei- 
tung Peschkau's  Reichsgräfin  von  Walbeck  zur  Berichterstattung 
einhändigte,  rief,  iu  dem  Buche  blätternd:  „Gott  sei  Dank!  endlich 
dnmal  ein  Boman,  in  dem  auch  eine  Dirne  yorkommt!'*  Dieser 
Ausruf  ist  erklftrlidh.  Die  Beiensenten  haben  allerdings  unter  der 
Plattheit  und  der  Prüderie  der  „&milienb]ättlioheD*'  Htteratur  stark 
zu  leiden.  Aber  liegt  nicht  die  Gefahr  nshe,  dass,  gerade  wegen 
Zola's  verleitenden  Vorgangs,  was  sonst  am  Realismus  und  Na- 
turalismus vollauf  berechtigt  ist,  mit  der  Beschränkung  auf  die 
blosse  Darstellung  der  Lasterhaftigkeit  verwechselt  werde? 

Diejenigen  deutschen  Erzähler,  an  denen  der  Einfluss  Zola's, 
mag  er  durch  unmittelbare  Einwirkung  erfolgt  oder  durch  den  ein- 
mal dahin  gehenden  Zug  der  Zeit  veranlasst  sein,  sich  am  deatlichsten 
zeigt»  sind  Kxetaer  nnd  Kirdihadi. 

Es  thnt  mir  leid,  diese  Namen  mit  einigen  tou  den  hier  ge- 
nannten SchriftoteUem,  wie  Flaubert,  Zola  selbst  und  besondere 
Tnrgötgew,  ?relche  jedenüüls  ihren  europäischen  Ruf  wohl  verdient 
haben,  zusammenstellen  zu  müssen ;  aber  der  Charakter  ihrer  Ar- 
beiten bringt  es  einmal  mit  sich.    Wenn  auch  mit  geringerem 
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Taknt  und  Erfolg  als  jene,  haben  sie  sich  dooh  auch  der  realiall* 
sehen  oder  geradezu  naturalistischen  Behandlangsweise  des  Romaoi 
zugewendet,  vorzüglich  durch  die  Stoffe,  welche  sie  bearbeiten;  man 
braucht  darauf  hin  nur  Kretzer's  j,Die  Betrogenen"  und  „Die  Ver- 
kommenen", —  in  deren  Anpreisungen  er  Zola  an  die  Seite  ge- 
stellt wird,  —  so  wie  Kirchbach's  „Eeichshauptstadt"  in  dem  Cyklus 
„Kinder  des  Beiehs*^  einzusehen.  Aber  es  darf  dem  letzteren  die 
Anerkennung  nicht  genagt  werden,  sich  von  den  groben  Ana- 
schreitungen  dee  franxOeischen  Romanciers  fem  gehalten  za  haben. 

Weit  inrnckgeblieben  rind  Beide  huiter  dem  Franioaen  in  der 
Anlage,  in  der  Form  und  im  Stil. 

Was  sie  ihm  nicht  naehiamachen  verstanden  haben,  das  ist 
die  geschickte  Erfindung  der  zu  Grunde  gelegten  Annahmen.  Die 
Verhältnisse,  in  denen  Zola  seine  Personen  auftreten  und  wirken 
lässt,  sind  bis  auf  wenige  Ausnahmen  durchaus  ihnen  natürliche 
und  angemessene;  im  grössten  Teil  der  Kretzerschen  Romane  wie  in 
sämtlichen  Erzählungen  der  Kinder  des  Keichs  von  Kirch bach  sind 
die  YonnsaetEungen  völlig  anmtreffend,  nnd  die  darauf  ge- 
bauten Geeohiehten  dämm  halüoa.  Bei  Zola  mnas  man  we- 
nigsiena  die  Biehtigkeit  der  Daretellnng  nnd  der  Folgeningen 
auf  Qmndlage  seiner  Annahmen  nnd  VoransBetanngen  anerkennen, 
auch  wo  der  Inhalt  zurückstoaaend  ist;  er  würde  Kunstwerke 
schaffen,  wenn  er  geinen  Büehem  einen  andern  Qehalt  an  geben 
verstehen  könnte. 

Will  man  ferner  das  Geschick  Zola's  in  der  Beschreibung 
gegenüber  der  Kretzerschen  Manier  recht  deutlich  erkennen,  ver- 
gleiche man  die  Schilderung  des  Anblicks  von  Paris  in  Une  Page 
d*amoar  mit  der  von  dem  deutschen  Schriftsteller  in  den  Betrogenen 
I,  S.  68  Yoigefnhrten  Ansicht  des  Arbeiterhofes.  Hier  wie  dort 
steht  eine  Frau  am  Fenster;  Zola  schildert)  was  Hfldne  von  diesem 
Standpunkte  aus  wirklich  erblioken  kann,  Kretier,  der  ein  stimmungs- 
volles Bild  geben  will,  das,  was  allein  aus  der  Vogelperqiektive 
wahrgenomm«!  werden  könnte;  denn  es  ist  unmöglich,  von  einem 
Hoffenster  aus  über  iele  Höfe  und  zugleich  die  Strasse  entlang  zu 
schon;  er  beschreibt,  was  er  sich  denkt,  nicht  was  Maria  sieht; 
man  merkt  es  ausserdem  an  den  wohlgemeinten,  aber  nicht  an  rechter 
Stelle  und  in  rechter  Weise  vorgebrachten  Beflexionen  über  das 
Elend,  welches  die  Häuser  der  Arbeitergegend  bergen;  sollten  hier 
Betrachtangen  folgen,  hätte  Marie  sie  anstetten  mflssen.  Kein  Wundor, 
dasB  ein  soldies  Bild  nicht  ansohauliöh  weiden  kann. 

Bis  jetzt  ist  demnach  —  idi  brauche  es  nicht  weiter  im 
einzelnen  auszuführen  —  der  Versuch,  den  naturalistisdicn  Roman 
in  Deutschland  mit  GlOck  einsnbttigem,  g^nslioh  misalungen.  Wer 
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es  yermöchte,  versteht  ^ich  ohne  ihn  m  emer  Luterschalc  zu  machen, 
würde  eines  bcdouteiuieu  Erfolges  gewiss  sein  können.  Was  überall 
noch  fehlt,  ist  der  zwingende  Eindruck  der  Wahrheit,  der  bei  Zola 
so  überwältigend  wirkt,  und  an  dem  unsere  Realisten  es  noch  ganz 
ebenso  fehlen  lassen,  wie  diejenigen  unsrer  Bomanschriftsteller,  welche 
sich  selbst  für  Idealisten  ausgeben. 

H.  J.  Hbllbb. 


Dnwk  Ton  Erdnana  lUutbe  in  O^pda. 
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Eneyklopädie  und  Methodologie  der  rotnanisehen  Philo- 
logie mit  besonderer  Berllckmebügung  des  PkiiagelBohen, 
TOD  6.  KMing.  EiBter  TeSL  Entes  Buch:  BHSrtenmg 
der  Vorbegriffe.  Zweites  Buch:  Eialeitiiiig  in  das  Stadium 
der  romanischen  Philologie.  Heübromi,  Qebr.  Hranioger. 
1884.   VI  +  244  &  8».') 

Das  Work  „gliedert  sich  in  drei  Teile;  der  erste  erörtert  die 
Vorbegritfe  und  giebt  eine  Einleitung  in  das  Studium  der  romani- 
schen Philologie,  der  zweite  soll  die  Eneyklopädie  der  romanischen 
Gesamt{»hilologie  behandeln,  der  dritte  endlich  sich  mit  der  Ency- 
Uopldie  der  romanischen  Einielpbilologien  beschäftigen". 

Von  dem  gamen  Werk  liegt  nns  der  erste  Teil  Tor,  die 
beiden  anderen  „werden  in  thunliohst  kurzer  Zeit  nachfolgen". 

Das  der  „ Erörterung  der  Vorbegriffe"  gewidmete  I.  Buch  des 

I.  Teiles  besteht  ans  den  folgenden  neun  Kapiteln:  I.  die  Sprache, 

II.  Einteilung  der  Sprachen,  III.  die  Schrift,  IV.  die  Litteratur, 
V.  Begriff  der  Philologie,  VI.  Umfang  uud  Gliederung  der  Philologie, 
VIT.  Hülfswissenschaften  der  Philologie,  VIII.  Begriff  der  Eneyklo- 
pädie, IX.  Begriff  der  Methodol(^e. 

Das  IL  Bnch  des  L  Teiles  giebt  die  „Einleitung  in  das 
Stodiom  dsr  romanisehen  Pfailolt^**.  Bs  besteht  ans  aöht  Ki^Htahi: 
L  das  Latein,  II.  das  Bomanisdie,  IIL  die  romanuelien  Bimel- 
sprachen,  IV.  B^priff  der  romanischen  Philologie,  V.  die  Httlfswissen- 
schaften  der  rom.  Philologie,  VL  der  Begriff  der  Bncyklopftdie  und 
Methodologie  der  rom.  Philologie ,  VIL  Bemerkungen  ttber  die  Qe- 


•)  Eine  kritische  Besprechung  des  Werkes  wird  hier  erschei- 
nen, nachdem  anch  der  xweite  Band  desselben  sur  Veröffentlichung 
gelangt  ist.  J).  Red. 

Zidtt-.  f.  nCrs.  Spr.  u.  Litt.   VI«.  i 
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schichte  der  rem.  Philologie,  VIII.  Bemerkangen  über  das  akademiaohe 
Studium  der  rom.  Philologie. 

Aus  der  Anfühning  dieser  Überschriften  ersehen  wir  bereits, 
dass  sich  der  Inhalt  der  beiden  Bücher  vollständig  entspricht.  Im 
I.  Buch  wird  der  Ursprung  und  die  Eutwickelung  der  Spj*achen 
(Kap.  1  —  4),  die  Einteilung  dezselbeu  (Kap.  2),  die  Philologie 
(Kap.  5 — 6)  und  ihre  Holfewisaenachaftgtt  (Kap.  7),  die  Eneyklopftdie 
(Kap.  8)  und  die  Metliodologie  (Kap.  9)  des  Spraehstndiimifl  im 
allgemeinen  behandelt.  Im  II.  Buch  wird  der  Ui*spruDg  und  die 
Ent\vickeliing  der  rom.  Sprachen  (Kap.  1 — 2),  die  Einteilung  d«P- 
selben  (Kap.  3),  ihre  Philologie  (Kap.  4)  und  deren  Hülfswissen- 
schaften  (Kap.  5),  die  Encyklopädie  (Kap.  6)  und  die  Methodologie 
(Kap.  8)  des  Studiums  der  rom.  Sprachen  im  besonderen  be- 
handelt. —  Bevor  der  Verf.  in  Kapitel  8  zu  seinen  „Bemerkungen 
über  das  akad.  Studium  der  rom.  Philologie"  Ubergeht,  giebt  er 
zanftchst  in  einem  besonderen  Kapitel  eine  korze  Gteschichte  dieses 
Stndinms,  daher  findet  sich  im  II.  Buch  als  7.  Kap.  eingeschoben: 
„Bemerkungen  über  die  GMhiohte  der  rom.  Philologie  . 

Wir  gehen  jetzt  zu  einer  kurzen  Darlegung  des  Inhalts  der 
dnwinen  Kapitel  Uber,  welche  ihrerseitB  wieder  in  eine  Beihe  Ton  Para- 
graphen zerfallen.  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  auf  jeden  einzelnen 
der  letzteren  einzugehen;  wir  geben  hier  nar  die  Hauptgedauken 
und  Gresichtspunkte. 

Das  1.  Kap.  behandelt  die  Sprache  im  allgemeinen;  es  be- 
schäftigt sich  in  logischer  Reihenfolge  zunächst  mit  dem  Begriff  und 
Ursprung,  dann  mit  der  Entwiekelnng  derselben,  schliesslich  mit  der 
Litteratnr.  §  1 — 12  kOnnen  wir  susammeniassen  nnter  dem  Ab- 
schnitt:  Begriff  and  Ursprang  der  Sprache,  §  13^15  nnter  dem 
der  Spradientwickcluiig,  §  16 — 17  unter  dem  der  Litteratnr.  Der 
letate  Paragraph  des  Kapitels  (§  18)  zeigt  die  verschiedenen  Arten 
der  wissenschaftlichen  Erforschung  der  Sprache  (Sprachphilosophie, 
Sprachwissenschaft,  Philologie).  Als  Anhang  folgen  „  Litteratui-au- 
gaben''.  Einige  Punkte,  auf  welche  in  diesem  Kapitel  nur  ein- 
leitungsweise hingewiesen  wird,  finden  erst  in  den  nächsten  Kapiteln 
ihre  ausführliche  Erörterung;  wir  werden  sie  ebenfalls  dort  erwäh- 
nen und  geben  hier  nnr  knn  die  Faktoren  an,  wekhe  nach  KOrting 
die  Entwiekelnng  der  Sprache  bedingen.  Die  Motive  der  Sprach- 
entwickeluDg  bemhen  auf  inneren  nnd  insseren  Einflüssen;  den 
grOssten  Einfluss  Übt  das  Prinzip  der  TiUgheit  oder  Krafterspamis 
aas,  welches  die  Analogiebildung  in  sich  schliesst.  Äussere  Einflüsse 
sind  die  politischen,  soidalen,  überhaupt  die  kultoreUen  Verhältnisse 
der  Länder. 

Das  2.  Kap.  hat  zum  Gegenstand  „die  Einteilung  der  Sprachen"; 
diu  Einleitung  bildet  der  §  1,  der  sich  mit  dem  Begriff  und  den 
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Bigeoschaften  der  Wunsehi  beschliftigt.  Es  folgt  dann  im  §  2 — 6 
der  eigentliche  Gegenstand  dieses  Kapitels,  nilmlich  die  verschiedenen 
Einteilungen  der  Sprachen ,  §  7  behandelt  di(>  indogermanischo 
Sprach t'aniilie.    Zum  8ihluss  folgen  wieder  Litteraturangaben. 

Di«  Wurswl»  bilden  die  Grundelemente  der  Spraclie,  auf  ihnen 
beruht  also  der  Bau  der  einselnen  Sprachen,  der  ein  Terachie- 
dener  ist,  weil  das  WnTzelmaterial  iu  den  einselnen  8|iracheii 
▼ersebiedea  ist  Ob  es  mebnUbige  WnraelQ  giebt»  bleibt  dahingestellt, 
▼orlftnfig  bleibt  diese  Behauptung  noch  eine  nnerwiesene  Hypothese. 

Die  Einteilung  der  Sprachen  nach  ihrem  Baue  giebt  der  Verf. 
mit  manchen  Modifikationen  nach  Steinthal;  wir  beschränken  uns 
hier  auf  die  AuMhlung  der  Hauptabteilungen.  Danach  unterscheidet 
der  Verf.: 

A.  Spraehon,  wt'lcho  grammatische  Kalegorien  nicht  unter- 
scheiden (nach  Steinthal  ^formlose  Sprachen").  Liierzu  gehören  die 
isolierenden  und  die  agglutinierenden  Sprachen. 

B.  Spiaehen,  welche  grammatisißhe  Kategorien  swar  unter- 
scheiden, aber  dieselben  nicht  grammatisoh,  senden  nur  syntaktisch 
aussndrOoikeii  ▼ennOgen. 

Hauptvertreter  dieser  Sprachen  ist  das  Chinesische. 

C.  Sprachen,  welche  grammatische  Kategorien  unterscheiden 
tind  dieselben  sowie  die  Begritfsbeziehungon  in  weitcrem  oder  ge- 
ringerem Umfange  durch  gram hki tische  Mittel  zum  Ausdruek  bringen. 
Dies  sind  die  flektierenden  Sprachen.  Zu  ihnen  gehören  auch  die 
indogermanischen,  bei  denen  das  Prinzip  des  i^'ormenbaues  die 
Synthese  ist 

Hierauf  liest  der  Verf.  die  ethnographisdie  Einteilung  der 
Sprachen  von  Fr.  Maller  folgen.  Eine  geograpbisdie  sowie  genea- 
logisdie  Binteilung  iet  wissenschaftlich  unstatthaft;  zu  berflcksichtigen 
ist  nur  noch  die  chronologische  Einteilung  der  Sprachen  in  a)  pri- 
mftre,  b)  sekundäre,  c)  tertiäre. 

Von  der  dann  folgenden  ausführlichen  Übersicht  der  Sprachen 
des  indogermanischen  Spraehstammes  seien  hier  nur  die  acht  Sprach- 
familien erwähnt,  nilmlich  die  indisclie,  emnisehe,  keltische,  germa- 
nische, slavischo,  lettische,  gncchischo  und  italische  Familie. 

Die  Verwandtschaft  der  indogermanischen  Sprachen  ist  wissen- 
sohaftlieh  soerst  von  Frans  Bopp  nachgewiesen,  der  damit  der  Be- 
grflnder  des  vergleichenden  Sprachstudiums  wurden 

Das  3.  Kap.  hat  zum  Gegenstand  „die  Schrift'';  §  1  — 2 
behandeln  Zweck,  Notwendigkeit  und  Begriff  derselben,  §  3 — 6  die 
verschiedenen  Arten  der  Schrift  (Begriffsschrift,  Bilderschrift^  Laut- 
schrift, Univorsalschrift),  §  7  — 11  die  Alphabete  und  die  Orthogra- 
phie :  die  Mannigfaltigkeit  der  ersteren  ,  die  Umgestaltung  der 
letzteren  durch  innere  und  äussere  Einflüsse  (durch  Lautphysioiogie 
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und  Dekrete),  §  12  — 15  behandeln  die  verschiedenen  Sehnfttbnoen 
(individuelle  Schrift,  Schncllschnft,  Engschrit't,  Buchdruck). 

Wir  heben  nur  weniges  aus  diesem  Kapitel  hervor.  Wegen 
der  verschiedenen  Bezeichnung  der  einzelnen  Laute  bei  den  ver- 
schiedeneu  Sprachfamilien  ist  eine  Allgemeinverständlichkeit  der 
Lautschrift  ausgeschlossen.  Eine  Lantsdirift  mit  phonetischer  All- 
gemeinTerattndUdikeit  ist  zwar  voo  Lepeios  und  Bett  aufgestellt 
worden,  eine  derartige  Lantsdirift  wird  jedoch  stete  znm  praktischen 
Gebraach  untauglich  sein.  Die  Alphabete  der  indogermanischen 
%»raehen  beieichnen  die  HaupÜanttypen,  nicht  die  einzelnen  Laute, 
daher  die  verschiedenen  Schreibungen  bei  deu  Angehörigen  einer 
Nation.  Jedes  IndiTidnom,  jedes  Volk,  jedes  Geschlecht  hat  seine 
eigene  „Hand". 

Im  4.  Kap.  behandelt  der  Verf.  „die  Litteratur".  Nach 
einem  einleitenden  Paragraphen  (§1)  über  „das  Schreiben  und  das 
Schriftstllck''  giebt  derselbe  in  §  2 — 8  die  verschiedenen  Einteilungen 
der  Litterator  (nach  Tendens,  Inhalt  nnd  Form  der  Schriftwerke). 
§  9-^11  sind  der  Entwickelnng  der  Litteratnr  nnd  ihrer  Gesduchte 
gewidmet,  §  12  behandelt  das  Studiom  der  letcteien,  9  18  die 
nntergegangonen  Litteratur  werke. 

Nach  Tendenz  nnd  Inhalt  unterscheidet  der  VerL  folgende 
Gattungen : 

A.  Schriftwerke  realer  Tendenz.  Sie  sind  ganz  sach- 
licher Natur  und  geben  ohne  jede  Reflexion  nur  die  wirklichen 
oder  vermeintlichen  Thatsachen,  daher  tritt  die  Person  des  Ver- 
fassers bei  ihnen  ganz  in  den  Hintergrund. 

B.  Schriftwerke  idealer  Tendens.  In  ihnen  herrscht 
die  Befleiion;  das  persönliche  Denken  nnd  Empfinden  des  Verfimers 
tritt  stets  hervor.  Ihr  Grandcharakter  ist:  Kritik  des  Bestehenden, 
Phantasie  und  Subjektivität  in  der  Auffassung  des  Idealen. 

FUr  die  Litteratur  im  engeren  Sinne  giebt  der  Verf.  folgende 
Definition:  „Wir  verstehen  unter  Litteratur  im  engeren  Sinn  die 
Gesamtheit  derjenigen  innerhalb  eines  bestiraniten  Gebietes  und 
innerhalb  eines  bestimmten  Zeitraumes  hervorgebrachton  Schriftwerke, 
in  denen  das  auf  das  Ideale  gerichtete  Denken  und  Empfinden  des 
faeireffendtti  Volkes  Ausdruck  gefunden  hat''. 

Knn  folgt  dne  Einteünng  nach  der  Produktion  durch  den 
Verstand  und  durch  die  Phantasie  in  irissenschaffcHche  und  dichterische 
Werke,  darauf  geht  der  Verfl  auf  die  dreifache  Form  eines  litteratnr- 
werkes  (sachliche,  sprachliche,  rhythmische)  näher  ein  und  giebt 
Bchliesslich  eine  Betrachtung  über  die  Litteraturgeschichte.  Man 
unterscheidet  1)  eine  Universallittcratiir ,  2)  die  Litteratur  einer 
Völkergruppe,  3)  eine  Nationallitteratur.  Die  Litteraturgeschichte 
wird  auf  zweifache  Weise  behandelt:  auf  historische  und  pragmatische; 
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der  Wert  euies  litteratorwark«  Usst  eme  doppelte  Beorteiliuig  zn, 
deshalb  qiriclit  man  von  emem  rdativea  und  abeohiten  (istheti- 
flohen)  Wert. 

Im  5.  Kap.  wird  der  „Begriff  der  Philologie"  erörtert.  In 
§  1 — 3  giebt  der  Verf.  die  Definition  des  IJegriffes,  §  4  —  6  be- 
handeln den  Zusammenhang  der  einzelnen  l'liilologien  in  Bezug  auf 
die  philologische  Methode,  §  7 — H  die  Aufgaben  der  Philologie. 

Der  Verf.  dt  finirt  tien  Begriff  der  Philologie  folgendermassen : 
„Diu  Philolt^iu  xai  diejenige  Wissenschaft,  deren  Aufgabe  und  Ziel 
dk  ErkemitDiB  des  eigenartigen  geistigen  Lebens  dnes  Volkes  (oder 
einer  VOlkergrup|>e)  ist,  soweit  dasselbe  in  der  Sprache  nnd  littentur 
seinen  Ansdmok  gefunden  bat,  bssw.  noch  findet;**  er  spricht  des 
weiteren  über  Kollektiv-  und  Nationalphilologien  und  Aber  die 
philologieohe  Methode.  Diese  mnss  sti^ts  historisch  sein,  und  ist 
auMerdem,  je  nach  dem  in  den  betreÖ'enden  Fällen  beobachteten 
Vorfahren  entweder  kritisch  oder  analytisch  oder  synthetisch.  Zu- 
letzt weist  der  Verf.  auf  die  Aufgaben  der  Philologie  als  Sprach- 
und  Litteraturwissenschaft  hin  und  auf  ihre  Stellung  gegenüber  den 
Litteratur werken  realer  nnd  idealer  Tendenz. 

Das  folgende  0.  Kap.  behandelt  ,^üni£ing  nnd  Gliederung  der 
Philologie'',  &  natttrlioh  für  jede  Einielphilologie  beeondere  sind. 
Es  wird  ein  ansftthiüehee  Schema  angestellt»  weldhes  alle  Dissiplinen 
der  iSnzelphiloIogie  einer  flektierenden  Sprache  angiebt  Die  Ge> 
samtheit  der  Materien  <»dnet  sich  in  einen  „einleitenden'*,  einen 
„sprachlichen"  und  einen  „litterarischen  Teil".  In  Bezug  auf  eine 
Kollektivphilologie  ist  ein  doppeltes  Verfahren  möglich,  das  statistische 
oder  das  vergleichende.  Der  Umfang  der  Philologie  eretreckt  sich 
nicht  auch  auf  die  Geschichte  derselben,  diese  füllt  vielmehr  in  das 
Gebiet  der  Geschichtsschreibung.  Zum  Schluss  des  Kapitels  folgen 
Litteratnrangaben. 

Das  Vn.  Kap.  ist  betitelt  „Hfllftwissensobaflen  der  Philologie 
Die  beiden  ersten  Paragraphen  geben  gewissermassen  die  Bndeitang 
XU  diesem  Kapitel,  in  §  8  —  9  werdsn  die  einzelnen  Httlfswissen- 
schaften  aufgezählt  und  ihrer  Bedentang  für  die  Philologie  gemSss 
gswflrdigt,  §  10  enthält  eine  Übersicht  derselben. 

In  §  2  ((iebt  der  Verf.  noch  ein  Schema  der  Abstufungen  an, 
welche  in  Bczu^f  auf  die  Schwierigkeit  der  Erklilnmg  eines  Schrift- 
werkes denkbar  sind.  —  Wir  können  hier  nicht  auf  die  Begrtindung 
der  Hülfswissenschaften  eingehen,  wir  geben  deshalb  nur  eine  Aui- 
dthlong  deijenigen,  die  vom  Verf.  ausführlicher  besprochen  werden. 
Es  sind  Geschichte  (§  3),  Geographie  (9  8),  verglelöhende  Sprach- 
wissenschaften (9  4),  Logik  (§  5),  ÄsOietik  (9  6),  Rhetorik  nnd 
Poetik  (§  7),  Knnst  (S  8)  nnd  ^iradifivtigkait  (§  9).  Die  Über- 
sicht der  HttlfewiBsonoehafften  im  lotsten  Paragraphen  seUiesst  sidi 


6  RefertOe  utul  Rexensurngn,  R  Schmidt, 

an  das  Schema  der  Disziplinen  im  yorigeo  Kapitel  an.  Wir  baben 
demnaeh  HfUfswissensohaften  des  einleitenden  Teiles  der  Philologie, 

dann  solche  dos  sprachlichen  und  des  littcrarischen  Teiles  jeder 
länselphilologie,  schliesslioh  noch  Hülfswissensofaaften  der  Philologie 
im  allgemeinen. 

Das  7.  Kapitel  hat  zum  GegenstHnd  den  „Begriff  der  Ency- 
klopiidie".  §  1 — 5  enthält  als  Einleitimg  dazu  Betrachtungen  über 
die  wif^soiischaftliche  Erkenntnis  im  allgemeinen.  §  6  bespricht  die 
Notwendigkeit,  den  Begriff  und  die  Wortableitung  von  „Encyklo- 
pädie*^  nnd  die  drei  Arten  der  encyklopadisoben  Bildung,  §  7  zeigt 
die  drd  Arten  der  Encyklopädien,  §  8  die  Aufgabe,  S  9  die  Ord- 
nung des  Stoffes,  §  10  jden  relativen  Wert  derselben» 

EncyUopttdisehe  Kenntnis  ist  die  Übersicht  über  das  Ctesamt- 
gcbiet  einer  Wissenschaft  Ausser  dieser  fEUjhwissenschaftliclien 
EncyklopUdie  spncht  man  noch  von  einer  erweiterten  fachwissen- 
schaftlichen  und  drittens  von  einer  universal-wissenschaftlichen  Ency- 
klopUdie. Die  Darstellungsform  ist  dogmatisch  und  referierend,  weil 
die  Eneyklopädie  sich  nur  beschränkt  auf  Angabo  des  bereits  Er- 
kannleu und  auf  wissenschaftlich  begründete  Hypothesen. 

Das  letote  und  9.  Ea|>.  des  L  Bndies  Irftgt  als  Übemdirift 
„Begriff  der  Methodologie^.  Die  Metho^logie  ist  diejenige  Wissen- 
sehaft, welche  die  Methoden  zeigt,  naeh  denen  am  bestoi  die  Er- 
kenntnis eines  Wissensobjektes  erworben  wird.  Die  Methodik  hin- 
gegen ist  die  praktische  Anwendung  der  Methodologie  anf  das 
Stadium  und  den  Unterricht. 

Wir  kommen  damit  zum  II.  Buch,  welches  eine  Einleitung  in 
das  Studium  der  romanischen  Philologie  giebt;  es  zerfällt,  wie  schon 
erwähnt,  in  acht  Kapitel. 

Das  1 .  Kap.  behandelt  „  das  Lat«n**,  nnd  zwar  §  1  —  5  die 
Stellung  und  Verbreitung  des  lAteins.  §  6  —  7  den  Emflnss  des 
Qriechischeii  auf  das  Latein,  §  8 — 11  das  Völkdatdn  und  seinen 
ffieg  über  das  Schriftlatein,  §  12  das  mittelalterliclie  Latein. 

Das  Latein  gehört  der  sogen,  italischen  Sprachgruppe  an, 
welche  ausserdem  noch  das  Umbrische,  Oskisehe  und  Sabellische  um^ 
fasst.  Ausser  diesen  Sprachen  wurden  vor  der  Herrschaft  Roms 
noch  sechs  andere  in  Italien  gesprochen,  doch  sämtliche  mit  Aus- 
nahme des  Griechischen  verschwanden  mit  der  wachsenden  Macht 
der  Römer:  iHe  lat^jinisehe  Sprache  \vur<le  bald  nicht  allein  in  Italien 
die  herrächundc.  Die  Römer  waren  eine  kriegerische  Nation,  die 
schönen  Kttnste  und  Wissenschaften  waren  ihnen  fi^enidj  erst  aus 
dem  eroberten  Griechenland  verpflanzten  sie  letstere  nach  Italieii. 
Somit  entstammt  die  sich  entwickelnde  Litteratur  nicht  dem  heimat^ 
liehen  Boden,  nicht  aus  dem  Grunde  des  Volkes,  sondern  entwickelte 
8i<di  vielmehr  nach  dem  Vorbilde  des  Qiiechisohen.  Mithin  war  die 
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latainisolM  LüterAtur  ein  Konstprodiilct  Die  Schriflipraobe  dieier 
IdtteialDr  (sermo  eraditas)  wtirde  nigleieh  aiich  die  Umgangaspraohe 
der  Gebildeten  und  untenchied  sich  besonders  in  der  kUssischen 
Periode  wesentlich  von  der  Sprache  des  Volk^  (sermo  rosticiis): 
erstore  strebte  nach  synthetischer  Formenbildung,  letztere  vertritt 
die  aualytische  Tendenz.  Das  Kunstprodukt  der  lateinischen  Litte- 
ratur  war  nur  so  lange  lebensfähig,  als  die  Machtstellung  des  römi- 
schen Reiches  dauerte,  und  auch  die  in  dieser  Litteratur  verwendete 
Sprache  ging  mit  dem  Verfall  der  römischen  Koltor  unter.  Nur 
das  Vollnlatein  bUeb  bestehen,  nmal  wamk  die  Kirobe,  om  allgemein 
veratftndüch  sn  bleiben,  sieh  deeselbeo  bediente.  Di»  eine  gelehrte 
Wiederbelebnng  des  SohriftUtans  wegen  des  mangelhaften  Veietftnd- 
nisses  für  das  klassische  Altertum  nicht  gelang,  behaoptele  eidi  das 
Volkslatein  durch  das  ganze  Mittelalter. 

Wegen  seiner  engen  Beziehungen  zu  den  romanischen  Volks- 
^rachen  und  zur  romantischen  Litteratur  ist  das  Studium  dieses 
mittelalterlichen  sog.  barbarischen  Lateins  äusserst  wichtig.  —  Der 
Schluss  des  Kapitels  ist  einer  eingehenden  Bibliographie  der  H Ulfs- 
mittel fUr  das  Stadium  des  Lateinischen  (soweit  dieselben  den  ro- 
manisohen  Philologen  angehen)  gemdmet 

Kap.  2  behandelt  das  Bomanisehe^  d.  h.  diqenige  Spiaohfonn, 
welche  das  Vdlkslatein  dort,  wo  es  sieh  behauptete^  in  Folge  mannig^ 
fiusher  Entwickelung  angenommen  hat 

Der  Entwickelungsgang  ist  ongefilhr  folgender:  Aus  dem  in 
die  Provinzen  verpflanzten  und  dort  in  verschiedener  Weise  modi- 
fizierten Volkslatein  bilden  sich  volkslateinische  Provinzialdialekte; 
diese  werden  durch  die  fortschreitende  Sprachentwickelung  zu  roma- 
nischen Proviuzialdialekten.  Die  Völker,  die  sich  dieser  Provinzial- 
dialekte bedienen,  werden  durch  Vermischung  mit  den  Germanen 
EU  selbstibidigeii  Nationen,  nnd  Bomit  wird  anch  ihre  Spraehe  eine 
selbstlndige,  nnd  es  eDtwiokeln  sich  die  romanischen  Eimtelsprachen. 
Die  Gebiete,  auf  denen  em.  derartiger  Bntwickelnngsprozess  vor  sich 
gegangen  ist,  sind:  Italien,  Hispanien  und  Lusitanien,  Gallien,  die 
Bfidöstliche  Schweiz  und  Teile  von  Tyrol,  Dacien.  Es  mussten  sich 
aus  dem  Volkslatein  die  romanischen  Sprachen  entwickeln,  weil  in  den 
betreffenden  Ländern  das  Volkslatoin  die  vorbreitetste  Sprache  war  und 
es  selbst  die  christliche  Kirche  als  ausschliessliche  Kultnssprache  adop- 
tiert hatte.  Zwar  war  auch  das  Schntüateiu  unter  den  gebildeteu 
Klassen  der  ProvinzialbevOlkemng  ziemlich  verbreitet;  doch  mit  dem 
schwindendem  VerstBndnis  für  Massischss  Altertom  schwand  aneh 
ftllmUhlioh  die  Ksnntais  seiner  Sprache. 

Der  Eünflose  des  Germanischen  auf  die  Entwickelnng  der 
romanischen  Sprachen  ist  ein  siemlich  bedeutender  gewesen,  hat 
jedoch  immer  mehr  nachgelassen  und  ist  heute  xu  einem  Minimum 
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susammengeschnimpft.  Auch  andere  Völkeradiaften  haben  doxdi 
ihre  Sprache  erheblichen  Einflnaa  anf  einaelne  romanische  ausgeübt, 
80  die  Araber  auf  die  spanische  und  portugiesische  Sprache,  die 
slavischen  und  finnischen  Stämme  auf  Dacien.  —  Zum  Schluss 
folgen  auf  das  Kapitel  bezügliche  Litteraturangaben. 

Im  3.  Kap.  behandelt  der  Verf.  ^die  romanischen  Einzel- 
sprachen ^,  das  Italienische,  Spanische,  Portugiesische,  Katalanische, 
Provenzalisohe,  Französische,  Bun^nische  und  die  räto- romanischen 
Mundarten.  IMe  Bfttoromanen  and  sn  keiner  Naitionalität  gelangt 
und  besitzen  in  Folge  dessen  aueh  nodi  keine  einheifUdie  Sprache. 
Ein  genanee  Datum  f(ir  die  Entstehung  der  anderen  romanischen 
SiHrachen  und  Völker  lässt  sich  nicht  feststellen.  Die  Nationalität 
von  Frankreich  und  Spanien  datiert  aus  dem  9.  Jahrhundert,  die 
von  Portugal  aus  dem  12.,  die  von  Italien  aus  der  Hohenstaufeuzeit 
und  endlich  die  von  Rumänien  aus  der  Mitte  des  1 9.  Jahrhunderts.  — 
Nach  der  chronologischen  Einteilung  sind  die  rom.  Sprachen  in 
Bezug  auf  das  Latein  sekundäre,  in  Bezug  auf  das  Indogermanische 
tertiäre  Sprachen.  Da  sich  jedoch  keine  Eultursprache  des  Vorzugs 
der  Unabhingigkeit  rflhmen  kann,  liegt  in  diesem  TJrsprungsverhSltais 
durehaos  niehis,  was  lu  einer  GeringBehftlsiuig  dieser  Sprachen  be> 
rechtigen  könnte.  —  Der  Verf.  erwtthnt  darauf  die  ünstattfaaftigkeit 
eines  Vergleiches  der  rom.  Sprachen  mit  dem  Schriftlatein  und  lässt 
sich  näher  anf  diesen  Vergleich  ein.  Nach  einer  Parallele  mit  den 
germanischen  Sprachen  werden  die  häufigen  Benennungen  der  rom. 
und  germ.  Sprachen  (lebende,  moderne,  neuere)  erwähnt  und  zugleich 
erörtert,  in  wiefern  diese  Benennungen  wissenschaftliche  Berechtigung 
haben.  Hierauf  folgt  eine  Erörterung  über  die  beiden  Perioden  in 
der  Geschichte  der  rom.  Sprachen  und  zugleich  über  die  Mittel  zur 
Erforadinng  der  Spraohform  in  der  vorlitterariscbea  Periode,  dann 
die  Angabe  des*  nngefttnen  Datums,  in  welchem  die  rom.  National- 
sprachen eine  allgwnein  gifltige  litteratnr  entwidrolten  und  endlich 
snm  Schluss  wieder  Litteraturangaben. 

Das  4.  Kap.  hat  zum  Thema  ^B^priff  der  rom.  Philologie 
Im  §  1  wird  der  Begriff  (Jibnlich  wie  in  Buch  I.,  Kap.  5)  folgen- 
dermassen  definiert:  „Die  romauieche  Philologie  ist  diejenige  Wissen- 
schaft, deren  Aufgabe  und  Ziel  die  Erkenntnis  des  eigenartigen 
geistigen  Lebens  der  rom.  Völkergruppe  ist,  soweit  dasselbe  in  Sprache 
und  Litteratur  seinen  Ausdruck  fand,  bezw.  noch  findet"  §  2  han- 
delt von  der  rom.  FhAidogie  als  KcillefctiYwissensebaft,  §  3  von  den 
Angaben  der  rom.  Gesamt-  und  Einselpfailologie. 

Im  6*  Kfqp.  finden  „die  HflUswissensduiffcen  der  romanischen 
Philologie^  ihre  Behandlung.  Auch  dieses  Eapitel  hat  innigen  Zn- 
sammenhang mit  dem  7.  im  L  Boche.    Wur  geben  Üet  die 
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AnMhlnng  der  HlllfiwriMeMchafteii,  wekbe  flir  das  Stmdiiim  der 
rom.  Phflologio  unerlttattiofa  sind.  Diese  sind:  a)  Lanlpbymologie, 
b)  PalAognphie,  c)  die  klassische  besonders  die  lateinische  Philologie 
d)  die  germanische  Philologie,  e)  die  politiflohe  and  die  Knltuge- 
BChichte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit 

Das  6.  Kap.  hat  zur  Überschrift  „der  liegriflf  der  Encyklo- 
pRdie  und  Methodologie  der  romanischen  Philologie".  Die  Definition 
ergiebt  sich  aus  dem  in  Buch  I.,  Kap.  5  gesagten.  Körtings  Werk 
ist  die  erste  Encyklop&die.  Das  Bach  von  B.  Schmitz:  Encyklo* 
pttdie  des  philologischen  Stndioms  der  neviersii  Spraehsn,  Leipzig, 
1.  Aufl.,  1859,  bot  bisher  einsn  sehr  oii¥<dlkomnieiieii  Enali,  es 
basiert  meist  anf  ganz  &l8chen  Prinzipiell,  so  dass  Anfllnger  geradem 
davor  zu  warnen  sind.  Das  einzig  gute  darin  sind  die  im  4.  Teil 
enthaltenen  Fing0neige  über  den  methodischen  neneprachlichen 
Unterricht. 

Das  6.  Kap.  giebt  eine  Übersicht  über  die  Geschichte  und 
den  jetzigen  Stand  der  rom.  Philologie.  §  l  —  4  behandeln  das 
Entstehen  der  rom.  Philologie  aus  der  romanti>chen  Geistesströmung; 
dann  Kaynouard  und  Diez.  §  5  —  8  besprechen  die  gegenwärtige 
Pflege  dieeer  Wissenschaft  in  Deutsehhind,  §  9  in  den  romanischen 
UUidem,  §  10  in  den  skandinavischen  Lindern;  |  11  erOrtert  die 
Methode,  §  12  den  Chaiakter  der  g^genwftrtig^n  rom.  Philologie. 
Znm  Schlass  folgen  Litteraturangaben. 

Es  werden  in  diesem  Kapitel  klar  und  bündig  die  Verdienste 
von  Raynouard  und  Diez  gewürdigt;  alle  lebenden  Hauptvertretor 
der  roni.  Philologie  finden  ebenfalls  eine  Erwulinung.  §  5  giebt 
ein  acht  Seiten  langes  Verzeichnis  aller  an  Hochschulen  deutächer 
Zunge  lehrenden  Konianistcn  mit  Aufzählung  dessen,  was  sie  ver- 
fassteu,  herausgaben  oder  redigierten.  In  §  7  und  8  finden  wir 
die  Anzahl  der  Stndiecenden  nnd  die  nenphüologischen  Vereine  envihni 

Nachdem  der  Yert  die  Werke  der  beiden  bedenlendsten  Bo- 
manisten  Frankreiehs,  G.  Paris  nnd  P.  Meyer,  dann  die  der  übrigen 
Romanisten  dieses  liundus  genannt,  weist  er  auf  die  Gründe  hin, 
die  in  Frankreich  dem  Stndinm  der  rom.  Sprachen  hinderlidi 
sind  imd  Yeranlassen,  dass  ea  hierin  Deutschland  ohne  Frage 
nachsteht. 

In  Italien  befinden  sich  an  der  Spitze  der  Romanisten:  Ascoli 
(unbestritten  als  cföter),  d'Ovidio,  Monaci,  Caix  (f)  und  Canello;  in 
Spanien  und  Portugal  Braga  und  Coelho;  in  Rumänion  Cihac  und 
Haaden;  in  Skandinavien  CedersdiiAld,  Lidferss,  Kyrop,  Storm, 
Snndby  nnd  F.  A.  WoUf,  in  Bnssland  Yeeeloffskj,  in  Belgien  ScJider.  ^ 
Zn  bedanern  ist;  dass  Holland  nnd  En^^d  für  die  rom.  Philologie 
fast  gänzlich  unfruchtbar  sind. 

Pas  letzte,  8.  Kap.  des  II.  Bnehes  und  somit  des  ganaen  bis 
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jetrt  «ndiieneiieii  enten  Teils  der  Enojrldciildie  trttgt  die  Übenehrift: 

„  Bemerk  angen  über  das  akademische  Stndiam  der  romanisohen 
Philologie'^.  Sdion  einmal  hat  sich  der  Verf.  auf  dem  gleichen 
Gebiete  mit  ausserordentlichem  Glück  bewegt,  seine  „Gedanken  und 
Bemerkungen  über  das  Studium  der  neueren  Sprachen"  sind  noch 
in  lebhafter  Erinnerung  aller  Derer,  die  sich  überhaupt  mit  diesem 
Stadium  beschäftigen;  wie  sie  geradezu  epochemachend  wirkten 
teils  durch  die  Bedeutung  der  in  ihnen  aufgestellten  Meinungen, 
teils  dadurch,  dass  sie  die  Veranlassung  zu  einer  ganzen  Reihe  toh 
Sobriften  und  Artikeln  Shnlichen  Inhalts  Ivorden,  so  kSnnen  wir 
sicher  yoransseteen,  dass  nach  der  Torliegeiide  L  Teil  der  Enoyklo- 
pftdie  nicht  nun  mindesten  wegen  dieses  letzten  Eaintels  sich  bald 
in  den  Händen  aller  Neuphilologen  befinden  wird.  Der  Wichtigkeit 
seines  Inhalts  gemäss  ist  diesem  Kapitel  auch  im  Vergleich  zu  den 
anderen  ein  bedeutend  grösserer  Raum  zugestanden  worden;  es  nimmt 
ein  ganzes  Fünftel  der  Seitenzahl  des  eben  erschienenen  ersten  Teils 
in  Anspruch,  während  die  übrigen  16  Kap.  in  der  Seiteuzahl 
abgehandelt  werden. 

Wie  es  einem  oberflächlichen  Leser  der  ^rw&hnten  Brosdiflre 
scheinen  konnte,  als  wenn  in  ihr  eben  nnr  eine  Ansahl  „(bedanken 
nnd  Bemerkungen"  ordnongslos  sosammengewttrfelt  wllren,  wie  aber 
der  anfmezksame  Leser  bald  merkte,  dass  jene  „Gedanken  und  Be- 
merkungen^ sieh  nach  einer  planvollen,  logisch-scharfen  Disposition 
entrollten,  so  ist  ganz  dasselbe  auch  hier  der  Fall.  Wir  geben  zu- 
nächst die  Disposition,  nm  dann  etwas  näher  auf  den  Inhalt  des 
Kapitels  einzugehen. 

Als  allgemeine  Einleitung  zum  Kapitel  dient  §  1,  der  Lehrer- 
beruf der  Neuphilologen,  als  spezielle  Einleitung  §  2- — 3,  die  Vor- 
bildung des  Studenten  der  rom.  Philologie  (§  2  das  Lateinische, 
§  8  das  Grieohische).  Es  folgt,  dann  der  allgemeine  Teil  9  4 — 6, 
Ort  (§  4—5)  nnd  Zeit  (§  6)  des  Studiums  betraehtend:  §  4  Wahl 
und  Weehsel  der  üniversilftt,  §  5  (p.  209  im  Text  dort  fälschlich 
§  4  doppelt  gezählt)  der  Aufenthalt  im  Auslande,  §  6  (p.  210,  im 
Texte  5^^)  Dauer  des  akademischen  Studiums.  Darauf  folgt  der 
spezielle  Teil,  der  vom  geselligen  (§  7,  p.  214  im  Texte  6") 
und  wissenschaftlichen  (§  8  —  10)  Leben  des  rom.  Studenten  und 
von  den  Gegenständen  seines  Studiums  (§  11  — 15)  handelt.  — 
Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  §  8  — 10,  eingeleitet  von  §  8 
(p.  216,  im  Texte  „§  7'^),  der  Studienplan,  ist  entweder  eine  reoep- 
tiye  (§  9)  oder  produktive  (§  10),  danach  finden  wir  behandelt  in 
*  §  9  Op-  217»  im  l^ezte  8**»  im  Inhaltsvensdohnis  fiOsohUch 
p.  219  angegeben;  auf  p.  221  ist  „§  9^^  zu  streichen)  die  Vor- 
lesungen, in  §  10  (p.  222,  im  Inhaltsveraaichnis  fiüsohlich  p.  221 
angegeben)  die  Arbeiten. 
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Die  Q^nsttnde  der  wigeeneehafflichen  Thitiglnit  dei  rem. 
StodenteD  werden  in  |  11—15  dargelegt^  snnBohet  in  1 11  und  12 

daa  besondere  Objekt,  das  fnmiOeiache  und  zwar  in  §  11  daa 
Französiscbo  und  die  übrigen  rom.  Sprachen,  in  §  12  das  Altfran- 
zösischo;  schliesslich  finden  wir  in  §  13  — 15  die  hinzutretenden 
Objekte :  §  1 3  die  Hulfswissenschaften,  §  1 4  die  Spraohwiaaenachaft 
und  Sprachvergleichung,  §  15  das  Nebenfach. 

Geben  wir  jetzt,  soweit  es  uns  hier  der  Raum  gestattet,  einige 
Hauptgedanken  den  Inhalt«  an;  »ie  und  die  vorhergehenden  Inhalt»- 
angaben  weiden  genügen,  nm  den  Wnnaeh  rege  sa  madieo,  daa  vor- 
liegende Werk  dtuoh  eigene  Anaehanung  kennen  in  lernen. 

In  der  Binleitnng  werden  innHebet  §  1  die  licht*  ond  Sohatlen* 
aeiten  dea  Lehrer  Standes  besprochen;  der  letzteren  sind  sehr  viele: 
aie  nehmen  einen  breiten  Kaum  ein.  Das  einiige  Mittel,  sich  nicht 
von  ihnen  entmutigen  zu  lassen,  ist  B^eistening  für  den  Beruf  und 
nie  ermüdendes  wissenschaftliches  Streben.  Es  wonlen  mehrere 
Arten  der  wissenschaftlichen  Arbeit  angegeben,  die  sich  besonders 
für  den  rom.  Ijohror  eignen. 

Spezieile  Enleitung  (§  2  —  3):  die  rechte  Vorbildung  zu 
aainem  Faek  kann  der  rom.  Btodent  mir  aal  dem  Gyrnnaaiom  er- 
langen ;  die  Kenntnia  nnd  iwar  eine  aehr  eingehende  dea  Latehuaehen 
iat  fflr  ihn  notwendig,  die  Kenntnia  dea  Grieohiaehett  hOdiit  wttn« 
sehenswert  Der  Verf.  sprieht  anafllhrlich  Uber  diese  beiden  Oegen- 
atftnde,  nimmt  auch  dort,  wo  er  vom  Griechischen  handelt,  ganz 
besondere  Rücksicht  auf  die  romanischen  Studenten  mit  Realschul- 
Vorbildung;  mancher  von  ihnen  wird  ihm  für  die  gemässigte  Beur- 
teilung, für  die  billige  liücksichtnahme  auf  bestehende  Verbältnisse 
und  vor  allem  für  die  gegebenen  Ratschläge  dankbar  sein. 

Nach  der  Vorbildung  schreiten  wir  zum  allgeraeineu  Teil,  zu- 
nidhst  §  4  sar  Wahl  der  UniTorsitit  Dem  „Fnohs*^  ist  doroh- 
aos  der  Beeoeh  einer  Udneren  ÜniTersitftt  ansaempfehlen,  dort  findet 
er  leichteren  Anadiluaa  an  lltere  Kommilitonen  nnd  an  Doienten, 
der  gerade  für  ihn  Ton  grosser  Wichtigkeit  ist;  an  einer  grossen 
Universität  fehlt  ihm  meist  jeder  W^weiser  und  die  Vielartigkeit 
des  Lehrstoffs  verwirrt  ihn.  Einmal  jedoch  (höchstens  zweimal)  ist 
ein  Wechsel  der  Universität  anzuempfehlen,  derselbe  geschieht 
ara  besten  im  3.  oder  4.  Semester,  wo  der  betretfende  Student  für 
»;in  oder  zwei  Semester  eine  der  grossen  Univereitiltcn  (Berlin, 
Leipzig,  München)  beziehen  mag,  besondere  auch  um  gi^osästädtisches 
Leben  nnd  Treiben  kennen  ni  lernen.  Znr  Beendung  des  Stndinma 
empfiehlt  es  sieh  wieder,  nach  der  nraprüngliehen  Uetneren  Hoeh* 
achnle  snrfleksnkehven.  —  Ist  es  ratsam,  wfthrend  des  Studiums 
auf  längere  Zeit  ins  Ausland  (§  5)  zu  gehn?  Nein;  eine  solche 
VerkOrsung  der  eigentUohen  Studienieit  zur  Erlangung  eiiier  gewiaaen 
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Spieobfertigkeit,  die  auch  dann  nur  sdieii  erreieht  wird»  gestatten 

jetzt  nicht  mehr  die  gesteigerten  Anforderangen  an  die  wissenschaft- 
liche Durchbildung  der  Kandidaten.    Zu  empfeldeii  ist  jedocb  eelir 

der  Besuch  des  Auslandes  nach  dem  Examen. 

Die  Zeit  des  Studiums  (§  6)  beträgt  sechs  Semester;  wenn 
sie  gewissenhaft  benutzt  werden,  genügt  sie  wohl,  aber  au  eine 
Kürzung  derselben  ist  nicht  zu  denken.  Sie  wird  beschlossen  zu- 
nächst am  besten  durch  das  Doktor-Examen,  dann  durch  das  Stauts- 
Ezamen.  Ernstlich  wird  gewarnt  vor  dem  Verlassen  der  Universität 
vor  der  Erledigung  der  Examina;  wer  es  irgend  mflc^ick  machen 
kann,  bleibe  so  lange  als  mSglidi  in  der  geistigen  SpbBze  einer 
Hochschule;  die  Hansmeisterei  ist  mOgMflhet  hl  mineiden. 

Mit  §  7  beginnt  der  spezielle  Teil,  znnttchst  vom  geselligen 
Leben  (§  7)  des  rom.  Stadenten  handelnd.  Während  seiner 
Studienzeit  soll  auch  der  Jünger  der  rom.  Philologie  ein  ^Student" 
sein  in  des  Wortes  ganzem  und  bestem  Sinne,  d.  h.  kein  Duck- 
mäuser und  Familiensimpler.  Nur  ein  ausgedehnter  Verkehr  mit 
seines  Gleichen  bietet  ihm  die  beste  Erholung  und  Anregung,  mag 
er  deshalb  in  eine  „Verbindung"  eintreten;  empfehlenswerter  ist  je- 
doch fOr  ihn»  weil  in  jeder  Bemehnng  bedeatend  vorteilhafler,  wenn 
er  dem  »Keaphilologisdien  Vereine seiner  Hoehsehnle  angehört 

Nachdem  so  knn  die  geaellachaftliche  Stellnng  des  rom.  Sta- 
denten skizziert,  folgen  eingdiende  Betrachtungen  über  seine  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  (§  8  —  10).  Ein  tlber  allgemein  gehaltene 
Ratschläge  hinausgehender  Studien  plan  (§  8)  lässt  sich  für  diese 
nicht  entwerfen  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  der  Vorlesungs- 
cyklen;  es  ist  das  aber  kein  Mangel,  denn  der  wahre  Zweck  der 
Vorlesungen  besteht  im  Lehren  der  rechten  Methode  des  Studiums, 
nicht  in  der  Überlieferung  von  Wissenmaterial,  das  vielleicht  bald 
veraltet* 

Von  der  receptiYen  üittti^ceit  des  romanischen  Stndenten  in 
den  Yoileiangen  handelt  dann  der  folgende  §  9.  Es  wird  ertft  ihr 
Wert,  dann  ihr  Unwert  betraohietf  d.  h.  erst  der  Unterschäisang 
derselben,  dam  ihrer  Überschätzimg  entgegengetreten:  Das  Lernen 

durch  Vorlesungen  hat  bedeutende  Vorteile  vor  dem  Lernen  dliirch 
Bücher,  jedoch  eine  Überladung  mit  Vorlesungen  verfehlt  ihren 
Zweck.  Die  Kunst  des  übersiditlichon  und  kritischen  Mitschreibens 
ist  nicht  leicht,  aber  wichtig,  weil  viele  Zeit  und  Mühe  ersparend. 

Im  nächsten  §  10  ist  von  der  produktiven  Thätigkeit  des 
rom.  Stadenten  die  Bede  d.  h.  Ton  seinen  selbetändigen  w&ieik- 
sohafttiehen  Arbeiten.  Dieselben  haben  etwa  ▼om  8.  Semeeter 
an  tn  baginnen,  da  die  ersten  Semester  meist  reichlich  in  Ansprach 
genommen  werden  durch  Kollegienbesnch ,  propädeutische  Vor- 
bildung  and  —  die  Freade  am  Dasein.    Stoff  an  Arbeiten 
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bietet  gerade  die  rom.  Philologie  in  übeireicher  Menge;  es  werden 
beispielsweise  vom  Verf.  fllr  zwei  verschiedene  Stufen  geistiger  Ent- 
wickelung  eine  ganze  Keüio  von  wissunschaftlichon  Arbeitsgebieten 
vorgeschlagen;  auch  praktische  Ratschlftge  fBr  die  Abftssiuig  von 
Arbeiten  angegeben:  ToilieTgebende  Bekanntmadrong  mit  der  LIttoratar 
des  betreffenden  Ctogenetandee,  Sammlnng  des  Materials  meist  am 
besten  auf  einielnen  Zetteln  geechehend,  Entwurf  einer  ausführlichen 
Disposition,  knappe  sachgemässe  Ansfllhning,  keine  langen  ESnleitan- 
gen,  Meiden  von  Gemeinplätzen  und  schongeistigen  Reflexionen,  be- 
scheidene, rein  sachliche  Kritik,  genaue  Angabe  des  Entlehnten  und 
der  Quellenschriften.  Als  Muster  solcher  fachwissenschaftlichen  Ar- 
beiten werden  dann  acht  Schriften  genannt  und  jedem  rom.  Philo- 
logen das  Studium  derselben  dringend  empfohlen. 

Mit  §  11  geht  der  Verf.  über  zu  seinen  Betrachtangen  Aber 
die  Gegenstftnde  der  wissenscbafUidien  ThStigkeit  des  romanischen 
Stndenten»  snnadist  in  §  11  nnd  12  Aber  dSm  FranaOmebe.  Das- 
sdbe  bildet  mit  Recht  den  Hanptgegenstand  des  Studiums 
(§  11);  jedoch  dürfen  die  anderen  rom.  Sprachen,  besonders  das 
Italienische,  nicht  Temachlttssigt  werden;  man  soll  sich  wenigstens 
so  viel  Kenntnisse  in  joder  erwerben,  um  nötigenfalls  ein  in  ihnen 
geschriebenes  wissenschaftliches  Buch  lesmi  zu  können. 

§  12  geht  dann  speziell  auf  das  Studium  des  Französi- 
schen ein,  besonders  auf  das  Verhältnis  der  altfranzösischen  Studien 
zu  den  neufranzösischen.  Es  wird  ausführlich  nachgewiesen,  wie  die 
enteren  mit  Beeht  das  Übeigewidit  haben:  Die  wissensdmftliohe 
Erkenntnis  dss  NenfimnaBcisdhen  ist  notwendig  anf  der  Kenntnis  des 
AltftinSBsiBohen  begründet:  beide  sind  nmertrennliefa,  von  beiden  ist 
aber  das  Erstere  die  Grundlage  und  Grundbedingung,  das  Letztere 
die  F<üge;  aber  nicht  etwa  die  Nebensache,  das  zeigen  volle  fünf 
Seiten,  auf  denen  sich  der  Verf  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt 
und  die  reich  sind  an  praktischen  Winken  tlber  das  Studium  desselben. 

Die  folgenden  und  letzten  drei  Paragraphen  des  Kapitels 
(§  13  — 15)  behandeln  die  übrigen  mit  mehr  oder  weniger  Not- 
wendigkeit geforderten  Gegenstände  des  vrissenschaftlichen  Studiums. 
§13  mnlefast  die  Httlfswissenschaften;  unter  ihnen  sind  be- 
sonders drei  so  nennen  :  die  lateinisehe  ndlologie,  die  dentsehe 
PbOologle  und  die  GeseUohte.  Von  der  enien  wurde  sdum  in  §  2 
eingehend  gesprochen,  sich  mit  der  zweiten  thunlichst  zu  beschUftigon, 
ist  ESurensaohe  jedes  wissenschaftlich  gebildeten  Deut.'ichen,  die  dritte 
ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  das  Verständnis  der  Litteraturgo- 
schichte.  Besonders  ist  Kulturgeschichte  (und  sjx'ziell  wieder  die 
des  Mittelalters)  zu  berücksichtigen;  eine  Anleitung  zum  Studium 
derselben  giebt  der  Verf.,  indem  er  auch  eine  Reibe  der  Hauptwerke 
derselben  namhaft  macht.   Im  §  14  wird  zuniichst  eindringlich  vor 
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der  Polyhistoric  gewarnt ;  der  Sprachwissonscliaft  kann  der  Studierende 
auch  nur  wenig  Zeit  widmen,  dagegen  scheint  die  Vergleich ang  der 
rom.  Sprachen  mit  anderen  sekundären  Sprachen  (besonders  dem. 
Neugrieeliiadieii)  elier  eta  firndifbringendes  Arbeitsfbld  la  werden.  — 
§15  behandelt  snletsb  knn  das  Ftoh,  weUdies  bis  jetit  als  Neben- 
focb  des  Französischen  gegölten  hat,  nnd  welches  so  wenig  sich 
dam  eignet,  das  Englische;  seine  Stelle  wird  hoffentlich  in  nicht  fXL 
langer  Zeit  das  Lateinische  einnehmen;  die  Znsammenkoppelang  des 
Französischen  und  Englischen  wird  als  wissenschafUich  nnberechtigt 
nachgewiesen. 

Zum  Schlnss  folgen  „Litteratumn gaben",  die  ja  gei-ade  für 
dieses  Kapitel  nur  sehr  spärlich  ausfallen  konnten;  die  Lücken  der- 
selben werden  indess  zum  nicht  geringen  Teil  durch  den  reichen 
Inhalt  des  E^apitels  selbst  ersetzt. 

B.  Schmidt. 


0*  Dtnker.  Die  Realgymnasien  bezw.  Realschulen  L  0. 
nnd  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  Mit  einem 
Vorwort  an  alle  früheren  Schüler  der  Realschulen  I.  0. 
und  Realgymnasien  und  eine  Besprechung  der  Schrift  des 
Professor  Dr.  Körting  in  Münster:  „Gedanken  und  Be- 
merkungen über  das  Studium  der  neueren  Sprachen  auf  den 
deutschen  Hochschulen"  unter  Berücksichtigung  der  darüber 
6isehi«neneii  Benrteilungen.   Kassel,  1888.    8®.  92  SS. 

Vor  kurzem  fiel  mir  die  oben  bezeichnete  Flugschrift  des  Dr. 
Banker,  ord.  Lehrers  am  Realgymnasium  in  Kassel,  in  die  Hände. 
Ich  verfolge  als  Dirigent  einer  Mttdchenachule  den  Streit  zwischen 
Gymnasium  und  Realgymnasium  nicht  mit  dem  Interesse  eines  un- 
mittelbar Beteiligten.  Daher  hatt«  ich  seit  einiger  Zeit  Flugschriften 
derart  nicht  gelesen.  Je  weiter  ich  aber  bei  der  Lektüre  dieses 
Heftchens  gelangte,  desto  eigener  ward  mir  zu  Mute,  und  da  das 
Fraui^ösische  darin  auch  behandelt  wird,  so  glaubte  ich  bei  Herrn  Prof. 
Eosehwüi  anfragen  an  dOrfen,  ob  er  mir  die  Spalten  dieser  Zeitp 
Schrift  zu  emer  Besprechung  öffiien  wolla  Derselbe  -hatte  die 
Schrift  noch  nicht  gesiahen;  gestattete  mir  aber  etwas  darüber  zu 
sagen  in  der  Voraussetzung,  dass  es  in  massvoller,  aai^gemässer 
Weise  gesdiehe.  Ich  will  versuchen  dies  zu  thun,  und  es  ist  mir 
um  so  mehr  geboten,  als  Prof.  Koschwitz  selbst  insbesondere  in  der 
Schrift  des  Herrn  Danker  in  einer  Weise  angegriffen  wird,  welche 
ich  ebenfalls  werde  etwas  näher  beleuchten  müssen.^) 


^)  [Durch  obige  Rezension  unseres  geehrten  Mitarbeiters,  Herrn 
Dir.  Dörr,  aufmerksam  geworden,  habe  ich  mir  ein  Exemplar  der  von 
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Die  Abhancllnng,  von  welcher  die  Schrift  den  Titol  trägt, 
uimint  20  Seiten  ein;  ihr  geht  (bis  p.  IG)  ein  Vorwort  an  alle 
frflhorfB  Schiller  der  Bealgymnasiflii  ToraiiB,  und  von  p.  38  —  88 
folgt  emo  Besprechung  der  Schrift  des  Henrn  Prof.  Körting  Aber 
das  Stadium  der  neoeren  Sprachen  auf  den  deotaehen  Hochschnlen 
und  einiger  Kritiken  dieser  Schrift 

Das  Vorwort  ruft  alle  früheren  Bealgymnasiastea  auf,  mit 
Wort  und  That  einzutreten  für  die  Schule,  aus  welcher  sie  hervor- 
gegangen, damit  die  „gute  Sache  ^  triumphiere.  Es  behandelt  haupt- 
sächlich die  Gutachten  der  verschiedenen  Universitäten  und  die 
Äusserungen  einzelner  Professoren  über  die  Zulassung  der  Real- 
gymnasiaston  zum  Studium  der  neueren  Sprachen,  ¥rie  über  .ihre 
Leistottgen  als  Stadeoten  im  allgemeinen.  Die  Urteile,  welche  sich 
fttr  das  Bealgymnasinm  aussprechen,  finden  wanne  Anerkennung; 
entgegenstehende  Änssemngen  ivnrden  als  „sondeihar^,  „enentrisoh,^ 
„iweitellos  übertrieben beieidmei  Von  Kiel  heisst  es:  ,|Da8  Vor- 
gehen der  Kieler  Fakultät  ist  genügend  gebrandmarkt  worden'', 
mit  bezug  darauf  mahnt  Herr  Danker,  „nicht  dem  Vorui*teil, 
sondern  der  Wahrheit  Verbreitung  zu  verschaffen";  dem  Kultus- 
minister wird  vorgeworfen,  er  habe  im  Abgeordnetenhans  zwar  auf 
die  „meist  auf  zutalligon  einzelnen  Erfahrungen  beruhenden  Gut- 
achten", „leider"  aber  nicht  auf  die  „den  Realgymnasien  bis  jetzt 
günstigen Prüfungsresultate  Bücksicht  genommen;  von  früheren 
Schfllem  des  Realgymnasiums,  welche  als  Studenten  in  ihrer  Vor- 
bildung MBngd  fiwdeo,  wird  gesagt:  ^Dio  RHekaieht  anf  die  wahr- 
scheinlich (!)  dem  betreffenden  Studierenden  bekannte  Vorliebe  der 
Herren  Professoren  für  das  Gymnasium  m^  deshalb  doch  wohl 
anch  die  erwähnten  Äusserungen  beeinflusst  haben.  Es  gibt  auch 
Kriecher  (!)  von  dieser  Sorte."  Wer  aber  für  das  Realgymnasium 
eintritt  „in  männlicher,  selbstbewusster  Weise"  ('„allerdings  ohne 
Überhebung"),  der  wird  seinem  Vattrlando,  der  Anstalt,  die  ihn 
vorgebildet,  und  sich  (!)  einen  grossen  Dienst  erweisen  (p.  14). 

Zu  Eingang  der  nun  folgenden  Betrachtung  über  die  Real* 


ihm  besprochenen  Broschfire  verBchafft.  Da  ich  in  ihr  einige  unwahre 
Angaben  über  mich  vorfand,  forderte  ich  Hn.  Danker  zu  emer  öffent- 
lichen Berichtigung  derselben  auf.  Kr  antwortete  mir  mit  einem  vier- 
zehn Seiten  langen,  iür  ihn  charakteristischen  Briefe  und  stellte  die 
VerOillBntliehung  desselben  sowie  meines  an  ihn  gerichteten  Schreibens 
in  Aufisicht,  wozu  ich  ihm  ohne  weiteres  meine  Einwilligung  gftb.  Auch 
gegen  eine  von  mir  anstehende  Publikation  seiner  Zuschrift  an  mich 
hat  Hr.  Danker  keinen  Eiu8pruch  erhoben.  Ich  erlaube  mir  daher,  zur 
Aufklärung  über  die  Sonderart  des  Verfs.  im  Folgenden  einige  inter> 
essante  Stellen  suis  seinem  Bi-iefe  in  Anmerkungen  mitzuteilen ;  sie  werden 
dazu  beitragen,  das  oben  gesagte  in  ein  noch  helleres  Licht  zu  steilen. 


IG 


Heferate  uttä  Hezmsmten.   Fr.  Dörr, 


gyranasien  und  das  Studium  der  neueren  Sprachen  fordert  Herr 
Daaker  frObfli«  Bealgymnasial-Abiturieuten,  welche  anderen  Berafs- 
zwogen  neh  gewidmet  haben,  auf,  „in  Khnlicber  Weise  die  Vonttge 
ihrer  Mdnng  damdegen^;  er  sofaeint  diesen  Teil  also  als  Darlegung 
der  Vorzüge  seiner  Bildung  (oder  flherhaapt  der  Bildong  von  auf 
Realgymnasien  voii^bildeten  Neusprachlern)  za  betrachten.  Dann 
stellt  er  zwei  Fragen:  ^1)  Genügt  die  Vorbildung  der  Beidgymna- 
sial- Abiturienten  für  ein  wissenschaftliches  Studium  der  neuertti 
Sprachen?"  und  „2)  Welche  Vorteile  zieht  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  selbst  aus  der  Berechtigung  der  Eealgymnasial-Abiturienten 
zu  diesem  Studium?" 

.  Er  findet  bei  Beantwortung  von  1,  dass  nach  den  Lehrpläneu 
TOB  1882  „die  lateinisehen  Kenntnisse  der  B.-Q.- Abiturienten  fUr 
ihr  Stadium  YoUstSndig  genügen'^.  „Die  Professoren,  welehe  künftig 
den  B.-G.-Abitnnenten  sn  Q)  mangelhafte  Kenntnisse  im  Latonisehen 
vorwerfen  sollten,  wflzden  jedenfalls  noch  weniger  Glauben 
finden  als  bisher,  und  es  dürfte  den  Verteidigern  der  R.-Gym- 
naeien  dann  auch  nicht  schwer  werden,  die  Grundlosigkeit  solcher 
Behauptungen  nachzuweisen."  —  ^Der  einzige  Mangel,  welcher  den 
R.-G.-Abiturienten  vielleicht  vorgeworfen  werden  kann,  ist  die  Un- 
kenntnis des  Griechischen.  Darüber  wird  nun  mehr  Geschrei  er- 
hoben, als  nötig  ist.**  Indessen  „um  dem  B.-G.  Buhe  und  eiue 
neue  Blttte  sn  verschaffen,  fordere  ieh  die  B.-G.-Abitarieiiten 
. . .  dringend  auf,  sioh  in  den  ersten  Semestern  dasjenige  Mass 
griechisi^er  Kenntnisse  anzueignen,  welches  die  meisten  Pro- 
fessoren zufrieden  stellen  wird,  damit  der  Agitation  gegen 
die  Zulassung  der  eigentliche  Boden  entzogen  wird".  Er  wendet 
sich  dann  noch  besonders  gegen  Prof.  Koschwitz  und  G.- Direktor 
Reisacker,  wobei  er  eine  Ausserang  des  ersteren  als  „ganz  thöricht" 
beaeichnet;^)  tritt  dafür  ein,  dass  „die  Realscholmämier  die  volle 


')  IPie  betreffende  Stelle  bei  Danker  lautet:  ,,Aln  ganz  thöricht 
aber  wird  jeder,  der  da  weiss,  dass  eine  Schule,  wie  alles  in  der  Welt, 
nicht  vollkommen,  sondern  nur  relativ  gut  sein  kann,  die  Forderung 
des  Prof.  Koschwitz  abweisen,  den  Schüler,  wenn  für  einige  Fächer  ein 
doch  selbstverst&ndlieh  leichtes  Kachezamen  auf  der  ümveraitftt  ein- 

feführt  würde,  doch  lieber  gleich  aufs  Gymnasium  zu  schicken. 
leibt  doch  immer  der  Unterschied  bestehen,  dass  auf  dem  Gymnasium 
sechs  Jahre  lang  das  Griechische  neben  dem  Lateinischen  die  Uaupt- 
arbeitskraffc  des  Schülers  in  Anspruch  nimmt,  während  dieselbe  auf 
dem  Realgymnasium  der  Mathematik ,  den  Naturwisscnscliaften  und 
den  neueren  Sprachen  neben  dem  Latcinigchen  zugewendet  wird.  Das 
bleibt  doch  wahrlieh  immer  noch  ein  gewaltiger  Unterschied."  Es  ist 
klar,  wo  hier  die  Thorheit  liegt.  Wenn  man  von  dem  Neuphilologen 
eine  möglichst  gründliche  Bekanntschaft  mit  dem  Griechischen  ver- 
langt, so  mu8B  man  bei  gesundem  Menschenverstände  eben  in  folge 
des  von  En.  D.  konstatierten  gewaltigen  Unterschiedes  dem  flflchtigen 
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Gleichberechtigung  erstreben " ;  bemerkt,  diiss  „von  sachkundiger  Seite 
die  Kenntnis  der  griechischen  Sprache,  selbst  für  die  griechische 
Terminologie  der  Medizin,  als  sehr  unwesentlich  betrachtet"  werde; 
und  handelt  noch  weiter  von  der  Art,  wie  K.-G.-Abiturienten  beim 
Studieren  der  Medizin,  Jurisprudenz,  Theologie,  „alten"  Philologie 
Biflii  init  dem  CMedbitchai  eiorieliteii  kSontflo.  Znm  SehloBBe  hofft 
or,  „dtM  jeder  nnbefingea  (1)  UrteUende  su  dem  Benitet  geUmgt» 
dBBB  «•  imbiUtg  ist,  Ton  den  B.-0.-AbitaneoteD  demelbe  Man 
geistiger  Ausbildung  zu  verlangen  (!),  wie  voa  den  G.-AbiturienteD, 
ünen  dieselben  materiellen  Opfor  aofraerlegen  md  ihnen  dann 
eddiesslich  fa^t  alle  Fakultüten  zu  verschliessen 

Als  „Gesamtantwort  auf  die  zweite  Frage  ergibt  sich  .  . 
„Die  Existenz  der  Realgymnasien,  welche  augenblicklich  in  nicht 
geringem  Grade  mit  bedingt  ist  durch  die  Berechtigung,  ihre  Abitu- 
rienten zum  Studium  der  neueren  Sprachen  zu  entlassen,  ist,  be- 
aoaders  da  auch  in  der  erwarteten  BinheitoBclmle  der  Löwenanteil 
den  alten  Sprachen,  der  Mathematik  nnd  den  NaturwisBenechaften 
infidlen  würde,  auf  die  Daner  eine  Lebensfrage  für  die  BlOte  dee 
Stndinins  auch  auf  den  UuiYenitttten  .  .  Für  die  Lehrer  an  den 
Obenealaohalen  werde  die  „sogenannte  wisseoarJiaftiiche  Grundlage'', 
wenn  er  sie  , .nicht  irgendwie  verwerten"  könne,  ^an  Wert  verlieren". 
An  den  Gymnasien  spielen  die  neueren  Sprachen  „nur  eine  klägliche 
Rolle";  auch  sind  die  Lehrer  dort  gewöhnlich  schieohter  vorge- 
büdet  (p.  18). 

Wer  meiner  Inhaltsangabe  bis  hierher  gefolgt  ist,  wird  sie 
etwas  bmt  finden;  das  ist  niohi  meine  Sebald.  loh  habe  yenmeht» 
bei  IVige  1  Herm  Denker  zn  folgen;  er  berOhrt  aber  so  viderin 
nnd  so  wenig,  was  zur  Frage  selbst  gehOrt,  dass  man  den  Faden 

nnr  zu  leicht  verliert  Was  haben  die  Ansftlhrungen  über  etwaiges 
Qrieehisch  für  den  Neuphilologen  auf  der  Schule  oder  Univerdtftt» 
über  völlige  Gleichberechtigung,  über  Griechisch  und  Medizin,  Juris- 
prudenz u.  8.  w.,  tlber  die  Notwendigkeit  gründlicher  mathematisch- 
naturwissenschaftlicher  Schulung  für  den  Mediziner,  über  propädeu- 
tische Voi-lesungou,  über  Goethe's  Kenntnisse  im  Griechischen  mit 
der  Frage  zu  thun :  Genügt  die  Vorbildung  der  Ü.-G  .-Abiturienten 
fBr  «In  wissenschaftliches  Stndinm  der  modernen  Sprachen? 
Das  ist  aUes,  nnd  noeh  mehr  dain,  auf  13  Seiten  behandelt;  dass 
der  eigentBohe  Naehweis  etwas  dürftig  ansfUlt,  ist  nicht  sn  iw* 
wundem. 

Am  ansAhrliohstsn  aber  besprieht  Herr  Danker  Prof.  KOrting's 


^  achstadium  des  Griechiachen  an  der  Universität  die  sechs  Jahre  lange 

Beschäftigung  des  Gymnasiasten  mit  dem  GrieduBchen  vorziehen  und 
daher  den  Gymnasialbesuch  empfehlen.  £.  h'.j 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.    VI-.  o 
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Sdirift  und  die  Rezensionen  derselben  durch  die  Professoren  Kosch- 
witz,  Kolbing,  Trantmann.  Eifng  und,  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
tritt  er  für  die  Errichtung  von  besonderen  Professuren  für  Neu- 
frauzösisch  und  Neuenglisch  ein.  Prof.  Körting  kommt  im  ganzen 
noeh  riemlidi  glimpflieh  weg,  antser  wo  Herr  Danket  andaror  An- 
nobt  Ist  als  er;  da  bekommt  er  ancli  etwas  ab.  Avoh  Prof.  Trantr 
mann  gehts  gans  gnt;  er  ist  so  glttckticli,  vielfsch  mit  Hern  Dsnkor 
übereinzustimmen  und  erh&lt  daflir  entsprechendes  Lob.  Aber  den 
Herren  Koschwitz  und  Kolbing  muss  Herr  Dr.  Danker  leider  ein 
recht  schlechtes  Prädikat  geben;  diese  Herren  haben  anch  den 
mässigsten  Anfordeningen  nicht  gentigt;  sie  sind  in  keiner  Weise 
für  das  Realgymnasium  als  brauchbar  zu  erachten. 

Ich  glaube  durch  meine  Inhaltsangabe  und  die  Zitate  aus 
Herrn  Danker's  ersten  zwei  Teilen  schon  gezeigt  zu  haben,  dass 
Herr  D.  sich  bei  seinen  Ansfühi-nngen  lediglich  von  NtttzUcfakell»- 
rtlekaiehten  lenken  liest,  nnd  dass  er  in  der  Wahl  der  epithel» 
omaatia  für  wirkfiehe  oder  mmeiniliche  Gegner  moht  tagstHeh 
bt.  Diese  beiden  Charakteristika  treten  im  dritten  Teil  noch  viel 
schärfer  hervor.  Heer  D.  denkt  immer  nur  daran,  dass  die  Bereeb> 
tigongen  des  Realgymnasiams  erweitert  müssten  werden;  immer 
wieder  heisst  es:  ceterum  censeo  ...  —  Mit  Stolz  und  Beschämung 
erftillt  es  einen,  wenn  man  liest,  was  Körting  von  einem  Neusprachler 
verlangt:  mit  Stolz,  dass  er  unseren  Beruf  so  hoch  stellt,  dass  er 
eine  so  vielseitige  und  umfassende  Bildung  für  denselben  erforderlich 
hält;  mit  Beschämung,  dass  der  Einzelne  selten  oder  nie  im  Stande 
ist,  soleh  idealen  F^iäanrngen  aneh  nur  einigermassen  an  entspreoben. 
Herr  Br.  Danker  wendet  sich  gegen  jede  ideale  Anffassnng,  das 
nackte  NtttsliehkeitspzinDp  ist  sein  Leitstsm;  wer  mehr  wlangt, 
als  etwa  Herr  Dr.  Danker  leistet,  gehört  nach  Utopien.  Er  hat  ja 
sogar  seit  einigen  Monaten  griechisch  angefangen,  da  er  gerade 
Müsse  hatte;  was  kann  man  mehr  verlangen?  Wer  aber  mehr  ver- 
langt, wehe  dem! 

Es  bleibt  nicht  bei  „excentriscb**,  „zweifellos  tibertrieben," 
„sonderbar"  (obschon  Herr  D.,  der  ja  in  Strassburg  viel  mit  Re- 
ferendaren verkehrt  hat,  und  dessen  meiste  Bekannte  vom  Beal- 
gymnasinm  her  „1.  Chargierte^  wurden,  woU  weiss,  dass  dies  sehen: 
Toseh  —  oder  Touche? . —  ist);  o  ndn,  es  kommt  kräftiger:  .gehässig, ^ 
„schlechterdings  unwahr,'  „oberflKehHdi,^  „IsSchtsinnig,"  j^einfiMh 
unwahr,"  „beleidigende  Entstellung  der  Wahrheit,"  „durchaas  un* 
wahr;"  det  üutscht  better,  sagte  der  Pommersche  Landwehrmann 
und  schlug  mit  dem  Kolben  drein.  Was  müssen  die  Herren  Pro- 
fessoren Koschwitz  und  Kölbing  doch  für  schändliche  Charaktere 
sein!  Damit  ist  Herr  Danker  aber  noch  nicht  zufrieden;  er  muss 
sie  noch  direkter  packen.    Da  warnt  er  jeden  R.-G.- Abiturienten 
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ernstlich,  nach  den  Hoehoehnlen  hinzugehen,  wo  „diese  Henren^  do- 
zieren; da  findet  er,  man  werde  y^allerdings  biild  nnr  noch  Uber 

solche  Professoren  iHcheln,  die  ...  so  etwas  anfisutischen  wagen 
sollten";  über  diese  Dinge  (die  Rolle  des  Englischen  auf  dem 
R.-G.)  haben  sie  „im  Grunde  gar  nicht  mitzureden".  Und  zur 
völligen  Vernichtung  dos  Herrn  Prof.  Koschwitz,  ^dieses  grossen 
Pädagogen,"  wird  dann  nach  dem  V'or^'-.uigo  Uos  Horm  Dr.  Löwo- 
Bernburg  (der  den  TeUnehmem  an  einer  gewissen  Sitzung  der  päda- 
gogiseheo  Sektioa  auf  dem  THerer  Philologentag  in  heiterer  Erume- 
rang  steht)  erwShnt,  Herr  K.  habe  «in  der  kanen  Zeit  ssiner 
'Wirhaamkeit''  an  einer  Realschule  ^schlechte  Erfahrungen  macheiL 
müssen '',^)  und  es  wird  ihm  vorsioliert:  »W&ren  8ic  jetzt  noch  an 
einer  Schule  angestellt,  so  würde  man  Ihrer  Ansicht  wahrscheinlich 
sehr  wenig  Gewicht  beilogen;  jetzt,  da  Sie  von  pädagogischen  Fragen 
wahrscheinlich  noch  weniger  verstehen,  wird  man  Sie  auch  danach 
behandeln  ". 

Herr  Doktor,  Herr  Doktor,  Sie  waren  übel  beraten,  als  Sie 
das  schrieben,  und  wenn  man  Sie  behandelt,  wie  es  solche  Dinge 
veKdienen,  so  wttrde  Urnen  entweder  eine  Lessing'sehe  Abünrti- 
gong  tu  teil  (leeen  Sie  einmal  nach,  was  L.  von  denen  sagt,  welche 
nicht  mit  Grttnden,  sondern  mit  Persönlichkeiten  nnd  Invectiven 
fechten},  oder  man  schweigt  ganz  still,  da  man  gegen  solche  Waffen 
doch  nur  mit  Widerwillen  kämpfen  könnte.  Auch  habe  ich  keines- 
wegs deshalb  mich  an  den  Schreibtisch  gesetzt,  um  einen  Kampf 
mit  Ihnen  zu  beginnen.  Aber  es  schien  mir  der  Mühe  wert,  an 
Ihrem  Schriftchen  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  der  Kampf  für  Real- 
gymnasium (und  Gymnasium?)  jetzt  geführt  wird,  und  davor  zu 
warnen,  daas  man  diesen  Weg  weiter  gehe.  Womit  soll  das  enden? 
Wer  gibt  nur  denn  das  Becfat,  meinen  Gegner  sn  beleidigen  nnd 
persO^ich  herabsosstsen?  Hat  er  nicht  so  gat  Ansprach  darauf,  dass 
ich  TOtiassetBe,  er  kimpfe  für  das,  was  er  fttr  wahr  nnd  recht 
hllt,  wie  ich  Teiknge,  dass  er  dies  Ton  mir  thne?  Warum  soUen 


[Bs  ist  ebenso  nnwahr,  dan  ich  vm  kurze  Zeit  an  einer  BeaU 

pohiile  im  praktinchen  Lehramt  thJltig  war,  wi.-  dai^s  ich  an  einer 
solchen  schlechte  Erfahrungen  gemacht  habe,  wenn  nicht  etwa  damit 
die  allerdingt  von  mir  beobachtete,  bedauerliche  Beschaffenheit  einer 
Anatslt  ffemeint  int ,  deren  Direktor  bald  nach  meinem  Auntritt 
aus  derpeiben  der  Degradation  nur  durch  ueinen  plötzlichen  Tod  ent- 
ging. Hr.  Danker  hätte  da«  alles  ganz  gut  wissen  können,  wenn  er 
gewollt  hätte;  aber  er  schreibt  mir  selbst:  ich  mnts  bemerken,  „das« 
ich  .  .  .  nur  Löwe's  eigene  Worte  gegeben  und  damit  keinerlei  Ver- 
antwortung für  die  Wahrheit  derselben  übernommen  hab  j''. 
Meine  Berichtigung  der  Löwe'schen  Behauptung  will  er  übernehen 
haben,  obrieich  sie  dieser  in  derselben  Ztg.  f.  d.  höh.  Unterrichte- 
wesen aaf  dem  Fasse  gefolgt  ist  £,  Ki 
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meine  Freunde  alle  vortreflflich  und  meine  Gegner  alle  nichtsnutzig 
sein?  Wie,  wenn  nun  der  Spiess  umgekehrt  würde?  Glaubt  denn 
Herr  Dr.  Danker,  es  würde  so  schwer  sein,  ihm  und  den  Freunden 
des  Realgymnasiums  auch  einmal  persönlich  eins  aiizuhliugen?  Hlilt 
er  seine  Aufstellungen  alle  iür  unanfechtbar V  Er  boweifelt  Herrn 
Prof.  Eoschwitz  Kenntnisse  im  Englischen.')  Sollte  sich  nicht 
unter  den  toh  ihm  genanntm  dem  B.-G-.  fireandliehfla  Ftofossoran 
einer  oder  der  andere  finden,  bei  dem  es  da  aodi  ein  wenig  haperte? 
U.  ft.  m. 


Es  wird  die  Leser  interessieren  zu  erfahren,  wie  Hr.  D.  zu 
Heiner  Kenntnis  von  meinem  geringen  englischen  Winsen  gelangt  ist. 
Er  schreibt  mir  darüber:  „Es  ist  mir  allerdings  von  sehr  nahestehen- 
der Seite  berichtet  worden,  dass  Sie  bei  Ihrer  Bemfong  nach  Greifs- 
wald  einem  Straßsburger  Bekannten,  der  Sie  gefragt  hatte,  wie  Sie 
denn  mit  Ihren  Kenntnissen  im  Englischen  in  Greifswald  fertig  zu 
werden  gedächten,  geantwortet  hätten:  damit  würden  Sie  sich  schoa 
durchhelfen,  oder  derartiges.  Aus  einer  solchen  Frage  geht  doch 
zweifellos  hervor,  dass  man  in  Strassburg  der  An.sicht  war,  Sic  besässen 
nur  mangelhafte  Keautuisse  im  Englischen.  Aus  der  Ihnen  zugeschrie- 
benen Antwort  geht  aber  ebenso  die  Besffttigung  jener  Anaiimt  Ihrer- 
seits hervor."  Seine  Quelle  ist  also  Klatsch,  nnd  noch  schlimmer,  die 
ganze  Gescbichte  ist  erfunden.  Da  ich  zur  Zeit  meiner  Berufung 
nach  Greif Kwald  iu  Kiel  weüte  (wo  ich  nach  Hn.  D.'s  Wissen  niemals 
als  Dozent  thätig  gewesen  bin!)?  nnd  wusste,  dass  ich  hier  nur  die 
romanische  Philologie  zu  vei-treten  haben  würde,  ho  hatte  ich  nicht 
die  geringste  Gelegenheit,  mich  mit  Strasshurger  Bekannten  über  meine 
englischen  Kenntnisse  zu  unterhalten.  So  viel  englische  Kenntnitse 
für  einen  Romanisten  notwimdig  sind,  sogar  noch  etwas  mehr, 
liabe  ich  mir  übrigens  immer  zugetraut;  Hr.  I).  möge  sich  in  Bezug 
darauf  beruhigen.  Doch  hat  derselbe  noch  andere  triftige  Gründe, 
mir  englisches  Wissen  absusprechen.  Er  schreibt  mir  nAmlieh  des 
weiteren:  „Meine  Ansicht  von  Ihrer  Kenntnis  des  Englischen  gründet 
sich  hauptsächlich  auf  Ihre  Bemerkung,  das  der  neuere  Philologie  stu- 
dierende Gymnasial  -  Abiturient  „„ohne  besondere  Schwierigkeit""  das 
ihm  an  neusprachlichen  Vorkenntnissen  fehlende  ergänzen  werde. 
Ich  habe  mich  anf  der  Universität  etwas  eingehender  mit  dem  Engli- 
schen beschäftigt  und  weiss,  dass  auch  zu  einer  genaueren  Kennt- 
nis des  £nglis4Uken  ein  Iftnseres  angestrengtes  Studium  gehOrt,  deshalb 
kann  ich  nnr  annehmen,  dass  ein  Professor,  der  das  Nachholen  des 
Englischen  für  so  leicht  hält  wie  Sie.  noch  nicht  tief  in  das  Studium 
dieser  Sprache  eingedrungen  sein  kann."  Das  ist  eine  sonderbare 
Schlussfolgerung!  Auf  dieselbe  Weise  kommt  Hr.  D.  in  seiner  Schrift 
S.  71  auch  zu  dem  Resultat,  dass  ich  ein  ungründlicher  Professor  des 
Französischen  sein  muss.  Man  wird  sich  also  nicht  wimdern,  wenn  er 
mit  gleicher  ScÜbrfe  ar|punenti«:end  fortf&hrt:  „Ich  kann  also  so  lange 
nicht  bekennen,  dass  udi  &l8ch  berichtet  bin,  als  bis  ich  aus  Ihren 
Arbeiten  entnehme,  dass  sie  die  von  Körting  auch  an  den  Romanisten 
gestellten  hohen  Anforderungen  erfüllen,  zumal  mir  auch  ein  Professor 
des  Romanischen  Tersicherte,  dass  unter  den  jüngeren  Professoren  des 
Romanischen  wenij^^e  seien,  welche  das  Englische  einigermassen  be- 
herrschten.  Ich  würde  Ihnen  sehr  dankbar  sein,  wenn  Sie  mich  auf 
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Er  sagt  so  oft  ^wahnefaeinUflli'',  ^yermutlkh,^  und  knOpfl 
gwiz  bestimmte  Schlussfolgeningen  daran.  Weon  nun  jemand  be* 
Imuptete,  Herrn  Danker's  Lt^gik  stünde  auf  srh wachen  Füssen,  und 
er  behandle  Dinge ,  die  er  eben  als  wahi-istheinlich  Iwzeichnet  halie, 
gleich  als  bewiesene  Thatsachon!  Was  danuV  Und  damit  geschähe 
Herrn  D.  nicht  einmal  so  grosses  Unrecht  Wenn  aber  nur  gar  je- 
mand sagte,  Uber  das  Gymnasium  könne  er  gar  nicht  mitsprechen, 
6r  aei  ja  wedor  denen  Solilller  noeh  Lelumr  duan  gewesen,  loMaras 
kdone  er  mehi  eiomal  weiden?  Oder  wann  nuui  ihm  alle  Kompetom, 
Einiiobtoogen  für  üniverritttten  la  benrteilia  oder  gar  vonoedblagen, 
abepiftche,  da  er  ja  doch  nicht  üniyersitätslehrer  ist?  Oder  wenn 
BMU  sagte,  er  könne  doch  gewiss  nicht  über  irgend  jmnandes  pidlp 
gogische  Kenntnisse  urteilen,  da  ja  bekannt^rmassen  die  Lehrer  an 
höheren  Schulen  von  Piidagogik  wenig  oder  nichts  verständen  und 
auch  meist  nichts  davon  wissen  wollten?  —  Ja,  das  wäre  denn  wohl 
freilich  nicht  schön,  und  Herr  Danker  wäre  gewiss  erzürnt  darüber. 
Finge  mau  nun  gar  noch  an  zu  behaupten,  seine  Äusserungen  seien 
maiea^Mitf  eioeniriaeh,  awaifeUoft  übertrieben,  ja  gehässig,  oberftoh* 
lieh  u.  •.  w.  (wb  vorher  an  leeen),  oder  Urne  man  gar  aof  Herrn 
Danker'i  penBnlidw  Eifidvongen  afa  Mtneeh  und  Lehrer  m  epveohen, 
iO  bitte  er  wohl  recht  sich  zu  beschweren,  dass  man  „anfair"  mit 
ihm  verfahre.  Ja,  ja,  Herr  Doktor,  waa  dem  Binfln  röcht  ist,  igt 
dem  Andern  billig. 

Ich  bin  kein  Feind  der  R. -Gymnasien;  ich  bin  auch  nicht  ihr 
Freund.  Die  Freunde  derselben  bitte  ich  aber,  sie  vor  solcher  Ver- 
teidi>,nmg  zu  schützen;  ein  solcher  Ton  kann  ihnen  bloss  schaden, 
loh  biu  auch  kuiu  Freund  der  Gymnasien;  sie  scheinen  mir  ebenso 
wie  die  B^-Ojmnaiien  beeeerangsbedürftig.  Der  gauie  Streik  aber 
nm  die  Bereehtigiuigen  ist  nneiftealioh;  lom  mindestens  sollte  er 
saddich  gpfIBhrt  worden,  sonst  wird  er  gans  nnertiiglioh.  Beide 
Taila  haben  ihre  SchwHchen,  oad  sie  th&ten  besser,  da  die  Hand 
anzulegen,  als  daes  sie  ninandor  so  grimmig  bi^hdeten.  Allerdings 
glaube  ich  mich  zu  erinnern,  dass  vor  einigen  Jahren  auf  einer 
Eealschulraiinuer- Vensamralung  die  Sektion  Wiesbaden  mit  einem 
Antrage,  der  eine  Keformbodürftigkeit  der  R.-Oymuasien  in  bestimmter 
Hinsicht  zugestmid,  abgewiesen  wurde,  da  es  nicht  opportun  sei, 
während  des  Kampfes  um  die  üerechtiguugen  zuzugestehen,  dass  das 


diejenigen  Ihrer  Schrift<;n  hinwiesen,  aus  welchen  die  Erfüllunff  der 
von  KOrlaBg  an  den  Romanisten  gestellten  Forderangen,  auf  die  es 

S.  54  allein  ankommt  und  von  denen  ich  dort  allein  reue,  hervorsteht!" 
Ob  Hr.  Dunker  wohl  jemals  einsehen  wird,  dasH  man  niemand  die  für 
dein  Fach  nötigen  Kenntnisse  abfiprechen  darf,  wenn  man  nicht  aus 
seinen  Zeugnii^M  ti .  seinen  Schriften  oder  seiner  BerufsthUtigkeit  den 
Nachweis  föhren  kann,  daes  er  dieselben  nicht  besitst?  £. 
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B.-G.  noch  besser  weacden  könne;  und  die  Heisssporne  des  Gymna» 
ainms  wollen  auch  von  einer  Reform  nichta  hören.  Und  so  bekäm- 
pfen sie  sich  so  lange,  bis  sie  beide  fallen.  Denn  von  allen  Seiten 
erwachsen  ihnen  die  Feinde,  und  wer  die  Strömung  der  Zeit  hier 
verfolgt,  der  sieht,  dass  eine  Umwälzung  sich  sicher  vorbereitet. 
Dabei  wird  aber,  ti'ot^dem  dass  Herr  Danker  sie  filr  utopisch  hält, 
die  EmheitBBohiile  «ueh  ihr  Wort  mitsprechan.  Die  Fordernngen, 
weilobe  WieseiUQhafti  Flldagogik,  piaktiadieB  Leben  eteUeo,  sn  ver- 
einen, ist  ftllerding»  nnendÜch  sdiwer;  eine  Schnle  henosteUen,  aas 
welcher  ein  an  Körper  und  Geist  gesunder,  in  allem  notwendigOE 
wohl  unternchteter,  in  Sittlichkeit  nnd  ernstem  Streben  fest  gefSrOn* 
deter  Jüngling  hervorgehe,  ist  eine  hohe  Aufgabe.  Sie  muss  aber 
gelöst  werden  um  unseres  Volkes,  unserer  Zukunft  willen.  Der 
jetzige  Zwiespalt,  der  keinem  genügt,  darf  nicht  dauern.  Der  Zank 
um  Berechtigungen,  soziales  Ansehen  u.  dcrgl.  muss  verschwinden. 
Daran  sollten  alle  gemeinsam  arbeiten  und  nicht  einseitige  Standes- 
und Schulinteressen  veifeelitai  und  dem  Gegner  die  bedenklichsten 
Dinge  Torweifeii.  Im  Grande  ist  es  boffiBntlioh  so  scWimm  nicht 
gemeint)  aber  es  sieht  wahrlidi  bitierbSse  ans,  and  was  soUen  die 
anderen  Stftnde  von  uns  denken?  Dmm:  seid  einig,  einig,  einig! 

Wenn  Herr  Banker  mir  vielleioht  zürnt,  dass  ich  gerade  an 
ihm  die  Probe  gemacht,  so  verzeihe  er;  seine  Schrift  war  das  Kräf- 
tigste, was  ich  auf  dem  Gebiet  gesehn ;  er  selbst  ist  mit  der  betr. 
Litteratur  vertrauter  und  weiss  am  Ende  noch  kräftigeres,  mich 
verlangt  nicht  danach.  Vielleicht  gebe  ich  später  einmal  raeine 
Gedanken  über  die  Einheitsschule  zum  Besten,  und  es  soll  mich 
freuen,  wenn  Herr  Danker  sie  dann  recht  entschieden  nnd  —  sach- 
gemfisB  benrtsüt 

  Pb.  DObb. 

Anleitung  znm  fransOsischen  Aufsatz  von  R.  Wilcke,  Ober^ 
lehrer  an  dem  KOoigl.  Gymnasium  nnd  dem  Bealpro- 
gymnasiom  za  Hamm.   Hamm,  1883. 

Die  vorliegende  Anleitung,  ein  Seitensttick  zu  des  Verfassers 
„Englischem  Aufsatz"  (Berlin  1881,  Born  träger),  versucht  es,  die 
gerade  auf  dem  Gebiete  der  Stilistik  und  Rhetorik  reiche  franzö- 
sische Litteratnr  ftlr  die  Zwecke  der  Schale,  speziell  für  die  Zweeike 
des  finmsOsischen  Aofiaises  natsbar  m  machen.  Ich  will  gleich 
vonmsoluclnn,  dass  die  Arbeit  mit  Liebe  and  Soigfolt  ontemommen 
ist,  sich  darch  übendchtliche  Anordnung  und  knappe  Sprache  nicht 
minder  auszeichnet,  wie  durch  geschickt  eingefiochtenOi  inhaltreiche 
Beispiele.  Es  fragt  sich  jedoch,  ob  es  notwendig  gewesen  wäre, 
gewisaermaäsen  ab  ovo  zu  beginnen.    Bei  Sohttlem  der  oberstsn 
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yiMOTi»  um  welche  allein  €•  nch  handeln  kann,  muss  angenommen 
werden,  daiB  sie  daqeiuge,  mm  Teil  I  und  Teil  II  gibt,  nämlich 
Erläutenmgen  dar  allgemeinsten,  auf  den  Aufsatz  bezüglichen  Ge- 
sichtspunkte, bereits  aus  der  lateinischen,  namentlich  aus  der  deut- 
schen Stunde  hinlänglich  kennen.  In  Teil  III  dagegen,  welcher  vom 
Stil  im  niederen,  wie  im  höheren  Sinne  handelt,  wird  vieles  gegeben, 
was  Uber  die  Ziele  des  Aufsatzes  hinausgeht  und  nur  dazu  dient, 
den  Solifiler  auf  die  Schönheiten  der  emielnen  Autoren  hinzuweisen, 
welehe  er  lieet  Wie  die  Dinge  einmal  in  der  Sobnlpcaxii  Uegun, 
ist  der  Sdhfller  meiftt  gar  nioht  im  Stande,  daqenige  in  ssinem 
Anfinti  nachswahmen,  was  ihm  als  besondere  Fnnheit  hei  der  Lek- 
türe des  Schriftstellors  entgegentritt  Wenn  sehen  hei  dem  deatsofaen 
AnfSsatz  mehrfach  Klage  erhoben  wird,  dass  es  demselben  an  Ge» 
danken,  Feuer  und  Schwung  fehle,  um  wie  viel  mehr  wird  man 
diese  Eigenschaften  vernüiiseu,  wenn  es  sich  darum  handelt,  diese 
„Gedankenarmut"  in  eine  fremde,  zumal  in  eine  Sprache  zu  pressen, 
welche  in  ihrem  Satzbau  von  unserer  deutschen  Muttersprache  so 
wesentlich  verschieden  ist 

Ich  hAtta  daher  mehr  gewOnsoht,  daas  das  Werk  ludifc  ans- 
gegangen  wire  Ton  dem  franaCeigchen  SehiiflsteUer  und  den  Ton 
Fcansoaen  iBr  ihre  Sohlller  gelieferten  Ankitoiigen,  sondern  aus 
der  Sebulpraxis  heraus  geboren  wäre  und  den  deutschen  Schüler 
hing^wieeen  hätte  auf  jene  Punkte«  in  welchen  er  vor  allem  fehlt» 
wenn  er  französisch  zu  schreiben  versucht  Seit  vielen  Jahren  habe 
ich  an  der  Prima  des  Vitzthum' sehen  Gymnasiums  bei  der  Korrektur 
der  französischen  Aufsätze  immer  wieder  und  wieder  auf  ganz  be- 
stimmte Gruppen  von  Fehlern  hinzuweisen  gehabt,  welche  dnrch 
ihre  stetige  Wiederkelu*  zeigen,  dass  sie  speziell  dem  Deutschen 
eigentümlich  sind.  Diese  Sammlungen,  diese  Statistik  der  Fehler, 
wenn  ich  mich  so  ausdrucken  darf,  gedenke  ich  seihst  —  bei  grosse* 
rer  Müsse  —  msinen  Kellegsn  nicht  Tonuenthalten»  mache  aher 
jetrt  sdion  darauf  aufmerksam,  dass  eine  kleine  Arheit  in  »^^y^^'^W 
Richtung  sich  als  Anhang  in  den  von  Dr.  Otto  Liebe  herausgegebenen 
Übersetzungsaufgaben  zur  Einübung  der  französischen  Grammatik 
findet.  Auch  Wilcke*s  Buch  enthJilt  einzelne  solcher  Punkte,  wie 
sie  mir  als  besonders  nützlich  vorschweben,  so  S.  45,  3,  wo  vom 
Satzbau  die  Rede  ist.  Hier  ist  sehr  richtig  hervorgehoben,  dass 
das  Deutsche  eine  Vorliebe  für  Nebenordnung,  das  Französische  für 
Unterordnung  habe.  Das  Beispiel,  welches  ich  mir  in  anderer 
Gmpfnenmg  msufthren  gestatte,  lautet: 


Die  Af<che  des  Brutus  wurde 
seiner  Frau  Porcia  .  .  .  gesandt, 
die  dem  Beispiele  ihres  Ctemahlen 
folgte  und  sich  tMete. 


Lea  cendres  de  Brutus  furent 
envoy^  k  sa  fenime  Porcia  .  .  . 
qui,  sttivant  l'esemple  de  son 
äpouz,  «e  tua. 
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Es  ist  ferner  richtig  darauf  hingewiesen,  dass  dir  Franzose 

nicht  nnnötiger  Weise  mit  dem  Subjekte  wechsele,  dass  er  mehr 
Partizipial-  und  Infinitiv -Konstruktionen  gebrauche  u.  s.  f.,  ohne 
dass  jedoch  diese  Regeln,  welche  für  die  Praxis  von  besonderem 
Werte  sind,  durch  Beispiele  belegt  worden  wären.  Dieses  liesso  sich 
bei  einer  späteren  Auflage  leicht  nachholen,  da  dem  Verfasser,  wie 
Jedem,  der  auf  gleichem  Gebiete  gearbeitet  hat,  sicherlich  eine  reiche 
Anzahl  Ton  Beisplelfiii  zn  Gebote  ztehi 

Auch  in  den  auf  den  Wohllaut  bezüglichen  Stellen  (8.  46  ff.) 
finden  wir  neben  einzelnen  praktisdiea  Winken  für  den  Anfeatz 
wiedenun  eine  Beihe  von  Punkten,  welche  Uber  dieses  Ziel  hinana- 
gehen,  sieh  nnr  für  die  Erlänterang  französischer  Schriftsteller  ver- 
werten lassen.  Sehr  richtig  sagt  der  Ver&sser:  „Jede  Art  des 
Gefühls,  jede  Leidenschaft,  die  den  Menschen  erregt,  hat  ihre  wgifBr 
fische  sprachliche  Ausdrucksweise".  Aber  welchem  Primaner,  so 
frage  ich,  steht  denn  jemals  im  französischen  Aui'satae  diese  Aus- 
drucksweisc  zu  Gebote? 

Wenn  Wilcko  ferner  die  Klarheit  als  Spezifizicum  des  Fran- 
zösischen hinstellt,  so  könnte  hierauf  erwidert  werden,  dass  es  an 
dem  Individuum,  nicht  an  der  Sprache  liegt,  wenn  das  Deutsche 
nicht  ebenso  klar  ist,  wie  das  Französische.  Immerhin  gebe  ich 
m,  dass  die  strenge  Gesetzmftssigkeit  des  Französischen  es  dem 
Franzosen  erleichterf»  die  Satzteile  so  za  gn^eren,  dass  der  Leser  - 
mfthelos  den  Sinn  des  Ganzen  erftssi  Der  Hauptvorzng  des 
französischen  Aufsatzes  beniht  daher  auch  meiner  Anschauung  nach 
in  dem  Zwange,  dem  der  Schüler  unterworfen  ist,  seine  deutsche 
Ausdmcksweise  in  die  strenge,  ja  starre  Gesetzmässigkeit  dos  fran- 
zösischen Satzbaues  einzukleiden.  Hier  kann  der  französische  Auf- 
satz zu  einer  trefl'lichen  Schule  für  den  deutschen  Stil  werden. 
Dieser  formalbildenden  Seite  des  französischen  Aufsatzes  sind  einige 
gute  Beispiele  gewidmet;  ich  hätte  aber  der  Wichtigkeit  dieser  Seite 
des  Anfeatzea  entsprechend  diesen  Teil  reicher  ausgestattet  gewttnsolii 

Selten  wird  Ton  dem  Dentsdien  beachtet»  was  im  Französischen 
Gesetz  ist,  dass  „die  kttizeste  von  allen  Ei^glhizungen  znerst  steht, 
die  längste  znletzt:'' 

Alüo  nicht: 

L'hypocrigie  s'efforcc  de  douner 

les  dehors  de  la  vertu 

an  viee; 

sondern: 


au  vice 

les  dehors  de  la  vertu. 
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Dagegea: 

lee  dehora  de  la  vertu 
aux  vices  les  plus  honteux  et  Ich  plus  etc. 

In  dieser  Gruppierung  lindo  ich  jedoch  nicht  bloss  ein  Gesetz 
der  Klarheit,  sondern  ebensowohl  dos  Wohllautes;  gleich  der  Musik 
liebt  es  auch  die  Sprache,  welche  nicht  minder  musikalischen  Ge- 
setzen uaterworfea  ist,  mit  voUea  Akkorden  zu  schliessen.  Passend 
vwlml^  M  Uaraut  dit  troitn»  B^l,  wdoiie  Wikke  gibt,  diM 
Abwuofaungeo  tob  dar  oben  erwiknttti  Stellong  rar  gwtettet  änd, 
fidla  man  dareh  «ne  Midw  SteUmg  grOnm  Kluliett  in  den 
QedanknuttMien  m  «neidwtt  Tomag. 

Also  nicht:  Sondern: 
La  morale  inspire 

ODO  seiunbOltd  qni  n'a  ricn  de     |     aas  persm^nps  qni  venlont  .  . . 

daiif^ereux         I  en  Huivre  le§  principe« 

aux  per»onne8  qui  veuleut  ...     \    une  seuHibilit^  qui  u'a  hen  de 


en  fuiTre  let  pxineipes ;       |  daagereux. 

Dus  hier  das  Bestreben,  ZmammengehOriges,  sich  anf  einander 
BflrielModee  inOgMchtl  an  einander  m  rücken,  n  der  ineilBn  Grup- 
plernng  geflihri  hat»  liegt  anf  der  Hand.  Beeondere  wird  hier,  nnd 
nioht  bloss  von  dem  dentsobon  Schüler,  gefiridt  gegen  die  richtige 
StsUiDg  des  fielatiT*;  Wileke  gthi  ein  panr  charakterietieehe  Beiepielei 

Ponr  rendre  V^tode  de  lliistotie  aatnrelle  int^ceiante  ans  enfiuiis 
on  pent  lenr  conter 

nicht :  sondern : 

quelques  trait«  remurqualdes  nur  I  snr  les  prinoipuux  animaiix  qn»»l- 
üs   principuux  animaux    qui     i     que  traits  remarquable»  qui 


piiiaent  lenr  coriotiM 

linrner  lülirt  W.  an,  daae  La  Onijtee  getadalt  werden,  als 
er  geechrieben:  etatt: 

n  y  a  des  endroits  dans  l*o>  II  y  a  dans  1*op^  des  en* 

S<ra  qni  en  laissent  dMrer        droits  qni  — 
'aotres 

Hier  hat  wohl  der  anmutigere  Tonfall,  wie  der  Wunsch,  dnrch 
die  Voranstellung  von  des  endrvits  konstrastierend  zu  damtru  in 
wirken,  zu  der  ersten  Anordnung  gefühi-t. 

Wenn  Wilcke  die  anfügende  Schreibart  (S.  54)  nur  als  eine 
bpezitiüu  Abart  des  franxösisohen  Süls  hinstellt,  so  möchte  ich  glau- 
ben,  daes  sie  dem  Fhmoeen  beeonden  eigentümlich  wüce.  Im 
franOMdien  fthrt  jeder  Teil  einea  Sataee  gewiieiirmaMMi  aein 
eigenea  Leben.  Der  Franaoee  wiU  den  Anfinig  einer  Periode  eohon 
rergeeeen  haben,  wenn  er  dae  Ende  hört  Wir  dagegen  sind  be- 
eondere durch  die  SteUnng  nnaeree  Verbs  genötigt^  uns  am  Sohloeae 
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der  Periode  des  Anfangs  sn  ttinnern;  gibt  doch  das  Verb  häufig 
erst  den  Sdilüasel  des  Ganzen.  Nicht  minder  charakteristisch  fttr 
den  Franzosen  ist  die  Schreibart  in  kurzen  SStzen.  Beide  soeben 
erwähnte  Momente  bilden  ein  treffliches  Gegenmittel  gegen  unsere 
Neigung,  langatmige  ineinandergeschachtelte  Sätze  zu  bilden.  Wenn 
schon  im  Deutschen  die  periodische  Schreibart  schwierig  ist,  um 
wie  viel  mehr  im  Französischen.  Und  welcher  Primaner  wird  sich 
die  Mtthe  geben,  w»  BomsBeaa,  der  (Wileke,  S.  56)  bekennt:  „II 
y  a  teOe  de  mes  p^nodes  que  j*ai  tonmäe  e(  letounite  cinq  oq  nz 
naitB  dftDS  m  t«te  arant  qn^elle  fUt  ea  itat  d*dbe  miae  aar  le  papier^. 

PraktiBcb  sind  die  Satzverbindungen,  welche  WUcke  S.  57 
gibt;  richtig  ist  hier  auf  die  Vorliebe  des  Framoaen  bSngewieaeii, 
mit  Demonstrativen  anzuknüpfen. 

In  Betreff  des  folgenden  Kapitels,  vom  Stil  im  höheren  Sinne, 
muss  ich  das  Gleiche  sagen,  was  ich  bereits  früher  erwähnt:  es  ist 
instruktiv  für  die  Lektüre  französischer  Schriftsteller.  Der  Schüler 
wird  durch  das  Studium  dieses  Kapitels  befähigter,  die  Schönheiten 
des  fi*anzÖsiscben  Schriftstellers  tiefer  in  siob  axiBraaehmen,  zu  höhe- 
rem Gennaae  der  Lektflre  sa  gelangen.  Fttr  onseren  Aufsatz  dar 
gingen  kaan  ieh  mioh  nur  mit  dem  afyle  simple)  dem  addiohten 
Stil  beficemiden.  Und  wenn  irgendwo,  ao  gilt  luer  daa  Goetfai^aebe 
Wort:  „Es  trägt  Verstand  und  rechter  Sinn  mit  wenig  Kunst 
sich  gelber  vor".  Wilcke  gibt  es  selbst  zu,  wenn  er  bei  der  Er- 
läuterung des  anmutigen  Stiles,  Seite  63,  sagt:  ],Nar  Sohriftateller 
ersten  Ranges  gehören  zu  dieser  Gattung". 

In  den  Rahmen  der  Schule  gehört  Abschnitt  IV,  von  den 
wichtigsten  Anfsatzarten,  wenn  er  auch  manches  aus  dem  „Allgemeinen" 
wie  aus  der  y^Einleitong"  Bekanntes  wiederholt  Nicht  minder 
mhtig  aind  die  folgenden  Abaobnittie  (S.  70  ff.)  von  den  Über- 
gHngen,  der  Paititio,  der  BeoapitnbUio  o.  a.  f.  Hier  etfrent  nar 
mentUdi  die  ttbenriobtlicfae  nnd  geadnekte  Gnqppierang. 

Es  folgen  dann  Bemerkungen  über  die  Abhandlung  (S.  84), 
die  Chrie  (S.  85),  die  Rede  (S.  86  ff.)  und  den  Dialog  (S.  97), 
welche  letztere  Form  sich  namentlich  für  den  französischen  Aufsatz 
verwerten  lässt.  Die  Schüler  gehen  gern  darauf  ein,  wie  mir 
wenigstens  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  gewisse  Themata  in  Dialog- 
form  zu  behandeln. 

Der  Brief  (S.  98),  womit  das  Werkchen  sohUesst,  hebt,  wie 
dies  in  der  Natnr  der  Sadw  Uegt,  mebr  daa  Äoaaere  berror  nvd 
gipfelt  in  einer  Beibe  von  BrieAQpÜBn  nnd  BriefaebMasen.  Seli- 
aamerweiae  iat  anf  die  gegenwSrlige  Btegierangafonn  in  Frankroidi 
keine  Rücksicht  genommen,  die  Anrede  an  den  Präüdenten  feUi^ 
wttbrend  die  Anrede  an  die  Majealttt  vorbanden  ist. 

  W.  SCHSrFLBB. 
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Alte  fransOsUche  Volkslieder,  ftbemlrt  Tcm  K.  Birliek 
Hodelbefg,  Winler^s  ürnTtcatttMilMUidlBii^  1882. 

Nicht  zum  ersten  Male  werden  alte  französische  Volkslieder 
in  Dentachlaud  veröffentlicht.  Schon  bei  Lebzeiten  hatte  Haupt  ein 
als  Manuskript  gedrucktes  Hoftchen  von  solchen  Liedern  erscheinen 
lassen ,  welches  indessen  unbemerkt  vorüberging.  Erst  die  aus 
seinem  Naciüoää  von  Tobler  herauDgegebeneu  französischen  Volks- 
lieder machten  weitere  Kreise  auf  diese  eigenartige  Litieratur  auf- 
merksam« SSqih  enton  Male  dagegea  ist  rw.  Bartssh,  denen  Natna 
einer  weiteren  Empfehlong  nieht  bedarf,  der  sohwieiige  Venoeli 
ontemommen  worden,  weitesten  Kreisen  die  Schilie  altfraniQsiselier 
Volksdichtung  durch  eine  deutsche  Nachdichtnng  in  erschliesson. 
Bartsch  hat  sich  dabei  nicht  nur  an  die  bereits  genannte  Sammlung 
von  Hanpt-Tobler  gehalten,  sondern  auch  an  die  von  ihm  selbst  im 
Jahre  1870  verötfentlichton  altfranzösischünKomauzen  und  Pastourellen, 
endlich  an  eino  dein  Uoteruntcn  unbekannt  gebliebene  Handschrift 
von  Dr.  Kayser  in  Elberfeld.  Hoffentlich  erfüllt  Bartsch  recht  bald 
sein  Versprechen,  die  Lieder  dieser  Handschrift  auch  im  Original 
sa  TerOflfontliehen.  Die  Quellen,  ans  weleben  Bartsch  schöpft,  sind 
also  TerhftltoismgsBig  geringe,  nnd  doch,  welche  Ffllle  hat  er  ans 
gegebenl  VieUeicht  dürfte  es  ihm  ffkt  eine  sweite  AniUige  nicht  mi- 
lieb  sein,  eine  Reihe  weiterer  Quellen  erschloäsou  zu  sehen.  Zn* 
nächst  weise  ich  auf  Wolff^s  altfranzösisohe  Volkslieder  hin,  femer 
auf  die  Lie(1er8ammlnnn;on  von  Ga<^ton  Paris  und  besonders  auf  die 
der  Zeit  nucli  vonmgrhendo  norniannischo  Liedersammlung  von 
Gastä,  welche  geradezu  entzückende  Lieder  in  reicher  Auswahl  bietet. 

Was  das  Buch  von  Bartsch  auch  dem  Fachmann  so  wertvoll 
maeht,  ist  seine  warmgeschriebene  Vorrede,  welche  sich  uuter  seiner 
gesollickten  Hand  m  einem  Überbfiek  ftber  die  finnsOsisdie  Volka- 
poesie  des  12. — 16.  Jahilranderts  erweitert  hat  Mit  dem  reich* 
haltigen  Qnellenvendehnisse  Slterer  franiBsisdier  Völkslieder  bei 
Hanpt-Tobler  bildet  sie  eine  anziehende  Vorarbeit  zur  Qeaelhiohte 
der  französischen  Volksdichtnng  Oberhaupt  In  dieser  Einl^tnng 
bespricht  Bartsch  unter  stetigem  Hinweis  auf  seine  Nachdichtungen 
dio  Stotfe,  welche  der  Volkspoesio  vor  allem  eigen  sind.  Ausgehend 
von  den  Romanzen,  welche  allerdings  auch  einige  Kunstdicht^-r  zum 
Verfasser  haben,  kommt  er  auf  die  Lieder  zu  sprechen,  welche  das 
menschliche  Leben  umfassen.  Hier  behandelt  er  besonders  ausführ- 
lich den  Glanzpunkt  jeder  Volksdichtung:  die  Liebe.  Besonders 
diarakfeeiistisdi  sind  anoli  jene  liederi  welche  aus  den  sangee- 
Instlgen  Stinden  der  fidirenden  GeseUeo,  Soldaten,  IfOUer,  Scfaifer 
n.  8.  w.  henroigegangen  smd.  EingeAoditen  in  diese  Bespreohnngen 
findet  sich  eine  Ansahl  toq  Kehrreimen  (Befirains^  die  uns  gewisser- 
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massen,  wie  die  Früchte  Kanaans,  auf  das  gelobte  Land  der  fran- 
zösischea  Volksdichtaag  liiaweisen.  Wenn  Bartsch  anführt,  dass 
der  Kehrreim  stets  in  inniger  Beziehung  zu  dem  Inhalte  des  Liedes 
stehe ,  80  kanu  ich  ihm  auf  Grund  meiner  Beobachtungen  nur  be- 
dingungsweise Recht  geben.  Wie  oft  ist  der  Kehrreim  gewisser- 
massen  der  Narr  in  der  Tragödie,  wie  oft  findet  sich  das  trällernde 
Tra  la  la  bei  tief  emstera  Inhalte! 

Treffliche  Bemerkungen  über  die  Sprache,  den  Reim  des 
Volksliedes,  sowie  seine  Verfasser  finden  sich  in  die  Einleitung  ein- 
gestnat;  sb  seUieBBt  mit  den  die  fraoaOBiflolie  Vollndifliitung  fein 
kenmeidmenden  Worten: 

„Der  Atem  gesunder  Natur  weht  ans  ans  diesen  liebUchen 
Blflten  des  Volksgeistes  an,  die,  mit  remem,  anbe&ngenem  Geiste 
genossen,  das  Hers  erfrisehen  nnd  erfreuen.  Sie  soblldem  das  Leben 
nicht  idealisiert,  sondern  wie  es  ist:  oft  in  derbem  Bealismos,  der 
menschlichen  Schwftohen  nicht  schonend.  Aber  wie  sie  uns  ein 
frohes  Lachen  abgewinnen  durch  die  plastische  Wahrheit  ihrer  Ge- 
stalt-en  und  Gebilde,  so  klingt  das  Volkslied  in  gleicher  Weise  die 
tiefsten  Saiten  unseres  Herzens  an,  wenn  es,  hineingreifend  in  die 
Menschenseele,  ihr  innerstes  Glück  und  Leid,  Lust  und  Schmerz  des 
liebenden  Herzens  singt  in  stimmungsvollen  Tönen,  die  ergreifender 
wirken  als  das  sohOnste  Ued  des  Eunstdichters,  wie  das  Naehtigall- 
lied,  das  in  laner  Sommernacht  mit  seinen  on&dian  Klängen  tief 
zum  Henen  dringt  und  lange  in  unserer  Seele  nachzittert  ^ 

Was  die  Gruppierung  anlangt,  so  hat  Bartsch  gleich  allen, 
die  diesen  Stoff  zu  sichten  und  zu  oiidnen  unternahmen,  die  Schwierig- 
keit derselben  wohl  empfunden.  Er  teilt  sein  Werk  in  vier  Bücher. 
In  das  erste  hat  er  die  mehr  ernsten  Romanzen  verlegt,  in  das 
zweite  Liebesblüten,  in  das  dritte  Heirat,  Ehe,  während  für  das 
vierte  Buch  die  aus  den  einzelnen  Ständen  entsprossenen  Lieder 
übrig  geblieben  sind,  ohne  dass,  wie  gesagt,  diese  Trennung  streng 
durchgeführt  wäre,  denn  in  jeder  dieser  Gruppen  finden  sich  auch 
Xiieder,  die  in  eine  andere  Gruppe  eingeordnet  werden  könnten.  Es 
ist  eben  schwer,  wenn  nicht  unmöglich,  eine  äUgemdn  giltige  Ein- 
teünng  zn  finden. 

Bartsch  hat  sich  bei  der  Übertragung  als  ein  formgewandter 
Nachdichter  erwiesen;  nur  selten  finden  sich  Wendungen,  weldie  der 
Sprache  Gewalt  anthun,  um  dem  Reime  zu  genügen.  Wie  ergrei- 
fend ist  nicht  des  liäddiens  sehnsüchtige  Klage  (S.  64): 

0,  Liebe,  Sehnsucht  tötet  mich! 

Ach  Liebster,  ja  ich  mu88  es  sagen, 
So  oft  mein  Herz  gedenkt  an  Dich, 

MuB8  es  gar  tiele  Trauer  tragen. 
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Verniium  die  Bitte  von  mir  Armen, 
Erbarme  Dich,  o  Liebster,  mein; 

Will  Dich  Dein  Liebchen  niokt  «rbarmen, 
80  liMt  Du  wohl  ein  Hen  tob  Stoiii. 


wie  munter  nicht,  trotz  seines  erasten  Inhaltes,  das  koniitToUe  lied- 
ohen  Tom  ,|LiebMklaii8ner"  (8dte  70): 

Gott  Bchutze  Dich,  Du  Holde, 
Die  ganz  mein  Uerz  uewanu; 
0  gib  mir  da«  «um  w»M€, 

Du  Holde,  Du  Holde, 
DasB  ich  Dich  küssen  kann. 


Du  bist  die  SchüiiKt*  im  Reiche, 
Und  ich,  der  treu  Di»  h  liebt, 
Nicht  spröd  zurücke  weiche 

Und  rikhet  und  reiche 
Dem  HtQn^  der  Liehe  gibt 

Mich  hält  die  lose  Minne 
So  fest  in  ihrem  Band, 
DasK  ich  ihr  nicht  entrinne, 

Die  Sinne,  die  Sinne, 
Sind  tUavengleich  gebannt. 

Bald  wird  mein  Stiindlein  (schlagen 
Ach  edel  thust  Du  nicht; 
Koch  eine  will  ieh  Dir  ragen, 

Dir  sagen  mit  Klagen, 
Bevor  das  üerz  mir  bricht 


Ein  M&dchen  uiuhk  sich  n^gen 
Zn  dem  geliebten  Mann, 
Und  muBs  sich  ihm  erzeigen 

Treu  eigen,  tren  eigen, 
Der  Liebe  unterthan. 

In  diesem  grünen  Haine, 
Wohin  mein  Schmerz  mich  trieb, 
Wo  in  der  Klaus  alleine 
ich  weine,  ich  weine, 
Wird  sterben  bald  Dein  Lieb. 

Wenn  nachts  der  Glocken  Töne 

Kufen  zum  Gottetihaus, 

Dann  denk'  nnd  komm,  Dn  SehOne, 

Und  söhne,  und  söhne 
Den  treuen  Liebsten  aus. 


InterMMai  itt  Meh  daa  fdgende  Lidl  .Des  Bitten  Abidnod« 
(&  78)»  «II  Qegamtllak  m  8öldDer*t  bekiimtar  BalUde  ym  Bütar 
Ton  Toggenbuig,  wekbe  ihreneita  inedenun  in  der  Yalkahgenda 
wvadi: 

Da  holde  Adelsblüte, 
Der  ganz  gehört  mein  Herz, 
0  gieb  durch  Deine  Güte 
Mir  Tiroet  in  meinem  Schmers. 
Ach!  Deine  Liebe  machet 
Bei  Tag  und  Nacht  mich  wund, 
Und  grausam  immer  lachet, 
Wie  nniecht  iit  'el  Ikau  Mmd. 


.Herr  Hitter,  abzustehen 
Fleh  ich,  bei  Oott,  Euch  an. 
Weil  Euer  Liebesflehen 

Ich  nicht  erhören  kann. 

Ihr  liebt  mich,  doch  erwiedern 

Kann  ich  die  Liebe  nicht; 

Eh  hiess'  Euch  selbst  erniedem, 

Lög'  ich  Euch  ins  Gesicht 


In  fremde  Lande  gehen 
Will  ich  nnn  in  den  Krieg, 

Li  meiner  Feinde  Nähe 
Und  fern  von  meinem  Lieb. 
Ma^  leben  oder  sterben, 
Mem  Leben  geh'  ich  hin, 
Kann  irh  Euch  nicht  erwMbeO| 
Der  ich  treu  eigen  bin. 
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„Herr  Ritter,  brav  und  bieder, 
0  zürnet  nicht  mit  mir, 
Kehrt  iltr  Tom  Krieee  wieder, 
Dann  geht  vorüber  hier. 
Der  Mutter  und  dem  Vater 
Entbieten  will  ich'e  dran, 
Und  was  sie  werden  raten, 
Da  halt  ich  mich  daran.*' 


Ich  will  mich  fort  begeben 
Wohl  in  den  grünen  ^un, 
Darin  ab  Bfliier  lehwk, 
Es  kann  nicht  anders  sein; 
Will  nie  ein  Mädchen  lieben, 
Sie  trieben  mit  mir  Sehers, 
Will  nur  Maria  dienen, 
Damach  verlangt  mein  Herz. 


Wenn  Bartsch  getreu  dem  Original  in  dem  liede  j,¥em  in 
fremdem  Lande",  Seite  75,  Vers  2, 

Meinen  Bing  nnd  mein  silbern  RQtelein  (verge) 

übersetzt,  so  habe  ich  iu  meiner  „französischen  Volksdichtung  und 
Sage",  Bd.  I,  82,  schon  darauf  hingewiesen,  wie  viel  besser  an  Stelle 
von  „Rute"  dem  Sinne  nach  „Gürtel"  passen  würde,  welch'  letzterer 
Ausdruck  sich  auch  in  anderen  ähnlichen  Liedern  wirklich  findet 

Andh  das  folgeude  Lied,  S.  76,  „Der  l^ranloee,"  eines  der 
BofaSnsten  ssntimentalen  lisder,  an  denen  die  ftänaösischs  Yolka- 
diehtnng  reicher  ist  als  der  Dentsche  denkt,  ist  von  Bartsch  sehr 
schön  nachempfanden  worden.  Ihm  ist  nicht  entgangen,  dass  im 
7.  Verse  sicfa  in  dem  Original  bei  Hwapi  ein  Druckfehler  befindet; 
an  Stelle  von 

Et  que  8oit  par  ma  faute 
Chacnn  le  cognoistra 

mnss  es  nSmlieh  heiasai: 

Et  qne  seit  pas  ma  faute 
Chacun  le  oognoiatta. 

Nur  so  ist  der  Sinn  des  Ganssn  Uaigestelli  Dass  „ne"  ans- 
gsLassen  wird,  kommt  nicht  nur  beim  Tolfee,  sondern  sdbst  bd 
Kunsfcffichtem  vor. 

Ich  gestatte  mir  das  Lied  im  Original  wie  auch  Tcrgleichs- 
wdse  in  der  Übersetzung  von  Bartsch  und  yon  Ciaire  yon  Glümer 
folgen  zu  lassen,  welch'  letztere  Nachdichtung  in  meiner  —  fransBsi* 
sehen  Volksdichtung  und  Sage"  Aufnahme  gefunden  hat. 


Je  m*en  vois  par  le  mondc 
A  la  pluye  et  au  vent 

gil'amour) 
  ercher  ma  mignonno 

(Helas), 
Celle  que  j'ayme  tant. 

Gr  l'ay  je  tant  cherchee 
Qu'd.  la  fin  Tay  trouTee 

(M'amour) 
Le  long  d'une  vallee 

(Helas), 
Tout  aupres  d'on  vert  pr^. 


Je  luy  ay  dict  ^doucette, 
Qu  vas  tu  maintenant?' 

(M'amour) 
^IPen  vois  rendre  nonnette 

(Helas), 
En  un  petit  couvent.** 

Puis  que  d'au(l)tre  que  moy 
VouB  e(s)tes  amourenx 

(M'amour) 
Qui  lai(c)t  qu'en  grand  e(e)moy 

(Helas), 
Mon  coeur  soit  langoureux. 


« 
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Helas,  toute  ve(8)tue 
Je  smy  de  drap  noir 

(M'amour) 
Hon(B)trant  que  de(a)pourTue 

(Helaa), 
Je      en  deanpoir. 

Car  ma  perseverance 
Et  ma  Brand  loyaiiM 

(M'amour) 
li'ont  de  no(s)tre  alliance 

fUela«), 
Gard<  la  fermeM. 

Et  qua  soit  pas  ma  lau(l)te 
Cha(t)emi  le  cognoirtra 

(M'amour) 
Gar  quand  je  seray  motte 

(Uelas), 
Je  •(^)aj  qn'oD  me  plaindia. 


Im  Regen  und  im  Winde 
Dorchwandre  ich  die  Welt  — 

Mein  Lieb! 
Dan  ich  mein  Liebdien  finde— 

0  weh!  — 
Das  mir  lo  eelir  gefUlt. 

Ich  suchte  sie  so  lange 
Bis  ich  Hie  endlich  fand 

Mein  Lieb!  — • 
An  einem  Wiesenhange  — 

0  Wehl 
Dai  grChie  Thal  entlang. 

Ich  sprach  zu  ihr:  Willkommen 
Mein  Lieb,  wo  sehst  Du  hin?  — 

Mein  Lieb!  — 
«loh  geh  und  werde  Nonne  — 

0  weh! 
In  jenem  Kloeter  dzin. 

Da  Du  hast  einer  andern 
Geschenkt  die  Liebe  Dein,  — 

Mem  Liebl 
So  iet  mein  Hers  in  Banden  — 

0  weh!  — 
Von  Trauer  und  von  Pein. 

In  Schwarz  will  ich  mich  kleiden 
Von  Kopf  bis  an  den  Fuss  — 

Kein  Lieb!  — 
ünd  10  die  Tcaner  leigen 

0  weh!  — 
In  der  ich  leben  muss. 


Je  8<v)^y        maintes  larmes 
Des  yem  u  tombera 

(M'amour) 
De  toute  honQe(s)te  dame 

(Helas), 
Qoi  de  moy  parier»; 

Gt  qu'il  n'y  aura  homme 
Ayant  le  conir  entier 

(M'amour) 
Qtti  me(fl)chant  ne  Toas  nomme 

(Ilelas), 
E(i)tant  de  moy  menrfarier. 

La«,  je  gens  venir  Theure 
Et  voy  bien  &  presenfe 

(M^amonr) 
Qu'il  convient  qae  je  meore. 

(Helas), 
Ponr  Toue  en  ee  toorment. 


Bin  durch  die  Welt  ^effangen 
Im  Regen  und  im  Wind 

(Mein  Lieb) 
Za  Sachen  voll  Verlangen 

(0  weh!) 
Mein  allerliebctee  Kind. 

Gesucht  hab'  ich  so  langOf 
Bis  ich  sie  endlich  fand 

(Mein  Lieb) 
An  einem  grünen  Hange, 

(0  wehl) 
An  einer  Wiese  Rand. 

Ich  Hprach  zu  ihr:  Du  Feine, 
Wo  gehst  Du  aus  und  ein? 

^(Mein  Lieb) 
Ich  bin  nicht  menr  die  Deine, 

(0  wehl) 
Ich  geh*  ins  KJoster  ein. 

Dieweil  Du  einer  andern 
Dein  Uerse  ha«t  geschenkt, 

(Mein  lieb) 
Mttss  ich  in  Trauer  wandern, 

(O  weh!) 
Ist  tief  mein  Herz  gekränkt. 

Fortan  will  ich  mich  kleiden 
In  härenes  Gewand. 

(Mein  laebj 
Aoi  daiss  mein  bittres  Leiden 

(0  weh!) 
Sei  aller  Welt  bekannt. 
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Denn  ach,  mein  atät  Gemüte 
Und  treu  Ergebenlieit  — 

Mein  Lieb! 
Konnte  mich  nicht  behüten 

0  weh!  — 
Vor  Unbeatftndigkeit. 

Ob  ieli  die  Sdndd  dTan  traget  ^ 
Das  sieht  dann  jeder  ein  — 

Mein  Lieb!  — 
Ich  weiss,  man  wird  mich  klagen, 

0  weh!  — 
Werd'  ich  gestorben  sein. 

Ich  weiss,  aus  manchem  Auge 
F&Ut  wohl  ein  Thränelein  — 

Mein  Lieb!  <— 
Yon  mancher  werten  Frane, 

0  weh!  — 
Wenn  sie  gedenket  mein. 

Kein  Mann  ist  dann  auf  Erden, 
Dess'  Herz  die  Liebe  kennt, 

Mein  Lieb!  — 
Der  Dir  nicht  bös  wird  werden 

0  weh!  — 
Und  Dich  nicht  IfiJrder  nennt. 

Die  Stunde  ftthl'  ich  nahe, 

Und  schon  int  da  die  Z^t, 

Mein  Lieb!  — 
Wo  ich  den  Tod  empfahe, 

0  weh! 
Um  Dich  vor  Herseleid. 


Dans  ich  au  Dir  gehalten 
In  Treue  sonder  Wank, 

(Mein  Lieb) 
Dich  hat's  nicht  festgehalten, 

(0  weh!} 
Du  weisst  mirs  keinen  Dank. 

Nun  will  ich's  jedem  sagen, 
Dass  ich  die  Schuld  nicht  hab*. 

(Mein  Lieb) 
Und  w&th  ich,  werden  Klagen 

(0  weh!) 
Mir  folgen  in  mein  Grab. 

Es  werden  viele  Thrilnen 
Um  mich  veraossen  sein, 

(Mein  Lieb) 
So  oft  sie  mein  enHUinen, 

(0  weh!) 
Die  Fraii'n  und  Milgdelein. 

Und  keinen  Mann  wird's  geben, 
So  rechten  Mut  er  tÄgt, 

(Mein  Lieb) 
Der  nicht  mein  bittres  Sterben 

(0  weh!l 
Anf  Deine  Seele  legt. 

Die  Stunde  ist  gekonunm, 
loh  seh'  es  deutlich  ein, 

(Mein  Lieb) 
Das  Klagen  kann  nichts  frommen, 

(0  weh!) 
Es  mnse  gestorben  sein. 

Zn  dem  fdgendem  Liede,  ,Vor  Uebofaeos  Hktüt^  (Seite  79X 

verweise  ich  auf  ein  ähnliches  gaskonisches  Lied  bei  C^uac  Moncant» 
8.  318,  in  welchem  der  Liebende  gleichfalls  anstatt  j|ia  Liebchene 
Armen  zu  erwarmen''  vpr  der  Thür  schmachten  moss  und  statt 

des  erhofften  Lohnes  Spott  davon  trägt. 

Ein  hübsches  Seitenstück  zu  Chamisso's  ^Du  Ring  an  meinem 
Finger,  Du  goldnes  Ringelein"  findet  sich  bei  Bartsch,  Seite  88. 
In  dem  letzten  Verse  heisst  es: 

Air  mein  Lieb'  ist  eingeschloseen 
In  einem  Silberringelein ; 
So  oft  ich  auf  das  Ringleiu  schaue, 
Bricht  mir  beinah  das  Herze  mein. 
Manch  Herz  glaubt  zu  yergessen,  das 
Nicht  kann  zu  Schlaf  und  JUih  gelangen; 
Das  Herz,  das  seinen  Schmerz  vergass, 
Kennt  Liebe  nicht  und  SehnsuchtHbaugen. 

Dem  Seite  106  mitgeteilten  Liede  von  dem  Edelkna^pen,  der 


^)  Wohl  besser:  Dass  ich  die  Schuld  nicht  teage. 
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heimkehrend  allen  Ycnoohnngen  widenteht  nnd  eeinem  Lieb  tren 
hlelbt»  UM  sich  daa  in  der  Volksdichtnog  hftnfige  lied  von  dem 
schönen  Dragoner  oder  jungen  Tambour  an  die  Seite  Betzen,  der 
gleichüiUs  aus  dem  Krisige  heimkehrt  und  den  Werbungen  der  Vv'm- 
zessin  gegenüber  an  seinem  oinfachon  Lieb  festhJilt.  Das  zweite 
Buch  scbliesst  mit  einem  seltenen,  aber  um  deswillen  uizi  so  inter- 
essanUMvn  Ikn^piele  von  einer  geistlichen  ümdichtuug  eines  ursprüng- 
lich weltliehen  Liedes.* 

Ich  habe  a.  a.  O.  darauf  hingewiesen,  wie  weltliche  Liebes- 
lieder zur  Advontszeit  .sich  in  geistliche  verwandeln  und  der  Bursche 
statt  der  Liebe  zu  soiucr  Erwählten  die  Hingebung  an  die  Jnngfirau 
Maria  preist 

Das  dritte  Buch  hebt  mit  einem  Eheliede  an,  welches  ieh 
jedoeb  nicht,  wie  Bartsch,  fQr  ein  Fragment  halten  mOebto.  Iromacb 
fragt  das  Weib:  ^Waram  acbllgt  mich  denn  mein  Mann?^  ünd 
nichts  besseres  weiss  sie,  gewissermassen  ab  Antwort  darauf,  so 
tbnn,  olä  sich  an  rftohen  im  Arme  des  Liebston.  Was  bedarf  es 
da  noch  mehr? 

Schon  aus  den  wenigen  Proben,  welche  Bartsch  niitttilt,  geht 
berrori  wie  gedrückt  die  Stellung  des  Weibes  im  Volke  in  Frank* 
reich  .<ein  mns^4.  Ich  habe  pt-rade  diese  Seite  ausführlicher  in 
meinem  Kapitel  ,  b^heliedcr"  behandelt.  ^Der  eifersüchtige  Ehe- 
mann,^ Seite  i:{7,  zeigt  uns  ein  seltsames  Hecht  des  Mannes  auf 
sein  treulos*'s  Weib,  welches  der  Mann,  gleich  einem  Tiere,  fesseln 
nnd  zu  Markte  treiben  darf.  Ich  erinnere  hier  an  ein  ganz  ähn- 
liches, Bartadi  gewiss  nnbekanntes  Lied  bei  Ctoao>Moncant^  8.  298, 
wo  Basile  sein  Weib  in  Stacke  hackt,  um  sie  anf  dem  Markte 
Ton  Oaetillon  sn  yerkanfen.  Moncant  macht  dain  die  Bemerkung, 
jydass  die  zu  Markte  geführte  zum  Verkaufe  ausgebotene  Frau 
nnsweifelhaft  an  Züge  erinnern,  deren  SpavMi  Büsoelais  de  Lagr&se 
in  den  Archiven  der  (rerichte  von  Bern  wiedergefunden  hat  und 
welche  seiner  Anschauung  nach  bis  in  die  Zeit  zurückreichen,  da 
die  Engländer  »lie.se  Provinz  besetzt  hatten,  bei  welchen  dieser  selt- 
same (rebrauch  noch  nicht  viillig  versehwunden  sein  soll^.  —  rs^^^ 
frohe  Wittwer,"^  Seite  145,  ist  gleichfalls  eines  jener  beliebten,  weit 
terbretteten  Themeo  der  Volkdtittenitor,  welche  wk  bi  besonders 
knapper,  wirkongsvoller  Form  anch  bei  MareUe  finden.* 

Zu  dem  Anfange: 
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Ich  öffne  Fenster,  Thür  und  Thor 
Am  Abend  und  am  Morgen, 
Und  thu'  kein  Wasser  in  den  Wein 
Seitdem  mein  Weib  gestorben, 

kontrastiert  seltsam  der  Schluss: 

Kommt  her,  alle  meine  Nachbarn  treu, 

Ich  will  beweiben  mich  uufs  lyu, 

Gebt  mir  'ne  andre  Gattin; 

Nur  hab  Hie  kein  so  dickes  (?)  Herz, 

Wie  es  die  erste  hatte. 

Ich  öffne  Fenster,  Thür  und  Thor 

Am  Abend  und  am  Morgen, 

Und  thu*  kein  Wasser  in  den  Wein, 

Seitdem  mein  Weib  gestorben. 

Die  Schuferlieder  darf  ich  bei  der  Bekanntschaft,  deren  sieh 
Bartsch's  Originalausgabe  der  altfranzösischen  Pastourellen  rühmen, 
kann,  wohl  übergehen.  Man  müsste  das  ganze  Buch  ausschreiben, 
wollte  man  alle  Ueder  berahren,  wekhe  unseres  Interesses  wflrdig 
sind»  Das  Angedeutete  mag  gentigen,  um  sn  seigeo,  mit  welch' 
schöner  Arbelt  wir  es  sn  thun  haben  und  wie  diese  lieder  mit 
dasu  beitragen  können,  in  immer  weitere  Kreise  die  Erkenntnis  zu 
tragen,  dass  auch  das  französische  Volk  eine  Dichtung  besitst^  die 
nicht  minder  innig  und  herserfreuend  ist  als  die  unsere. 

Dürfen  wir  noch  einen  Wunsch  aussprechen,  so  wftre  es  der, 
dass  Bartsch  sein  formgewandtes  Talent  auch  jenen  Dichtungen  zu- 
wendete, wdche  durch  ihre  dialektische  Form  über  die  Kreise  des 

Fachmanns  hinaus  unverstanden  bleiben,  üm  nur  ein  Paar  Bei- 
spiele anzuführen:  welche  reiche  Ausbeute  bieten  die  Lieder  der 
Gascogue,  welche  C^nac-Moucaut  und  Blade  gesammelt  haben. 

Nicht  minder  reich  an  lief  und  warm  empfundenen  Liedern 
ist  die  Sammlung  von  F.  R.  Michel  „Le  Pays  Basquo".  Ganz 
originelle  Dichtungen  finden  sich  in  den  proven(,ali sehen  Lieder- 
Sammlungen  von  Arbaud,  welche  allein  acht  Bündchen  umfassen. 
Ganz  eigenartige,  sonst  nur  in  Italien  sich  wiederfindende  Lieder 
lernen  wir  hier  kennen,  in  weldien  der  Bursche  zum  Ausgangspunkte 
eefaur  Dichtung  irgend  eine  Blume  nimmt  und  die  Eigenschaften 
derselben  mit  den  Eigenschaften  seines  liebs  in  Verbindung  setst 

Dagegen  dürfte  sich  fragen,  ob  auch  bei  jenen  Volksdichtungen 
eine  Übersetanng  angezeigt  erscheint,  welche  in  der  allgemein  ver* 
sttodlichen  hochft'ansCBischep  Sprache  yorliegen.  Wenn  irgend  eine 
der  ftemden  Sprachen  in  Deutschland  allgemein  bekannt  ist,  so  ist 
es  zur  Zeit  noch  die  französische  Sprache;  da  scheint  es  mir  denn 
bei  der  Einfachheit  der  Sprache  der  fransfisischen  Volkslieder,  wie 
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bei  der  Durthsichtigkoit  des  Inhalta,  dor  ja  vielfach  an  unsere 
deutschen  Volkslieder  anklingt,  angemensoner,  das  Oiiginal  statt  der 
Nachdichtung  so  bieten.  So  fltt$Kdg  diese  Nachdiohtong  auch  aeiii 
magp  das  Original  wiid  den  Reis  des  Liedee  doidi  noeh  tiefer  em- 
pfinden lassen. 

W.  SCHBFPLSB. 


F.  Lotheissen,  (iosclüchto  der  franzfisischen  Litteratar  im 
XVII.  Jahrk.  lid.IV.  Wien, Ueroldssohn  1884.  8».  390 8& 

Der  Schlussband  von  L.'s  Litterat urgenchichte  behandelt  vor 
allem  Moli^re,  Racine,  Ft^nelon,  Saint-Simou.  Dem  enteren  ist  ein 
Hagerer  AVschnitt  von  oa.  SS  SS.  gewidmet  worden,  in  welchem 
die  Besnltftte  der  neueren  Moli^re-Forechnng  soigftltig  benfltrt, 
alles  mythische  nnd  halbmythische  ausgeschieden  and  em  einheitUdies 
Charakterbild  entworfen  ist,  das  keine  wesentlichen  Züge  vermissen 
lägst.  Eine  bestimmte  Stellung  zu  einzelnen  Problemen  der  Moli^re- 
Kritik  zu  nehmen,  lag  wohl  nicht  in  dem  Zwecke  dieses  Werkes, 
sonst  hätte  L.  die  Bezieliun^cii  dor  beiden  Ecoles  zu  ^I^li^re'H 
Liebesroman  und  die  Frage  mu  h  einer  absichtlichen  Selbstporträtio- 
rung  des  Dichters  genauer  erlirtert. 

Ist  das  Gesamturtoil  Uber  Moliire  unangreifbar,  so  erscheint 
der  Dichter  Baoine  in  mancher  Hinsicht  sa  gflnstig  geschildert  Zu 
JobeB  ist  swar  auch  hier  die  genane  Benntnmg  nenerer  Forsohnngen, 
besonders  der  von  Mesnard  gemaehtsn,  ebenso  wie  das  siflhüiohe 
Streben,  alle  Sdiwftcben  des  Dichters  und  dos  Menschen  andeutungs- 
weise TonoAlhren.  Aber  indem  L.  das  Extrem  der  Lessing'schen 
Kritik  zu  vermeiden  sucht ,  verfilllt  er  in  den  entgegengesetzten 
Fehler,  er  trilgt  tit  l"' iv  Tendenzen  in  die  t'ninz.  Hoftnigödie  hinein. 
Nach  ihm  ist  der  (irnndzug  der  Kacine  sciien  Dichtungen  ein  durch- 
aus idealistischer,  was  doch  nur  inscdern  zutrifft,  als  ihre  Cha- 
raktere iu  hochklingondeu  Worten  die  idealsten  Grundsätze  prokla- 
mieten,  um  in  ihren  Handlungen  gans  auf  das  Niveau  der  Versailler 
Hofwelt  herabsosinken.  Ich  glaube  anch  nimmermehr,  dass  Racine 
jemals  daribi  gedacht  hat,  sich  snr  reinen  Hohe  der  Hensdiheit  su 
erheben  nnd  Personen  zu  zeichnen,  die  von  allen  historischen  Be* 
dingungen  losgelöst  seien;  im  ( l.';_renteil  hielt  er  sieh  gans  an  den 
herrschenden  Geschmack  der  Hotwelt,  wllhlte  er  die  Stoffe  aus  dem 
Altertum,  weil  das  modern  war,  schwelgte  er  in  antiken  Ueminiscenzen 
und  hauchte  er  diesen  pseudoklassischen  Mumirn  Sontenzon  und  An- 
schauungen ein,  die  dem  König  und  dem  Hofe  gefallen  mussten. 
Wenn  er  trotz  dieser  Konzessionen  schwer  durchdrang,  und  wenn  er 
den  weniger  modischen  und  diplomatischen  ComeiUe  nicht  r^t  zu 
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überflügeln  yermochte,  so  hatte  das  yomehmlich  zwei  Gründe:  Ein- 
mal war  die  Theaterkritik  nnd  Theaterreklame  mm  grossen  TbQ 
Bkht  auf  seiner  Seite,  dann  waren  Tide  Herren  nnd  Damen  der 
HolweH  SU  alt»  nm  ädi  yoo  GocneiUBt  an  deeten  Manier  sie  sioli 
einmal  gewOhnt  hatten,  noch  zu  Eaeino  zu  bekehren.  Die  jüngere 
Generation,  an  ihrer  Spitxe  die  feinsinnige  Henriette  von  Orleans, 
für  die  Corneille  nicht  Gegenstand  der  PietUt  sein  konnte,  hnldigten 
demzufolge  auch  Kacine.  Wie  sehr  R.  nur  bestrebt  war,  den  Bei- 
fall des  Hofes  zu  gewinnen,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  er  mit 
dem  fromm  gewordenen  Hofe  auch  frömmelte  und  das  unmoderne 
Antike  mit  dem  zur  Mode  gewordenen  Alttestamentlichen  vertauschte. 
Wahre  Frömmigkeit  oder  gar  eine  plötdiehe  Inqnnition  durch  den 
heiligen  Geist,  der  sieh  der  Fran  Ton  Haintenon  als  .Hedinm 
bedioit  httto^  kann  man  bei  einem  Charakter,  der  stets  sich  von 
Rücksichten  des  ftnsseren  Vorteils,  nicht  von  sittlichen  Prinzipien 
leiten  liesst  kaum  annehmen,  nnd  L.  selbst  bezweifelt  ja  aocfa,  dass 
eine  Hinneigung  zu  den  jansenistischen  Erinnerungen  der  Ji^gsnd 
Ursache  der  königlichtni  Ungnade  gewesen  sei,  die  dem  Diditer, 
wenn  auch  in  milder  Form,  später  zu  Teil  wurde. 

Wenn  L.  einzelne  Charaktere  Racine's  mit  denen  Schiller's 
vergleicht,  um  den  Idealismus  der  französ.  Tragödie  zu  erweisen,  so 
ist  doeh  za  entgegnen,  dass  alle  Personen  Bacine's,  wenn  man  sie 
Tom  antiken  FUtler  befimt  nnd  ihnen  die  für  den  tragisohen  Ab- 
sddnBS  notwendigen  Selbstmordgedanken  nimmt,  sich  in  der  Ver- 
sailler  Hofwelt,  ohne  irgend  welchen  Anstoss,  bewegen  können, 
während  Sehiller's  Figuren  meist  in  eine  bestimmt  begremtte  Wdt 
nicht  passen  nnd  in  Ideen  leben,  die  Gtomeingnt  der  gesamten 
Menschheit  sind. 

Von  den  folgenden  Abschnitten  möchte  Ref.  besonders  dem 
über  F6nelon  beistimmen,  weil  L.  hier  mit  grosser  Schärfe  und 
Wahrheitsliebe  die  milde  » Toleranz"  des  jesuitisch  augel^rten  En- 
bischofs  in  ihre  abeolnte  Kiehtigkeit  aufgelSst  nnd  den  Nauhweis 
gef)lhri  hat»  dass  Fteelon  nur  da  als  Vorkftnq^  politischer  Frei- 
heit nnd  der  angeborenen  Mensehenreohte  auftrat,  wo  er  dnroh  Ano> 
nymität  sich  einigermassen  gesichert  glaubte.  Gleiohes  Loh  verdienen 
die  Abschnitte  über  den  Kardinal  Retz,  Saint-Simon  nnd  die  Hain- 
tenon, da  hier  L.  die  höfische  Manier  der  Auffassung,  von  der  selbst 
ein  Ranke  nicht  freizusprechen  ist,  aufgegeben  und  die  Dinge  nnd 
Personen  in  ihrer  vollen  Wirklichkeit  geschildert  hat. 

Ein  geistvoller  tn^erblick  über  die  skeptischen  Ansichten  am 
Ende  des  „äi^le  de  Louis  XIV ^,  die  sich  besonders  in  Bayle  kon- 
sentrieren,  sdiliesst  das  mit  so  vielem  Geiste  nnd  so  eiogehender 
Gelehrsamkeit  verihsste  Weii[. 

  E.  Uahbbxholtz. 
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Le  Liyre  abominable  de  1  665,  decouvert  et  publie  par  Louifl 
Aug.  Menard.    Paris,  F.  Didot«  1883.    2  yoU. 

Unter  dieaem  Titel  hat  der  frans.  Philologe  L.  Menard  eine 
Satin  hennsgegeben,  welche,  an  die  willkUriiche  Emlmteaug  deg 
Genend-Intandanten  Fouqnet  anknflpfond,  ein  grellee  BSMi  der  In- 
trignen  Colbert*B  nnd  der  jesnitieehen  Doktrin  gibt.   In  einer  lin- 

gercn  Vorrede  sucht  Mönard  den  bedeutendsten  aller  Ihrot45gös  Fon- 
quet^s,  Moliöre,  als  Verfasser  zu  erweisen,  indem  er  auf  ähnliohe 
Wendungen  in  Moli^re's  Komödien  und  auf  eine  Stelle  im  Misan- 
thrope,  in  der  Aireste  id.  i.  Meliere)  als  Autor  eines  „livro  abo- 
minable"  staatsgeflibrlichen  Inhalts  bezeichnet  wird,  hinweist  Die 
in  der  Satire  auftretenden  Personen  seien  Originale  des  Tartuffe  und 
diese  ganze  Dichtung  Uberhaupt  nur  als  Vorläufer  der  sp&teren  Ko- 
mOdie,  die  Moli^re  Ton  oa.  1661  ab  beechttfttgt  habe,  aa&aHuaen. 
Sieht  man  nnn  die  ausgedehnte»  ftet  7000  Vene  tfblende  Satbe 
niher  an,  so  seigen  wak  neben  Venen,  die  nehi  wohl  eines  Holitee 
würdig  sind,  neben  Spuren  vollendeter  Charaktei-zeichnung  auch  Züge, 
die  den  Anfänger  im  Style  und  in  der  Technik  verraten.  Schon 
die  ermüdende  L&nge  des  Ganzen,  die  ewigen  Wiederholungen,  die 
kindlich-naive  Manier,  mit  der  Colbert  und  seine  jesuitischen  Fnnmde 
ihre  Schurkereien  renommistisch  tibertreiben,  macht  den  Godaiikon, 
dass  Moliere  der  Verf.  der  Satire  sei,  sehr  unwahrscheinlich.  Mo- 
li^re  hatte  kaum  Zeit,  0500  Verse  bloss  für  gelegentliche  Lektüre 
im  engsten,  woUnndiwisgenen  Kreise  sn  schreiben,  snnal  der 
Zweek,  seinem  WoUthKter  Fonqoet  ein  Denkmal  sn  setsen  nnd 
dessen  Gegner  in  geisssln,  sich  besser  dnrch  eine  geringen  iUisahl 
schneidiger  Verse  erreichen  Hess.  Wie  hätte  auch  MoL  seinen  flbtt^ 
zengungsvoll  verehrten  König  als  blindgläubigen  Schiller  eines 
Jesuitenpaters,  der  ihm  noch  dazu  alle  Koulissengeheimnisse  seines 
Ordens  au8j)laudert,  schildern,  oder  den  hochverdienten  Colbert  als 
infamsten  Schurken  hinstellen  können?  ludessen,  da  Moliöre  auch 
nach  Fouquet's  Stuns  den  früheren  Wohlthäter  feierte ,  und  da 
manches  in  der  Satire  au  „Tartuffe"  und  „Avare"  erinnert,  so  ist 
eine  Mitwirkung  des  grossen  Diehten  an  diessr  dnreh  nngeschiokte 
Binde  Tsmnstalfceten  Satin  nicht  an^geeohlossen,  nnr  mllssen  wir 
TOT  Entsdieidnng  dieser  Frage  dnreh  Mtaard  nihens  Aber  die  Form 
des  Msc.  nnd  &  Ablhssnn^astt  desselben  eHhhren. 

ft.  Maebbitholts. 


Litterarische  Chronik. 


liexikaltecibe  Arbeiten.  I>ietionnalres  d^argot. 

(Ergänzungen  zu  Sachs  und  Littre.  —  Laichey,  Diction- 
uaire  histori^ue  d'argot.  —  Delvau,  Dictionnaire  de  la  langue  verte.  ~- 
Bigaud»  Dietionnaire  d'argot  moderne.  —  Yillatte,  Pariaiaiiien.  — 
Maorobe,  La  Flore  poniognq;>hiqiie.) 

Seit  einigen  Jahren  erfreut  sich  die  neufranzösiscihe  Lexikographie 
einer  ganz  besonderen  Pflege,  Dieselbe  ist  voruehmlich  veranlasst  worden 
durch  den  mächtigen  Anstoss,  den  das  rasch  auf  einander  folgende  £r- 
Bcbdnen  der  Epodie  machenden  Wörterbacher  von  Sachs  und  Littr^  ge- 
goben  hat,  verstärkt  durch  die  Neuau'grtbe  des  Dicfionnaires  der  Äcademie 
von  1877  (1878).  Diese  Wörterbücher  bilden  die  Grundlage  für  alle  Er- 
weiterungen unserer  Bekauntechaft  mit  dem  nfrz.  Wortschatz.  In  ihnen 
ist  der  Wortvorrat  der  Litteraiareprache  der  letzten  und  unseres  Jhe. 
fast  erschöpfend  zusammengetragen,  und  die  Nachträge,  die  zu  ihnen 
immer  reichlicher  geliefert  werden,  sind  daher  vorzugsweise  auf  das 
Sammeln  von  Neologismen  oder  von  Yerftnderungen  in  der  mt.  I^raaeologie 
der  Gegenwart  angewiesen.  Diesen  Charakter  tragen  denn  auch  die  lexi- 
kalischen Beiträge  der  Herreu  Schulze  (Zschr.  I,  339—47;  III,  219—27). 
Schmager  (Zschr.  II,  228-41),  Kressner  (Zschr.  III,  546-58;  V-,  54 
bis  61;  Herrig's  Archiv  68,  119  —  128),  Plattner  (Zschr.  IV.  45  —  70), 
K.  Meyer  (Zschr.  V^  40-50),  Hayn  (Zsclir.  V-,  51-4).  die  in  dieser  Zschr. 
oder  anderwärts  zur  Yeröffentlichimg  gelangt  sind,  und  deren  Grundlage 
die  anfioerksame  Lektfire  von  fra.  Autoren  der  Gegenwart  Uldet.  Selte- 
ner geschieht  es,  dass  ältere,  von  Sachs  oder  Littr^  unbenutzte  Litteratur- 
werke  oder  von  ihnen  übersehene  Spezialwörterbücher  herbeigezogen 
werden,  um  zu  diesen  lexikalischen  Fundanientalwerken  Ergänzungen 
beicustenern.  Geschehen  ist  dies  von  Bouoherie  der,  Revue  des  langaes 
romanes  3*  sdrie  V,  71  —  80,  118  —  137  in  seinem  Artikel  TechnoToffie 
botaiiique  das  1556  erschienene  Werk  des  Holländers  Dessen,  De  Compo- 
dtione  medicamentorum '  hodiemo  aero.  apnd  pliannaoopolas  passim  ex- 
stantium,  zu  diesem  Zwecke  ausbeutete^  und  von  ZvSfina,  der  in  dieser 
Zschr.  V,  256—80  das  1808  ersclnenene  Dictionnaire  du  bas  langage  für 
Nachträge  zu  Sachs  heranzog.  Kunde  über  bei  Littrd  nicht  berücksichtigte 
AusdrfteKe  aus  einem  Spezialberufe  gab  überdies  ein  Hutfabrikant  vcm 
Laval  (C.  P.)  in  der  I^ev.  d.  1.  rom.  1.  c.  VI,  31:  Ternws  de  chapeUerie. 
Auch  an  wissenschaftlichen  Untersuchungen  über  die  Verraehrungsweisen 
dee  nfrs.  Wortschatzes  hat  es  in  neuerer  Zeit  nicht  gefehlt:  A.  Darme- 
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steter  hat  in  seineu  Werken  Traite  de  la  formation  des  mots  composee 
daiw  1a  langue  fran^aiM,  Farii  1875,  und  Dodi  BMiur  De  U  erwtioii 

Bctuello  de  mot«  nouveaux  dans  la  langue  frangaise,  Paris  1877,  die  frz. 
Wortzusammensetzung  und  Wortbildung  der  tJcgenwart  auf  das  treftlichste 
behandelt.  Es  ist  nur  sonderbar,  dass  diese  Werke,  und  selbst  das  reich- 
haltige NeologismeDTegister  in  «lern  an  zweiter  Stelle  genannten,  so  ofl 
ausser  Acht  gelassen  werden.  Wi  r  nich  mit  nlrz.  Lexikographie  beschäf- 
tigen will,  darf  keines  der  beiden  unberücksichtigt  und  angelesen  lassen, 

Doeh  wollen  wir  nnt  hier  nicht  mit  lexikalisehen  Arbeiten  im 
allffemeinen  oder  mit  Arbeiten  über  Wortschöpfung  beschäftigen.  Vor- 
stehende Zeilen  verfolgen  hauptsächlich  den  Zwet^k,  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Keologismensammler  auf  Darmestetcr's  Arbeiten  zu  richten  und 
ee  ihnen  ra  erleiehtem,  die  lentrenten  lexikaliBehen  Naohtragsartikel 
anfcnfinden.  die  natürlich  bei  jeder  neuen  Nachlese  berücksichtigt  werden 
müssen  ,  wenn  nicht  dieselben  Nachträge  doppelt  und  dreifach  g^eben 
werden  sollen.  Wir  wollen  hier  einer  anderen  Art  der  neufrz.  Lexiko- 
graphie nnem  Beachtung'  zuwenden:  den  lexikalischen  Arbeiten  Aber 
das  nrf/ot,  welche  von  den  Sainmlern  von  neuen  Worten  und  Wendungen 
im  Mfrz.  ebensowenig  übersehen  werden  dürfen,  wie  die  vorher  bezeich' 
neten  lexiknliseh«!  Arbeiten.  Denn  in  der  fn.  Sohriflipraiehe  der  Gegen- 
wart stehen  Argot  und  Neologismus  in  engerem  Ziixammenhange  als  je. 
Die  Honianlitteratur  der  naturaliMtisohen  Schule,  die  niedere  und  8ell)*<t  die 
höhere  Kumüdie,  die  Tageslitteratur .  und  zwar  speziell  das  Feuilleton, 
sdiOpfen  mit  Tüllen  Händen  aus  dem  sog.  Argot,  in  solchem  Qrade,  da« 
es  nicht  ganz  unglaublich  klingt,  wenn  Liebhiiber  dess<»lben  die  Behaup- 
tung aussprechen,  die  französische  Litteratursprache  stehe  auf  dem  Wege, 
dem  Argot  ▼otlettudig  dae  Feld  m  ilamen,  dnreh  damdbe  eneirt  m 
werden.  An  einer  sehr  reiohliohen  Yerwendung  des  Argot  in  der  Um- 
gangssprache hat  08  ohnehin  zu  keiner  Zeit  gefehlt;  iodesseo  scheint  es 
auch  da  gerade  in  neuerer  Zeit  früher  unbekannte  Fortschritte  zu  machen 
nnd  immer  mehr  aneh  in  die  Spraehe  der  Gebildeten  vonrodringen. 

Wir  haben  bisher  vermieden,  das  Wort  Argot  dtirch  ein  Synonj'mon 
zu  ersetzen,  weil  wir  uns  erst  verständigen  mü^en,  was  wir  unter  dem- 
selben verstehen  wollen.  Denn,  so  zahlreich  die  Litteratur  des  Argot  auch 
iit,  so  ist  es  bisher  noeh  immer  ebentowenipr  gelungen,  eine  allgemeui 
anerkannte  Definition  von  ihm  zu  geben,  wie  eine  überzeugende  Etymo- 
logie des  Wortes  aufzuhndeu.  In  Bezug  auf  die  Etymologie  verweisen 
wir  mit  Diei  anf  die  yon  Fr.  Miohel,  Etndei  de  phflologie  oompnitfe 
sur  Targot  ut  sur  los  idiomes  analo^ues.  parles  en  Europe  et  en  Asie, 
Paris  1856,  S.  III  tf..  zusammengestellten  Deutungen;  neue  und  bessere 
sind  seitdem  nicht  gegeben  worden.  Es  bleibt  also  bei  Diezeus  uuer- 
mittelter  Herkunft.  Anders  ist  es  mit  der  Begriffsbestimmung  des  Wortes. 
Es  ist  ganz  zweifellos,  dass  man  eine  Zeit  lang  damit  ausschliesslich 
die  Sprache  der  Gauner,  der  gefährlichen  Klassen  bezeichnen  wollte. 
Kfliam  A:^got  im  engeren  Sinne  gehören  jene  abeiohtliohen  Wortrat* 
iteUnngen  an,  die  nur  die  Unverständlichkeit  fllr  Profane  erstreben, 
die  mit  sonst  ungebräuchlichen  PräHxen  ,  Infixen  nnd  Suffixen  jedes 
beliebige  Wort  versehen  und  schon  durch  ihre  Seltsamkeit  und  Um- 
■tindKi^keit  ra  einer  allgemeineren  Verbreitang  nieht  gelangen  können, 
leih  meine  die  /«-w- Sprache  flotän-m  u.  dgl.  f.  bon) ,  die  /wrÄ- Sprache 
(lonbttch  —  bon),  das  sog.  Javanesisch  (bavon  ~  bon),  die  /o^w- Bildungen 
(lowboquc  u.  8.  w.)  imd  die  </MiM>n  -  Bildungen  (notuUdtonJ^  sowie  die 
konieqnente  Anhingong  der  SafBxe  dwa,  mar,  Wfu$,  tigm  n.  dgU^) 

Die  Beispiele  sind  Larchey,  S.  Will,  entlehnt 
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Wir  haben  in  unserer  deutscheu  Gaunersprache  ähnliche  Erscheinungen 
gehabt  80  enimert  acli  Referent  der  in  den  ffafaiger  Jaliren  in  Breden 

und  wohl  auch  anderweitijj  verbreiteten  M-Spracbe  (mo'.  —  ein,  ttdrce 
=  drei,  ustefur  =  hast  du  u.  dgl.)-  Es  ist  aber  klar,  dasa  die  Verbrecher 
und  Gauner  sich  dieser  schwerfälligen  Ausdrucksweisen  konsequent  immer 
nur  ausnahawireiie  bedienten  nnd  bedienen  konnten ,  nämlich  wenn  ne 
vor  Zeuf^en  sprachen,  denen  sie  unverständlich  bleiben  wollten.  In  ihrem 
ffewöhniichen  Verkehr  musste  es  bei  dem  allgemein  gebräuchlichen 
FraniOnedi  bleiben,  nattlrlteb  nidit  bei  dem  der  fitterator,  sondern  dnn 
der  niederen  Volksklassen.  Damit  war  nicht  ausgeschlossen^  daae  ae  fBr 
ihre  speziellen  Beschäftigungen  (also  Stehlen,  Rauben  und  Morden)  sowie 
für  ihir  dabei  gebräuchliches  Handwerkszeug  und  ihre  technischen  Kunst- 
griffe sich  noch  besondere  Bezeichnungen  erfanden,  mit  demselben  Rechte» 
in  derselben  Weise  nnd  schliesslich  auch  aus  denselben  Bedürfnissen  wie 
jede«andere  Berufsklasse.  Auch  diesen,  z.  T.  gewiss  aus  dem  Argot  im 
engeren  Sinne  entnommenen  Kunstousdrücken  verblieb  die  Bezeichnung 
Ai^ot.  Wie  nun  teobniache  Ausdrücke  jeder  Berufsklasse  gelegentlich 
eine  weitere  Verbreitung  und  selbst  Eingang  in  die  Schriftsprache  finden, 
so  musste  es  auch  denen  der  Gauner  ergehen.  Von  diesen  wanderten 
sie  Uber  in  die  Erdse,  mit  denen  Verbroeher  in  banptaftehlicbem  Um- 
gänge stehen,  in  die  Kreise  der  Vagabunden,  Bettler,  Dirnen  und  der 
herabgekonimenon  Subjekte  aller  Art.  Da  Amiut  und  Verbrechen  na- 
mentlich in  grossen  Städten  immer  eng  zusammen  wohnen,  ao  konnte  es 
nicbt  fehlen ,  dass  die  Terminologie  des  Verbrechertums  teilweise  der 
armen  Bevölkerung  überhaupt  bekannt  \ind  geläufig  wurde  und  damit  die 
ausgedehnteste  Verbreitongsschicht  gewami.  Durch  Polizei-  und  Gerichts- 
Ternandlunoen  dringen  bMtimmte  Ansdrftcite  noch  dnrcb  einen  anderen 
Kanal  in  aas  grosse  Publikum.  So  hört  die  Terminologie  der  Gauner 
allmählich  auf,  ihr  Eigentum  zu  bleiben,  und  verliert  der  Begriff  des  an 
ihr  haftenden  Wortes  Argot  zugleich  seine  ursprüngliche  Bedeutung. 
Denn  wenn  an<^  die  gefährliehen  BerOlIceningsklaseMi  ihre  allgemeiner, 
bekannt  gewordenen  Ausdrücke  immer  wieder  durch  neue  ersetzen ,  so 
geht  dadurch  doch  auch  den  ersteren  ihre  Vaterschaft  nicht  verloren. 
Unter  diesen  Verhältnissen  musste  also  unausbleiblich  das  Wort  Argot 
eine  immer  allgemeinere  Verwendung  finden.  Auch  die  Tenninologie  der 
Bettler,  Dirnen  und  Strolche  musste  in  seine  Sphäre  gezogen  werden; 
ihr  folgte  die  der  Säufer,  der  mauvais  sujets  von  allen  Sorten,  der 
Ifflssiggänger ,  BSnkelsänger ,  Lustigmacher,  BSrseigobber  n.  s.  w. 
Soliliesslich  wurde  auch  die  volkstümliche  Terminologie  der  Hand- 
werker, Industriellen  aller  Art,  kurz  der  verschiedensten  Berufsklassen 
in  den  Begrifi'  des  Aigot  hineingezogen,  und  so  ist  man  endlich  natur- 
gemSas  in  der  Definition  gelangt,  welche  Acad^nie  nnd  LitM  dem 
Worte  par  extaision  geben.  Die  erstere  erklärt,  es  werde  qnelqvcfois 
gebraucht:  Des  mots  particuliers  qu'adoptent  entre  eux  les  sen«  de  cer- 
taines  profemons.  Und  littr^  dem  tbamAehlichen  Verhältnisse  entspre- 
chender: Fhrae^logid  i^tttäenl&re,  plus  on  moins  techniqoe,  nlna  ou  moine 
riebe,  plus  ou  moins  pittorcsque,  dont  se  servent  entre  eux  les  gens  exer- 
^ant  le  meme  art  et  la  m^me  profession.  Während  wir  also  dem  Argot 
im  engeaen  Sinne  naeh  wie  vor,  nnd  hierin  mit  Darmeeteter,  Hots  Non- 
vcaux,  S.  39,  ganz  einverstanden,  nur  die  künstliche,  der  volkstümlichen 
Ausdrucksweise  fremde,  mit  willkürlichen  Biidungsmitteln  hergestellte 
Sprache  der  Berufsgauner  beizählen,  müssen  wir  dem  Ar^ot  im  weitei-en 
Smne  die  Bedeutung  unseres  Jargon  vindizieren,  der  m  ebenso  zahl- 
reichen Spielarten  vorhanden  ist,  wie  es  BerulHkla^sen  gibt.  Dieses  in 
weiterem  Sinne  gefasste  Argot  ist  im  allgemeinen  durchaus  volkstümlich 


üiyiiized  by  Google 


DicliaHitmrei  ftirgoi. 


41 


in  Bildung  und  Ausbieitun^?;  es  bleibt  nicht  auf  die  betreffenden  Klassen 
beschränkt,  denen  es  von  Haus  aus  angehört ;  es  wandert  aus  dem  Munde 
der  BeraftgenooBen  in  den  anderer  Stönde,  dringt  in  die  Sprache  der 
Ttgespresse,  wird  durch  sie  noch  weiter  verbreitet  und  schliesslich  litte- 
xaturtahig.  Je  niedriser  und  volkstümlicher  eine  Lätteraturgattung  ist, 
um  80  eher  wird  rie  dem  Argot  Aufbshitte  geirittiren:  die  Oemeugm  dee 
Volkes  gewordenen  Ausdrücke  des  A  rgot  verleihen  diesen  Litteratorwerken 
erst  ihren  volkstümlichen  Charakter.  Aus  dem  Argot  der  einzelnen 
Stände,  Industrien  und  Handwerkszweige  rekrutiert  sich  schliesslich  das, 
was  man  VolkaRprache  nennt:  sobald  ein  sonftehit  nur  in  abgesehleeMSMii 
Ziikt'lu  gebrftuchlichai  Wort  diese  enj^ercn  Tirenzen  überschritten  hat, 
hört  CS  uuf,  dem  Argot  ausuf^ehören,  ist  es  Eigentum  der  volkstümlichen 
Umgangssprache.  Immer  wieder  wird  sich  diese  allgemeine  Umgangs» 
•praehe  ans  den  dem  Bedürfnis,  der  Bequemlichkeit,  d«n  Humor  oder 
einem  euphemistischen  Streben  entsprungenen  Neologismen  der  einzelnen 
Berufsstände  und  Volksklassen  neue  Truppen  holen.  Viele  davon  werden 
io  der  Umgangsspraehe  befimgen  bleiben  und  apnrioe  in  ihr  wieder 
untergehen;  andere  werden  Glück  machen  und  die  ihnen  anfanf^s 
gezogenen  Schranken  noch  weiter  »iegreich  überschreiten;  sie  werden  in 
oie  Sprache  der  Presse  und  der  nietleren  Litteraturf  zuletit  in  die  Schrift- 
•ptaime  überhaupt  ihren  Ein^^g  finden. 

Unter  solchen  VerhältniRsen  ist  es  natürlich  ausserordentlich  schwer, 
SU  bestimmen,  welche«  Wort  noch  dem  Argot,  dem  Jargon  einzelner  Be- 
ndh*  eder  BerSlheniiigtUaMeii  angehört,  welehee  herein  ala  Gemeingoi 
der  Umgangsprache  aufcufauen  und  welches  gar  bereits  als  Eigentum 
der  Litteratursprache  zu  betrachten  ist.  Manches  Wort,  das  selbst  l>ereiti 
iu  Litteraturwerken  Einsang  gefunden  hat,  ist  darum  doch  niemals  volks- 
tümlich gewesen;  manäiei  Wort,  dai  llnget  eioe  weite  Veibreitaa^  ia 
den  niederen  VolksVclass^en  besitzt,  hat  es  trotzdem  noch  niemals  zu  einer 
litterarischen  Fixierung  gebracht.  Viele  Worte  werden  plötzlich  aus  dem 
in  beetindigem  Strome  befindlichen  Vorrat  der  Neubildungen  det  Argot 
mdaneheil»  vielleii-ht  selbst  eine  ephemere  Popularität  errinp^en,  um 
dann  ebenso  stlinell  aus  dem  Dasein  zu  verschwiuden.  Der  Lexikograph 
des  Argot  und  der  Umganji^ssprache  mag  sich  daher  mühen  wie  er  will, 
et  wird  ihm  nimmer  gelingen,  beide  WoTtfj^itungen  anwinander  su 
halten.  Vergebens  hat  deshalb  Darmesteter  in  seinen  Mots  Nouveaux 
•ieh  anf  die  Besprechung  der  mots  populaire^  einschränken  wollen ;  er 
hat  dem  Argot  einen  reichlichen  Tribut  zollen  müssen.  Andererseits  hat 
keinee  der  neueren  dem  Argot  gewidmeten  Werke  auch  nur  den  Venrach 
gemacht,  sich  nur  auf  den  Jargon  der  Gauner,  Diebe  und  Dirnen,  der 
Industrie,  des  Handels,  de«  Militairs  oder  der  Handwerker  zu  be- 
oehrSnken.  Wo,  wie  in  Vi11atte*a  Pariairaiea,  andi  nor  Scheidungen  der 
Gebrauchskreise  der  einzelnen  Worte  versucht  werden,  sind  diese  gewiai 
ebenso  Iiäufii^  falsch  wie  richtig  vorgenommen  und  Kelbst  kaum  immer 
auch  nur  nach  ihrer  Herkunft  richtig  besimmt.  Das  Argot  ist  eben  zum 
grossen  Teil  identisch  mit  der  volksttmliehen  Sprache  flberhaopt.  Wer 
ein  lexikographische><  Werk  dem  Argot  auHMchliesslich  widmen  will,  der 
muss  sich  auf  das  Argot  einer  bestimmten  Berufsklasse  beschränken,  und 
■neh  dann  wird  er  nodi  tn  scheiden  haben,  was  im  augenblicklichen 
GeimuMsiie  nor  innerhalb  dieser  Berufsklasse  üblich  ilt,  uml  was  berdts 
eine  weitere  Verwendunf^H]>hiire  gefunden  hat. 

Nach  einer  andren  Seite  hin  bedarf  indes  der  jetzt  geläufige  Be- 
griff des  Argot  eine  Bogremong.  Ohne  dass  es  meines  Wiseens  irgendwo 
gesR^  sei,  wird  damit  gewöhnlich  nur  die  Volkssprache  und  der  Jargon 
der  in  grossen  Städten  oder  in  Paris  lebenden  Berufsklassen  beseächneti 
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wo  allein  Gauucr  und  Dirnen  mit  ihren  Anhängseln  ala  besondere  Stände 
existieren  können,  wo  Handel  und  Gewerbe,  Industrie  und  Hundwerk, 
Kunst  und  Wissenschaft  entweder  allein  oder  doch  am  zahlreichsten  und 
in  den  verschiedensten  Gestaltungen  bestehen.  Alh^nfalla  tritt  noch  die 
Sprache  des  Bergbaus,  des  Militairs  uad  der  Marine  in  ihrer  Allgemein- 
heit hioro,  die  nieht  nur  in  grossen  Stödten  Terbreitet  ist.  Die  Sprache 
des  Landbewohners  kommt  für  das  Argot  nur  insoweit  in  Betracht,  als 
sie  in  Beziehung  zu  der  der  Stadtbevölkerung  tritt  und  die^ser  neues 
Wortmaterial  zuführt.  Die  in  der  Sprache  der  Landbevölkerung  ge- 
bräuchlichen, zumeist  durchaus  TolkstAmlichen  Spezialterminologien  bui- 
ben  in  der  Vergessenheit  der  pntois ,  deren  diulektidche  S])rachfürmen 
natürlich  auch  ihnen  anhangen.  Die  Unterscheidung  eines  Argot  im 
Munde  des  LandbewolraerB  von  der  allgemeines  paliois-Spraelie  mnaile 
um  so  mehr  unterbleiben,  als  auf  dem  Lande  beides  in  Wirklichkeit 
durcheinander  fliesat,  weil  dort  eine  Gliederung  nach  Ständen  und  Be- 
rufsgattungen selten  iu  Betracht  kommt.  Der  auf  dem  Lande  lebende 
Yer&eter  eines  Spesialfaches,  der  hochfransfleiseh  spricht,  nnd  der  Kinn- 
Städter,  soweit  er  sich  dem  patois  entzieht,  erhillt  >icin  Argot  aus  den 
grossen  Städten,  und  zwar,  wie  es  in  Frankreich  natürlich  ist,  zum  grössten 
Teil  ans  Paris.  Ks  lAtnn  daher  nicht  verwundern,  wenn  des  Argot  des 
kleinstädtischeu  Handwerkei*s  oder  Industriellen  in  der  frz.  Argot- Litte- 
ratur  kaum  gedacht,  nnd  in  den  Argot -Wörterbüchern  fast  nur  dem  Pa- 
riser Argot  Berücksichtii^nng  verstattet  wird.  Fügen  wir  noch  hinzu,  dass, 
abgesehen  Tom  Jonmalismus  nnd  Farlamentarisnins,  anch  den  Neologuh 
men  der  gelehrten  Stände  vmd  ihrer  8periellen  Terminologie  gemeinhin 
keine  Beachtung  zu  Theil  wird,  dass  noch  weniger  der  Sprachgebrauch 
der  Kolonien  und  ihrer  eigenen  Berufszweige  für  die  Argot- Litteratur  in 
Frage  kommt,  so  sind  wir  genügend  vorbereitet,  nm  zu  einer  Beaprechnng 
der  neueren  .^rcrot-Wörterbücher  übergehen  zu  können. 

An  erster  Stelle  hal>eu  wir  Loredan  Larchey 's  JJictümnairc  historir 
que  Margot.  7«  4d.  des  Ezoentricitft  dn  Langage,  consid^rablement  ai^ 
ment^e  et  mise  la  hautenr  des  revolutions  du  jour.  Paris  1878.  8". 
XVII,  377  SS.,M  zu  verzeichnen.  Die  Excenlriciicx ,  au9  denen  das  Dic- 
Uonnaire  hervorging,  erschienen  zum  1.  Male  1860.  Wir  nennen  dieses 
WOiterboeh  an  erster  Stelle,  wml  es  aritlieh  von  den  ni  nennenden  am 
frühesten  entstanden  i.st,  und  weil  es  in  vieiracher  Beziehung  .«eine  Mit- 
bewerber um  die  Gunst  des  Publikums  überbietet.  Über  einen  auf- 
gekläi'ten  Dilettantismus  hat  es  freilich  Larchey  nicht  hinausgebracht. 
Doch  hat  sich  der  Verf.  in  der  Irftheren  Argot*  Litteratur  umgesehen, 
sie  nach  Kräften  ausgenutzt  und  ausserdem  eine  reichliche  anderweitige 
Litteratur,  die  S.  XXXIV  tt.  verzeichnet  wird,  selbständig  durchsucht 
nnd  ausgezogen.  Seine  Auswahl  der  gegebenen  Worte  gescbiebt  mit 
Bedacht ;  sie  umfassen  mit  möglichster  Vollständigkeit  die  Ausdrücke 
der  malfaiteurs  und  das,  was  er  die  excentricites  de  langage  der  übrigen 
Bevölkerungsklassen  nennt.  Sein  Hauptaugenmerk  ist  natürlich  auf  die 
Pariser  Volkssprache  gerichtet,  denn  dort  „se  fabiiqnent  oa  se  retram- 
pent  tous  les  mots  nouveaux:  ceux  du  bagne  et  oeux  du  sport,  ceux 
du  boudoir  comme  ceux  de  Tatelier,  ceux  de  la  caseme  comme  ceux 
dee  eoaloin  de  l'Assembl^,  cenz  de  la  halle  comme  eeox  da  eollbge 


Der  uns  vorliegenden  Auag.  ist  1880  eine  8.  gefolgt,  die  betitelt 
ist:  angmentäe  d*an  suppläment  mis  k  la  hauteur  des  r^volntioos  da 
jour  et  contenant  2784  mentiona  noaveUes.  8^  XVlI—SlSp.;  lesopplä- 
ment  s^parement  2  fr. 
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et  du  journalisme  ....  Paris  fait  )a  mode  dos  mots,  commo  il  fait 
la  mode  des  chapeaux  (S.  II.).  Den  Worten  werden  Belege  beige- 
geben, und  es  wird  angezeigt,  welchem  Autor  oder  wdeher  Quelle 
dieselben  entnommen  sind.  LeicU-r  felilt  flcn  Zitaten  die  Genauigkeit: 
mau  erfährt  meist  weder  die  Öeituuzahl,  noch  die  Ausgabe,  noch  das 
Werk  dei  ritierfceii  Aotors.  Dafllr  ist  der  Yerf.  bertrelitt  auch  die  Daten 
bei  Worten  anzugeben,  die  nur  eine  Zeit  lang  im  Umlaufe  waren,  oder 
bei  doneu  es  ihm  wünschenswert  erscheint,  ihre  Eutstehungszeit  l'estzu- 
atellen.  Was  nicht  irgendwo  einmal  gedruckt  worden  ist,  wird  von  ihm 
womöglich  ausgeschlossen,  desgleichen  lolche  Worte,  die  /.war  in  ander- 
weitigen Argot-VeizcichnisHon  Aufnahme  gefunden,  in  Wirkliolikeit  aber 
niemals  allgemeinen  Kurs  besessen  haben.  Auch  in  der  Bestimmung  der 
E^fmolo^en  oder  der  aoiietigen  Herkunft  seiner  Yokabehs  itt  der  yerf. 
betionnen  vorgegfingeu .  soweit  ihn  nicht  seine  Unkenntnis  des  mittel- 
alterlichen Sprach Kchatzes  dabei  irre  leitete.  Endlich  hat  Larchey  mit 
gutem  Grund  darauf  verzichtet,  seine  Worte  bestimmten  Bevölkerungs- 
Uaewn  insaweiMn.  Br  8a0  didrllber  flam  antreffend:  ^en  sp^ialiaant 
on  reste  fatalemont  au-desHOUs  de  M  l&che.  Chuqtie  corj)«  de  inctier, 
ohaque  utelier,  cbaque  College,  chaque  cafe,  chaquc  quartier  ont  leurs 
petits  argots.  Si  vous  donnoz  Tun,  il  faut  les  donner  tous.  Vous  voua 
noyez  aloi-s  dans  l'infini  et  dans  le  po^il  '  (S.  XXX.).  Aber  wenn 
auch  der  Verf.  auf  eine  Sortierung'  .ler  von  ihm  berücksichtigten  Jargons 
im  allgemeinen  verzichtet,  so  gibt  er  dennoch  die  Hilfsmittel  an  die 
Handt  die  der  Sprache  der  Oaoner  und  Spieler  (^recs)  esIlelinteB  Ans- 
drtteke  zu  erkennen.  Sie  werden  durch  das  Zitat  der  für  diese  Wort- 
klassen benutzten  Oewilhrsmänner  erkenntlich  gemacht.  Mit  den  Namen 
Grandval  (Ctirtouclif.  poeme,  l'aris  1723),  Ualbert  (^ouveau  Dictioniutirti 
de  targoi,  Paris  1^401,  Vidocq  (/<•.?  Vdewrs,  Paris.  Datum?  Der  Verf  t 
1857),  rolombey  iCKsiirit  des  l'oleurs ,  suivi  d'un  Dictionnaire  d'argot, 
Paris  l&t>2),  Moreau  Christophe  (te  MontU  tles  Coquins^  Paris  1864)  und 
Bahasse,  der  dem  Verf.  mündliehe  Mitteilungen  nuidito,  wwden  alte  und 
neue  Ausdrücke  tles  Gaunerjargons  erkenntlich  gemacht;  mit  den  Namen 
Alyge  {r.irl  de  /»•,!(,■/■.  isr.l)  mvl  Cavaille  (les  Filouicrit's  du  jeu,  1875) 
die  der  Spieler  und  bauet  utäuger.  Für  eine  grosse  Anzahl  der  übrigen 
Worte  ergibt  neh,  wie  fiberalli  am  ihrer  Ge&ntung  ganz  von  selhit»  ia 
welchw  GeseUschaftsk lasse  ne  anfgekommen  sind.  Die  GewissenhafUglEeit 
des  Verfs.  wird  auch  daran  ersichtlich,  dass  er  selbst  während  dn 
Druckes  eifrig  weiter  sammelte,  und  die  Ergebnisse  dieser  Nachlese  in 
einem  Suppiemenl  seiner  Anegahe  anfügte ,  das  S.  368  —  77  eine  Anzahl 
übersehener  Worte ,  neue  Belege  und  Berichtigungen  in  alphabetischer 
Folge  bringt.  Die  meisten  Hiuzutügungen  sind  Zrola's  Assomnutir  (von 
1877)  nnd  dem  SMime  (Paris  1872)  entnommen,  die  ihm  als  „ap^oimene 
tr^-vrais  du  langage  tigure  dans  le  peuple  parisien"*  erscheinen. 

Weit  weniger  lobenswertes  lässt  sich  von  Delvau's  I86t>  zum 
ersten  Male  erschienenen  Dictionnaire  de  la  Langue  Verie,  Paria,  Marpon 
nnd  Flammarion,  sagen,  das  188o  in  :l.  Auflage  erschienen  ist.  durch  ein 
umfangreiches  Snp/i/cnu-Nf  von  (i.  Kustier  vermehrt.  Im  übrigen  ist 
diese  letzte  Aussähe  ein  treuer  Abdruck  der  zweiten,  vom  Verf.  noch 
selbst  dnrehgesäienen  Ton  1867;  anch  die  Vorrede  dat  9.  Auflage  (S.  I 
bis  XXXII,  SU  592  88.  Text.  kl.  S".)  ist  unverilndeti  wiedergegeben.  Der 
Verf.  stellt  sich  in  ihr  selbst  als  /nidxnin'eu  und  aus  einer  Familie  stam- 
mend vor,  in  der  man  es  durch  Geuerationeu  hindurch  war  (S.  7);  er 
will  alle  von  ihm  gegebenen  Worte  im  Gffea^ehen  Verkehr  seihet* 
ständig  gesammelt,  jedes  einzelne  wenigsten.s  hundert  Mal  gehört  haben. 
Doch  ist  es  mit  diesen  Versicherungen  nicht  genau  zu  nehmen.   In  der 
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Aaswahl  seiner  Wörter  ist  D.  wenig  beileuklich;  er  nimmt  auf*  was  ihm 
nster  die  Band  kommt,  den  „eami,  Targot  dea  Yolonn  et  deg  aasaMmB" 

und  den  „slatiff  ,  Vai^ot  des  fanbonriens  et  des  filles,  des  Toyous  et  des 
BOldats,  des  artistes  et  des  ouvners"  (S.  VIII),  und  noch  mehr  wie  das. 
Er  gibt  sogar  das  aryoi  des  Acadaniciem ,  oder  verspricht  wenigstens, 
es  SU  gebCT.  Dieses  aber  doch  wohl  auf  Grund  litterarischer  HilfsmitteL 
In  der  in  geistreichelndem  Tone  al)£iefa.^sten  Vorrede,  wo  Albernheiten 
neben  ganz  richtigen  Ansichten  in  buntem  Wechsel  vorgetragen  werden, 
verspricht  D.  auch,  womöglich  Etymologie,  ürn>rung,  Jahrzahl,  Vater 
und  Ttuifpathen  seiner  Wörter  anzugeben  (S.  XaI.).  1q  seinem  Wb.  ist 
indess  wenig  von  diesem  berechtigten  Streben  zu  bemerken;  auf  seine 
Etymologien  1^  er  (S.  XXVI)  selbst  kein  besonderes  Gewicht;  seine  Er- 
klirangen  vrolrai  meht  nnr  belehren ,  sondern  oft  aoeb  amdmeren. 
Belegstellen  für  seine  Worte  und  Phrasen  anzuführen ,  hat  D.  natürlich 
nicht  für  nötig  befunden,  er  gibt  ja  vor,  alles  direkt  aus  dem  Volkamunde 

geschöpft  zu  haben.  Da  der  Veif.  es  mit  der  Ehrlichkeit  in  seiner  Ein- 
ntung  nicht  streng  nimmt,  so  verdient  aneh  sein  Vokabular  kein  be- 
sonderes Vertrauen,  weder  was  die  Erklärungen,  noch  was  seine  sonstigen 
Zuthaten  betrifft.  Bei  einer  Anzahl  von  Worten  führt  er  die  Klassen 
an,  in  denen  sie  gebritoeblieh  sind;  aber  nur  wenn  es  ihm  gerade  be>  • 
quem  ist,  ohne  irgend  welches  Bestreben  nach  Eegelmässigkoit. 

Etwas  gründlicher  als  Delvau  verföhrt  sein  Ergänzer,  G.  Fu stier, 
dessen  Supplement  von  S.  493  bis  S.  562  reicht,  also  eine  ganz  stattliche 
Nachlese  bringt.  Er  stellt  sidi  in  der  seinem  Supplemente  vorausgehen- 
den Notiz  als  seit  langen  Jahren  mit  einer  Arbeit  über  die  niedere  Volks- 
nprache  (bas  langage)  beschäftigt  vor,  die  u.  d.  T.  les  OrpheUns  de  la 
Lanffue  erscheinen  soll.  Seine  Ergänzungen  hat  er  nur  auf  solche  Worte 
ausgedehnt,  die  er  in  keinem  früheren  Dietionnaire  d'argot  (also  auch 
nicht  bei  Larchej  und  dem  bald  zu  nennenden  Kigaud)  vorfand;  vor- 
zugsweise hat  er  Romane  der  naturalistischen  Schule  und  Zeitungen  aus- 
genntit,  die  er  als  seine  Quellen  bei  den  eimcelnen  Artikeln  ancn  ritiert, 
leider  someist  in  derselben  mangelhaften  Weise  wie  Larchey. 

Zwei  Jahre,  vor  der  3.  Aui^abc  Delvau's ,  i.  J.  1881 ,  erschien  das 
DkUonnaire  dargot  moderne  par  Lucien  Rigaud,  Paris,  Ollendorff,  8", 
II  -|-  891  88.,  dem  derselbe  Verfasser  bereits  ein  JHeiw/iiutire  du  Jargon 
parisien  (l'argot  ancien  et  l'argot  moderne)  vorange-schickt  hatte,  in 
welchem  er  auch  von  dem  Ursprünge  und  den  Wandlungen  des  argot 
handelte.  Dieses  ftltore ,  im  Bnehhandd  nicht  an  «rreieliaide  Werk  na- 
gaud's  ist  uns  nicht  zu  Gesidit  gekommen,  ivir  mliHNi  daher  auf  einen 
Vergleich  desselben  mit  dem  neuen  Dietionnaire  verzichten.  Ganz  kurz 
vor  dem  Dietionnaire  d'argot  moderne  publizierte  Rigaud  ferner  in  dem- 
selben  Jahre  1881  ein  Dietionnaire  des  Liettx  communs  de  la  conversa* 
iion,  du  style  ^pistolaire,  du  th»5atre,  du  livre,  du  Journal,  de  la  tribune, 
du  barreau,  de  l'oraison  funebre  etc.,  mit  dem  wir  uns  hier  aber  nicht 
SU  beschäftigen  haben  (vgl.  darüber  Zsehr.  IV,  2S6).  Der  Tod  hat  den 
Verf.  vediindert,  seinem  Dict.  d'arg.  moderne  ein  Vorwort  vorauszu- 
schicken und  über  Zweck  und  Ziel  seines  Werkes  Auskunft  zu  geben. 
Die  von  dem  Verleger  an  die  Spitze  desselben  gesetzte  Notiz  kann  dafür 
kdnen  Ersatz  gewähren,  um  so  methr  abear  das  WörteAndi  selber.  Wie 
der  Titel  andeutet,  will  der  Verf.  nur  das  moderne  Argot,  und  zwar, 
wie  fast  selbstverständlich  ist,  das  von  Paris  berücksichtigen,  Argot  im 
Sinne  von  Volkssprache  gefasst.  Er  unterscheidet  sich  also  insofern  von 
Lardi^,  mit  dem  sein  Lexikon  sonst  die  grösste  Ähnlichkeit  zeigt,  als 
dieser  auch  das  ältere  Gauner-Argot  mit  aufnahm.  Im  Übrigen  sind  seine 
Prinzipien  genau  dieselben  wie  die  Larchey's,  nur  sucht  er  diesen  an 
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Meinen  nur  Worte,  ilie  den  Dictiounaires  d'argot  gemeinRam  und  allge* 
meiner  verbreitet  sind.  Für  Worte,  die  der  Verf.  nur  aus  Delvau  oder 
Larchey  kennt,  werden  diese  füa  Quellen  genannt.  Andere  verwandte 
Werke  werden  nooh  genauer  sitiert.  Wenn  irgend  abglich,  gibt  der 
Verf.  selbständig  gesammelte  Belegstellen  aas  modernen  Autoren  oder 
Journalen.  Von  den  sitierten  Autoreu  wird  auch  das  Werk  bezeichnet, 
nur  nnterlint  nneh  er,  Aufgabe  and  Seitemnhl  ammfliliren.  Bei  Stelen 
aus  Journalen  wird  Jahr  und  Datum  der  Nummer  bezeichnet;  hier 
erreicht  also  der  Verf.  alle  wünschenswerte  Genauigkeit.  Seine  Erklä- 
rungen sind  besonnen  und  zurückhaltend  ;  wo  H.  sich  für  sie  auf  andere 
Gewfthmnlnner  stfitct,  sind  diese  gennanl  Eine  Bettinininag  dar  Worte 
nach  Gattungen  int  wie  bei  Larchey  nur  fakultativ  vorgenommen,  mit 
lichtiger  Erwägung  der  Verhältnisse.  Das  ganse  Werk  macht  in  Beiug 
anf  Antirahl,  Sruininir,  Naehweisungen  nnd  OcbinndiilMtiaiinangen 
der  darin  enthaltenen  Vokabeln  den  Eindruck  der  Gründlichkeit  und 
reiflichen  Überlegung.  E«  steht  an  Wert  und  Zuverlässigkeit  dem  Larchey- 
schen  fast  mehr  als  ebenbürtig  zur  Seite,  und  flbertriflft  darum  um  so 
nii^  die  gesucht  dilettantische  Leistung  Dehran*!. 

Der  .Anziennitiit  nach  si(  hlie.'»8t  sich  an  die  verzeichneten  Werke 
das  eiuzip;e  deutsche  Wörterbuch  tlicser  Art  an:  Villatte's  Ikwisistnen. 
Alphabetisch  geordnete  Sammlung  der  eigenartigen  Ausdracksweisen  des 
Pariser  Argot  Berlin,  1884.  Wir  können  in  unserer  Beorteilnng  diem 
Werkes  der  in  dieser  Zschr.  V-,  'iüO  tV.  von  Sarrazin  gegebenen  nur  be- 
dingt zustimmen.  So  ist  uns  sehr  fraglich,  ob  Viliatte  ncinem  wirklichen 
Bemtfilis'*  abgeholÜBn  und  eine  „bMauerKebe  LAeke**  ausgefällt  hat. 
Wer  ein  Bedürfnis  fühlt,  da-*  Pariser  Argot  zu  verstehen,  bei  dem 
kann  man  doch  genügende  frz.  Sprachkeuntnii«  voraussetzen,  um  auch  die 
Erklärungen  der  frz.  Dictionnaires  verstehen  zu  können.  Man  dürfte 
daher  YiUatte's  Pariaismen  diesen  nur  dann  TOnielien,  wenn  er  mehr 
oder  besseres  als  sie  bieten  winde;  denn  die  Bequemlichkeit,  für  die  frz. 
Interpretation  einen  natursemäss  nicht  immer  senau  entsprechenden 
deanohen  Aosdruek  im  NadMeUagebaehe  in  etbalten,  ist  doch  rerhilt- 
niemlssig  gering.  Unter  Umständen  wird  die  deutsche  Übersetzung  irre 
Ähren  können,  umsomehr,  als  V.  keine  Belegstellen  für  seine  Vokabeln 
Inetet.  Wie  wir  über  V.'s  Versuch,  die  Gkbrauchssphären  der  einzelnen 
Worte  ÜBsfanistellen,  denken,  haben  wir  schon  oben  gesagt.  Es  bedarf 
femer  keines  Hinweises,  das,**  es  immer  vorteilhafter  ist,  ein  Quellenwerk 
zu  benutzen,  als  eine  abgeleitete  Arbeit.  Im  Verhältnis  der  Ableitung 
oder  der  Abhängigkeit  steht  aber  V.  durchaus  zu  den  frz.  Dictionnairee 
d'argot  Schon  die  Vorwort  Itat  diese  Sachlage  erkennen.  El  iet  im 
wesentlichen  aus  den  Einleitungen  von  Delvau  und  Larchey  zusammen" 
geschweisat ;  Irrtümer  derselben  werden  mit  Haut  und  Uaaren  übernommen 
oder  ent  dnreh  Misrerstftndnis  hineingebraeht  So  i.  R  die  sehon  von 
Kühne  Herrig'.s  Archiv  71,  100  gerügte  Anführun^weise  der  Worte 
abe'quer,  pecune  und  cadene  u.  ä.  S.  VI  behauptet  V.  naiv,  eine  Zusammen- 
Stellung  der  Wörter  des  Pariser  Argot  sei  erst  jetzt  diuxh  die 
Vorarbeiten  flfanagsiseher  Lezikograpben  möglich  geworden.  Das  gilt 
nicht  einmal  ganz  von  einer  Zn^ammenstellung  wie  der  seinen,  die  auf 
jegliohe  selbständige  Forschung  Verzicht  leistet.  V.  hat  sich,  wie  wir 
onten  beweisen  Werden,  in  seiner  Arbelt  ftet  nnr  anf  Annntrang  der 
von  ihm  als  Hauptquellen  angef&hiten  Dictionnaires  von  Delvau,  Larchey 
und  Rigaud  bepcnränkt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  er  sich  am  engsten 
an  Rigaud  anschliesst  und  die  beiden  anderen  zur  Ergänzung  heranzieht. 
Seiii  Anptverdienet  beiteht  darin,  da«  er  die  fts.  Erttnterangen  aeioer 


Digitized  by  Google 


46 


tUterariseke  Chronik.  E.  iCoschwitz, 


■ 


Vorgänger  dofeb  deutsche  Übeneteungeu  und  Erklärungen  ernctzt  und 
den  in  einer  neuen  Bedeutung  verwendeten  Vokabeln  in  Parentliese  ihre 
ursprüngliche  oder  gewöhnliche  Bedeutung  beigefügt  hat.  Ausserdem 
hat  er  sein  Material  enger  eusammengediftngt  fih  wine  OeiHUtrsrnftnoer; 

dafür  unterlässt  er  es  vollständig,  für  seine  Bedentungon  Belegstellen  an-  ' 
zuführen,  was  allerdingi'  insofern  überflüssig  war,  als  er  neue  offenbar 
nicht  Bu  bieten  hatte  und  als  er  auch  keine  neuen,  nicht  schon  früher 
gebrachten  Worte  auinimmt.  Der  Gedanke,  dass  aueli  ein  Deutscher  oder 
in  Deutschland  lebender  Franzose  selbständig  durch  Ausbeute  der  gegen- 
wärtigen frz.  Litteratur,  spez.  der  Xagespresse  und  der  naturalistischen 
Schriftwerke,  unsere  Kenntnis  des  Parisar  Argot  bereichern  kann,  scheint 
dem  Verf.  gar  nicht  gekommen  zu  sein.  Wenn  aber  Villatte  vielleicht 
aus  vorsichtiger  Zurückhaltung  eigene  Samnilimgen  ans  frz.  Loktüre 
unterlassen  hat,  so  sollte  man  wenigstens  erwarten,  er  habe  die  neuesten 
Ausgaben  seiner  frz.  Gewährsmänner  seinem  Wörterbuch  zu  Grunde  ge- 
legt. Auch  das  ist  nicht  der  Fall.  Von  Larchoy  i^t  nicht  eitimal  die 
oben  besprochene  Ausg.  v.  1878  benutzt,  wie  es  die  unten  uachgewiesene 
AnsseraohtlMsung  von  deren  Supplement  durch  Y.  bezeugt,  geschweige 
denn  die  von  1880  mit  ihrem  reichen  neuen  Supplement  Von  Delvau 
hat  V.  die  durch  Fustiors  Anhang  vermehrte  3.  Auflage  von  1883  Nnel- 
leicht  nicht  mehr  benutzen  können;  wir  dürfen  uns  also  auch  nicht  ver- 
wundern, wenn  wir  das  von  Fuatier  gegebene  bei  ihm  nicht  wiederfinden.^) 
Ob  V.  auch  neuere  Spezialwörterbüchnr ,  wie  Poussart's  üictionnaire 
des  termes  de  marine,  Pari.s  1880;  Baikie's  International  Dictionary  for 
Naturalists  and  Sport^men,  London  1880  n.  dgl.  gekannt  und  benutzt 
hat  oder  nicht,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Doch  halten  wir 
ihre  Nichtbenutzung  für  wahrscheinlich, 

Ilerr  Villatte  wird  gewiss  nicht  gern  vernehmen,  dass  ihn  in  ge- 
wisser ffinsioht  ein  Mann  ttbertroffen  hat,  der  in  dner  gor  nieht 
ernst  gemeinten  Sammlung  des  Dirnenjargons,  wie  er  sich  in  den  natura- 
listischen Romanen  Zola's  und  seiner  Adepten  vorfindet,  viel  selbständiger 
gearbeitet  hat  als  er.  Ich  meine  dus  Paris  1883  (vor  Villatte)  erschienene 
Werk  von  Ambroise  M aerobe,  La  Flore  j)orno//rnjfhiquc.  Glossaire  de 
l'Kcole  naturaliste  extrait  des  reuvres  de  M.  Emile  Zola  et  de  scs  dis- 
ciples.  8^.  226  SS.  Macrobe,  desseu  Namen  ich  weder  bei  Vapereau 
noch  in  .To1iet*s  PSendonyines  du  jour  (Paris  1884)  vorfinde,  gibt  in  seiner 
von  ziemlicher  Belesenheit  zeugenden  nnd  -den  Naturalisten  sehr  fibel 
wollenden  Kinlcitung  S.  21  die  ijestinimuug  und  Art  seines  Werkes  selbst 
an:  „Nous  nvons  cueilli,  dans  le  jardiu  pornographique ,  les  fleurs  n^es 
de  la  cnltnre  dn  r^aUsme  et  dn  natnraüsme:  nous  en  avons  formtf  nne 
gerbe,  nne  corbeille  quc  nous  presentons  au  public,  afin  qu'il  puisse  juger 
honnetement  et  en  connai.ssance  de  cause  les  inventions  de  langage  ou, 
si  l'on  veut,  les  vulgarisations  de  langage  de  cette  äcole  moderne .  . 
Und  S.  22 :  Nous  ne  nons  sommes  pae  donn^  la  peine  de  rechercher  lee 
Etymologie»  de  ces  termes  grossiers;  nous  nous  sommes  contente  de  los 
traduire  decemment,  afin  d'Eviter  aux  Sauuiaises  futiurs  de  trop  longues 
recherches."  Was  der  Verf.  Tersprieht,  hat  er  gehalten.  Er  hat,  unbe- 
kflmmert  um  frühere  Ausbeutungen,  Zola'.s  Nana  (Z.  N.),  Assommoir 
(Z.  Ass.),  Pot-Bouille  (Z.  F.),  Au  Bonheur  dos  Dames  iZ.  H.);  E.  de  Gou- 
■court's  la  Fille  l^lisa  (E.  de  G.  E.),  Uuysmans'  les  Soeurs  Vatard  (11.  S.), 


^)  bt  es  Zufall,  dasa  Villatte  S.  VI  seiner  Einleitung  verschmäht 
hat,  die  yon  ihm  benutzten  Ausgaben  der  IXctionnaires  von  IMvan  und 
Laiehej  aiwagebeii? 
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Hutbe  (IT.  M);  V.  MtMinier'H  les  Baiaen  tristeB  (M.  B);  Guy  de  Mau-  . 
paasant's  une  Vio  (G.  d.  M.  V  ),  la  Femme  d.'  Panl  (<i.  d.  M.  F.)  und 
Henry  Ceard's  Soirees  de  Medan  (C.  Ö.)  geles^eu  und  die  pornographuchen 
Blüten  derselben  gesammelt,  maDchmal  nicht  voUntändig  genug,  manch- 
mal allzu  vollständig,  im  ganzen  ausführliiluT .  als  es  fiir  einzelne  der 
genannten  liomane  vor  ihm  geschehen.  Die»  ein  paar  Mal  allerdings 
nicht  genau,  alphabeHsch  georaneten  Worte  md  Phnieeii  wwden  decent 
erklärt  und  durch  je  ein  Zitat  belegt.  Auagabe  und  Seitenzahl  gibt 
M.  ebenfalls  nicht  an,  l  in  seinem  Werke,  das  auf  sehr  gutem  Papier 
gedruckt  ist.  auch  UuKHeriich  den  Stempel  seiner  Bestimmung  au&udruckeu, 
enthält  der  Umschlag  eine  Vi^ette,  aaf  der  an  doi  Zitim  €iiMt  Mntter- 
Schweines  eine  Anzahl  Männchen  saugen;  drei  übergesetzte  Schweinchen 
und  eine  Aufschritl:  Omnes  mecum  porto  gereichen  dem  Bildchen  zur 
weiteren  Zierde.  Auch  im  Innern  ist  jeder  neue  Buchstabe  durch  eine 
fthnlicbe  charakteristische  Zeichnung  illuntriert. 

Da  wir  nicht  annehmen  können,  da-  für  die  augenblickliche  Ge- 
schmacksrichtung der  frz.  Belletristik  bezeichnende  Werkeheu  werde  in 
Dentiolilaad  eine  grOamre  Verbreitung  finden,  die  €•  aneh  troti  teiner 
relativen  Vorzüfje  in  keiner  Weise  verdient,  so  },'ebeu  wir  hier  allt>s 
darin  enthaltene  neue  wieder,  indem  wir  es  zugleich  benutzen,  um 
mit  seiner  Hilfe  diw  Verhältnis  der  von  uu.h  besprochenen  Argot- 
Wörterliücher  in  FJezug  auf  ihre  Vollständigkeit  zu  bestimmen.  Wir 
linden  daliei  zugleii  li  juiHsende  (telegenheit ,  un.-er  Urteil  besonders  ü})er 
die  deutsche  Beiirbeitung  des  frz.  Argot  von  Villatte  zu  begrundeu,  und 
einen  Nachtrag  in  ihr  in  liefern,  der  manehen  willkommen  ■ein  wird» 

ZunScht  beweist  uns,  dass  Villatte  es  ganz  und  gar  nicht  f(\r  nOtig 
befinden  hat,  die  von  Macrobe  durchsuchte  Litteratur  der  frz.  natura- 
listischen Romanschi  eil  itr  Frankreichs  auch  tteinerneits  auszubeuten,  und 
daes  er  über  seine  Quellenwerke  nicht  hinaus  ^eht,  die  grosse  Ansahl 
Ton  Ausdrücken  und  Bedeutungen,  die  weder  bei  ihm,  noch  bei  Larchey, 
DeWan  und  Bü^aud  zu  finden  sind,  die  aber  Macrobe  aus  seineu  Autoren 
notiert  bat  E»  «ind  die  folgenden,  denen  wir  zugleich  die  M. 'sehen 
klftmngen  nnd,  in  abgokfirzter  Form,  auch  seine  Autorenntate  beifBgen: 

s'nf lumer,  etre  pris  de  desirs  violents  (Z.  N.). 

anvUnne,  vieille  tille  galante  (Z.  N.). 

fiUe  üuertMnUe,  fille  inscrite  (E.  d.  0.  E.). 

avachi,     dägnide  (Z.  Ass.). 

badifjeonner,  faire  saillie  (H  S.). 

hai  de  Cestomac,  Indigestion  (U.  S.). 

htdaif  jenne  fille  maigre  (Z.  N.). 

ln'f/t/t'.  femme  qui  vieillit  (H.  S.). 

inrU-,  clieut  passager  d'une  femme  galante  (M.  B.). 

bivac  det  ffraces,  raveara  d*nno  femme  (H.  S.). 

bietie  a4j.,  se  dit  d*nne  vieille  femme  galante  (Z,  N.). 

etre  hoi/c/irr.  femnio  dans  rimpossibilit*?  d'avoir  des  enfants  (Z.  P.). 

bon/jrcsst',  femuie  du  munde  qui  se  conduit  mal  (Z.  N.). 

hramer,  eynonymo  de  cbanter  (H.  M.). 

rliTtbiiie  ('(niaiHc,  mu^ique  jinjuilaite  (Z*  N,). 

carogw,  syn.  de  reveche  (H.  6.). 

ttre  on  carte,  m  dit  d'uoe  prostitn^e  «ournis^  aux  r^g^emente  de 
la  präfectnre  de  polioe  (Z.  N.). 

casst'f  raffraft-.  >ie  ««Sparer  {H.  S.i. 
chaulj'er  ia  coUe,  pr^parer  uu  raccomodemeut  (H,  S.). 
laooer  sa  ehemiw  par^eswu  les  moulina;  eb.  eat  prie  ici  pour 
boimet  (Z.  N.). 
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chmapan  femelle,  fomme  qui  se  prostitue  (H.  S.). 
avoir  un  ckien,  ch.  synonyme  de  chic  (Z.  N.)- 
ciHcnne,  femme  ardente  (H.  S.). 
«0&r  une  affaxre,  rendre  une  tiemme  ardente  (Z.  P.). 
compote^  (5tat  de  maladic  de  voitre  (Z.  F.). 
camich^,  contour  (U.  M.)- 

eouler  det  regards  aar  qoh.,  regarder  en  deasous  (Z.  N.). 

ae  faire  donner  un  coup  de  plnnwau,  avoir  on  amant  ^.  P.). 

crache-louis,  araant  qui  paye  (M.  B.). 

eracher  ses  chicots,  fa90n  de  cbanter,  expresflion  po^tique  (H. 
engnäe,  syn.  de  d^bandie  (H.  M.). 

—  terrae  iniurieiiz  qui  qoelquefois  a'emploie  amicaleiiieat 
(Z.  N.). 

—  Af  viee,  rafflnement  de  perrenion  (Z.  N.). 

M  eriper  la  tignasse,  ae  prendre  aux  cheveux  (H.  S.). 

se  taper  sur  lea  cuisses,  moyen  de  temoigDer  sa  satislaotion  (Z.  K.). 

cuve  humaine,  grosse  femme  (11.  M.). 

dorne  de  con^ßagnie,  wyn,  de  prostitufc  de  pronnee  (E.  d.  G.  E  ). 

dc'houcher  une  femme,  avoir  des  rapporta  intimes  avec  eile  (Z.  P.). 
allure  debrinmee,  allure  de  voyou  (ü.  S.). 
dieri^  la  face,  se  faner  (H.  S.). 
degotiSer  un  couplet,  chantor  (EL  M.). 

faire  un  salut  2i  derriere  ouvert,  nouvelle  manitee  de  aaluer 

(H.  S.). 

deseauf  teerete,  ee  qtie  eaehent  lee  fonmeB  (C.  SX 

donner  datts  le  travers,  se  laiKser  s^uire  (E.  d.  G.  E.). 

donner  de  son  Corps,  sc  prostituer  (Z.  N.). 

donner  das  idees,  syn.  d'exciter  (Z.  F.). 

^boule,  e,  ^tendn  paresseusement  (H.  H.). 

86  frotter  a  rc'corcht-cul.  se  rouler  sans  menagfinnut.s  (IL  S.). 

ecwlie'd  dordures,  enum^rations  d'epith^tes  injurieuses  (H.  S.). 

deuld,  e,  fatigu^  (H.  S.). 

§tre  embaUd,  ae  dit  des  gens  do&t  on  panrieot  k  se  däbaniaier 

(Z.  N.). 

emmerdeur,  personnage  ennuyeux  (Z.  N.)- 
emptM,  l'air  e.  =  Fair  fier  (Z.  N.). 

empoigner  qch.,  etre  atteint  d'une  nialadie  v^a^rieane  (Z.  P.). 

se  faire  epousseier,  avoir  un  amaat  (Z.  ^.). 

e'enrager,  devenir  eperdument  amonreoz  ^.  N.). 

dtaiage,  pour  une  femme  aignüle:  exlubitioii  de  ses  charmes  (6.  d. 

M.  F.). 

äieitidre  de  la  hraise,  ramasser  de  l'argent  (11.  M.). 
dtreimer,  attraper  tme  vilaine  maladie  (Z.  P.). 

faire  fa,  syn.  de  bagatclle  et  de  faire  boum  (Z.  N.). 

faire  le  dient,  s^duire  un  homme  (G.  d.  M.  F.). 

faire  son  heure,  signifie,  pour  une  prostituöe,  se  promener  pen- 

dant  une  heurc,  sur  le  trottoir  de  la  maiaon,  afin  d'attirer  les 

passants  (E.  d.  G.  E.). 
fcUot,  te  adj.,  luisant  (II.  M.). 

fouüle-au-pot,  än&nKoxStA  qni  aime  k  palper  les  femmes  (Z.  Ass.). 
fouiüonne,  e,  duffonn^  (H.  M.). 

fretiUer  de  sa  Croupe,  reniuer  le  derriere  en  dansant  (G.  d.  M.  F.). 
fiwonner,  se  caresser,  s'agacer.    Ce  que  uos  ancetres  appelaient 

„lapetiteoie''  (H.  S.). 
fiifouiae,  indlvida  malpropte  (Z.  N.). 
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funu't,  parfura  de  la  femme  (C.  S.). 
f/ahion.  syii.  de  ffrosaeur  (H.  S.). 

i/uU-,  ü'emploie  dans  le  sen»  de  maladie  morale  (Z.  V.). 
panier  qn,  le  aMuire  (H.  M.). 
garf/ouh'tte,  syn.  de  visat^e  d«»  fViiimc  (II.  S.). 
ffauie-lMm-te»ws ,  hommti  d'une  gaiete  triTiale  et  communicative 
(H.  M.). 

ffauter  le  fessier.  battre  qn  (H.  8.). 

f/tü/iwrif.  ori  d'amour  (H.  M.). 
(/no/it'.  ieiume  bete  (H.  8.). 
fffuMUeufe,  femme  f^ourmande  (H.  S.). 
f/otia/u'.  sy^^.  de  comiiiu'  (II.  S.). 
yueiiiUe,  tiüe  mal  mise  (Z.  N.). 
jeünar*  6tre  obaste  (Z.  N.). 

fleurir  de  JanqmUe  k  qn,  tromper  uu  homine  (EL.  H.). 

luchcr  Sfi  ]*t'(iii.       ruyipor  (Z.  N.). 

la/n(u/t;  debut  d'une  tille  dauri  la  galanterie  (Z.  N.). 

/iMnaiiA'.  ajn.  de  femme  maigre  {H.  S.). 

mariner,  syn.  de  flotter  (H.  M.). 

mistouft?,  bataille,  syn.  de  trt'paffe  de  chignon  (M.  B.). 
en  mantrer  trop,  etre  trop  decolletee  (Z.  N.). 
moucker  ud  homme,  action  amoureuse  (Z.  P.). 
imniff  i'iisnlojh-.  tetc  d'ouvrÜ're  ( H.  S,). 
luant,  maigrcur  de  la  poitriue  ^Z.  B.). 
nayrruteur,  entretenenr  (H.  S.). 

se  r  o/J'rir ,  qm.  de  te  la  payer,  obtenir  los  faTenre  d'nne  femme 

(M.  B  ). 

ojji/wr  iL'  In  linrf,  approuver  de  la  töte  (Ii.  S.). 
lAcber  ime  ordure,  o.  =  mot  grossier  (Z.  N.). 
onlurv,  ayu.  de  liaisoii  anioureuse  (Z.  Äai.). 
pah  ile  yraisse,  femuie  uoloaae  (H.  S.). 
j»a*/uti,  poitrine  de  femme  (H.  S.). 
y  passer,  se  laisaer  a^oire  (Z.  N.)- 

passtr  f/n,  s'en  d^banMer  ea  rabaadonaant  k  une  autre  femme 

(Z.  P.j. 

passer  tlevatti  la  ff  Uwe,  ne  paa  payer  (E.  d.  G.  C). 

le  gdndral  pmu',  syn.  de  nie  (II.  S  ). 

avoir  qch.  daiu  la  pedu,  Otru  cu  pioie  a  des  |>a8aioiu  violentes  (Z.  P.). 

faire  peau  neuve,  chaager  damant  (Z.  N.). 

j^imper  des  prunellea,  regarder  «Sront^ment  (H.  S.). 

'int  hfuun.  (  lieut  de  passage;  expreBsion  de  prox^n^te  (Z.  N.). 

räble,  derriere  de  femme  (U.  S.). 

rAleHer,  restanrant  (U.  M.). 

raviffotf,  action  de  se  parfumer  le  visage  (H.  S.). 
remacher  di-s  claqHes,  faire  aouveut  le  rädt  des  coups  que  Ton 
re9oit  (Z.  N,). 

le  resie  de  qn ,  amant  abandonntf  et  agrM  par  nne  anfare  femme 

(Z.  N.). 

rigolade,  flirtage  aans  conaequeuce  (Z.  N.). 
rom^0  ta  loi^,  se  s^parer  (H.  8.)* 
rouißnokr  du  tu-:,  chanter  da  nea  (H.  M.). 
roubs  de  chaires  mol/fs,  femme  graaae  (H.  Ö.)« 
roupieujc,  se,  qui  a  la  roupie  (U.  M.). 
rui,  ezeitation  feminine  (Z.  N.). 

sahn,  9JB.  de  maison  de  proititation,  en  promce  (E.  d.  G.  K.)* 
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sauUr  it'  foasc,  se  marier  (H.  S.). 

sexe,  inatrument  de  travail  (H  j.  G.  E.). 

Muqon,  traoe  qae  lai^e  bot  la  pmn  un  baiser  trop  ardent  (Z.  Am.). 

avoir  un  surcnAt  de  har/n/je,  etre  enceinte  (Z.  Ass.). 

taches  azwces  des  tniffcs,  syu.  de  plaques  bleues  sur  la  peau  pro- 
diiites  par  des  coups  (H.  S.). 

lerrme  pleine  de  vices,  gr08  homme  debauchd  (H.  S.). 

iirer  des  enfants,  faire  un  accouchement  (E.  d.  G.  £.). 

iroitoir,  lieu  ou  s'exerce  la  prostitution  (Z.  P.). 

]e  Tktcker  de  la  morgne,  las  dalles  de  la  mor^ue.  T.  est  employ^ 
oomme  3311.  de  scn^imier  (H.  M.;  M.  fragt  in  Anmerkung: 
Serait^ce  une  reclaiuoV) 

ven^ümger  des  graces,  obtcnir  les  faveurs  d'une  femme  (H.  S.). 

viaudc  ä  cocher,  petite  fille  du  penple  (Z.  P.)' 

Liefern  die  angeführten ,  der  Flore  pornographique  entlehnten 
Worte  und  Wendungen,  die  sich  in  den  älteren  Argotwörterbüchern  ent- 
weder gar  nidit  oder  doch  niebt  io  den  ritierten  Deutungen  vorfinden, 
den  Beweis,  dass  Villatte  sich  von  seineu  Quellenlexicis  nicht  emanzipiert 
hat,  80  bezeugen  andere  Fälle,  dass  er  sie  nicht  ganz  vollständig  aust^e- 
zo^n  und  sie  nicht  in  den  neuesten  Ausgaben  benutzt  hat.  Wir  iinaea 
bei  Macrobe  nämlich  auch  eine  Anzahl  Worte  und  Wortbedeutungen, 
die  wohl  bei  L(archey),  D(elvaa),  oder  B(igaad)  gegeben  sind,  bei  Villatte 
aber  fehlen.    Es  sind: 

b&uhtte,  adj.  grosse  (Z.  N.).  Steht  bei  D.  Snpplem.  TOn  F(uatier). 

hrwgne,  fille  du  peuple  dont  la  condnite  est  manyaise  (SL  An.}. 
In  dieser  Bedeutung  auch  in  L. 

casser  son  luccl,  roiiipre  une  liaison  (H.  ö.).  Steht  bei  F.,  der 
dasselbe  Beispiel  zitiert. 

chifH,  xnoi  atfectueux  (Z.  N.).    Auch  bei  L. 

cudioimciie,  mauvaise  action  (Z.  N.).   Auch  bei  R.  und  L.   In  D. 

sehr  ansIRlhrlich. 
eouper  datts  ta  panmade,  §tre  dape  (H.  S.).   Auch  bei  R. 
ca%iper  les  Hvres,  refusor  h  une  femme  les  earestes  qu'elle  se  croit 

en  droit  d'exiger  (Z.  ?.).   Auch  bei  D. 
crapouän,  honune  laid,  resaemblant  %  nn  crapand  (H.  M.).  Anch 

bei  D.,  crapou5.vin  geschrieben. 
ejupaiimcr  qn,  faire  sa  conquOte  (Z.  N.).    Auch  bei  D. 
gaupe,  syn.  de  femme  d^vet^ondee  (H.  M.).   Auch  in  D. 
gueiiOH,  tyn.  de  femme  legere  (C.  M.).    Auch  in  D. 
UmUponner.  flauer  (II.  S.).    80  auch  D.  In  anderer  Bedeutung  in 

E.   Fehlt  bei  R.  und  Vilhitte. 
Toir  1e  lonp,  perdre  sa  virginitä  (Z.  Ass.).  Ansftthrlioh  erklärt  in  B. 
Madüjne,  directrice  d'une  maison  de  prostitution  (E.  d.  G.  B.).  R* 

zitiert  dieselbe  Stelle;  steht  auch  in  D.  und  F. 
miche ,  amant  de  pa-ssage  qui  paye  uue  femme  galante  (M.  B.). 

^  Auch  in  L.  und  D. 
hire  son  persU;  faire  1e  tonr  du  lac,  en  voiturOi  pour  raocrooher 

des  hommes  (Z.  N.).   Auch  bei  R.  und  L. 
@tre  pme^et  femme  qui  devimt  enoeinte  .(Z.  N.).  Auch  bei  F. 
piolle,  maiaon  de  prostitution  (H.  M.).   Ähnlieh  in  R. 
ä  la  ra/iifndt',  pour  rire,  en  riant  (II.  S.).    Auch  in  D. 
saluiid,  culj.,  malpropre  (Z.  N.).    Auch  iu  D. 
avoir  qch.  dans  le  venire,  avoir  du  talent  (Z.  N.).  Auch  bei  L. 
Keinen  Vorwurf  kann  man  Villatte  daraus  machen,  wenn  sich 
kein  Pendant  bei  ihm  findet  für  Deutungen  Macrobe's,  wo  dieser,  der 
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ea  mit  «einen  Erklärungen  fllierhaupt  nicht  BOnderlich  strenjf  nimmt, 
ungenau  übersetzt,  oder  wo  i»r  mit  der  Aufnahme  von  Worten  und 
Wendungen  allzu  liberal  vorguiit.  Die  ungenauen  DtHUun;;)  !]  der  Flore 
hier  aofirafllhreo,  woVillatte  und  denen  Vorgänger  I>es8er*-r4  bieten,  wire 
zwi'pklns.  rVigngen  /üblen  wir  norli  die  Fülle  mif.  wo  Marrobf»  uns  in 
seiner  Wortaufuahme  zu  weit  zu  gehen  Hcheiut,  um  damit  den  Inhalt 
aeinet  Baches,  soweit  irgend  wert  fllr  tm«  bemtien  kAim,  ▼ollfttndig 
so  enohOpfen: 

faire  lo  houlirur  de  qn.,  bii  pbure  (Z.  N.). 

bortUl,  tbciitrc  de  boulevard,  ainsi  baptiöü  par  le  din*cteur  d'un 

de  cm  ^tablifsementt  (Z.  N.)' 
chaud,  -dt\  »'rotique  fsri»n<'  de  at^duction  plus  ohaiide  Z.  N.). 
muche-tkhors  et  Camimi  t  ux ,  surnomi}  gracieux  donnea  aux  «eins 

d*niie  femme  ((•.  d.  V,  V.). 
cotteher  mvtr  (\n,  le  pOHndder  (Z.  N.). 
dame,  sjn.  de  tille  pnbliipie  (Z.  N.). 
empocher,  recevoir  des  coups  (Z.  N.). 

~   nn  homnie.  l'agr^  (Z.  P.). 
flambe,  syn.  de  flamme  (H.  M.). 
fosse,  dessous  d**«  bra«  (la  f.  des  ai»?eiles,  H.  S.). 
garer,  actrice  du  second  ordre  dan«  un  theätre  de  genre  (Z.  N.). 
morcrau  äe  bois,  honime  ou  femme  inseiMible  (Z.  N.). 
püiisanirrlr,  ae  dit  des  hommes  qoi  ne  payent  point  lei  femmet 

(Z.  N.). 

pomte,  extr^mittf  da  sein  (Z.  N.). 

ftre  prise,  ne  pouvoir  diHpo-^er  "de  sa  n\nt  (Z.  N.). 

avoir  qn  ou  qch.  y.  jtnrt,  ea  faire  ti|  le  prendre  en  ||rippe  (Z.  N.). 

Venus,  une  veuuü  (Z.  N.). 

Wir  nt'limen  damit  von  Macrobe 'i«  pornographischer  ßluinenleie 
Abschied.  -^ci  uns  noch  gestattet,  den  direkten  Bewei-*  zu  lirfern, 
dan  Villatte  das  Buch  Larchej's  nicht  einmal  in  der  uns  vorliegeodea 
7.  Avil.  TOD  1878  als  Qoelle  benntct  hat»  «ondeni  eine  noch  Ältere  Anf- 
inge. Die  Handhabe  dasu  gibt  ans  das  Supplement  dieser  Ausg.,  von 
dem  wir  wissen,  dass  es  sicher  erst  in  der  7.  Ausg.  hinzugekommen  ist, 
wftbrend  es  uns  nicht  vergönnt  ist,  den  übrigen  Inhalt  diet^er  Au-^g.  mit 
dner  frflheren  tu  vergleichen.  Finden  wir  das  Supplement  bei  Villatte 
unbenutzt,  so  wird  er  nooh  r.i.ht  die  Ausg.  von  I8i8  verwertet  haben, 
um  so  weniger,  als  wir  auch  sonst  in  L.  mehr  fanden  als  bei  ihm.  Da«» 
Villatte  absichtlich  die  nicht  auch  bei  Delvaa  oder  Rtgand  befindlichen 
Vokabeln  des  L.Vchen  Supplement«  ausgeschlOMOn  habe,  diese  Annahme 
ist  wolil  ausgesehlo»»««pn.  V.  würdf  dann  immer  noch  tler  Vorwurf  treffen, 
seine  C||ueUen  nicht  auareioheud  erschöpft  zu  haben.  Ks  fehlen  nun 
bei  Villatte  s.  E  die  in  L.*s  Anhang  belindYiehen  Vokabeln  (wir  nehmen 
unsere  Beispiele  nur  aus  den  Buchstaben  .\  — C):  nchnte  (fehlt  auch  D, 
uud  lt.),  uttümoU-s  (fehlt  !>.,  aber  ähnlich  in  R.),  backer  (fehlt  auch  D. 
und  R.),  bawts  {—  levres.  f,  auch  D.  und  R.),  Hafard  (fehlt  auch  D., 
steht  in  R.),  hloHscr  laiuh  in  D.,  fehlt  R).  hook  (f.  auch  D.  und  R.), 
C€issin  (f.  1)..  steht  in  U.l,  court-ö  patit's  (f.  D.  und  R.)  etc.  In  anderen 
Fällen  fehlt  bei  Villatte  wenigstens  die  in  L.'s  Supplement  gegebene  Bedeu- 
tung oder  Wendnng:  beeaste,  roaehine  h  vaneur  (f.  D.  and  R.),  b^doiter, 
composer,  machiner  (f.  D.,  steht  ähnlich  R.),  houler,  tromner  (f.  D.,  steht 
in  K  ).  hnusin/jnt .  cabaret  if  l>.  und  R.l,  st-  trnir  i  n  chiiH  de  fusü  (f. 
D.  uud  U.),  envoytr  a  la  comcdw,  faire  chönier  (1.  D.  und  R.).  meitre  ä 
la  cotde,  mettre  au  courant  (t  D.,  steht  in  R.),  coup  de  martean,  folie 
(f.  D.  steht  in  R.),  erm,  homme  irritable  oo  irriU  (steht  in  D.,  f.  in  R.) 
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u.  s.  w.  Tnsere  Zitate  zeif^en  avicli  liior  wieder,  dass  Villatte  nicht  ein- 
mal ifigaud,  seine  Uauptquelle,  vollständig  ausgezogen  bat.  Nocb  offen- 
barer ist  die  Niditbeiitiisiiiig  von  Ftistier*»  Supplement  sra  Delraa's 
8.  Aufl.,  die  Villatte  freilicii  mcht  mehr  wird  haben  heranzieben  können. 
Wir  geben  Beispiele  mir  aus  dem  Buchstabeu  A.  Es  feblen  von  den 
unter  diesem  Bucbstaben  bei  F.  befindlicben  Worten  bei  Villatte  voll- 
tttndig:  iMesgs,  aeada,  afisloler,  agaeeur,  Aiphonsisme,  amazone,  archi- 
cuhe,  arrangenr ,  assesseur.  nvale-tont .  nvoir  In  cmsse  r/nie .  avoir  de  la 
(flu,  de  la  poix  mtx  maim ,  avoir  un  ftidcrc  duns  Ui  caseuiate,  avoir  des 
petits  pois  ä  ecosser  ensenible;  von  allen  übrigen  bei  P.  unter  A  ange- 
zeichneten Wörtern  und  Wendungen  fehlt  wenigstens  bei  "Vlllalle  die 
gleiche  Bedeutunf?.  Es  sind  abaUoir ,  cercle  de  jen ;  ahouk'e  accouch^; 
alfoulenu:iU,  accouchement  j  s'al/rutir  sur  qcb.,  faire  trainer  un  ouvrage  eu 
longnear;  tdh'euvoir  ä  nuntehes,  plaie  sanfflante;  adjuger  utte  hanque  a 
un  Operateur,  voler  ou  tricher  au  jeu ;  avoir  tiue  ajj'aire  cachcc  sous  In 
peau,  etre  en  ^tat  de  grosseur;  aßranchir,  terme  de  joueur ;  aller  se  faire 
lanlaire,  se  debarasser  d'un  iraportun;  iUler  chez  Faläes,  partager;  aller 
en  Belgutue,  foir;  aUumeur,  voleur;  omManU,  Semme  qui  vend  des  oV 
jets  quelconqnes  sur  la  voie  publique,  se  prostitue  et  vole  en  mSme 
temps;  americain,  breuva^e  qui  tient  le  uiilieu  entre  le  grog  et  le  punch 
etc.  etc.  Doch  genug.  Da  Fustier  nur  Worte  und  Bedentungen  bringt, 
die  er  auch  bei  Larchey,  Rigand  n.  a.  nicht  vorfand,  so  »ind  wir  sichert 
das  bei  ihm  Befindliche  auch  bei  Villatte  vergebens  zu  suchen. 

Mit  dem  Vorstehenden  glauben  wir  die  neueren  Argot- Wörter- 
bücher, so  weit  sie  uns  zugänglich  waren,  genügend  charakterisiert  zu 
haben.  Von  dem  einzigen  in  Deutschland  erschienenen  Werke  dieser  Art 
hoffen  wir  äber,  dass  ihr  Verf.  im  Falle  einer  zweiten  Auflage  seines 
Werkes  sich  einer  grösseren  SorgfUltigkdt  und  Selbstöndigkeit  bäeissigen 
werde.  Auch  können  wir  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  der 
Verleger  und  die  Rezensenten  dieses  Werkes  den  allzu  lauten  und  auf- 
dringlichen Ton  ihrer  Empfehlung  in  Zukunft  etwas  leiser  klingen 
lassen  mi^en« 

£.  KOSCHWITZ. 


Abhandlungen  über  den  Gebrauch  der  Tempora  und  des 
Konjunktivs. 

Bevor  Referent  an  die  Besprechung  der  einzelnen  Abhahdlangen 

Seht  (bei  welcher,  beiläufig  bemerkt,  ein  Eingehen  auf  Di'tails  seitens 
er  Redaktion,  welche  Ref.  damit  beauftragt  hat,  nicht  gewünscht  wurde), 
sieht  er  sich  veranlasst,  zu  bemerken,  dass  er  hinsichtlich  des  Zweckes 
von  Spezialabhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  afiz.  oder  mfrz.  Syntax, 
welche  sich  auf  ein  Denkmal  oder  auch  auf  mehrere  derselben  Periode 
erstrecken,  mit  den  meisten  der  Verfasser  nicht  einverstanden  sein  kann. 
Bef.  ist  nftmlioh  der  i^cht,  dass  soldie  Schriften  hauptsftehlioh  sprach- 
historische  Zwecke  verfolgen  müssten,  so  dass  d  i  e  Punkte  ganz  besonders 
hervorzuheben  wären,  in  welchen  die  Sprache  in  den  einzelnen  Perioden 
ihrer  Entwickelung  vom  Lateinischen  bis  zum  Nt  rz.  sich  nicht  gleich  ge- 
blieben ist,  solche  Fälle  aber,  in  denen  von  jeher  dieselbe  Auffassung 
ausnahmslos  geherrscht  hat,  unberücksichtigt  blieben,  sollte  auch  das 
Frz.  eine  Abweichung  vom  Lat.  zeigen,  denn  das  Verhältnis  des  Frz. 
zum  Lat.  muss  als  dem  Leaer  bekannt  voransaesotat  werden.  Die  Sprache 
der  dem  nntmuditen  Denkmale  vorhergehmien  und  folgenden  Zeit  mag 
dabei  ganz  km»  oder  anoh  nur  itülschweigend  berüdi^chtigt  werdttii 


uiyiii^uü  üy  Google 


AbhandtmguH  Uber  den  Gebrauch  der  Tempora  etc. 


53 


notwcjitUf;  ist  das  aber  entschieden ,  weil  erst  dadurch  der  behandelte 
GegenKtuud  das  rechte  Licht  erhiUt  und  der  Verf.  die  wesenthclieu  Ualt- 
pnnkte  für  seine  Darstellung  Kcwiimt.  Nur  dann  können  Abhandlungoi 
di^r  Art  ein  brauchbares  Material  für  die  liistorische  franz.  Syntax 
liefern.  Natürlich  gehurt  dazu  auch  eine  wistfenüchaftliche  Methode.  Ee 
irt  aelbetfentftndlicli,  dam  fflr  jede  Erscheinung  die  wissensclttfliciio  Er- 
kUhnuig  iregeben  wird,  und  ausfiihrllche  Besprechung  einzthitt  bnher 
noch  nicht  erklärter  Fälle  wird  den  Wert  einer  Abhandlung  nur  er- 
höhen. Dagegen  scheint  en  nicht  zu  billigen,  dass  allgemeine  gramma- 
tiadie  Erörterungen,  die  nur  Bekanntet  rekapitulieren,  vorgetragen  werden, 
oft  noch  dazu  mit  behaglicher  Broit<>.  Aiuli  hier  ist  mehr  beim  Leser 
▼orauHzusetzen  und  der  Irrtum  zu  meiden,  dem  I>em^r  »ei  diM,  waH  der 
Verf.  zum  Zwecke  seiner  Abhandlung  sich  angeeignet  hat,  bisher  völlig 
unbekannt  geblieben. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  einzelnen  Schriften ,  so  finden 
wir  über  den  tiebrauch  der  Tempora  nur  eine  Abhandlung,  nämlich 
Boekhoff.  Der  ■yntaktische  Gebrauch  der  Tempora  im  Oxforder  Texte 
des  Rolandsliedes,  UisH.,  Münster  IH80,  eine  Hehr  anerkennenswerte  wissen- 
schaftliche Leistung,  welche  das  Thema  erschöjjfend  behandelt.  Ref. 
hätte  nur  gewünscht,  dass  ausser  dem  Lat.  und  Nfns.  auch  der  afrz.  imd 
mfrz.  Gebrauch  berücksichtigt  worden  wftre,  und  da  e«  an  Spczialschriften 
fehlt,  wenigstens  das,  was  Diez  und  Miltzner  gfbtMi,  nicht  »inbearhtet  go- 
blieben  wäre.  Auch  hätte  der  Verf.  in  der  oben  bezeichneten  Weise  ver- 
Itüiren  nnd  niefat  mit  der  eontt  an  der  Arbeit  nnr  so  rfthmendra  Ans" 
führlichkeit  alle  Fälle  behandeln  sollen,  in  denen  der  Gebrauch  zu  allen 
Zeiten  derselbe  geblieben  i.st  resp,  bleiben  musete.  Doch  iat  die  Arbeit 
sonst,  wir  wiederholen  es.  durrhau.»*  zu  loben. 

Der  Qebranch  des  Konjunktivs  hat  eine  ungleich  grössere  Berück- 
sichtigtmg  erfahren.  Die  Syntax  dex-selben  in  der  ältesten  Zeit  behandelt 
Quiehl,  Der  Gebrauch  des  Kouiunktivs  in  den  ältesten  franxöeiachen 
Sprachdenkm&lem  bis  zum  RohuMtfiede  ^nschliomlich,  Diaa.,  Sei  1881. 
Zwar  beweist  dif  Arbeit,  d.t.%8  dttVerf.  noh  (prfhidlidi  mit  «iiMm  Gegen - 
stände  beschäftigt  hat,  und  ist  im  grossen  und  ganzen  eine  ansprechende 
Leistung,  zeigt  jedoch  andererseits  recht  erhebliche  Schwächen.  Die  ver> 
altete  Diapontion  verleitet  den  Verf.,  ZuMunmengehOriges  nnseiaandemi- 
rei^sen;  einige  Stellen  wären  von  dem  Standjumlcto  der  heutigen  For- 
schung aus  anders  aufzufa9««en ;  einiges  ist  als  irrtümlich  zu  bezeichnen. 
Nur  das  Lateinische  und  Nfrz.  ist  sum  Vergleich  herangezogen,  und  die 
Einleitung  p.  6  f.  gibt  nnr  Bekanntes  wieder.  Auch  scheint  die  Arbeit 
nicht  er3chö|tfend  genug,  und  es  wird  sich  sicher  vieles  nachtittgen  la-s-sen. 
Doch  steht  die  Arbeit  iedenfalls  ungleich  höher  als  diejenige,  welche 
daaaelbe  Thema  behandelt,  Spohn,  Über  den  KonjonktiT  im  Afhu, 
wissenschaftliche  Beilage  zum  Osterprogramm  1882  des  Königl.  Gymna- 
siumH  in  Schrimm.  Aus  weiter  unten  zu  berührenden  tiründen  (s.  S.  55) 
sieht  Ref.  von  einer  Kritik  dieser  Arbeit  vollständig  ab  und  begnügt 
aich  damit ,  auf  die  Rezen.iion  im  Littentnrblfttt  fUr  germanische  und 
romanische  Philologie.  is^'J,  Nr,  11,  zu  verweisen.  Es  sei  nur  bemerkt, 
dase  Spohn  nur  insofern  sich  von  seinem  Vorgänger  vortheilhaft  unter- 
aehmdet,  ala  er  den  Anaati  in  einer  winmiwhnffiiiihfnwi  Diapeaition  maohtk 
was  ihn  denn  anch  hnnptaleliUch  bewogen  hatt  denaelben  Gegenatand 
in  behandeln. 

Bereits  lange  vor  seiner  Arbeit,  jedoch,  wenn  wir  nicht  irren,  nach 
Qmehl'a  Abhandlung,  war  eine  Schnft  Ober  den  KoigunkÜT  ecaehienen, 
deren  Studium  jedenfalls  für  ihn  hi'Schst  erspries^lich  gewesen  wäre ,  wir 
meinen  Fritz  Bisch  off,   Der  Konjunktiv  bei  Crestien,  Halle  a.  S. 
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(ohne  Jahreszahl,  doch  wohl  im  Sommer  1881),  eine  Abhaudluug,  deren 
Kenntnis  jedem,  der  eino  Konjunktiv -Arbeit  schreibt,  unentbehrlich  iit. 
Der  Wert  des  verhältnismässii^'  lunt'angreichen  Buches  lie<z:t  in  der  streng 
vissenuchaftUcben  Methode,  mit  welcher  der  Verf.  vorgegangen  ist.  Von 
dem  Wesen  dei  Konjunktivs  aiugehend,  teilt  er  die  ganze  Abhandlung 
in  zwei  Hauptteile:  I.  der  EoiQttnktiv  des  Wungches,  II.  der  Konjunktiv 
der  Irrealität,  die  dann  wieder  in  üntembteilungen  zorlcgt  sind.  Das 
Ganze  ist  vortreti'lich  disponiert  und  lutolge  dessen  auch  alles,  was  zu- 
sammengehört, snsammen  behandelt.  Ist  auch  der  Verf.  hier  und  da 
zu  subtil  und  hat  er  auch  durch  seinen  .3.  Hauptteil:  „Die  hypothetischen 
Sätze"  seine  Disposition  aufgegeben,  so  ist  doch  hier  zum  ersten  Male 
der  wohlgelungene  Versuch  gemacht,  den  Gebrauch  des  Konjonktm  im 
Afht.,  soweit  derselln  t-lien  bei  Crestien  erscheint ,  im  Zusammenhange 
darzustellen;  es  sintl  viele  Erscheinungen  erklärt,  welche  bisher  einer 
Erklärung  ermanKeltcu,  und  manche  althergebrachte  uurichtige  Auttiis- 
sung  hat  ihre  Benchtigung  gefunden.  Wie  der  Verf.  es  dankbar  beiengt, 
verdankt  er  sehr  viel  bei  dicker  Arbeit  seinem  Lehrer.  Herrn  Prof.  Tobler, 
dessen  Methode  er  sich  treÜ'lich  angeeignet  hat,  wie  auch  die  geübte 
Textkritik  zeigt.  Die  Arbeit  ist  ohne  alle  Frage  die  bei  weitem 
hei'vorragendste  YOn  allen  in  letzter  Zeit  erschienenen  Spe< 
zialabhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  frz.  Syntax  überhaii]>t. 
Die  Erklärung  der  bei  Grestien  vorkommenden  Konjunktive  ist  des 
Verf.  Zweek  gewesen  und  diesen  hat  er  vollkommen  oreieht.  Die  Ab- 


punkt  in  der  oben  anfiedeuteten  Weise  ist  allerainf^s  nicht  zu  seinem 
Rechte  gekommen,  weil  der  Verf.  das  nicht  beabsichtiget  liat.  In  engem 
Anschluss  an  Bischoff  ist  gearbeitet  Kowalski,  Der  Konjunktiv  bei 
Wace,  Diss. ,  Breslau  1882,  eine  ver.-ifiuuli<je  Arbeit,  WHlihe  das  Thema 
erschöpfend  zu  behandeln  scheint,  den  sprachhistoriacheu  Gesichtspunkt 
aber  rast  ^budich  ausser  Acht  iBsst.  mmerhin  ist  die  Diasertation  als 
ein  brauchbarer  Beitrag  zur  afrz.  Syntax  zu  bezeichnen.  —  Den  Gebrauch 
des  Konjunktiv.'?  bei  Villehardnnin  behandelt  Kroll  ick,  Über  den  Kon- 
junktiv bei  Ville- Hardouiu,  Dis^s.,  Greifswald  1877.  Es  ist  eine  der  frü- 
hesten Arbeiten  dieser  Art,  die  auch  schon  lange  vor  Lücking^s  Gramma- 
tik er.?chicnen  i^t,  darum  ist  derselben  Vieles  nicht  so  sehr  zum  Vorwurf 
zu  machen  wie  späteren.  Wunderbarer  Weise  hat  der  Verf.  sich  der 
Disposition  von  fiehmite  angeschlossen.  Im  einzelnen  finden-  sich  un- 
richtige Auihssungen  in  nicht  ganz  unerheblicher  Zahl.  Doch  ist  die 
Dissertation  sorj^fältig  gearbeitet  und  berücksichtigt  auch  den  Sprachge- 
brauch anderer  afrz.  und  mfrz.  Autoren,  was  dem  Verf.  um  so  höher 
ansnreohnen  ist,  als  derselbe,  ohne  dnreh  VonirbeiteB  unterstfltBt  su  sein, 
durch  eigne  I-ektüre  das  Material  trp,«animelt  hat.  Bosoiulors  sind  .Toin- 
ville  und  die  in  Monnard's  Chrestomathie  gegebenen  ^Stücke  zum  Ver- 
gleich herangezogen.  Wenngleich  sich  hier  und  da  noch  einzelnes  nach- 
tragen Hesse,  so  ist  doch  die  Darstellung  als  eine  im  ganzen  genQgende 
zu  bezeichnen.  Viel  weniger  gilt  dies  von  Nebling,  Der  Subjonctif  bei 
Joiuville,  Diss.,  Kiel  1879.  Zwar  bringt  der  Verf.  eine  erosse  Anzahl 
von  Beispielen  ans  seinem  Autor  herbei,  dieselben  sind  aber  lant  bien 
que  mal  in  dio  Miltssner*8ofae  Disposition  hineingezwängt,  und  es  sind  da- 
bei grobe'  und  zahlreiche  Verschen  vorgekommen,  manches  i.st  auch 
ganz  übergangen,  so  dass  die  Danstellung  eine  durchaus  unzureichende 
zu  nennen  ist.  Der  sproehhistorische  Gesichtspunkt  ist  völlig  ausser  Acht 
gelassen,  wenn  man  von  dorn,  w;u;  Mätzner's  Grammatik  gibt,  absieht.  Dieses 
ist  allerdings  herangezogen.  Infolge  dessen  sah  sich  Ref.  veranlasst,  in  steter 


handlung  erschöpft  das  Thema 
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Bezuguahme  auf  daa  bereits  von  Nebling  Gegebene  und  meiat  BtillaehwM- 
gend  teiiM  Fehler  ▼erbeiecrnd ,  in  einer  gam  konen  Zmammemtelhing 
danelbe  Thema  noch  eimual  zu  behandeln,  am  eine  brauchbarere  Dar- 
stellung zu  verHUchen  i>ieselbe,  betitelt  .  rber  den  Gebranch  des  Konjunktivs 
bei  Joiuville",  iüt  iui  i'rogramm  des  ü^muasiunu  zu  KUntrin  lo82  abge- 
dmehk  und  nech  den  in  den  einleitenden  Bemerkungen  aufgeRteHten 
rir\u)dsätzen  tjearlitMtft.  In  der  Zscbr.  V^,  121 — 124  ist  dieselbe  von 
iSpohn  rezensiert,  worauf  ibid.  p.  247  eine  Erwiderung  erfolgt  iat;  vgl. 
die  Kritik  Willenberg's  im  Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische 
Phüol.,  1882,  Nr.  12. 

Als  eine  sehr  Ijedentende  Lfistunf?  ist  anzuführen  Klap]ierich, 
Historische  Entwickelung  der  syntaktischen  Verhültuisse  der  Hedmgungs- 
altoe  im  AltframOtieehen ,  Heilhronn  1883  (Frans.  Stad.  III,  4).  Die 
Arbeit  stüzt  sich  auf  eine  recht  ansehnliche  Zahl  von  Denkmälern,  doku- 
mentiert Bekanntschaft  mit  der  ganzen  einschlägigeu  Litter.itur,  ist  mit 
ffrosser  Sorgfalt  gearbeitet  und  behandelt  das  Thema  vollständig.  Ref. 
hat  TOD  dieser  Abhandlung  einen  sehr  günstigen  Eindruck  erhalten  und 
kann  unl)edenklich  diesellM  aU  einen  sch&taenswerten  Beitrag  nur  afrs. 
Syntax  empfehlen. 

A.  HAAie. 


II.  SehvlgnuuuUlkeii* 

Ph.  Plattner,  1.  Fran«0sieche8ehnlfframmatik.  8S2  8.  S.  Übung«- 

1>u(  h  zur  französischen  Schulgrammatik.  811  S.  Karbrune, 
J.  Bielefeld's  Vorlag.  1883. 

(Fortsetzung.) 

Von  §  G8— 102  (p.  59-80)  bebandelt  Plattuer  die  sog.  „abge- 
sweigten**  oder  ardiaiichen  Konjugationen. 

§  68  Konjugationsformen.  Am  Anfanp  dieses  Pamgrajihen 
findet  sich  eine  kurze,  tretfeude  Bemerkung,  die  <iie  Erhaltimg  der  archai- 
schen Formen  bei  einer  verhältnismässig  so  gi  iia^en  Anzahl  von  Verben 
(etwa  '/m  aller  Verba)  erklären  »oll :  „Wegen  der  Menge  ihr«-  Kom- 
posita und  meist  auch  wegen  ihres  hiinfigen  Gebrauoh.s,  besondere  im  all- 
täglichen Leben,  hätten  sie  ihre  alten  Formen  beibehalten  und  nicht 
ihM  Flexion  einer  der  swei  Bauptkonjugationen  angebOdet*'.  —  P.  nntttr- 
scheidet  nach  den  Hndungen  der  Infinitive  drei  archaische  Kon- 
jugationsformen: 1.  Verba  auf  -//•  mit  reinem  Stamm  (partn), 
2.  Verba  auf  -re  (rompre) ,  3.  Verba  auf  -oir  (recevoirj  und  teilt  die- 
selben nach  der  Bildung  dee  historischen  Perfekte  in  Klassen  dn. 
,Jede  dieser  Klassen  sjialtet  ."ich  ji'  nach  ilcin  Au^panf?  dc-^  Particips 
de»  Präteritums  in  üruppen,  welche  sich  nach  verschiedenen  Ue- 
nchtspunkten  abermale  aerlegen  laseen."  ' 

Nach  diesem  Prinzip,  das  an  und  fttr  sich  sehr  verständig  und 
praktis<ch  ist,  stellt  P.  in  §  r»0  eine  Kinteilung  auf,  der,  wie  er  in  einer 
Anm.  sagt,  „im  ganzen  die  Kiuteilunj;  von  Brächet  zu  Grunde  gelegt 
iit".  Es  finden  ebh  aber  in  Plattner^e  Einteilung  sehr  eelteame  Schnitaer, 
Verwechselungen  und  Entstellungen,  die  sich  später  in  der  Durchfflhnmg 
derselben,  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  archaischen  Verba  (von 
§  71  an),  wiederholen.  Brächet,  dessen  „Grammaire  historique  de  la 
laiwoe  nraaQaiw''  (15«  edition)  ich  soeben  zu  diesem  Zwecke  noch  ein- 
mal genau  angehen  habe,  hat  diese  Fehler  nicht  verschuldet,  und  die 
HinzufüguDg  von  „im  ganzen"  war  in  der  Angabe  Plattner 's  durchaus 
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notwendig.  Brachet's  französische  Schulsramm&tiken,  z.  B.  seine  „Nou- 
Teile  grammaii«  franfiirae  Ibnd^  iur  l^hktotro  de  1a  iBngae"  (Parüi, 
Hachette)  habe  ich  aagenbUddich  nieht  wax  Hand.  Ich  kann  mir  aber 

nicht  denken  und  kann  mich  auch  nicht  erinnern,  dass  er  in  diesen 
Büchern  seinen  sprachgeschichtlichen  Standpunkt  aufgibt.  —  Fast  be- 
stftodig  TerwecltBeit  P.  die  Formen,  die  den  Acoent  (accmt  tonique)  auf 
der  Stammsilhe  haben,  und  die,  welche  denselben  auf  der  Endungs- 
silbe  haben,  die  starken  und  die  schwachen  Formen,  „les  formea  fortes" 
—  „les  fornies  faibles^,  wie  sie  Brächet  nennt,  der  gerade  diesen  Unter- 
schied ausdrücklich  erwähnt  und  hervorhebt,  cf.  Gr.  h.  p.  189,  214. 

Ich  werde  im  folgenden  Plattner's  Einteilung  der  Verba  dei-  „ab- 
gezweigten'' (archaischen!  Konjugationen  in  Klassen  und  Gruppen  an- 
rohren,  mn  rie  anf  diese  Weise  im  Znsammenhang  m  kritisieren  und  um 
mich  später  bei  der  Besprechung  der  §§  71  —  102,  in  denen  die  einzel- 
nen Verba  mit  ihren  abweichenden  Formen,  ihren  Kompositia  u.  s.  w. 
vorgeführt  werden,  kürzer  fassen  zu  können. 

„A.  Verba  auf  -//•  mit  reinem  Stamm. 
1  Kl.    Histor.  Perf.  auf  -is. 
1.  Gr.   Parte.  Prät.  auf  -t. 

a)  parUr,  dürmitt  menür,  se  repentir,  servir,  sentit;  sorUr. 

b)  fim',  ontr. 

c)  oouiüir,  faillir. 

d)  eueiüir,  ttssaiäit:" 

Warum  stellt  P.  neben  eueiUir  nicht  das  Simplex  sttäUr?  Weil  es 
selten  und  defektiv  ist?  0>/ir  uncj  failär  mud  auch  defektiv;  oui'r  ist 
ausserdem  sogar  in  seinem  Part.  Prät.  OnnJ  selten  geworden  (cf.  Plattner 
p.  63),  und  qnerir,  das  er  statt  seiner  gebräuchlichen  Komposita  anführt, 
ist  jetet  ganz  veraltet.   leb  würde  folgendennaasen  schreiben ; 

L  Kl.   Hist.  Perf.  auf  -is  (lat.')  -ivi). 
1.  Gr.    Part.  Prät.  auf  -i  (lat.^)  -Uumj. 
a)  parUr  n.  s.  w. 

Plattner.  „2.  Gr.  Parte.  Prät,  auf  -//.•  ffHir,  ferir,  fissi?-/."  — 
Warum  ist  nicht,  wie  issir ,  das  ebenso  veraltete,  defektive  /i'Wr  einge- 
klammert? —  Ich  würde  hinzufügen:  Part.  Prät.  auf  -u  nach  Analogie 
vieler  Verba  anf  -rt'  und  -on- ;  -u  =  lat.^)  -üium  statt  4ft(jn,  in  diewn 
Fällen  statt  -itnm,  das  im  Franz.  -/  geben  müsste. 

Plattner.    «3.  Gr.   Parte.  Prät.  auf  -t  f-sj. 

a)  oumir,  eauvrir,  offrir,  souffrir. 

b)  querir  (nach  littre  qnerir)  " 

Das  bist  Perf.  von  querir,  resp.  seiner  Komposita  conqucrir  u.  s,  w. 
endigt  nicht  auf  -is,  sondern  ist  stark  mit  betonter  Stammsilbe;  e&  ge- 
hört daher  gar  nicht  hierher*  sondern  in  die  If.  Klasse.  —  Ich  wQrae 
schreiben: 

3.  Chr.    Part.  Prät.  stark,-)  auf  -t,  mit  erhaltenem  urspr.,  lat. 


^)  Diese  und  ähnliche  Bemerkungen ,  die  sich  auf  das  Lateinische 
beziehen,  sind  von  mir  natürlich  nur  für  solche  französische  Gramma* 
tiken,  die  bei  den  Schillern  die  Kenntnis  des  Lateinisehen  voranssefesen, 

beabsichtigt;  ich  halte  sie  durchaus  nicht  für  notwendig  zur  Bewahrung 
des  wissenschaftlichen  Standpunktes,  aber  gerade  an  dieser  Stelle  für 
berechtigt,  besonders  deshalb,  weil  P.  an  anderen  Stellen  seiner  Gkam- 
maÜk  die  lateinische  Spradie  berücksichtigt. 

^)  Die  schwachen  franz.  Part.  Prät.  sind  endungsbetont:  auf  -c 
{\&t  -alumj,  auf  -i  (lat.  -UumJ,  auf  -u  (lat  -ütum,  -Uum  mit  vorgerücktem 
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Stammvokal  <'.  der  betont  Ui:  nurrir  fnurrr-t.  —  lat.  njur-tum),  couvrir 
und  nach  Analogie  soiiffrtr  (vom  lat.  Praetiensstamm  offer-,  suffer-). 

Plattner.  ^11.  Kl.  Hutor.  Perf.  mit  t  in  der  betonten  Cttuiflsnlbe: 

iKnir,  ti-nir.-' 

Dies  ist  ricliti^',  aber  auch  das  histor.  Perf.  von  conquerir  u.  s.  w. 
ist  im  Franz.  stark  ^'eworden.   Ich  wQrde  schreiben: 

II.  Kl.    Histor.  Pi'rf.  stark,  mit  i  in  betonter  Stammsilbe. 

1.  Gr.  Part.  Prät.  schwach,  auf  -ti  (nach  Analofjie  vieler  Verba 

auf  -rCt  -oir,  cf.  oben  1  Kl.,  2.  Gr.):  vemr,  Iciür. 
8.  Gr.  Put.  Mt.  stark,  mit  t  statt  des  r  im  Praeeensit«nm,') 
mit  /  in  der  betonten  8tanim.-*ilbe  (wie  im  histor.  Perf.): 
acqucrir,  cotu/iu'rir .  s\'uqin'rir.  regutfrit;  Komposita  des 
defektiven  und  veralteten  f/ticnr. 
Für  lateinisch  lernende  Schüler  könnte  es  vielleicht  widitig  eeheinen 
hinznztifügen,  dasw  da.«»  starke  bist.  Porf.  der  1.  Gruppe  (je  n'n-s  —  lat. 

Jv  tin-s  —  lat.  t6Hi  st.  tfnuif  vgl.  Je  vis  =  lat.  vfäij  in  der  1.  Pers. 
Sins.  ur8prfinq;lich  den  blossen  Stamm  zeifrte  nnd  das  9  als  Zeichen  d«r 
1.  Pers.  Sing,  nach  Analogie  mit  der  2.  Fern.  Sins:^. ,  wie  in  »o  ▼ielfltt 
Fällen  ,  erst  splter  hinzugetreten  ist.  Vgl.  oben  bei  den  Hau]itkonjuga- 
tionen.  So  haben  auch  die  schwacl^n  hist.  Pertekta,  au.s.ser  dem  der 
l.  KoqjDgation ,  da>)  in  der  Schrift  nooh  das  lat.  i  bewahrt  hat  (l&t. 
am-ft-ri  =  faim-ai),  dienef«  .v  angenommen:  je  partLs  (altfr.  pnrti),  je 
penäis  (alttr.  venäij,  ebenso  jt-  ra/us ,  je  dus  (altfr.  viUui,  dui),  vgl. 
Ober  dieses  Perf.  nnten.  —  Dagegen  zeigt  die  2.  Gruppe  in  dieser  Form 
ein  mrsprflngliches  (vulgär- lat.)  -s:  j^acquis  —  lat.  adqms-i  (statt  der 
schwachen  kla.^s.  lat.  Form  atO/uLs'-  iri .  vgl  oben),  vgl.  tnis  —  lat. 
misi.  —  Indes  ist  eine  solche  Erörterung  über  die  verschiedene  Bildung^ 
des  starken  (siamrobetonten)  bist.  Perf.  1)  mit  einftwiher  Flexion,  tat.  -« 
(oenin  irni),  2)  mit  sigmatiurher  Flexion.  Int.  -si  (mitto  —  ntl.'ii) .  in 
einer  Schulgrammatik  für  Schüler,  die  nicltt  lat^^iuisch  verstehen,  unnötig 
und  unnäts,  fOr  die  anderen  jedenfalls  unwesentlich,  da  im  Neufranz,  beide 
Flexionswaaen  nicht  mehr  von  einander  an  nnteneheiden  sind.  Die 


Aecent,  s.  B.  vmÜUtm  =  ii  renätrto,  altfr.  vendut,  nfr.  vendu).  Das 

im  altfr.  noch  erhaltene  t  ist  nach  -c',  -i,  -u  gefallen.  Die  Ableitnngs- 
vokale  tt  (franz.  fV.  i,  sowohl  wie  den  Bindevokal  J.  wofür  //  eingetreten 
ist,  rechne  ich  für  die  franztwinche  Sprache  absichtlich  zur  Kndung.  — 
Die  starken  Part.  Prftt.  sind  stammbetont  und  endigen  entweder  auf  -s 
(lat.  -sum)  oder  /  (lat.  -turn/.  Nominal.'<uttixe .  die  ohne  Bindevokal  oder 
Ableitungsvokal  an  den  Stamm  gefügt  werden :  ouver-t  =  lat.  aiter-tum. 

>)  r  im  Praes.  ^ nirro  (ifuwsitfi),  htereo  fhtpsi),  hamio  (havsi)  scheint 
ein  vvspr.  s  zu  vertreten,  das  im  Perf.  dief^er  Verba  hervortritt.  Neben 
qm'ro  findet  sich  auch  qufrso  im  älteren  Latein  und  noch  bei  Cicero. 
Cf.  Neue,  Lut.  Formenlehre  II,  493,  487.  Ks  tindet  also  keine  Assimila- 
tion des  r  an  die  Perfbktendong  t  statt,  wie  in  ^m»  (*jessi)^  uro  fu9s0. 
Im  Mteren  Latein  hat  en  neben  dem  schwachen  Perf.  quaesivi  auch  das 
starke  Perf.  quaesi  gegeben.  Cf.  Neue,  Lat.  Formenlehre  II,  486  —  8. 
Uäufige  Formen,  wie  qucpsisti,  adguisucti,  adquisisset,  conquisisse  n.  s.  w., 
die  Neue,  Lat.  Formen!.  II,  511,  anführt,  brauchen  daher  nicht  als  ayw 
kopierte  Formen  (mit  Weglaj^-^nng  der  Silbe  /•/  vor  .fi,  s.t)  aufgefasst  zu 
werden,  sondern  lassen  sich  als  Keste  des  urspr.  starken  Perfektum,  das 
lieh  im  Vn^ftrlatein  nnd  somit  aneh  im  FVans.  erbalten  hat  (fiMBii  «i^* 
guisi,  cotiquisi)  erkllren.  Dieses  ist  eig.  nicht  mit  sigmatischer,  eondeni 
mit  einfacher  Flexion  gebildet,  wie  vini  (vtnioj,  ßci  (fach). 
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Scheidung  war  »chon  im  Altfrans.  bei  faire  überflüssig:  vgl.  Je  fis  u.  b.  w, 
s  lat.  fm,  wo  X  as  lat.  e  ut,  mit  ß  mS»  n.  «.  w.  «  lai  mti.  JeM 
ist  sie  bei  allen  Vwben  mit  iterker  PerfektbilduDg  nicht  bloss  in  der 
1.  Pers.  Sing.,  sondern  "wepfen  des  regelmässigen  Wegfalles  des  s  vor 
folg.  Konsonanten  im  Neufranz,  auch  in  den  übrigen  Formen,  wo  sie  sich 
froher  bemerkbar  machte,  8.  Pere.  Sing..  8.  nnd  anfangs  auch  1.  Per«. 
Flur.,  überflfls^iig  geworden:  vgl.  y«'  vis,  in  vis,  il  vit,  rwus  r/wcv.  vnus 
Vlies,  iis  virmt  mit  je  mis,  tu  mis  u.  s.  w.  Die  Endungen  und  Kenn- 
zeichen sind  jetzt  dieselben:  -.v,  -s,  -t,  'Lines,  t-Uss,  -rent. 
FUttner.   ,,111.  Kl.   Histor.  Perf.  auf  -v$, 

1.  Gr.    Parte.  Priit.  auf  -u:  courir,  ffäsir. 

2.  Gr.   mourir  (Parte.  Prät.  mortj.'' 

Ich  wflrde  diese  Kkase  die  II.,  die  Torfae^pehende  mit  «larkem 
hist.  Perf.  die  III.  nennen.  Das  bist.  Perf.  auf  -us  bezeichne  ich  als 
schwach  —  selbstverständlich  bei  den  Verben  courir  und  mourir,  da 
hier  -us  (urspr.  -ni)  —  lat.  -tu  mit  voigerücktem  Accent  einfach  ao  den 
Stamm  ohne  Veränderung  desselben  geiiigt  worden  i^t ,  wie  ich  auch 
das  Part.  Prät.  auf  -m  (altfr.  -ul)  —  lat.  -ülntn  .statt  itum  mit  vorge- 
rücktem Accent  als  schwach  bezeichnet  habe.  Der  Auadruck  „starkes 
hist  Perf  auf '•ttf*'  paaet  eigentlic\nnr  auf  die  FiUe,  in  denen  der  nr- 
sprün gliche  Stamm  anf  eine  Muta  ausgeht  und  -m  —  lat,  -ü»  oder  auch 
-vi  f-hi,  -pi)  mit  dem  vorhergehenden  Stammvokal  verschmolzen  und 
nach  einer  Keihe  von  Zwiächenstufen  mit  diesem  zusammen  zu  neufranz. 
-US  aeworden  ist:  feus  =  lat.  hdbm,  je  sus  —  UA.  sdpui  (neboi  täpiij, 
je  plus  =  lat.  pkijcjui,  je  dus  —  lat.  dcbui,  je  conuus  —  lat.  CDfjnvvi^ 
je  öus  =  lat.  biln,  je  refus  =  lat.  recepi.  In  allen  diesen  Perfekten  hat 
sich  im  Nenfrans.  vom  Stamm  nur  der  anlautende  Konsonant  unverändert 
erhalten,  ausser  feus,  wo  da«  in  der  Schrift  bewahrte  e  da«  lat.  a  (luäh) 
vertritt.  Dagegen  ist  im  Perf.  auf  -tis  der  Stamm  rein  geblieben,  wenn 
er  auf  eine  Liq^uida  auageht:  ^c;  moulus,  je  valus,  je  voultts,  je  mounts, 
je  courus,  je  pams.  Dieee  hat  dem  Ausnlle  widerstanden,  und  die  En- 
dung -US  (altfranz.  -ui)  ist  direkt  aus  lat.  -it«  mit  vorgerücktem  Accent 
entstanden.  Diez  (Gramm.  II,  242)  hat,  da  seine  Grammatik  alle  roma- 
nischen Sprachen  unifasst,  seine  be?oiideren  Gründe,  auch  diese  Perfekt- 
bildung stark  zu  nennen,  —  Gründe,  die  für  eine  .speziell  französische 
Grammatik  nicht  stichhaltig  sind.  Er  bemerkt  selbst,  dass  „die  Tonver- 
setzung", wie  sie  sich  in  väiut  —  vaiüi  —  altfr.  valui,  ufr.  vaitts,  in 
vdhu  —  volrii  altfr.  votid,  ntt.  voulus*)  n.  «.  w.  findet,  ^.each  nicht 
mit  dem  Wesen  der  starken  Flexion  vertrage".  Aber  er  fährt  fort: 
„Gleichwohl  können  wir  die  Verba  dieser  Klasse,  wenn  wir  die  romanische 
Konjugation  auf  Grundlage  der  lateinischen  aufbauen  wollen,  nicht  unter 
die  schwachen  ordnen,  weil  ihnen  das  Kennzeichen  der  schwachen  a9(, 
evi,  ivi  fehlt  und  wir  keine  neue  Konjugation  dieser  Ordnung  einführen' 
dürfen,  ohne  den  Organismus  de«  romanischen  Fiexionsffebäudee  zu 
stOren.  Wir  mflssen  «ie  weni^ten«  als  unvollkommene  starke,  als  halb- 
starke  gelten  lassen  Bei  mehreren  Verben  dieser  Klasse  mit  stamm- 
auslautender Muta  lä^^t  es  sich  nachweisen ,  dass  ursprünglich  der  latei- 
nische Accent  in  den  bezüglichen  Formen  auf  dem  Stammvokal  geblieben 


Das  Perf.  von  vouktir  war  urspr.  stark  mit  betontem  Stamm- 
vokal in  den  betreffenden  drei  Formen :  volt  =  vöiuit  mit  regelmässigem 
Wegfall  des  unbetonten  -ui.  Das  schwache  Perf.  tritt  schon  im  spAteren 
Altfranz.  (Ende  de«  18.  Jahrh.)  auf:  voiut  =  lat.  tfokui  mit  Betonung 
üen  derivativen  u. 
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ist,  mit  dem  da«  nachfolgende  u  (=  lat.  u  oder  vokalUierier  Labialis) 
einen  Diphthongen  bildete:  pöttt  =  pöltfuit,  öut  =  auut,  avui,  höbuit, 
Soul  ~  sauul.  sarui,  sdpuii,  fUoM  =  p/a/c/uit.  Erst  später  muüs  der 
Accent  im  Di{)hthonjf  öu ,  dessen  erster  Beetandteil  ein  betonten  otienea 
o  wiir  (vgl.  oul  in  Ahsou.:  otfn.  o,  lioL  v.  1538,  gesichert),  wegen  der 
Analogie  mit  den  flbrigen  schwachen  Formen  dee  Piivf.,  in  denen  v  von 
Anf'anj^  an  betont  war  und  durch  den  Einfluss  de«  folgenden  i  die  Aus- 
sprache ü  erhalten  hatte  (2.  Sg.,  1.  2.  l'lur.  l'erf.  und  PluH«|npt.  Konj.), 
vorgerückt  sein,  ho  dam  der  erbte  Bestandteil  infolge  desnou  »chwindeu 
und  die  Aussprache  </  entstehen  konnte:  pöui  s  out  ~  cui ,  söut 

—  sut ,  p/out  --  p/ut.  V^'l.  Ranibeau .  Asoonanzon  de^  llolandsliedes 
p.  210—211.  —  Bei  den  übrigen  Verben  mit  Pert'.  auf  -us,  deren  .Stamm 
anf  eine  Nnta  anageht,  muM  man  annehmen,  dae«  ein  fthnlieher  Vorgang 
«ehr  froh  stattgefunden  hat:  s.  ß.  rece'pit  —  rcccvit  —  rece'ut  —  n-ct  ui 

—  re^ui.  Denn  schon  im  ursprünglifhon  KolantlHliedo  aasoniert  ;r<»/^ 
(zweimlbig) :  ü,  v.  2825,  ubeuso  junnt  (zweisilbig,  entstanden  aus  tfeurent 

—  jacuerunt  wegen  jticui,  Jdcuit):  «..<?,  v.  865Ä.  Der  Acoent  war  alen 
In-n'iti  in  dieser  frühen  iSprachstuto  iu  don  nrsj)rünglich  stammbetonten 
Formen  des  hist.  Perf.  (1.  3.  Sing.,  3.  L'lur.)  von  recevoir,  mouvoir,  de- 
poir,  eroire  (ä  crut  ^  er^ditU*  n.  crediäit),  conmätre  n.  e.  w.  anf  diit  u 
getreten,  und  der  Stammvokal  war  deshalb  schon  ilamalH  au.sgefallen, 
wfthrend  sich  dieser  mit  dem  ursprünglichen  Aoceiit  noch  in  denselben 
Formen  des  hist.  Perf.  von  avoir,  ponvou-,  savoir,  plaire  erhalten  hatte. 

Eine  Schnlgrammatik  der  nenfranaOaiMshen  Spradie  haan  anf  die 
verschiedene  Knt-t.  hung  der  Perfektu  auf  -ns  keine  Kücksicht  nehmen, 
da  eine  richtige  Erklärung  derselben  ohne  Erwähnung  des  Altfranzö^i- 
sehen  unmöglioi  ist.  Auch  erscheinen  im  Neufransflsischen  die  drei 
nrepr.  etammbetonten,  starken  Formen  ebenso  behandelt,  wie  die  anderen, 
schwachen,  in  welchen  von  jelicr  die  Emlunjr  betont  war,  weil  der 
Stammvokal,  der  iu  dietien  Formen  eiue  eiueue  SSilbe  bildete,  ebenfalls 
nnn  geecbwnndra  iet:  vgl.  nenfrani.  d-us,  n-n»,  ä-ut,  d-dms9,  d-ütes,  d- 
urntt  mit  altfranz.  d-ui,  tte-u».  ä-ut.  dt  -umcs  (df-usmes),  de-USUS,  d-urent. 
Ferner  haljon  alle  diese  Verba  mit  dem  l'erf.  auf  -us  auch  da.H  Part. 
Praet.  auf  -u,  das  aln  schwach  bt»eichuet  werden  muss:  -u  ^-  aittr.  -ut 
lat.  •iiitnn  »i.  Uiim  mit  ToraerAektem  Accent.  Vgl.  neufr.  plu,  altfir. 
pUü.  ph'üt  —  lat.  phif-'itum,  jihic-iitinn,  ital.  piaviHft».  Vj*  wilro  Hehr  un- 
praktisch, in  einer  ächulgrammatik  diese  Bildung  des  Part.  Praet.  von 
der  dflt  hirt.  Perf..  die  deoaelben  eharakteriitieehen  vokal  zeigt,  sn  trennen. 
Wie  ich  daher  drei  schwache  Bildungsarten  des  Part.  Praet.  auf  -e 
(lat.  -ütnmj,  auf  -i  (lat.  Utn/ij.  auf  -»/  (lat.  -atttm.  -itumj  neben  zwei 
starken  auf  -.v  (lat.  -sumj,  auf  -t  (lat  -tuinj  annehme,  —  dem  ent- 
sprechend teile  ich  die  BilduugMurten  dee  hist  Perf.  ein: 

I.  Schwaches  hist.  Perf.:  1)  auf  -ai  (lat.  -ävi).  2)  auf  -is  (lat. 
•fvV,  3)  auf  -US  (lat,  -üi»  in  einigen  Füllen  —  i%  pi  mit  su  u  vokali- 
•ittter  Labialis).  Zn  dar  dritttt  Bildnngaart  ist  sn  bemerken:  a.  -us 
wird  ohne  Änderung  des  Stammrokals  an  den  Stamm  gefügt,  wenn 
dieser  auf  eine  Li<|iiida  ausgeht:  jf  mitts.  h.  In  allen  übrigen  Fällen 
geht  der  Stammvokal  mit  dem  folgenden  Kouson.  durch  Ausfall  oder 
Verschmelzung  verloren ,  so  da«  vor  -ttr  nnr  der  anlantende  Konsonant, 
re?^p.  die  anlautenden  Konsonanten  übrig  bleiben:  Je  ä-us.  Je  p  us ,  Jr 
vi- US.  Als  Uett  des  Stammvokals  ist  in  der  Schrift  <f  bewahrt  im 
Perf.  yV-ii». 

II.  Starkes  hist  Perf.  anf  -*  mit  i  im  Stamm:  k  tin-s,  Je  mi-t^ 
in  allen  Fällen  ausser  7V  mnc/u-s  —  lat.  couclu-si.  —  Der  im  Altfranz, 
vorhandene  Unterschied  zwischeu  ui-spr.  starken,  stammbetonten  Formen 
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(1.  3.  Sing,  3.  Plur.)  und  den  urspr.  schwachen  Formen  mit  dem  be- 
tonten lat.  Bindevokal  t  (2.  Sins ,  1.  2.  Flur.)  bat  für  die  neufranzösiache 
Spracbfltufe  infolge  des  W^aUee  des  BtammvokaJH ,  reap.  der  Stamm- 
silbe in  den  letzteren  aufgehört:  vgl.  neufr.  1.  di-s,  2.  di-s,  3.  di-t, 
1.  äi-mes,  2.  äUtes,  3.  di-rcnt  mit  altfranz.  1.  tii-s,  2.  de-sis  —  äe-is, 
8.  äi'Sf,  1.  de-smes  (de^sismes)  —  de4met  fde-imes),  2.  de-sigtet  —  de- 
ities,  3.  di-stretit,  di-rent,  di-scnt.  —  Über  die  ursprünglicbe  Trennung 
eines  starken  Perf,  mit  einfacher  Flexion  (je  vi,  neufr.  je  vis  —  lat, 
vid-i)  und  eines  starken  Perf.  mit  sigmatiecher  Flejuon  (je  mis  =  lat. 
m-sij  Tgl.  oben. 

Demnach  würde  ich  bei  A.  III.  Kl.  adureibtti: 
Histor.  Perf.  auf  -its  (lat.  üij. 

1.  Gr.    Part.  Prät.  auf  -«  (lat.  -ütum,  -ttumj:  courir. 

2.  Gr.    Part.  Prät.  stark  auf  -i  (lat  -Ivm,  "immj:  mamir. 
Das  Verbum  f/e'sir  würde  ich  bei  III,  1  pfanz  weglassen,  da  sein 

bist.  Perf.  (altfr.  JtU  =  JdcuitJ  und  sein  Part.  Prät.  (altfr.  geüi  =  Jac- 
üUm,  jaC'ttttm)  ▼erscholfeii  sind.  Eto  gehört  unter  die  DefemTa  und  — 
wegen  seiner  anomalen  Behandlung  des  Stammes  (g4nt^  U  ffhaHJ  — 
unter  die  wirklich  nnregolmiissigen  Verba. 
Piattner.    „B.  Verba  auf  -re. 

I.  Kl.   Bist.  Perf.  auf  -it  (als  Endung). 
1.  Gr.    Parte.  Prät.  auf 

al  rompre,  renäre,  batire,  vamcre. 

..Als  Endung-"  ist  überflüssig  und  selbstverständlich,  ist  auch  von 
P.  hei  Ä.  I.  Kl.  nicht  hinzugefügt  worden.    Es  soll  offenbar  nur  eio^ 
Gegensatz  zu  B.  II.  Kl.  (cf.  unten)  ausdrücken.   Ich  würde  schreiben: 
Hist.  Perf.  auf     (lat  -tvij. 

1.  Gr.  Part  Piftt  auf  •»  (lat  -ft^Mi,  -t^Mt  mit  TOigerflcktem 
Accent). 

a)  rompre,  hattre,  vcUna'e,  rendre  nebst  einer  Anzahl 
von  anderen  Verben,  deren  Stamm  auf  -d-  ausgebt 

b)  coudre  (St.  cotts-,  mit  euphonischem  d  im  InL). 
Plattner.    „2.  Gr.   Parte.  Prät  auf  -i(l). 

a)  suivre,  iervre. 

b)  traire,  braire. 

c)  conduiri-,  cuire,  nvire,  bndre. 

d)  luirc,  reluire. 

3.  Gr.   Parte.  PrÄt  auf  dore. 

Gr.    Parte.  Prät.  auf  -t:  craindre,  femdre,  jomdre, 

5.  Gr.  naUre  (Parte.  Prät.  m)/* 
Besonders  in  der  2.  Gruppe  zeigt  sich  eine  arge  Verwirrung,  die 
eohon  am  Anfang  in  der  Bezeichnung  der  Endung  des  Part.  Prät.  -i(t) 
hetvortritt.  Das  einzige  Verbum  dieser  Gruppe,  das  im  Part  Prät.  der 
Analogie  der  Verba  auf  -ir  mit  lat.  Ableitungsvokal  i  gefolgt  ist  und 
die  Endung  4  (altfr.  4t  =  lat.  -Uum)  aufvraist,  ist  »fiivre  suiih}.  Dies 
ist  jedenfalls  d\irch  das  Vorbild  des  schwachen  hist.  Perf.  auf  -is  (lat. 
-tri/  bewirkt  worden.  —  Aber  e'crire  (St.  ecriv-  vor  vokalischen,  e'cri-  vor 
konsonantischen  Endungen),  conduire  (St.  conduis-,  condui-J  mit  den 
fibrigen  Kompositis  von  duire,  ebenso  amsindre  (St.  comtrms-,  conslrwt') 
mit  den  übrigen  Kompo-sitis  von  strttire,  ferner  cnire  (St.  cuis-,  an'-)  haben 
im  Neufranz,  ein  schwaches  bist  Perf.  auf  -is  (lat.  -ivij,  während  es  im 
Altfranz,  wie  im  Lat  stark  war.  haben  jedoch  ihr  starkes  ^urt  FMit 
auf  (lat  -tum  ohne  Bindevokal)  bewahrt:  je  corulnut-is,  aber  coi^kd4, 
conduirtg.  Das  t  von  ecri-i,  condui-t,  consirui-t»  cmrt  gehört  zum  Stamm 
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und  iat  ausserdem  in  ecrit  gan:E  verschiedener  Herkunft,  da  e«  der  urfj^r. 
lateiuiscbe  Vokal  ist:  das  v  des  Stammes  ecriv-  (b,  resp.  p  des  lat  Stam- 
mef  ser^y  serip',  Seri4  s  seHp-htm)  ist  wie  urefPObmich  vor  Mgrendem 
/  geschwunden,  vp:l.  »/  scrt  —  lat.  sennt,  ü  re(oit  =  lat.  recl/iil  \i.  a. 
In  den  anderen  Part.  Prät.  ist  <  das  regelmäi«if,f  vor  Konsonanten  voka- 
lisierte  c  (k).  daa  sich  vor  den  vokaliscben  Endungen  als  is  darstellt: 
notts  conduüi-om .  —  lautre  (St.  nuis-  vor  vokalischen,  nui-  vor  konsonan- 
tii^chen  Endungen),  luire  mit  rvluire  [St.  /im-,  lui-)  werden  wie  cimduire, 
constrmre,  cuire  konjugiert,  au^(enommeQ  das  Part.  Prät,  das  den  blossen 
Stamm  nigt  and  diw  Nominatenffii  -t  deihalb  verloren  haben  mag, 
weil  dieses  im  Femininum  (es  sind  Verba  intransitiva  mit  dem  Hilfs- 
verbum  avoir)  lautlich  nicht  hervortreten  konnte:  tu>c/i/tum  —  nui-t, 
um;  htC'tum  (im  klass.  Latein  nicht  vorbanden)  =  lui-t,  lui.  Im  Altt'r. 
nifft  nuire  (lat  nöOte  tt  nocire)  im  Part.  Mi.  die  lehwaohe  Bildung 
auf  -«  =  lat.  -Htum,  -itmn  fnoctlumj:  iwü. 

Traire,  braire,  öruirv  haben,  wie  conduire ,  comtruire,  cuire,  ein 
■tarkes  Part.  Prftt.  auf  -t,  nicht  'U:  tm-i  (lat.  trae-tnm),  hrai-t,  da« 
im  Neufranz,  nicht  mehr  gebianoht«  aber  aoeh  von  Littre  und  Brächet 
(ür.  bist.  p.  210)  als  brauchbar  vorgeschlagen  wird,  hnii-l.  das  sich  im 
Subet^  U  bt  uit  erhalten  hat.  Aber  alle  diese  drei  Verba  sind  im  Neufr. 
defektiv  nnd  haben  kein  bist.  Perf.  Von  trmhre  gab  m  im  AIHhuii.  ein 
•tarkes  bist.  Perf..  vgl.  tmist  —  lat.  tnurit  im  Reim:  plnist,  ho\  Adenbs 
le  Boit  Cleomades,  Bartsch,  nltfr.  Chr^it. ;  danach  müaste  dieses  Verbum 
in  die  II.  (folgende)  Klasse  mit  »tarkem  bist.  Perf.  auf  -s  verwiesen  wer- 
den. —  liruire  gehört  wegen  seiner  nach  der  2.  Hauptkonjugation  ge- 
bildeten Formen  (il  bruissait.  ils  hntismieni  neben  i7  hntyait,  ih  nruyaieni) 

SU  den  Anomalis.  Jedenfalls  können  traire,  braire,  bruire  nicht  lur 
L  Klane  mit  hirt.  Perf.  anf  -tr  gweehnet  werden,  da  de  im  Nenfram. 
überhaupt  kein  bist.  Perf.  besitzen.  Dasselbe  gilt  für  das  defektive  clorc. 
das  höchstens  wegen  seines  Kompo.situm  conclurc  mit  starkem  hiat»  Perf. 
in  die  11.  (folgende)  Klasse  eingeordnet  werden  könnte. 

loh  witede  demgemta  R  I.  Kl.,  Oruppen  S — 5  folgendermnian 
oidnen : 

2.  Gr.   Part  Prät.  auf  -i  (lat  •flun/  nach  Analogie  der  t-Koigu- 

gation  (Inf.  auf  -ir):  smvre. 
8.  Gr.  Part  Mi.  stark  auf  -#  (hit  -hm): 

a)  f  crire. 

b)  cotuiuire  mit  den  übrigen  Kompositis  von  dtäre,  construire 
mit  den  übrigen  Kompositii  Ton  itndre,  euire. 

o)  craituirf ,  ft'indrc .  jouulrc  mit  den  übrigen  in  §  88  aufge- 
fnhrteu  Verben,  die  im  Int.  zwischen  n  und  r  ein  vermitteln- 
des (euphonisches)  d  eingeschoben  haben. 
Gr.  4.   Put.  Prftt.  stark  mit  blossem  Stamm,  ohne  Endung  oder* 
wenn  man  will,  mit  weggefallenem      nuire,  luire  nebst  reluire. 
Or.  5.   nmlre  mit  einem  Part  Prftt  nach  der  1.  Hauptkonjugation, 

anf     (lat  -iitmm):  ni. 
Das  letile  Verbum  könnte  man  ebensogut  unter  die  Anomala 
stellen,  weil  »ein  Stamm  (lat.  lui-  und  ti/tsc-}  im  Franz.  so  ganz  verschie- 
dene Gestalten  angenommen  hat:  naij>x-,  naqu- ,  n-,  —  Eine  besondere 
Gruppe  mit  dem  starken  Part.  Prftt.  auf  -s  fehlt  in  der  I.  Klasse. 

Plattner.    „II.  Kl.   Hist.  Perf.  auf  -ix  (in  der  betonten  Stammsilbe). 

1.  Gr.   Parte.  Prät  auf  -t:  faire,  ctmfire,  suffire, 

frire,  dkre. 

2.  Gr.  Pute.  Prät.  auf  -ü:  meiire,  prmdre. 

3.  Gr.  rire  (Parte.  PriU.  n>.« 
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Der  Aiisdrnck  ..auf  -in  (in  (1<m-  betonten  Stammsilbe)"  ist  nicht 
deutlich  genuK»  Das  hist.  Perf.  dieser  Klasse  ist  als  ein  starkes  Perf. 
auf  -«  mit  i  aSb  Stammvokal  zu  beseidmen:  (je  dify  lat.  d&e^t  äke^, 
meiire  (je  mis,  lat.  m\s%)r  preiulre  (je  pris,  schon  im  Altfr.  pris,  vgl.  itu. 
presi  gegenüber  dem  klass.-lat.  }ir^n(ii,  pre/tnuli),  rire  (je  m.  lat.  rlsi) 
haben  ein  urspr.  sigmatisches  Perfektum ,  von  dem  sich  aber  die  uinpr. 
einfache  Flexion  von  faire  und  seinen  Komposita  (mit  m  oder  i  im 
Praesensstamm)  schon  im  Altfranz,  nicht  unterf^rheideii  Hess:  /V  fis,  lat. 
jfic-i,  vgl.  oben.  —  Frire  (lat.  [ngere)  ist  defektiv:  das  hist.  Perf.,  das 
je  fris  (lat.  frig-si,  frixi)  lauten  müwte,  ist,  wenn  anch  nach  Brächet, 
Gr.  hist.  p.  219,  noch  vorhanden,  jetit  veraltet  und  dahor  in  den  neu- 
französischen  Grammatiken  nicht  angeführt,  cf.  Bescherelle  \^.  554,  auch 
Plattner  §  90,  Dagegen  gehört  hierher  das  einzige  Verbum ,  das  ein 
atarkes  bist  Perf.  anf  mit  u  alt  Stammvokal  hat:  condvre  (lat.  con- 
cludtTeJ,  hist.  Pf  Je  conchis  (lat.  rnncin-xi  mit  ao^estossencm  d).  Die.ses 
Verbum  ist  von  P.  am  unrechten  Platze  in  der  TTI.  Klasse  mit  hist.  Perf. 
auf  'W  aufgeführt.  Ee  ist  das  Kompositum  des  defektiven  Verbum 
Simplex  clore ,  dessen  o  (lat.  tat,  dauaere)  auch  im  Kompositum  eclore 
erhalten  ist,  während  in  voncliire  und  den  übrigen  veralteten  oder  defek- 
tiven Komposita  exciitre,  redure,  inclwe  das  ii  der  lat.  Komposita  =  ü 
darchgedmngen  ist.  Weder  ckyre  noeh  besitsen  im  Nenfr.  ein 

hist.  Perf.  faltfr.  dos,  clostrent,  stark)  und  dürfen  nicht,  wie  P.  ei  tlint, 
in  die  I.  KIas.«e  mit  „hibt.  Perf.  auf  -is  (als  Endung)"  gestellt  werden. 
Zur  1.  Gruppe  der  II.  Klasse  (Part.  Prät.  auf  -tj  kann  man  im  Neufr. 
thatsächlich  nur  faire,  confire  und  seine  übrigen  Komposita,  die  ai  im 
Praesensstamm  haben,  und  dire  nebst  seinen  Kompositis  rechnen.  Suffire 
zeigt  im  Part  Prät.  den  blossen  Stamm  (suffi-  vor  konsonantischen, 
Mtnls^  vor  vokalisclien  Endungen) .  es  hat  das  Nominalanffiz  't  Terloren, 
snfß-l^  (lat.  suffec-Htmf,  sufp,  wie  nuire  und  luire  in  der  I.  Klasse,  cf. 
oben.  Es  mnss  daher  in  die  3.  Gruppe  neben  rire  eingeordnet  werden, 
das,  wie  sein  Kompositum  sottrire ,  im  Part.  Prät.  das  Nomiualsuffix  -s 
(lat.  rt'Sum)  anfgegeben  hat  und  ebenfalls  den  blossen  Stamm  <r»-)  zeigt. 
Dieses  haben  die  vom  lat.  Siipinnm  abgeleiteten  Snbatantiva  ie  m 
(lat.  Sahst,  nsiis,  rlsumj,  le  sourts  bewahrt.  —  Wie  im  Part.  Prät.  von 
rire,  so  ist  das  Nominalsuffix  -s  auch  im  Part.  Prät.  von  eonehtre  (conclu, 
lat.  condü-snm)  und  eXClwe  (excln,  lat.  exc/ii-s>tm)  abgefallen,  während 
es  im  Pai-t.  Prät.  von  reciure  (rechis,  lat.  rec/ü-sm/i).  des  in  den  übrigen 
Formen  veralteten  Kompositum  indure  (indus,  lat.  itida-sumj,  des  Sim- 
plex d&re  (dos,  lat.  dau-sum)  und  seines  anderen  ffornpositnm  ^dore 
(e'clos,  lat.  ed'-clau-simij  noch  vorhanden  ist.  Indes  ist  hier  allein  con- 
clure  neben  rire  anzuführen,  da  die  übrigen,  Simplex  und  Komposita, 
alle  defektiv  sind. 

Die  Bezeichnung  der  2.  Gruppe  „Part.  Prät.  auf  -w"'  ist  ebenso 
wenig  richtig  oder  noch  undeutlicher  als  die  der  ganzen  II.  Kla.^se  „Hist. 
Perl,  auf  -is  in  der  betonten  Stammsilbe  :^  mis  (lat.  misstm  mit  assimi- 
liertem t),  pris  (lat.  prisum,*  prertsum,  prekmutm  mit  «n^gefiillenem  fi) 
gehen,  wie  acqtäs,  conqitis,  reqnis,  enguis  (acque'rir  etc.)  nnter  den  Verben 
auf  -//•  mit  reinem  Stamm  (A.  II.,  resp.  TU.  Kl.)  und  assüt  (asseoir)  unter 
den  Verben  auf  -vir  (C.  11.  Kl.),  auf  -s  aus  und  haben,  wie  diese,  den 
charakteristischen  Vokal  t  im  Stamm. 

Ich  würde  folgendermassen  schreiben: 

II.  KL   Hist.  Perf.  stark,  auf  -s,  mit  t,  in  einem  Verbum  mit 
«f  als  Stammvokal. 
1.  Gr.  Fturt  Fkftt  auf  •!  (lat  -im):  dire,  faire  nebet  «^011- 
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firr  und  leuien  fibri|^  KcMupoiita  mit  h»  im  Pnuiene- 

stamm. 

2.  Gr.  Part.  Prftt  auf     (lat  stim)  mit  i  alt  Stammvolnü: 

mcttre.  fnemire. 

3.  Gr.   Part.  Pnkt.  ohoe  Encluug,  mit  blossem  Stamme: 

a)  mitWeigrfiiH  der  Endung  tußre  (Part  Prät.  suß, 
vgl.  fni-t.  confi-t), 

b)  mit  Wejffall  iUm-  Kndunsf  rire  (Part.  Prüt.  ri,  vgl. 
Subfit  4'  ri-s  Ic  souri-sj ;  das  Kompositum  de»  det'ek- 
tiTen  Verbnm  «tonr,  eonäurg  (Part.  PMLt  «ondW,  vgl. 
rcilu-s  von  reclure). 

Plattner.    »III.  Kl.    Histor.  Perf.  auf  -mjp. 
Einuge  Gruppe,  l'artc,  Prät,  auf 

a)  €annaUre,  paUre,  croitre, 

b)  crohi',  hoirc.  plairc,  ürt,  «MMAw. 

c)  moudre,  resondre. 

d)  vivre.   Dun  ^Ir»  (Part.  Piü  ää).'' 

Das  unter  b)  eru-ahnte  conclu-re  (lat.  conctHd-ere)  gehört,  wie  wir 
gesehen  haben,  gar  nicht  hierher,  sondern  muss  mit  »einem  .tturkeu  hi^t. 
Perf.  auf  -s  (lat.  lomiu-si,  franz.  je  coiuin-sj  und  seinem  ebenfalls 
starken  Part.  Prät.  ohne  Nominalsuffix  (s,  lat.  eomln-sum,  frans,  condmf 
in  die  II.  Klasse.  Grupjw  einjfereihet  werden.  —  I»ie  Bildung  des  bist. 
Perf.  und  de«  Part.  Prät.  der  anderen  von  P.  hier  aufgeführten  Verba 
habe  ich  bereit»  obra  bei  A,  UI  (II)  beiproehen.  Dit  IIL  Klasse  (bei 
Plattner)  der  Yerba  auf  -re  würde  ich  vor  die  II.  KlaiM  stellen  und 
oach  den  dort  angeriebenen  Gesichtspunkten  folgeademaiwii  eioteilen: 

Uiüt.  Perf.  auf  -us,  Part.  Prät.  auf  »n. 
(Vgl.  C,  Varba  auf  -oir,  I.  Klane.) 

1.  Gr.  Der  Stamm  endif^t  sich  (wie  in  A,  III.,  resp.  II.  Kl.) 
auf  eine  Liquida  (hier  /,  dort  rj.  Im  bist  Perf.  werden 
'US,  -US ,  -ut,  -ämes,  -ütes,  -urent  (lat.  -iU,  -iiisti.  -äU 
u.  8.  w.  mit  gleichem,  auf  ü  gel^i^m  Accent),  im  Part. 
Prilt  wird  -Ii  (lat.  -ntinn  und  -'ilinti  mit  vor«^ernektem 
Aeceut  —  -ülumj  au  den  unveränderten  Stamm  gefügt: 
r^&uäte  (8t  rdtolfh,  ritoir,  lat  Perf.  rtiiM  —  retoUd 
r€solm,  mm,  j$  rS^iMs),  moudre  (8t  mmd'),  beide  mit 
euphonischem  d  zwischen  /  (~  u)  und  r  im  Inf. 

2.  Gr.  Das  u  der  Perfektbildung  ist  durch  \'er8chmelzunff 
des  unbetonten  u  {—  lat  %  v,  b)  mit  dem  Stammvolnu 
entstanden.  Vom  Stamm  ist  —  durch  Verschmelzung 
im  hist.  Perf.  —  durch  Ausfall  des  Stammvokals  im 
Part  Prftt  —  mebts  all  der  anlautende  Konson.,  resp. 
die  anlautenden  Konsonanten  übrig  geblieben: 

a)  Ein  Verbum  mit  einem  auf  -r  (Tat.  -b)  ausgehenden 
l'raesenastamm :  boire  (St.  boiv-  in  den  stamm be* 
tonten  Fonnen,  sonst  miv>,  lat  li^/. 

b)  Yerba  mit  einem  auf  ausstehenden  Praesen-s- 
stanun:  connditre  (St.  contiaiss-,  lat  cogtwsc-J, 
ptätre  (St.  paiss-,  lat.  pusc-J,  croUrv  (St.  croiss-, 
lat.  cresc-)y  alle  mit  einem  eil^peechobenen  eupho- 
nischen /  swisdien  scharfem  s  und  r  im  Inf.*) 


*)  partätre  (St  paraiss-J,  das  P.  in  §  93  neben  dieee  drei  Verba 
stellt,  gehört  vom  Lat.  aus  betrachtet  snr  1.  Gruppe  wegen  semes  hist. 
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c)  Verba  mit  einem  auf  -s  ansgehenden  Praesens- 
stamm:  plaire  (St.  piais-,  lat.  piac-),  lire  (8t.  Iis-, 
]»t  kg-). 

d)  eroir€  (St  ero^,  etoi;  lat.  eredr). 

Dazu  kommt: 

3.  Gr.  vivre  (St.  vii>-)  mit  verändertem  Stamm  im  hist.  Perf. 
und  Part.  Prät.  ve'c-  (vgl.  lat.  vic-,  Vic-si  =  vixi,  ric-ium), 
an  den  die  bezOglichen  Endungen,  irie  in  dar  1.  Gruppe, 
gefügt  werden:  Je  vcc-us,  vv'c-u. 
Bfre,  das  P.  neben  viwe  stoUt,  ist  anomal,  da  es,  wie  aUer^  seine 
Formen  von  verachiedenen  Stämmen  bildet,  und  muss  daher  besonder 
betrachtet  werden,  wenn       auch  wegen  seines  Inf.  auf  -rc  (it.  csscrc, 
franz.  cx-t-re,  ^Ire  mit  einem  eingeschobenen,  eupliunLschen  tj  zu  den 
Verben  der  II.  archaischen  Konjn|^on  gerechnet  werden  mag.  Gegen- 
über 1)  dem  Prilsensstamm  es-  (s  ),  wozu  in  mehreren  Formen  ein  urspr. 
nur  im  Inf.  vorhandenes  und  als  euphonisch  berechtigtes      tritt  (esi-,  dt-. 
Impf,  fei-ms  ti.  s.  w.),  stehen  S)  der  Perfektstamm  fu-  (lat.  fü-),  in  dem 
der  charakteristische  Vokal  u  {=  lat  ü)  schon  enthalten  ist  (je  fu-s, 
altfr.  fui,  lat.  fni),  und  8)  der  Stamm  des  Part.  Prät.  est-,  cl-  (lat.  si-) 
mit  einem  prothetischen  e.  Diese  Form  ist  nach  der  I.  Hauptkoi^jugation 
mit  dem  Ableitangsvokal      (=  lat.  -a-)  gebildet:       (altfr.  eHei,  lat. 
siotiim).    Sie  ist  der  Rest  eines  altfranz.  (jetzt  nur  im  Inf  erhaltenen, 
im,  Gerichtsstil  gebrauchten)  selbstäudigen  Verbum  esier  (lat.  siare),  das 
in  Hre ,  esire  (essere,  esse)  aufgegangen  ist   Von  demselben  Stamm 
leitet  man  gewöhnlich  auch  das  Part.  Praes.,  resp.  Gerund,  e'tani,  (esiani, 
lat.  stantdin ,  slandum)  ab.    Im  Impf,  (fctais  u.  8.  w.)  ist  dies  bekannt- 
lich aus  lautlichen  Gründen  (vgl.  die  altfranz.  norm.  Formen)  nicht 
möglich;  es  muss  eine  Nenbildnng  vom  Inf.  estre,  Hr«  sein. 
Plattner.    ,,C.  Verba  auf  -oir. 

1.  KI.    Ili.stor.  Perf.  auf  -i/.v. 

üiuzige  Gruppe,  Parte.  Prät.  auf  -u. 

a)  recevoir,  devoir. 

b)  vakyir,  falloir,  /chaloirf,  votäair. 

c)  pouvoir,  choir. 

d)  twmtf  nuntvoir,  pletwoir,  anoir.^ 

Chaloir,  das  im  Altfranz,  das  hist.  Perf.  chal-ut,  das  Part.  PrÄt. 
chal-u  bildete,  muss  für  die  heutige  Sprache  unter  die  Defektiva  gewiesen 
werden.  Die  übrigen  Verba  dieser  Klasse  mit  Inf.  auf  -oi/',  der  Haupt- 
klasse  mit  dem  charakteristischen  Vokal  ü  im  hist.  Perf.  und  Part  Pxftt. 
teile  ich  auf  fthnliolie  Weisen  wie  die  Verba  von  B,  III  (resp.  II),  folgender- 
massen  ein: 

I.  Kl.  Hist  Perf.  auf  -us,  Part  Prät.  auf  -u. 

1.  Qr.  Verba  mit  einem  auf  eine  Liquida  (ij  ausgehenden 
Stamm,  an  den  ohne  Veränderung  im  hist.  Perf.  -its,  -us, 
-ul  etc.  (lat.  tit,  -äisü  et<;.)  und  im  Pai-t.  Prät  -u  (lat.  -ütum, 
-tium)  ab  Endungen  gefügt  werden:  vahir  ffit  ml-J,/aUoir 
(St.  fall-J,  vouhir  (St.  vont-).  [Vgl.  B»  III,  resp.  II.  KL, 
1.  Gr.  und  A,  III.,  resp.  II.  Kl.] 

2.  Gr.  Das  ti  der  Perfektbilduug  ist  durch  Verschmelzung  des 
unbetonten  «  (lat.  ü,  v,  b,  p)  mit  dem  Stammvokal  ent> 
standen.    Vom  Stamm  ist       im  hist  Perf.  dnr^  Ver- 


Perf.  und  Part.  Prät:  je  par-us,  par-u  (Stamm  auf  eine  Idqmda  aus- 
gebend). Vgl.  lat  pärui,  panü  mit  eogtuM,  pdtn,  eräpi. 
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•elmieliuiiff       im  Prftt.  dnreh  Anthll  äm  Stamm- 

vokal«  —  nichts  Obrig  geblieben,  als  der  anlautende  Konson., 
res)),  die  oulautenden  Konsonanten,  bei  avoir  weni^ntens  in 
der  Schrift  e  =  lat.  a  (St.  av- ,  lat.  hah-).  [Vgl  H,  III., 
resp.  II.  KI.,  Gruppe  2.] 

a)  Verha  mit  einem  auf  -r.  (lat.  -r.  -h.  -/>}  aurt<rehendt*n 
Präseusstamm:  mouvttir  (St.  mouv-,  IslU  nwv-J,  äavoir 
(81.  der-,  lat.  deb-),  avoir  (St  09-,  lat  htA'},  uncir 
(St.  sav-,  lat.  sap-).  recevoir  (St  nccv-,  lat  recip-) 
nebst  den  anderen  Kompösitis  des  lat.  Verbum  caphe 
st.  cdu6rt'.  Dazu  kommen  zwei  X  eilm.  in  denen  P 
zwiüciini  den  Stamm  und  die  vokalisch  anlautende 
Kndtm;^  zur  Tilgung  dej*  Hiatus  eingesolioben  ist: 
jMiuDoü-  (St.  pou;  pouv-,  lat.  ftot-J,  püfuvoir  (Öt  pleu, 
pknn-,  lat.  /^/m-/ 

b)  dtrhoir ,  cchoir ,  die  Komponta  des  veralteten  und 
defektiven  r/<«#/-  (St.  c/tot/-,  choi-,  lat  cad-).  Vgl. 
B.  III.,  resp.  II.  Kl.,  2.  Gr.,  d.). 

PlalAiier.   „IL  Kl.  Histor.  Perf.  auf  -ü, 

1.  Gr.    Parte.  Vviii.  auf  -i.v.-  asseoir. 

2.  Gr.    Parte.  Prät.  auf  -m.-  jw." 

IKeae  Verba  haben  ein  starkes  hist  Perf.  auf  -s  mit  t  als  Stamm- 
vokal;  die  Flexion  iat  1)  unprfinglich  sigmatisch:  fassis,  schon  im  Altr 
frunz.  sui ,  sitt.  sistrcnt  —  siseiit,  lat.  s^i ,*  sesxi*  st.  sfdi  wegen  des 
Supin.  *stiiu/n,  stssum  '  2)  urspr.  einfach:  Je  vis,  altfr.  vi,  lat.  viiÜ. 
Visfl.  oben  B.  II.,  renp.  III.  Kl.  imd  A,  II.,  resp.  III.  Kl.  Anoh  die  Be- 
zeichnung ..Part.  Prät.  auf  -/.v'  ist  falsch.  Vjs  ist  ein  starkes  Part  Piftt. 
mit  dem  Numinalsuftix  -x  und  dem  eharakteristittchen  Vokal  i  im  Stamme: 
si-s,  assi-s.  Vgl.  oben  mis,  prLi,  B.  II.,  reau.  III.  Kl.,  2.  Gruppe,  und 
ücquis,  A,  n.,  lesp.  III.  Kl.  (bei  Plattoer  L  Kl.).  Demgemftst  wfiide  ich 
ichreiben : 

II.  Kl.    üist  Perf.,  stark,  auf  -s  mit  t  als  Stammvokal. 

1.  Gr.  Poirt  FAt,  iUuk,  auf  -s  (lat  -sum)  mit  i  als  Stamm- 
vokal :  asseair,  rütuokr,  turteoir,  die  Komponta  det  defök- 

tiven  xt'oir. 

2.  Gr.  Part.  Piiit.,  .-iiliwarh.  auf -m  (lat.  •alum,  -Uum),  mit 
Wegtell  der  Stammsilbe  ausser  dem  anlantenden  Komoa.: 
mrr,  vgl.  die  Verba  auf  -oir.  C,  1.  Kla-'^-ne. 

In  §  70  gibt  Plattner  „einzelne  Bemerkungen  *  über  die  drei  ar- 
chaischen (^abgezweigten**)  Konjugation«!. 

^l)  Die  in  §  49  gegebene  Tabelle  über  die  Endungen  der  ein- 
fachen Tempora  gilt  auch  für  diese  Verba,  welche  nur  die  dort  an- 
gegebenen Abweichungen  in  den  Flexiuiisformeo  zeigen.  Vgl.  jedoch 
nnten  4  ft* 

Diese  Worte  j-cheinen  mir  unverstilndlich  oder  minde^trus  sehr 
unklar,  da  ich  dort  keine  Abweichungen  dieser  Verba  (der  drei  ar- 
chaischen Konjugationen)  in  den  Flexionsformen  erw&hnt  finde. 

P.  nihrt  fort:  „Bei  den  Verben  der  abgezweigten  Koi^ngi^tioBen 
zeigen  sich  alx'r  ausserdem  Vcriiu<i<  rungen  im  Verbalstamm :  a.  Stamm- 
tmd  Flexionssilbe  fallen  oft  zusammen:  vim  {vetw),  je  vis  (voirj, 
feu$  (avoir),  faequis  (aequMr)  n.  a." 

\y\Q?  Zusammeufalleu  der  Stamm-  \)nd  Flexions-silbe  findet  unter 
den  von  P.  augeführten  Perfekten  in  Wirklichkeit  nur  bei  einem  einzigen 
statt:  j  aus  (lat.  häbtü  —  avui  —  auui  —  oui  —  eni  * —  eus,  mit  unor- 
gtaiMhem,  ugefllgtem  s),  imd  lo  aberbanpt  im  Perf.  auf  -vt  =s  lat  Hi 

Zachr.  f.  afrf.  Spr.  u.  Litt.  TI*.  k 
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der  Verba,  deren  Staunn  auf  eine  Muta  ausgeht,  vgl.  oben.  Bei  allen 
übrigen  von  P.  angeführten  Verben  konnten  die  Stammsilbe  und  die 
FlezioDssUbe  im  Peri'.  gar  nicht  zuaammenfallen,  da  der  Vokal  der  lat. 
FlexioDSBÜhe  (Kndevolcal)  in  den  starken  (etammbetonten)  Formen  des 
Perf.  als  der  betonten  Silbe  folgend  nach  dem  bekannten  Lautgesetze 
abgeworfen  werden  musste  und  nicht  als  silbenbildend  erhalten  werden 
durfte:  lat.  vin-i,  altfr.  vmc,  ving  (i  zur  Gutturalis  verhärtet?),  nfrz. 
vins;  lat.  vfd-i  —  vi  —  vis;  lat  acquts-i  (st.  acgiäsivi)  —  acquis.  Das  i 
im  Stamme  entspricht  regelmässig  dem  lat.  J  und  in  diesem  Falle  auch 
e.  Im  ^eufranz.  sind  die  urspr.  schwachen  Formen  dieser  Perfekta  (im 
Fkans.  2.  Sing.,  1.  nnd  2.  Flur.)  der  Ana1(^e  der  übrigen  Formen  gfK 
folgt  und  erscheinen  jetzt  als  starke  Formen ,  so  auch  der  ganze  Konj. 
Imperf.  =  lat.  Konj.  Plusqupf.  ausg.  1.  und  2.  Plur.  Vgl.  neufr.  in  inns, 
nous  vinnies,  vous  Vintes,  que  Je  vimsc  u.  s.  w.  mit  altfranz.  veuis  (lat. 
vrmsti),  venimes  (lat.  venmus  st.  v^mmus  wegen  vemsü»),  vemstes  (lat 
rernsil<f),  rt'n/.v.vc  (lat.  iY^/r'-vy <"///  ).  Wie  kann  man  also  von  einem  Zu- 
aammfallen  der  Stamm-  und  Flexionssilbe  im  Perf.  dieser  Verba  sprechen? 

Plattner  p.  61  „b.  In  der  Tonsilbe  erhält  der  StammTofeal  Tielfiush 
dne  LautverstärKang  s.  B.  Je  viens  ( venir),  J'acquiers  (acquerir),  fassieds 
(asseoh'),  Je  peux  (pouvoir)  .  .  ."  Diese  Veränderung  des  Stammvokals 
in  der  Tonsilbe  (Nb.  im  Präs. !),  die  ursprünglich  nicht  fiexivisch,  sondern 
rein  laotlicb  anllrafassen  ist  Cfp  =  fr.  ö  =  oe,  spftter  geedirieben 
eu ;  1,  ew=  fr.  ci,  später  oi  in  betonter  Silbe)i  mag  immerhin  in  gewissem 
Sinne  eine  Lautverstärkung  genannt  werden,  da  sie  in  der  Kegel  urspr. 
auf  einer  Diphthongierung  beruht  Aber  ;e  sa&  (savoir),  das  P.  eben- 
ftä\B  anführt,  gehOrt  nicht  hierher.  Das  i  in  sms ,  altfr.  sai  (das  s  ist 
unorganisch  und  erst  spät  angefügt,  vgl.  oben)  rührt  von  dem  lateinischen 
Ableitungsvokal  i  {säpio  —  säino  —  sävio)  her,  der,  weil  er  naßln  der 
ToMÜbe  stand,  sich  in  syllabiseb«*  Geltung  nicht  halten  konnte,  aber, 
"weil  er  sich  in  der  unbetonten,  vorletzten  Silbe  befand,  als  Halbsvokal  J 
bewahrt  wurde  und  mit  dem  staramhaften  a  verschmolz.  Vgl.  ul  —  häbt^o 
(^  =  t  z=  J  in  dieser  Stellung).  Tu  sais,  ü  sait  sind  sekundäre  Bildungen 
nach  Analogie  der  1.  Person,  Bildungen,  die  vielleicht  nur  Schreib- 
weisen sind  und  lautlich  auf  die  altfranzösischen  Formen  zurückgehen. 
Während  a  in  savjo  =  säi/lo  wegen  der  Konsonantonkombination 
bloben  konnte,  musste  es  in  sdpis,  säpit,  säp(t)imt  nach  der  'Siegel  —  in 
betonter  Silbe,  vor  einf.Eonson.  —  zu  e  (wahrscb.  noch  off.  in  der  Sprache 
des  Rolandsliedes)  werden:  altfr.  scs,  .sYt.  scvcnl.  Die  letzte  Form  ist  im 
neufr.  iüt  savcnt  geworden,  eine  Aubilduug  an  die  1.  und  2.  Pers.  Plur., 
wo  a  in  nnbetonter  Silbe  stand  und  daher  erhaltm  wnrde:  savent, 
savez.  —  Je  sais  ist  demnach  in  keiner  Weise  mit  den  anderen  Fällen 
der  „Lautverst&rkung''  der  betonten  Stammsilbe  im  Präsens  zu  ver^ 
gleichen,  sondern  nur  mit  ^"ai  {dvio,  häb^o).  Je  vais,  altfr.  vai,  v<fi  nnd 
voL<i  (so  im  Rol.  v.  270,  nur  in  Oxf.)  =  lat.  vüdio*  st  vado,  wo  ebenfalls 
der  Ableitungsvokal  in  vorletzter,  unbetonter  Silbe  =^  Halbvokal  j,  nicht 
der  Kinfluss  des  Tones  (acccnl  Umique)  die  Veränderung  des  Stammvokals 
bewirkt  hat,  femer  mit  je  hais  {/lätjo,*  hätio/^  vgl.  obien  bei  f  67  här). 
Die  2.  und  3.  Sg.  Präs.  Ind.  von  eU&r  und  avoir  sind  im  Neufranz,  nicht 
der  Analogie  der  1.  Sg.  gefolgt:  tu  vas,  il  rn:  tu  as .  il  a  —  aber  tu 
hais,  il  hait.  —  Wenn  man  von  der  Entstehung  der  Formen  ganz  ab- 
sieht und  nur  die  gegenwärtigen  Lautverhältnisse,  so  wie  sie  sind, 
berücksichtigt,  kann  der  Laut  f' (geschlossen)  =  min  je  sais,  tu  sais, 
ü  sait  auch  im  eigentlichen  Sione  nicht  eine  Lautverstärkuug  des  Stamm- 
Tokab  ü,  des  offensten  Vokals,  genannt  werden. 

PL  »Dasselbe  findet  in  KoignnktiTformen  statt  nnd  sw»r  amser 
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dm  obigen  VwImii  in  /«ä&r  {aOer).  Ja  vailU  {vMr),  ä  faiäe  (/UZ^>.<* 
Der  Ausdruck  „ia  Konjunktivformen**  ilfe  lUtbcsiaiilint  uiul  zweideutig. 
PI.  meint  den  Konjunkt.  Präs.,  und,  wns  or  vorher  sagt,  bezieht  «rieh  auf 
den  Ind.  Pru8.  und,  wo  der  lui|)or.  vom  Ind.  gebildet  ui,  auch  auf 
den  Imper. 

.. Auf.ser  don  oV)i2on  Vcrlion"  ist  in  .^oinor  Allfronicinheit  rbcnf;il1s 
unrichtig.  Der  Konjunkt.  Pnit*.  von  savoir  zeiet  keiue  Lautverstärkun^ 
des  Stammvokal  M  in  der  Tonsilbe  {f/ue  je  sache),  und  sowohl  pcuwnr 
{pitisse  —  puissioits)  als  usst'oir  {(isstfi/e  —  (Uteyions)  verändern  zwar  den 
Stammvokal  im  Konjiuikt.  Prä^.,  aber  dieser  ersrheint  in  derselben  Ge- 
stalt in  den  stammbetonten  wie  in  den  endungnbetonten  Formen.  Die 
eigenartige  Bildung  des  Konj.  Pria.  von  Mvoir  {tnehe)  nnd  pouvoir 
(puisxf)  ist  auf  denselben  Kinflnss  des  ableitendon  Vokal-^  i  {sap-i-am, 
poss-i-nm  =  possim)  zurückzuführen,  der  auch  in  JaiUc  {*aJJ-i-a//t),  Je 
vniUc  {rttl-i-ftm  =  valvain).  il  faUle  {fall-i-at)  hervortritt.  In  den  letzten 
drei  Fällen  zeigt  sich  trotz,  der  Schreibweise  ai  keinetwegs  eine  Laut- 
verstärkung-  Stammvokals  in  der  Tonsilbe,    wenn   mich  der  Ton 

(accent  tonique)  bei  der  Bildung  des  Ko^j.  Präs.  dieser  Verba  seine  Wir- 
kung ansBbt  Der  Stammvolnu  a  bleibt  r^dmftasig  —  vor  kompHs. 
Kon^n.  /  j  ssz  i,  ('in  unbetonter,  vorletiter  Silbe  -  unverändert, 
wif  in  hatttiUi'  —  iMtlf/u/alia :  das  t  in  ai/fr.  vnilU',  faille  u.  il.  gehört  nicht 
zu  a,  Houdern  \a\  mit  //  vor  stummem  c  Zeichen  des  /  momUe,  das 
im  ftHheren  Französ.  und  noch  in  Dialekten  /  +  Halbvokal  i  ij\  lautet, 
dos  aber  in  der  hontigL'n  AiHspvai'he  des  Gebideten  mit  Aufg>^bnnL^  ih  s  / 
nur  noch  =  Halbvokal  i  klingt.  Vgl.  oben  aller  §  64.  —  Formen  wie 
mää  (im  Ozf.  Rol.  alger.  ^att-iam),  aitte»  (Oxf.  Rol.  tÖge»  t.  9978 

st  *aJ/-Mff),  9mik  (Kol.  Oxf.  cmitreiaiUet  v.  1984),  Wörter  wie  halaHle 
assonieren  im  vermutlichen  Original  clos  liolandsliedea  nur  in  weiblichen 
a-Tiradcn  und  nicht  in  Tiraden  mit  ottu.  c ,  wo  dagegen  Wörter  mit  ai 
(s.  R  fmn),  d«a  nneh  im  Neufrani.  »  offn.  e  gesprochen  wird,  assonieren 
kr^nncn  V^rl.  IJambeau,  .\asonanien  . .  .  ]».  0'.»  f.  III.  —  Indes  ist  der 
Wortton  im  Kon^.  Pnla.  von  oller,  vatoir,  falloir  insofern  von  Kintluss 
gewesen,  als  sich  im  Neufranz,  vor  den  volltönenden  Knduuguu  -iotui,  -ie:  (lat. 
'iamus,  -ialLi)  das  /  in  der  .Aussprache  erhalten  hat  und  nicht  rmouilliert" 
worden  ist:  daher  auch  ilie  verschiedciu^  Schrpibwci.«e  fpie  ji-  rui/lf  cti-. 
—  que  iwus  ralwus  etc.  Dieselbe  verschiedene  Behandlung  des  /  zeigt 
neb.  zugleich  mit  einer  Verftndenmg  desStammTokalet  („Lnntverflttrknng**), 
im  Konj.  Präs  von  wuloir: ,  que  Je  veuille  etc.  (mit  /  mouiUe  =  Ul  tmd 
verändertem  Stammvokal  <^  =  eu  statt  u  ~  ou  in  den  stammbetonten 
Formen)  —  que  nous  eouluttis ,  que  vous  votäie:  (mit  erlialtenem  /  und 
nnverändertem  Stammvokal).  Dagegen  hat  der  Ableitungsvokal  t  im 
Konj.  Prils.  von  samir  und  pouroir  nicht  bloss  in  den  stammbotonton, 
tondern  auch  in  den  (urspr.)  endungsbetouteu  Formen  .sciueu  KiuÜuss 
MMgefibt:  que  Je  taeke  —  que  notts  saeMotu  {eh  —  p  +  J  =  p  -\- 1 . .), 
puf  Je  P*»*.?*-  —  que  nous  puissüms  {uixs  as  oss  +  y  —  oss  -f  l .  .). 

E«  ist  durchaus  notwendig,  boi  ilcn  sog,  archaischen  (..abgezweigten"') 
Konjugationen  die  Figentümlichkeit,  die  gerade  viele  Verba  dieser  Kon- 
jugraon  ansMiehaet,  die  Wirknng  dee  nrepr.  im  Fraaa.  viel  attrkeren 
Wortaccentef  {accent  imiif/nr],  hcrvor/uhebcn.  Aber  dies  mnsB  in  einer 
gaos  anderen  W^eise  geschehen.    Ktwa  folgendermassen: 

Bei  vielen  Verben  der  archaischen  Konjugsitionen  wird  die  Stamm- 
albe,  wenn  diese  den  Wortaccent  hat  oder,  was  dasselbe  ist,  wenn  ihr 
keine  volltönende  Endsilbe  folgt,  dadurch  oder  zugleich  damit  verilndert: 

1)  im  starken  (stammbetouten)  Perf.  und  Koiy.  Impf.  (lat.  Plusqupt.) 
mehrerer  Verb»  eiteaeint  ale  Staamvokal  «n  i  (eohoD  im  LaiteiB.  tum 
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Teil  i  ,  meist  aber  e),  wKhrand  dieser  im  Präaenntamm  e,  e,  ai,  oi  ist. 

Vor  Nasalen  hat  ^-n»  i  seine  ursprüngliche  Aussprache  verloren:  Je  mii 
(Präs.  mett-),  je  vis  {voy-,  vui-),  jacqins  {acqnc'r-),  je  pris  {^»-tn-j,  je  vuis 
(ven-),  je  tms  Uett-),  fassis  {assefdjf-,  assey-),  je  fis  {fai-,  /ms-).  Vgl.  auch 
je  dis  (Präs.  (Ii-,  (Iis-),  je  rix  (Präs.  ri-). 

2)  Im  Präsens  seibat,  Ind.,  Konj.  und  Imper.,  mehrerer  Verba  wird 
der  Stammvokal  in  den  stammbetonten  Formen  modifiziert: 

a)  e,  e,  wird  ie,  z.  B.  facgtders,  que  fac^fuHre»  aber  nons  aegud- 
rons  (St.  aequdr-);  je  vient,  que  je  vUtme,  tSbvc  natu  hemont 
(St.  ven-). 

b)  Der  Laat  n  wird  sa  &  (geadirieben  ou  —  eu):  je  mews,  qne 
je  meure  —  que  nous  mourions.  Stamm  mour-,  u.  s.  w. 

e)  -ev-,  -UV-  wird  zu  -oiv-:  je  dois  (Labialis  nUlt  vor  Konson. 
weg),  qtie  je  doive  —  vous  devez,  Stamm  dev-;  il^  boiveHt, 
que  tu  boives  —  que  nous  buvions.  Stamm  buv-,  u.  s.  w. 
Anm.  Eine  ähnliche  Erscheinung  zeigt  Hich  im  Präsens  der  ersten 
herrschenden  Eo^jogation:  das  dumpfe,  resp.  stumme  e,  und  das  ge- 
sohloflMiie  e  {e)  werden  in  den  stammbetonten  Formen,  wo  dn  rtammea 
e  in  der  Endnng  folgt,  zu  einem  offenem  e,  das  entweder  dnrch  den 
accent  grave  oder  durch  Verdopjielung  des  folgenden  Konsonanten  be- 
zeichnet wird,  also  Je  meiw  —  miis  metwtts  (St.  tnen-),  ils  appeUent  — 
voHs  appdiez  (8t.  appeU),  tu  eidet  —  que  nous  eidims  (St.  cid-). 
das  offene  c  in  den  bezuglichen  Formen  dev  archaischen  Konjug. ,  z.  B, 
üs  pretmenl,  (jue  je  preime  —  mus  prenons  (St.  pren-),  ils  acquiererti  — 
vous  acqne'rez  (St  acquer-)^  ebenso  ils  viennenl ,  qne  tu  viennes  u.  s.  w. 
Der  Stamm  dieses  Verbmne  ist  ven-  in  den  flexionsbetonten,  vien-  in  den 
stammbetonten  Formen;  der  zweite  Bestandteil  des  Diphth.  ie  ist  ein 
ofienes,  nicht  nasaliertes  e,  wenn  ein  stummes  e  in  der  £ndung  folgt, 
Bonst  ein  nasales  e  {je  vient). 

e)  /  (U)  wird  EU  /  mouiUe  (geschr.  ^ .  . .,  gespr.  t-Halbvokal|  urspr. 
/  +  y . .  =  lat.  /  -f  unbetont.  F,  ?  .  .)  in  den  stanirabetonten 
Formen  des  Koiy.  Präs.  von  valoir,  falioir,  vouloir  (St.  voiä-, 
veul',  YgL  oben)  wie  aoch  Ton  eäer,  s.  B.  que  je  vetdäe  —  que 


Plattuer.  ^2)  Durch  Abstossuug  und  Anfügung  treten  folgende 
ITsiftnderungen  «n:  .  .  .  b.  Von  recevcir  nnd  den  fthnUclien  Verben 
werden  die  Futora  von  einem  Infinitiv  anf  f^fverj  gebildet,  desMn  e 
anstmit:  je  recevrai." 

Warum  ist  -ever  in  Parenthese  eingeschlossen?  Ich  würde,  indem 
ieh  die  Bildung  des  Pr&s.  Fnt.  und  des  Impf.  Fut.  als  sebon  erklärt  vor- 
ausset7.e,  sagen  .•  Die  Zusammensetzung;'  des  Präs.  Fut.  und  Impf.  Fut.  ist 
in  einer  Zeit  geschehen,  wo  die  Infiuitivendung  -oir  noch  -er  lautete  [für 
LateiniBcb  lernende  Schüler,  lut  Inf  -ere,  auch  in  vielen  Fällen,  wo  im 
klasaiscben  Latein  die  Ikidnng  <'re  lautet,  vgl.  debere  =  devoir,  red- 
ngte  —  recevoir].    Dieses  e  der  Infinitivendnng ,  dus  erst  viel  später  zu 


setBung  des  Infin.  mit  dem  Pifis.,  resp.  Impf,  von  avow  infolge  des  Ge- 
setzes vom  „accent  tonique"  als  unbetontes  e  ausgestossen ,  daher  je 
recev-r-ui,  je  sau-r-ni  u.  dgl.  —  Auch  in  der  ersten  Hauptkonjugation 
ist  wenigsteus  im  Neuf'ranz.  (im  Altfranz,  musste  sich  lat.  a  in  Gestalt 
Ton  e  auch  io  der  vorletzten,  vor  der  Tonsilbe  stehenden  Silbe  erhalten) 
dap  ^geschlossene  e  der  Infinitivendung  -er  —  lat.  -tir<-  in  der  Futurbildnng 
entweder  verstummt  oder  yerdumpfb  {e  soord),  wenn  es  auch  in  der 
Sobrift  geblieben  ist:  fetm^er-ai 

Flattner'b  Angabe  ist,  da  sie  sieh  nur  auf  die  Verba  mit  -ev-  am 


rwns  voidions. 
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StainmeDde  beEieht,  zu  eng  gefasst  und  erklärt  nicht  dieeelbo  Eracbei- 
nnng  in  d«i  ebenw  n^Yndmigni  Fatol»  je  mouv-r-ai,  ü  pteuv-r-a,  je 

»au-r-ai  (statt  sav-r-ai),  fnnrai  (atatt  mhr-ai),  je  pourrai  (statt  pouv-r-€u)^) 
und  in  den  meisten  der  scl]ein))ar  »o  lUmgelniAlsigen  Ftttoni,  die  er  in 
der  folgeudea  i^merkuug  anführt. 

Plattaer  „c  Ein  eophoaiseliM  d  (ä  hUerealtUre)  wird  «ngeacliobea 
in  Je  viendrai  {renir)  xl,  je  vonärai  (twiiMr),  ß  vauärm  (mfotr),  ä 
faudra  (faUtm-y 

Ich  vermifise  hierbei  eine  Bemerkung,  die  FQr  das  Verständnis  der 
Futurbildung  mehrerer  Verba  auf -i>  eV>enso  notwendig  ist,  als  die  vor- 
hergehende für  das  der  Kuturbildung  der  Verba  auf  -(>ir:  Das  Pros.  Fut. 
und  das  Impf.  Fut.  mehrerer  Verba  auf  -ir  sind  so  gebildet,  dius  das  i 
dar  InfimtiTendfing  amgeMlen  m  sein  aeheiitt,  je  eour-T'üi  {eoHr-ir\  je 
mour-r-m  {mour-ir),  facf/ner-r-ai  (acquer-ir),  Je  vien-d  r-ai  (vai-ir).  Je 
fien-d-r-ai  (ten-ir).  In  der  Thut  bernlien  diese  Formen  auf  einem  Infinitiv 
der  zweiten  archaischen  Konjtig.  auf  -re  (vgl.  lat.  curn'rc,  qwurtre,  mo- 
rfre  st.  mari),  der  sich  auch  noch  selbständig  bei  «irei  Verben  als  veraltete 
Nebenform  des  Inf.  auf  erhalten  hat:  cour-re  (von  V.  §  79  erwähnt) 
=  courir,  quer-re  ~  ^udrir  (als  Simplex  ebenfalls  veraltet). 

Ausserdem  mnss  an  diewr  Smle  ein  Lautgeeetx  klar  and  gana 
allgemein  aufgeteilt  oder,  wenn  es  schon  vorher  als  allgemeines  Cieseta 
aufgestellt  ist,  darauf  verwiesen  werden,  ein  Lautgesetz,,  das  nicht  nur 
sur  Erklärung  einiger  der  angefOhrten  Futura,  sondern  überhaupt  vieler 
Formen  der  drei  archaischen  Konjugationen  {fiMr,  Je  fatacj  mImt,  je 
VmtX;  moudre,  Bl.  tnouf-  n  a und  der  Phiralbildnng  vieler  Substantiva 
(cheval  —  chevattx)  und  vieler  Zusammeuaetzungen  [)'au(firard  =  Valgi- 
rard.  Stadtteil  in  Paris,  u,  ä.)  durchaus  notwendig  ist: 

L  [U  und  auch  /  mouille  l)  ist  in  der  Mgol  vor  folg.  Konson. 
in  echt  frair/rwischen .  einheimischen  Wörtern  zu  u  vokalisiert  worden, 
das,  wenn  ein  n  in  der  Schrift  achou  vorhergeht,  mit  diesem  verschmilzt : 
U  mmt  «  val't  (lat.  val-ei),  H  veui  =  vem-i  (St.  vetU-  in  den  etamm- 
betonten  Formen  des  Pitsens,  lat.  St  völ-). 

Als  eine  orthographische  Regel  muss  hinzugefügt  werden: 
Man  schreibt  in  der  neufranzösischen  Orthographie  in  den  echt  frauzösi- 
sehen  Wörtern  immer  attx  =  aus,  meist  etix  b  eus,  sdten  otix  s  aus 
{oux  bleibt  immer  in  der  Konjugation):  Je  rau.v  raf-s.  chevau.r 
cheval-s;  je  veujc  —  veul-s,  vol-s,  cieux  =  ciel-s ;  chotuc  =  c/wu-s,  choi-s, 
(Utt.  emttes,  4»tes),  Je  b&us  =s  hoität-s,  boul-e  {bomB-ir,  lat.  hiiff4re). 

Schliesslich  ist  die  Regel  vom  euphonischen  d  als  allgemeinee 
Lautgwetz  viel  weifer  zu  fassen,  so  dass  die  Bemerkungen,  die  P.  folgen 
lAsst,  darin  eingeschlossen  worden.  P.  sagt:  „Im  Infinitiv  steht  dieses  d 
sdion  bei  ermndre  n.  a.  (§  88),  prendre,  coudr«,  mondre,  rdtoudre  .  .  . 
Das  euphonische  /  von  connnttre,  tmitre  u.  a.  steht  nur  im  Infinitiv  und 
in  den  davon  abgeleiteten  Formen  (Futuren)."  Ich  schhvge  etwa  folgende 
Fassung  dieses  Lautgesetzes  für  eine  neufranzOnische  Grammatik  vor : 

V  und  /  werden  als  euphonische  Konsonanten  inr  Yermittelung 
von  vetschiedenen  auf  einander  folgenden  Konsonantwi,  reep.  Mittellaaten 


*)  Dem  Lateiniscli  lernenden  Schüler  muss  natOrlich  gesagt  werden, 
daei  hier  eine  Assimilation  der  Deutalia  an  r  vorliegt  (vgl.  lat.  put -est), 
dass  das  lat.  t  swiscben  swei  Volnlen  (in  d  «rweiai^,  wie  auch  sonst 
(vie  -=  lat.  rit(tm) .  ausgefiülen  nnd  ent  spitor  lor  Tilgong  des  Hiatus 
V  eingeschoben  worden  ist. 
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verwandt:  L  L  ist  Ewk^en  (den  tirapar.  naaaVdeiitaleii')  Mittellant)  n  and 
(den  walivralu  itaUltaleii  lüttellaut)  r  eingefügt  worden  —  iu  einer  Sprach- 
periode, wo  ti  noch  <?eine  selbständige  Geltung  als  njisal-dentJ*)  Mittellant 
hatte,  während  es  jetzt  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zusammen  einen 
Laut,  einen  nasalen  Vokal,  bezeichnet:  eridn're  (St.  crom'  vor  Konson^ 
craüjn  -  vor  Vok.)  wird  cram-d-  rt' ,  daher  Je  craindrai.  Je  craindrnis ; 
ebenso  plainäre,  peindre  n.  a. ;  ferner  ye;  Uen-d-r-ai,  je  tien-d-r-aU  von 
einem  Infin.  auf  -re  statt  -ir  [temr^  lat  ten&rc ,  franz.  St.  ten-,  lien-  in 
den  stanimbetonten  Formen  des  Präs.),  ebenso  ji?  meti-d-r-ai,  je  nenrärr-ais. 
Vgl.  lat.  tt'ii[e)n(m  ~  tcndrc,  lat.  genlejrnm  —  tjcndrc. 

2.  d  ist  frühzeitig  zwischen  (den  den  dentalen  Konsonanten  nahe 
stehenden  lingualen  Hi^llaut)  /  und  r  eingefügt  werden;  erst  spftter  ist 
die  Vokalisiernng  des  /  zu  w  vor  folg.  Konson.  eingetreten:  mnl-rc  (lat. 
moirrt')  —  mol-d-rc  —  mou-d-re,  daher  ji'  motidrai,  Je  i/ioudrais ;  rcsoi/v'-re 
(lat.  i  c'solvtrej  —  rcsul-d-rti  —  rc'sou-d-re,  daher  Je  resoudrai,  Je  resou- 
drak;  ebenso  in  dem  Infin.  der  Futurbildung  der  Verba  auf  -oir  s=  lat. 
-iref,  wo  das  ursprüngliche  e  der  Tnfinitiveudung  (erst  «päter  altfranz.  <f», 
dann  oij  ak  unbetont  vor  der  Tonsilbe  geschwunden  ist:  vol-r-tU  (lat. 
*wlere  heibeo)  —  vol^d^r-ai  —  ß  fotr-a-r-ot,  ebenso  je  voH'ä'r'Ois ; 
val-r-m  Qa-t.  vakre  hnheo)  ~  val-d-r-ai  --je  vau-d-r-ai^  ebenso  je  vau- 
drais;  fnll-r-a  (lat.  fidlere  hahet)  —  faU-d-r-a  —  U  fau^d-rüt  ebenso  ü 
fatulraii.   Vgl.  lat.  imllvejrem  —  franz.  pou-ä-re. 

3.  d  (die  weiche  und  tönende  entbrechende  DentaUs)  ist  frühzeitig 
zwischen  c  (die  weiche  und  tönende  entßiessende  Dentalis,  geschrieben  s) 
und  r  eingefügt  worden;  s  ist  erst  später,  wie  in  so  vielen  FiUlen  vor 
folg.  Konson.,  ausgefallen :  eontu&'e  (Kompos.  von  siiSre)  —  cösugre  mit 
ansgestossenem  n  v<v  s  (vgl.  lat.  tntttsem  —  it.  mese  —  altfir.  meis,  dann 
mois)  und,  indem  u  zum  Halbvokal  w  wird,  mit  zurückgezogenem  Accent 
(dem  ital.  cudret  span.  cusir  neben  coser  u.  s.  w.  liegt  ein  vulgärlat.  cusire  zu 
OrandOf  das  sich  in  den  Isidor.  Olossen  findet)  —  endlich,  mit  WegfitJI  des 
Bindevokals  r  und  des  Halbvokals  n  {w),  franz.  cos-re  —  coiis-d-re  — 
con-d-re.  Für  den  Schüler ,  der  keineswegs  die  lat.  Ktymologie  und  die 
verschiedeneu  Entwickelungsphasen  von  catidre  zu  kennen  braucht,  gc» 
nOgt  es  zu  wissen,  daas  dmr  Stamm  dieses  Verbnms  eoue-  (i^U  fumt 
cons-ons)  mit  einem  weichen,  tönenden  s  ist:  daher  eotu-^'re  —  coU'd're, 
je  eovdi  fti.  je  coudrais. 


Wahrscheinlich  ist  dieses  7i  wenigstens  speziell  im  Verbum 
craindre  zu  der  Zeit,  wo  das  euphonische  d  eingeschoben  wurde,  der 
palatal -nasale  Mittellant  n  (im  Engl,  und  Deutsch  ng  geschrieben:  engl. 
rhi/j,  dsch.  Fiwjer)  gewesen ,  der  später  mit  dem  vorhergehenden  Vokal 
zum  Nasalvokal  e  verschmolz.  Ursprünglich  war  es  ein  m,  vgl.  altfr. 
eriem,  cHen,  erieng  =  neufr.  je  crams ,  Impf,  altfr.  eremak,  eraigrwie, 
Inf.  cremir  neben  creindre,  crendre,  crierulre,  craindre  —  selbst  cremhre 
—  Iremvre,  Diez  Würterb.  —  Besonders  der  eingeschobene,  euphonische 
labiale  Konsonant  b  in  crembrc  beweist,  dass  der  Endkonsonant  des 
Stammes  urspr.  der  labial-nasale  Hittellaut  m  gewesen  ist.  Dieser  konnte 
in  der  Schrift  zu  n  erst  in  einer  Zeit  werden,  wo  sowohl  der  labial- 
nasale  Mittellaut  m  als  der  dental-nasale  Mittellaut  n  im  Auslaute  eines 
Wortes  oder  einer  Silbe  (vor  Kons.)  die  gleiche  Aussprache  n  ^~  palataN 
nasal.  Mittellaut  —  die  Vorstufe  des  durch  Verschmelzen  mit  dem  vor- 
hergehenden Vokal  cnstandeucn  Naaalvokals  —  erhalten  hatten.  Vgl. 
empreindre  =  imprimere,  ^eindre  =  geinere^  altlr.  reanfou,  raetwhoHt 
nfr.  r«Mf9».  =  lat  redet»  lj}/tiotu'm,  altfr.  mm^  ss  lat  redmere. 
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II.  t  (die  harte  uad  tonlose  eutbrecheuUe  Deutalis)  ist  frühseitig 
iwiadiMi  s  (die  harte  und  tonloee  enifluMeode  Dentalit,  ppeidiriebeii  *$ 

~  lat.  sc)  und  eingefügt  worden ;  auch  dieses  ist ,  wie  in  so  vielen 
Fällen  vor  folg.  Konson.,  ausgetallen,  e.s  ist  in  der  Schrift,  wie  gewöhn- 
lich vor  lolg.  /,  durch  einen  Circumfiex  er»ietzt  worden:  iiaiss-re  (lat. 
näscfre,  Akt,  statt  Depon.)  —  nuut-t're^  nais-t-re  —  naUt-re,  daher  je 
nai-t-r-ai,  je  nai-t-r-ais,  ebenso  cotiufit-i-rt  (St.  t'onnaiss-),  partii-t-rc  (St. 
jmraiss')f  ym-t-re  (St.  paiss'jt  crul-t-rc  (St.  croiss-)  mit  ihren  Kompoaitis. 
Vgl.  lal  etit&e  (et  este)  —  ess^Ure  —  es-Ure  —  i't-re. 

Plattner.  „Vor  s  und  /  (Sing.  Präs.  Ind.  und  Imper.)  fällt  das 
euphonische  d  aus:  je  {tu)  crains ,  il  craint,  je  (Ui)  re'sous,  ü  re'soitt, 
crahis ,  resous.  Es  bleibt  dagegen  in  den  entsprechenden  Formen  bei 
pretidre,  coudre,  tnonäre,  deren  3.  Sing,  daher  t  nicht  annimmt:  je  (dr) 
jtrends,  U  prcud;  ß  (Af)  coudst  ü  couäf  jg  (Im)  mouät,  ü  mmi;  prmä», 
couät,  mouds.'' 

Diese  „Ke^I  und  die  Bemerkung  über  t  von  connaitre,  mäire  a.  %, 
»nur  im  Infinitiv  und  in  den  davon  abgeleiteten  Formen  (Futuren)'' 
enteteilen  und  vertUiukelu  den  wirklichen  Siicli verhalt.  />  und  t  sind  als 
euphonische  —  wirklich  in  der  geapro ebenen  Sprache  vorhandene  — 
Kmuonaaten  nur  im  Infin.  und  ui  den  daToa  abgeteiteUn  awei  T«mpon 
(Prää.  Fut.  und  Impf.  Fiit.)  berechtigl  Mit  welchem  Rechte  kann  man 
sagen ,  dtu«  d  (alüo  auch  /)  vor  s  nnd  /  im  Sing.  Prila.  Ind.  und  Imper. 
der  Verba  craindre  u.  8.  w.  {contutitre  u.  s.  w.)  ausfällt!  l>er  Konson. 
d  (I)  hat  in  diesen  Formen  nie  existiert  und  lautlich  nie  existieren 
können  I  tls  konnte  dann  ja  auch  scheinen ,  iiIh  ob  d  (t)  in  den  übri^'»-» 
Formen,  Flur.  Ind.  Präs.  und  Imper.  u.  b.  w.,  eigentlich  stehen  müsste.  — 
Die  Formen  je  fouds,  ht  eouä»^  U  couä,  Imper.  Cond*  nnd  je  motultf  Im 
mouds ,  il  tniiud ,  Imper.  tnouds  find  in  «Irr  That  —  wenn  auch  nur 
graphiscl)  unregelniÜAsig ,  da  hier  dun  d  gar  nicht  berechtigt  ist. 
Die  entsprechenden  Formen  aller  übrigen  Verba  —  auoser  yrctuUe,  dati 
eine  beModei«  Stelle  einnimmt,  —  sind  durchaus  regehntaig.  Die 
Regal  muss.  wenn  Hie  kurs  sein  soll,  otwa  so  ^etasst  werden: 

Bei  vielen  Verben  auf  -re  erscheint  1.  ein  anorganisches,  eupho- 
niaches  d  im  Infin.  1)  zwischen  n  und  r:  emm-^t-re  n.  s.  w.,  2)  zwiaehen 
/  (später  zu  u  vokal isiert)  und  r:  r^u-d-re  u.  s.  w.  —  bei  einigen 
Verben  auf  -"f'r  in  der  Zu-'^ammensetzung  des  Infin.  mit  dem  Präs.  und 
Impf,  von  avoir,  '6)  zwischen  s  ^weich  und  tönend,  das  später  ausgefallen 
ist)  und  r:  €m»d»r€}  IL  «n  unorganischee,  ennhoniielMa  i  iwunliea  m 
(scharf.,  tonlos,  .v)  und  mu-i-re  u.  s.  w.  —  Di^ea  d,  resp.  t  erhält 
sich  ganz  regelmäaaig  in  der  ZuMmmeosetBui^  im  Präs.  Fat.  und 
Impf.  Fut. 

Anm.  Uu regelmässiger  Weise  ist  dieses  d  in  der  Schriftsprache 
aus  dem  Inf.  in  die  FormiMi  de»  Sing.  PriU».  Ind.  und  Imper.  der  Verba 
moudre  und  coudre  eingedrungen,  so  das»  in  diesen  Formen  der  urs^üng- 
liehe  Stamm  (moii^»  cous-)  vttdunkelt  enoheint  und  in  der  SehnA  der 
Stamm  moud'  und  amd"  verwandt  uA,  woran  die  Endung  t  tritt  (aidit 
t  nach  d). 

Preudre  nimmt,  wie  ich  schon  oben  sagte,  eine  besondere  Stelle 
ein.  P.  gibt  an  dieeem  Vecbum  eine  Aamencung  unter  den  Zusätzen 

p.  XII:  „In  preudre  ist  (wenn  es  auch  von  vrehenaere  kömmt)  d  eupho- 
nisch. —  Zu  bemerken  ist,  dam  die  heutige  Kegel  überhaupt  unbegründet 
ist,  da  auch  etymologisches  d  den  Platz  räumen  müsste;  wie  eredndr«: 
U  crmtit  sollte  vendre:  il  vent  bilden.'' 

In  der  neufranz.  Orthographie  schreibt  man  allerdings  il  vend 
scheinbar  ohne  die  Personalendung  i;  die  alte  Orthographie  {vetU)  und 
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die  noch  vorhandene  Auasprache  in  dar  nLiaimn*'  (pend-il,  t>«uf-dfe, 

venä-on)  zeigt  dagegen  diese  Person alendung  t,  vor  der  der  Endkonsonant  . 
{(i)  des  Stammes  aiisgefallen  ist,  wie  in  ii  seit  (St.  sei'V-),  ü  dort  (St 
dorm-)  u.  v,  a.  Mit  U  craiu-t  (Stamm  crain-  vor  konson.,  crawH'  vor 
vokalisch  anlautenden  Endungen),  wo  kein  d  ausgefallen  ist  oder  T>den 
Platz  gerSliimt  hat",  liisst  sich  woder  die  neufninz.  Schreibweise  vendfij 
noch  altfranz.  veitßjt  vergleichen.  Dass  /  in  il  vcnd  nicht  geschrieben 
wird»  int  vieht  anftUllig,  da  eich  das  lat.  d  aU  Endkonsonant  gana  ge-, 
wohnlich  in  der  nenfranz.  Orthographie  erhält,  wenn  es  auch  =  ^  io 
der  Liaison  gesprochen  wird,  vgl.  lat.  grandem  =  altfr.  graut,  ncnfr. 
grand,  grafuU',  dagegen  vcrtt  vcrtc  =  lat.  viridem  neben  dem  Verbura 
verdir.  Die  Analogie  der  ührigen  Formen  von  retidre ,  i-eudre  u.  a.  be- 
wirkt, dasü  das  d  dcä  Stamnioa  auch  in  der  !k  Sing.  Präa.  Ind.  in  der 
Schrift  bleibt  und  die  Personalenduug  t  weggelassen  wird:  ü  vend,  ü 
renä  n.  a.  und  so  in  mechanischer  Analogie  u  moud,  il  coud,  als  ob  ee 
einen  Stamm  mond-,  coud-  (statt  ifuw/-  und  cous-  vor  Vok.»  cou-  vor 
Konson.)  giibe.  —  Was  nun  Je  {tv)  prends,  il  preitd,  Imper.  prends  be- 
triät,  so  mag  der  Schüler,  der  nicht  Lateinisch  versteht,  einfach 
lernen,  dass  der  PrBsensstamm  von  preiidre  pren-  (vgL  nous  pren^ont) 
ist,  dass  d  als  euphonischer  Konson.  im  Infin.  zwischen  u  und  r  tritt 
(vgl.  oben  l,  1,  craindrc  u.  a  ),  dass  dieses  hier  berechtigte,  ausgesprochene 
d  als  blosses  graphisches  Zeichen  in  den  Sing.  Präs.  Ind.  und  Imper., 
wie  bei  motulre  und  coudre,  eingedrungen  ist,  und  dass  demnach  für 
die^e  Formen  ein  zweiter  Prä^ttensstamm  prend-  anzunehmen  ist,  in 
welchem  das  d  wie  in  vemlre  u.  a.  ähnhchen  Verben  behandelt  wird. 
Für  den  Schtaeri  der  Latein  versteht,  liegt  die  Sache  anders:  Er 
koint  das  ktt  Yerbum  prcfundere,  prendere  und  sieht  natflrlich  einen 
ursprünglichen  (=  lat.)  Stamm  preitd-  im  Sing.  Präs.  Ind.  und 
Imper.,  im  Inf.,  Präs.  Fut.  und  Impf.  Fut.,  daneben  pren-  mit  abgefalle* 
nem  d  in  allen  übrigen  Formen  des  Präsens  and  im  Ind.  Impf.,  prenn- 
{nn  Zeichen  des  oflfn.  f- Lautes)  vor  einem  stummen  e  (äs  prenn-ent). 
Trotz  P.'s  Angabe  in  den  Zusätzen  kann  ich  d  in  jprendre  nicht  für 
sehlaehthin  euphonisch,  also  nnoigaiiiseh  halten,  u  finden  sidi  im 
Altfranz,  auch  Formen  wie  prmdoHt  {prenons),  prendent  {prenneni),  da- 
neben freilich  auch  prenrc  {pretidre),  Jtreng,  preiiy  pran  {Je  prmds), 
prens  {tu  prends),  prent  {il  pnnd).  Vgl.  Diez,  Gramm,  und  Bartach, 
ehrest,  n.  a.  Jedenfalls  ist.  es  dnrehaae  nicht  entschieden  nnd  scheint 
mir  wenig  wahrscheinlich,  dass  prr-ndi'rc  im  ^IHschen  Vul^rlatein  sein 
d  spurlos  verloren  hat  (=  pretititre),  und  dass  das  d  in  preiuire  im 
Alttranz.  von  vornherein  ein  euphonischer  Konsonant  gewesen  und  aus 
dorn  Inf.,  Präs.  Fut.  und  Impf.  Fut.,  |wo  er  als  solcher  berechtigt  ge- 
wesen wäre,  in  andere  Formen  (nicht  bloss  graphisch,  cf.  altfr.  preiuleut) 
eingedrungen  —  und  nicht  vielmehr  ein  etymologischer,  aus  dem  Lat. 
herrflhrender  Konson.  (vgl.  ital.  prendere,  span.  prender)  ist,  den  die 
französ.  Spracht;  nach  mid  nach,  zuerst  vor  folg.  Konson.,  abor  nidkt  TOT 
folg.  r,  dann  auch  vor  folg.  Vokalen,  aufgegeben  hat. 

Plattner  ,.d.  Der  Ausfall  von  s  vor  /  wird  durch  den  Circumflcx 
beieichnet:  //  conna'U,  U  ua/t,  ii  platt  (aber  il  taitj,  U  clot,  il  croU.^ 

Cldt  hat  aus  falscher  Analogie  den  Circun)flex  erhalten ,  da  s  in 
dieser  Form  (3.  Sing.  Präs.  Ind.)  vor  t  nie  lautlich  existiert  hat:  clore. 
Stamm  eh;  lat.  eUtud-,  vgl.  oben  bei  §  6^.  Die  altfranz.  Form  ist  cht 
—  claudit;  clost  ist  im  Altfranz,  die  3.  Sing,  des  starken  bist.  PorL  as 
lat.  cUiusil.  Die  neufranz.  Formen  mit  s  vor  vokalLscher  Endung  im 
Prä8.  lud.  cciosent  und  Konj.  que  je  dose,  qu'ü  eclose  gehen  auf  ein  vom 
Supinnni  (Part  Perf.)  lat  dmuum  =  frans.  €iot  abgelflitetee  Verbom  so- 
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rück  und  mögen  in  der  Schrift  eine  Form  c/osi  —  clot  für  die  3.  Sing. 
Fräs.  Ind.  herbeigeführt  haben.  Vgl.  altfranz.  dootts  =  claudimus, 
dodet  B  dtmdai  ancl  das  Kompos.  conciure  (lat.  eonduiUre),  Stamm 
conrfi/-,  noiis  conclu-ous  I)iV  neufranz.  Orthographie  ist  im  Ersetzen  de« 
ausgefallenen  s  durch  den  Circumflez  lelbit  vor  t  nicht  cooaequent:  U 
emSitdi  (Stamm  eomudss-)  n.  s.  w.  —  aber  U  ptmit  (St.  pun-,  inchoftti. 
puniss'),  il  fruit  (St.  fin-,  finiss-)  u.  s.  w.  Dem  neu  franz.  il  p/ait  liegt 
allerdings  ein  ultfranz.  pldisi  zu  Grunde,  wo  ulw  d.vs  lat.  r  (jtUtCft)  in 
doppelter  ücltung  sowohl  dem  i  (in  der  Aiuprache  mit  a  frühzeitig  ver» 
actamolieD)  al«  dem  $  enttpricht.  weil  der  )ai  Ableitos^tTOlml  «  in  der 
3.  Sing.  Prä.'^.  Ind.  sich  länger  erhalttMi  zu  ]ial>en  scheint  als  der  lat. 
Bindevokal  i,  so  dass  der  Guttural  Ii  (c)  zwischen  zwei  Vokalen  sigmati- 
aiert  werden  konnte,  vgl.  U  dit  —  lat.  dirit.  Dem  piait  widerspricht  die 
•      Sdireibweise  lait  —  altfr.  iaist  —  lat.  lfir(  /. 

P.  p.  62  ,.3)  Die  1.  Sing.  Prilf.  Iii<l  .«itdirift  auf  s:  ebenso  die 
2.  Sing,  des  Imperativs  (ausser  ouvre,  ctwiäc-  und  den  ähnlichen,  sowie 
me,  saeht,  vmUle).''  Vgl.  damit  p.  41  §  50,  2.  „Die  2.  Sing,  dee  Ffl«. 
Ind.  hat  immer  s.  Ebenso  die  2.  Sing,  des  Imperativs  ausser  in  der 
1.  Konjugation.  Auch  in  letzterer  erhält  die^e  Form  ein  s,  wenn  die 
Pronominal iidveibien  cn,  y  folgen:  oardis-t  n ,  retounies-y.'^  Dtuu  die 
Anm.  „Ebenio  alle  nicht  auf  s  auslautenden  Imperative  nie,  va,  offret 
süclic  w.  a."  Diese  doppelte  Hei^'el  ül>er  das  .v  der  2.  f^ing.  !m|>er.  IJUst 
sich  sehr  vereinfachen,  sobald  sie  nicht  gesondert  für  die  archaischen 
und  die  liemclMmden  Konjugationen  aafffeitellt  wird:  Die  2.  Pen.  Sing. 
Imper.  hat  nach  Analogie  des  Indik.  nnd  Koigiiiikt  da«  Pursoimliekheii 
s  angenommen,  das  aber  nach  -f  und  -a  nur  dann  eintritt,  wenn  die 
Adverbia  en  und  y  darauf  folgen;  pttrUs-en  (parte) ^  cueiUcs-y  (cueUü), 

P.  fiihrt  fort  p.  62  Nr.  3:  „Alte  Formen  ohne  *  sind  in  der  Poesie 
noch  erlaubt:  je  doi .  ß  croi,  je  voi  u.  a.**  Dies  ist  sehr  richtig,  aber 
die  Anmerkung  ^Nicht  etwa  auch  bei  der  II.  Hauptkonjugation''  f&hrt 
irre.  Denn  in  der  1  Sing.  Pkte.  Ind.  und  in  der  8.  Sisg.  Imper.  dieeer 
Konjugntion  gehöit  das  .v  zum  erweiterten  Stamme:  je  jntms .  Imper. 
punis ,  at,  puiiiss',  putir ;  am  Ende  der  echten  franz.  Wörter  werden 
Doppelkoneonanten  Tereinfincbt.  Dieeea  #  Inuin,  lolange  die  Endkoneo- 
nanton  noch  nicht  verstummt  waren,  und  auch  8]^ter  lautlich  in  der 
^Liaison"  nie  gefehlt  haben  und ,  wo  sich  die  betr.  Form  ohne  .v  ge- 
schrieben findet,  ist  es  nur  eine  Schreibweise,  die  durch  falsche 
Analogfe  entstanden  ist.    Vgl.  oben  bei  den  Hauptkonjugationen. 

P.  ^Statt  s  tritt  x  ein  nach  an  und  ni  (wie  bei  der  Pluralbildung) : 
je  vaux,  je  veiuc.  Ausgenommen  ie  tneus.  —  Nach  ou  steht  nur  s 
(nicht  wie  bei  der  PInralbildnng  auch  manchmal  .iV :  j»^  bons,  je  ritou» 
n.  a."  —  Eine  ganz  passende  orthographische  Regel !  —  «In  coitds, 
je  mouds  hinderte  schon  das  Verbleiben  des  d  den  Antritt  einen  X."  Der 
Ausdruck  ^Verbleiben''  ist  falsch,  vgl.  oben  Nr.  2,  o. 

P.  „5)  In  der  1.  nnd  2.  Plnr.  Prftt.  Konj.  von  «wer  und  Üre  iei 
kein  /  zu  setzen:  f/ue  uous  ni/ons,  rpie  vous  soyi  z."^  Da.s  „warum ?■*  fehlt. 
y  ist  —  ii:  ayons  m-iotts,  vgl.  f/ue  j'ai-e  mit  der  Endung  e  =  lat. 
Modusvokal  n,  mit  regulmilss.  Wegfall  der  Persoualendunf^  -tu,  lat.  habe- 
am;  soyez  —  soi-iez,  vrI.  '/m  jc  sois,  wo  s  wie  gewöhnlich  (ungewöhn- 
lich nur  iiu  Konj.)  als  Zeiclien  der  1.  Pers.  Sing,  im  Neufranz,  die  lat. 
Personalendung  -m  ersetzt  hat.  Über  das  t  (verschmolzen  mit  a,  resp.  o) 
im  Stamme  dee  Koi^.  Präs.  von  atfoir  nnd  Sire  Tgl.  nnten. 

P.  r6)  Der  Plur.  des  Imperativs  ist  nicht  den  entsprechenden  Per- 
•onen  dee  Pifte.  Ind.  gleich  in  ayons,  soyons,  sqfhons,  veuüUms  {ayez 
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Q.  8.  w.)'"  Diese  Kegel  ist  viel  zu  äusserlich.  Der  Imperativ  aller 
Verba  —  maa  muas  wieder  auf  alle  Verba  Bezug  nehmen  —  ist  vom 
Ind.  Pitts,  a^peleitet,  seine  Formen  sind  den  bes^lichen  des  Ind.  Prfta. 
im  Sing,  und  Plur.  gleicli,  indem  In  im  Tmper.  da«  Subjekt  nicht  be- 
sonders, sondern  nur  in  der  Form  selbst  ausgedrückt  ist  (Kb.:  die 
2.  Sing.  Imper.  auf  -e  und  -a  hat  das  Personalzeichen  s  nur  vor  en 
und  p):  Ausgenommen  der  Imper.  der  Verba  avoir,  itre,  savoir,  voiäoir, 
dessen  Formen  auf  dem  Konj.  Präs.  beruhen  und  zum  Teil  mit  den  be- 
züglichen Formen  dieses  Modus  ganz  übereinstimmen.  Vgl.  aU\s),  soiSt 
Htche{s),  vemUeis)  mit  qtte  tu  aies,  seis,  taehes,  veuäles,  dagegen  taeh- 
ons,  soch-cz  —  venill-ons,  veuiU-ez  mit  qtie  nous  sach-iotts,  vous  sach-iez 
—  que  nous  vonl-ions,  rotis  vonl-iez.  Die  bezüglichen  Formen  des  Plur. 
von  avoir  und  itre,  de«  Sing,  von  etre ,  aind  im  Imper.  und  Konj.  Präs. 
identisch.  Hier  wäre  es  am  Platze,  an  die  Syntax  zu  erinnern,  die  P.  • 
sonst  in  der  Fonnenlehie  viel  zu  oft  erwähnt ,  und  darauf  hinzuweisen, 
dass  der  Imperativ  in  seiner  Bedeutung  als  Befehlamodus  viel  Ähnlichkeit 
mit  dsm  EoigunktiT  (Wunsehmodos)  besitet 

Das  i,  resp.  y  im  Eoig'.  Präs.  und  imper.  von  avoir  und  Hre,  die 
Veränderung  des  Stammvokals  {ui)  im  Konj.  Prä-s.  von  pouvoir  [quc  je 
puüssv,  lat.  possim,  vulgäriat.  puss-i-am),  der  Zischlaut  im  Konj.  Präa. 
und  Imper.  von  savoir,  im  Konj.  Präs.  von  fmre  {que  je  fasse,  lat.  faci- 
«m),  ferner  das  /  nionWc  (geschrieb-  urspr.  gesproch.  /  I  Halbvokal 
j)  in  den  stammbetonten  Formen  des  Konj.  Präs.  und  in  allen  Formen 
des  Imper.  von  wuhir,  wie  auch  in  den  stammbetonten  Formen  des 
KoiQ.  Ms.  yon  aäer,  vcUoir,  falloir  {^\iille,  je  vaiUe,  il  faiUe),  alle 
diese  anscheinend  verschiedenen  lautlichen  Erscheinungen  haben  ein  und 
dieselbe  Ursache,  sie  erklären  sich  alle  dem  Lateiuisch  lernenden 
Sohfiler  durch  den  Einfloas  eines  unbetonten  mit  dem  Stamm«  ▼er- 
sehmolzenen  oder  dazu  gerechneten  /,  resp.  c  —  vul;^ilrlat.  /,  das  sich  in 
den  entsprechenden  lateinischen  Formen  zeigt  oder  vorausgesetzt  werden 
muss  {hab€'am,  faci-am,  vtäe-am  u.  s.  w.).  Hierbei  ist  man  allerdings 
gflBwnng«o,  auf  das  Vulgärlateinische  insofern  zurückzugreifen,  als  man 
Bilgen  muss,  da&s  in  der  vulgäriat.  Aussprache     =  }  —  Halbvokal  j  in 


einigen  Verben  ein  vom  klass.  Lätdn  abm^dbendor,  aber  den  fibrigen 

der  oben  erwähnten  Verba  analoger  Konj.  Präs.  auf  'Om,  -as,  -ai,  -atmts, 
-aiis,  -ant  mit  einem  vorhergehenden,  zum  Stamme  gerechneten  i  im 
Vulgärlatein  existiert  habe  und  dem  franz.  Konj.  Präs.  zu  Grunde  li^e. 
Vgl.  klass.-lat.  s-i-m,  poss-i-m,  vel-i-m,  faü-a-t  —.vulgäriat.  sX-Am,  possl- 
am,  vö&-aM,  fai&^A)  —  In  einer  Schale,  vro  kom  Latein  gelehrt  wird, 


^)  Während  in  fuAeam,  voleam,  sapiam,  faciam  und  (nach  Analo- 
gie) in  *fall-i-(H,  *all-i-am  e,  resp.  i  der  lat.  Ableitungavokal  und  a  der 
lat.  Modusvokul  (=  franz.  e)  ist,  muss  man  in  dem  i  der  Konjunktive 
Wm,  possim,  vöMm  (neben  wwn,  alt,  sogar  noch  bei  Cicero,  vgl.  Neue, 
lat.  Formaolehre,  IT,  p.  606)  den  altlat.  charaktoristischen  Vokal  des 
Konj.  Präs.  (vgl.  Neue,  LI,  p.  441)  sehen,  der  im  Vulgärlatein  als  Stamm- 
vokal behandelt  wurde,  an  den  mau  als  neuen  Modusvokal  a  anfügte, 
daher  altfr.  seie,  soie  =  lat.  si-am  (neufr.  sois,  vgl.  aJtfr.  seit  =  neufr. 
soii  direkt  vom  lat.  slt  abgeleitet),  puisse  (altfr.  auch  poisse,  Alex.  31  c) 
^  possi-am,  vciääe  (altfr.  votUa,  vtuHüe,  vcsiiie  u.  s.  w.)  =  vöH-am.  — 
Es  sind  romanische  oder  spftt  vnlgftrbiteinisohe  Nenbildungen  nnd  haben 
nichts  mit  den  vollen  altlat.  Formen  zu  thun,  die  sich  für  das  Verbum 
essü  jueben  sim,  sis,  sH^  siiU  =  siem,  sies»  stet,  sient  (vgl.  Neue»  II,  592  f.) 
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kann  natürlich  bei  den  V>etreffenden  Verben  nur  die  That^achc  eines 
frans.  Konj.  Präs. ,  der  im  Stamme  eine  lautliche  Venchiedenheit  vom 
Ind.  Piia.  zeigt,  konnfeatiert  wefdm. 

P.  »7)  Die  2.  Plur.  Präs.  Ind.  endigt  auf  -es  in  vous  faites,  vom 
fit f CS  (sowie  rnits  rcil/tts)  und  VOUS  iUis ;  ebeoto  die  enttpredieiideii 
iormen  des  luiporulivs  t^iloch  soyez).^ 

Die  Endung  ist  nicht  -es,  sondern  -tes ,  lat.  'Iis!  DieM  Penonal- 
suffix  (1er  2.  Pliir.  ist  im  Franz  in  den  drei  Modis  de^  Pnlsen-i  —  ausj^e- 
uommen  die  von  P.  angeführten  Fälle  — ,  im  Ind.  Impf,  und  Konj.  Impf. 
(=  lat.  Konj.  Plqupf.)  regelmässig  in  z  (urspr.  =  *  -f  j)  znaanunenge- 
»oj^en  worden,  indem  sich  der  vorhergehende  l>otoute  Vokal  (Ableituugs- 
vokal  und  Bindevokal)  in  der  einzigen  Form  f  (geschloss.)  erhalten  hat; 
das  der  Tonsilbe  folgende  <  iu  -tis  musste  nach  der  B^el  vom  nacceni 
tonique''  amfollen:  ^Ui$  wurde  -«fs,  und  to  nach  Analogie  -Ütr,  »iMt  mid 
-Uis  mit  vor^^erücktem  Acccnt.  Von  den  Verben,  die  im  I^t.  den  Binde- 
vokal l  vor  dem  Personaliiuffix  der  2.  Plur.  haben,  entzogen  sich  nur 
faccre  und  dkcrc  der  Analogie  der  übrigeu  Verba :  das  \  blieb  bei  diesen 
Verben  nnbetunt  und  fiel  daher  aus.  irrend  das  i  des  PenonaUuffix 
-tis  wegen  der  da  luich  ent^tiiuileiien  Kon'innantenkombination  iu  Gestalt 
von  c  bewahrt  werdeu  musste:  faclillis  gab  fai-las,  äiclijtis  gab  di-tes. 
Die  Komposita  von  dire  sind  aber  alle  aoaier  redire  der  Abennftchtigen 
Analogie  der  anderen  Verba  gefolgt,  ebenso  die  zwei  KompOiita  mit 
verändertem  Stammvokal  votj  /'<iirt\  confire.  sttffirc.  In  der  2.  Plur.  Ind. 
Vvm.  von  esse  war  schon  im  Lat.  der  Biudevokal  i  nicht  vorhanden, 
weshalb  -tis  =  -ies  erhalten  werden  konnte:  lat.  es -tis  =  frans,  i'tes. 
Ebenso  ist  uarh  vorausgehendem  v  das  Personals uf fix  -ds-  —-  -tes  im 
franx.  bist.  Perf.  aller  Verba  bewahrt  worden,  indem  später  das  s  (vor 
to\%,  Koos.)  ansfiel :  lat.  ammtUi  {wmtiMUt)  s  frnns.  mmA'tet  n.  s.  w.  — 
Die  „Kegel'  7)  solltt?  demnach  ungeflUir  ao  lauten:  Die  2.  Flur.  lud. 
PriU«.  endigt  auf  -tcs  (lat.  -tis)  in  vttus  fai-tes,  vom  di-tes,  vnus  i'-lis, 
ebeuHO  die  eutsprecheudeu  Formen  des  Imper.  (doch  soyez).  Die  zwei 
Kompottta  von  fmte:  suffirt  und  eomfirt^  alle  Komporita  Ton  dkrt  (au«er 
redire)  sind  der  Analogie  der  übrigeu  Verba  gefol<:;t  und  haben  in  der 
2.  Plur.  i'räs.  Ind.  und  Imper.  mit  erhaltenem  Ableitungsvokal  (resp. 
Bindevokal)  die  Endung  -ez  erhalten.  —  Das  Personalsufnx  -Uts  —  lat. 
'tis  findet  sich  noch  im  bist.  Pert.  aller  Verba:  votis  aim-A-tes  u.  >.  w. 

P.  fiLhrt  fort:  „Die  1.  Plur.  Prfta.  Ind.  endigt  auf  ««r  in  noui 

SOUUHÜS.*^ 

Auch  die*  ist  nnriehtig.  Das  PMaonalrafBx  dieMr  FVHrm  iit  »mt$ 

{mm  zur  Bezeichnung  der  .Ausspräche,  vgl.  fn>nne,  houiw)  =  lat.  -mus 
mit  eihaltenem  u  c.  vgl.  /  -  r  in  dem  Personalsuffix  -tis  —  -tes,  cf. 
oben.  Da  über  der  Ableituugs vokal  aller  Konjugationen  und  ebeuHO  der 
Bindevokal,  wo  sich  dieee  Sa  Franz.  deutlich  erhalten  haben,  in  der 
französischen  Grammatik  am  besten  zur  Endung  gerechnet  werden,  so 
muss  man  als  die  EudunjK  der  Form  somm^is  —  ommes  bezeichnen:  der 
lat.  Bindevokal  <  iat,  wim  er  in  betonter  Silbe  Tor  fol^.  NaealiB  gfcand, 
regelmässig  zu  o  (geechloes.  in  der  Sprache  des  Rolandshedes)  geworden. 
Ursprünglich  hat  in)  Franz.  die  1.  Peis.  Plur.  des  Priis.  Ind.  aller  Verba 
mit  wenigen  Auauahmen  [j-tnes)  auf  -ommcs,  altfranz.  -omes,  -umes  (u 


•elbst  im  klasä.  Lat  erhalten  haben.  Das  nach  i  stehende  e  hätte 
schwinden  müssen.  —  Das  /  dieser  Konjunktive  sim,  possim,  00&R  {veUwC) 
ist  uzspr.  liUDg  gewesen,  aber  truhzeitig  —  ncnt  in  den  Formen  mit  i 
(sii)  —  Yerklint  worden,  vgl.  Neue,  11,  443. 
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gleich  oder  aehr  nahe  dem  geschlossenen  o)  geendet,  was  erst  später  in 
•oms,  dann  -Otis  zusammeogezogen  worden  ist.  Die  volle  Endung  -omtncs 
erhielt  «ich  nur  in  mus  »anmeSt  da  sonst  diese  Form  in  der  Aussprache 
mit  sollt  —  lat.  sunt  zuKammentrefallen  wäre.  Dies  «geschieht  auch 
wirklich  in  der  heuj^en  Volksaprache.  Vgl.  in  einem  Yolksliede 
der  Champagne  (S4^«fl^r,  Die  fransOeische  volkedichtung  und  Sage, 

Ii  p.  809).  Quanä  nous  sont  marks, 

Zes  femmes  nous  ehoffrktmt. 

Dem  o  der  Endung  'Otu,  altfranx.  '<fme9  Uegkf  wie  in  novf 
SOmmcs,  so  auch  in  der  1.  Pers.  Flur.  PrUs.  Ind.  der  übrigen  Verba 
ohne  Ableitungsvokal  (vgl.  auch  die  betr.  Form  der  anderen  Tempora 
nnd  Modi)  der  althit.  Bindevokal  u  zu  Grunde,  der  sich  vor  folg. 
labial-nasalen  Mittellaut  (dem  «-Vokal  veiwnmlt  i  ira  Vulgärlatein  leicht 
erhalten  konnte ,  während  er  im  klassischen  Latein  wohl  vor  dem 
Suffix  -nt  blieb,  aber  vor  -mtis  analog  der  2.  und  3.  Sing,  und  2.  Piur. 
der  Bindevolcai  i  herrschend  wurde.  Man  findet  im  klaee.  Latein 
ausser  s-ümits  auch  vol-ünnis,  nifä-ürnus,  nol-ümus  und  neben  qurcx-Tmns 
noch  quws-ianns ,  vgl.  Neue,  Lat.  Formenlehre  II,  437.  —  Der  Accent 
ist  allgemein  im  Vulgärlatein  in  der  Konjugation  vom  Stamme  auf 
den  nrsprQnglich  unbetonten,  in  vorletzter  Silbe  stehenden  Bindevokal 
vorgerückt,  und  so  erhielt  auch  ü  der  Endung  -ümus  in  der  1.  Plur. 
Präs.  Ind.  den  Ton,  wie  i  der  Endung  -iUs  in  der  2.  Plur.  Präs.  Ind. 
und  I  as  a  der  Endnng  4ium  »  •Atem  im  Pnrt  Pr&t.  Vgl.  mms  »w^ 
ans  =  pol'^mus  st.  im-ümus;  vous  tund-ez  —  vol-tiis  st.  völ-ttis^  Uass. 
lat.  rultü ;  perdu.  altfr.  perdut  =  perdAinm  nt.  pe'rd-Ytufn,  ital.  perd-uto. 
Das  betonte  ü  vor  m  in  der  1.  Plur.  Präs.  Ind.  aller  dieser  Verba 
wurde  regelmässig  zn  o  (geschlossen  in  der  Sprache  des  Bolandsliedes). 
Die  übrigen  Verba  mit  den  Endungen  -ärnus,  -hnus,  -inius  sind  der 
Analogie  dieser  Verba  mit  der  Endung  -{Lmus  (klass.-lat.  meist  -UnusJ 
in  der  1.  Pers.  Plur.  gefolgt.  ^)  Das  alte  Personalsuf&x  -tiufs  —  lai. 
•mus  zeigt  sich  noch  hente  im  Perf.  hist.  aller  Verba:  tiotis  aim-ä-mes, 
rerulA-mes,  refü^mes,  tht^mei,  vl-mes  u.  s.  w.  YgL  'tes  s=  lat.  -üs  im 
Perf.  hist. 

Den  nenfrans.  Formen  der  i.  Plur.  Prfts.  Ind.  wms  fai'lef^  4i4e$, 

i^-tes  entsprechen  im  .\ltfran7..  die  Formen  der  1.  Plnr.  Präs.  Ind.  mit 
betont  gebliebenem  Stamme  und  regelmäss.  ,\u8falle  des  in  der  vor- 
letzten, unbetonten  Silbe  stehenden  Bindevokals:  di-mes  =  lat.  (Uc[ilmus^ 
fmrnuts  =  lat.  fde(^mus  nnd  so  vielleicht  auch  es-mes  (im  Alexislied) 


')  Altfirans.  -omes,  -ont  s  lat.  •amiM;  -imus,  -imu»  ist  also  nicht 

eine  Analogiebildung  nach  der  einzigen  Form  somes^  sommes  =  lat. 
sümits,  was  sehr  unwahrscheinlich  wäre ,  sondern  überhaupt  nach  der 
PiÄsensform  auf  -omes,  -Otts  =  lat.  -Amus  mit  erhaltenem  \md  betontem 
Bindevokal  ü  =  attfrans.  m,  o  (geschlossen).  Diesen  Yokal  vor  -me», 
•JW.ans  des  Nasalierung  des  a,  e,  i  in  den  Endungen  -am  (-ams) ,  -em 
(•emsjt  'im  f-imsj  —  -amus,  -emus,  -imus  und  der  Trübung  dieser  Vo- 
kale SU  o  (u)  zu  erklären,  wie  es  Delius  (vgl.  Diez,  Gram.  U,  226)  thnt, 
dem  auch  Freimd  (Verbalflezion  der  ältesten  franz.  Sprachdenkmäler, 
p.  29)  beizupflichten  geneigt  ist,  scheint  mir  deshalb  unnötig.  Eine 
nachträgliche  Erweiterung  von  chaniom  oder  chantoms  zu  chaniomes, 
die  Delins  ebenfalls  annehmen  mOchte,  ist  weni^  glaublich,  da  die 
Formen  auf  -rncs  gerade  sehr  alt  sind.  VgL  posaamcs,  Fragm.  Yal., 
Ausg.  Koschwitz,  p.  12  (38). 
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=  altliit.  exjujmus,  wenn  et  ntebt  besser  als  fino  spez.  fninz.  Anbfl- 
dang  an  es-ies  (neufr.  ^-tes)  ~  Übt.  es-tis  aul'gefa*»8t  werden  uiiish. 

Die  Regel  in  Nr.  7  ist  demnach  ho  zu  fassen:  Die  1.  Plur.  Pnls. 
Ind.  endigt  anf  -ommeg  (in  Allen  fibrigen  Fällen  -ons)  in  mtu  s-omnuts 
(Stamm  *-  =  vgl.  vous  i-tes.  Das  alte  PerBonalsnffix  -mes  (sonst 
'HSJ  —  lat.  -mns  hat  sich  augserdem  im  Perf.  hiat.  aller  Verba  erhalten. 

Zn  den  §§  71  —  109,  in  denen  P.  die  einselaen  Verba  der  drei 
i,abgezweigten^  (archaischen)  Konjugationen  mit  ihren  charakteristi- 
schen Formen  nach  iler  in  (J9  a^^t^e^tellten  Einteilung  vorfuhrt,  habe 
ich  nur  wenig  zu  bumerkuu ,  da  duH  melHte  und  wichtigste ,  was  zu 
diesen  bemerkt  werden  könnte,  schon  bei  der  Besprechung  der 
Einteilung  von  mir  pesapt  wortlcn  ist.  Hin.«  verniisne  ich  bei  der 
Anfahrung  aller  dieser  Yerba,  die  uenaue  Bezeichuuiur  des  Stammes 
neben  den  drei  Hanptformen,  die  P.  durch  den  Druck  herrorsnheben 
und  vorauszuschicken  pflegt  (Infin. ,  Hist.  Perf. ,  Part.  Prät.).  Ferner 
hätte  P.  bei  vielen  Verben  nicht  bloss  die  lautlichen  Veränderunjjen 
selbst,  die  etwa  im  Stamme  eintreten,  sondern  auch,  wo  es  sich  mit 
dem  Standpunkte  des  Scholen  Tertrftgt,  die  Chrflnde  denelben  knn 
angeben  oder  andeuten  sollen. 

§  72.  P.  „Verba  auf  -ir  mit  reinem  Stumm,  llist.  Perl,  -is, 
Part.  PrRt.  -i.  Wechsel  von  •  und  y.  Fuir  (fliehen) ;  je  fuis;  fui.'*  Ich 
wUrde  hinzufiigen:  St.  /Wy-  (lat.  fug-)  vor  Yokalisch  anlautenden,  ToU* 
tönendeti  Endungen  ausser  i;  fui-  vor  konsonantischen  Endungen  und 
stummem  e.  Folgt  in  der  Endung  ein  t,  so  verschmilzt  damit  das 
•tammhaite  y  (i). 

§  73.  P.  Verba  auf  -//•  mit  reinem  Stamm.  Hist.  Perf.  -is; 
Part.  Prät.  -i.    Mouillirtes  //  tällt  aus  oder  verschmiUt  mit  dem  vor- 


Da«  /  motääe  (geschrieb.  -iU-  vor  Vokal.)  der  Stftmme  foaiä^  und 

faUI-  kann  vor  konsonantischen  Endungen  nicht  steheji .  sondern  wird 


handelt  nna  su  m  Tokalisiert  (vgl.  trmfßU'S  »  trofmux),  das  in  MBit 

mit  a  su  a«  =  o  (gespr.)  verschmilzt,  in  houUHr  im  StammTOkal  U 
(geschrieb.  oh)  aufgeht :  je  faiu'  (st.  fau-s,  fal-s),  je  Imus. 

JB  74.  P.  „Verba  auf  -ir  mit  reinem  Stamm.  Hist.  Perf.  -is ; 
Part.  frit.  -c.  Das  mouillierte  U  bleibt  erhalten.  Pr&sens,  Imperfekt 
und  Futurum  wie  bei  der  I.  HaoptkoigugatiOD.''  £•  folgen  citemir  nnd 
iaUür  mit  ihren  Kompositis. 

Warum  sollen  das  Imperf.  ^P.  meint  Ind.  Impf.)  und  das  game 
Prftseos  nach  der  I.  Hauptkonjugation  gthent  Ind.  Impf,  (-ais,  -ais,  -aU, 
-ions,  -iez,  -aicnt),  Ind.  Prä«.  Plur.  (-Otts,  -ez ,  -entj  und  ebenso  Imper. 
Plur.  (-otu,  -ez),  Koig.  Präs.  (-e^  -es^  -«r,  •iowf ,  -iez^  -tnt)  von  ateiUir 
n.  s.  w.  haben  ja  dieselben  Endnn^n,  au  die  besflsliehen  Formen  der 
Verba  pariir ,  dormir  u.  s.  w. ,  die  P.  in  §  71  anführt,  ohne  irgend 
welche  Formen  dieser  Verba  überhaupt  der  I.  Hauptkoujugation  7,uzu- 
weisen.  Ausserdem  sind  es  £}ndungen,  die  sich  in  allen  Konjugationen 
wiederfinden,  auch  in  der  II.  Hauptkoigngation ,  wenn  man  gebflhren- 
demiasBen  die  Inchoativsillte  -iss-  zum  Stamme  rechnet.  Nur  im  Sing. 
Pr&s.  Ind.  (-€  y  -es^  -ej  und  daher  auch  im  Sing.  Imper.  (-e  neben  -es 
yor  en ,  y)  von  eueübr  u.  s.  w.  kann  von  Endunffen  der  1  Hanptkon- 
jnsation  gesprochen  werden,  obgleich  der  Ghnind  derselben  ein  ver- 
schiedener ist.    In  der  I.  Hani)tkonjugation  ist  nämlich  das  e  der  En- 


des lat.  Ableitui^piTokals  a  und  war  daher  urspr.  in  der  1.  Sing,  nicht 
tiwhanden:  lat.  mm»,  altfr.  mm  mit  regelm.  Wegfall  des  0,  nerar.  und 
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sp&t  altfranz.  ai?/n'  dnrcli  Analogie.  Bei  cueillh-  n.  p.  w.  miisste  dor 
Bindevokal  {cölUgo^  cö/Hgis^  cölUgii^  cöUJfnc)  nach  den  Lautgesetzen  ab- 
gestOBsen  werden,  wie  es  auch  wirUich  im  Altfranz,  geschehen  ist 
(vgl.  1.  Sing,  rekuel^  3.  Sing,  esktnt  mit  vokalisiertetn  l),  aber  zur  Be- 
wahrung des  /  ttumilie  (urspr.  =  /  +  Hall)vok.  j  =  lat.  //  -|-  y),  das 
in  den  übrigen  Formen  vor  vokaliBcbeu  Endungen  berechtigt  war, 
wnrde  in  späterer  Zeit  ein  „stfltzendea"  e  muei  in  den  Formen  des  Sing. 
Präs.  Tnd.  und  Imper.  angefügt.  —  Ich  wfirde  in  oiner  Schnlgrammatik 
sagen:  Das  -iü-  (/  mouiUe)  bleibt  überall,  auch  im  Sing.  Präs.  Ind.  und 
Imper.,  wetlmll)  hier  die  Endnngen  der  I.  Hanptkonjugation  -es 
(Imper.  -t',  -es)  -e  .statt  -s,  -i  an  den  Stamm  treten.  Das  Präs.  Fut. 
und  Impf.  Fut.  der  Verba  aieUlir,  accitei/lh-,  recueillir.  saillir  sind  offen- 
bar nach  dem  Vorbilde  dieser  vier  Formen  von  einem  Infin.  auf  -er 
statt  -er  gebildet  worden.  Die  Komposita  von  saäär:  assaäHr  und 
IressaUlir  bilden  die  zwei  Tempora  des  Futurum  rofrolmibKig. 

§76.  P.  „Verba  auf  mit  reinem  Stamm.  Hi.st.  Perf.  -w; 
Parte,  rrät.  -i.  Präsens  und  Imperfekt  wie  bei  der  I.  Hauptkonjug^ 
üon.**   Es  folgen  ouvrir,  cauvriTj  sonffrir  u.  s.  w. 

Auch  hier  ist  es  nur  der  Sing,  des  Präs,  Ind.  und  Imper.,  wo 
sich  wirklich  die  abweichenden  Endungen  der  1.  Uauptkonjugation  (-e, 
'es,  -e ;  -e)  zeigen.  Der  lat.  Bindevokiu  ist  in  diesen  Formen  als  e  znr 
Stütze  der  gehäuften  Konsonanten  (in',  ffrj  bewahrt  worden.  Für  La- 
teinisch lernende  Schüler  ist  es  notwenaig.  beim  Part.  Prät.  auf  -i  auf 
die  entsprechenden  lat.  Formen  zu  verweisen  und  daraus  das  im  Stamme 
erhaltene,  betonte  e  vor  ri  zn  erklären:  lat.  aper4-um  ss  frans.  ou»er*1, 
lat.  Stamm  aper-,  franz.  ouver-,  nnvr-. 

§  77.  Acquerii'  und  die  übrigen  Komposita  von  qutn-ir  (querirL  — 
Ffir  Lateinisch  lernende  Schfiler  mnss  erwähnt  werden,  dass  im  Präs. 
und  Ind.  Imperf.  der  Stamm  des  lat.  Simplex  (qucerere)  mit  ce.  (=  im 
Vulgärlatein  f)  =  franz.  e,  ie ,  im  Hist.  Perf.  und  Part.  Prilt.  und  in 
den  abgeleiteten  Formen  der  Stamm  der  lat.  KompoRita  (conquisi  «t. 
conqumvi,  conquisnm  st.  conqufsUum)  mit  f  =  franz.  i  verwandt  wor- 
den ist.  P.  sagt  in  diesem  §:  ,. Verba  auf  -rr  mit  reinem  Stamm.  Hist. 
Perf.  -is;  Parte.  Prät.  -is/  Vgl.  oben  §  69.  Man  muss  etwa  sagen: 
acquerir,  St.  acqne'r-.  Im  Hist.  Perf.  und  Part.  Pfftt.  zeigt  sich  t  vor  s 
(=  r  im  Präs.)  im  Stamme;  das  e'  des  Präsensstammes  geht  in  den 
stammbetonten  Formen  d.  h.,  wenn  keine  volltönende  Endung  folgt, 
in  den  Diphthong  ic  über :  acquier-,  vor  stummem  e  acquier-  mit  einem 
aeeent  arave  zur  Bezeichnung  des  offin.  e  (vgl.  lenir,  tfemr  u.  a.). 

§  78.  Tenir,  vtmir.  —  Es  ist  hinzuzufügen:  St.  iert-,  ven- :  in 
den  stanunbetonteu  Formen  des  Präsens  wird  das  c  zu  ie  diphthon- 
giert: iien-,  vieii-,  vor  stummem  e  in  der  Endung:  iienn-,  vienn-  mit 
verdoppeltem  n  zur  Bezeichnung  des  offn.  e  (vgl.  appeler,  acqucrir  \\.  a.). 
P.  sagt  selbst  richtig  an  dieser  Stelle:  „Hist.  Perf.  mit  -/-  in  der  be- 
tonten Stammsilbe.'"  —  Das  euphonische  d  des  Präs.  Fut.  und  Impf. 
Fat.  mfisste  kurz  erklärt  und  mit  analogen  FUleii  Terglichen  werden, 
Cf.  oben  §  69. 

§  79.    Courir.    §  80.  Monrir. 

Dat<  Futurum,  je  courrui,  je  »wurrai.  mus^  erklärt  werden:  es 
ist  nicht  von  dem  Inf.  auf  -ir,  sondern  von  einem  Inf.  der  2.  archai- 
schen Konjugation  auf  -re  abzuleiten,  vgl.  die  alte  Nebenform  des  Inf. 
cotar-re,  lat.  ciar-i-rey  lat.  mir-i-re  statt  des  Depon.  niön.  Bei  dem 
letateren  Yerbum  ist  hinzuzufOgen:  St.  fli0«r-,  in  den  etammbetonten 
IMlsensformen  meitr-,  vgl.  pouvoir,  vouMr,  mtmvair, 

%  88.  Coudre.  —  Ergänze :  St.  üaut-.  —  Das  enphoniiehe  ä  im 
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Inf.  (urspr.  zwischen  weich,  x  +  r)  muss  erklärt  und  mit  ähnlichen 
Fällen  verglichen  wpnlen :  monrire,  >>  tUmdmi  n.  i'i.  —  Dioscs  d  ist  in 
den  Sing.  Präs.  Ind.  und  Imper.,  jedoch  nur  in  der  .Schritt,  einge- 
drangen,  vgl.  oben  §  69. 

§  8;?.  Suivre,  ecrire.  —  Ergänze:  St.  xMir-,  ecriv-.  —  Der  End- 
konsonant des  Stamme»  v  darf  nicht  vor  konsonantischen  Endungen 
stellen :  je  sui-*  n.  s.  w.,  f^eri'S  n.  «.  w.,  aaeh  äleri4  s  lat.  sayh-t-^tm, 
vgl.  stTinr  §  71.  Dienes  v  erhält  8irh  vor  dem  Mittellante  r  im  Inf. 
tuiihre,  wie  in  vir-re,  aber  nicht  in  trrirt%  boi-re  (St.  huv-,  fknr-). 

§  84.  Tniire.  —  Ergänze:  »St.  tray-  vor  vokuliHch  anlautenden, 
volltönenden  Endungen,  irai-  rot  stammem  e  und  konsomuitieehen 
£ndungen.    Vgl.  1.  Hauptkojijii<T.,  jmyer^  je  paye  und  je  jiaie  w.  c  w. 

§  85.    Cottäuirttf  comiruii'e  und  die  anderen  Komposita  von 

tttare;  ettire,  mire.  —  Ef^kiie:  St.  eoMknt*^  rot  Tokalischen, 
eoudui-  vor  konsonuntischen  EndungiNi:  iKMtf  Ctmduis-ons  ^  U  condmi^t^ 
l'urt.  Priit.  cotuhii-t.  lat.  eotiäuc-t-um  u.  s.  w.  —  Das  Part.  Prikt,  von 
Hutrt:  hat  da«  Öuftix  -/  verloren:  /*«»,  cf.  oben  §  69. 
•  bntire.  —  Erg&nze:  St.  bruy-  vor  TokalMchen,  ToHtÖBeiiden 
Endungen,  bnti-  vor  Konson.  nach  stammem  e:  hrutj-nul,  i/  hnti-t. 
Vgl.  I.  üuuptkoiyugatiou ,  ennuyer^  fetmuie  etc.,  oben  §  72  /W«-,  St. 
/uy-,  fitf-. 

§  86.    Luire.    Vgl.  nuire. 

§  87.  Clore,  re/ore.  -  -  Ergänze  St.  e/o-,  eelo-.  Vgl.  altfr.  cluons. 
Altfranz.  Formen  wie  clomis^  c/otatU,  diu  Ürachet  (Gr.  hist.  p.  220)  er- 
wUmt,  tetsen  einen  Nebenstamm  «Am^  s  lat.  dlMf#>  neben  eh-  s  lat. 
ekmd-  (claiulcre)  TOraus.    Vgl.  nl)en  4;  70,  Nr.  2  d. 

88.  Cramdre,  etehuire,  jtnndre  und  die  »ibrigen  Verba  ;iuf 
.  .  .  mdre.  —  St.  craiyH-  vor  vokalisehen ,  crain-  vor  konsonantischen 
findongen  n.  ■.  w.;  n  mouäU  (gn)  kann  nur  vor  Vokalen,  anoh  vor 
Hturanien  e.  jj^osprorhen  werden,  w  stellt  in  ernin- .  etein-  u.  s.  w.  mit 
dem  vorhergehenden  Stammvokal  einen  einzigen  Laut,  einen  Nasal- 
vokal, dar.  Bei  diesen  Verben  erw&hnt  auoh  P.  die  VeiinderlielilDrit 
des  StamnieH:  „n  vor  Konsonant,  m  vor  Vokal."  —  Das  enphonieche 
d  im  Inf.  ist  kurs  lu  erklftren,  TgL  analoge  F&Ue,  Je  tienärm  u.  w., 
cf.  oben  §  69. 

§  89.  Mattre.  —  Erg&nie:  St.  naiss-  (lat.  mtO')  im  Pnls.  nnd 
Ind.  Impf.;  -ss-  fällt  vor  konponantiüchen  Endungen  aus  und  wird  vor 
i  (auch  dem  euphouiHchon  t  des  Infin.;  durch  den  Circumilex  ersetzt, 
vgl.  §  98  eomtaUre,  vartätre  etc.  St.  im  Eist.  Perf.  und  Koqj. 
Impf.  (=  lat.  Konj.  Plusqupf.).  ~  Das  nuregelmässige  Part.  PlÜ. 
(lat.  nattn/i)  i^t  wie  das  der  I,  Hauptkonjug.  gebildet. 

§  90.  Faire.  —  Ergänze:  St.  /'ais-  vor  vokalischen,  /«i-  vor 
konionaatiieben  Endungen  im  Prikt,  und  Ind.  Impf.,  also  nous  fmt-<ms^ 
vous  fai-ies  oben  §  70,  Nr.  7);  auHgenommen  sind  die  abweichen- 

den tormen  fant  —  lat.  faciunt  (vgl.  o«/,  sont,  vont  §  70,  Nr.  8) 
und  Konj.  PAs.  que  je  fasse  =  lat.  faci-am  (vgl.  oben  §  70,  Nr.  5).  — 
P.  ,.In  den  nidu  silbigen  Formen  (also  amnerlmlb  der  Tonsilbe)  klingt 
ai  der  Stuuinisilhe  wie  e,  man  spricht  nous  faisons,  faisant ,  je  ftdsms 
wie  fezon,  /'azan,  /'eze  u.  s.  w.  Doch  ist  nicht  beim  Schreiben  e  für 
ai  EU  setsen.*  —  Die  Beseielinnng  dieses  Lantes  mit  e  ist  sehr  nndent- 
lirh  ;  tlciin  am  h  in  (b^r  Tonsill)e  klingt  das  stammhafte  ai  —  e.  aber 
lang  und  otien:  faire,  nicht  ganz  «o  lang  in  je  fais  u.  s.  w.,  Part. 
Prät.  fttU.  In  den  Formen  mit  volltönenden  Endungen,  nmts  faisonSy 
je  faisrns  n.  s.  w.,  dieses  e  (geschr.  ebenftüls  gewöhnlich  offen, 
aber  knrs,  wenn  es  nicht  gar  oft  wie  ein  e  umei  Terklingt  od«r  anoh 
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■wohl  manchmal  gleich  dem  schwachen,  kurzen  offenen  d^-Laut  (vgl.  ie 
verej  gesprochen  wird.  Das  Präs.  Fut.  und  Impf.  Fut.  müssen  hier 
besonders  herrorgehoben  verden:  die  Aussprache  des  unbetonten 
StammvokaleR  =  kurz.  off.  e  oder  kurz.  off.  ö  oder  gewöhnl.  =  e  muet  hat 
in  diesen  Temp.  die  Orthographie  beeinflusst :  je  ferai  —  fair[e]-ai,  ß  ferais 
=  fairle]-[av]ais ;  im  Inf.  bleibt  ui  in  der  bchrift,  weil  es  hier  betont 
una  daher  =  lang.  offn.  e  ist.  —  Die  meisten  Komposita  von  faire 
haben  ai  im  Präsensstanime ;  /  haben  nur  conßre ,  suffxre:  St.  coiifis-^ 
suffiS'  vor  vokal.,  cotifi-,  suffi-  vor  konsonantischen  Knduugeu.  Also 
Part  Prftt  confi-i;  in  sufjfi  im  das  SnfBx  t  weggefallen. 

Von  frire,  das  F.  in  demselben  §  anführt,  ist  nur  der  Stanun 
/)•/-  anzunehmen,  wenn  auch  in  den  jetzt  gebräuchlichen  Formen  dieses 
defektiven  Verbuni  der  Stamm  nur  vor  konson.  Kndungen  erscheint. 
Brächet  (Gr.  bist.  p.  219  »SSO)  erwähnt  als  altfranx.  Formen  friais^ 
friani,  Konj.  Priia.  fHe  etc.,  welche  den  Stamm  fri-  auch  vor  vokall- 
Bchen  Endungen  zeigen.  Vgl.  das  ueufranz.  Adj.  und  Subst.  fri- and. 
Frire  ist  daher  eher  neben  rire  (St.  rt-),  das  P.  erst  in  §  92  anführt, 
in  stellen.  * 

Ich  übergehe  dire  in  §  90,  preiulre  und  mettre  in  $5  91,  rire 
in  §  92,  da  sich  meine  Bemerkungen,  die  ich  eventuell  zu  diesen 
Verben  machen  Münte,  ans  dem,  was  ich  im  allgem.  bei  §  69  gesagt 
habe,  von  Reibst  ergeben. 

§  93.  CotmaUre,  paraiire,  pailre y  crottre.  —  Ergänze:  St.  con- 
«flWf-,  paraiss-,  paiss-,  croiss-  im  Prä«,  und  Ind.  Imperl'. ;  -ss-  {—  lat. 
inchoat.  -sc-)  fällt  yor  konsonantischen  Endungen  aus  und  wird  vor  t 
durch  den  Circumflex  ersetzt,  auch  vor  dem  euphonischen  t  im  Infin. 
(vgl.  oben  naitre).  Bei  croitre  findet  sich  der  Circumflex  auch  in 
anderen  Formen  snr  graphischen  Unterscheidung  von  gleichlautenden 
Formen  des  Verbum  croire.  —  Wegen  des  Bist.  Peri.  -us  und  des 
Part.  Prät.  -n  vgl.  die  Verba  auf  -oir.  wie  recetmir  etc.,  cf.  oben  §  69. 

§  94.  Croire.  Präsensstamm :  croi-  vor  konsonantischen  Endun- 
gen nnd  stummem  e,  eroy-  vor  vokalisch  anlautenden,  volltönenden 
Endungev.  Vgl.  I.  Hauptkonjog.  tmployer  n.  a.,  j'emj^ok^  und  voir,  je 
voiSi  nous  voyons. 

Stdre.  —  Piftsensstamm:  buv-  (lat.  bib-)  vor  vokaliseli  anlanten- 
den,  volltönenden  Endungen,  Iwiv-  vor  stummem  e  und,  mit  r^el- 
m&ssigem  Wegtall  des  v,  vor  allen  konsonantischen  Endungen :  ils  ooi- 
veM^  je  bois,  boire.  Vgl  oben  ecrire  Für  Lateinisch  lernende  Schüler ; 
Ist.  {  geht,  wenn  es  betont  ist,  im  Franz.  in  oi  Aber,  ik  hoiveni  —  laA» 
HäfWtU^  vgl.  ils  recoiveni  —  lat.  reclp\{\nnt. 

Piaire.  —  Präsensstamm:  plais-  vor  vokalischen,  pUU-  vor  kon- 
sonantischen Endungen,  ebenso  taire:  tais-y  tat-,  lire:  lis-^  Ii-.  We^en 
des  Hist.  Perf  -us  und  Part.  Prät.  -u  von  croire,  boire ^  plairey  imre^ 
üre  vgl.  die  Verba  auf  -oir.  wie  recevoir  u.  a.    §  69. 

Conchtrej  das  P.  in  demselben  §  erwähnt,  gehört  nicht  hierher: 
St.  eondU'  in  allen  Form«a.  Vgl.  oben  §  69  und  sein  Simplex  elore 
(St.  clo-j  in  §  87  und  rvre  (St  n-)  in  §  92:  Hist  Perf.  ß  tw,  eoneht-s 
SS  lat.  ri-si,  concUi-si. 

§  95.  Müudre.  —  Ergänze:  St.  mmil-,  l  vor  folg.  Kone.  zu  u  vo- 
kulisiert.  Das  euphonische  a  des  Infin.  (zwischen  /  +  r)  ist  in  den  Sing. 
Präs.  Ind.  eingedrungen,  aber  nur  graphisch. 

Resoudre  und  die  anderen  Komposita  des  veralteten  soudre  (lat. 
eohwre)  —  Ergänze:  St.  rtfeolih  vor  Tokalischen,  r^sol-  —  r^tmt-  (mit 
r^elm.  Wegfall  des  v  und  Vokalisierung  des  /  zu  u)  vor  konsonanti- 
eofien  Endungen;  im  Inf.  euphon.  d  zwü^en  /  +  r.  —  Das  Part.  Prät. 
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rSsmhs  hat  daa  NominalsnflBx       r^soht  int  direkt  TOn  der  klase.  lat. 

Konu  [rcsnhitinn)  j^iOnldet .  mit  u  —  r,  wi»'  Hist.  Perl.  ^V*  /rtoAw  (lat. 
rt'soiri).  In  den  t'eniiuineii  Furnien  den  Furt.  Prilt.  (thsnute  (m.  ahsous)^ 
dissoHte  (ui.  dissoHs)  erHcheiiit  dsin  NoniinalsnfKx  vfjl.  //i-f,  dt-te  = 
lat.  dic-tum.  dic-tam. 

'.'»;.  f'ir/T.  ErgiinzL' :  St.  /•//  -  im  Pri'iK.  und  Ind.  Impf. ;  /•  fällt 
rcgelm.  weg  vor  kunHOuuntit<cheii  Kudungen.  aui^gen.  vor  r  im  Inf.,  vgL 
suiv-re^  aher  bm^e^  ^cri-re.  St.  im  Hist.  Perf.  und  Part.  Pr&i.:  je 
W(P- IW, ,  tU'C-«,  vgl.  liit.  St.  r/r-  und  r/r-  (vür-in  =  vixi.  vic-tum). 

AVrr.  da»  P.  hi»?r  anführt,  ist  indM'n  nf/cr  zu  Ktcllen ,  deeMB 
Formen  ebenfalln  von  ver.schiedenen  Süuamen  gebildet  «iud:  St.  «*• 
fk-,  ei-,  vgl.  §  69. 

§  97.  Ih-voir  und  ra't'voir  neltst  den  anderen  im  Franz.  erhalte- 
nen KompoBitis  des  lut.  capere.  Krgänze:  Ötamm  im  PräRenn  und  lud. 
Impf.  «Äfi»-,  recev'  (lat.  dth-^  nrip-)  vor  TOkalischen,  volltönenden  En- 
dungen, doiv-,  nu'oiv-  {tti  =  lut.  r,  1  in  der  betonten  Stammsilbe)  vor 
konsonantiseh'Mi  iM'ilnnjjen  und  stummem  e:  «lie  Labialis  (r  ~  lat.  h, 
p  swihclieu  V  okalen)  tällt,  wie  gewöhnlich,  vor  Kousou.  au»,  vgl.  servir^ 
Serire,  bohre  u.  a.  —  Über  das  Hist.  Perf.  und  Part  Prilt  vgl.  §  69. 

§  IKS.  Ht'i  valoir  (St.  r«/-).  falloir  (^i.  fiill-)  und  vovloir  \<\  von/-) 
ist  die  Vokalinierun«;  des  /  (//)  vor  Konson.  zu  u  und  das  Eintreten 
de8  /  mnniUc  in  den  stanimbetonten  Formen  des  Konj.  Präs.  (ef.  oben 
§  70)  hervorzuheben.  Im  l*räsens  von  vtmloir  Hndet  eine  vom  accent 
//*;</c/wr  hedin^te  Änilt'ruu;^  des  Stammvokals  statt;  nnt/-.  tuul-,  v<;l. 
monr'y  meur-  \inonrü  ).  l>ie  ÖehreiVnvt'is»«  .r  ^  s  naeh  rm,  tu  {^aiuCy  etuc) 
ist  allgemeine  orthographische  Kegel,  vgl.  §  70,  vgl.  auch  die  Plural- 
bildung  der  Su1»stantiva. 

1^  9'.>.  Ihurnir.  —  Erijilnze :  Stamm  im  Präs.  und  Ind.  Impf. 
jtoui  -  vor  vokaliöchen ,  vulltöneudeu  Kndungen ;  tn  statt  ou  in  den 
«tammbetonten  Formen  des  Ind.  Pr&s.:  petiv-  rot  stummem  peu-  vor 
konson.  Kndunfjrn.  \'^\.  von/-,  vnil-  {rouloir).  inovr-.  nienr-  {tn(tiinr\ 
monv-,  HU'Hv-  {mourmr) ;  St.  puiss-  in  der  1.  Öiug.  Präs.  Ind.  {Je  puis 
neben  Je  peux)  im  Konj.  Präs.  (ywr  Je  puisse^  lat.  *patsum  ti.  postim 
neben  /<«//.v  sim,  potis  swm,  cf.  Kcnr.  i^at.  Formenlehre,  Hf  601)  und  iu 
der  adjektivischen  Nebenform  des  Part.  Präs.  pnuvnnt  —  jhh'ss'IhI 
^mächtig),  über  deu  Konj.  Präs.  vgL  §  70.  —  Das  Futurum  Je  puunai 
ist  für  Lateinisch  lernende  Schaler  leicnt  tu  erklären:  rr  ss  fr,  lat. 
Stamm  pot-,  vgl.  pol-vKt,  pot-tstis  u.  a.  Das  r  im  franz.  Prä.s.  und 
Ind.  Impf,  ist,  lange  nachdem  dan  zu  d  erweichte  iutervokale  lat.  t 
auHgefallen  war,  zur  Aufhebung  des  Hiatus  eingeschoben  worden: 
neufranz.  peupoirt  novs  pouvotis^  altfr.  pooir^  poons  u.  s.  w.,  lat.  Inf. 
*pot,-rr  st.  poiesse^  gewöhnlich  posee,  vgl.  itaL  poiere,  Bp«n.,  port, 
prov.  poder. 

D^chotTy  ^ehoir^  die  Komposita  des  defektiven  und  veralteten 
ehoir  (lat.  *cadfre  st.  ctidfre).  —  Ergänze:  Stamm  im  Präs.  und  Ind. 

Impf,  dcchoif-  vor  vokalischen,  volltönenden  Endungen,  de'chni-  vor 
Kons,  und  stumuiem  r,  vgl.  oben  croire  und  die  I.  Hauptkonjugatiou 
{emphuer).  —  Fut.  Jf  dt'c/ierrai  mit  »wei  r,  vgL  Je  potirrm.  Für  Latei- 
nisch lernend«^  S<  lnib  r:  AssimilatioBi  ilr,  =  rr;  choir  s=  cadere^ 
pouvoir,  lat.  Stamm  pöt-. 

§  100.  Savnir.  —  Vgl.  oben  §  69,  70.  Das  Futurum  Je  saurai 
(st.  snv-r-ai)  ist  mit  j'aurai  (st.  av-r-a£\  8U  vergleichen:  die  Labialis 
r  —  lat.  h.  p)  ist  v.w  dem  den  Labialen  verwandten  Vokal  Ii  geworden, 
das  mit  a  zu  einem  Laute  verschmolzen  ist. 

Mouoovr,  —  ErgftnsEe:  Präsensstamm  uumV'  vor  vokalischen,  voll- 

Zichr.  f.  nfrt.  Spr.  u.  Utt.   VI*.  a 
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tonenden  Endungen,  meuv-  vor  stummem  e  nnd  konsonantischen  En- 
dungen ,  mit  regelmilsfi.  Wogfall  der  Lal>i;ilis  vor  Konson.^  vgl.  servir, 
e'crhe  u.  <\.  —  Die  Sclircil>weise  cus  bleibt  in  diesem  Verbum:  je  iiH'ns\ 
aber  je  [tcux,  veux,  vgl.  les  clwvmx,  aber  bleus  {bleu).  —  Das  Futurum 
je  mounrai  ist  r^elmässig  gebildet,  wie  Je  reeevrm,  je  devrai :  die  La- 
bialis ist  Tirppr.  stamnihaft  und  erhält  sich  vor  dorn  r  des  Infin.  in 
seiner  ZusammeuseUung  mit  den  bezüglichen  Formen  von  avoii\  vgl. 
vivre.  In  mmvoir  ist  das  v  nachträglich  snr  Anfhebang  des  ffiamis 
zwischen  oen  Vokal  des  Stammes  nnd  den  Vokal,  resp.  Diphth*  der 
£nd)ing  eingeschob«!  worden,  daJier  Putnrnm  ß  pourrat  mit  rr  =  /r, 
vgl.  oben. 

Fimwir.  —  Erg&nse:  Pr&sensstamm  pleuv-  (l^t.  St.  pHiV'  st.  ^vAt-, 

lat.  Inf.  *pluere  st.  piut're);  Fut.  //  p/enrru  ist  rogelmllBsig.  Dur  r  war 
schon  im  Vulgärlatein  Htamnihaft;  und  selbKt  im  klann.  Latein  tindet 
es  sich  nicht  bloss  im  Subst.  piüvia,  in  den  Acy.  plüvins,  plüvialis  u.  a., 
sondern  auch  in  Verbalformen :  piüvit  =  plSU  (Verg.),  plovebat  (Petron.), 
nnd  in  einer  Opierformel  (bei  Fe.'^t.)  perplovere,  vgl.  Neue,  Lat.  Formen- 
lehre 11,  498.  —  Dieses  v  ist  gemeinromanisch:  it.  piuvere  und  prov. 

S Untre  (u  =  9,  Konj.  Präs.  plova)  mit  erhaltenem  lat.  wortaeeent,  gpan 
towr  und  altfranz.  plovoir  —  neufr.  pleuvuir. 

Avoir.  —  Ergänze:  PrUsensstamm  av-,  aber  mehrere  Formen  des 
Präs.  sind  eigentümlich  und  abweichend,  vgl.  §  70.  —  Fut.  j'aurai, 
vgl.  savoir.  —  über  das  Bist.  Perf,  Part.  Prät.  -m  von  pouvoit\ 
de'choir,  echow,  saimr^  mnuwrir,  pieuwnrf  awnr  vgl.  die  Verba  auf  -tvoir 
§  97,  und  §  69.  • 

§  101.  Aneoir.  —  Ergänze:  Prftsensstamm  asst'  im  Infin.,  vo 
e  nur  noch  grapliiscb  vorhanden  ist  {se-  Rest  der  lat.  Stammsilbe 
sSd-;  lat.  Inf.  assidere  st.  assldtre^  stdere  =  altfr.  sedeir,  soueir,  seoir, 
im  Neufranz.  einsilbig  geworden);  assied-  mit  erhaltenem  lat.  d  und 
Diphthongierung  des  ut.  ^  ie  in  betonter  Stammsilbe  (ygl.  ten-, 
tien-;  ven-,  vien-)  im  Ring.  Präs.  Ind.  nnd  Imper.  vor  den  Endungen 
-Sy  -tf  das  nicht  graphisch  bezeichnet  virird  (vgl.  ii  s'assied  —  il 
vendj;  assey-  in  allen  übrigen  Formen  des  Präsens  und  im  Ind.  Impf, 
(immer  vor  vokalischen  Endungen,  auch  vor  stummem  e).  Von  der 
zweiten  Gestalt  des  Stammes  bildet  das  defektive  Simplex  seoir  auch 
die  3.  Plnr.  Präs.  Ind.  Us  sieent^  St  sie-  statt  sied-  (beide  mit  geschl. 
tf),  von  der  ersten  Qestalt  das  Part.  Präs.  stfetnt,  Adj.  hiensdantj  St.  #^ 
mit  dem  auch  lautlich  bewahrten  lat.  c  (-r-.  geschl.  e).  Daneben, 
findet  sich  —  auch  im  Sing.  Präs.  Ind.  —  der  Stamm  as'snf-  vor  kon- 
sonantischen Endungen  und  stummem  e,  assoy-  vor  vokalischen ,  voll- 
tönenden Endungen.  Vgl.  oben  de'choir,  croire  und  die  I.  Hauptkonju- 
gation, emploi/er  n.  a.  Das  andere  Kompositum  surscoir  hat  ausser 
dem  Infin.  und  den  davon  abgeleiteten  Formen  nur  den  Präsensstamm 
turso^^  swrsoy-.  Das  Futurum  von  asssoir  ist  in  dreifacher  Form  vor- 
handen: jassoirai  vom  Infin.  assoir  =  asseoir  nnd  «H<  zwei  unregel- 
mässigen  Bildungen  j'assie'rai  und  j'asseyerai,  die  durch  die  oben  ge- 
nannten Gestalten  des  Präsensstammes  assie-  (=  assied)  und  assey-  Be- 
stimmt worden  sind.  Das  Futurum  von  surseoir,  je  surse&irm^  ist  von 
der  unveränderten  neufranz.  Form  des  Infin.  gebildet,  das  Futurum 
von  seoir,  il  sivra,  wie  J\/ssi&ai.  —  Im  Hist.  Perf.  und  Part.  Prät.  er- 
scheint der  Stammvokal  als  /  =  lat.  c:  j'assis  —  assis,  vgl.  melire, 
ptendre,  acq^terir. 

§  102.  Voir.  —  Ergänze:  Präsensstamm  röi-  vor  konsonantischen 
Endungen  und  stummem  e^  voy-  vor  vokalischen,  volltönenden  Endun- 
gen, vgl.  attemr,  dächattf  erv^  nnd  die  1.  Haoptkonjugation,  emphyer 
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n.  a.  —  Wegen  des  l'art.  Priit.  vu  vgl.  die  Verba  auf  -oir  in  §  97, 
ätfehoir  w,  a.,  und  69. 

l)iis  Vi'vf.  /f'I^t  im  Staninip  den  Vdkal  /   -  lat.  I,  /<•  f/>, 

vgl.  je  /ijf,  «/1.V  II.  a.  l>aH  KoinpOKituiu  pourvoir  bildet  aber  sein  Hint. 
Perf.,  eDeiwo  wie  sein  Part  Prilt.,  wie  ätfchnir  tind  die  meisten  anderen 
Verba  auf  Htit:  Je  ptturms.  —  Im  Futurum  von  voir  ist  der  Endkon- 
sonant tli's  urwjir.  Stammes,  die  Dentalis  d  (lat.  St.  r/V/-),  dciu  /•  des 
Inf.  ashinüliert  worden:  Jtf  verrat^  vjrl.  oben  Je  äcc/tetrui ,  Je  jtourrai. 
Die  Kompomta  p&urvoir  und  oir'tw  DÜden  ihr  Futurum  von  der  un* 
TCrftnderten  ueutranz.  Fonu  ties  Infin.:  /V  pourroirai,  Je  prevoirai. 

In  §  10;{  führt  P.  ausser  den  Hchon  in  den  vorherfjeheüib'u 
erwälinten  Verbis  det'ektivis.  wie  nccroire,  hraire  u.  a. ,  noch  •  uii^'e 
andere I  wie  a/f/mrtiir.  souloir  \\.  u. .  an.  Mehrere  von  die.xen  Verben 
werden  nur  norli  in  (h'r  ]lrl)f■e^^i(lllelU•n  Spru'he  «»der  in  bc-tinunt«'!!, 
formelhatten  Wendungen  gebraucht.  Die  meisten  braucht  der  Schüler 
gar  nicht  «n  wiHsen,  weil  sie  allxu  selten  oder  ganz  veraltet  mnd. 

§  104,  der  von  den  „ursprünglichen  Verl  .  i  '  handelt,  und  §  105, 
der  „im  Deutschen  nnpersf^nliehe  Ansilnicke.  weh  lie  es  im  Französischen 
nicht  sind",  cuthält,  gehören  nicht  in  die  Formenlehre,  sondern  in  den 


des  dentschen  nml  des  fran/.ösisclien  Si>raeh<rebranches.  die  idiomatischen 
Übersetzungen  der  im  Deutschen  uni)ersrinliehen  Ausdrucke,  die  sich  in 
dem  letzteren  §  finden,  wurden  zum  grossen  Teil  in  einem  lexikali* 
Bohen  Werke  eine  gceignetvre  Stelle  finden. 

(Fortsetsnng  folgt) 

A.  ItAUBbAU. 
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Cenlralorgaii  l'Ur  die  Iiiieresseii  des  RealscliuU 

Wesens.  Elfter  Jalirgang  (isss).  VII.— XII.  Heft. 

S.  482  f.  BEÜBTEILUNGEN  UNI)  ANZEIGEN  VON  BÜCHERN.  [0  Fran- 
züsisch]).  L.  Rudolph:  Heinrich  Hupe,  Französischem;  Yokabalar 
unter  Berücksichtigung  der  Etymologie  und  Phraseologie  auf  der  iiasis 
der  Lehrbücher  von  K.  Plötz.  Rostock  1882.  Wertner.  Das  Voka- 
bular ist  alphabetisch  nach  Wortgruppen  fjour,  journc'e,  ioujrnirs.  mt- 
jottrdlimt  jourtuüj  geordnet,  setzt  also  ein  vorangeganeenes  Memorieren 
der  WOrt^  an  der  Hand  der  Lehrbficher  voraus;  eüilge  Ausstelltnigen 
werden  gemacht,  indessen  meint  der  Ree,  daae  die  Benutzung  eines 
solchen  Vokabulars  dem  Schüler  neben  dem,  was  er  gerade  braucht 
—  das  Bach  ist  in  erster  Linie  zum  Nachschlagen  bestimmt  — ,  auch 
manchen  interessanten  nnd  lohnenden  SdtenbUck  eröffnet.  (Wie  viele 
entbehrliche,  nm  nicht  zu  sagen  unnütze  Bücher  soll  aich  der  Schüler 
wohl  noch  anschaffen?)  S.  483  f.  Stühlen:  C.  Th.  Lion,  Xavier  de 
Maistre's  ^.Voyage  antonr  de  ma  chambre"  und  „Expedition  nocturne 
autour  de  ma  chambre".  Mit  Erläuterungen  und  einem  Wörterbuche 
für  den  Schul-  und  Privatgebrauch.  Leipzig,  Baumgartner'«  Buchhdl. 
156  S.,  empfiehlt  das  Werk  nach  Inhalt  und  Form  im  allgemeinen, 
fSr  den  8chnlgebranch  insbesondere  wegen  der  bequemen  Einteilung 
in  kleine  Kapitel  nnd  der  gehaltvollen  und  doch  kurzen  Anmerkungen 
und  Erklärungen  an  den  grammutisch  und  sonst  sprachlich  nchwierigen 
Stellen.  S.  484.  W.  Lange:  J.  Witte,  Abriss  der  franz.  Etymologie. 
Programmarbeit.  "Wolfenbüttel  1883.  „Eine  sehr  brauchbare  über- 
sichtliche Znsammenstellunf?  der  wichtigsten  Erscheinungen  auH  dem 
Gebiete  der  Laut-  und  Flexiouslehre.*'  Am  Schlüsse  des  Abrisses  gibt 
der  Verf.  eine  neue  Etymologie  von  aüer,  er  nimmt  eine  Ableitung  von 
inde :  indare,  wie  intrare,  entrer  an.  Der  Verf.  glaubt  mit  Recht  aber 
Reibst  nicht  daran.  S.  484  f.  Strien:  lyestenhcefja-,  Die  Kegeln  der 
französischen  Aussprache.  2.  Aufl.  Mülhausen  i.  E.  1882.  W.  Butieb. 
32  S.  Enthält  in  seinen  Angaben  nnd  Regeln  die  gröbsten  Verstösse. 
S.  48.')  f.  H.  Isaak:  fierinafin  Brefpnann,  Die  Lehre  vom  französipchen 
Verb  auf  Grundlagen  der  historischen  Grammatik.  München  und  Leip- 
zig 1882.  Oldenbonrg.  186  S.  In  der  Einleitung  tritt  der  Verf.  in 
Gegensatz  zu  Asher,  dem  er  die  Tendenz  vorwirft,  den  neusprachlichen 
Unterricht  „in  bonnenartiger,  rein  empirischer  Weise  erteilen  lassen" 
zu  wollen.  Der  Ree.  glaubt  nicht,  das»  man  solchen  Vorvrurf  aus  der 
Schrift  Asher's  begründen  könne.  Der  Gegensats  «wischen  Breymann 
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und  Asher  liegt  nur  in  dem  verschiedenen  Werte,  welcher  den  sprach- 
geBchichtlichen  Kenntniosen  iür  den  Unterricht  beigeUi^'t  wird.  Jener 
kenne  die  wunde  Stolle  des  nen'iprachlichen  rnterrichts  nicht,  welcher 
die  heutige  UuiversitätabiUlung,  auHtutt  sie  zu  heileu,  mit  einem  alt- 
fränkischen Mftntelohen  so  verdecken  bestrebt  sei.  Die  Oesetse  der 
nfrz.  nnd  neuengl.  Sprache  seien  vor  der  Hand  nur  zum  Teil  erforncht. 
Da«  beweine  jede  neu  erncheinende  tüchtige  Grammatik,  die  über  ge- 
wisse grammatische  Gebiete  ein  vollkommen  neues  Licht  verbreite, 
s.  B.  Lücking,  sowie  jede  grammatische  Spezialnnterauchung  (z.  B. 
Verron  ül»er  nenenj^lische  Satzstellung).  ..T^i-r  nei!-]ir;irlilii]ic  T'nter- 
richt  wird  erst  dann  zur  Blüte  gelan|j;en,  weuu  die  Herren  Dozenten 
selbst  ihre  Schüler  von  den  sprachhistorischen  Sfodien  fort  aaf  die 
Erforschung  der  heutigen  franiAnseheii  und  engllM^en  Spruche  als 
auf  ihre  LebensjuifgaVte  hinweisen,  wenn  gerade  sie  auf  den  Tni- 
versitäten  hierfür  Veranstaltungen  treffen  werden."  (Wie  schwer 
ist  es  doch,  sich  von  Übertreibungen  fem  zu  halten,  wenn  man  einen 
tbiit^äohlichen  ri)el-;tinid  ricbti-x  erkannt  hat!  Warum  von  den  sj)rach- 
historischen  Studien  fort?  ohne  diene  hätte  Lücking  seine  Grammatik 
80,  wie  er  sie  geschrieben,  nicht  schreiben  können!  Wer  studiert  jetzt 
in  grösserem  l'rozentsat/e  die  neueren  Sprachen?  Ich  glaube  ohne 
statistischen  Nachweis  Itehanpten  7M  kfninen.  dass  ef  die  Kealgymna- 
sialabituricnteu  sind,  die  auf  der  Schule  schon  einen  tüchtigen  Grund 
im  Franeösischen  und  Englischen  (gelegt  haben.  Diese  brauchen  sum 
Studium  in  erster  Linie  die  Anleitung  für  die  Erwerbung  sprachge- 
schichtlicher  Kenntnisse,  da  sie  im  übrigen  nur  in  der  Weise,  erhaltend 
und  ausbauend,  weiter  zu  gehen  brauchen,  wie  sie  auf  tler  Schule  an- 
gefangen. Es  fragt  sich  dabei  allerdings,  ob  nicht  die  Universit&ts- 
It'lirer  gut  thun  würden,  französische  Gramniatik  in  der  Weise  zu 
lehren,  wie  es  Mätzner  in  seiner  französischen  Grammatik  tlmt,  statt 
lediglich  die  altfransOtische  Orammatik  in  ihren  Vorlesungen  sn  be- 
handeln .  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  historische  Grammatik  der  deni- 
sehen  nnd  der  alten  Sprachen  behandelt  wird;  es  ist  das  freilich  eine 
viel  schwierigere  Aufgabe.')   Ich  vermisse  ausserdem  im  Vorlesungs- 

*)  Referent  besitzt  hierin  von  der  Thätigkeit  der  Universitüts- 
dozenten  offenbar  ebenfalls  keine  ganz  richtige  Anschauung.  Univer- 
sitätslehrer, die  lediglich  die  aTt französische  Grammatik  traktieren, 
gibt  es  meines  Wissens  überhaupt  nicht.  In  ihren  Vorlesungen 
über  Laut-  und  Formenlehre,  Syntax  und  Metrik  gehen  sie  naturgemäss 
▼om  Lateinischen  aus,  behandeln  dann  den  miuelalterlichen  Sprach» 
Kustaod  und  schliessÜch  den  neu  französischen,  dessen  richtige  Er- 
kenntnis Endziel  alles  vorher  gegebenen  i.st.  der  durch  die  historische 
Grundlage  erst  die  richtige  Jieleiu  litung  erhält  und  nur  aal  ihr  allein 
wirklich  wiHsensehaftlich  verarbeitet  werden  kann.  Der  umgekehrte 
Weg,  den  Mätzner  einschlnirt.  i>t  weder  sch^neriger  noch  gründlicher, 
ist  aber  weit  eher  geeignet,  zu  falschen  Aufstellungen  zu  führen.  Auch 
sollte  nicht  flbersehen  werden,  dass  von  den  Unimrit&ten  immer  noch 
Arbeiten  (Dissertationen)  ausj^n  h,  u,  die  neufinuiBOsische  Dinge,  .«elbst 
aus  der  Gegenwart,  behandeln  und  die  eben  gerade  dadurch  wertvoll 
sind,  dass  sie  auf  Kenntnis  des  früheren  Sprachzustaudes  aufgebaut 
dnd.  Man  denke  an  die  Strassburger  Dissertationen  Ton  List  nnd  Gröbe- 
dinkel,  an  die  durch  Tobler  veranlassten  von  Johannesson  und  Kalepky, 
an  die  Honnenser  Dissertationen  von  Vogels,  .läger,  Harth  u.  s.  w., 
an  die  Münsterauer  Diss.  von  Heine,  Uthoff,  Kaulen,  an  die  Greifswalder 
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Terzeichms  vieler  Ümverritfttoii  VorleBungen  (Iber  die  Geschichte  der 

gesamten  französischen  Litteratur.  Der  Verfasser  hat  sein  Buch 
,.znnächst  nicht  für  Schüler  berechnet".  Der  Kec.  macht  mehrfache 
Ausstellungen  hinsichtlich  des  Schulgebrauchea  desselben,  spricht  sich 
aber  äuserst  günstig  darüber  aus,  wenn  man  es  einfach  als  wissen- 
schaftliche Leistung  betrachte.  (Das  Bncli  von  in*;  S.  in  die  Schule 
einzuführen,  daran  wird  der  Verf.  ebenso  wenig  gedacht  haben,  wie 
jeder  andere  Lehrer).  —  IX.  Heft,  d)  FranEOrisch.  (Z):  W.  Hemer, 
Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  I.  Kursus:  4.  verbesserte  Aufl. 
(Mit  ministerieller  Genehmigung.)  Elberfeld,  Friedrichs.  11.  Kursus: 
^.  Aufl.  Die  Arbeit  erstrebt  nicht  sowohl  einen  Fortschritt  in  wissen- 
sehaftlicher  als  in  methodischer  Hinsicht:  ein  beachtenswertes  und 
richtiges  Ziel,  dass  der  Verf.  sich  steckt.  Es  freut  mich  von  (Z.)  zu 
erfahren,  dass  er  aus  einem  Schulprogramme  ersehen,  dass  die  Ein- 
führung der  trefflichen  Grammatik  von  Lücking  bei  einer  Anstalt  vom 
Ministerium  nioht  genehmigt  ist.  Die  Wahl  der  Beispiele  ist  wohl  ge- 
lungen, das  grammatische  Material  ist  systematisch,  nicht  stück-  oder 
buchweise  behandelt;  überhaupt  ist  richtige  Auswahl  des  Stofl's,  dessen 
übersichtliche  und  klare  Daxvtellung,  prägnante,  praktische  Fassung 
der  Regeln  lobend  anzuerkennen ;  z.  B.  part.  passd  mit  nachfolgendem 
Infinitiv:  Actif  aceord,  passif  pas  d'accord.   (Z.)  gibt  dann  für  künftig 


scUiesslich  der  sorgsamen  Arbeit  den  besten  Erfolg.  ~  X.  Heft. 

1.  ABHANDLüNaEN.  S.  585  —  S.  604.  Spezialfia/jen  der  neusprachlichen 
Methodik.  Von  Hermann  Isaak.  lU.  Sprachwissenschaft  oder 
SjprachwisBen?  Ein  Beitrag^  snx  Methodik  des  franzOns^en  Unter- 
nchts*  Um  die  Verkehrtheit  nachzuweisen,  weltdie  darin  Hegt,  wenn 
man  auf  der  Schule  Sprachwissenschaft  zu  lehren  sich  vornimmt  und 
darüber  es  verabsäumt,  ein  gründliches  Sprachwissen  zu  erzielen,  greift 
J^uhk  zu  einem  Progrunm,  dessen  Verfasser  er  nicht  nennt,  niiss  den 
praktischen  Versuch  machti  die  Entwic^klung  des  Französischen  ans  dem 
Lateinischen  für  den  Elementarunterricht  zurechtzulegen,  sie  für  Quin- 
taner verdaulieh  zu  machen,  unter  der  Voraussetzung,  das«  durch 
solche  sprachhistorische  Übungen  den\  französischen  Unterricht  eine 
grossere  formale  Kraft  mitgeteilt  werden  könne".  Isaak  kounnt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  systematische  Basicruug  des  franz.  Unterrichts 
aof  das  Lateinisehe  fflr  die  Schule  durchaus  von  der  Hand  zu  weisen, 
dass  jedoch  Berücksichtigung  des  L&teinischen  in  den  franz.  Stunden 
möglich,   nütflieh.  notwendig  sei,   sogar  für  lateinlose  Realschulen. 

iWenn  doch  Herr  Isaak  es  lernen  wollte,  seine  lesenswerten  Abhaud- 
ungen etwas  kürzer  zu  fassen!  sie  würden  dadurch  viel  lesenswerter 
werden.)  II.  Bkurteilüngf.n  und  Anzeigen  von  BücirFRN.  a)  Franzö- 
sisch. G.  Strien:  1.  Fr.  Koldewey,  Synonymik  für  Schulen.  2.  Aufl. 
Wolfenbüttel,  1881.  Julius  Zwissler.  IV  u.  184  S,  8".  2.  Kl.  KUBpper, 
Französische  Synonymik  für  höhere  Schulen  und  Studierende.  Leipzig, 
1881.    C.  A.  Kocli  (J.  Sengebusch).    X  u.  198  S.    8'^.    Nr.  1  hat  in  der 

2.  Auflage  bedeutend  gewonnen.  An  lieichhaltigkeit  wird  das  Buch 
noch  durch  das  Werk  Nr.  8  überfaroffen.    (Man  soUte  nur  nicht  den 


von  Bornemanu,  Niemer,  Ilüsiger  u,  8.  w.,  u.  s.  w.  Und  sind  nicht  auch  die 
in  neuester  Zeit  erschienenen  besseren  französischen  Schulgrammatiken, 

die  besseren  Kommentare  von  Schulausgaben  neufranzösischer  Autoren 
direkt  oder  indirekt  vom  Uuiversitätsuntcrrichto  beeinflusst? 


folgende  Auflagen 


und  wünscht 
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FehlfpriflF  begehen,  die  obligatorische  EinfOhrang  solcher  Werke  in  die 

Schulen  7,u  vciiuiliissen.)  XI.  Il-  ft.  II.  f)  FninznsiBch.  S.  698  f. 
G.  Strien:  H.  Brciimaer,  Elementurbuch  der  t'runzösiachen  Sprache 
für  Mittelschulen  (BeaU  und  Bürgerschulen).  2  Hefte.  Zürich  1882. 
Fr.  Schultheis.  VI  u.  152,  80  S.  8».  Der  Stoff  iit  auf  drei  Jahre  ver- 
verteilt,  dem  orHten  filllt  die  Anei^nunp  einos  elementaren  Wort- 
schat^&eu  zu  und  die  Einübung  der  i-urmenlehre  mit  Auschluss  der  an- 
regelm.  Verben,  deren  Erlemong  fttr  das  iweito  Jiüir  bestimmt  ist; 
zusammenhängende  LeHestücke  folgen  8o  bald  als  möglich,  daran 
schliessen  »ich  Questions,  die  zum  mündlichen  (ieVtrauch  der  Sprache 
anleiten  HoUeu.  Die  Fassung  der  Kegeln  int  möglichtit  knapp,  zuweilen 
XU  knapp.  Das  2.  Heft  enthält  die  wichtigsten  syntaktieeben  Reffehi 
(ItMiltT  in  fran/.'"i^ischt>r  Sprai  In-)  nebst  rbiifi«;!<^tückoii.  Besonders 
Bneie  sind  unter  den  letzteren  zahlreich  vertreten,  der  deutsche  Aus- 
drack  ist  an  manchen  Stollen  d«n  fifanaöeiachen  sn  sehr  angen&hert. 
—  S.  699  f.  Derselbe:  1)  Mm  JMm  FouH,  La  France  lyriqne. 
Album  des  meilleures  podsies  lyriques  des  auteurs  fran^ais.  4«  ddition 
entiereiueiit  refoudue  et  uugmenttie  uar  Otto  Kampe.  Gütorsloh,  1882. 
C.  Bertelsmann.  XXXIt  n.  441  S.  U.  8«.  S)  Üfto  Kampe,  Frankreichs 
schönste  Kinderliecb'r  und  Jtigendgodichto.  CJütcrsloh,  1882.  C.  Bertels- 
mann. —  S.  700.  Derselbe:  1)  J.  ff'ershoven,  Französisches  Lese- 
buch für  höhere  Lehranstalten.  Cöthen,  1882.  Otto  Schulze.  VIII  u. 
S6S  S.  gr.  H".  2)  /'  J.  ff'crsfwven,  La  France.  Historische  und  geo- 
graphische Charakterbilder  t'ür  die  franz.  Lektüre  an  höheren  Lehran- 
ütalteo.  ^  Cöthen,  1882.  Otto  Schulze.  89  S.  gr.  8''.  Nr.  1  betrachtet 
es  als  seine  Aafjgpabe,  nicht  nur  in  die  Sprache  nnd  latteratnr  des  fremden 
Volkes  einsafOhren,  sondern  auch  mit  dem  Lande,  der  Ansckaanngs- 
weise  utul  den  eigentümlichen  Verhi\ltiiis<fii  desselben  einigermassen 
bekannt  zu  muehun.  Daher  ist  Nr.  1  eine  ii.uihe  historischer  und  geo- 
graphischer Charakterbilder  aus  Frankreich  einverleibt,  die  in  Kr.  t 
gesondert  abgedruckt  sind.  Der  Zusannueiihang  mit  den  übrigen  Lohr- 
egeuständen  soll  durch  Lesestücke,  welche  der  Sage,  der  Geschichte, 
er  NatunrisBenschaft  entlehnt  sind,  gewahrt  werden.  Dazu  kommen 
noch  Briefe  and  eine  Anzahl  Gedichte,  namentlich  von  La  Fontaine, 
B»  Tanger.  Lamartine  und  V.  Hugo.  Der  Kez.  meint,  dass  das  Lesebuch 
wie  das  englische  desselben  Verfassers  nach  pädagogisch  gewiss  richtigen 
OrundAtsw  mit  grosser  Vorsicht  nnd  Sachkenntnis  ausgeführt  sei.  — > 
S.  700  f.  Derselbe:  Conrad  v.  Orelli,  Französische  Chrestonuithle. 
Erster  Teil.  Nach  der  5.  Aull,  neu  bearbeitet  von  A.  Hank.  Zürich, 
1882.  F.  Schulthess.  284  S.  gl'.  8".  Einige  Lesestücke  der  früheren 
.\ufliigcn  sind  durch  andere  ersetzt.  Das  ganze  zerfällt  in  4  Abteilungen« 
I.  Auecdotes,  K«5rits .  Contes.  IL  FiiographieH.  Tableaux,  VoyageSi 
Sceues  de  hk  >tature,  Genre  oratoire.  Iii.  Com^die  (Mon  Etoile  p» 
Scribe).  IV.  Peines.  Dann  noch  9  Seiton  in  frans.  Sprache  geschrie- 
bener Anmerkungen  Httorarischen,  historischen  und  geographischen 
Inhalts.  -  lieft.     II.  e)  Französisch.    S.  742.    Ii.  Mahren- 

hultz:  harl  huhn.  Zur  Methode  des  französischen  Unterrichts.  Ein 
Beitrag  sur  Befom;  des  Sprachnntorrichte  nnd  «ur  Überi>ürdungsfrage. 
NViesbuden,  1883.  .1.  V.  Bergmann.  48  S.  Kflhn  will  die  Aussprache 
im  Französischen  und  EugUschcn  auf  einfache,  phonetische  Prinzipien 
snrfiekfBhren,  den  Wirrwarr  der  Kegeln  und  Ausnahmen  beseitigen 
und  der  praktischen  Einübung  die  Ergänzung  und  Befestigung  dee 
theurrtisch  Erlernten  überlassen;  er  übt  dabei  vielfach  Kritik  gegen 
die  überdüssigen  weitschichtigen  (?)  und  nicht  einmal  stets  klaren 
Details  der  P10to*schen  Bficher.  Eine  Chrestomathie  soll  nor  da  ein- 
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treten,  wo  die  Kenniaiis  eines  f^ns.  Anton  nnerttmUeli  iet,  fBr  ein- 
gehendere Beechäftignrif?  mit  iliin  jndoch  keine  Zeit  l>leibt.  Dic^ne, 
wenn  auch  nicht  eben  neuen  Prinzipien  sind  selten  so  energisch  geltend 
gemacht  worden  wie  von  Kühn.  S.  742  f.  Derselbe:  a. 
Französiselie  Stilübungen  für  oboro  Klassen.  Stattgartf  1888.  Metzler. 
128  S.  b)  E.  Bur/jer,  1  bunfTs})iKh  zum  1  hers^etzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Französische.  Nebst  einer  Phraseologie.  Berlin,  1Ö83.  J.  Springer. 
178  S.  c)  Ph.  Piatiner,  Übnngebncli  zar  nransOsiiiclien  Schulgrammatik. 
Karlsruhe,  1888.  J.  Bielefeld.  211  S.  a.  hätte  die  höchst  erbärmliche 
Kompilation  über  Moliere  wohl  wef^lassen  können,  bringt  sonst  eine 
Iteibe  nützlicher  Stücke  über  die  Kegeln  der  Satzlehre  und  längere 
Abschnitte  aus  den  Klassikern  des  vor.  Jahrh.  und  ans  modernen 
Litterarhistorikern.  h.  nimmt  nur  Übungsstücke  auf,  die  auch  ihrem 
Inhalte  nach  den  Geist  des  Schülers  bilden  können  j  die  Ausfälle  ge^en 
Plötz  hätte  man  dem  Verf.  gern  erlassenf  in  metbodiBcber  Hinsicht 
l&sst  sieh  wenig  den  vielgebrauchten  und  vielgeschniähtcn  FlötzVchen 
Büchern  an  die  Seite  stellen,  c  die  Obangsstücke  sind  zweckent- 
sprechend ausgewählt. 

I.itter»rtoelies  Centealblatt  Ittr  Deatoeliland«  1888. 

Nr.  31  —  52. 

33,  Sp.  1153  f.  Anon.:  Bret/mann,  Dr.  Herrn.,  Prof.,  Die  Lehre 
vom  französischen  Verb  auf  Grundlage  der  historischen  Grammatik. 
München.  1882.  Oldenburg.  (VIIT.  13(1  S.  S.)  M.  2,40.  F/m  für  Schul- 
zwecke wenig  brauchbares  Buchj  ob  die  vorgeschlagene  Unterrichts- 
methode zu  einem  leichten  Fassen  nnd  sicheren  Wissen  der  Formen 
helfen  wird,  scheint  mehr  aln  zw  eifelhaft.  Der  Rez.  ist  geneigt,  gerade 
für  den  Unterrieht  auf  den  lateinlosen  Realschulen  der  perhorreszierten 
Plötz'schen  Methode  hinsichtlich  der  Behandlung  des  Verbums  den 
Vorzug  y.n  geben.  84,  Sp.  1196  f.  Sgt.:  Garnier^  Rob.^  Tras^dies. 
Treuer  Abdruck  der  ersten  Gesamtausgabe  (Paris  1585)  mit  den  \  arian- 
ten  aller  vorhergehenden  Ausgaben  imd  einem  Glossar  herausg.  von 
WendeUn  Foersier.  1.  Bd.  Porcie,  Comölie,  M.  Antoine.  Heilbronn. 
1882.  Henninger.  (XVIII,  213  S.  8.)  H.  8,60.  A.  u.  d.  T.  Samm- 
lungen französischer  Neudrucke.  Hcrausgeg.  von  Karl  Vollmöller. 
3.  Ein  sehr  zeitgemässes  Unternehmen ;  der  üez.  teilt  die  vom  Herausg. 
ffe&ttsserte  Überzeugung,  dass  dieser  Ausgabe  Arbeiten  über  spraoh- 
uche  und  sonstige  Eigentümlichkeiten  des  Dichters  folgen  werden. 
35.  Sp.  1221  f.  Anon.:  Barhou,  A.,  Victor  Hugo  und  seine  Zeit.  Nach 
dem  Fran/.üs.  frei  übertragen  von  Otto  lieber.  Leipzig,  1882.  Thiel. 
(408  S.  gr.  8.)  M.  5.  Der  Verfasser  musste  entweder  nur  eine  Über- 
setzung oder  eini'  Bearbeitung  für  deutsche  Leser  liefern,  sein  Buch 
schwankt  aber  auf  einer  unsicheren  Mitte  zwischen  beiden  j  immerhin 
ist  das  Buch  stofireich  genug,  am  maneherlet  felttiseh  Wissenswürdiges 
zu  bieten.  Sp.  1234.  Anon.:  Wershuvoi,  F.  J..  SmoUett  et  Lesage. 
Berlin,  1883.  Weidmann.  (83  S.  8.)  Die  nach  Inhalt  und  Form  recht 
ansprechende  Schrift  bietet  eine  Vergleichung  der  litterarischen  0ha- 
rakterzüge  von  Smollett  und  Lesage,  welche  im  ganzen  zu  Gunsten 
des  franz.  Schriftstellers  ausmilt.  :5n.  1  277.  Sgt.:  Mangold,  Jf'ilh., 
Molifere's  TartufFe.  Geschichte  und  Kritik.  Oppeln,  1882.  Franc k. 
(Vm,  239  S.  gr.  8.)  M.  5,60.  Die  Schrift  gUedert  sich  in  5  Abschnitte, 
von  denen  der  dritte  (die  Geschichte  des  Tartuffe)  der  umfangreichste 
ist;  am  ansprechendsten  ist  der  letzte  (ethische  und  ästhetische  Kritik); 
weuijger  befriedigen  die  beiden  ersten  Abschnitte,  sowohl  hinsichtlich 
de«  Inhalts  alt  der  Form.  Trots  ihrer  M&ngel  wird  die  Schrift  manchem 


Digitized  by  Google 


JdJtrhucim  jiir  HiHohyu'  uiol  JVitittffvt/ik. 


wfllkommeii  sein  und  hoffentlich  viele  zum  Studium  dcK  groshcn  Ko- 
mikers anref^n.  88,  Sp.  1846.  Sgt. :  Antoine,  I^ui,  npervn  mr  la 
litU^rature  fnin^aiHe  du  XIX«  sificU»  dopuis  Ii'  pn-TuitT  otuiur.'  jus<nra 
nos  jours.  DrcHdeu,  1882.  Khlermauu.  (Vil,  a04  8.  kl.  8.)  M.  2,40. 
Für  Holche  geRchrieben,  die  «ich  mit  einer,  wenn  anch  nnr  oherfl&ch- 
llchen,  Kenntnis  dor  Litteraturencheinungcn  hegnUaen  wollen  ;  luif 
8.  219  —  29Ö  wird  als  dankonswerte  Hoif:^al)»!  oine  Auswahl  lyris«her 
(ledichte  des  l»»trettend('n  Zeitraums  geboten.  40,  Sp.  1418.  Sgt.: 
Bijvnnvk,  II  .  (i  (  '..  Ihr.,  Specimen  d'un  esnai  critique  ««r  le«  ceuvre« 
de  Frunrois  \  illuu.  I,t>  |»(»tit  tci^tament.  Lciilcn,  18S2.  de  Brenk  et 
Smits.  (228  S.  8.)  Nach  diesem  ersten  Teil  eines  grösseren,  vom  Vf. 
in  Aussicht  geittellten  WerkeR,  das  s&mtliche  Dichtungen  Villon's  behan- 
deln soll,  ist  für  das  (lanze  das  beste  »U  erwarten;  die  .^i  li  itt  l  iotet  zu- 
nilchst  eine  ein-jeluiule  rntersnohnn«^  liber  die  vier  Handsthnttt  i».  die 
uns  Villüu's  CJedithte  erhalten  haben,  dann  eine  kritische  Ausgabe  des 
Petit  Testament  mit  wertvollen  Anmerkungen,  endlich  9  Balladen  des 
Dichters,  von  denen  die  eine  bisher  nicht  verötfentlielit,  die  andere 
täUchlich  Aloin  t'hartier  zugeschrieben  worden  war.  Sp.  lll'J.  Anon. 
Mahrenhöltz ,  Rich.^  Voltaire -Studien.  Beiträge  zur  Kritik  des  llintori- 
kers  und  di's  Dichters.  Oppeln,  1882.  Maske.  (VIII,  19«  S.  8.)  M.  6. 
Kin  Buch.  des>--en  Wert  iiit  lit  in  ricliti'^'i-iu  Verhältnis  steht  /ii  d^-m 
etwas  anspruchsvollen  Tou,  den  der  Verl,  mitunter  anzuschlagen  lie- 
liebt.  Es  bescbr&nkt  sich  im  Wesentlichen  auf  Zusammenstellung  be- 
reits bekannter  Thatsachen,  man  hat  wiederholt  das  Gefühl,  dass  seine 
Usthetische  und  |>hilosophische  Bildung  zu  einer  vichtiiroti  Würdigung 
Vültaire's  nicht  ausreicht.  Kap.  3  ^liruudziige  einer  Charakteristik 
Voltaire*s)  wird  vielleicht  manchem  willkommen  sein,  das  grosse  Werk 
von  Desnoiresterres  ist  hi«'r  atisgebentet  ;  jedocli  i~t  anch  hier  vieles 
Wissenswerte  mit  Stillschweigen  übergangen,  manche  Angaben  sind 
miriehtig,  und  des  Verf.  ftsthetische  Betrachtungen  nötigen  tms  oft  ein 
KopfechOtteln  ab.  41.  Sp.  1458  f.  Anon.:  Mahreuhollz.  /:n-/i.,  Vol- 
taire im  L'rteile  der  Zeitgenossen.     Oppeln,  1S8;J.     Fram  k.    (V,  9."»  S. 

gr.  8.)  M.  a.  Kiue  übersichtliche  Darstellung  der  wichtigsten  Beur- 
»ilungen  Voltaire *8 ;  der  Verf.  hat  die  einschlägigen  fransös.  Werke 
flrissli^r  durchgearbeitet,  die  Stellung  der  zeitgenössischen  deutschen 
Kritik  zu  Voltaire  ist  sehr  tlü(  htig  behandelt.  43,  Sp.  1517  f.  Anotu: 
l)i€Z,  Früär.^  kleinere  Arbeiten  und  Rezensionen,  herausg.  von  Herrn. 
Breymmm.  München,  1883.  Oldenbonrg.  (XVI.  3.5 1  8.  u.  Portr.  Roy.  8.) 
M.  6.  Es  war  ein  guti-r  (ledünke.  die  in  Zeitschrifren  zerstreuten  !\e- 
zensionen  und  andere  kleinere  Autsätze  des  Begründers  der  romani- 
schen Philologie  zu  sammeln  und  chronologisch  geordnet  heraoncn- 
geben.  Noch  wichtiger  aber  erscheint  dit>  Veröti'entlichung  als  Qanaes; 
denn  sie  lilsst  uns  <len  wissensclialtlii  hen  Kutwi*  k(  lunj»f"'anrr  D.V  er- 
kennen  und  bietet  damit  den  bedeutendsten  Beitrag  zur  Lieschichte 
der  Wissenschaft  die  er  vor  allen  anderen  begründete.  Der 
Hez.  belejjt  das  im  einzelnen  und  hebt  zum  Schluss  die  reiche  Viel- 
seitigkeit «der  litterarischen  Thätigkeit  iles  Altmeisters  hervor,  die  er 
den  jüngeren  Komanisten  zur  Nacheiterung  empfiehlt. 

^eiie  JahrlMUlivr  fttr  Philologie  «nd  PUdAgogik 

127.  und  128.  Band.    1883.    3-11.  lieft. 

5.  und  6.  Heft.  S.  834  —  844.    H.  Zeterling:  K.  Saeht,  en^ 

Cf/ktop^tiLsrhes  französisch  - deutsches  und  deutsch- französisches  WÄrter- 

huc/i  Hand-  und  Schulaus/iahe  (Auszug  ans  der  grossen  Ausgabe). 
Teil  1 :  hanzÖBi.sch  -  deutsch.  Teil  II:  deut.sch- französi.^ch.  Berlin  1880. 
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LX  und  738  S.,  905  S.    Der  Bez.  gibt  an,  in  welcher  Weise  der 

,igros8e  SiuliH"  zum  „kleinen  Sachs"  geworden  sei;  das  dabei  beobach- 
tete Verfcihreu  findet  im  allgemeinen  seine  Billigung,  er  findet  nur  den 

t rossen  Sachs  mangelhaft  in  Bezug  auf  die  etymologischen  Angaben, 
ie  ihm  zu  kurz  und  un^nan  ersäieinen,  wofSr  er  eine  Reibe  Belege 
gibt;  im  kleinen  Sachs  sind  die  ohnehin  schon  so  kurzen  Notizen  noch 
weiter  verkürzt,  der  Rez.  kann  das  nicht  billigen,  und  auch  die  Art 
und  Weise  nicht,  in  der  es  geschehen;  dem  kleinen  Handwörterbuch 


gesetzt  im  7,  Tieft,  S.  388  —  400;  ein  sorgHUtig  nach  vielen  Rück- 
sichten hin  angestellter  Vergleich  mit  anderen  Wörterbüchern  und 
ihre  Benutzung  bei  der  Lekt&e  ergibt,  dass  zwar  auch  im  grossen 
und  kleinen  Sachs  Lücken  Ii  iuidi  n.  dasn  jedoch  die  kleine  Ausgabe 
als  Hand-  und  Schulwörterbuch  ihre  \'orgänger  ebenso  weit  hinter 
sich  lässt  als  die  grössere  Ausgabe  die  ihrigen.  7.  Heft.  S.  368  bis 
878.  C.  Humbert:  R.  MamrenhoUz,  Mwkn*B  Leben  und  Werke. 
Vom  Standpunkt  der  heutigen  Forschung.  Heilbronn,  Gebr.  Henninger. 
1871.  Der  Band  11  der  Französischen  Studien;  der  Rez.  gibt  über- 
sichtlich den  Inhalt  der  wissenschaftlichen  Biographie  an,  die  auf  be- 
schränktem Räume  die  sicheren  Resultate  der  oisherigen  Moliereüber- 
lieferung  und  Molierekritik  zusammen  mit  dem  bringt,  was  Mahrenholtz 
selber  „erioidcht  hat  oder  erforscht  zu  haben  glaubt*".  Der  Rez.  denkt 
zwar  über  manche  Punkte  anders  als  der  YertT,  so  kann  er  z.  B.  dem 
gemeinen  Pamphlet  über  Meliere  und  seine  Frau  gar  keine  Bedeutung 
zusprechen  ;  sodann  scheinen  ihm  die  sogenannten  Possen  zu  ungünstig 
beurteilt;  im  grossen  und  gauzeu  kann  er  jedoch  das  Buch  einem 
jeden,  der  sich  für  Meliere  interessieren  sollte,  nicht  bloss  wegen  seines 
Inhalts  und  Gehalts,  sondern  auch  wegen  der  lebendigen  Form,  die 
überall  die  Laugeweile  fern  hält,  empfehlen.  Er  bespricht  dann  noch 
die  Abschnitte  des  Werkes,  welche  Moli^e's  Persönlichkeit,  seinen 
sittlichen  \md  poetischen  Charakt(3r  und  die  einzelnen  Werke  betreffen. 
8.  Heft.  S.  441 — 442.  H.  Zeterling:  (i.  Lanr/enscheidt,  Konjugations- 
muster für  alle  Verba  der  französischen  Sprache,  regelmässige  wie  un- 
regelm&ssige,  mit  Angabe  der  Aussprache  jeder  aufgeführten  Zeitform 
und  Person.  Berlin,  Langonscheidt'sche  Verlagsbuchhandlung.  45  S. 
Eine  Separatausgabe  der  zur  30.  Auflage  der  Toussaint-Langeuscheidt- 
achen  französischen  ünterrichtsbriete  gehörigen  dritten  Beilage ;  Ab- 
schnitt B  rubriziert  die  Verba  nach  dem  Schema  -er,  -ir,  -oir,  -re,  gibt 
dann  die  unregelmässigen  Verba  mit  Einschluss  der  Hülfsverben ;  Ab- 
schnitt A  gibt  Anweisung  darüber,  wie  das  betr.  Ko^jugationsmuster 
für  ein  beliebiges  Verb  m  B  aufzufinden  ist,  Abschnitt  G  konjugiert 
ien  €Mer  in  einfacher,  verneinter,  fragender  und  fra^nd  -  verneinter 
Form  durch.  Der  Rez.  hält  es  nicht  für  ein  pädagogisches  Bedürfnis, 
ein  derartiges  Hilfsmittel  in  den  Händen  der  Schüler  zu  wissen,  em- 
pfiehlt dasselbe  aber  den  Lehrern,  die  manches  ihnen  bisher  nicht  be- 
kannte darin  finden  würden. 


Zeitschrift  für  das  Kealschulweseii.  VIII.  Jahrgang. 
II.  Heft.  Rezensionen.    P.  88.    A.  B echte  1:  Lotlwissen,  Ge- 
schichte der  französischen  Litteratur  im  XVII.  Jahrhndert    ID.  Bd. 

(Wien.  Gerold's  Sohn,  1880.)  (Wie  bei  den  früheren  Bänden  wird 
auch  hier  die  vollständige  Si.'lbstätuligkeit  der  Darstellung  und  Beur- 
teilung, die  Objektivität  der  Kritik,  die  Unbefangenheit  gegenüber  der 


▼on  Plötz  gebührt 


Die  Rez.  wird  fort- 


C.  Te.  LlON. 
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BOff.  akademischen  Klassizität,  die  geschmackvolle  und  charakteristische 
Diktion  rühmt.) 

III.  Heft.  —  lU.ZKNSinN  i  N.    P.  181.    ( hf,  x- Ih  lnfonta'vH' .  Nouveau 


(Unterscheidet  «ich  von  den  bekannten  B&chem  dieser  Art  dadurch, 

dass  es  die  Hedürftiisrte  de«  praktischen  Unterrichts  an  österreichischen 
Schulen  herücksichti^t.  In  Schulen,  welche  sich  die  Ptictrc  der  fran- 
zösischen Konversation  ungelegen  sein  las.sen,  wird  das  Buch  nu'hr- 
fachen  Nutzen  «fewiVhren.) 

IV.  lictt.  —  h'r:/.KNsi(.Ni:\.  1».  SSI.  A.  Hechtel:  Brctschncider, 
U.t  La  France,  rreniiur  livre  du  luctuve  k  Tusagu  des  «icules  secondai- 
rcfB,  accompagn^  d'un  chotx  de  th^me»  en  texte«  saivis.  (Altenburg, 
Pierer,  l8t<-2.)  Dag  Buch  wird  we<;en  mehrfacher  pädagogischer  Mftngel 
als  nicht  sehr  geeignet  für  den  Schulfrebruuch  charuktcrifiert.) 

1'.  A.  BechtuI:   UuUUr's  iiatiäbuch  der  (ittcrcn  utui  ucucrcn 

fi'muOaitekm  LUteratur.   Neu  bearbeitet  von  JUon  Brrtrand.  (Stntt- 

Sart,  Metzler.  18S».)  (Die  Auswalil  erregt  teilweise  prida<iofris(  hc  Hc- 
enken.  Statt  der  sehr  Kpärlichen  Noten  wäre  ein  Hy.>it«'niatisrh  an- 
gelegter Kommentar  förderlich.  Die  biographischen  Notizen  sind  der 
wundeste  Punkt  des  BueheH.)  —  P.  233:  A.  Ii  echt  el:  H'in(ft  rath. 
Choix  de  Iccturr-^  fran<^aiscs  ä  Tusage  ilon  ecoles  serondairt^s.  Ilc  par- 
tie:  classes  mo^enues.  ^Köln,  Dumont-Schauberg,  1843.)  Viele  Stücke 
teile  sprachlich,  teils  sachlich  sn  hoch  gegriffen,  manche  vom  ersieh- 
liehen  Standpunkt  au.s  unpassend;  der  Mangel  eines  Vokabulars  oder 
eines  sprachlich-sachlichen  KoniiucutarH  ist  um  so  fühlbarer,  als  Auh- 
dröckc  vorkommen,  die  selbst  in  dem  zuverlässigsten  und  umtasseudsten 
aller  Scbulwörterbüelier  —  Sachs  —  nicht  enthalten  sind,  unil  histo- 
ris<  h-<i*>o<,MMpliiM  he  Namen,  mit  denen  gewiss  nicht  einmal  alle  Lehrer 
vertraut  sein  werden.) 

V.  Heft. Kkkrnhionen.  S.  S95.  A.  Beobtel:  Gmzoi,  Histoire 
de  la  ciTfliaation  en  Kurope.  erklärt  von  U.  Lambeek.  George  Sand, 
La  mare  au  diable.  erklärt  von  K.  Sachs.  i'olt(tiri\  Zaire,  erklärt 
von  K.  von  Sallwiirk  (aus  der  Sammlung  frauzöbiHcher  SchriitHtclior 
bei  Weidmann).  (1.  günstig  beurteilt ;  II.  mt  die  Schule  kaum  brauch- 
bar; III.  empfehlenswert.) 

VI.  lieft.  —  Kkzkns1«>NKN.  S.  'A:^*}.  A.  Bochtel:  Holzhujcr,  h., 
Die  einfachen  Formen  des  französischen  Zeitwortes  in  geordneter  Dur- 
stellnng.  Ein  Beitrag  zu  einer  svstematischen  Grammatik  der  Iranzö- 
sischen  S]»rache  fiir  Studierende.  {(Jraz,  Leuschner  tuid  Lubensky, 
lää3.)  (Wol  zu  güu.stige  Besprechung  des  allerdings  gut  gemeinten 
Schriltehens.) 

VII.  Heft.  --  Kkzensiozkn.  P.  433.  BruHnemann .  Corneille's 
Cintui.  ( Wolfenl>üttel.  Zwissler.  18H3.)  (Hie  Kdition  bietet  keinen  Fort- 
schritt gegen  ihre  zahlreichen  \  or^iingeriunen.)  —  P.  434.  Oer  Sf^rach- 
wtierrÜMt  muss  umkehren.  Ein  Beitrag  sur  überbürdungstrage  von 
Quous(pu?  tan«lem.  (Hcilbronn,  (i.  Ilennif»'er,  1882.")  (Die  Nenen  r  auf 
dem  (iebiete  des  s|»rachlicheu  Unterrichts  ä  la  Victor  und  Kühn  sollten 
doch  einmal  mit  einer  flchutm&migen  Leistung  hervortreten,  welche  die 
Anwendung  ihrer  Prinzipien  realuieren  und  den  Erfolg  ihrer  Methode 
übeneugend  machen  könnte.) 

Ia.  Heft.  —  Kkzensionkn.  P.  55.  A.  Würzner:  Lücking,  G. 
FransOsische  Grammatik  ifir  den  Schnigebrauch.  (Berlin,  Weidmann, 
1883.)  (rKs  nniss  anerkannt  werden,  dass  Lück^l^  sieh  alle  Mühe 
gegeben  hat.  in  seinem  Buche  ein  vorziij^liches  behnnittel  zu  schatten".) 
—  P.  553.    K.  M  er  wart:  MiütrcnhuUz,  Ii.,  Molierc'ü  Leben  uud  Werke 
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vom  Standpunkte  der  heutigen  Forschung.  (Heilbronn,  Gr.  Henninger, 
1881,  II.  Bd.  der  „Französischen  Studien"  von  G.  Körting  und  E.  Kosch- 
witz.)  (Die  sehr  eingehende  und  sehr  anerkennende  Rezension  charak- 
terisiert das  Buch  u.  a.  folgendermassen :  „Gründlichkeit  im  Zusammen- 
tragen det  überaus  reichlichen  QaellenmateriaU ,  Scharfblick  beim 
Sichten  und  T^nrcluirbeiten  desHclbcn,  Klarheit  in  der  Darstellung  der 
gewonnenen  Resultate  sind  des  Veriassers  Haupteigenschaften.  Altes 
und  Neues,  zu  einem  (Jauzen  harmonisch  verschmolzen,  wird  uns  in 
.streng  wissenschaftlicher  und  doch  nichts  weniger  als  trockener  Form 
<xel»oten.  Der  umfangreiche  Stoff  wird  mit  u'e-i  hickter  Hand  ?n  {ge- 
gliedert, dasH  wir  den  ganzen  Eutwickeluugsprozess  des  Moliere'schen 
Geistes  im  innigen  Zusammenhange  mit  dem  Lebensprosesse  der  Welt, 
in  welcher  er  gewirkt  hat,  klar  übersehen.  Die  Person  des  Dichters 
tritt  aus  dem  (tcwirro  der  oft  mit  wenigen  Strichen  meisterhaft  ge- 
zeichneten Gestalten,  die  in  mehr  oder  minder  eintlusareicher  Beziehung 
BQ  ihm  standen,  recht  plastisch  hervor.  Seine  Werke  werden  immer 
richtig  beurteilt,  die  Entstehung  derselben  und  der  Grad  ihrer 
Selbstilndigkcit  unter  steter  Anführung  diesbezüglicher  erwilhnenswerter 
Ansichten  und  Widerlegung  der  falschen  klar  dargelegt,  bedeutende 
Momente  der  Handlung,  sofern  sie  zur  Würdigung  des  Stfiokes  unent- 
behrlich sind,  treffend  skizziert  und  die  Charnktero  in  einem  treuen 
Bilde  vorgeführt-^)  —  F.  557  :  A.  Bechtel:  MahreiMtz,  R.,  Moliere. 
Einffibrnng  in  das  Leben  und  die  Werke  des  Dichters.  (Heilbronn, 


doch  allgemein  verständliche  Biographie  die  Hauptpunkte  und  Resul- 
tate der  wissenschaftlichen  Forschung,  welche  in  dem  grösseren  Werke 
niedei^elegt  sind,  während  einselne  Berichtigungen  den  Bedenken 
kompetenter  Beurteiler  h'echuuug  tragen.  Getadelt  wird  der  häufige 
Gebrauch  uuuöti^'er  Fremdwörter  und  undeutacher  Ausdrucksweisen, 
sowie  die  inkonsi  cjuente  Schreibung  mancher  Namen.) 

X.  Helt.  —  Abhandlungen  und  Aufsätze.  P.  490.  A.  Bechtel: 
Ein  Hilfsmittel  für  die  Erlernung  der  französisihen  Konjugation.  (Be- 
spricht einen  von  H.  Köber,  Lehrer  an  der  höheren  Töchterschule  zu 
Meissen,  konstruierten  und  Conjitgateur  benannten  Apparat,  welcher 
die  elementare  Kinprägung  der  tr.inz.  Verbalformen  erleichtern  soll. 
Der  Herr  Verf.  glaubt,  diesen  Apparat  den  Fachkollegen  zur  Keuutiiis- 
nahme,  eventuell  zur  Einfuhrung  in  den  Unterricht  empfehlen  zu 
sollen.  Ii  h  kann  diese  Ansicht  nicht  teilen.  Es  erscheint  denn  doch 
etwas  bedenklich,  eiiu^  förmliche  Konjugationsmaschine  :iN  Hilfsmittel 
do8  trauzüäischen  Unterrichts  einzuführen.  Die  Vorteile  einer  der 
ganzen  Klasse  evidenten  demonstrierenden  Darstellung  lassen  sich  durch 
neissig(!  und  zweckmässige  Benutzung  der  Schultafei  viel  besser,  ein- 
facher und  schu<dler  erreichen,  als  dun  h  das  immer  mehr  oder  weniger 
einer  Sidelerui  ähnlich  sehende  Alaui])uHeren  mit  einem  denn  doch 
ziemlich  komplizierten  Apparat.  Die  Mittelschule  dürfte  daher  gut 
thun,  den  Köber'schen  Conjutjatenr  getrost  der  Töchterschule  zu  über- 
lassen.) — -  ScauLNACuaicHTEN.  r.  606:  Aus  den  und  über  die  Ver- 
handlungen der  III.  Direktoren-Versammlung  zu  Hannorer.  (Ober  den 
von  der  Versammlung  aufgestellten  Kanon  der  ficaniOa.  Sohnllektfir« 
äussert  sich  das  Ueferat  tmserer  Zeitschrift  in  so  bemerkenswerter 
Weise,  dass  ich  die  betreffende  Stelle  hier  in  extenso  mitzutheilen  der 
Mühe  wert  erachte;  bei  der  Aber  diese  doch  so  wichtige  Seite  des 
französ.  Sprachunterrichts  ;in  hrdieren  Schulen  noch  vielfach  herr- 
schenden Zerfahrenheit  dürften  die  nun  folgenden  Bemerkungen  wenig- 
stens den  Anspruch  erheben,  durchdacht  und  verständig  zu  sein:  „Die 
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olien  zmii  Kanon  «'rho)»cne  Auswahl  j;«Miugt  nl(  lit  zur  voll-tämlijifcn 
Krrrit-hun;;  «It-r  sprachlichen  Scitr  de-  Lclir/iclcs.  I)io  Sprache  l'fs- 
carteH  und  l*ai^oaiH'  ist  voller  Archaismen,  Muliere  h  ältere  LuHtHpiele, 
wie  Les  FAehemx  und  Le»  Pr^eiewtes  rkUeule$  tind  im  Stile  teilweise 
recht  veraltet  und  bezeichnen  keinoswe«?«  den  Höhepunkt  der  Ent- 
wickelung  des  Dichters ;  es  ist  demnach  klar,  dass  die  Lektüre  der 
philoHOphiHchen  Werke  von  Hescartes'  und  l'ascal  ebenso  weni^  wie 
die  der  klasunchen  Dramen  den  XVIi.  Jahrhundert«  geeignet  sein  kann, 
„mit  der  niodcrneii  Schrittsjjrache''  hckamit  zu  machen.  Auch  inhalt 
lieh  entsprechen  i'ascaU'  Werke  nicht  dem  obgenannten  Zwecke:  die 
Lettre»  propmeiaU»,  fflr  die  katholische  Jngena  an  und  für  sich  nnxu- 
iriBf»ig,  sind  doch  nur  eine  tlie<il<»<Ti^(  lie  Sfn  it-  und  Zeitschrilt  und 
haben  kein  Interesse  für  die  Jugentl :  <lie  J'i'ttsf'i's  aber  Itihlen  kein 
Ganzen.  Die  historische  l'roHU  ist  einseitig  in  Wortstoti  und  in  der 
Sprachform;  fast  durchgängig;  in  der  III.  Person  ers&hlend,  ftdhrt  sie 
selten  die  1.  un«l  11.  l'erson  der  Verbalfornien  vor.  so  dass  diese  bei 
längerem  Betriebe  dieser  Art  Lektüre  den  Schülern  ungeläuhg  werden, 
dass  ihre  schriftlichen  Arbeiten  grobe  Fehlerhatti^^keit  in  dieser  Hin- 
sicht aufweiaen,  die  früher  gelernten  Ausdrücke  den  täglichen  Lebens 
ihrem  (tedächttusse  entfallen  und  ihre  Versuche  im  Sprechen  mühsam 
und  ungeschickt  sind.  Um  die  lebende  gesprochene  Sprache,  die  doch 
bei  einer  modernen  Sprache  nicht  ignoriert  werden  darf  und  welche 
nach  den  .\nsichten  von  Fachmännern  auf  der  Unterstufe  besonders 
gepHegt  werden  soll,  auch  im  Öchulunterrichte  zur  (Jeltunfj  zu  brinf»en. 
mfisKte  die  l.ektünr  sieh  nicht  einseitij^  auf  die  akadeniisciie  Sprache, 
welche  jener  Kanon  fast  ausschliesslich  repräsentiert,  beschränken, 
Bondern  sii  h  auf  «jehaltv^dle,  iiu  lei(  hteren  Krzählunjfston  ocler  in  «ge- 
bildeter KonversutionsHprache  geschriebene  Werke  ausdehnen.  Die.'^em 
Zwecke  entsprechen  etwa  Schriften  ron  E.  Souvestre  (s.  B.  Un  Philo- 
tophe  »Otis  les  Utits,  Au  Coin  du  feu),  von  Krckmann-Chatrian,  von 
Saint-Marc  Hirardin.  Ampere.  »Iraniati-iche  Werke  von  Au}?ier.  Feuillet 
(Le  Gcmire  de  M.  J'utrur,  Lt-  l  iUatjej.  Vermisst  werden  in  jenem 
Kanon  ferner  der  die  Jugend  besonders  fesselnde  und  sprachlich 
njustergilti^e  Roman  l*iiut  et  Vinjiuit'.  Ansz»i<«;e  aus  der  Vtefjeisternden 
Prosa  von  J.-J.  Kousseuu,  Dialoge,  eine  Auswahl  von  Hriefeu,  endlich 
die  deskriptive  Prosa;  «s  sollten  doch  einem  Realschüler  in  der 
iweiten  Hälfte  «einer  Schulzeit,  wo  das  Verständnis  für  die  S[)rache 
pich  zu  entwi<  keln  be^iinit,  .Muster  dc<  HriefVtils  vorj^efülnt  werden, 
damit  er  nicht  der  lebenden  Sprache  entfremdet  werde  und  dem 
Elternhaus  und  dem  Publikum  gegenfiber  in  dem,  was  diese  —  nicht 
mit  Unrecht  —  schätzen,  als  Ignorant  erscheine;  auch  sollten  ihm  für 
seine  Versuche  im  Aufsätze  als  Muster  des  historischen  Aufsatzes  kür- 
zere, übersichtlich  disponierte  Abhandlun«;en  i^eboten  werden,  welche 
bei  der  kontinuierlichen  Lektüre  ganzer  \N  erke  vcdlij;  fehlen.  Wenn 
diese  Forderuufj  jet/t  alij^emein  für  die  .Aufsiitze  in  der  Mutters])raclie 
an  das  deutsche  Lesebuch  gestellt  wird,  um  wie  viel  berechtigter  ist 
sie  fDr  eine  fremde  Sprache.  Da  nun  ohnedies  eine  ,.Sammlung  lyri- 
scher Dichtungen",  sowie  eine  „Auswahl  Keden"  für  Klasse  II  und  I 
aufgestellt  sind,  so  hätte  nelien  <ler  Atitorenlektüre  der  (iel)ruu»  h  einer 
Chrestonmthie,  welche  den  oben  entwickelten  l'rinzipien  entspräche, 
in  das  Programm  aufgenommen  werden  sollen'^  —  Unter  den  Thesen 
über  die  Extemporalien  wird  die  7.  (..das  Kxteniporale  ist  niuh  dem 
Diktat  des  Lehrers  sofort  in  der  fremden  Spniche  ins  reine  %u' 
■chreiben**)  als  der  „wundeste  Punkt^  beseichnet  und  dagegen  u.  a. 
folgendes  Torgebracht :  nVergegenwftrtigen  wir  uns  den  Vorgang,  wie 
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der  Schüler  bei  der  Einrichtung,  dass  er  nach  dem  Diktat  Job  Lchrere 
das  ?'xteniiiüiale  sofort  in  der  fremden  Sprache  ins  reine  schreibt,  ar- 
beitet, ludern  der  Lehrer  einen  Satz  ausspricht,  hat  der  Schüler  den 
Sinn  deflRellien  aafattfassen  und  ihn  wörtlich  ssn  behalten;  bei  einem 
aus  s  W  rrti  ,n  bestehenden  Satse  hat  er  sich  die  8  Äquivalmfc  der 
fremden  Sprache  ins  GedUchtniß  zu  rufen,  ihre  SchreiV)nng;  sich  t^eiptig 
vorzustellen,  jedes  als  Satzglied  zu  fixieren,  ihm  die  als  solchem  zu- 
kommende Form  in  der  richtigen  Schreibung  En  geben  und  die  Wörter 
SUCCeesive  niederzuschreiben;  und  oitien  so  komplizierten  Denk-  und 
Kombinationsprozess  soll  schon  ein  lo jiiliriger  Anfänger  ohne  jede 
Unterlage  bewerkstelligen !  Gesetzt,  es  sei  einem  Schüler  ein  Wort 
nicht  erinnerlich  und  er  denke  nach,  um  sich  desselben  zu  entainnen« 
80  findet  ihn  das  Diktieren  <les  foljTcndon  Satzes  noch  mit  dem  vor- 
hergehenden beschäftigt  j  er  versäumt  das  ihm  nun  Vorgelegte  oder 
umgekehrt,  so  dase  er  unsicher,  yerwirrt  und  bange  wird.  Dies  ist 
aber  das  Loor  vieler  Schüler,  da  doch  nur  die  Minderzahl  so  glücklich 
beanlajErt  ist.  im  Momente  selbst  übor  alle  erworbenen  Kenntnisse  zu 
VL'rfügüu.  Dies  beweisen  auch  die  häutigen  Fälle,  wo  den  Lehrer  die 
Klassifikation  von  Schülern  nach  den  Extemporalien  in  Rflcksicht  auf 
ihre  besseren  mündlichen  Leistungen  in  Verlegenheit  versetzt,  sowie 
die  Aufregung  und  die  Bangigkeit  mancher  Schüler  bei  bevorstehender 
»Schularbeit''.)  —  Rezensionen.  P.  860.  A.  Bechtel:  Sammhmg 
ffWkZötiseher  Schriftsteller  mit  deutschen  JnmerkungeJi.  (Berlin.  Weitf- 
mann.)  Guizot,  Hiatoire  de  la  revolution  d'Angleterre.  8.  Bd.  Ilistoire 
du  protectorat  de  Eichard  Cromwell.  I.  Abt.,  erkort  von  B.  Gn'iser. 
(Für  die  oberste  Stufe  der  SchuUektflre  angemessen.)  MoSirei  Le  Tar- 
tufe,  erklärt  von  //.  Fritschc.  (Der  reichhaltige  und  gründliche  Kom- 
mentar mehr  für  den  Lehrer  ah  für  den  Schüler  geeignet,  schon  des- 
wegen, weil  manche  Anmerkungen  sittlich  oder  religiös  anstössig 
erscheinen.)  Sedaine,  Le  Philosophe  sans  le  savoir,  erklärt  von  M.  (Usi. 
(Gelobt,  die  Anführung  der  oft  langen  Varianten  ist  überflüssig.)  — 
P.  62.  P.  Äuhn,  Zur  Methode  des  französischen  Unterrichtes.  Ein 
Beitrag  zxat  Reform  des  Sprachunterrichtes  und  zur  Überbürdungs- 
frage.)  (Die  Ausführbarkeit  der  Vorschläge  K.'s  ist  noch  unerwiesen, 
doch  liegt  numches  darin,  was  für  den  llfiterrieht  förderlich  sein  kann.) 
—  621.  Münch,  Zur  Förderung  des  französischen  l'nterrichtes,  insbe- 
sondere auf  Realgymnasien.  (Die  gründliche  Arbeit  verdient  um  so 
mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Fachlehrer  des  Französischen,  als  sie 
die  Litteratur  der  von  ihm  behandelten  Frage  berücksichtigt  und  die 
polemischen  und  reformatorischen  Schriften  der  jüngsten  Zeit  mit  ein- 
bezieht. —  P.  630.  Spelthahn,  Das  Genus  der  französischen  Sub- 
stantiva.    (Amberg,  Pohl,  1883.)    (Wird  für  ziemlich  wertlos  erklärt.) 

.  XL  Heft.  —  ABHANbLUNüEN  USD  Aufsätze.  P.  641.  F.  Zver  ina: 
Die  Lehre  vom  französischen  Verb  in  der  Schule  mit  Beziehutiy/  ai/f  fach- 
mtlnuische  Puhtikationen.  (6os))rielit  Breymann's  Buch :  ,.Die  Lehre  vom 
französischen  Verb  auf  Grundlage  der  historischen  Grammatik'*  mit 
Bezugnahme  auf  Lücking,  Steinbach,  Siegl  u.  s.  w.,  wobei  besonders 
die  Auffindung  des  Verbalstammes,  die  Futurbilduug  und  die  Termino- 
logie  einzelner  Teuipov;i  in  l'i'tri clif  gezogen  Werden.)  —  RF.ZFX^^loNKf;. 
P.  G77.  A.  Bechtel:  LuUa,  Ü.,  Französische  Schuigrammatik  mit 
Übungs-  und  Lesestficken.  IGttlei«  Stufe.  II.  Aufl.,  umgearbeitet  Ton 
J9.  Bihler.  (Leipzig,  Teubner,  1883.)  (Im  Ganzen  anerkennend  be- 
sprochen.) 

XII.  Heft.  —  Rezensionen.   P.  738.    AL  Würzner:  Körting, 
Jhr,  Cr.,  Gedanken  und  Bemerkungen  über  das  Studium  der  neueren 
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Sprachen  auf  den  deutschen  Hochschulen.  (Zustiminendes  Referat  Aber 
diese  „wertvolle  S(  hrift,  die  keinem,  der  tich  für  die  Sache  interessiert, 
nnbekauut  bleiben  oollte.) 

F.  ZTi&INA. 


Zeltoclirift  für  rouianlM'ke  Philologie.  i88ä. 

Vn,  1  nnd  S'S.  —  8.  1.  W.  Zeitlin.  Die  oitfrmzösisehen  Ad- 
verbien (ler  Zeit.  (SchluBs.  Die  temport  llen  Adverlucn  erfahren  eine 
eingehende  Hehandlunp  in  Bezuf?  auf  Form,  Bej^ritiKentwickelunjf  und 
»yntaktiKehe  Verwendung.  Behandelt  werden  in  diesem  zweiten  Teile: 
or,  ottan,  ptimes,  puis ;  seifii>rt  s,  ades:  Icmpre,  wtmn,  t(irt( :  dir  Kreqnen» 
tativadveihien ;  \V iederj^aUo  des  latein.  inlerea  und  neint  i  Synonyma. 
Früher  [^Zschr.  f.  rom.  Phil.  VI,  25ü  tt*.,  k.  h.  V",  96j  wurde  j^ehandelt 
von :  adme,  idme,  äone^  «tani;  nins;  (t/in  s;  encore;  fner;  hui;  ja;  lorvjes; 
lot  s:  liirs  \m<\  seinen  Synoiiyiiii> :  mais;  onques  (ainc),  ttont/ue.  In  einer 
Sclilusshetrachtnnir  lieschiit't  i<'t  ^it  h  '/  mit  dcji  rrsachen  für  die  That- 
Sache,  das»  von  den  überaus  zahlreichen  hitein.  /eitadverbieu  nur  ein 
kleiner  Teil  als  selbständif^e  Formwörter  in  das  Französ.  flberjfinf;.  und 
teilt  die  vorliandcncii  französ.  '/eitadvcrliicn  ihrer  Kiitstelniiiir  luu  li  in 
die  folgenden  drei  Klassen:  1)  latein.  Zeitadverbien,  die  im  Altfranz, 
sich  wiederfinden :  ante,  heri,  hodie,  tarn,  nutne,  maiutine,  »im//»am,  post, 
primo,  Semper,  snbmde^  larde^  tempori,  uiopmin  und  vi(lleicht  tunc, 
2)  Zeitadverbit'n,  die  zwar  eine  rein  lateinisclie  ( Jrumlla^'e  halien.  deren 
lateinische  Radikale  jedoch  zum  Teil  oder  ganz  anderen  Wortklassen 
angehören,  s.  B.:  Umdie  (tarn  dm);  tost  (tottus);  lore  (iUa  hnra);  numte- 
fUttU  (mftnutenentc).  3)  Im  Französischen  erst  gebildete  Adverbien:  pre- 
mierement,  pt  esentcmeut,  rarcmeiit;  avanthier,  tlesormaLs':  napneres  etc. 
Weiter  wird  gezeigt,  wie  der  Zeitpartikelvorrat  innerhalb  des  Altfran- 
zösischen selbst  mannigfachen  Verftndemngen  unterworfen  war.  indem 
ein  Teil  allmälilicli  aut;^'e^'e)ien  wurde,  andere  mit  ganz  veränderter 
Bedeutung  iui  ^eufrauzös.  »ich  wiederünden.  —  S.  45.  A.  lÜHop, 
Die  analomtehe  Wirksamkeit  in  der  Entwiekeltmg  der  französischen  Kon- 
Jtiffation  (g.  h.  V'',  6ft  ff.).  —  Grammatisches.  S.  125.  K.  Dziatzko. 
fhf  Entstt'ltutuj  (ler  romanischen  rarlizipialpnlpositioncu.  Handelt  von 
den  latein.  Wendungen  eUfsente,  pra'seute  nobis  etc.  und  über  deren 
Zusammenhang  mit  den  fransOs.  Prftpositionen  eoncemant^  durani,  pen- 
dnnt,  jnifjnanl.  nun  nhstanl,  suivant.  Vf.  verweist  aut  zwei  ausfiihrluho 
neuere  Abhandlungen  über  denseUien  CJegenstand:  K.  Bombe,  De  ablat. 
absol.  apud  antiquiss.  Horn.  scr.  usu  (Greifsw.  Dissertation  1877)  nnd 
H.  Jordan,  Vind.  senn.  lat.  antiqu.  (Ind.  lect.  eest.  Hegiom.  1882).  — 
Rfzfn-ionkn  ANZKKtFN.    S.  \(\•^.    Horning.    fhnuld  Sicmt,  Über 

latein.  c  vor  e  und  t  im  rikardischen.  iuaugural>l>it(sertatiou.  Halle 
1881.  8*.  (Lehrreiche  Zusammenstellungen.  Rf.  yermisst  eine  strenge 
Anordnung  des  Stoffes  und  gibt  Bemerkungen  xu  Einzelheiten.) 

Boinania.  I8öd. 

1.   MKLAMiKs.   S.  118.    O.  P.    La  Upende  du  Saut  Rottand.  — 

S.  114.  n.  V.  .\ourt!Us  rcrsious  de  In  clinnson  dr  lUmiud.  -  <'<«MrTrs- 
RenI'I  S:  G.  l'aris.  Frnniüsische  Studien.  1  — Iii.  (»Sehr  wohlwollende 
Anzeige.)  —  Cb.  Joret.  Axel  Rohmdaht^  Glossaire  da  patois  du  Val 
de  Saire  (Manche),  suivi  de  remaniues  grammaticales.  Linkoeping, 
1881,  in -12.  p.  81:  F.n  vente.  chez  Champion,  a  Paris.  (Trotz  vieler 
M&ngel  eine  verdienstliche  Arbeit.)  —  In  der  CuuoMguK  werdeu  unter 
andnen  Kovitftten  knn  angezeigt:  MUm,  De  la  part  de  la  Cham- 
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pagne  daiiR  la  forraatlon  et  le  developpement  de  la  langiie  et  de  la 
litt»'ratnro  fran^aiKO.  (..Lc  snjet  e^t  a  reprendre.")  I/uf/o  Meiner,  Die 
ortho<'rajjhischun  lU'formveisuche  der  iVaiizÖHiKchen  rhouetikor  des 
XIX.  Jahrhunderts.    I.    8».   34  S.   (Greifswald,  Dissertatioii.) 

'i  "..  S.  307.  J.  Gillii'ron.  La  Ciaire  Fontaine,  Chanson  po- 
pulaire  fraucaise.  Examen  critique  des  diverses  versions.  —  Melanges. 
S.  382.  Aue.  Themafl.  Lui  ei  lei.  Als  Etymon  von  Im  wird  Tor^e- 
sehlagen  Uhn  =  HUH  —  iito  +  ei.  —  S.  342.  Fleury.  ISo  normand 
et  on  fran(;ais.  Vf.  verteidigt  seine  Rom.  X,  3  (r.  h.  IV-,  264)  nieder- 
gelegte Ansicht  gegen  die  Angriffe  Joret's  in  den  M^uioires  de  la  So- 
de  linguistique  de  Paris  (t.  V,  p.  149—154.)  —  Comptes-Rbndus. 
G.  P.  Hermann  Jiro/mann.  Friedrich  Diez'  kleinoie  Arbeiten  und 
Reaensionen.  München  und  Leipzig,  Oldenbourg  1883,  8*^,  XVI -352  p. 
(„M.  Dreymann  a  apport^  dans  son  pieux  travail  le  soin  le  plus  digne 
d'dloges.'")  —  S.  365.  A.  T.  E.  R.  Thumemen.  Das  Verbum  iHre  und 
die  französische  Konjugation.  Ein  Bruchsriick  aus  des  Kntwickelungs- 
geschichte  der  frauzösiHchen  Flexion.  Zur  Erlangung  der  Licentia  do- 
cendi  bei  der  Universität  Jena  eingereicht.  Halle,  Karras,  1882.  (Ne- 
ben unhaltbaren  Ansichten  enthält  die  Abhandlung  beachtenswerte 
HT])othesen ,  den  Einfluss  des  Hilfszeitworts  Hre  auf  die  franzßsische 
Konjugation  betrettend).  —  S.  391.  J.  Gillidron.  Charks  Jorct.  Des 
caracteres  et  de  l'extension  du  patois  normand.  ^«tnde  de  phonetique 
et  d'ethnocrraphie.  suivie  d'une  carte.  Tn-8'*,  195  p.  Paris,  Vieweg, 
1882.  (Ausführliche  und  inbaltreiche  Anzeige,  in  der  Kec.  zu  folgen- 
dem Schlüsse  kommt:  ,,1'onvrage  de  M.  Joret  contient  des  faits  int^r- 
essants,  mais  il  ne  pi  t-sente  pas,  comme  le  titre  le  ferait  attendre,  les 
caracteres  ni  los  liniites  du  patois  normand,  et  il  y  a  pour  cela  une 
bonne  raison,  c'est  que  le  patoiä  uormaud  n'existe  pas  et  n'a  par  cou- 
B^qnent  ni  caracteres  ni  limites  . . .  8'il  avait  aper9U  nettement  cette 
v^rite  avant  de  commencer  ses  recherches,  il  les  aurait  certainement 
diriffäes  avec  plus  de  pröcision  et  les  aurait  rendues  plus  Iructueuses.'') 
—  Die  Chronique  dieser  Nummer  hat  den  Tod  mehrerer  um  die  ro- 
DianiBche  Philologie  verdienter  Forscher  zu  verzeichnen:  Anette  Bon- 
cherie,  der  Ijekanute  Herausgeber  der  Revue  des  langues  romanes, 
starb  deu  3.  April  1883  in  Montpellier.  Im  März  1883  verschieden  der 
berflhmte  Danteforscher  Kart  fVitie,  Adalbert  v&n  Keüer  (Verf.  n.  a.  von 
AltfranzÖR.  Sagen,  Romvart),  Wentrup  (bekannt  durch  eine  Unter- 
suchung über  den  niciliaui.schen  Dialekt)  und  Lorenz  Dicfjenlxirli  (Verf. 
u.  a.  von  Glossarium  latino-gerraanicum  medicC  et  intima;  latinitatis). 
Den  1.  April  starb  in  jugendlichem  Alter  H.  Flechiner,  Verfasser  einer 
Abhandlung  ül»er  die  Sprache  des  Alberich  von  Hesanyon  (s.  h.  IV-  93). 
In  Padua  starb  der  rühmlichst  bekannte  italienische  iiomanist  Angela 
Caneth,  in  Frankreich  der  dnrch  mehrere  Publikationen  bekannte  Ge- 
lehrte Hippeau  im  Alter  von  so  Jahren.  —  Von  den  am  Schluss  des 
Bandes  kurz  angezeigten  Novitilten  seien  hier  rjenannt:  PcUr  Ibissen, 
Der  Nominativ  der  verbundenen  Persoualpronomina  in  den  ältesten 
französischen  Sprachdenkmälern.  ffieL  Lipsius.  8^.  83  p.  (Disser- 
tation); L.  Adam,  Les  idiomes  ndgro-aryen  et  mal^o -aryen.  c  -^sai  d'hy- 
bridologie  linguistique.  Paris,  Maisonneuve,  8^,  7G  p. ;  Murtin  Sc/iweb- 
thalf  Remarques  sur  le  role  de  l't^l^ment  iranc  dans  la  formation  de 
la  langue  iran^aise  (wertlos);  Eiienne,  De  deminntiyis,  intentiyis, 
collectivis  et  in  malam  parteni  abeniitilms  in  francogallico  sermone 
nominibus.  Nancy,  impr.  uancäenue,  IV- 152  p.  (these  latine  de  doc- 
tenr  de  la  IVtcult^  des  lettres  de  ParisV  („L'ouvrage  de  M.  £tienne 
n'ai^porte  rien  de  tr&s  nonvean . . .  Malgr6  cela  le  travail  est  intär- 


üiyiiized  by  Google 


LUteraturblaU  ßr  germanuch^  und  romamtehe  fkUologie,  97 


eRRiint  par  la  rriiniu!)  fait.^  ri  Ic-  idt'os  «jiio  la  rrutiinii  mr-iuo 
Ruggere);  Franz  Kotiniy,  l>er  t»>atuktittchc  (iebrauch  des  Impirtekt» 
nnd  des  liiMtori«chon  Perfekts  im  Altfranzösischen,  8".  f)««  ]>.  (Bresl. 
Dirtsert.)  („Travail  qni  parait  fait  avoe  intoUi^'once  sur  un  snv-t  inter- 
essant**); A.  Hoi'xUfer.  Neu-IIonjjstctt  (  Hiirxet).  (Tcsi  hic  hl»' uml  Sjtrache 
einer  Waldeuser  Colonic  in  \Viirtti-niltt'i>,'.  (ireitHwaUl,  Abel,  ö^,  77  p. 
(l^tade  faite  avec  beaucoup  de  soin  et  de  ni<''thode.) 

1.  S.  534.  Stau  isla  V  rratu.  L'nrma  de/  Ictuic.  Racconto 
Orientale  couKiderato  nella  tradiziune  popoluro.  —  MbLANUb.'^.  S.  588. 
Ch.  Joret.  So  =  on.  (Ktitgeguung  aui  einea  Artikel  FlentTr's  in  Uo- 
mania  l.  I88ä.  h.  hier  oben.)  —  S.  591.  Ch.  Joret.  ///  ^  ./  (Der 
Überfjanf»  von  j  in  di  wird  ans  einem  norniannisohen  i'atois  belogt.) 
Ch.  Joret.  Ü  bas- nnrinand.  —  8.  ;)9.">.  F.  Fertiault.  Chansons 
de  nocet  de  la  Hanle-  Bniirf/iytne.  —  Comptk.s-Hkndus.  O.  Paris.  Er> 
innerun;.'^^ Wort»'  an  Krietlridi  hi»;/.  Krweiterte  Fasnnnp  der  IhmIo,  welche 
tar  hinthülluugr'feitir  der  uu  Diez'  UeburtHhau»  angebrachten  Gedenk- 
tafel in  Qietsen  am  9.  Juni  188S  gehalten  wurde  von  E.  Stengel.  Mar- 
bmg,  Elvert,  lH8;t.  8".  lOt  p.  (Kiu  dem  recht  lesenswerten  .Schriftchen 
bcifaroiroluMier  Anhang'  «ntliTilt  Hriet'e  von  F.  I>.  an  I..  I >ieHfnl>ach,  W. 
Wackernagel,  K.  Weigaud.  .\.  v.  Keller,  A.  MuH«alia  und  A.  Ebert.)  — 
G.  P.  A  Short  history  of  Frencb  literature  by  George  SmnUbury.  Ox- 
ford, at  the  Ciarondon  Prrss.  18H2.  Xl-.'>in  j»'.  (Nachdem  Hec.  bezug- 
lich der  Darntellunjj  der  neueren  Ijitteratur,  welche  den  jjrÖ8.«eren 
Teil  des  Buches  einnimmt,  atif  die  »ehr  günstige  Beurteilunf?  Bourget'g 
in  der  Academy  vom  lo.  Februar  1S83  verwiegen,  bcRpricht  er  ein- 
jfohend  dii:  der  niitt-'laltcrli«  hfu  Litfrrattir  jjewidmt'ten  Kapitel,  über 
die  er  folgendes  (ietiammturteii  111111:  „»on  tableau  de  notre  uncieune 
litt^ratnre  est  im  arrangement  fort  adroit,  mais  oü  Padreete  ii*a  pas 
toujourf«  reu«si  a  mawquer  l'imperfection  ou  l'inexactitude  du  navoir.") 
—  In  der  CllKoNiyiK  anpezeigte  Novitäten:  A",  Htdiand.  Hecueil  de 
chansons  jjopulaire».  1.  l'arin,  Maisonneuve.  in -8"^.  VI  II -356  |>.  Kri- 
stofj'er  Pi^rop.  Den  oldfranske  Heltedii;tninp.  liistoire  de  l  epopee 
frat^ai.-^f  au  nioyen  a^c.  a<N  ompagnee  d'une  bibliograiihic  detaillt'-«-. 
Kii*benhuvn,  iteitzel  (lleilbroun,  Henninger.  Paris,  Vieweg),  8",  Xil- 
491  p. ;  A.  Gtut^f  Kogls  et  Vaudevirs  du  mannscrit  de  i^han  Por^e. 
l^tude  ( ritique  et  hifltorique.  Caen,  Le  Blanc-Hardel,  in-8^  78  p.; 
A.  UnUlanl,  Kssai  ^\\v  un  patoin  voKfjien  (rrim^nil .  i>reH  spinal).  Pre- 
miere Partie,  l'honetique  (suite).  Kpinal,  Collet,  in-8^  ä6  p.  (».  hier 
V*,  99);  H.  HaiUani.  Coneours  de  Pidiome  populuire  ou  patois  vosgien 
A  la  d»''terminatit)n  de  ruri^iui'  des  notns  de  Heu  des  V()s<;ck.  Fpinal. 
CoUot,  iu-8'^,  34  p. ;  A.  TvhUr.  Vom  Iranzösincheu  Versbau  alter  und 
neuer  Zeit.  ZusammenKtellung  der  Anfangsgründe.  Zweite  Auflage. 
Leipsigf  Hirself  in- 8^,  V-149  p. 

LitteralurblaU  fikr  geruiuiÜK^clie  uud  romaulsclie 
FhlloloKle«  188S. 

Nr.  7.  11.  Schuchardt.  Anton  Mar.v ,  Hilfsbüclibiii  für  die 
AuKsjtrache  der  lateinischen  Vokale  in  positionslangen  >ill»en.  .Mit 
einem  Vorwort  von  Franz  Bücheler.  Wissenschaftliche  Üegründung 
der  Quantitätsbezeichniing  in  den  lateinigchen  Schulbüchern  von  Her- 
mann Pcrtlit's.  Berlin.  W..idmann.  1SS:V  XII.  SO  S.  8.  M.  2.40.  (Wo 
Verfasser  auf  das  iiomauische  Bezug  nimmt,  geht  er  nicht  immer  mit 
der  nötigen  Kritik  xn  Werke.)  —  Reinhold  Köhler.  Roche,  Über 
den  Veilchen -Roman  und  die  Wanderung  der  Euriant-Sage.  Inaugu- 
ral-I Dissertation.  Halle.  188*2.  43  8.8**.  (Ciekaltreiche  Anzeige  dieser 
Ztchr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.   VI«.  ^ 
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als  vollRtiliulig  wertlos  liezeichneten  Allhandlung.)  —  v.  Sallwnrk. 
Bich.  MaJtrcnhoUz,  Voltaire -Studien.  Beiträge  zur  Kritik  des  Hiäto- 
vikera  und  Dichters.  Oppeln.  Engen  FrancK's  Bnchliandlang  (Georg 
Maske).  J882.  Vlll,  196  S.  M.  6.  (Lobende  Anzeige.")  —  K.  Foth, 
Timme,  Über  die  Auswahl  von  französischer  Lektüre  ifir  die  oberen 
Bealklasäen.  Programm  des  Andreaneums  zu  Hildesheim.  Ostern 
1882.  30  S.  4.  (Eine  verständig  geschriebene  kleine  Arbeit,  die  im 
grossen  und  ganzen  auf  den  Abhandlungen  von  Münch  und  Vogel 
fuBst.  Zu  Einzelheiten  findet  Ret.  einiges  zu  bemerken.  So  hält  er 
namentlich  die  moderne  &anz.  Litteratur  zu  einer  statarisehen  Schul* 
lektüre  für  wenig  geeignet  und  will  dieselbe  teils  der  cursorischen 
Lektüre  aus  einem  Lesebuch,  teils  der  Privatlektfire  vorbehalten  wissen.) 
— -  Nr.  8.  B.  Meyer.  C.  Ayer,  Grammaire  compar6e  de  la  langue 
fxanfaise.  8*  Edition.  Genäve,  Bftle  et  Lyon:  H.  Georg;  Paris:  Ch. 
Borrani,  G.  Finchbacher  ^1882.  XVI,  624  S.  (Das  Buch  in  der  jetzt 
vorliegenden  Gestalt  zeigt  neben  grossen  Vorzügen  grosse  Mäu^eL 
Unzureichend  ist  namentlich  die  Darstellung  der  Lautlehre.  Die  ^n« 
tox  bildet  den  besten  Teil  von  A.'s  Werk).  —  v.  Sallwürk.  Alfred 
Bougeauld,  ttude  sur  l'ötat  mental  de  J.-J.  Rousseau  et  sa  mort  ä 
£rmenouville.  Paris,  E.  Plön  et  C^«.  1883.  169  S.  fr.  2.  (Schwache 
Arbeit.)  Derselbe.  Ckarlrs  Borgeaud,  J.-J.  Bonssean's  Keligions- 
Philosophie.  Jenenser  Promotionsschrift.  Genöve:  H.  Georg;  Leipzig: 
G.  Fock.  1883.  171  S,  (Günstig  beurteilt.)  —  A.  Wesselofsky. 
jLolmacevsky,  Das  Thierepos  im  Occident  und  bei  den  Slaven.  Kazan. 
1882.  YUI,  816  S.  (Russisch.)  („Viele  Aufstellungen  des  Yertassers 
erscheinen  als  wohlbegründet  mid  die  weitere  Forschung  wird  von 
ihnen  dankbar  ausgehen  müssen. ")  —  Nr.  9.  W.  Kuörich.  Louis 
Mokmd,  (Envres  comptötes  de  Molidre,  coUationntes  sor  les  textes  ori- 
ginaux  et  comment^es.  Deuxi^me  Edition,  soigneusement  revuc  et 
considörablement  augment<?e.  Paris,  Garnier  frferes.  1881  If.  Band 
in— VI.  (8.  des  Ret.  Urteil  über  Bd.  IL  dieser  Ausgabe  hier  V-  102.) 
—  R.  M  ah  renholt  z.  Krause,  Wjcherlej  und  seine  französischen 
Quollen.  Hallenser  Dissertation.  1883.  36  S.  (Wenn  auch  die  von 
Macaulav,  Despois-Mesuard  u.  a.  bereits  festgestellten  Resultate  wenig 
«nreiien  oder  verändert  werden,  kann  die  fleissige  Untersuchung  K.'s 
wegen  ihrer  detaillierenden  Erörterungen  als  eine  dankenswerte  Lei- 
stung bezeichnet  werden.)  —  Charles  .Toret.  Johannes  Vthoff,  Ni- 
velle  de  la  Ghauss^e's  Leben  und  Werke.  Ein  Beitrag  zur  Litteratur- 
geschichte  des  18.  Jahrh.  nnd  insbesondere  tnr  Entwickelungsgeschichte 
der  ,.Coni^die  larnioyante".  Heillaonn,  Gebr.  Henninger.  1883.  67  S. 
8.  (Französische  Studien,  herausg.  von  G.  Körting  und  E.  Koschwitz, 
IV,  1.)  („Im  allgemeinen  gewiHneuhafte  Arbeit,  welche  von  sorgfälti- 
ger, ernster  Vorbereitung  und  guter  Methode  zeugt."  Vergl.  hier  V*, 
S.  108  f.)  —  V.  Sallwürk  zeigt  an:  1)  Klemens  hlöpper,  Französische 
Synonymik  für  höhere  Schulen  und  Studierende.  Zum  Gebrauch  bei 
der  Anfertigung  von  ßzercitien  und  freien  Arbeiten.  Leipzig,  Koch, 

1881.  X,  198  S.  2)  Karl  Meurer,  Französische  Synonymik.  Für  die 
oberen  Klassen  höherer  Schulen.  2.  gänzlich  umgearbeitete,  sehr  ver- 
mehrte Auflage.  Köln,  Koemke  &  Co.  1881.  Vlll,  170  S.  3)  Kolde- 
Wey,  Französische  Hynonymik  für  Schulen.  2.  umgearbeitete  und  ver* 
mehrte  Auflage.  Wolfonbüttel,  Zwissler.  1881.  IV,  184  S.  A)  Schmilz. 
Deutsch- französische  Phraseologie  in  systeiuati scher  Ordauug  nebst 
Mnem  Yocabulaire  qrst^maüqne.   4.  Anthige.  BerKn,  Langenscheidt. 

1882.  Vn,  179  S.  —  Nr.  10.  v.  Sallwürk.  Heinr.  Breithiger,  Ele- 
mentarbnch  der  firanzOsischen  Sprache  für  Mittelschulen  (Real-  und 
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Bfirgerachulen).   Zfirich,  SvbultheMS.    1882.   Zwei  Hefte:  VII,  152  und 

80  S.  M.  1,20.  (Kuipfebletidf  An/,eigo.)  —  0.  Willenberg.  Kochler, 
Nonvelles  obhervations  siir  le  latin  tliint«  rensfifjuenient  du  fraiivais. 
Proj^vanim  der  Filrsten-  und  LandesHchiile  St.  At'ru  in  M^'isHon.  18S2. 
Sf)  S.  1.  (hif  TendtMiz  de«  im  AllgtMneinen  inhaltlich  n-i  ht  tlüi  lti^'i'n 
Scbriftcbenn ,  die  Ht'>uUafo  netuT  F<>r8chnng«*n  auf  dcui  (icbiett'  der 
modernen  Philologie  der  behundlung  der  franzötiinehuu  Grammatik  in 
der  Schule  nntzbur  zu  machen,  findet  beim  Referenten  ToUe  Billigung.) 
—  Johann  Vising,  Fr.  WM^,  Nagini  ord  om  Aksent  i  allmänhet 
och  om  den  inoderna  Franska  akHentueringen  i  syniierbet.  fKinige 
AVorte  über  Acceut  im  AU-^cuicini'u  und  die  moderne  tVair/.ösisfh«-  Ac- 
ceiituij'inn;^'  im  beBondt  rcn.  |  Föredrag  vid  det  Nordiska  Kilolognuet^t 
i  Kristiania  1S<S1  In  K«»rliandlin;^er  ]»aa  det  nordiske  Kib>l(ti;ni(eilt'  i 
Kridtiunia  den  10. —  13.  August  1881,  udgivne  af  CiuKtuv  Sturm.  Kri- 
etiama,  Cappelcn.  1888.  S.  169 — 183.  („Interessante  eigene  Beob- 
a<  htun<^cn  üVn'r  den  franz.  Aocent.'')  —  Johan  Vising.  P.  A.  Genfer, 
Om  de  franska  episka  versformerna»  Ursprung  (-  Von  dem  Frs]»rung 
der  französischen  epiöcluMi  Versformen. j  In  ForUandlinger  paa  Uet 
andet  nordiske  Filologmwdc  i  Krintiania  den  I0.~13.  August  1881, 
udgivno  at  Oustav  Storni,  Md'dets  Generalsckrftaor.  Kristiania.  Cap- 
peleu.  1883.  XVI,  2.>.'>  S.  8.  S.  143— IGü.  ^„tleijer  durchmustert 
die  in  älterer  und  neuerer  Zeit  vorgebrachten  Annichten  über  den  fns. 
epischen  Ver."  und  seinen  Ursprung.  \un  sdiliosUch  bei  ziemlich  Hkep- 
tischcn  fJt'snUatcn  -tt-bcn  /.n  bleiben.  ')  II.  Morf.  Ferdinand  kauli'it. 
Poetik  boileau  H.  Ein  lieitrag  zur  tieschichte  der  frauzö».  Poesie  im 
XVII.  Jahrh.  Hannover,  188S.  128  S.  8.  rMflnuteraner  Dissertation.] 
(Schwache  .Vrbeit.)  —  W.  Mahrenholtz.  //.  J.  Luder,  Carlo  Goldoni 
in  seinem  Verhältnis  zu  Moliere.  DisBertation.  Oppeln,  Georg  Maske. 
1883.     44  S.  Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  und  Litt.,  VS^S.  138  ff]  (Sehr 

günstig  beurteilt.)  Charles  Joret.  //.  Kortiiuf,  Cber  zwei  religiöse 
Paraiiiira-eti  Pierre  Corneille's:  Limitation  de  .b'sus -Thrist  und  die 
Louanges  de  la  Saiute- Vierge.  Kin  Beitrug  zur  Corneille -ForHchung. 
Oppeln,  Georg  Maske,  1888.  56  S.  8.  (Anerkennende  Beurteilung. 
Vgl.  liier  V-,  23.)  —  Nr.  II.  Johan  Vising.  /*.  A.  Victor  Hugo 
oeli  det  nyare  Frankrikc.  Fn  Studie.  Forsta  och  andra  delen  1879. 
Tredje  delen  1881.  Stockholm,  Ccntraltr\ ekeriet.  (Lesenswert.)  — 
Oaspary.  Attüio  IhrÜoü,  Le  Opere  Maochen inieh(>  di  Merlin  Cocai. 
Mantova.  Mondo%'i.    lSS->  und  iss:5.       nimae.    ('XVI.  300  und  2'.»!  S. 

Er.  8.  —  Ivr.  12.  R.  Mahrenholtz.  J.  hkUe,  William  Wycherley's 
eben  und  dramatische  Werke  mit  besonderer  Berficksiehtigung  von 
"NVycherley  als  Plagiator  Moliere  s.  (Hissertution.)  Munster.  Coppen- 
ratli  i.  Cotnm.  1883.  7.')  S.  8.  M.  1.  (Kino  durch  Genauigkeit,  Fleiss 
und  Scharfe  ausgezeichnete  Arbeit,  in  der  alles  Material  über  VV.  und 
seine  Beiiehungen  lu  Muliftre  und  anderen  Dichtern  yollstftndig  und 
kritiKch  geordnet  zusammengestellt  ist,  ohne  -  wie  zn  erwarten  —  zu 
erheldiclien,  neuen  Resultaten  zu  führen.  Zu  Einzelheiten  macht  Uet. 
einige  .\u8stellungen.)  —  Gustav  Karsten.  Heinrich  Atigitst  Sckoeten- 
sack,  Beitrag  SU  einer  wissenschaftliehen  (»rundlage  für  etymologische 
üntersnchungeti  auf  dem  Gebiete  der  franzitsischen  Spraelie.  Bonn, 
Emil  Strau8ä  in  Commistj.  1883.  XIX,  62G  S.  8.  M.  10  (wertlos).  — 
R.  Meyer.  E.  GörUeh,  Die  sadwestlichen  Dialekte  der  langne  a*ot], 
Poitou.  A Ullis.  Saintonge  und  Angoumois.  IleilVtronn,  GeV)r.  Henninger 
1882.  135  S.  8.  1-^  Franz.  Stud.  HI,  2;  8.  hier  IV,  yi.)  —  Johan 
Viaing.  IV.  Aitenbunj,  Versuch  einer  Darstellung  der  wallonischen 
Mundart  nach  ikren  wichtigaten  LaotrerUUtniBsen.  I.— III.  Teil  (siehe 
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hiei'  TV,  92).  —  Johan  Visinf^.  E.  Edström,  Studier  öfver  ti]>p- 
komsten  och  utveckliu^ea  af  furnfraiiHkans  £-ljud  i  betouad  stafvelse. 
I.  Akademisk  Afhandlinff.  Upsala,  Almqviat  &  Wiksell.  1883.  128  8. 
8.  =  Studien  fibw  die  Entstehung  und  Eniwickehing  der  E- Laute  in 
betonter  vSilhe  im  Altfranzösisohon.  Inan»ural- Dissertation.  („Ein 
trefflicher  Führer  zur  Orientierung  in  der  vielbesprochenen  Frage.*')  — 
Oskar  ülbrich.  A.  Chastang,  Remarques  snr  la  langae  francoise 
par  Vaugela^!.  Nouvelle  ddition.  Verfjuilles,  Cerf  et  fils.  Paris,  J.  Ban- 
dry.  1880.  2  Bände.  LXll,  447  und  524  S.  8.  (Die  neue  Ausgabe 
entspricht  allen  billigen  Anforderungen,  die  man  an  eine  wisflenschaft- 
Üche  Arbeit  stellen  kann.)  —  G.  Willenberg.  Stein^  Essai  sar  la 
formation  et  Tomploi  syntaxiqne  des  pronoms  pr^tendns  iiid('fini8  „qui 
. . .  qua''  (sie!)  etc.  et  des  locutions  conformes  n^i  •  •  •  que''  etc.  Pro« 
gramm  des  ProgymnauomB  zn  Bheinbadi  1888.  8.  8  —  18.  4.  {tJ^es 
Gehalt  dieser  Arbeit  ut  siemlieh  dürftig,  teils  nicht  nen,  teiU  ver- 
fehlt.") 

Das  Hagaslii  fHlr  die  Iiftteratar  de«  In-  nd  Ans- 
tendes.  i888. 

Kr.  41.  Schmidt- Weissenfels.  Paienne.  Fü.v  Julieiie  Lamber 
(Madame  Adam).  Paris,  Panl  Ollendorff.   8,50  fr.  —  Nr.  48.  In  der 

Kritischen  Ritndschau:  Anseige  von  Talbot,  Rabelais  et  Montaigne. 
Extraits  reliitifs  a  l'^dncation.  Paria,  Delalain.  (Eine  sehr  dankens- 
werte ZuHammenstellung  der  pädagogisch  interessanten  Stücke  aus  den 
genanten  Schriftstellern.)  —  Nr.  46.  0.  Heller.  Andre  Iheuneif  Le 
livre  de  la  payse.  Nonvellos  podaioH.  Paria,  Alphonae  Lemerre.  .3  fr. 
(Gelobt.]  —  Nr.  47.  Alexander  Büchner.  Maxime  du  Camp,  Sou- 
venirs litt^raires.  Zweiter  Band.  Paris  1888.  Hachette.  7,50  francs. 
(Behandelt  die  Zeit  von  1851  Us  anf  unsere  Tage.)  —  Xr.  50.  Alfred 
Klaar,  Die  ,.Mac/t<''^  der  Franzosen.  (Sonderabdruck  der  Einleitung 
zu  Vf.s  „Das  moderne  Drama."  Bd.  3.)  —  Nr.  51.  A.  Klaar,  Die 
„Maeh^  der  lyemzoten  (Sehlass). 

O.  Behrens. 
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Ultimatum  in  Sachen  der  Satyre  M^nipp(5e.  —  Ich 
meine  mit  dorn  Titel  koino  Kripfj^androhun^.  sondern  will  damit  nur 
sagen,  dass  mit  den  folgenden  Zeilen  lür  mich  die  Kuntroverse  unter 
allen  Umständen  abgeschlosHen  int  —  so  lange,  bit  nicht  etwa  wirk- 
lieh  neues  fjnollennuiteriul  entweder  für  oiler  5?e<xpn  meine  Ansicht  zu 
Tage  getordert  wird.  Ich  war  lauge  im  Zweifel,  ob  ich  auf  Herrn 
Prof.  (>ank*B  „Duplik  in  Sachen  der  Satyre  M^nippee"  (V,  5,  p.  20«  sq. 
(litser  Zschr.)  etwas  erwidern  trollte;  mir  schien  beiderseits  genng  ge- 
seln'hen  zu  fein,  um  dem  sich  für  die  Sache  interesnierenden  lieser  ein 
Urteil  zu  ermöglichen:  zuletzt  entschloHs  ich  mich,  noch  einen  Versuch 
xa  machen,  meine  Anifessang  su  rechtfertigen,  in  der  Hoffirang,  Tiel- 
leioht  doch  iiti'lit  l)lo88  „lü^ra  verljerare*'. 

Zuvördurnt  muHH  ich  ein  paar  AuHdrücke  zurückweisen,  die  mir 
mein  ge8chätzter  Gegner  unbegreiflicher  Weise  unterlegt.  Er  sagt 
(1.  c.  p.  208):  wNoch  weniger  darf  er  (Zv.)  mir  die  Albernheit  an- 
muten, dann  ieb  meine,  die  Stiinde.sitznngen  hätten  nicli  genau  in  der 
in  der  Mönippee  gCHchilderten  Weise  abgespielt*^.  Ich  kuustatiere,  dass 
der  nnterstrichene  Ansdmck  in  meiner  „Replik"  weder  dem  Wortlant 
noch  dem  Sinne  nach  vorkommt  und  dass  p.  83  ib.,  worauf  sich  dieser 
Teil  der  Krwidenmg  F.'«  nur  beziehen  kann,  weder  direkt  noch  in- 
direkt auf  ihn  hingewiesen  wird.  —  P.  210  (l.  c.)  schreibt  F.:  Prof.  Z. 
le^  es  mir  als  lächerliche  Naivetät  aus,  dass  ich  sagte:  nWir 
wissen,  wie  wenig  Bernard  den  an  ihn  geknüpften  Erwartungen  (Tia- 
bitte's)  entsprach. ich  konstatiere  wieder,  dass  der  unterstrichene 
Ansdmck  bei  mir  nicht  an  finden  ist,  sondern  nnr  (p.  83  RepO :  »Selt- 
sam ist  es  etc.".  F.  erkl&rt  nun,  mit  obigen  Worten  („Wir  wissen, 
wie  wenig"  etc.)  etwas  Tadelndes  zu  sagen,  sei  ihm  wahrlich  nicht 
beigekommen;  er  habe  nur  die  dürre  Thatsache  konstatiert,  dass  La- 
bitte  sich  solchen  Erwartungen  hingegeben  habe.  Ich  nehme  gerne 
Akt  von  dieser  Erklännig  nieines  geehi-ten  ^iegners:  nur  hUtte  er  «lann, 
um  jeden  Zweifel  auszuschliessen,  sagen  sollen:  Wir  wissen,  wie  wenig 
B.  solchen  Erwartungen  entsprechen  konnte.  Ich  glaabte  um  so 
mehr  eine  tadelnde  Äeicht  vermuten  zu  dürfen,  als  F.  beifüst:  „Er 
empfahl  vielmehr  gegen  die  Mt^nipp(5o  das  Pamphlet:  du  Mameustre 

ßielmehr:  Maheutre)  et  du  Manant".  Als  Historiker  konnte  eben 
.  den  so  betitelten,  hOchttinteressanten  IHalog  (1)  mit  Recht  der 
Mdnipp^e  gegenüberstellen.  —  P.  210  und  211  sagt  F.:  „Dass  Labitte 
u.  8.  w.  Bernard  wirklich  „abfertigten",  davon  kann  sich  jeder  über- 
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zeugen,  der  ihre  Anfsätze  liest;  falls  sie  es  mit  ünreclit  tliaten,  so 
kann  dies  doch  wahrlich  nicht  mir  aaflB  Kerbholz  gcRchriehen  werden. 

,  .  .  P!s  geht  also  doch  nicht  an,  mit  mir  über  Punkte  eine  Polemik  zu 
eröffnen,  die  ich  teils  nur  als  die  Meinungen  anderer  wiedergab,  teils 
gar  nicht  behauptet  habe".  Ich  niußs  auch  hier  ganz  entschieden  kon* 
ßtatiercn,  dass  ich  an  den  betreffenden  Stellen  (1.  <\  p.  85 — 86)  weder 
in  Abrede  gestellt,  daas  Lahitte  etc.  Bernard  „abtertigten^,  noch 
irgend  eine  Polemik  mit  Prof.  F.  eröffiiet  habe.  Unter  „man"  konnte 
ich  doch  eben  nur  Labitte  etc.  verstehen;  warum  es  F.  auf  sich  be- 
zogen bat,  ist  mir  ganz  nnerfincUicb. 

Die  Lesung  der  „Duplik"  meines  Gegners  ist  überhaupt  geeig- 
net, den  Eindruck  hervorzubringen,  als  ob  ich  ihn  fort  und  fort  Dinge 
sagen  liosf^c,  die  er  nicht  gesagt.  Meinem,  wie  er  pugt.  „erdrückenden" 
Beweismaterial  gegenüber,  dass  die  Eröffnung  der  Stände  wirklich  am 
26.  Jänner  stati^efunden,  erklärt  sich  F.  „von  vornherein  ffir  fiber- 
fährt und  besieg**  und  fthrt  dann  fort:  „der  Sieg  ist  eben  leicht  er- 
kauft, wo  es  nie  einen  Gegner  gegeben  hat.  Ich  habe  auch  nicht 
einen  Augenblick  geglaubt  oder  behauptet,  dass  der  hei  Chiverny  im 
Gegensatz  zu  allen  anderen  Quellen  angegebene  19.  Februar  auf  Eicb- 
tigkeit  Anspruch  raachen  dürfe  ;  mir  war  es  lediglicdi  darum  zu  tlmn, 
zu  zeigen,  dass  dieses  Datum  der  M^nippde  irgend  einen  thatsäch- 
lichen  Hintergrund  haben  müsse".  Ich  hätte  also  mit  meinem  nach- 
drücklichen Einstehen  für  den  26.  Jilnner  eigentlich  ^e^en  Wind- 
mühlen gekämpft?  Sollte  ich  bo  wirklich  zu  einem  unfreiwilligen  Don 
Qunote  geworden  sein,  so  darf  ich  mir  wol  die  Frage  erlauben,  ob 
nicht  F.  selbst  durch  seine  Ausdmcksweise  zu  diesem  Missverständnis 
Ajüass  gegeben  hat.  Man  erwäge  doch  folgende  Stellen  seines  Auf- 
satzes: ,.Zur  Sat.  Meni]ip^e" :  „Wir  freuen  uns,  eine  Quelle  für  den 
10.  Februar  gefunden  zu  liaben,  die  hoffentlich  für  jede  Zukunft  in 
diesem  Punkte  alle  Vermutungen  überflüssig  machen,  aber 
auch  gegen  die  Mcnii)pce  den  Vorwurf  des  aus  der  Luft  gegriffe- 
nen Datums  beseitigen  dürfte".  Nach  dem  Zitat  ans  Chiverny: 
„Es  beisst  also  bei  diesem  ausgezeichneten  Gew&hrsmanne  aus- 
drücklich und  unzweideutig,  die  Sitzungen  haben  am  10.  Fe- 
bruar und  nicht  am  26.  Januar  1593  begonnen...,  wir  hal)en 
nachgewiesen,  dass  die  Autoren  der  M<§nippde  den  10.  Februar  nicht 
am«  den  Fingern  gesogen  haben**.  Wenn  ich  auf  die  zitierten 
Stellen  die  Regeln  einer  gesunden  Hermeneutik  anwende,  so  kann  ich 
sie  nur  so  verstehen:  1)  Ist  Chiverny  eine  Quelle  für  den  10.  Febr., 
so  wird  eben  Oh.  als  Quelle  —  und,  wie  der  Zusammenhang  und  die 
Tendenz  des,  Artikels  schliessen  lässt,  als  berichtigende  —  allen 
Quellen  für  den  20.  Jänner  gegenübergestellt.  2)  Soll  diese  Quelle  für 
jede  Zukunft  in  diesem  Punkte  —  der  Funkt  ist  doch  die  Datum- 
nage —  alle  Vermutungen  überfiflssig  machen,  so  ist  dies  nur  dadurch 
möglich,  dass  sie  den  10.  Februar  als  das  allein  richtige  Datum  er- 
weist. 3)  Ist  durch  Ch.  der  Vorwurf  des  aus  der  Luit  gegriffenen 
Datums  gegen  die  Mdnipp^c  beseitigt,  so  muss  eben  das  von  ihm 
ang^iebene  Datum  (10.  Febr.)  das  richtige  sein,  sonst  bleibt  ihr  Da- 
tum nach  wie  vor  aus  der  Enft  gegriffen.  4)  Glaubt  F.  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  die  Autoren  der  Muuippue  den  10.  Februar  nicht  aus 
den  Fingern  gesogen  haben,  so  kann  der  positiv  ansgedrflckte  Gegen- 
satz dieser  metaphorischen  Phrase  nur  sein:  der  10.  Februar  ist  der 
wirkliche  Eröffnungst.ig.  5)  Die  von  F.  mit  so  grosser  Emphase  der 
Angahe  Chiverny's  beigelegten  Bezeichnungen  „ausdrücklich"  und  „un- 
zweideutig** legen  die  Yermutung  nahe,  jener  habe  dadurch  in  der 
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That  die  itichtigkeit  den  10.  Februar  al8  erwiesen  betrachtet.  Ich 
frai^  jeden  nnbetangeneii  Leser  des  Frank*Bchen  Wortlftotet,  ob  mdne 

Au8lej»unß  desnelben  nicht  wenigstenH  entschuldbar  ist.  Ich  habe  ge- 
wiss meinem  (lejjnor  Heine  Diktion  nicht  vorzuschreiben ,  aber  ich 
wenigstens  liiitte,  um  blos  zu  beweiseu  dass  die  Mcnippeo  mit  ihrem 
10.  Febnutr  nicht  ifloliert  dasteht,  ein&ch  genagt :  Auch  Chiverny  be- 
richtet, die  Stilncb»  hiUtcn  am  10.  Februar  ihre  Sitzungen  begonnen. 
—  Doch,  80  sehr  auch  der  Wortlaut  entgegeuttteht,  die  VersicneruDg  meiaes 
Herrn  Gegners  nötigt  mich,  meinerseits  ein  Missversiftndnis  ansn- 
nehmen:  wa«  ist  aber  dadurch  fflr  ihn  gewonnen?  F.  will  gezeigt 
haben,  dass  der  10.  F(d>ruar  in  der  M^nippi^e  irgend  einen  thatsäch- 
liehen  llintcr^niud  liabeu  mü8Ke.  Ein  t ha tsächlic he r  Hintergrund 
kann  nur  in  einer  Thatsache  bestehen |  als  sokhe  Thatsachen 
scheinen  mir  hier  nur  mJ^glieh:  1)  entweder  war  der  10.  Febr.  wirk- 
lieh der  EröÜ'nungstag,  2)  oder  e8  wurde  am  10.  Februar  wenigstens 
eine  Sitsung  gehalten,  die  aus  irgend  «ünem  Grunde  von  der  M^n.  und 
von  Chiverny  uIh  die  erste  angesehen  worden  ist;  oder  endlich  9)  die 
M«^nipn^e  hat  ihre  irrtümliche  Angabe  Chiverny'«  Werk  entnommen.  Das 
erste  stellt  F.  selbst  eutschiedeu  in  Abrede.  Die  Nichtwirklichkeit  des 
«weiten  wird  er  auch  ohne  weiteres  sageben ;  damit  serflUlt  aber  auch 
die  Möi^lichkeit  der  Annähmet  w^**  Stände  vor  dem  10.  Februar 
so  fragmentiirisch  versammelt  waren,  dass  die  vor  diesem  Tage  statt- 
gefnndenen  Sitzungen  von  den  M^niupdeautoren  8owie  von  Chiverny 
und  anch  anderen  (wem?)  als  nickt  s&hlend  angesehen  wurden*. 
Gewiss  waren  die  Dejmticrten  anfangs  nur  spärlich  verfamtnelt  :  aber 
als  Motiv  für  die  Ausetzung  des  10.  Februar  als  Erütinungstases  ist 
dies  BOT  ▼erst&ndlich,  wenn  an  diesem  Tage  Oberhaupt  eine  Sitsong 
stattfand.  Das  dritte  verwirft  F.  ebenfalls  und  mit  Recht ;  die  Chro- 
nologie macht  eine  solche  .\nnahrae  schlechterdings  unmö^jlich.  Mit 
dem  thutj*ilchlichen  Hintergrund  ist's  also  nichts.  —  Doch  vielleicht  ist 
der  thats4lchliche  Hintergrund  bei  F.  nicht  so  wörtlich  zu  nehmen; 
wenigstens  begnügt  er  sich  schliesslich  damit  ..wenn  nunmehr  die  Me- 
nipp^o  mit  ihrem  10.  Februar  nicht  isoliert  dasteht*".  Aber  was  ist 
damit  gewonnen?  mnss  ich  wieder  fragen:  fOr  die  M^nippdo  einzig  und 
allein  &r  Trost:  Dulce  est  socinm  habuisse  —  erroris.  —  Prof.  F.  meint, 
durch  seinen  Fund  bei  Chiverny  alle  Vermutungen  überflussig  gemacht 
zu  haben.  Ich  würde  dies  begreifen  —  wenn  auch  natürlich,  der  Masse 
der  entgegenstehenden  Zeugnisse  gegenüber,  nicht  billigen wenn  F. 
meinte.  d<  ii  lo.  Fcliniar  als  einzig  richtiges  I")atum  gefunden  /u  liaben; 
da  er  aber  mit  Entschiedenheit  für  den  26.  Jänner  eintritt,  da  er  nicht 
bestreitet,  dass  am  10.  Februar  gar  keine  Sitzung  stattgefunden,  da  er 
besfiglich  dieses  unrichtigen  Datums  jeden  gegenseitigen  ursächlichen 
Zusammenhang  zwischen  der  M»5n.  und  Chiv.  zurückweist,  so  ist  mir 
gauz  unfassbar,  über  welchen  Punkt  F.  eigentlich  alle  Vermutungen 
Qberflflssig  gemacht  haben  will.   Für  ihn  müssen  jetst  die  Vermnron- 

Fen  erst  recht  angehen  ;  deini  nun  erheben  sich  unabwei-^bar  die 
ragen  :  Indem  historisch  feststeht,  dass  der  lo.  Febr,  als  Erötfnungs- 
tag  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  wie  kommt  die  Menipp^e, 
wie  kommt  Chivemy  gerade  dazu,  diesen  Tag  anzusetsenf  ist  ihre  falsche 
Angabe  auf  eine  gemeinsame  Quelle  z\irückzuführen  und  auf  welche? 
Ofi'enbur  trägt  die  Stelle  bei  Chiverny  zur  Lösung  dieser  Fragen  nicht 
das  geringste  bei,  mft  sie  Tielmehr  erst  recht  herror  —  nnd  ich 
wiederhole  es,  eine  Lösung  im  Sinne  meines  Gegners,  eine  Rechtferti- 
gung des  10.  Februar  auf  iusturischem  Hoden  ist  nie  und  nimmer  zu 
erwarten.    Wir  bleiben  vielmehr  nach  wie  vor  behufs  Erklärung  des 
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10.  Februar  auf  den  psychologischen  Weg  vorwiesen:  der  Menippce 
kann  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Tendenz  zugeschrieben  werden,  eine 
fingierte  Sitzung  als  Prototyp  des  Gesamtverlaufs  der  Stände  zu 
schildern,  tim  bei  Austührung  des  satirischen  GemältloM  desto  l'reiere 
Hand  zu  haben  j  ob  Chiverny  seine  Angaln)  aus  der  Meuipp^e  ge- 
schöpft habe,  will  ich  durchans  nicht  ala  auHgemacht  biiwtelleB,  aoer 
auf  der  psychologischen  Möglichkeit  dieser  Lösung  muss  ich  bestehen. 
Chiverny  mag  ein  noch  so  grosser  Staatsmann  und  für  vieles  ein  <:»uter 
Gewährsmann  sein:  das  „errare  humanum"  gilt  auch  von  iiuu  :  I.tpsus 
calami,  memori»  etc.  können  auch  ihm  nicht  von  vornherein  abge- 
sprochen werden,  nhne  ihn  fleswegen  im  allgemeinen  der  Unkenntnis?, 
der  Gedankenlosigkeit  u.  dgl.  zu  zeihen.  Keineswegs  in  malitiöser  Ab- 
sicht, sondern  nnr,  um  so  recht  durch  ein  ar{|itmentam  ad  hominem 
SU  zeigen,  wie  leicht  sich  derartige  Errrata  emsehleichen,  weise  ich 
auf  folgende  irrige  Augaben  in  der  „Duplik"  hin:  p.  212  steht  „25.  Fe- 
bruar" statt  „25.  Jänner";  ib.  „L'Estoile's-'  statt  „Leroy's";  p.  216  soll 
Yignenl-Harvüle  aus  Leber  abgeschrieben  haben,  obwol  chronologisch 
nur  das  umgekehrte  Verhältnis  stattfinden  konnte  (von  einfachen 
Druckfehlern  in  der  „Duplik"  sehe  ich  natürlich  ab).  F.  nennt  Cliiv. 
einen  ausgezeichneten  Gewährsmann,  ignoriert  aber  meine  Belege  neiuur 
mehrfachen  Ungenauigkeit  und  Lflckenhaitigkeit  gerade  in  Bezug  auf 
die  Stände  von  1593. 

Einen  besonders  schwerwiegenden  inner u  Grund  für  eine  Mehr- 
heit von  Autoren  debt  F.  darin,  dass  an  einer  Stelle  der  M<$nipp^e 
(Rede  des  Kardinals  Pellev^)  der  26.  Jänner  als  Eröffnungstag  unzwei- 
deutig vorausgesetzt  wird,  während  sonst  mehrmals  in  der  Mänippee 
der  10.  Februar  als  solcher  erscheint".  Die  betreffende  Stelle  („Sane 
paraveram  etc.**)  komme  im  sog.  lt:xto  primitif  (ReadH)  nicht  vor.  Da 
nun  dieser  t.  p.  unzweifelhaft  Leroy's  alleinigeH  Werk  sei  und  man 
diesem  doch  nicht  die  Gedankenlosigkeit  zumuten  dürfe,  beide  Daten 
neben  einander  hinzuschreiben,  so  mfisse  diese  Stelle  von  den  späteren 
Überarbeitern  hernihrcn,  die  dann  aus  Pietilt  gegen  Leroy  den  10.  Fe- 
bruar an  den  anderen  Stellen  stehen  gelassen  hätten.  Ich  gestehe, 
dass  mir  dieser  innere  Grund  nicht  einleuchtet:  Leroy  konnte  eine 
solche  Unachtsamkeit  so  gut  wie  andern  Menschenkindern  unterlaufen, 
und  die  Pietät  ist  für  einen  seine  Aufgabe  ernst  nehmenden  Überarbeiter 
kein  ausreichender  Grund,  einen  so  groben  Widerspruch  unangetastet 
zu  lassen,  ja  ich  meine,  gerade  die  Pietilt  hätte  ihn  bestimmen  mflssen, 
eine  so  störende  Inkonvenienz  wegzuschaffen. 

Wenn  F.  sogar  so  weit  geht,  auf  diesen  eben  beleuchteten  innern 
Grund  mehr  Wert  zu  legen,  als  auf  die  Angaben  der  Historiker  (d'Au- 
bign^  und  de  Thou),  so  ist  dies  eine  so  durchaus  subjektive  Ansicht, 
dass  ich  mich  nicht  weiter  damit  befassen  kann.  Für  mich  gelten 
eben  hier  nur  die  Angaben  jener  Historiker,  die  Positives  über  die 
Sache  berichten:  d *  A ub  i  ^ n  ^  und  d  e  Thon.  Wie  sehr  sich  mein  Herr 
Gegner  in  das  Phantom  emer  Mehrheit  von  Yerfassem  bereits  einge- 
lebt hat  und  auf  einer  wie  schiefen  Ebene  sein  Beweisverfahren  sich 
schon  beiludet,  zei^t  ebcu  seine  nunmehrige  Stellung  ^egeu  die  zeit- 
genössischen (3«schichtsschreiber,  namentlich  gegen  d' Anbign^.  Während 
er  in  seiner  Pi-ogi-amni arbeit  nur  mit  sichtlichem  Widerstreben  das 
Zeugnis  dieses  Historikers  für  einen  Verfasser  abzuschwächen  sucht, 
ist  er  jetzt  schon  dahin  gelangt,  um  eines  sehr  fragwürdigen  inneren 
Grundes  willen  den  Wert  einer  positiven  Angabe  nerabzusetzeUf  an 
dieser  Angabe  kleinliob  henimzunergeln  und  ganz  eigentümlicbo  exe- 
getische Kuuststückcheu  zu  produzieren  —  und  dies  alles,  um  eine 
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vage,  durch  k«M*n  einziges  stiolilmltiu'«^''.  nnaiifcolitliar.'-  ArtTMiiioiit  fre« 
stützte  Überlieferung  feHtzuhaltcu,  die  sich  nun  einmal  in  ihm  als  im- 
erBchütterliche  Lielningflanaicht  krystallimert  hat.  Dagegen  ist  mit 
Beweisjrründen  nicht  mehr  viel  auHznriclitcii :  es  ^enflge  daher  die  Er- 
klärung: d'Aubigne  zeugt  auf  ganz  klare  und  unzweideutige  Wei^e  für 
einen  VerfaBser :  die«  glaube  ich  in  meinen  beiden  voraungehenden 
Artikeln  über  den  Gegenstand  bewiesen  zu  haben;  es  bedarf  einer 
willkürliehen  und  <^e\valtthi\ti};(Mi  Intt'vprctation.  um  aus  seinen  Worten 
das  Gegenteil  von  dem  herauszubringen,  was  ihr  Wortlaut  besagt. 
F.  stellt  d*Anbign^  kein  ein/i<::es  gleichwertiges  Zeugnis  entgegen. 
Bondern  le>;t  sicli  >eint'  Wurte  zurecht  zu  Gunsten  der  von  ihm  als 
gewiss  angenoninu'iu^ii  Mehrheit  der  Autoren,  die  doch,  wie  F.  selbst 

il'rogr.  p.  7)  zu^iltt,  nicht»  weniger  als  feststeht.  Die  kritischen 
bedenken  Krank's  gegen  d'Aubigne  sind  unbegründet.  Wenn  d*Aubiffnd 
an  einer  Stolle  sagt:  tv  litrc  alrihi/,-  /i  pliLtU'urs  xordt  i oitablcment  aun 
pclit  Aumomitr  und  an  einer  andern  liapin  einen  Anteil  zuttehreibt, 
so  ist  KU  erwidern:  Die  Stelle,  wo  Rapin  erwfthnt  wird,  ist  der  Reihen» 
folge  nach  die  erste  jener  Stellen  des  Werke«  (zum  «T.  l.ifll),  an  denen 
vom  Catholicou  die  Rede  ist;  wenn  daher  zum  ,1.  Hapins  nicht 

noch  einmal  gedacht  wird,  so  ist  selbstverständlich  die  .Stelle  ce 
Uvre  etc.  mit  Bezug  auf  die  frQhere  z.  J.  1591  zu  interpretieren  und 
kann  inKofeni  „ni(  ht  so  unbedingt  jeden  Mitarbeiter  aupschlieaaen" : 
aber  auch  Dicbts  weiter ! 

Auch  swischen  ^atribu^  k  yXxiHyenrn'*  nnd  „Rapin  k  qui  on  Vavait 
atribu^**  kann  kein  Widerspruch  erkannt  werden:  es  konnten  ja  wirk- 
lich zuerst  Rapin  und  dann  nach  und  nacli  andiTc  Namen  einzeln  oder 
zusammen  mit  der  .Autorschaft  in  Verbindung  gebracht  worden  Kein; 
oder  d'Aubigntf  wollte  eben  Rapin,  da  er  wnrkuch  wenigstens  einiges 
zinu  Gan/eii  der  M»^nippt^'  beigetragen,  vor  den  übrigen  Tdlschlich  als 
Verfasser  bezeichneten  hervorheben.  l>ie  ^chronologische  Verschie- 
bung"*  erklärt  dich  sehr  einfach  dadurch,  dass  «ler  Verfasser  als  Ein- 
leitung zum  Jahre  1591  fiberhaupt  eine  antizipiermde  übersii  ht  über 
dif  Ereignisse  der  näclisten  Jahre  gibt;  wer  die  Erwälmung  der  Men. 
unter  15UI  „nicht  ganz  unbedenklich''  tindct,  musH  auch  die  iu  dem- 
selben Gontezt  vorkommende  EnHlhnang  der  liguistischen  Stili|,de 
(„La  dessuB  conimencent  les  Estats")  bedenklich  Buden.  Die  Stelle 
aus  j{ea<l  beweist  nur.  dass  dieser  schon  vorher  d'Aubigm?  ebenso  nuRS- 
Ueutete  wie  jftzt  Frank.  —  P.  214  (».Duplik"  etc.)  sehreibt  F.  mit  ge- 
sperrter St  hrilt :  „Auch  die  Annahme,  die  Worte  ilWubigne*»  können 
Sich  auf  i\a<  f  'atholiron  im  eurji'ren  Simie  (also  den  Teil  bis  zu  den 
Reden)  beziehen,  int  nicht  unmöglich,  wie  Zv.  will,  denn  auch  dieser 
Teil  enth&lt  schon  Verse**.  Diese  ziemlich  sp&te  Entdeckung  meines 
Gegners  ist  eine  entschieden  verunglückte.  Nichts  berechtigt  dasu« 
unter  „Catholicon  im  engeren  Sinne"  den  Teil  bis  zu  den  Reden  zu 
verHtelien.  Ein  Blick  in  eine  Menippee-Ausgabe  belehrt  uns,  dass  nur 
das  die  Anpreisung  des  „Catholicon"  genannten  rniversalmittels  ent- 
haltf^mle  Stück  „La  Vertu  du  Catholicou"  hei'-sf.  wiilirend  die  anderen 
Fragmente  bis  zu  den  Reden  eigene  Überschriften  tragen.  So  linde 
ich  in  der  Regcnsburger  .Vnsgabe  von  1709  als  Vorlftufer  der  Reden 
folgende  Abteilungen:  Im  ihi  CoOlolicoH,  pag.  1 — 10;   Abbre/jv  de 

Ui  ftinu-  des  Hsl<its  de  In  fj'/itc  (worin  die  Prozession),  pag.  11  — 15; 
Lt's  jfu'cts  dl'  TaptiScrUs  dtutt  In  stdc  lies  Estals  fiit  lendui,  vag.  15 — 20; 
vordre  tenu  pottr  les  Seances,  pag.  87  —  S1.  Die  ersten  Verse  stehen 
auf  pag.  19  iu  der  dritten  Abteilung.  Ich  habe  nirgends  ein(Mi  Releg 
dafür  gefunden,  doäs  die  Bezeichnung  „Catholicou"  im  eugereu  Sinne 
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HßsetfUen. 


auf  alles  bis  zu  den  Beden  aasgcdclmt  wordmi  Bei;  alle  GcwährsmS.nner 

fitimnien  darin  überein,  unter  „Vertu  du  Catholicon"  nur  das  erste 
Stück  zu  begreifen,  während  „Abbreg^"  der  Separattitel  alles  folgenden 
war  und  daher  If^nipp^e  sofort  na3i  nVerta  dn  Oatholicon"  steht.  Es 
ist  daher  auch  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  cTAuhignd,  vom  allge- 
meinen Gebrauche  abweichend,  unter  Catholicon  alle  Teile  der  Män. 
bis  auf  die  Reden  verstanden  habe,  und  insofern  „Vertu  du  Catholicon" 
identisch  ist  mit  der  von  Leber  beschriebenen  „tros  mince  brochure", 
erscheint  die  Annahme,  diese  enthalte  Ver-^se,  ganz  unhaltbar  ;  denn 
nach  Leber's  Beschreibung  (Catalogue  II,  238)  umfasst  dieses  Ueftchen 
eben  nur  die  sp&ter  allen  voUstöndigen  Ausgaben  nnter  dem  alten 
Titel  „Vertu  du  Catholicon"  vorgedruckte  parodistischo  Szene,  und 
wenn  ich  Leber  recht  verstehe,  nicht  einmal  die  Prozession,  von  Versen 
ist  gar  keine  Rede  (2). 

Über  de  Thon  habe  ich  nichts  mehr  zu  sagen ;  wenn  Herr  Frank 
meine  Deutung  nicht  annehmbar  findet,  so  muss  ich  mir  das  eben  ge- 
fallen lassen.  Mag  er  aber  auch  einen  noch  so  grossen  Widerspruch 
zwischen  d'Anbigne  und  de  Thon  herausfinden,  für  die  TOn  ihm  ver- 
teidigte riuralität  von  Autoren  kann  er  sich  nie  und  nimmer  auf  de 
Thou  berufen:  denn  ein  ,. succedens  alius"  wird  durch  keine  Aus- 
legungskuuiit  zu  „succedentes  alii".  —  Dass  aus  den  im  „deuxieme  ad- 
vis  de  rimprimeur"  beklagten  unberechtigten  Zuthaten  nichts  fOr  die 
Annahme  einer  Mehrheit  von  Verfassern  sich  ergebe,  gibt  jetzt  F. 
unter  Umschreibungen  selbst  zu,  wenn  er  aber  meint:  „Auch  der  von 
mir  vermutete  Zusammenhang  des  „argument"  im  i^^»»  advis  und  des 
„argumentum-'  bei  de  Thou  schdnt  mir  mit  nichten  widerlegt;  ohne 
auch  nur  den  leisesten  Versuch  zu  machen,  meine  Gegenbemerkungen 
zu  entkräften,  so  überhebt  mich  eben  dieses  beredte  Schweigen  jedes 
weiteren  Wortes  über  diesen  Punkt. 

In  Bezug  atif  Vigncul-Marvillo  schreibt  jetzt  TT.  Fraiilc:  ..Setzen 
wir  den  Fall,  derselbe  habe  (wie  dies  durch  Professor  Zvölina'a  Aus- 
einandersetzungen allerdings  sehr  wahrscheinlich  (3)  geworden  ist)  von 
der  Existenz  eines  von  Leroy  allein  vcrfassten  texte  primitif  keine 
Ahnung  gehabt,  so  wird  dies  doch  nicht  beweisen  können,  dass  ein 
solcher  thatsächlich  nicht  vorhanden  war,  da  uns  ja  der  von  Ch.  Read 
aufgefundene  erste  Entwurf,  wenn  wir  denselben  nicht  als  Fälschung 
hinstellen,  vom  Gegenteile  überzeugt".  Dass  doch  mein  geehrter 
Gegner  bei  mir  so  oft  Dinge  liest,  die  ich  nicht  sage !  Tch  habe  mit 
keinem  Worte  die  Echtheit  des  Read'schen  texte  pr.  angezweifelt,  son- 
dern mich  einzig  und  allein  mit  dem  Nachweise  befasst,  dass  F.  seine 
Ansicht  über  die  snccessive  Abfassung  und  Veröffentlichung  der  Mt'n. 
mit  der  Darstellung  Vigneul-Marville's  unmöglich  in  Eiuklang  bringen 
kann.  Es  findet  sich  auch  in  meiner  Auseinandersetzung  kein  Wort, 
mit  welchem  ich  in  „unerlaubter  eklektischer  Weise"  gerade  nur  das 
fiir  glaubwiirdig  finde,  was  zu  Gunsten  meiner  Behauptungen  spricht: 
ich  muss  daher  die  bezügliche  leise  Mahnung  (Dupl.,  p.  215)  dankend 
ablehnen.  —  F.  hält  mir  aus  dem  Briete  Villeroy's  vom  1.  Aug.  1599 
die  Worte  entgegen:  .  .  ce  censeur  (Leroy)  et  ses  compagnons  (car 
on  dit  que  plusieurs  out  mis  la  main  ä,  ce  bei  ceuvre)"  und  meint 
elegisch:  „wenn  das  alles  nichts  beweist,  so  fürchten  wir,  überhaupt 
nichts  beweisen  zu  können".  Qewiss:  durch  ein  on  dit  lasse  ich  mir 
nichts  beweisen. 

Die  Worte :  „Sich  stets,  wo  der  Wortlaut  der  Quellen  klar  für 
die  Mehrheit  der  Autoren  spricht,  hinter  die  Tischgesellschaft  bei 
GKllot  zurückzuziehen,  scheint  uns  wirklich  mehr  wolfeil  als  glücklich 
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gewfthlt",  konnte  F.  nur  niedersclireiben,  weil  er  eben  anf  das  pnnctnm 

salieDH  meiner  ganzen  Argumentation  nicht  eingehen  wollte.  Für  mich 
ist  d'  Aubignd  «Ins  Aljtha  nnd  Omo;/.!  di-r  Be\v»>i'^tührnng  (l):  er  vin- 
diziert in  energist  her.  klarer  und  l»t\^tiuiiuUr,  keint'f^wegs  wie  F.  will, 
in  ungenauer  und  niehrdetitijfer  Weise,  die  Verfasserschaft  der  M^n. 
dorn  ,.uuniosniL'r  du  Cardinal  <le  Hdiir^on^.  er  erwiilitit  "lif  Meinnng 
von  der  Mehrheit  von  VertasHcra  und  bezeichnet  sie  ausdrücklich  als 
unrichtig.  Lftiist  man  nun  dem  Zeugnis  d'Aubignd*«  «ein  verdientes 
Recht  widerfahren,  so  können  die  vagen  .\nj7aben  anderer  (Chiverny'H, 
Le  GrainH,  Villerov-'n)  üV»er  eine  Mehrlieit  von  Autoren  (  0  nur  als  He- 
Htätigung  der  von  d'Aubigne  berichteten  Thatsache  dienen,  das«  viele 
—  fUschlich  —  eine  solche  Mehrheit  annahmen,  keineswegs  aber  ein 
Beweis  fjt'fjen  «rAubirrne  für  die  IJirlitifxkeit  die-er  Ajinabnie  sein.  F. 
stellt  aber  die  Sache  auf  den  Kopf:  er  nimmt  die  Mehrheit  als  be- 
wiesen an  und  Hucht  nun  mit  dieser  Annahme  d'Aubign^  wol  oder  übel 
in  Kinklang  su  bringen.  Natürlich  steht  es  nach  P.  auch  in  vol](«ter 
Harmonie  miteiiuinder .  werin  ein  Schriftsteller  an  einer  Stelle  das 
Gegenteil  von  dem  au  einer  anderen  Stelle  deHHclben  Werkes  genagten 
anffibt:  man  darf  ihm  beileibe  nicht  Gedankenlosigkeit  nnd  Vergess» 
lichkeit  zumuten,  das  wUre  ..willkürlich"  :  was  es  aber  dann,  wenn 
man  jedes  noch  so  unzweideutige  Zeugnis  für  i^eroy  als  alleinigen 
Verfasser  anf  den  texte  primitif  beschrankt?  —  Die  von  Read  aul 
einem  Menip]K'e*Exemplare  der  Arsenalbibliothek  gefnrulene  Aufzeich» 
nun«»  (..L'aulheur  ou  au  moins  .  .  .").  fallt  jedentalls  nach  lt'>27.  be- 
weist also  gar  nichts.  —  Anf  meine  Bemerkungen  in  den  Nebcnfrageu 
der  Untersuchung  (successives  Erscheinen,  Titel,  falsches  Datum)  geht 
F.  nicht  näher  em,  ich  halte  es  daher  ebenfalls  für  (iberflüssi^.  mich 
weiter  damit  zu  befassen,  Mit  l'oirsou  ist  F.  insofern  in  Widerspruch, 
als  dieser  von  einem  CJesamtentwurt  Leroy  s  (texte  pr.)  ebensowenig 
etwas  weiss  al«  Vigneul-Marville.  —  Die  Stelle  im  „deuxieme  advis", 
über  die  ,.no|»i<  <  inipn rfaictes  et  barbouilb'«  -"  wäre  im  Znsammenhalt 
mit  der  folgenden  über  den  „libraire"  geradezu  sinnlos,  wenn  unter 
Mcopiea"  *Druckezemplare  sn  verstehen  w&ren.  Wie  „le  reste"  für 
letztere  Auffassung  sprechen  soll»  verstehe  ich  nicht. 

Anmerkungen. 

1)  Ich  gedenke,  diese  wichtige  itihc«  JwHfieative  zu  neuem  Ab- 
druck XU  befördern. 

2)  Damit  ist  nicht  in  Abrede  gestellt,  dau»  die  Prozession  und 
die  „Tapisseries''  nicht  bald  nach  dem  Dmcke  der  nVeriu  du  Catbo- 
licon**  eine  handschriftliche  Verbreitung  fanden;  aber  von  der  „träs 
mince  brochure-'  sind  sie  ansztiscliliessen. 

3)  Vielmehr  unwiderleglich  gewiss;  die  Worte  Vigneul-Marvillea 
•  sind  ganz  und  gar  nicht  missznverstehen. 

4)  De  Thon  kommt  in  zweiter  Linie  nnd  hauiitsärliUeb  insofern 
in  Betracht,  als  zu  /.eij^en  ist,  dass  seine  Worte  in  keinem  unlösbaren 
Widerspruche  zu  d'AubigntS  stehen,  was  schon  daraus  hervorgebt,  dats 
er  ebenso  wie  d*Aubign6  nur  von  einem  Mitarbeiter  Leroy's  weiss. 

F.  ZvfiiiNA. 
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während  Am  letzten  Halbjahres  (vm  1.  Kerember  1883  Ub 

30.  April  1884)  auf  dem  Gebiete  der  französischen  Philologie 
erschienenen  wichtigeren  Bücher  und  Schriften.^'; 


ff.  Körtintj,  Encyklopiulic  und  Methodologie  der  roinunischen  Philolo- 
gie mit  besonderer  Benicksichtigung  des  FranzÖHiBchen  und  Italie- 
uischeu.  I.  Teil.    Ileilbronn,  Ueuuinger.   XVI,  244  S.  8*^.    M.  4.  / 

Wie  fltndiert  man  nenere  Philologie  und  Ctomanistik?  Von  einem 
älteren  Fachgenossen.   Leipzig,    l^osaberg.   M.  0,80.  2 

H.  Breijmann ,  Üner  Lautphysiologie  und  deren  Bedeutung  für  den 
Unturricht.    München  n.  Lei}>zig.    Oldonltonrg.    8".    M.  1.  B 

F.  Franke,  Die  praktische  Spracherlcrnunix  ;iiif  Clrand  der  Pfayriologie 
der  i^iivache  dargestellt.    Heilbronn.    Heiinitiger.    8".    40.  i 

O.  üü/rich.  Über  die  franz.  Lektüre  an  Kealgymnasieu.  gr.  8.  30  S. 
Berlin.  Oftitner.  H.  1.  5 

II.  Grammatik. 

Ürthoarai>hui  yaUica.    Ältester  Traktat  über  franzöä.  Aussprache  und 


Fr.  Brinkmann,  Syntax  des  Französisschen  und  Englischen  in  verglei- 
chender Darstellung.  Erster  Band.  XVII,  528  S.  8".  Braunschweig. 
Vieweg.  6  b 

J.  H.  MarrUton,  French  Syntax.   A  critical  Study  of  the  French  Lan- 


*)  Derartige  Verzeichnisse  beabsichtigen  wir  von  jetzt  ab  regel- 
mässig zu  bringen.  Bibliographische  Vollständigkeit  erstreben  wir 
nicht,  verweisen  vielmehr  in  dieser  Beziehung  auf  Ebering\  „Biblio- 
graph. Anzeiger  f.  roman.  Spra(  lu  ii  und  Litteraturen"  (Leipiig,  Twiet- 
nieyer,  bis  jet/i  sind  —  -eit  Herli4  —  fünf  Hefte  erschienen). 

Unser  Zweck  ist  lediglich,  diejenigen  unserer  Leser,  denen  bibliogra- 
phische Hilftmittel  nicht  oder  doch  nicht  bequem  snr  Verfügung  stehen, 
auf  die  wichtigeren  Kovilftten  nnseree  Faches  anfinerksam  zu  machen. 


L  Methodologie. 


Heilbronn.  Henninger 
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gnage  oti  the  BaüU  of  Mätzaer.   Philadelphia.    Patter  aad  Co. 

XXVI,  G78  S.  7 
E.  Höpfner.  Die  Wortxtellang  bei  Alain  Chartier  und  Gernon.  Disiier- 

tation.  I.<'ii./.i^r.  S«».  HG  S.  H 
Kiu  l  hHöSii,  Da»  ultt'runz.  Zahlwort.    8 '.        >S.    Krlaugeu.  l>eichert. 

H.  1,50.  9 
T.  Haas,  Die  Plurale  der  Alistractu  im  FranzüHischen.   Gin  Beitrag 

sur  bistor.  Syntax.  8^   83  S.   Erlangen.   Deichert.  10 

Fr.  d^Hargues.  Lehrbuch  der  frans.  Sprache.   Untenittife.   S.  rev.  Anfl. 

Berlin.  <  >,.|imigkf.  S".  XII.  190  S.  <to1..  M.  1.'20.  // 
H.  Isaac,  Lerubuch  i'ür  die  iraQzö>«it*cbeii  uurcguliuüätiigcn  Vurbu  (Hic!). 

Berlin  18ft4.  Friedberg  nnd  Mode.  46  8.  8*.  M.  0,S0.  1^ 
J,  1\  Mitfjmn  und       lHUmann,  Praktischer  Lehrj^ang  zur  P>l(  rnung 

iler  franz.  SpriK-lii"  tVir  Hiiif^er-.  Heal-  und  'ITh  htn  ^rlmlen  I.  .\bt. 

Regelmassigt!  Furuieulelae.    6.  verb.  Aull.    Wiesbaden.    M.  iÜHch- 

kopif.  8".  VI,  18«.  M.  1.  IS 
A,  Schies,  Leitfadt  n  zum  AnKcIiauungounterrichte  im  Frau  -  Eiriiua- 

ffen  eines  Wnrt<c  hatzes,  welcher  im  VorstellungH kreise  der  K.inder 
iegt.    Freibui).,'  i.  B.    Herder.    M.  0,30.  /4 
Pk.  PiaUner.  Klementarbuch  der  frans.  Sprache.    Karlambe.    J.  Biele- 
feld.   VIII.  •>'>».    M.  1,2.^.             ^  tr, 
A'.  IHot'lz,  Methodisches  Lehr-  und  (jbuugHbuoh  zur  Krlernuug  der 
frans.  Sprache.  T.  I.   Auflftprache  and  Wortlehre.   3.  Aufl.  Ber- 
lin, Herbig.   M.  1,  80.  _^   16 

Ji.  Simncnhurg,  GrammatiMche»  Übungsbuch  der  französischen  Sprache. 
Methodische  Anleitung  sur  Einübung  der  syntakt.  IJegeln.  Mit 
deutsch -fnui/..  Mimtersiltzen  und  einem  vollständigen  Wörterbuch. 
Berlin,    bpringer.    8**.   X,  223.    M.  2.  17 

A.  Krestmtr,  Aufufttse  technischen  und  hietoriscben  Inhalts  snm  Über- 
■etsen  aUA  dem  I)tMits(  lien  ins  FransOsischc.  Kür  ilif  oberen  Klaß- 
^en  hnherer  bcliranstalten  susammengestellt.  Baden-Baden.  O. 
öommermeyer.    M.  1,20.  IH 

III.  Lexikologie. 

U,  A.  Birmann,  Grund  dictionnaire  fran^uis -alleiuaud  et  allemaud- 
francais,  compos^  sur  un  plan  nouveau  d'apr^s  les  dictionnaire» 
de  l  .\ca(lt'iuie .  de  Bescherelle  et  de  Littre,  avec  la  pronouciatioa 
dans  It's  deux  langiic'^.  aocomi»ag!i«'  d'un  tableau  des  vorbs  forts 
et  irr^gulierM  Hiinples.  Paris,  Garnier  frere^.  8'*  ä  3  coL  X,  llüO.  lU 

A.  Fels^  Das  Wörterbuch  der  frans.  Akademie.  I.  Die  erste  Auagabe 
des  ^V^.rt<'^bacheH  der  frans.  Akademie,  gr.  4.  S6  S.  Hamburg. 
Nolte.    M.  1,50.  'J(> 

K.  Krhe  und  /*.  Vermei\  Mentor.  Vergleichende  Wortkunde  <ler  lat. 
und  fraii/,.  Sprache.  Kin  Hilfsmittel  zur  Erleichterung  der  Erler- 
nung des  Frauziis.  utid  zur  Hcfevtitxung  in  der  Kenntnis  des  Lat. 
Für  Gjiunusien  luid  <len  Selbstunterricht  bearbeitet.  Stuttgart. 
Neff.   8».   IV,  816.    geb.  M.  1,50.  2t 

A.  L.  J\mf/-  Bf  aufin,  Orthographe  de  imt-  divers  d'apres  le  diction- 
naire de  rAcadeniie,  avec  les  moditications  de  la  derniere  edit. 
(187»).  2«  edit.,  corrigee  et  augnientee.  Paris,  Gaugnet.  12 '.  34.  L'2 

Eiffren,  Quelques  observationa  sur  r^^ment  roman  de  l  anglais,  con- 
sider^  dan8  scR  rapportn  au  firanfaia  moderne.  Lunds  Uuiv.  Ars- 
skrit't,  XIX.  4".    40  S.  2J 
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K.  Ploetz,  Voyage  ä  Parte.   Sprachführer  für  Deutsche  in  Frankreich. 

Praktisches  Handbuch  der  französischen  Umgangssprache.  9.  verb. 
Aufl.   Berlin.   Herbig.    12''.   VI,  122.   M.  1  (geb.  1,40).  24 

Ferd.  Leiff/toltli,  Etyniülogische  Figuren  im  Ronianisclien,  nebst  einem 
Anhang:  Wioderhohingcn,  betr.  Stingornn^  und  Erweiterung  eines 
Begriffes.    8".    VII,  96  Ö.   Erlangen.    Deichert.  24a 

ff.  Lehmann,  Der  Bedeutungswandel  im  Fransösiseheu.  8*.  VII|  ISO  S. 
Erlangen.  Deichert.  24b 

IV.  Littentnrgeschiehte. 

C.  AfAerUHt  Histoire  de  la  langue  et  de  la  litt^rature  fran^aise  au 
nioyen-age,  d'apr^s  les  travaux  les  plus  r^cents.  2«  Edition.  2  vols. 
Paris,   BeÜu.  25 

V.  Beräneky  Martin  Opitz  in  seinem  YerhältuLs  su  Scalüm  und  Bon- 
sard. Programm  der  Staats  •Oberrealschule  im  m.  Bes.  in  Wien. 
28  S.  2r, 

J,  ien  Brink,  tiieuwe  romans.  Alphouae  Daudet.  George  Ebers.  Emile 
Zola.  H.  J.  Schimmel.  Ferdinand  Fahre.  Haarlem,  H.  D.  Tjeenk 
Willing.    8".    LtO  fr.  27 

C.  Janin,  Traditions  populaires  de  la  Cöte-d'Or.  Paris,  Leclievalier. 
8*.    56  S.    Fr.  2,50.  2s 

E.  Deschattel,  Le  Romantisme  des  classiques.  2^  s^rie.  Racine.  8  vol. 
Paris,  L^vy.    Fr.  7.  29 

iV.  Despiney  La  Science  du  Coeur  huuiaiu  ou  la  Psychologie  des  seuti- 
ments  et  des  passions  d*apris  les  (Euvres  de  Moliftre.  Paris, 
F.  Savy.    8".    13G.  .*V; 

Z.  Despres,  L'Evolution  iiaturaliste.    Paris,  Trosse.  31 

Fl.  Faijc,  Meliere  et  U'.<  Liuiousins.  Limoges,  Dueouiiieux.  42  S. 
8^.  S2 

E.  Fufjm-t.  Essai  sur  la  tragMie  fran9aiBe  au  XVI«  siäde  1550— IGOO. 

These.  3J 

F,  FeriiauH,  ffistoire  d*un  chant  populaire  bourguignon.  M&eon. 
36  S.    12.  *  34 

Ch.  Jovft.  Des  rapports  intellectuels  et  littöraires  de  la  FranCC  avoc 
l'Allemagne  avant  1789.    l'aris,  liachctte.    8".  4G. 

ffuet.  Litterarische  fantasien  en  kritieken.  Oude  romans.  Jean-Jaques 
"Ronssean.  Hfcthe.  Elizabeth  Wolff.  Bernardin  de  Saint-Pierre. 
Haarlem,  Williuk.    S"*.    4  zu  274.    Fl.  1,40.  36 

F,  Loiheisscn ,  Geschichte  der  französ.  Litteratnr  im  XVII.  Jahrhundert. 

4  Bde.    Wien,  Gerold'»  Sohn.    8'».    III,  390.    9  M.  37 

G.  Mcrlei,  Tableau  de  l;i  Htterature  {ran9aise  (1800—16).  2«  et  3«  parties. 

Paris,  Hachette.    H Frs.  15.  38 

E.  Mtmle'gut^  Nos  Morts  eontemporains.  Paris,  Hachette.  (Handelt  von 
Beranger,  Ch.  Nodier,  A.  de  Musset  und  A.  de  Vigny.)  o'J 

0.  Richter,  Die  französische  Litteratur  am  Hofe  der  Berzöge  von  Bur- 
gund.   Hallenser  Dissertation.    8".    46.  40 

J.  E.  Roy,  Hiieine,  sa  vie  intime  et  sa  correspondance  ayec  son  fils. 
3«=  edit.    Lille,  Paris,  Lefort.    12'\    144  S.  41 

J.  Sarrazin^  Datt  iranzös.  Drama  in  unserem  Jahrb.  Vortrag.  Berlin. 
1888.  8^  40  S.  M.  0,80.  (Sammlung  wissenschaftlicher  Vortiftge. 
Heft  429.)  . 

ff.  M.  ScIilctU'rer,  Ges^chichte  der  Spielniannszunft  in  Frankreich  und 
der  Pariser  Geigerkönige.  Studien  zur  Ge«chichte  der  franz.  Mu- 
sik, n.  Berlin,  DamkOUer.  8^  M.  4,50.  43 
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E.  RitUT  tum  Slauber,  Lcö  Komuiicior»  Uti  TKiupiru  et  de  La  lieutauru- 

tion.  Premiere  partie.  Progr.  der  Staats -Oberrealsehale  in  Lai- 

bach.    2H.  ^  44 

P,  Sc'lnUot,  Garg.mtua  dans  le«  traditions  popolaires.   Paris,  Mui.«on- 

neuve.  Frs.  7,50.  4J 
Stern,  Q«scliiebte  der  neueren  Litterutur.    Von  der  FrQhrenaissance 

bis  auf  di«>  rio<rotnvart.    Erscheint  in  25  Lieferungen  4  H.  0,50. 

Leipzig,  HiWliogniph.  Institut.  46' 
SU)sz,  Le  Sage  aln  Vorkampier  der  Atomistik.    DiBsertation.  Halle. 

8^  60.  47 
Ji\  //.  ff\'(hli(j<'n.  liOrd  Hyrons  Eintlti^s  uut  die  onro)>Uisrlii»n  Litti-ratureii 

der  Neuzeit.    Kin  lieitriig  zur  allgeweiuen  Litteraturge»chichte. 

Hannover,  Weichelt.  XV,  ISS  S.  8.  M.  S.  48 

y.  AwfAbm  ud  ChTMtraiftfliM. 

Barih^lemift  Voyu^e  du  jenne  Anucharsis  en  Greco.  Im  Auszuge.  Er- 
klärt von  \V.  Kühn.'.    1 .  nän.lrhrn.   H.'rlin.  Weidmann.   M.I.SO.  4!> 

Bosstul,  Oraiäous  funebreH  de  iiotisuet.  Nouveile  Edition,  collatiounee 
Sur  le  texte  de  V^dition  de  1699,  accouipagn^e  de  nonces,  de  notes 
et  d^extraits  dcH  auteur«  conteiu))(>niin.x.  pnn  edee  d'une  InographiCf 
d'un  apev^u  sur  l'histoire  df  Toniison  tun«'V)re  et  d'une  ^'tude  nou- 
veile Hur  le»(  urainous  t'uuebre»  de  BoHHuet,  par  Albert  Cahen. 
PariH,  Hb.  P.  Dupont.  In-1«,  LXXXIV,  407  p.  Fr.  2,25.  .50 
— ,  OraisonH  funebres  <li«  Bossiiot.  I'iiblii'es  avec  nne  introduetion 
et  den  noten  historitpieA  et  bibliographitiue»,  par  Armand  GaMtd. 
Pariii,  Libr.  den  bibliopbileR.    In- IG,  XXXIII,  312  p.  fr.  3.  üt 

Pesehamps,  Le»  (Kuvres  d'Enstache  Dcsohani))s.  T.  III.  p.  p.  le  mar- 
qnis  de  Qncu  St.-Hilaire.  Paris,  A.-F.  Didot.  Societ^  des  ancienH 
texte»  francais.  ö'J 

Dettovehes,  Le  Glorieux,  comädie  en  dnq  actes.  Avec  nne  prdface  par 
Georges  d'Heylli.  In- 12,  XVI,  147  p.  Paris,  Libr.  des  bibliophi- 
les.   Fr.  4.  ^  .1.? 

L  Ut  i'ldiiicion,  des  nouvolles  «le  lu  Reine  de  Navarre,  Edition  reimpri- 
m«?e  d'aprfes  celle  de  Claude  Gruget  (1559).  Notioe  par  Benjuniin 
I'it'teuu.    3  vols.    Col.  elzt5virietiiif  ä  1  franc.    Paris.  I)elurue.  -ii 

La  Funtaitw  et  Uuunjft/ws/t'.  La  couue  enchantee,  comedie  en  uu  acte. 
Präface  par  Georges  d'lleylli.  et  an  appendice  contenant  les^  ori- 
gines  de  la  piece.  In -12,  aX,  116  p.  Paris,  Libr.  des  biblio- 
phile*».    Fr.  3, .50.  '»') 

La  FoHtaine,  30  t'ableü.  Für  die  MittelklaMsen  höherer  Schulan.^-talten 
ausgewählt,  bearbeitet  und  erl&utert  von  B.  A.  Werner.  Berlin, 
Springer.    M.  1.'20.  ',(', 

A,  Kressner,  AuHgewählte  trunzösische  Kanzelreden  (BosHuet,  Fleehier, 
Massillon),    Leip^i<^^  lUiigor.    VUI,  95  S.  8*.   M.  1.  S7 

Lanfretf,  Campagne  de  180t;—.  1807.  Erklärt  von  Dr.  J.  Sarrazin. 
Leipzig.  Henger.    M.  l,r)0.  .iv 

Mkliauä,  Ma'urs  et  coutume.»  des  t  roisades.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  F.  Hummel.   Li  Ip/.i<^,  Renger.  H.  1,25.  59 

MolUre,  Le  Bourgeois  gentilhomnie,  eomedie -hallet.  Texte  revu  mir 
l'edition  originale  (1671)  avee  une  introduction,  lew  notes  les  plus 
iuipurtaute.s  de.s  preiedcnts  rommcntuteur«  et  de  nonvelles  notes 
historiques,  grammatieales  et  litteraires.  par  Armand  Gast««.  In-r2, 
1.t2  p.  avee  vignettf  et  musirpie.    Paris.  Iii».  V''  Helin  et  tiN. 

Xamer  de  Maisire,  Prascovie  ou  la  jeune  Siberieuue.    Mit  Anmerkuu- 
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Sen  herauKgegebcu  von  Dr.  A.  Luudehu.    Berlin,  Friedberg  und 
Tode.    112  S.  8®.   Wörterbücli  25  S.  m 
I^iis  Ihtilcs  da  XVI II«  sit?ole.    Pocaies  de  Gentil  Bemard.  Pari«. 

Quantin.    XX,  352  S.  8.    Fr.  10.  r,2 
P.  de  Saint -Victor,  Les  deux  uiusques;  trag^die-comedie.  2«  s^rie.  Lea 
modernes.  T.  III.   Shakespeare.  Le  th^fttre  fran9aiB  depais  lea 
origines  jusqu'ä  Beaumarchais.    Paris,  LtH'v.    Fr.  7,50.  GS 
Füiotif  CEuvrea  completes  de  Francois  Villon;  suivies  d'im  livre  de 
po^sies  attribudes  ä  Villon.    Edition  accompagu^e  d'une  pr^face 
d'nn  glossaire  et  de  notes  par  M.  Th^ophile  Gautier,    ün  vol.  in- 
18  Jesus.    Paris,  Charpentier.    Fr.  3,rjO.  6'4 
A,  Toblcr,  Vom  französischen  Versbau  alter  und  neuer  Zeit.  Zweite 
Auflage.   Leipzig,  Hirsel.    188S.   YH,  149  S.  S«.  64a 
K.  Bartscii,  Chrestoiuathie  de  l'ancien  IVan^ai.s  [VlTIe  —  XV«  Hiöcles]. 
Accompaguöe  d'une  grammaire  et  d'un  glossaire.    5.  ^d,  corr.  et 
auguj.   Leipzi;:?,  Vogel.    8**.    VUI,  748  Sp.   M.  10.  ß-'^a 
W.  Foersier  und  E.  Koschwitz,  Altfrans.  Übnngabach.  Heft  I.  Heil- 
bronn.    Henninger.    M.  3.  C,'>b 
k'.  Ploetz,  Lectures  choisies.    Französische  Chrestomathie  mit  VVürter- 
bucb.   21.  Aufl.   Berlin,  Herbis.   M.  2.  66 
L.  Herrig,  Ln  France  litt^raixe.  SS^m«  Edition.  Braunschweig,  Wester- 
mann.   M.  4,50.  dl 
A.  de  La  Fontaine,  Mosaiuue  fran(,aiMe  ou  extraits  des  prosateurs  et 
des  podtes  fran^ais  ä  rusage  des  AUemands.  Avec  de  nombreuses 
notes  explicatives  et  im  Tocabulaire.  5«  ^d.  Berlin,  Latijgenscheidt. 
8".    VIU,  278.   M.  2.  68 
Lfdeekkiff^  FiansOsisches  Lesebaeb.  n.  Teil,  für  obere  Eüasaen.  8.  Aufl. 
Ldpzig.   M.  8.  69 

TL  Xetrik. 

Blax  Banner,  Über  den  regelmftssigen  Weobsel  m&nnlicher  und  weib- 
licher Reime  in  der  altfraiizösiachen  Dichtung.  Marburg,  Elwert. 
Abhandl.  und  Ausgaben  XIV.    51  S.  8».  10 

L.  Mainard,  Traitö  de  versification  fran9ai8e.  Paris  ,  Lemere.  16. 
Fr.  2.  71 

Georg  Otten,  Über  die  Cäsur  im  Altfranzösischen.  L  Dissertation. 
Greifswald,  Abel.   8".    25.  72 

P.  Pierson,  £tude  sur  1a  m^trique  naturelle  du  langage.  Avec  une 
preface  de  M.  G.  Paris.  Paris,  Vieweg.  Biblioth^ue  de  TEcole 
des  hautcs  dtudes.    56.  13 

0.  Reissert,  Die  syntaktische  Behandlung  des  zehnailbigen  Veraea  im 
Alexius-  und  Rolandf^liede  (Stengel.  AbhandL  und  Aui^ben  YHI). 
Marburg,  Elwert.   VIU,  100  S.  M^  2,  40.  74 
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R.  MakMttMtE,  Voltaire  im  Urteil  der  Zeitgeaossen,  Op> 
peln,  Engen  Fnuick*s  Bncbbandlnng  (Uoorg  Maske),  1888. 
96  Seiten.    Preis  3  Mk. 

Das  Buch  bi«Het  eigontlieh  mehr,  aU  es  verspricht,  und  gibt 
ein  anschauliches  iiml  fossclntles  Bil<l  <l«'.s  littorarischen  Ijoljons  im 
.TahrhiMuiert  Voltaiiv's.  Wir  sehen  wieiliT  liiunal  aus  tk'iii  reichen 
Inhalte  dieses  Buches,  wie  sehr  der  i'atriarch  vou  Furuey  den  Mittel- 
punkt ded  litterarischen  Interesses  bildet*?. 

Die  Urteile  der  Gesinnungsgeuosseu  Voltaire's,  der  anderen 
Mitglieder  der  ^Acad^nüe  de  Berlin''  sowohl,  als  des  Redakteurs 
der  Correspondanoe  littöraire  (Grimm),  gelten  mehr  dem  Menschen 
als  dem  Sobriltsteller.  Daher  ist  auch  in  Friedrich  des  Grossen 
Korrespondenz  mit  den  beiderseitigen  Freunden  die  Meinung  über 
Voltaire  dem  Schriftsteller  wenig  günstig.  Dieses  Verfattltnis  war 
eben  anf  gegenseitige  Berechnung  gegründet. 

Was  die  Jesuiten  -  und  Thoologenciiiiue  gegen  \'oltaire  schrieli, 
ist  heute  glücklich  vergessen,  un*l  von  den  oliskuren  Litteniten, 
welche  dem  Piiilosophen  so  viile  Unannehndichkeiten  brachten,  ist 
höchstens  noch  der  Vert'asHer  der  Voltairumauie,  der  Jesuit  Des- 
fcmtaines.  heute  bekannt  Mahvenholti  hat  aber  keine  Mtthe  ge- 
scheut, akhlreiche  der  bitterbOsen  Pamphlete  dieser  fronunen  Sippe 
dnrchsuaekern  und  sogar  das  Kunststflck  fertig  gabmcht,  durch  den 
Wust  von  Fiidron*8  bftodereicher  Zeitschrift  neh  bind nrchzo winden. 
Vielleicht  ist  es  dieser  unheimlichen  Arbeit  sozuschreiben,  wenn 
der  arme  Piron  „qui  ne  fut  rien,  pas  möme  academicien"  etwas 
schlimm  wegkommt.  --  Das»  Mojitesquieu  und  besonders  Jean- 
Jac<|ues  Rousseau  im  strikten  Gegensatz  zu  dem  geistvollen  und 
feinkultivierten  Philosophen  standen,  liegt  in  ihrer  gauz  anders  ge* 
arteten  Anlage. 

Ztehr.  t,  nfM.  Spr.  u.  Uti.  g 
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Bei  dieser  vielsüitigüti  Antipathio,  die  wohl  zum  Teil  anch 
auf  Voltaire's  Feigheit  und  ewiger  Pseudonym itilt  beruhen  mag,  ist 
das  günstige  Ergebnis  der  Snbscription  für  die  bei  Lebzeiten  Vol- 
taire's errichtete  Statue  anftallend.  Mahrenholtz  zeigt,  dass  dieselbe 
keineswegs  als  Nationaklenkmal  zu  betrachten  ist,  und  diiss  man 
auf  die  im  September  1  792  in  engerem  Kreise  stattgefundene  Apo- 
theoae  uoch  weniger  Gewicht  zu  legen  hat  Seine  Gegner  behaupt»- 
ieo  sich  Vis  suletst 

Von  den  Beurteilen!  Voltaire*8  im  Ausland  nimmt  Lesshig 
nnser  Hauptinteresse  in  Anspruch.  Es  wlire  vielleicht  dankenswert 
gewesen,  wenn  der  Verf.  Lessing's  oft  ungerechtfertigte  Kritik  der 
Tragödien  Voltaire's  ausführlicher  behandelt  hätte.  Sallwürk's 
Ausgaben  der  Dramen  Voltaire's  enthalten  sehr  feine  Bemerkungen 
hierüber,  tlie  dem  tieissij^en  Forscher  jedenfalls  wohlbekannt  sind. 

Streng  gebt  M.  mit  dem  Plagiator  Voltaire  ins  Gericlit,  der 
noch  ungenierter  als  Moliere  das  geistige  Eigentum  anderer  aus- 
plünderte. Sophoklus,  Shakespeare,  Corneille,  Racine,  Boileaa«  alle 
mnssten  Federn  lassen.  Doob  ist  von  Plagiat  im  Sinne  der  Gegner, 
wie  Freren  und  Konsorten,  keine  Bede.  M.  Aihrt  das  Geschrei  anf 
das  vernünftige  Mass  znrdck.  Hit  einer  Kritik  der  parftnetischen 
Schriften  über  Voltaire  schliesst  die  hochinteressante  und  gewandt 
geschriebene  Brochüre.  Sie  bildet  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den 
•  Voltairestudien  des  nämlichen  Verfassers  und  rückt  die  von  ihm 
in  Aussicht  gestellte  wissenschaftliche  Biographie  Voltaire's  hoffentlich 
immer  näher.  Die  Befähigung  des  Molii^re-  und  Voltaire-Forschers 
Mahrenholtz  für  diese  heikle  Aufgabe  steht  wohl  ausser  Frage. 

Jos.  Sauuazin. 


Geschichte  der  neueren  Litteratur  von  Dr.  A.  Stent,  ord. 

Professor  für  Litteratur-  und  Kulturgeschichte  am  KönigL 
Polytechnikum  Dresden.  5  Bde.  Leipzig.  Bibliographi- 
sches Institut  1883.*) 

In  unserer  Zeit  der  strengen  Arbeitsteilung,  welche  auf  geistigem 
Gebiete  oft  in  Besorgnis  erregender  Weise  um  sich  greift,  ist  das 
YOrliegende  Werk  geradezu  als  ein  Ereignis  zu  betrachten.  Wir 
kennen  „ Allgemeine  Litteratur-  oder  Kulturgeschichte^  eigentlich 
nur  noch  in  „Einzeldarstellnngen'',  wie  das  Schlagwort  lautet;  die 
TCrsdiiedenen  Teile  werden  tüchtigen     Spezialisten  ^  anvertraot» 

i")  Mit  dem  überaus  günstigen  Urteile,  welches  der  verehrte  Herr 
Rezensent  über  obiges  Werk  ausgesprochen  hat,  kOnnen  wir  uns  nicht 
allenthalben  einverstanden  erklären,  behalten  uns  vielmehr  die  Be- 
gründung einer  abweichenden  Ansicht  vor.  D.  Red. 
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welche  sio  gemäss  ihrer  Inr^ividnalität  gestilten,  —  allein  die  „un- 
erlttssliche  Einheit  «los  Tones"  f«'hlt.  Pas  so  entstandene  Werk 
bringt  wohl  den  Eindruck  eines  Mosaikbildes  hervor,  nicht  aber  den 
eines  Gemäldes,  welches  in  allen  Teilen  von  einer  Kraft  kttnst- 
lerisch  beherrscht  wird. 

Dieses  so  wünschenswerte  GeschatiVnsein  aus  einem  Gass  ist 
es,  wodurch  das  Werk  von  Stern  so  wertvoll  wird.  Sicherlich  gehört 
eine  FCttle  Ton  Eigenschaften  daio,  nm  einer  Anfjgabe  ta  genügen, 
wie  Stern  sie  sich  mit  der  DarsteUnng  der  gesamten  Litterator  der 
neueren  Zeit  gestellt  hat.  Zn  der  BäUiignng,  dichterische  Grossen 
so  beurteilen,  gesellt  sich  die  innige  Vertrauthdt  mit  seinem  um- 
fiusenden  Stoffe,  sowie  die  Kraft,  das  Bleibende  ans  der  Erscheinun- 
gen Flucht  festzuhalten  und  in  lebensvollen  Bildern  zu  gestalt^'n. 
Stern's  Work  stellt  sich  zugleich  als  die  reife  Frucht  jahrelanger, 
ernster  Arlxit  dar:  man  fühlt  es,  nicht  in  der  Bnitwürmc  der 
Studierstube  allein  ist  dieses  Werk  herangereift,  sondern  die  warme 
Sonne  des  Lebens  hat  ihm  geschienen,  seine  letzte  Gestalt  hat  es 
dnreh  die  Wechselbesiehnngen  swischen  Doient  nnd  HOrer  sfhalten 
nnd  ist  daher  anch  seber  Wirkung  anf  ,ydie  dranssen  Stehenden^ 
sicher. 

Nicht  einseitig  hat  der  Verfasser  die  Litteratur-  von  der  Kul- 
turgeschichte losgelöst,  sondern  von  Anbeginn  dahin  gestrebt,  die 
Beziehungen  dos  Einzelnen  zur  Allgemeinheit  und  die  Einwirkungen 
des  gesamt<3n  Lebens  anf  den  Einzelnen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Wir  erhalten  sonach  mit  der  Lebeiisgeschicht*;?  des*  Autors  zugleich 
die  Geschichte  seiner  Zeit,  die  Schilderung  des  slaallichen,  gesell- 
schaftlichen und  kUnstleriacben  Lebens,  aus  welchem  der  Schriftsteller 
erwSd»t|  und  in  wdcfaes  w  ssinmiits  wiederum  die  Keime  sn  nener 
Entfaltung  streut 

WAhrsnd  andere  allgemeiue  Litteraturgeschicbten  eigentlich 
nur  in  eine  Reihe  von  \]inzollittenituren  der  Tsrschiodenen  Völker 
serfallen,  hat  Stern  eine  glückliche  Neuerung  in  der  Anordnung 
seines  Stoffes  insofern  getroffen,  als  er  die  durch  eine  gemeinsame 
Idee  beherrschten  Litteraturepochen  der  verscbiedenen  Völker  Ähn- 
lich den  Gliedern  einer  Kette  aneinanderreiht;  so  gleichen  die 
einzelnen  Epochen  einem  Rundgemälde,  welches  wir  von  einem  idealen 
Standpunkte  aus  überschauen  und  an  der  Hand  des  kundigsten 
PBlmrs  ymessen« 

Btt  der  Besprsehnng  der  einseinen  Werke  und  ihrer  Stellung 
im  Bahmen  der  Weltlitteratnr,  stützt  unser  Verfiuser  sein  eigenes 
Urteil,  ohne  dessen  Selbständigkeit  zu  beeinträchtigen,  auf  Aussprüche 
bedeutender  Fachmänner.  Wir  lernen  somit  für  das  jeweilige  Ge- 
biet zugleich  die  für  dasselbe  gnmdlegenden  Werke  kennen.  Wie 
sehr  übrigens  Adolf  Stern  hierbei  seinen  eigenen  W^  geht,  zeigt 
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z.  B.  sein  Urteil  über  Mulicre.  Dasselbe  slxjiit  in  vollem  (Jegcn- 
satze  zu  deiujenigoii  von  Heltiior,  wclchei'  in  seiner  berühmten  Litte- 
raturgeschichte  bekanntlich  dem  dicliterischen  Repriiseiitauten  der 
fnwiiiösischen  Nation  die  „sichere  sittliche  Filhrt<}~  abspricht.  In 
einzelnen  Fullen,  wo  unser  Verfasser  zur  Charakterisierung  seines 
Autors  Proben  n5tig  zu  haben  glaubt,  sind  dieselben  nach  den  besten 
deutschen  Übersetsungen  g^ben.  Wie  reich  wir  Dentschen  an 
musiergiltigcn  Übertragungen  and  Nachdichtungen  sind,  ergibt  sich 
hierbei  aus  den  reichen  Litteraturnachweisen,  welche  Stern  am  Fnsse 
der  Seiten  als  angenehme  Zugabe  auffahrt. 

Zu  der  Tiefe  der  Auffassung,  der  lichtvollen  Anordnung  und 
der  anziehenden  Charakteristik  gesellt  sich  eine  edle,  von  Begeiste- 
rung getragene  Sprache,  welche  auch  da  den  richtigen  Ton  zu 
treffen  weiss,  wo  sie  bedenkliche  Seiten  der  Litteratur  zu  berühren 
hat.  Sicherlich  haben  wir  es  hier  nicht  mit  dem  ersten  Guss  zu 
thiin  —  denn  der  Autor  weiss  mit  wenig  viel  zu  sagen  — ,  und 
doch  stehen  wir  unter  dem  Eindruck,  als  wäre  diese  Sprache  ^schlank 
und  leicht»  wie  ans  dem  Nichts  gesprungen". 

Bei  seinem  Streben  nach  Vervollkommnung  wird  es  dem  Ver- 
fasser nur  lieb  sein,  wenn  wir  sein  Augenmerk  auf  einige  spezielle 
Punkte  richten^  —  denn  wer  vermag  ihm  auf  alle  Gebiete  zu  folgen! 

Ronsard  scheint  mir  noch  immer  unter  dem  Urteil  zu  leiden, 
welches  Boileau  in  seiner  „Art  poetique"  Uber  ihn  föllt:  dass  seine 
Muse  nicht  französisch,  sondern  griechisch  und  latdnisch  spreche. 
Und  doch  bat  Ronsard  sehr  im  Gegensatz  zu  der  zweiten  Renais- 
sance im  XVII.  Jahrhundert,  welche  einseitig  in  der  Antike  auf- 
ging, den  Versuch  gemacht,  auch  in  der  Sprache  das  heimische 
Element  mit  dem  antiken  zu  verschmelzen;  freilich  ist  der  Versuch 
nicht  voll  geglückt,  aber  dass  die  Honiantikcr  über  das  XVII.  Jahr- 
hundert hinweg  auf  Ronsard  zuiückgritf«!  und  seuie  Ideen  über 
SprachbiUUuig  und  Spracherneuerimg  in  Fleisch  und  Blut  zu  über- 
fahren suchten,  zeigt  doch,  dass  diese  Ideen  gesünder  und  dem 
fransQsischen  Geiste  entsprechender  waren,  als  man  gemeinhin  an- 
nimmt 

In  Betreff  des  genealogischen  Problems,  ob  MoHäre*s  Frau 
Armande  als  Tochter  oder  als  Schwester  von  Hadeleine  Be- 
jart  zu  betrachten  sei,  ist  der  Verfasser,  wohl  durch  eine  Unter- 
suchung Ton  Prölss,  welohe  dann  audi  in  dessen  treffliche  Geschichte 
des  neueren  Dramas  übergegangen  ist,  zu  einem  Zweifel  veranlasst 
worden.  Nach  den  die  Verhältnisse  der  Wirklichkeit  berücksichti- 
genden Untersuchungen  von  Mahrenholtz  scheinen  die  Akten  hier- 
über geschlosseu:  Armande  ist  hiernach  als  Madeleine's  Tochter 
zu  bekachtou. 
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Moland's  Anqgabe  der  gesamtea  Werke  MoliWe  ist  bereite 
in  sweitei'  AuHiij»e  erarliionen. 

In  Betruft'  der  Besprechung  von  Molit  re's  Werken  hätte  ich 
im  all^u'meinon  den  Wunsch,  Zusamnienj^ehöriges  noch  mehr,  als  es 
bereits  geschehen  ist.  zn  vereinen.  ki'mnte  leicht  und  zwanglos 
an  die  Precieuses  ridicules  die  Bi  sprtihung  der  Femmes  t^avantes 
gereibt  werden,  sowie  an  den  Malade  iinaginaire  sliuimtliehe  auch 
poseenhaile  Stfloke,  welche  ridi  mf  die  Verepottung  der  Ärstb 
betieheo* 

Bei  Sganarelle  ▼ermiset  man  den  Hinweis  auf  den  Monolog  des 
Helden  (!)  Uber  die  Bhre»  weldie*Soene  uns  allein  auch  heute  noch, 
nanienUioh  wegen  ihrer  nicrkwflrdigeo  Besiefaongen  sa  FaUstalTs 

gleichnamigem  Monolo«,'!-,  interosBieren  kann. 

DasCitat  :  ///  Tiis  vonhi,  (leorge  Dandin.  wird,  wif  BfUlunann 
schon  bemerkt,  stets  in  dieser  Form  angeführt;  bei  Moliürc  lautet 
Os:  Volts  ravez  vuulu,  CJeorge  Dandin! 

Druckfehler  babo  ich  wenig  bemerkt,  einmal  Erasto  statt 
Ersste.  —  Die  neue  Orthographie  sofaeint  nicht  in  allen  Teilen  den 
Beiüül  des  Druckers  gefanden  sn  haben.  Denn  wlhrend  er  das  h 
sonst  wegschnddet,  siäeint  ihm  Urtheil  ohne  diesen  Schmarotiei^ 
bnchstaben  nicht  vollwichtig  genug  zu  sein. 

Die  Verlagsbuchhandlung  hat  das  ihre  durch  schönen  Druck 
und  vornehm  einfachen  Einband  gethan;  doch  hlitte  iih  dei  statt- 
licheren Kopriisentation  halber  etwas  mehr  Durchschiiss  i'wie  in  der 
Einlt  itung  beispielsweii»)  und  überhaupt  ein  etwas  grösseres  Format 
gewünscht. 

Der  Verleger  eröffnet  uns  schliesslich  die  ;uigenehme  Aussicht, 
dass  Herr  Prof.  Ad.  Stern  mit  einem  VI.  Bande  die  Darstellnng 
der  allgemeinen  Littemtorgeschichte  bis  hart  an  ^e  Schwelle  der 
Qegenwart  fortmfBhren  gedenkt.  Nach  dem  Vorhergesagten,  wie 
nach  den  Vorarbeiten  von  Ad.  Stern  anch  anf  diesem  Gebiete, 
dürfen  wir  mit  Sicherheit  erwarten,  dass  dieser  lotste  Band  sich 
würdig  seinen  Vocj^ngem  anschliessen  werde. 


Wjrcberley  und  seine  französischen  Quellen  von  U.  Krauw. 
Dissertation«    Halle  a,S.  1888. 

Der  Zweck  obiger  Schrift  ist  ein  Vergleich  der  Dramen  Wy- 

cherley's  mit  ihren  franzödsohen  Vorbildern,  vomohmlioh  mit  L*^cole 
des  maris,  L'Kcols  des  femraes  nnd  Le  Misanthrope.  Dieser  Vor- 
gleich ist  mit  (renanigkeit  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  durch- 
geführt, konnte  aber  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  nicht  ergeben, 
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da  das  Thema  schon  öfter  in  derselben  Weise  mehr  oder  weniger 
ausführlich  behandelt  worden  ist,  und  der  Verfasser  der  Schrift  von 
demselben  Standpunkte  aus,  wie  seine  Vor^^ger,  den  Gegenstand 
behandelt  hat. 

Als  Resultat  seiner  Untersuchungen  konstatiert  Krause  eine 
grosse  Yersolnedeiiheit  an  moraliBiAieiii  Gebalt  in  bezug  auf  die 
Fabeln  von  L*&o1e  des  femmes  nnd  Tlie  Country-Wife,  in  besag 
auf  die  Charaktere  des  Amdphe  und  des  Pinobwiie,  der  Agnte  nnd 

der  Margery,  des  Horace  oder  Valpro  und  des  Horner,  des  Alceste 
nnd  des  Manly  und  erblickt  den  Grund  dieser  Verschiedenheit  1)  in 
dem  Bestreben  Wycherley's,  die  Moli^re'schen  Stücke  dem  Ge- 
schmacke  seiner  Zeit  anzupassen,  und  2)  in  der  Individualität  des 
Dichters  selbst. 

So  sehr  Eef.  den  ersten  der  angeführten  Gründe  anerkennt,  so 
muss  er  doch  ebenso  sehr  die  Stichhaltigkeit  des  zweiten  anzweifeln. 
Als  Qmnd  daftr,  dass  der  geringe  moraUsehe  Gehalt  von  Wycherlej's 
Lustspielen  auch  aas  der  Individualität  des  Dichters  resultiere,  flihrt 
Krause  nnr  an,  dass  sieh  Wyoherley,  wie  er  uns  von  seinen  Ko- 
graphen  geschildert  werde,  in  seiner  Lebensweise  nnd  seiner  Lebens- 
anschaunng  nicht  viel  von  den  Ton  ihm  gemalten  Typen  unter- 
schieden habe.  Dies  ist  aber  eine  unerwiesene  Behauptung  und  Kr. 
verschmäht  es  auch  anzugeben,  auf  welche  Biographien  sich  diese 
seine  Behauptung  giündet.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  schon 
aus  der  „klugen  Anpassung  an  den  englischen  Zeitgeschmack"  auch 
mit  Notwendigkeit  die  Gharakterzeichnung  der  einzelnen  Personen 
sieb  ergibt,  und  daher  die  eigene  subjektive  Übeneugnng  des  Dich- 
ters dne  gans  andere  gewesen  sein  kann,  so  trifft  gerade^  wie  aus 
den  Uber  ihn  gemachten  biographischen  Notisen,  teilweise  selbst  ans 
denen  Pope's  hervorgeht,  die  Identit&t  von  Wycherley's  dgenem 
Charakter  und  demjenigen  der  von  ihm  gezeichneten  Personen  nicht 
zu.  Ich  habe  schon  in  meiner  Schrift  über  Wycherley  (Münster  i,  W. 
1883)  nachzuweisen  versucht,  dass  bei  der  Beurteilung  von  Wy- 
cherley's Charakter  notwendig  zwei  Perioden  zu  unterscheiden  seien 
und  dass  in  der  ersten  —  es  ist  Wycherley's  Dichterperiode  1669 
bis  ca.  1676  —  Wych«rley  als  feingebildeter  Kavalier,  wie  Pope 
'  sagt,  als  editer  Aristokrat  za  denken  sei,  nnd  erst  in  der  sweiten 
als  solch  ein  hohler  Geck  nnd  verfcommenes  Snjet,  wie  ihn  Ma- 
canlay  inerst  geschildert  hat  und  wie  er  seitdem  in  den  Litteratnr- 
geschiditen  spukt»  und  dass  eben  der  Grund  für  diese  Umwand- 
lung von  Wycherley's  Charakter  in  seinen  Missgeschicken  nach  seiner 
Heirat,  in  der  durch  das  Fieber  (1679)  entstandenen  Zerrüttung 
seines  Nervensystems,  welche  sich  durch  grosse  Gedächtnisschwäche 
dokumentierte,  und  vor  allem  in  der  Haft  von  sieben  Jahren  1681 
bis  1G88  zu  suchen  sei.    So  richtig  die  Schilderung  Wycherley's 
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TOn  Seiten  Macaulay's  fUr  die  zweite  Periode  seines  Lebens  ist,  so 
unrichtig  ist  sie  für  die  erste,  also  für  seine  Dicbterperiode.  Maoaulsy 
stützt  sich  oben  in  seiner  Schilderung  Wycherlev's  vorzijgsweiso  auf  den 
Briefwechsel  zwischen  Wycherley  und  Pope,  und  dieser  ist  nur  für 
die  zweite  IVriode  inass^cbeiid ;  iUle  aiulorn  uns  überkommenen  No- 
tizen über  Wycherley 's  (Jharaktiir  liefern  eben  ein  ganz  anderes  Bild 
Ton  dem  Dichter,  worüber  man  Kap.  I,  §  3  meiner  Schrift  ver- 
gleioheii  müge. 

Se  laag»  also  Kr.  uns  iiielit  angibt,  auf  welche  uns  onbe- 
kannte  Biographieen  er  seine  Behanptong  MtA^  so  lange  werden 
wir,  geetflizt  auf  die  bisher  bekannten  Notizen  über  Wydierlej*8 
Charakter  als  Dichter,  an  der  Verschiedenheit  seines  eigenen  Cha- 
rakters und  der  seiner  Figuren  festhalten  und  daher  auch  die  In- 
dividualität Wycherlev's  für  die  nionilische  Verderbtheit  seiner  Fi- 
guren nicht  verant  wurtlich  niaclien  dürfen.  Hinzu  kommt  aber, 
dass  die  eigenen  Aussagen  Wyclieriey's  zeigen,  dass  er  durchaus 
nicht  mit  den  Gesinnungen  seiner  Bttbnenfignren  übereinstimmt. 
Zedier  in  eeinem  UniTersal-Iiexikon  1 749  berichtet  ein  Dictum  Wy^ 
cher]ey*8  über  sich  und  Moli^  in  welchem  es  heisst,  er,  Wycher- 
ley, kenne  sich  selbst  und  Moli^  su  gut,  um  nicht  su  wissen, 
dass  er  Moliere's  Charaktere  mehr  verdorben  als  vcrbeiisert  habe, 
doch  sei  er  dabei  mehr  dem  Geschmacke  seiner  Landsleute, 
als  seinem  ei-jiMien  gefolgt.  Ich  habe  hierauf  bereits  in  meiner 
Schrift  über  Wycherley  (p.  GO)  hingewiesen  und  dabei  bemerkt, 
(lii.ss  allerdings  Zedler's  Quelle  für  diesen  Ausspruch  Wycherley's 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dass  aber  ebenso  wenig  ein  Grund 
vorliegt,  die  Richtigkeit  desselben  ansuzweifeln.  Wycherley  war, 
wie  alle  anderen  englischen  Dichter  damaliger  Zeit,  gezwungen,  wenn 
er  überhaupt  reüssieren  wollte,  aussehliesslich  dem  Zeitgeschmack 
lu  huldigen,  und  Wycheriey*8  Abhängigkeit  von  demselben  wird  am 
besten  dadurch  gekennzeichnet,  dass  —  worauf  auch  Kr.  (pag.  24) 
hinweist  —  der  Dichter  es  für  nötig  hält,  da,  wo  er  dem  Zeitge- 
schmack entgegenhandelt,  sein  Vorfahren  dem  Publikum  gegenüber 
zu  rcH:htfertigen  (Pruli)g  zu  Plaiu- Dealer,  Ende).  Wenn  also  Wy- 
cherley nur  seinem  eigeuou  Gesehniacke  biitte  folgen  können,  so 
würden  seine  (Jhaiaktore  ganz  andere,  jedeufalis  moralischere,  ge- 
worden sein. 

Wie  Krause  (p.  29 — 80)  gans  richtig  herauageAhlt  hat,  ist 
die  Dedikatioii  des  Plaln-Dealer  an  My  Lady  B.  eine  Art  Ver- 
teidignng  „des  Cynismns  der  Form",  eine  Erklärung  des  Dichters, 
dass  er  selbst  ein  Piain -Dealer,  ein  ehrlicher  Makler  sein  will,  der 
mit  den  Crebrechen  seiner  Zeitgenossen  rechtet,  doch  traut  Kr.  den 
Worten  des  Dichters  nicht  und  zweifelt,  ob  es  ihm  selbst  Ernst  mit 
seiner  wahren  6itÜicbkeit  gewesen  sei  und  meint,  dass  eine  derartige 
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Beschreibung  des  Lasters,  wie  sie  Wycherley  gibt,  auf  das  Publi- 
kiini  damaliger  Zeit  einen  ganz  anderen  Eindruck  als  den  des  Ab- 
schens machen  musste.  Uns  scheint  in  beiden  Punkten  Kr.  Unrecht 
zu  haben.  Ref.  niuss,  um  Krause  zu  widerlegen,  aut"  einen  Punkt 
näher  eingehen,  den  er  bereits  in  seiner  Schrift  über  Wychorioy 
(Kap.  III,  §  3)  berührt  hat,  nämlich  auf  die  den  Dramen  Wycher^ 
ley*8  eigene  satirische  Tendenz,  ein  Punkt  allerdings,  der  bei  den 
Reoonsenten  seiner  Schrift  (Hahrenholtat,  litteratarblatt  1883,  p.  468, 
Vamhagen,  Deutsche  Litteraturzeitnng  1883,  Nr.  52)  wenig  Anklang 
gefunden  zu  haben  scheint.  Auf  den  Nachweis  der  satirischen  Ten- 
denz in  Wycherley's  Dramen  kommt  alles  für  die  Beurteilung  Wy- 
cherley's  an,  und  diesen  glaube  ich  allerdings  erbracht  zu  haben, 
wenn  auch  nicht  in  der  Weise,  wie  es  Vamhagen  annehmen  zu 
mü.ssen  glaubt,  nSnilich  durch  das  Zusanimenstollcu  dessen,  was 
Wycherle}'  gelegentlich  von  den  wits  u.  s.  w.  in  seinen  Dramen 
sagt;  diese  Znsammenstellnngni  eolltisiL  ttbarhanpt  keinen  Beweis 
fUr  die  satirische  Tendenz  bilden,  sondern  nnr  eine  Ezemplifisierang 
sein  fttr  die  Art  und  Weise,  wie  der  Dichter  seine  Tendenz  zum 
Ausdruck  bringt.  Da  es  vielleicht  ein  Mangel  meiner  Schrift  ist, 
auf  diese  Beweisstellen  nur  in  den  Anmerkungen  hingedeutet  und 
es  dem  Leser  überlassen  zu  haben,  die  betreffenden  Stellen  bei  Wy- 
cherley  selbst  nachzulesen  und  zu  prüfen,  so  will  ich  meine  Beweise 
dafür,  dass  sich  VVycherley  der  erziehenden  Macht  seiner  Muse  wohl 
bewusst  war,  und  dass  er  dieser  am  besten  dadurch  zum  Ausdruck 
zu  verhelfen  glaubte,  dass  er  sein  Zeitalter  kopierte,  um  es  lächer- 
lich zu  machen,  hier  genauer  pr&zisieren,  wöl  duroh  einen  Nadi- 
weis  der  verfolgten  satirisdien  Tendenz  zugleich  Krausere  Ansichten 
widerlegt  werden  dürften.  Dieser  Nachweis  gründet  sich  auf  Wy- 
cherley^s  Worte  selbst.  In  seinem  Prolcge  zu  The  Piain -Dealer 
sagt  der  Dichter,  dass  er  mit  seinem  Stttcke  heute  die  Witzliugo 
nicht  ergötzen  will,  ebenso  wenig  wie  die  lauten  Herren  im  Par- 
terre und  die  boshaften  Kritiker  in  den  Logen ,  welche  sagen  wer- 
den, piain -dealing  sei  aus  der  Mode,  und  es  daher  ebenso  hassen 
werden,  wie  in  einer  Dedikation ;  ebenso  wenig  werden  ihre  schönen 
Nachbarinnen  piain- dealing  einem  sie  porträtierenden  Dichter  zu- 
gestehen; aber  der  Maler  der  folgenden  Szenen  folgt  nur  dem  Leben 
und  der  Natur  und  stellt  Euch  so  dar,  wie  Ihr  seid:  die  (voi^ 
geblioh)  aastttndige  Dame  macht  er  zu  einer  kftufliohen,  kdnem  lümne 
treuen  Kokette^  seine  WitiUnge  sind  solche  Schurken,  wie  oe  nur  je 
auf  der  Bühne  erschienen,  er  zeichnet  einen  Freund  genau  nach  der 
Sitte,  zufolge  der  er  natürlich  seine  Treue  bricht.  Ich  allein 
(der  Plaiu-Dealer)  handle,  wie  keiner  von  Euch,  als  ein  ehr- 
licher Mann,  der,  wie  Ihr,  nie  Fehler  übei-sieht^  aber.  Euch  un- 
gleich, spricht,  was  er  denkt,  der  einzigste  Narr  der  bisher  keinen 
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Sohutiherrn  fimd,  da  ja  Wahrheit  jetst  ebenso  sehr  ein  Fehler  ist, 

vrie  Verstand.  Wo  anders  als  auf  der  Bühne  sehen  wir  jetzt  g©- 
RlUige  Wahrheit  und  belohnte  Ehrenhaftigkeit V  Unser  kühner 
Dichter  zeigt  sie  heut  in  mir.  Wenn  nicht  «lern  Ehrenhaften, 
so  seid  doi-h  dein  Erfol^'reiehen  günstig  und  lasst  den  Plain'Dealvr 
einige  FrtMiii'lf  am  Hofe  tiiuU'ii. 

Aus  tlieseni  l'rolcge,  voll  ironischen  .SpDttcs,  in  welchera  der 
Dichter  mit  fast  judeiu  Worte  einen  iSchlag  versetzt,  geht,  wie  ich 
glaube,  doch  deutlich  genug  hervor,  dass  er  sieh  in  Gegensats  setzt 
KU  seinem  Pnblikunif  dass  er  dessen  moralische  Anschauungen  nicht 
teilt,  dass  er  sein  Stflck  nicht  sur  Belnstagnnfb  sondern  lur  Besse- 
rung hat  schreiben  wollen.  Dass  femer  Wjcherley  allerdings  glaubte 
auf  dem  richtigen  W<>ge  zu  sein,  um  die  Oesollschaft  als  Dichter 
zu  erziehen,  wenn  er  ihr  ihre  Unsitten  rflcksirlitslos  vor  Aug^n 
führte;  dass  als(t  ,. junor  HcLfritt"  wahrer  Sittliehktit.  welcher  in  der 
Dedikation  des  IMain- Dealer  eifrig'  hi-rvor^'elioben  und  lu-tont 
winl,  wirklich  kein  sophistischer  Zug  ist",  »ondern  „Selbsttäuschung 
des  Dichtei*s'*,  dad  geht  aus  der  Stelle  des  Cuuntry-Wife  hervor  (Akt  II, 
Ssene  2,  audi  hierauf  hat  Kr.  nicht  geachtet),  wo  Wydwrlej  hei- 
nahe wörtlich  aus  Molidre*s  Llmpromptn  de  Versailles  entlehnt 
(p.  59  meiner  Schrift).  Der  Dichter  führt  hier  ein  Beispiel  dafür  an, 
dass  ein  rücksichtsloses  PortrXtieren  der  Schwftchen  und  Fehler  auf 
der  Bühne  in  Wahrheit  Besserung  bewirkt  hal>e,  wenn  er  den  grösstm 
Gecken  des  Stüekes,  Sparkish,  auf  die  Dichter  rJisonnierend  sagen 
iHsst:  ..Die  Dichter  maehen  einen  weisen  und  vei-stiltidigen  Mann 
der  Welt  (.so  wie  Sparkish  seihst  einer  ist )  auf  der  Bühne  zu  einem 
Narren,  und  deswegen  hasse  ich  sie  auch,  denn  ich  weiss  nicht,  ob 
es  nicht  mit  mir  ebenso  der  Fall  sein  kann.  Ihre  Vorgänger  wareu 
snfrieden,  Diener  tu  ihren  Bflhnennarren  su  machen,  aber  diese 
Schurken  mQssen  Herren  haben,  ja  sogar  Ritler,  und  wahrlidi  Ihr 
werdet  kaum  einen  Narren  auf  der  Bühne  sehen,  ohne  dass  er  ein 
Ritter  ist.  Und  um  Euch  die  Wahrheit  zu  sagen,  sie  haben 
mich  schon  sechs  Jahre  lang  abgehalten,  mich  zum  Bit- 
ter ninehen  zu  lassen,  aus  Furcht,  in  einem  Stücke  zum 
Kitt  er  und  Narren  geschlagen  zu  werden".  Wenn  der  Dich- 
ter einen  ^lenschen,  wie  Sparkish,  so  sprechen,  wenn  er  ihn  selbst 
eiuränmen  lilsst,  dass  ihn  die  Furcht,  auf  iler  Bühne  portiiitiert  zu 
werden,  vor  einer  Thorheit  bewahrt  habe,  die  guten  W^irkuugen 
eines  satirischen  PortrHtierens  also  an  ihm  selber  beweist,  so  kann 
doch  dem  Dichter  das  Bewusstsein  von  der  eniehenden  Macht  seiner 
Muse  nicht  abgesprochen  werden;  und  sollte  nun  Wycherley  dieses 
Ik'wuBst^in  gehabt  und  zum  Ausdruck  gslNraoht  haben,  ohne  selbst 
die  Absicht  zu  hegen,  auch  durch  seine  Stflcke  seinem  Publikum 
diese  Macht  fühlen  su  lassen? 
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Dass  dies  mcht  der  Fall  ist,  geht  mir  uoswaifeUiaft  aus  dem 
folgenden  hervor,  wo  es  weiter  beiast: 

Dor.:  Tadle  die  Dichter  nicht,  sie  mfissen  ihrer  Vorhi^,  der 

Zeit,  folgen. 

üar.:  Aber  warum  fürchtest  Du  Dich  denn,  in  einem  Stück  vor- 
luhommen,  da  Ihr  Ench  ja  läl^lich  in  den  Schauspiel- 

h&Ußeni  und  öffentlichen  Pratzen  blo88  .stellt? 
Der.:  Bezahlst  Du  nicht  die  Maler,  um  Dich  ähnlich  zu  machen? 
und  bist  schlie8slioh  besorgt  um  Dein  Bild  auf  der  Bühne, 
wo  alle  Deine  Geliebten  Dich  sehen  können? 
Spar.:  Zum  Henker!  Die  Maler  malen  nicht  die  Pocken* 
narben  und  Runzeln  im  Gesicht! 

Aus  dieeen  Worten  erhellt  meiner  AuBicht  nach  die  eigentr 
liehe  Tendenz  von  Wycherley's  Dramen  ganz  deutlich.  Wycherloy 
will  nicht  portriitieren,  wie  die  anderen  Maler,  welche  wohl  ein 
Bild  malen,  aber  kein  wahres,  sondern  ein  geschmeicheltes,  Wy- 
cherley  will  vielmehr  ein  Bild  malen  mit  allen  Pockennarben  und 
Bnnzeln,  mit  allen  Fehlern  und  Gebrechen,  ein  Bild  nicht  zur  Freude 
und  Eum  Ergötzen,  sondern  zum  Absehen  nnd  znr  Furcht  und  in- 
folge dessen  sur  Bessemog;  und  wie  viele  Sparkish  unter  Wycher- 
ley^s  Publikum  mag  es  niofat  gegeben  haben,  in  deren  Henen  jene 
Worte  des  Bühnen -Sparkish  Wiedcrhall  fanden? 

Und  diese  satirisch -enüeb^de  Tendenz  der  Lustspiele  Wycher- 
ley's  ist  nicht,  wie  Varnhacren  meint,  von  mir  denselben  willkürlich 
zugeschrieben  worden,  sondern  sie  ist  in  Wirklichkeit  vorhanden  ge- 
wesen und  empfunden  worden  nnd  erst  später  weggeleugnet  worden. 
Denn  es  wäre  doch  ganz  wunderlich,  wenn  litterarisch  gebildete, 
hochbedeuteude  Menschen,  wie  Dryden,  Lord  Lansdowne,  Evelyn,  da 
tan»  Satire  empfunden  und  hOchlichst  gelobt  hfttten,  wo  gar  keine 
Satire  Yorbanden  gewesen  sein  solL  Aber  Wycherley  wird  gerade 
als  Satiriker  von  diesen  Ijeuten  hochgehalten,  als  Satiriker,  der, 
wie  Lord  Lansdowne  sagt,  wie  ein  wahrhaft  tapferer  Mann  nur 
zum  öffentlichen  Wohle  von  seiner  Satire  Gcbi-auch  macht,  und 
dessen  Piain -Dealer  von  Drydcn  für  die  kühnste,  allgemeinste  und 
nützlichste  Satire  erklärt  worden  ist,  die  je  auf  das  englische  The- 
ater gebracht  worden  sei  (cf.  p.  64  meiner  Schrift). 

Ist  aber  Wycherley's  Satire  überhaupt  empfunden  worden, 
so  fUUt  damit  auch  Krause's  Behauptung,  dass  Wycherley^s  Lus^* 
spiele  auf  das  Publikum  einen  ganz  andern  Eindruck,  als  den  des 
Absehens,  h&tten  machen  können. 

An  Einzelheiten  hat  Ref.  sonst  noch  folgendes  ausznsetuo. 

1)  Der  Nachweis,  dass  Wycherley  die  Ecole  des  femmes  im 
Original  gekannt  habe,  scheint  nicht  recht  gelungen.  Dass  allerdings 
die  äusseren  Gründe,  welche  gegen  eine  Benutzung  des  Originals 
sprechen,  nur  geringen  Wert  haben,  ist  richtig,  aber  mit  den  von 


üigiiized  by  Google 


jSr.  Krmue:  Wffekerky  und  semtf  firmz,  QueUen. 


123 


Kr.  angeführten  äusseren  und  inoeron  Grflnden  ftkr  eine  Benutzung 
des  Originals  stecht  es  kaum  besser.  Die  Annahme,  dass  der  jugend- 
liche Wycherley  sich  gerade  in  Paris  aufhielt,  als  Molicre  anfing, 
berülmit  zu  werden,  ist  zwar  für  die  lieweisführuii^  Krausos  n  cht 
passend,  muss  aber  solange  als  eine  rein  willkürliche  angesehen 
worden,  als  nicht  Kr.  eine  sichere  Q\ielle  für  dieselbe  nachweist 
(was  er  in  seiner  Schrift  nicht  gethan))  denn  die  uns  erhaltenen  Bio- 
graphien enAhlen  wohl  von  einem  Anfenthalte  Wycberley's  an  den 
Cfinv  der  Charente,  aber  too  keinem  Anfentkalte  in  Paria.  Daas 
Wyeherlej,  wie  Krause  will,  doreh  die  Übersetzong  der  liScole  des 
femmes  des  ^Sir  Salomoo^  auf  das  französische  Onf^nal  aufmerksam 
gemacht  worden  ist,  ist  wohl  möglich,  bekannt  gewesen  sind  wohl 
aber  beide  Schulen  Moliöre's  im  Original  schon  vor  UiÖlJ,  wenig- 
stens liisst  sieh  dies  von  der  Keole  des  niaris  konstatieren,  da  Sedley, 
der  Freund  Wycherley's,  die  Szene  1  des  ersten  Aktes  seines  Mul- 
berry- Garden  angenächuinlich  naeh  dem  Original  zasammenkompi- 
liert  hat. 

Da  nun  Wycherley  durch  Sedley's  Stück  zu  Luve  in  a  Woud 
angeregt  worden  (lG(i9),  dürfte  er  auch  durch  eben  dieses  Stück 
auf  Ecole  des  maris  aufmerksam  gemacht  worden  sein  und,  das 
kann  man  wohl  nnbedenklich  weiter  schliesseu,  wenn  anf  die  Schule 
der  Hftnner,  dann  aneh  anf  die  der  Franen.  .Wenn  nun  Referent 
anefa  Kr.  zageben  wollte,  daes  Wycherley  bei  der  AbCnsenng  seiner 
Erstüngsstücke  die  beiden  Schulen  Meliere 's  noch  nicht  gekannt  habe, 
(p.  3o  — 31,  cf.  dagegen  p.  40  —  53  meiner  Schrift),  so  würde  sich 
doch  jedenfalls  aus  obigem  ergeben,  dass  Wycherley  schon  lange 
vor  Abfassung  von  „The  Country- Wife"  durch  Zufall  die  beiden 
Schulen  MoliL're's  kennen  gelernt  haben  kann,  und  es  alsn  durch- 
aus nicht  nötig  ist,  mit  Krause  (img.  6  —  7)  zu  behaupten ,  dass 
Wycherley  deswegen  eben  die  Schulen  Moli&re*8  sich  zum  Vor- 
bilde genommen,  weil  er  gerade  diese  dem  lasd^en  Oesdimack 
seiner  Zeit  ansnpassen  hoffen  durfte,  weil  er  es  hier  leicht  finden 
musste,  wahre  Sittlichkeit  in  offenbare  UnsittUdikeit  su  verwandeln. 

2)  Die  Vermutung  (p.  20),  dass  Wycherley  bei  der  Ab&e- 
sung  dea  Schlusses  von  The  Conniry-Wife  durch  Molitee  inspiriert 
worden  aei,  aeheini  nioht  geieebtfertigt,  da  Wyclierley  vielmehr 
gerade  in  der  Episode  Harcourt-Sparkish -Alithea  sich  auf  die  ohro- 
nique  scandaleuse  stützte  und  das  Verkleidungskunststück  Harcourt'a 
sein  Pendant  in  der  Liebesatiiire  fand,  welche  sich  zwischen  dem 
Barl  of  Oxf(»rd  und  der  Schauspielerin  Eoxaue  abgespielt  hatte 
(pag.  59  —  59  meiner  Schrift). 

3  »  Die  Ejitlehnung  der  Viola  aus  Shakespeare's  Twelfth  Night 
als  Fidelia  im  Plain- Dealer  ist  nicht  sicher  nachzuweisen,  da  Wy- 
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cherley  aaeh  Bandello,  Sbak68peare*8  Qaelle,  gekaant  haben  moss 
(psig.  62  meiner  Schrift). 

4)  Der  Nachweis,  dass  die  Blackacre  ihr  Prototyp  in  Bacine*s 

Plaideurs  habe,  ist  nicht,  wie  die  Form  desselben  glauben  machen 
will  (cfr.  dazu  Mahrenholtz,  Littyratiirblatt  1883,  pag.  355),  neu 
und  eine  Entdi'ckung  Krause's,  sondern  bereits  von  Macaulay  und 
Leigh  Hunt  geliefert  worden.  Überhaupt  ist  Krause  in  Litteratur- 
angaben  sehr  sparsam  und  öfter  ist  die  Littoratur  falsch  citiert, 
cf.  p.  1  die  Werke  Vdtaire's,  Leigh  Hont's  and  pag.  10  die  Dis^ 
sertation  Liadan*8. 

5)  Wycherley*s  Oountry-Wife  wurde  nicht  (cf.  pag.  2  Anm.) 
1675,  sondern  bereits  1673  soerst  aafgefOhrt  nnd  ist  vor  1672 
geschrieben  worden. 


Die  Sprachlaute  im  allgemeinen  und  die  Laute  des 
Engl.,  Franzis,  und  Deutschen  im  besonderen, 
von  Dr.  HoritB  TrailtiiiaiiiL,  Prof.  an  der  ünircrsität 
Bonn.  Hit  10  in  den  Text  gedruckten  Holssebnitten. 
1.  Hälfte  (Bogen  1—10).  Preis  complet  6  H.  Leipzig, 
Verlag  von  Gustav  Fock.  1884. 

Das  Werk  ,  dessen  erbte  10  IJogen  uns  hier  vorlie<z;en, 
nimmt  eine;  t  igentUndielie  Stellung  ein  in  der  neueren  phoneti- 
schen Littcratur.  Das  Bell- Sweet'schc  System,  dem  die  in 
letzter  Zeit  erschienenen  Schriften  (von  Storm,  Sievers,  Techmer, 
8cbrl5er,  Breymann,  Vietor  u.  a.)  fast  ohne  Ausnahme  zuneigen, 
wird  hier  mit  Entschiedenheit  und  wir  dfirfen  wohl  hinzufügen,  mit 
Geschick  angegriffen  und  zurückgewiesen.  Dies  ist  das  augen- 
falliirste,  doch  ist  es  nicht  das  einzige  Nene  in  dem  vorliegen- 
den  Werke.  Aber  wir  wollen  hier  nichts  weiter  herausgreifen, 
sondern  alles  in  dem  Zusammenhange  erwähnen,  in  dem  es  uns 
vorgelegt  wird. 

Der  erste  Teil,  die  Sprachlaute  im  allgemeinen  überschrie- 
ben, zerfällt  in  eine  grössere  Anzahl  von  Abschnitten,  deren 
erster  von  der  Zusammensetzung  der  Töne,  von  dem  Hallen 
hohler  KOrper  und  deren  Verwendung  bei  musikalischen  Instru- 
menten handelt. 

Einem  solchen  Instrumente,  etwa  einer  Trompete,  gleicht 
nun  das  Sprachorgan,  mit  dessen  anatomiscliem  Baue  der  zweite 
Abschnitt  sich  befasst.  In  Techmer's  Abhandlung  (in  der  Inter- 
nationalen Zeitschrift  etc.)  ist  das  Sprachorgau  und  die  Funktionen 


Digitized  by  Google 


M.  TratUmoNH:  IHe  SfirachlauU:  elc. 


125 


seiner  einzelnen  Teile  einteilender  behandelt,  doch  gentigt  das 
liier  («enaj^t«'  für  pr.iktisclic  Zwi'ckc  vctilkoimncn. 

Drr  kurze  Al)S(hnitt  3  liuiulclt  iildT  Wesen,  Ent.steliung, 
Einteilung  und  äysteni  der  Sprachlaute,  liier  verdienen  folgende 
SXtze  kervorgehobeii  zu  werden :  'Ein  SprachUut  ist  ein  solches 
SchaUerseagDis  des  Sprechorgaus,  welches  Tom  Ohr  als  eine 
Einheit  empfinden  wird  . .  /  Uede  Bewegang  xnm  Zwecke  der 
Lanterzeugong  hcisst  Artikolation.*  Das  Wort  hat  also  eine 
etwas  andere  Bedeutung  als  bei  Teehmer.  'Die  Sprachlaute  sind 
uicht  naeh  der  Art  ihrer  Hervorbringung,  sondern  nach  ihrem 
Klange  einzuteilen  .  .  'Die  uralte  Scheidung  der  Laute  in  Vo- 
kale und  Konsonanten  ist  beizubehalten,  aber  diese  Ausdrücke 
dureli  geeignetere  zu  ersetzen  .  .  besonders  beachtenswert 
siud  die  Forderungen,  die  der  Verf.  au  jedea  Lautsystem,  also 
auch  an  das  seinige  stellt.  Ich  erwübue  nur  die  Forderungen 
2  und  3:  'Das  System  muss  vollstSndig  sein,  nicht  voUstSndig 
in  dem  Sinne,  dass  es  alle  bisher  bekannt  gewordenen  (oder 
Überhaupt  möglichen?  Ref.;  luau  erinnere  sich  an  die  Systeme 
Teelinier*s  und  des  Prinzen  L.  L.  Bouaparte  und  Ellis'  in  On 
Early  Engl.  Pronuueiation!)  Laute  einverleibt,  sondern  dass  es 
Vertreter  siinitlicher  Hauptfonnen  der  Sprachlaute  enthillt.  Alle 
]>aute  des  Systems  niilssen  unverrückbar  feste  Werte 
sein,  an  denen  sich  die  mehr  oder  minder  schwanken- 
den Laute  einer  Sprache  oder  Mundart  messen  lassen.' 
Diese  letzte  Forderung  wird  wohl  ohne  weiteres  zu  unterschrei- 
ben und  demjenigen  Systeme  die  BLrone  anzuerkennen  sein,  wel- 
ches dieselbe  am  besten  erfüllt 

Ein  ebenso  wichtiger  als  interessanter  Abschnitt  ist  der 
folgende,  der  über  die  Vokale  handelt. 

Nach  Ilelmholtz  u.  a.  kommt  ein  lauter  Vokal  bekanntlich 
dadurch  zu  Staude,  dass  mit  dem  Tone  der  Stimme  zugleich  ein 
höherer  Nebenton  erklingt,  der  sieh  zu  dem  crsteren  harmonisch 
verhalten  müsse.  Auf  die  Scliwierigkeiten,  die  dieser  Ansicht 
eutgcgenstehen,  ist  bereits  vou  E.  v.  Quanten  genügend  hinge- 
wiesen worden,  und  sind  diese  Schwierigkeiten  auch  durch  die 
Entgegnung  lielmholtzens  noch  nicht  als  beseitigt  anzusehen.  Der 
Verf.  fuhrt  nun  aus  oder  macht  es  zum  mindesten  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  Helmholtzens  und  seiner  Vorgänger  Ansichten 
von  der  Entstehung  der  N'okalc  auf  des  Engländers  Willis  Unter- 
suchungen zurückgehen,  deren  Ergebnisse  auf  den  ersten  Blick 
wohl  dieselben  sind,  bei  genauerem  Zusehen  jedoch  nieht  unbe- 
deutend von  den  späteren  Anschauungen  abweichen.  Auch  Willis 
erkennt,  dass  der  laute  Vokal  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass 
mit  einem  Tone  zugleich  ein  höherer  Nebeutou  erklingt  Davon 
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aber,  dass  dieser  zu  jenem  in  einem  liarmonisclion  YcrliUltnisse 
stehen  mtisse,  davon  finden  wir  bei  ilim  niclits.  Auch  finden 
wir  bei  Willis  schon  eine  recht  gescliioktc^  Erklärung  der  Art, 
wie  dieser  Nebenton  erregt  wird.  Doch  will  ich  mich  hierbei 
nicht  länger  aufhalten^  ich  verweise  für  das  Weitere  auf  das 
Buch  selbst. 

Das  Resultat  dieses  AbsehnitteB  ist  in  kurzen  Worten:  die 
Vokale  sind  verschiedene  Halle  des  Lautrohres  (das  ist  der 
Hnndhöhle),  die  wir  beim  Flttstem  allein  hören  and  die  sich 
beim  lauten  Sprechen  mit  den  TSnen  der  Stimme  verbinden. 

Der  Kcst  des  Abschnittes  bringt  das  Vokalsystem.  Die 
Vokale  zerfallen  zunächst  in  Mund-  nnd  Nasenvokalei  d.  h.  reine 

und  genüselte. 

Die  kreuzweise  Anordnung  der  Vokale  ist  die  aus  Traut- 
niann's  früheren  Aufsätzen  bekannte,  nur  dass  die  Schenkel  an- 
ders gestellt  sind.  Die  Anordnung  grlindet  sich,  wie  nach  dem 
Gesagten  leicht  denkbar,  auf  die  harmonischen  Töne  der  Mund- 
halley  des  wesentlichsten  Teiles  der  Vokale. 

Die  genKselten  Vokale  haben  einen  volleren,  tieferen  Klang 
nnd  ihre  Halle  stehen  denn  auch  eine  Terz  tiefer  als  die  der 
reinen  Vokale.  Erklärt  wird  diese  Abweichung  durch  den  durch 
Öffnung  des  Nasenraumes  vergrösserten  Hallraum. 

Auf  die  Rechtfertigung  dieses  Vokalsystems  brauchen  wir 
wohl  nicht  genauer  einzugehen;  nach  den  oben  angegebenen,  an 
jedes  Vokalsystem  zu  stellenden  Anforderungen  rechtfertigt  es 
sich  von  selbst.  Das  System  unterscheidet  sich  von  dem  bisher 
aufgestellten  dadurch,  dass  es  auf  die  geflüsterten  Vokale  sich 
gründet,  und  dadurch,  dass  es  harmonisäi  ist 

Die  Wichtigkeit  der  Flttstervokale  ist  schon  frOhzeitig  er- 
kannt worden.  Die  erste  Untersuchung  derselben  datiert  aus 
dem  Eiude  des  17.  .lahrh.  Die  abweichenden  Ergebnisse  erklären 
sich  aus  der  Art  der  Untersuchungen.  Sie  konnten  nicht  richtig 
ausfallen ! 

Es  ist  eins  der  llauptverdienste  Trautmann's,  die  Muud- 
halle  der  Vokale  endgiltig  festgestellt  zu  haben.  Seine  Resul- 
tate erhalten  jetzt  wieder  eine  Bestätigung  durch  die  sehr  gründ- 
lichen Untersuchungen  Dr.  v.  Zahn's,  die  derselbe  niedergelegt 
hat  in  seiner  leider  zu  wenig  beksdinten  Schrift^  betitelt:  Aku- 
stische Analjrse  der  Vokale.  Auch  er,  wie  auch  zum  Teil  die 
früheren  Untersncher,  gelangte  ttberdies  bei  seiner  Feststellung 
der  Tonhöhen  der  Mandhalle  zu  liarraonischen  Reihen,  ein  Beweis, 
dass  dieselben  keine  Spielerei  sind,  wie  Techmer  nahe  legt,  son- 
dern in  der  Natur  der  Sache  begründet  sind. 

Die  Haupt-  oder  Grundvokale  des  Trautmann'schen  Systems 
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sind  also  feste  Werte  und  leicht  bestimmbar,  in  erster  Linie 
durch  die  Angabc,  bczw.  FeststelluDg  des  MuodliaUeSy  in  zweiter 
durch  die  der  Mundstcllunp^. 

Will  man  ein  erweitertes  System  haben,  so  schiebt  man 
Zwiselienvokale  ein,  deren  Halle  um  einen  Ton  von  den  zuniichst- 
steliendeii  abweichen,  und  genügen  diese  noch  nicht,  so  greift 
man  zu  den  halben  Tönen. 

Die  folgenden  besprechen  die  Vokalsysteme  anderer 
Qelehrten,  an  letster  Stelle  das  System  BeU's,  das  jetzt  <the 
rash*  baty  wie  man  sagen  könnte.  TrantmaDn's  Stellung  sn  die- 
sem Systeme  ist  von  frliherher  bekannt.  Sie  ist  in  den  betr.  §§ 
weiter  ausgeführt.  Der,  wie  ich  mir  denke,  recht  starken  und 
nalielie-reiulen  Versuchung,  polemisch  zu  werden,  hat  der  Verf. 
glückliclierweise  widerstanden,  seine  Einwiinde  scharf  pritzisiert 
und  rullig  und  saehlieh  gehalten.  Ich  darf  daher  den  Leser 
ohne  Weiteres  auf  die  betr.  ij§  H'»'.i  ft'.  selbst  verweisen  mit  der 
Mahnung:  l*rUfet  und  das  Beste  behaltet! 

Die  KoDSOoanten  scheidet  der  Verf.  ihrem  Klange  ent- 
spreehend,  in  Schleifer  und  Klapper.  Eine  beilSufige  Frage: 
Wäre  nicht  das  Wort  'Platter*  dem  Klange  der  betr.  Konsonanten 
entsprechender? 

Auch  in  den  über  die  Konsonanten  findet  sich  manches 
Neue  und  TreflTende.  So  die  Beobachtung,  dass  die  Bildung  der 
Enge  oder  des  Verselilusses  nicht  das  allein  Nötige  und  Wesent- 
liche sei,  sondern  die.  charakteristische  Eigeutiiinlielikeit  eines 
Konsonanten  in  dem  Klange  des  von  dem  Kxpirationshauche  au' 
geblasenen  Hohlraumes  des  Mundes  bestehe. 

Der  Klang  dieses  Hohlraumes  oder  ^anehes'  hat  natllrlieh 
bei  weitem  nicht  die  Wichtigkeit,  wie  bei  den  Vokalen.  Der 
Verf.  hat  jedoch  auch  ihm,  als  einem  Teile  der  Wesenheit  der 
Konsonanten,  die  grOsste  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Ich  habe 
seine  Ergebnisse  nachgeprüft  und  kann  mich  mit  fast  allen  ein- 
verstanden erklären.  Nur  ftlr  /  erhalte  ich  anstatt  /..,  für  den 
Schleifer  in  (Leipzigerisch)  'ich',  'mich'  erhalte  ich  anstatt  C4 
und  für  das  zum  Schleifer  entartete  Ziipfchen  -  *  r*  erhalte  ich 
aii>t;itt  f/-..  Bei  zwei  oder  drei  anderen  l)in  ich  zweit'elhaft.  Ks 
gehurt  ein  sehr  8ciiartes  Ciehör  dazu,  um  den  (Jrundton  von  den 
vielen  ihn  fast  Ubertönenden  Obertönen  auszuscheiden. 

Die  Klapper  scheidet  der  Verfasser  in  eigentliche  und  nn- 
eigentliche. 

Hier  ftllt  uns  die  Fassung  des  §  206  auf.  'Die  Klapper 
unseres  Systemes  sind  vollkommen  rein,  d.  h.  es  folgt  der  Lösung 
ilires  Verschlusses  keine  Spur  von  Hauch  oder  Schleifer.'  Ist 
ein  Klapper  wohl  ohne  einen  solchen  nachfolgenden  Hauch  denk- 
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barV  Hundelt  es  sieh  um  die  AusKijraelie.  drs  L.iute:-:  imieihulb 
ciiieri  Wortes  oder  Satzes,  dann  niiudite  man  wohl  zweifelhaft 
sein,  weil  hier  der  liachfolgende  Hauch  sofort  zur  Bildung  des 
folgenden  Ltntes  Terwendet  wird,  In  diesen  Absehnitten  aollen 
ja  aber,  wie  der  Verf.  an  anderer  Stelle  sagt,  die  Laute  fttr 
sich  nnd  als  alleinstehend  behandelt  werden!  Wenn  wir  nieht 
irren,  so  sollen  durch  diese  AuflTassung  die  eigentlichen  Klapper 
den  uneigentlicben  näher  gerttekt  werden.  Als  solche  uneigent- 
liche sind  angegeben  die  r-,  vi-,  n-  und  ngr- Laute,  die  in  der 
That  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  eigentlichen  Klappern 
haben,  bisher  jedoch  nur  von  sehr  wenigen  Forschern  als  Ex- 
plosivae  aufgefasst  worden  sind.  Auf  jeden  Fall  wird  durch 
diese  Autfassung  die  Scheidung  der  Konsonanten  in  reine  und 
ge näselte  eine  durchgreifende  nnd  Yollkommene, 

Zu  dem  Streite,  ob  die  Explosivae  in  stimmlose  und  stimm- 
hafte oder  harte  und  weiche  zu  scheiden  seien,  hat  sich  Traut> 
mann  für  die  erstere  Art  der  Scheidung  erklKrt.  Entschieden 
mit  Recht.  Seine  Ansicht,  dass  der  Systematiker  nur  Artuntei- 
Bchiede,  nicht  aber  auch  Gradunterschiede  8tt  berücksichtigen 
habe,  ist  ohne  Weiteres  zu  unterschreiben. 

Auch  darin,  dass  der  Verf.  bei  Feststellung  der  einzelnen 
Artikulationsstellen,  nicht,  wie  es  früher  üblich  war,  den  Kücken 
der  Zunge,  sondern  allein  das  demselben  gegenüberliegende  Dach 
des  Mundes  su  Hilfe  nahm,  wird  man  ihm  beipflichten  mtissen. 

Der  Rest  des  Abschnittes  5  bringt  Charakteristiken  anderer 
Konsonantensysteme,  auf  die  wir  hier  aus  Gründen  des  Baumes 
nicht  näher  eingehen  können. 

Der  sehr  kurze  Abschnitt  (>  bespricht  das  lautliche  Ver- 
hältnis der  Vokale  zu  den  Konsonanten.  Ein  vollständiges 
Schema  des  Lautsystems  des  Verf.s  ist  beigefügt. 

Abschnitt  7  behandelt  nur  in  weiten  Umrissen  die  Funktionen 
der  einzelnen  Laute  in  fortlaufender  Rede.  Er  handelt  von  der 
Dauer,  von  der  Stärke  und  von  dem  Ton  (der  hier  sehr  richtig  in 
zwei  Arten  geschieden  wird:  Ton  und  Treff!)  und  zuletzt  von 
der  Berührung  der  Spraehlaute  nnd  ihrer  gegenseitigen  Beein- 
flussung. Der  Verf.  sagt  selbst  (S.  134,  Anm.),  dass  die  Be- 
merkungen dieses  Abschnittes  keineswegs  erschöpfend  sind.  In 
der  That  sind  sie  dies  nicht  nnd  durften  es  nicht  sein,  wenn  in 
den  entsprechenden  Abschnitten  des  'Zweiten  Teiles'  nicht  das 
Meiste  wiederholt  werden  sollte. 

Über  die  letzten  lio^^cn  des  lieftchens:  Die  ersten  Abschnitte 
der  Behandluni^^  der  Laute  des  Engl.,  Franz.  und  Deutschen  im 
Besonderen,  halte  ich  mein  Urteil  zurück  bis  zum  Erscheinen 
der  SchlusshSlfte. 
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Dagegen  brauche  ich  meine  Ansiehten  in  betreff  des  Ge- 
samteindmckos,  den  der  crsto  Teil  auf  mich  maclitj  um  so  we- 
niger zu  Teraehweigei),  als  wir  hier  ein  vollsUlndig  abgescblos- 
aenes  Ganzes  vor  uns  haben. 

Den  Eindruck,  den  die  Lcsuufr  tlfs  «  rston  Tfiles  auf  mich 
machte,  kann  icli  einen  Uusserst  helVictli^iciKlrii  nennen.  Ver- 
glichen mit  manelieii  der  in  jthi'rsti  r  Zeit  auf  dit  seni  (Jel>iet  er- 
Bchieucnen  Leistungen  haben  wir  hier  vun  Anfang  bis  zu  Ende 
das  woUthnende  Geftthl  una  auf  featem  Boden  su  befinden,  und 
wenn  wir  auch  dem  Verfaaser  nicht  Uberall  hin  zu  folgen  ver- 
mögen, ao  bemerken  wir  doch,  daaa  auch  an  aolchen  Stellen  die 
Ergebnisse  sorgfältiger  und  selbständiger  Studien  vor  uns  liegen. 
Auf  die  Behandlung  der  Vokale  ist  entseliieden  die  meiste  Sorg- 
falt  verwendet,  wenn  auch  in  den  Abschnitten  Uber  die  Konso- 
nanten es  keiiirswcjjs  an  sell)stiindi;rcn  und  liberr.iselienden  Heoli- 
aclitunjren  nian^^elt,  und  i<  li  kann  inlie/nir  auf  jene  ersteren  nicht 
uniliiii,  an  dieser  Stelle  auf  «  ine  ib  r  brenuendbten  der  iu  jenen 
beiiandelten  Fragen  üuriiek/Jikuiuuieii. 

Wie  man  weiss^  hatte  bisher  die  deutsche  Phonetik  bei 
der  Kennzeichnung  der  Vokale  auf  die  EigentOue  der  Hundhöhle 
ein  grosses  Gewicht  gelegt  Dies  geschah  aaf  Anregung  seitens 
einer  Reihe  der  tüchtigsten  Gelehrten  anf  physiologischem  Ge- 
biete, vor  allem  Helmholtzens,  und  hUtte  auch  unserer  Meinung 
nach  gute  Frilrhte  getragen,  wenn  nicht  eines  Tages  Herr  Sweet 
der  Fachwelt  verkündigt  hätte,  dass  die  dentsclic  IMiunetik  sich 
zu  weit  in  theoretisch  akustische  Wege  hineiiiverirrt  habe,  und 
die  engl.  Plionetik  ihr  deshalb  zu  Hilfe  kuunnen  müsse,  um  sie 
auf  praktiseherc  Wege  zu  leiten.  Das  einzige,  was  nns  hier 
hellen  könne,  sei  das  von  ilim  verbesserte  Melvill-ßeirsche 
System,  das  sich  auf  einseitig  akustische  Fragen  nicht  einlasse 
nnd  lediglich  und  in  hervorragender  Weise  anf  der  Beobachtung 
der  Hnndatellungen  beruhe. 

Der  Verf.  der  im  Obigen  besprochenen  Schrift  hat  nun 
zu  verschiedenen  Zeiten  gegen  diese  whole-sale  Verurteilung 
der  deutschen  Phonetik  Verwahrung  eingelegt,  ohne  jedoch  ver- 
hindern zu  krmneii,  dass  eine  ziemliche  Anzahl  von  den  wort- 
stUrmenden  Faehgenossen  mit  nur  unbedeutenden  Vorbehalten  in 
das  engl.  Lager  überging.  Man  sollte  nun  glauben,  dass  dii-s 
nicht  ohne  vorhergehendes  scharfes  Aneinanderprallen  der  gegeu- 
sStzlichen  Ansichten  hätte  statt  haben  können;  dem  ist  jedoch 
nicht  80.  Überall,  wo  von  den  akustischen  Eigenschaften  der . 
Vokale  die  Rede  ist,  erhält  man  von  den  Bellanem  vage  Be- 
hauptungen, dass  dieselben  fttr  praktische  Zwecke  nicht  ver- 

Zachr.  f.  afn.  Spr.  n.  Un.  VI*.  9 
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wendbar  seien:  »o  oder  Slinlicli  ausgedrückt;  eingehende  Be- 
gründungen dagegen  aucbt  man  vergebens. 

Auch  in  der  vorliegenden  Schrift  hat  Trautmann  seine 
Ansichten  in  scharfer  und  treffender  Weise  dargelegt  Er  sagt 
mit  kurzen  Worten,  dass  bei  der  Kennzeichnung  der  Vokale 
neben  der  Bezeichnung  der  Miindstellung,  deren  Wichtigkeit  er 
durchaus  nicht  verkenne,  die  Bezeichnung  der  Eigenhalle  der 
Mundhöhle  durchaus  nicht  fehlen  dürfe!  Und  ich  denke,  dass  es 
nun  endlich  einmal  an  der  Zeit  ist,  dass  die  Gegner  dieser  An- 
sicht aus  ihrer  vorsichtigen  Zurückhaltung  heraustreten  und  an 
eine  wissenschaftliche  Widerlegung  derselben  denken. 

Für  mich  ist  es  völlig  klar,  dass  die  akustische  Seite  der 
Vokale  neben  ihrer  theoretischen,  die  ja  wohl  niemand  bestreiten 
wird;  auch  eine  hohe  praktische  Bedeutung  besitzt  Greifen  wir 
nur  einen  bestimmten  Fall  ans  dem  Leben  heraus.  Man  wird 
dereinst  daran  denken,  die  Vokalwerte  der  jetat  mehr  und  mehr 
sieh  verwischenden  Dialekte  festzustellen.  Aus  der  letzten  Juni- 
Nummer  der  Academy  (1884)  ersehe  ich  soeben,  dass  Herr 
Sweet  an  die  Philological  Society  (London)  die  dringende  Auf- 
forderung gerichtet  hat,  die  Laute  der  irischen  Dialekte  genau 
zu  untersuchen  und  festzustellen,  ehe  diese  Dialekte  völlig  aus- 
sterben. Es  ist  also  mein  ^dereinst'  nicht  einmal  recht  am 
Platze!  Wie  wird  man  wohl  in  einem  solchen  Falle  mit  der  ein- 
fachen wenn  auch  noch  so  genauen  Angabe  der  Mundstellung 
anssnkornmen  denken?  leh  möchte  behaupten,  dass  man  mit  Hilfe 
des  engl.  Systemes  Uber  die  frühere  Unbestimmtheit  nnd  Un- 
sieherheit  nie  hhianskommen  wird,  selbst  wenn  man  die  Mnnd- 
Stellungen  photographisch  fixieren  oder  etwa .  GipsabdrÜcke  zu 
Hilfe  nehmen  könnte. 

Der  Mundhall  ist  es  eben,  der  den  Vokalen  ihren  eigen- 
tumlichen Klang  und  ihre  Färbung  verleiht,  und  der  lässt  sich 
nicht  ohne  beigegebene  Angabe  des  Tones  beschreiben  oder 
wiederbeleben.  Freilich  will  ich  gern  zugeben,  dass  es  zu  der 
Feststellung  dieses  Tones  eines  einigennassen  entwickelten  musi- 
kalischen Gehöres  bedarf.  Wer  dieses  nicht  besitzt,  der  mag 
seine  Hand  nur  von  der  Phonetik  lassen,  für  den  sind  die  höheren 


>)  Will  man  etwa  Sieven  Verwerfung  der  akuitischen  Theorie 

eine  begründete  nennen?  und  doch  ist  sie  eine  der  wortreichsten  ihrer 
Art.  Sie  umfasst  etwa  24  Zeilen.  Andere  schweigen  sich  ganz  aus. 
Jedenfalls  ist  das  besser  als  jene  platonischen  An^strufe,  die  mit  'Oh 
wenn  doch'  oder  'Wenn  doch  nicht'  begimienf  wie  der  in  der  7.  Nr. 
des  Litt-Blattes,  1884,  S.  292. 
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Fraj^en  der  rhoia-tik  Uberiiaupt  iiiclit  da,  weder  die  theoretiscbeu 
noch  die  pmktiachen.*) 
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Adolf  Kressner,  AafsStze  technischen  und  historischen 
Inhalts  zum  Übersetzen  ins  Franzi^sische.  Ba- 
den-Baden^  Oskar  Sommermeyer,  1884.    VI  nnd  128  S. 

Brauchbare  ('biingsbUcher  mit  zusammenhangenden  Stücken 
gibt  es  tlir  den  franzüs.  Unterriclit  eine  ganze  Reihe.  Es  genügt 
Peters,  Wiedmayer,  Burger,  WUllenweber  (s.  u.).  Benecke  u.  a. 
sn  nennen.  Das  eine  will  einseitig  den  historischen  8tU  ans- 
bilden,  wXhrend  andere  möglichst  viele  Stilgattungen  kultivieren, 
nm  mSglichst  vielen  BeddrAiissen  in  genttgen  nnd  an  mOgUchst 
vielen  Schulen  eingeführt  zu  werden. 

Kressner's  t^bungsbuch  ist  dagegen  vorzugsweise  fttr  Real- 
und  Oewerbeschulen  berechnet,  also  fllr  Anstalten,  in  denen  die 
Naturwissenschafton,  Pbysik,  Clirmie,  Mineralogie,  Astronomie, 
Technologie  u.  dergl.  den  wahren  Mittelpunkt  des  rnterrichts 
bilden.  Deuigemiiss  bringt  es  zunächst  eine  Reihe  deutscher 
OriginalstUckü  aus  diesen  Gebieten  ^Xr.  1  —  IG),  worau  sich, 
damit  aneh  hier  Einseitigkeit  gemieden  werde,  Ittnf  AnftJItse  hi- 
storischen nnd  beschreibenden  Inhalts  ansehliessen:  Kr.  16  Auf- 
stand der  Preussen  unter  Herfcus  Monte;  Nr.  17  Verdienste  des 
Grossen  Kurfürsten  (beide  aus  Heinel);  Nr.  18  Erdbeben  von 
Lissabon  (Hirse hfeld^;  Nr.  19  Schlacht  bei  Waterloo  (Varn- 
hagen  von  Ense);  Nr.  20  Die  Wüste  Sahara  (Zimmermann). 
Um  auch  dem  Novellen-  und  Konversationsstiie  gerecht  zu  wer- 
den, hat  Kressner  einen  Abschnitt  aus  Werther's  Leiden  und 
eine  Bearbeitung  von  Souvestre,  le  secret  du  MtWlecin  beige- 
fügt übrigens  das  einzige  einem  französischen  Autor  entnommene 
Stück.  Alle  anderen  Aufsätze  stammen  aus  deutschen  Fach- 
werken. 

Nicht  nur  in  der  geschmackvollen  Auswahl  der  deutschen 
OriginalstHeke,  auch  in  den  erklXrenden  Anmerkungen  erkennt 

man  die  kundige  Hand  des  erfahrenen  Fachmannes.  Wo  die 
Wahl  des  treffenden  Ausdrucks  auch  für  Vorgerücktere  schwierig 
ist,  da  greift  eine  Erklärung  helfend  ein,  nnd  mit  Kecht  ist  hie 

•)  Wenn  dem  so  wäire,  ho  würde  damit  ausgesprochen  sein,  dass 
die  Phonetik  eine  DissipUn  der  Philologie  nicht  ist.  Manche  Philo- 
logen dürften  damit  nirht  einverstanden  Hein  --  möchten  doch  MlOh 
manche  Phonetiker  aufhören,  sich  als  Philologen  zu  geberden. 

G.  M. 
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und  da  „des  Guten  lieber  zu  viel,  als  zu  wenig  getban",  ohne 
dem  Studierenden  alle  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Wie  schwierig  aber  eine  richtige  Kommentierung  deufschor 
OriginalstUcke  ist  und  wie  oft  für  den  Herausgeber  Gelegenheit 
zu  Fehlern  sieh  bietet,  kann  nur  derjenige  schützen,  welcher 
mit  dergleichen  sich  selbst  befasst  hat  und  oft  stundenlang  nach 
dem  idiomatisch  richtigen  Ausdrucke  rang.  In  Kressner's  Übungs- 
buch dürfte  selbst  der  peinlichste  Kritiker  kamn  eine  unrichtige 
Übersetzung  entdecisen,  was  einerseits  der  umfassenden  Sprach- 
kenntnis des  yerf.8|  andererseits  dem  Umstände  zuzuschreiben 
isty  dass  die  meisten  AufsStze  im  eigenen  Unterricht  praktisch 
erprobt  wurden. 

So  ist  denn  Kressner's  Sammlung  vorzüglich  geeignet,  dem 
Realschüler  innerhalb  seines  Gesichtskreises  tiefere  Einsicht  in 
das  französische  Idiom  zu  vermitteln  und  den  mit  dem  huraani- 
schen  Gymnasium  wetteifernden  Anstalten  das  zu  werden,  was 
seit  Jahren  dem  Gymnasialprimaner  die  Palsestra  Ciceroniana 
ist  Dies  neue  Buch  des  strebsamen  Herausgebers  der  jungen 
FrancO'Gallia  sei  hiermit  den  betreffenden  Fachmilnneni  aufs 
wSrmste  empfohlen,  zumal  der  billige  Preis  (Hk.  1,20)  die  Ein- 
führung wesentlich  erleichtert.  In  der  bald  zu  erwartenden 
2.  Auflage  wird  u.  a.  S.  121,  Anm.  3  der  Druckfehler  ewbreinbe 
st  etretnte  zu  tilgen  sein. 

J.  Sasbazin. 


W.  Wiedmayer,   Französische   Stilübungen    für  obere 
Klassen.   Stuttgart,  Metzler  1883. 

Wenn  die  Wttrttembeigischen  iQelehrtenschulen  in  Mathe- 
matik und  neueren  Sprachen  weniger  leisten,  als  etwa  die  badi- 
schen, so  ist  dies  nicht  einer  weniger  gründlichen  Behandlung 

des  betreffenden  Faches  zuzuschreiben,  sondern  nur  der  gerin- 
geren Stundenzahl.  Denn  auch  in  neueren  Sprachen  arbeiten 
die  Württemberger  wacker,  wie  aus  einer  Reihe  tüchtiger  ein- 
schlägiger Werke  ersichtlich.  Zu  letzterer  Gattung  ist  auch  dieses 
zu  rechnen. 

Wiedmayer's  Übungsbuch  ist  eine  Ergänzung  zu  der  im 
(Reichen  Verlag  erschienenen  Syntax,  kann  aber  auch  ohne  die- 
selbe mit  Erfolg  benfitzt  werden.  Sein  Zweck  ist,  „den  Schüler 
in  strenge  Geisteszncht  zu  nehmen  und  ihm  Gelegenheit  su 

geben,  Klarheit  des  Denkens  und  Einsicht  in  den  Geist  der 
französischen  Sprache  sich  anzueignen".  Dabei  gehört  Wied- 
mayer nicht  zu  jenen  humanen  PädagogeUi  welche  den  unter 
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dorn  Joch  der  riioj'l)(lrdun«r  schwer  seufzenden  Jufjendliclien  Mär- 
tyrern mit  s<tr;rlicht  r  llciid  alle  Donion  au8  dem  Pfade  räumen: 
ihm  steht  „Anstrenj^ung  und  Ausbiidunj;  der  Geisteskriifte'  viel 
höher  als  „Erwerbunj^  schwatzhafter  Fertif;k«'it  im  engp^ezoj^enen 
Kreise  des  GewÜhulichen''.  Nacli  einem  unter  solchen  Grund- 
sStcen  verfasBteii  Boehe  wird  Jeder  Lehrer  mit  Freuden  greifen, 
dem  es  um  die  Sehole  wirlclieh  ernst  ist  Er  wird  es  Dicht  ent- 
tXnscht  aas  der  Hand  legen. 

Das  Übungsbuch  zerfallt  in  drei  Abschnitte:  1)  Spezielle» 
Übungen,  auf  Verarbeitung  einzelner  Kapitel  der  Syntax  berechnet 
(:Ui  Stücke),  2)  Allgemeine  (*bungen  zur  Repetition  und  3)  längere 
Stililbungen  fllr  Vorgerllcktcro  (ÖO.  regp.  17  Stücke).  WUhrend 
andere  Lehrbücher  Konzentration  des  l'nterrichts  verfulfjen,  ist 
hier  die  Aiisbildun^r  in  manniirrachen  Stilgattun^en  erstrebt.  Wir 
finden  nicht  nur  hinturi^che  Stücke,  eine  Gattung,  die  z.  Ii.  im 
GrossherzogtuiQ  Baden  fast  allein  geübt  wird,  sondern  besehrei> 
bende  und  litterarisohe  nnd  aneh  solehe  in  Briefform;  also  Stoff 
genug  für  jeden  Geschmack.  Wem  das  eine  oder  andere  nicht 
passt,  der  wird  in  dem  Buche  immer  noch  genug  finden.  Dabei 
sind  die  t>bungen  nicht  erst  klinstUch  zurechtgemacht,  sondern 
OriginalatUcke,  einige  wohl  aus  des  Verfassers  eigener  Fabrik. 
Für  Vorgerücktere  ist  der  .'l.  Abschnitt  sehr  passend;  er  ent- 
hüit  schwierijrere  Stellen  aus  J.  Sclierr,  Julian  Schmidt,  Loth- 
eissen  und  andern  iieiiertMi  Autoren  neben  Stücken  aus  den 
deutschen  Klassikern  Lessiug,  Wielaud,  Goethe,  Schiller,  Hum- 
boldt und  anderen. 

Wiedmayer*8  Buch  verdient  also  in  seiner  Art  empfohlen 
SU  werden. 

J.  Sabkasih. 
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Jüetliodik  des  fraozötsiMclieu  Unterricht«  und 

Gvanuuallk* 

1*  Th.  B.  A.  Klotssch:  a)  Mefchodisch  bearbeitetes  fraaiOrisebes  Lese- 
buch für  höhere  Unterrichts- Anstalten.  470  S.  Berlin.  Weidmann- 

sehe  Buchhandlung.  1887.  b)  Methode  des  fremdsprachlichen  Unter- 
richts. Ein  Beitrag  zur  praktischen  Pädagogik.  (Als  Manuskript 
gedrnckt.)  IQ  8.  Borna  1883.  c)  Französische  Formenlehre  ztxxa 
wörtlichen  Auswen'diglemen.    50  S.    Dres^den.    Ehlermann.  1883. 

2.  K.  Kühn:  Zur  Methode  des  französischen  Unterrichts.  Eiu  Beitrag 
zur  Reform  des  Sprachunterrichts  und  zur  Überbürdungäfrage.  48  8. 
Wiesbaden.   Bergmann.  1883. 

3.  G.  F.  Pflüger:  Grammatik  der  französischen  Sprache  für  höhere 
Schalen.  Erster  Teil.  2.  Auflage.  96  B.  mit  3  x  XVX  S.  fOr  das 
Yokabttlarinm  und  ein  fransOnueh-dentsdiee  und  deirtidi-franaOd- 
sches  Wörterverzeichnis.  Dresden.  1883.  Ursprünglich  im  Ver- 
lage von  Siegismund  und  Volkening  in  Leipzig,  jetzt,  wie  es  scheint» 
im  Selbstverlage  des  Verfassers. 

1.  Kl.  ist  ein  YorkSrnpfer  der  neaen  oder  nen  erstandenen  nnd 
immer  wieder  neu  erstehenden  pädagogischen  Richtung,  die  der  Gram- 

matisierung  des  Sprachunterrichte  gegenüber  Front  macht.  Er  ist  der 
Ansicht,  dass  mau  im  Sprachunterrichte  das  Hauptgewicht  auf  die  Lek- 
türe legen  müsse,  daas  man  die' fremde  Sprache  nicht  ans  der  Gramma- 
tik, durch  Einüben  von  unzähligen  Regeln,  Regelchen  und  Ausnahmen 
und  Vokabeln  an  einer  unermesslichen  Menge  von  Einzelsätzen,  sondern, 
in  fthnUcher  Weise  wie  die  Muttersprache,  durch  die  Lektüre  und  die 
damit  verbundenen  schriftlichen  nnd  mündlichen  Übungen  am  besten 
lerne,  das3  man  auch  die  grammatischen  Begriffe  und  Erscheinungen 
an  der  Sprache  selbst,  in  der  Lektüre  und  im  lebendigen  Wort  viel 
besser  erkenne,  als  dnrdi  die  ahtfaniikte  Orammatik,  die  nnr  als  Hilft- 
mittel  zur  Zusammenfassung,  Wiederholuog  und  genauen  Einprägung  des 
schon  gelernten  Wissensstoffes  dienen  solle.  Schou  einige  Jahre  bevor 
der  berühmt  gewordene  Anonymus  „Quousque  tandem"  über  „des  Do- 
natus System",  wie  er  die  in  den  deutschen  Schulen  zur  Herrschaft  ge- 
langte grammatistische  Methode  des  Sprachunterrichts  nennt,  ein  so  hartes 
und  in  vieler  Hinsicht  so  serechtes  Urteil  gefallt  hat.  —  schon  im  Jahre 
1877  hat  EL  aein  r}SiBXbo&tsh  bearbeitetes  fiamBsisohfls  Lesebudi«  Y«r- 
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Offentlicht  und  in  der  „Methodiacben  Einleitung''  dazu  (S.  3—25)  den 
von  ihm  befolffteB  l^hrgang  amaiiiaiidergewfait.  Er  hat  alao  aoeh  iioeli 

das  besondere  Verdienst,  da«  er  ni^t  blom  negativ  als  Anndfer  auf- 
getreten ist,  sondern  auch  positiv  mit  dem  Ijesebuche  den  Beweis  der 
Möglichkeit  und  Durchführbarkeit  der  sog.  natur^emässcn  Methode  ge- 
liejÜnt  and  dieM  Mhon  Itngere  SSeit  mit  Brfolg  im  praktischen  Unter- 
richt angewandt  und  erprobt  hat.  Selbstverständlich  ist  auch  er  nicht 
der  erste,  der  verlangt  hat,  dass  man  den  Schüler  nicht  zuerst  die  Eegel 
und  das  Wort  und  dann  die  Sprache,  sondern  die  Sprache  an  der 
Spraehe  selbst  lernen  lasse.  Derartige  Forderungen  aind  achon  lange 
vor  Kl.  aufgeHtellt  worden,  und  im  Grunde  hat  die  „natürliche"  oder 
„naturgeni&sse''  Methode,  wie  sie  gegenüber  der  ,.granunatischen"  ge- 
wumt  weiden  mag,  Immer  neben  oieier  beilanden  ond  kt,  irenn  aneh 
aUmftblich  immer  mehr  zurückgedrängt,  doch  nie  ganz  beseitigt  worden. 
Sonst  hätte  man  nie  eine  fremde  Sprache  beherrschen  gelernt,  da  sich 
dies  durch  Lernen  von  Itegeln,  Ausnahmen  und  Vokabeln  und  Über- 
selMn  von  Einzelsätzen  überhaupt  nicht  erreichen  läsMt.  Die  Humanisten 
—  von  dem  Studium  des  LateiniHchen  im  Mittelalter  und  des  (Jriechi- 
schen  im  alten  Horn  sehe  ich  hier  ab  —  und  noch  unM»re  Groeaväter 
und  gar  nneere  Vftter  haben  ihre  Gewandtheit  nnd  Fertigkeit  im  eehrift- 
lichen  und  mündlichen  Gebrauche  der  lateinischen  Spniche  vrahrlich 
nicht  durch  des  .\plinH  Donatus  Grammatik  und  ihre  Nachahmungen  er- 
langt, wenn  auch  diene  Grammatik  im  Keformatiou^zeitulter  das  Uaupt- 
lelinmeh  fBr  den  Elementamnterrioht  geworden  nnd  da«  Maater  and  Vor- 
bild der  lateinischen  Schulgrammatik  geblieben  ist.  Vielmehr  haben  sie 
dies  durch  eifriges  Lesen  der  Schriftsteller  und  beständiges  Schreiben  und 
Sj^rechen  der  Sprache  erreicht.  Freilich  ist  nach  und  nach  durch  den 
Elfer  d«r  Giammatiaten  des  Donatus  „ars  minor  grammatica"  zu  einer 
wahren  ^ars  major  grammatica**  angeschwollen,  und  das  Hegel  werk  der 
lateinischeu  Schulgrammatik  ist  mit  so  vielen  Feinheiten  und  Subtili- 
tiltra  bermehert  worden,  daaa  der  Sehfiler  vor  laater  grammatasehen  nnd 
f^listischen  Übungen  keine  Zeit  mehr  findet,  Ijcktüre,  Sprechen  und 
Schreiben  in  genügendem  Masse  zu  treiben  und  daher  nur  noch  aoa- 
nahmsweise  die  lateinische  Sprache  beherrschen  lernt. 

Leider  ist  dieae  flgrammatiMhe"  Lehrweise  auch  auf  die  modernen 
Sprachen  übertragen  worden,  und  man  hat  allgemein  die  französische 
nnd  englische  Schulgrammatik  ebenfalls  nach  dem  Vorbilde  der  „an 
ll|naim«fcica'*  des  Donatas  eingerichtet  Gerade  die  „Sprachmeiater** 
•md  ea,  die  mit  Vorliebe  in  Plötz'  (franz.)  und  Plate's  (engl.)  Lehrbüchern 
u.  ä.  eine  Vokabellisto,  eine  Regel,  eine  Ausnahme  nach  der  andern  aus- 
wendig leruen  und  einen  Abschnitt  deutscher  Einzelsätse  nach  dem  an- 
dern ni  monotoner  GleichndLaBigkeit  fiberaetaen  laaaen.  IKea  ist  jeden- 
falls ihre  Hauptbt^rluif^igung,  wenn  sie  auch,  vorausgesetzt  dass  sie  die 
bezügliche  Sprache  einigermassen  sprechen  gelernt  haben,  einige  Kon- 
versationen über  Wetter,  Zeit,  Haus  und  ähnliche  Dinge,  wie  sie  eben- 
fiftlls  im  Lehrbuchc  enthalten  aindt  anateilen  mögen.  —  Die  romanischen 
und  englischen  Philologen,  die  an  den  höhem  Schulen  die  Erbschaft 
dieser  S[)rachmei8ter  übernommen  haben  oder  übernehmen,  haben  am 
allerwenigsten  üraacbe,  die  im  lateiniachen  ond  grieehiaefaen  ünterriekte 
zum  Siege  gelangte  „grammatische^  Methode  in  ihrem  Unterrichte  nach- 
zuahmen und  auf  die  lebenden  Sprachen  anzuwenden,  bei  denen  diese 
von  vornherein  lächerlich  erscheinen  muss.  Allerdings  soll  der  philo- 
logisch vorgebildete  Lehrer  dea  Französischen  gar  nicht  jene  banale 
Sprechfertigkf'it  bei  seinen  Schülern  erstreben  und  mit  ihnen  fado,  allen 
interessanten  Inhalts  baare  Sprechübungen  anstellen,  aber  es  ist  gewiss 


Digitized  by  Google 


•  136  I4Uerarisc/u!  Chronik.   A.  liamOeuu, 

von  ihm  zu  verlangen,  dass  er  mit  seineu  Schülern  von  Anfang  an  in- 
haltvolle, intemHant«  cmd  leltrreiche  Lesestficko  und  B|Ater  ganze  Schrift- 

stollt'iwcrke  lese  uud  sie  allmäLlicli  in  den  Geist  der  frenidon  Sprache 
eiutuiire,  indem  er  sie  ebensogut  oder  möglichst  ebensogut  an  das  rich- 
tige Sprechen  als  an  das  richtige  Schreiben  im  Anschloss  an  die 
I^ktüre  gewöhnt)  daas  er  sie  auf  diese  Weise  dahin  bringe»  die  frenide 
Sprachi*  \>\<  zu  einem  gewissen  Grade  im  mündlichen  wie  Hchriftlichen 
Gebrauche  zu  beherrschen.  Wenn  die  einzelnen  grammatischen  Erschei- 
nungen der  fnuisOfliechen  Sprache  von  ▼ornherein  in  der  lebendigen 
Sprache  selbst,  im  Anschluss  an  die  Lektüre  ^olrrnt  werden,  bedarf  der 
Lehrer  rr-.u-  nicht  jener  Ma^se  von  Kegeln,  Hegelclien,  Aufnahmen,  da- 
gegeu  hat  er  dann  um  so  mehr  Zeit  uud  Geleg-enheit,  seine  im  Studium 
der  romanischen  Philologie  erworbenen  KonntnisHe  auch  i)raktiech  sa 
verwerten,  ohne  den  Schüler  zu  belasten.  In  einer  mö^^'lich.st  kurz  ge- 
fassten  Grammatik,  die  beständig  das  bereits  gelernte  zusammeufaast 
und  demnach  nur  snm  Wiederboloft  nnd  Befestigen  des.ecbon  aufgenom- 
menen Wiasenastoffes  dient,  muss  er  die  ..Rei:^«']  ,  die  nur.  wenn  »ie 
keine  oder  sehr  wenig  Ausnahmen  zulässt,  wirklich  ihren  jiraktischen 
Wert  hat,  weil  sie  dann  das  Gedächtui»  unterutützt,  hinter  dem  nOe- 
setze",  das  möglichst  viele  Fakta  nmfasst  nnd  sagleich  erklärt,  zurdck- 
treten  hissen  und  überhanpt  jede  willkürliche  Kegel,  deren  Haltlosigkeit 
und  Nichtigkeit  er  etwa  im  vergleichenden  uud  kritischen  Studium  der 
Sprache  erkannt  hat,  aus  seinem  Unterrichte  ganz  und  gar  verbannen. 
Die  Formen  sollen  von  seinen  Schülern  weder  in  klein  zugeschnittenen, 
auseinandergerissenen  Portionen,  wie  in  Plötz  und  andern  Lehrbüchern 
seiner  liichtuug,  gelernt  wenden,  noch  nach  der  Lehrweii<e  jener  umfang- 
rdcben  systematischen  Schulgrammatiken,  die  alle  Erscheinungen  der 
Sprache,  gewöhnliche  und  ungewöhnliche,  ohne  Rücksicht  auf  ihr  häufi- 
ges oder  seltenes  Vorkommen ,  mit  zahllosen  Regeln  und  Auönalnuen, 
aber  ohne  irgend  welche  wissenschaftliche  Erklärung  bringen,  sondern 
in  der  von  ihm  gebrauchten  kurzen  Grammatik  dürfen  nur  die  haupt- 
sächlichen und  wichtigsten  Erscheinungen  der  Formenlehre  verzeichnet 
stehen,  und  da  die  Formen  bereits  in  der  Lektüre  gelernt  uud  geübt 
werden  oder  worden  sind,  mnss  die  Erkenntnis  ihrer  Entst^ung  und 
Bildung  betont  werden.  Der  Schüler  soll  in  seiner  Grammatik  nicht 
mehr  eine  Sammlung  von  Hegelmässigkeiten  und  Unregelmässigkeiten 
sehen,  sondern  soll  die  in  der  angewandten  Sprache,  in  der  Lektüre  ein- 
zeln wahrgenommenen  Erscheinungen  jetrt  im  Zusammenhang  mit  ähn- 
lichen und  gleichen  betrachten  und  ihren  gemeinsamen  Grund.  da.s  sie 
bestimmende  Gesetz  erkennen,  so  dass  immer  das  Gedächtnis  durch  das 
wissensebaftlidie  Verständnis  unterstützt  werden  mnss. 

Eine  derartige  Behandlung  der  fremden  Sprache  in  der  Schule 
wird  nicht  bloss  praktische  Resultate,  sichtbare  Erfolge  erzielen,  al-^o  dem 
Schüler  die  Litteratur  dieser  Sprache  erschliessen  und  ihn  zum  mündli- 
chen und  scbriftlicbeQ  Gebrauche  derselbmi  befähigen,  sondern  ihm  auch 
eine  tüchtigere  und  gründlichere  geistige  oder,  wenn  man  das  Lieblings- 
wort des  klassischen  Philologen  hören  will,  „formale"  Bildung  gewähren, 
als  das  „Einpauken"  der  Formen,  Regeln  und  Ausnahmen  ihm  zu  geben 
im  stände  ist.  Dann  wird  der  Auss})ruch,  dass  der  Schüler  durch  das 
Studium  der  Sprache,  die  die  meist ru  Formen,  den  grössteu  Formen- 
reichtum habe,  die  beste  formale  Bildung  erhalte,  um  so  weniger  be- 
rechtigt erscheinen,  nnd  nm  diese  Frage  sn  entscheiden,  wird  man  sicher 
andere  und  wichtigere  Gesichtspunkte  au&tellen  und  auch  besonders 
darauf  achten  niÜMen,  wie  weit  beim  Treiben  einer  Sprache  in  der  Schule 
die  wissenschaftliche  Betrachtungsweise  zur  Anwendung  geUngeu  kann. 
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D«m  HomaDiitten.  der  in  seioer  Schulpraxis  mit  der  Doottt'scbea 
Lebrweise  sebrochen  hat  od«r  tn  breehen  bereit  int,  hat  alio  Slotstch 

mit  seiner  Kiim'ii,  überi^ichtlicheii  und  doch  auf  wiaseoMhaftlteher  Grund- 

la<?e  aufgebauten  Formenlehre  einen  grossen  I>ienst  erwiesen,  und  es  ist 
nur  zu  wünschen,  duss  er  dieser  vorzüglichen  kleinen  Konneulehre  eine 
ebenso  kurae  und  klar  genchriebeiie  Syntax,  die  nur  die  wiohtiffsten  eyn- 

taktiaehen  Krscheinunfjen,  aber  in  ebenso  \vi-s<  nsi  liaftlicher  \\Vise  dar- 
stellt, bald  folgen  luKsen  möge.  Ks  gereicht  mir  /.itr  besonderen  Freude 
sti  konstatieren,  dasa  Kl.,  der  jedenfalls  in  einer  Zeit  studiert  hat.  wo  die 
romaniMlif  1)  I  tloffie  auf  den  deutschen  Hoclii^ohnlen  noch  rin  ihren 
Witnlelu  lag"  und  neben  der  klasiHiachen  l'hilolo;^ie  kaum  Heachtung 
fand,  mit  seiner  Formenlehre  beweist,  dass  er  sich  ein  oÜ'eues  Auge  für 
die  Fortaehritte  der  romaniflehen  Sprachwimeneehaft  benahrt  nnd  die 
Resultate  derselben  nicht  etwa  unverdaut  aufgenommen  nnd  als  blossen 
Sclimurk  otler  unvermittelte  Beigabe  (v;^l:  Pliitz)  aii«ref{igt.  sondern  wirk- 
lich siih  angeeignet  und  verwertet  Imt.  l>em  kleinen  Huihe  merkt  man 
eigene,  seli'stiinilige  Arbeit  an.  wenn  auch  der  Verfa-^ser.  wie  er  selbst 
sagt  (Vorrele  diueli  Lfi-  kir.t:'-  Silmlgrammatik  (Berlin  iSS(i)  beeln- 
flusst  uud  bei  der  Abtassuug  »eines  Werkes  durch  den  Hat  des  Ucrrn 
Prof.  Koachwits  nnterstfltct  worden  ist.  In  der  methoditehen  J^leitung 
SU  seinem  Lesebn(-h*>  steht  er  all6ldin||e  noch  nicht  auf  dem  wissen- 
schattlichen  Stand |ninkte,  den  er  sieb  demnach  erst  später  errungen  hat. 
Ich  werde  daher  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch  des  Verfassers  die  in 
der  Einleitung  angef&hrten  grammatischen  Bemerkungen  nnd  die  be- 
ständige Verweisung  auf'  steine  ..Grundzug«;  der  fran7A-<ischpn  Grannuatik", 
die  er  jetzt  als  ganz  verfehlt  bezeichnet,  unbeachtet  lassen.  .\ber  was 
speziell  die  methodische  Seite  betritlt.  ho  bietet  .schon  die  Einleitung 
des  Lesebuches  viel  Gutes  nnd  Beachtnng^wertes.  Auch  das  Lesebuch 
pelb^t  ist  immer  noch  branchbar,  wenn  am^h  nach  nunner  AjiNicht  einiger 
Änderungen  bedUrltig.  Das  Vaterunser  uud  die  religiöNen  Betrachtungen 
ttber  (las  Weltall,  den  Schfipfer,  den  Sflndenfall  u.  dgl.  in  der  ernten» 
für  das  erste  Schuljahr  berechneten  Abteilung  (Vorübungen  Nr.  1  — 16) 
sind,  wie  ich  glaube,  für  eine  Schullektüre  wenig  ge<^ignet  und  auch  für 
diese  Klassenstule  zu  M-hwierig,  wenn  auch  der  Inhalt  dieser  LesestQcke, 
wie  Kl.  bemerkt  (Metb.  des  fremdsprachl.  l'nterr.).  den  Schfilem  längst 
bekannt  ist.  Ich  würde  an  ihrer  Stelle  viel  lieber  einige  gute  Anekdo- 
ten und  mehr  kurze  Fabeln  sehen.  Auch  halte  ich  die  wörtliche  Inter- 
linearOberaetcung,  die  an  den  Lesesttleken  des  enten  Abechnittes  g^eben 
ist,  in  einem  Sc  hui  buche,  da.s  gar  nicht  den  Anspruch  macht,  den  er- 
klärenden und  nuchheUenden  Lehrer  ?.\\  ersetzen,  tfir  durchaus  unnrttig. 
Eine  solche  Interlinearübersetzung  ist  nur  in  deu  Lehrbüchern,  die  aus- 
sehlienlich  oder  ebenfalls  fSr  den  Selbstunterricht  bestimmt  sind, 
an  ihrem  Platze,  z.  B.  in  den  1  ehrbüchern  der  französischen,  englischen, 
italienischen  Sprache  u.  s.  w.  von  ßooch-Arkossy  nach  der  Bobertson'- 
flchen  Methode,  die  im  Grunde  dieselbe  als  die  von  Klotz.Hch  angewandte 
uud  von  ,.Quou8que  tandem"  imd  Kühn  empfohlene  ist  oiicr  wenigstens 
damit  viel  .Ähnlichkeit  hat.  Vgl.  meine  Besjirecliung  des  französischen 
Lehrbuches  von  Booch- Arko:«y  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  IV,  p.  96  ff. 

Die  den  folgenden  Lesestfleken  nnd  Oediditen  (Nr.  17—38  der 
ersten  Abteilung  und  Nr.  33 — 5t)  der  zweiten  .\bteilung)  beigef&gteu  Vo- 
kabularien will  der  Verfsisser  selbst  nicht  mehr  gelten  lassen 

Die  Lektüre  ist  auf  vier  Schuljahre  verteilt;  Im  Ansohluss  daran 
soll  entsprechend  den  vier  Abteilungen  auch  ein  bestunmtes  Pensum  der 
<•  r  M  m  m  a  t  i  k  dnri  h^'enniniiien  werden.  .Auf  dii'>e  Weise  sollen  die  Schüler 
uiu  Lude  des  vierten  6chuljahrus  die  ganze  Formenlehre  uimI  einiges  au9 
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der  Syntax  gelernt  haben.  —  Im  allgemeiuen  sind  die  Lesestücke  und 
Gediente  recht  gut  ausgewählt,  und  abgesehen  von  den  ersten  Stücken 
religiösen  Inhalte,  ist  ein  Fortschreiten  vom  Leichteren  snm  Schwereren 
sichtbar.  Das  Lesebuch  verdient  von  Seiten  der  Fachgenossen  Berück- 
Bichtiguug,  von  Seiten  des  Verfassers  eine  genaue  Durchsicht  und  Ver- 
benerang  fltar  eine  nene  Anflage. 

In  dem  Schriftchen  „Methode  des  fremdsprachlichen  ünten-ichis" 
macht  Kl.  darauf  aufmerksam,  wie  durch  eine  naturgemässe  Behandlung 
des  Sprachunterrichts  in  der  Schule  der  Überbürdung  der  Zöglinge  ab« 
snhelfen  sei  und  doch  das  nächste  Ziel  des  fremdsprachlichen  Unterrichte 
erreicht  werden  könne.  „Das  Lesebuch,"  sagt  er,  „ist  der  Leitfaden,  an 
welchem  ich  von  der  ersten  Stande  an  die  Schüler  in  das  Gebiet  der 
neuen  firemden  Spraehe  nnd  damit  zugleich  in  das  Geisteslebflii  detjeni- 
g|en  Volkes,  mit  dessen  Sprache  wir  uns  im  Unterricht  beschäftigen,  ein- 
nihre."  Indem  er  sich  dann  auf  da.n  Französische  beschränkt,  schildert 
er  genau  seine  Lehrweise  und  zeigt,  wie  er  „durch  die  ersten  Stücke 
vonsngsweise  die  Aussprache  zur  Klarheit  zu  bringen  auohe",  wie  er 
j.deuische  Beispiele,  oder  richtiger,  deutsche  Sätze  in  den  untern  Klassen 
überhaupt  nicht  mehr  übersetzen  lasse  und  das  Deutsche  nur  dazu  be- 
nntae,  das  VerstiLndnie  der  fremden  Sprache  anzubahnen  nnd  zu  ver- 
mitteln", auf  welche-  Weise  er  die  französischen  Lesestücke  und  Gedichte 
und  zugleich  die  Grammatik  behandele,  wie  er  durch  fortgesetzte  Übun- 
gen, die  sich  zuerst  eng  an  die  jedesmalige  Lektüre  anschliesaen  und 
nadi  nnd  nach  immer  fmer  werden,  die  8<£(ller  endlich  dahin  bringe^ 
in  der  französischen  Sprache  ungezwungen  ihre  eigenen  Gedanken  wieder- 
zugeben. Kl.  schliesst  mit  den  Worten:  „Indem  .  .  .  die  Kenntnis  der 
Grammatik  aus  der  Lektüre  erworben  und  dabei  jeder  Schüler  zum  Mit- 
arbeiter an  derselben  gemacht  wird,  ftlllt  Unnötiges  und  Überflüssige« 
von  selbst  fort-,  die  Beschäftigung  mit  .syntaktiscben  I?aritiiten,  die  in 
den  meisten  Übungsbüchern  so  gern  traktiert  werdeu,  bleibt  vollkommen 
ausgeschlofleen;  nur  das,  was  die  Lektfire  bietet,  gdit  dnrdi  die  leben- 
dige Anschauung  in  dae  geistige  Eigentum  der  Schüler  über.  Gleichwohl 
bleibt  es  natürlich  unerlässlich,  dasa  ihnen  für  die  Repetition  sowohl 
ttla  zur  genauen  und  gründlichen  Einpiägung  der  grammatischen  Formen 
ein  geeignetes  Hilfsmittel  in  die  Hand  gegeben  werde." 

Aus  diesem  Grunde  hat  Kl.  seine  kleine  französische  Formenlehre 
zum  wörtlichen  Auswendiglernen  herausgegeben  und  zwar  hat  er  die- 
selbe nach  dem  Vorbilde  der  bekannten  ^lateimsehen  f^CHnneiilehre  anm 
wörtlichen  Auswendiglernen"  von  Hermann  Perthes  (vgl.  TOTWOrt.  p.  III) 
abgefasst,  dessen  Schriften  offenbar  überhaupt  auf  ihn  in  seinen  päda- 
gogischen Ansichten  über  den  Sprachunterricht  eingewirkt  haben. 

Die  Formenlehre  ist  mniebst  fthr  Lateiniseh  lernende  Schfller,  also 
für  die  Schüler  der  Real-  und  humanistischen  Gymnasien  berechnet,  da  das 
Lateinisch,  wenn  auch  durchaus  nicht  allzu  häufig  und  immer  kurz  und 
sachlich,  erwähnt  wird.  Kl.  könnte  daraus  leicht  eine  auch  für  andere 
Anstalten  geeignete  Formenlehre  herstellen,  ohne  in  wesentlichen  Dingen 
den  wissenschaftlichen  Standpunkt  aufgeben  zu  müssen. 

Es  mögen  einige  Notizen  folgen,  die  ich  mir  beim  Gebrauche  der 
Fomenlehre  von  Elotaedi  im  Unterricht  an  einem  hnmanistisohen  Gym- 
nasium gemacht  habe. 

Von  den  flektierbaren  Hedeteilen  behandelt  Kl.  I.  „Substan- 
tivnm  und  Artikel  mit  Einschluss  einzelner  Teile  der  Lehre  vom  Ad- 
jektiTum^'  (§  1  —  19). 

Die  in  §  5  nnd  6  anfgestelito  knrse  Genusregel  nach  den  drei 
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Gesichtspunkten  der  Bedeutung,  der  Endung  und  der  Ableitung  ist  vor- 
treflflich. 

§  5,  1 :  „So  sind  Masculina  alle  Benennungen  der  minnliohen 
Wesen  ;  die  Namen  der  Wochenta{?e  und  Monate  [ergftnie  ^.Tahrpszoiten", 
vgl.  MM  c'tv  trotz  des  lat.  Gevchlechts];  die  Metalle  ..."  —  Jahreszeiten, 
Monate  und  Woehentage  fUlen  unter  einen  weitem  Begriff,  ao  da«  die 
Hinzufü^Ming  von  „JihxmmUn'*  die  FaNUdikeit  der  I&gel  Inineewega 
beeinträchti|jrt. 

§  6,  3:  riFemiuina .  .  .  von  den  aus  dem  Lateinischen  abgeleiteten 
Wörtern  fast  alle,  die  dort  Feminina  (z.  B.  mort,  tentation)  oder  Neutra 
im  Phuivl  (».  B.  arme,  cntvre)  Hiiid/  Krgänzc:  Die  neutrale  Pluralen- 
dung  -a  der  2..  3.  und  4.  Üeklin.  wurde  im  Vulgärlatein  als  die  feminin. 
Singularendoog  der  1.  Deklin.  anfgeAMt 

Anmerk.  2:  y^Geus  f^iH  al«  Femininum  nur  noch  für  AdjekÜTa 
zwi'ior  Kndungen,  wenn  nie  «lern  Worte  fjetut  voranstehen  (/,.  B.  totiles  les 
vit  UUs  geiis;  dagegen  ious  les  yetu  vtcujcj.'  Ich  würde  sagen:  Gens  gilt 
als  Femininnm  wegen  seiner  Etymologie  (lat.  gentes)  . . .  a.  B.  lONfer  iet 
vii'illi's  gens,  hom\  als  Miisculinum  wehren  seiner  Bedeutung?  =  howulutt 
(vgl.  deutsch  Leute,  eusl.  ^teo^tle),  i.  Ii.  ious  les  braves  gem. 

Zusats  4.  nDie  Masculina  auf  -eau  haben  im  Femininnm  -eile, 
z.  B.  jumeoH  (Zwilling)  ~  ßmelte,'^  Diaae  Femininbildung  muss  dem 
Schüler  als  regehnästtig  ersilieinon.  wenn  er  an  die  Formen  hc!,  rionvel, 
neben  Uau,  nouveau,  h.  belle,  uouveUe  erinnert  wird,  vgl.  Adjekt.  §  22. 
JSaN  SS  .*  /  vor  folg.  Kons,  wird  sn  n  Tokalinert,  vgl.  Plnialbildung 
und  Konjugütion.  Dat»  Doppel-/  im  Femininum  (auch  etymol.  richtig, 
-etle  =  -ellam)  bezeichnet  das  offene  e  vor  folg.  Htumm.  e. 

§  8 — 12.  ^Deklination.  A.  Numeru«.  B.  Kaausbezeichnung.'* 
Die  Ersetzung  de««  Gt'uetivH  und  Dativs  oder  die  Bezeichnung  de8  Gene- 
tiv-  und  Dativverhältni-i^es  durch  die  Präpositionen  <te  und  '/  Ix  itn  SuV>- 
stautiv  gehört  im  syntaktischen  Sinoe  eigontlich  in  die  Lehre  von 
den  Prftpoeitionen,  kann  indes  in  der  Formenuhre  aneh  an  dieser  Stelle 
ohne  Schädigung  der  wissenschaftlichen  Auffassung  erwähnt  werden.  Von 
einer  wirklichen  Kasusflexiou  des  Sulwt.  kann  aber  im  Neufranz,  gar 
nicht  die  Kede  sein;  denn  wenn  auch  äe,  ä  mit  le  zu  du,  au  und  de,  ä 
mit  les  au  tUts,  mtx  verächmelzen,  so  kann  man  doch  diese  formellen 
Änderungen,  die  scheinbar  im  Artikel  selbst  geschehen,  keine  Kasiis- 
flexion  nennen,  da  tie  und  ä  mit  dem  Artikel  ebenfalls  andere,  auch  in 
der  deutschen  Übersetsung,  präpositionale  Verhältnisse  anedrfteken  kOnnen. 
Es  muss  daher  deutlich  gesagt  werden,  das«  die  französische  Sprache  die 
lateinischen  Kasus  üb«'rnll  —  spez.  beim  Subst.  —  auf^r»fTpben  hat,  aus- 

Senommeu  bei  den  Pronomiuibus  persou-  und  relat.,  an  denen  noch  der 
lominatiT  {ü,  «tfcr.  H»,  etkt,  jw  u.  e.  w.,  qui)  nnd  der  Aoeneatiy  ^e,  la, 
les,  Jiif  n.  s.  w..  tfur)  und  zum  Teil  auch  der  Dativ  ^/ui.  teur)  in  der 
Form  unterschieden  werden.  Der  lat.  Genetiv  ist  ganz  und  gar  ge- 
schwunden. Kl.  sagt  g.mz  richtig,  dass  der  Nomin.  und  Accus.,  der 
Subst.  nur  durch  ihre  btellung  im  Satze  unterschieden  werden.  Aber 
der  Genet.  und  Dat.  werden  nielit,  wie  er  sugt  (§  12)  durch  Präpositionen 
^ausgedrückt"  oder  „bezeichnet",  sondern  ersetzt,  vgl.  schon  in  der 
latein.  Umgangssprache  Hho  ad  amietim  =  dk»  amko.  nBoMiehnet** 
oder  nau^edrückt"  durch  die  Präpositionen  de  und  ä  wird  das  Genetiv- 
und  Dativverhältnis.  -  Auch  in  der  AusdruckaweiHO  und  Fassung  der 
§§  9— lü  könnte  manches  geändert  und  gebessert  werden:  »Jeder  Nu- 
meros hat  nnr  eine  Kaeuaform,  den  AocnsatiT  (a.  B.  mort  aus  mortem; 
tciüalioti  aus  teutatuntem  etc.).  Die  Accuaativform  wird  aber  auch  fOr 
den  Nominativ  gebraucht . .  .**    Für  das  neufranzösische  Spi'achge- 
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ftilil  ist  die  Form  mort  kein  Accusativ.  —  Wenn  einmal  von  vornherein 
ge<>agt  vord«!  ist,  dass  für  das  firans.  Sabst  und  Adjekt  keine  Kasns- 
flexion  eodstietfe»  so  bnutcht  man  fBr  Lateinisch  lernende  Schüler  nur 
noch  hinzuzufügen,  dass  die  Form  des  franz.  Subst.  und  Adj.  in  den  bei 
weitem  meisten  Fällen  auf  die  lateinischen  casus  obliqui  oder,  weuu  man 
will,  spes.  aaf  den  lat.  Acem.  mit  We^lassung  der  FlexioDsendnng  (mori 
—  mortem),  in  nur  sehr  wenigen  Fällen  auf  den  lat.  Nomin.  (p/itre  — 
paslor,  fils  —  filius,  pire  —  pejorj  zurückgehe.  Dies  erklärt  sich,  wie 
man  bemerken  mag,  aus  dem  Altfranz.,  wo  noch  zwei  wirkliche  Kasus, 
der  Nomin.  und  der  casus  obliquus,  vorhanden  gewesen  sind.  Vgl.  im 
Neufranz,  z.  B.  In  Ihrfc  S<tiii(-  Martin  (porta  Sancd  Martini),  Ui  Porte 
Saint- Denis  (porta  üancti  Utonmiij  u.  ä.,  ein  Rest  des  altfranz.  casus 
obliquus  (=  Genet  in  diesem  Falte).  —  Das  s  (oacb  w  meist  x  (jesehrie- 
ben)  im  Plural  rührt  vom  lat.  Acc.  Plur.  der  Masculin»  und  Feminina 
her  (urspr.  nur  Zeichen  des  cas.  obliqu.  Plur.  im  Altfranz.),  ist  aber 
lautlich  nur  noch  in  der  Liaiäou  vorhanden  und  ist  auch  graphisch 
ausgelassen,  wenn  das  Wort  auf  s,  z  (alle  dra  =  w«oh.  tön.  s  in 
der  Ijiaison)  ausf^eht. 

§  10,  Zusatz  5,  c.  „Ohne  Plural bildung  bleiben  ...  die  nicht  ein- 
gebürgerten LdinwOiter,  z.  B.  ks  m-foUo;  les  Te-denm;  (eingebürgerte 
erhalten  s,  wie  z.  B.  les  opdras ;  Ics  e'chos  .  .  .;  les  faciuras  u.  s.  f.)." 
Nach  der  neuen  Orthographie  ist  Te  Daun  zu  schreiben.  —  Lfs  fac- 
turas  ist  zu  streichen,  ich  kenne  kein  franz.  Wort  factwa,  sondern  nur 
faetwe  (=  1.  Waarenrecbnnng.  2.  Ausarbeitung),  das  mit  seiner  echt 
franz.  Feminiiiendung  c  —  a  nicht  zu  den  Lehnwörtern  (wohl  aber  zu 
den  inols  savauis  wegen  des  erhaltenen  c)  gerechnet  werden  darf.  Die 
populäre  Form  dieses  Wortes  müsste  faiiure  (i  =  c)  sein,  so  im  Alt- 
naax.  mit  der  Bedeutung  „Gestalt",  „Haltung",  „Geschöpf"  u.  dgl. 

§  14.  „Unbestimmter  Artikel  (artiole  ind^i)  [ein,  eine,  Plural 
im  Deutschen  ohne  Artikel]. 

Singalar.  Hasealinum:  tm  (lat.  vnwn).  Femininum:  une. 

Plural. 

a)  Unmittelbar  vor  einem  SubstantiTum:  =  Genetiv  Plur.  des 
bestimmten  Artikels. 

b)  Vor  dem  mit  dem  Subät.  verbundenen  Adjektivum:  de  (das 
Adjektivum  vertritt  hier  die  Stelle  des  Artikels)." 

Dieser  sog.  »Plural  dett  unbestimmten  Artikels  '  ist  nichts  weiter 
als  der  Plural  des  Teilartikels  (article  partitif),  der  von  Kl.  in  §  15  be- 
handelt wird.  Der  unbestimmte  Artikel  hat  keinen  Pluial.  In  dem 
Satze  yJ'ai  vv  des  soldats'^  =  ,.Tch  habe  Soldaten  gesehen",  bezeichnet 
der  Plural  solduts  mit  dem  Teilartikel  de  -\-  best.  Art.)  =  deutsch 
nSoldaten"  ohne  Artikel  eine  unbestimmte  Anzahl,  einen  unbestimmten 
Teil  von  einem  Ganzen,  ebenso  gut  wie  der  Sin(»alar  du  pain  —  „Brot" 
in  einem  Satze  wie  „./'ot  du  jtaiH'*  eine  unbestimmte  Masse,  also  auch 
einen  unbestänunten  Tal  Ton  einem  Oansen  ausdrfickt  Der  unbestimmte 
Artikel  mit  einem  Hobst,  bezeichnet  zwar  ebenfalls  einen  unbestimmten 
Teil  von  einem  Ganzen,  aber  als  Einheit  gedacht,  und  ist  daher  for- 
mell gleich  dem  Zahlwort  1  und  kann  nur  im  Singular  vorkommen. 
Wie  rann  also  von  einem  Plural  des  unbestimmten  Artikels  gesprochen 
werden?  —  Auch  der  Ausdruck  „Genetiv  (renp.  Genetiv  Plur.)  des  be- 
stimmten Artikels"  in  §  14,  15  ist  falsch  und  irreführend,  vgl.  Kasua- 
bezeichnung  §  11—12.  Der  Teilartikel  ist  =  de  best.  Art.;  wenn 
ein  Adj.  vor  dem  Sul  st  steht,  tritt  es  an  Stelle  des  best.  Artikels,  der 
dadurch  unnötig  wird:  du  pain,  de  hon  pam. 

Zusatz  zu  §  14  )md  15.    „Der  Genetiv  im  Plural  des  unbestimm- 
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ten  Artikrls  (resp.  .im  Singular  und  Plural"*  §  l.^)  winl  iluich  «Hp  blos-^e 
Kasuspmposition  dt-  au8ged rückt.'  In  „Vn  fjranä  iwmhre  tk-  soUktts"* 
%L  ft.  kann  „de  sofdats"^  u.  ä.  unmö^^lich  ein  Genetiv  f^cnannt  werden. 
Der  Teilartikel  (=  tU-  +  best.  Artik.)  mit  einem  Subst.  kann  im  Sata- 
gefiige  Subjokt  und  Objokt  nein,  i\]<o  dio  Stell»'  eines  Nomiu.  und  Accus, 
einnehmen  und  nach  allen  f  räpoäitiouen  geaetzt  werden  (vgl.  a  des  atnis, 
ttvee  des  amif  a.  ■.  w.),  äugen,  nach  samt  ftmupam  =  ebne  Brot)  und 
natürlich  nach  der  Präposition  (k  selbst,  al.so  aamis  —  von  Freunden. 
Kiu«'  derartige  Regel  beseitigt  jene  imaginäre  graniniatischc  Ungeheuer- 
lichkeit, den  Genetiv  des  Genetivs  des  bestimmten  Artikels!  .Allerdings 
gehfirt  dieoe  Frage  eigentlich  in  die  Syntax. 

§  in — 10.  Der  Frageartikel  (iirticle  interrogatif)  ipul,  der  De- 
nion^trativartikel  (article  d^monatrutit')  et,  die  PotweHsivartikel  (arttclea 
pos^essifs)  mon,  ton  n.  8.  w.,  die  KollektiTartikel  (artielet  collecHfii)  ««am, 
certain  u.  8.  w.  haben  wohl  manches  mit  dem  I  -timmten  und  unbe- 
stimmten Artikel  gemein  aber  ich  wflrde  sie  doch  li»^lier  mit  ihren  ge- 
wöhnlichen Namen  „Adjektivische  Fmge-.  Demonstrativ-,  Possessiv-,  in- 
definitive  Pronomina**,  frans,  „adjectif,  interromtif.  dtfmonetratif.  possenf, 
indt5fini"  tinter  den  Pronominibus  im  IV.  AbscTinitte  sehen,  besonders  die 
adjektivischen  indefinitiven  Pronomina,  da  die  meisten  dcr^elbeu  unver- 
ändert nuch  als  tubitantiTiscbe  inde6nite  Pronomina  (vgl.  §  39)  verwandt 
werden  können.  Ich  wflrde  in  Abschn.  IV  sogar  auf  den  beetimmten 
Artikel  in  §  V\  verweisen,  da  dieser  ja,  wie  Kl.  selbst  angibt,  vom  lat. 
Pronom.  demoustr.  Ulum  u.  s.  w.  abgeleitet  werden  muas  (vgl.  den  deutsch., 
engl,  und  griech.  Artikd). 

n.  „Vom  A4jektiynm.«  §  20  -  26. 

§  22,  Nr.  5.  »Abweichend  erscheint  die  Femininbildung  bei  ab- 
xoux  (freigesprochen)  —  ahsoiiU'  .  .  .  heftreu  (hebräisch)  —  /u'hnit'/nr.^ 
Ein  Femtuiu.  von  hebrcu  gibt  es  nicht;  hcbraique  ist  Masc.  und  Femiu. 

§  23,  Nr.  2.  ^Bl€H  nnd  ftu  haben  im  Plural  s  etatt  x**  »Statt« 
ist  nieht  richtig;  bemer:  nicht  x  wie  die  SnbstantiTa  auf  en  (let 
clutveiut). 

§  25,  Anmerkung.  »Das  Bindewort  nach  dem  Komparativ,  das 
wir  diirch  als  oder  wie  ausdrücken,  wird  bezeichnet  1.  durch  7 li**,  wenn 
die  Qualität,  um  die  es  sich  handelt,  überschritten  ist  .  .  .;  2.  durch  de, 
wenn  ein  Zahlausdruck  folgt  und  du«  damit  angegebene  Quantum  zu  dem 
Oegenetaad,  um  den  et  mcn  handelt,  hinsagenommen  werden  sdll  (s.  E 
r<>\is  rcrrrz  dans  In  ville  plus  de  Cent  e'glises ;  cetie  locomoiive  irahu:  plus 
dl-  t/uaratttt'  rraf/ous)  '  Der  zweite  Teil  dieser  syntaktischen  Regel 
ist  zu  ändern:  da8  Bindewort  kann  nicht  durch  eine  Präposition  bezeicii- 
net  werden.  Nach  plus  und  moitut  wird,  wenn  ein  Zahlausdruck  folgt, 
kein  Bindewort  girsetzt,  wie  im  Deutschen,  sondern  die  Präposition  dt', 
indem  man  nach  der  Auffassung  der  französischen  Sprache  keinen  Ver- 
gleich anstellt,  sondern  ein  UDDestimmtes  Quantum  (p/hs,  mamsj  von 
einem  bestimmten  (der  Zahl)  entweder  addierend  (piusj  oder  euhtrar 
hierend  (momsj  abrecluH-t 

III.  „Vom  Numerale.-*  §  27-30. 
§  27.  „Bemerkuu|;en.  1.  Einer  und  Zehner  erscheinen  in  der 
Zusammenietiung  mit  ftndeefcrich  verbunden,  wenn  nicbt  et  iwiiehen 
ihnen  steht."  —  Nicht  bloss  Zehner  und  (-f)  Einer  (»mgi-de»x)  oder 
Einer  und  (x^  Zehner  (quatre-vmfftj,  eondem  auch  Zehner  und  (-h)  Zehner 
(soucanU'-duij. 

4.  »Die  Schreibart  mtf  findet  sich  nur  bei  der  Ang^abe  von  Jahree- 
■ahlen  (und  auch  dann  nur,  wenn  1000  nicht  durch  eine  andere  Zahl 
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multipliziert  ist)."  Einikdier  und  genauer:  .Vi?  in  Jahreszahlen  der 
ohmtlichen  Zeitrechnung  zwischen  lÜUO  und  200U,  also  1001  — 1999. 

6.  „ .  .  .  Louis  (Juatoi  ze;  le  onze  jui/i;  dagegen  Charles  Premier, 
fl^/d&ie  SecondJ  le  premier  aoüf./^  Beim  Datum  und  bei  Regenten- 
namen werden  die  Zahlen  in  Ziffern  ausgedrückt:  Limis  XIV;  le  11  juin; 
Charles  Fred^Hc  II  (■=  detix,  second  beginnt  zu  veralten),  le  1^ 
aaM.  Wenn  die  Zahlen  wirklich  ausgeschrieben  werden,  müssen  sie  aach 
bei  den  Refi^entennamea  mit  kleinen  AnfiMigBbachitaben  geeehrieben 
werden:  Louis  quaiorze  u.  s.  w. 

§  28.  Die  Schreibweise  quaire-vingls,  deux  cenls,  trois  Cents  n. 
8.  w.  in  der  Zahlentabelle  kann  irre  fUiren.  Besser:  guaire-vmg1(s), 
deux  cmt(sj  n.  s.  w.,  vgl.  bei  Kl.  §  27,  Nr.  3. 

TV.  „Vom  Pronomen."    §  31  -  .39. 

§  39.  Unter  den  angefiihrten  einfachen  und  unveränderlichen 
Prononimbiui  indefinitis  finden  sich  „personue  irgend  jemand'*, „  rien  etwas". 
Besser:  personne  irgend  jemand,  im  negativen  Sinne  (mit  ne  beim  Ver- 
bum)  niemand;  rien  irgend  etwas,  im  negat.  Sinne  (mit  ne  beim  Ver- 
kum)  ntchtB. 

V.  „Vom  Verbum«.  §40-81. 
§  52.    Unter  die  intransitiven  Verba,  die  sich  in  ihren  zusammen- 

Beßetzten  Temporibus  mit  avoir  und  ilre  verbinden,  je  nachdem  „auf  die 
[andlnng  aelbet  Bezug  genommen  wird"  od«r  ^durch  sie  ein  Zustand 
angegeben  werden  soll"*,  stellt  Kl.  auch  cesser  und  pe'rir,  Vorba,  die  be- 
kainntlich  jet^et  nur  mit  avair  gebraucht  werden.  Vergl.  darüber  die 
htmoL  Sdnugramm.  von  Plattner,  der  den  nenfrans.  Sf>racbgebranch  in 
besag  anf  die  HUfiprerba  avoir  und  ^ire  bei  derartigen  Verben  wie 
avancer,  monier  u.  s.  w.  (§  54)  gründlich  untersucht  hat.  Er  hat  auch 
bei  einigen  festgestellt,  dass  sich  der  Sprachgebrauch  meist  für  ein  Hilfa- 
Tttbmn  entschieden  hat,  bei  grandir,  ermtre,  däerüiire  fttr  «woir,  bei 
mo^er,  passer  und  (immer)  bei  accroUre  fiir  tVrt'. 

Kl.'s  Einteilung  der  Verba  in  Konjugationsgruppen  weicht  von 
der  Lücking's  und  Plattner's  (archaische  und  herrschende  Koiguga^ 
tionen),  ab,  scheint  mir  aber  weniger  gut,  da  sie  in  Inkonseqnennen 
führt.  Auch  wird  das  Fnnsip  der  Eintttlong  selbst  vtm  ihm  etwas  la 
äusserlich  uufgefasst. 

Vgl.  §  54.  „Bleibt  der  Stamm  in  Yerbindung  mit  den  Endungen 
unveränderlich,  so  heisst  die  Konjugation  schwach  (oder  regelmässig). 
Ist  der  Stamm  in  Verbindung  mit  den  Endungen  veränderlich,  80  heisst 
die  Konjugation  stark  (oder  un regelmässig)."  Ferner 

§  55.  „Nach  der  Infinitivendung  werden  Verba  auf  -er  (—  erste 
Konjugation),  'Ve  (ss  «weite  Ko^jngation),  -«r  (s=  dritte  Eoiyugation) 
unterschieden." 

§  56.  „Der  wirkliehe  Stamm  des  Verbnm  Ifisst  sieh  nicht  flbei^ 
all  im  Infinitiv  erkennen,  da  bei  mdueren  Verben  vor  dem  r  dee  In- 
finitivs der  Stamm  verkürzt  oder  unrein  geworden  ist.  .  .  .  Bei  mehre- 
ren Verben  (mit  starker  Konjugation)  tiudet  sich  -oir  als  Infinitivendung. 
Bei  einigen  schwachen  Verben  findet  eine  Yemusdinng  mehrerer  Kon- 
jagationen  statt." 

In  einer  Tabelle  (p.  30  —  45)  hat  Kl.  1)  „die  schwachen  Verba  mit 
besondem  Eigentümlichkeiten^  §  72-77),  2)  die  „starken  Verba"  (§  78 
bis  80)  und  3)  die  „anomalen  Verba"  (§  81)  zusammengestellt.  Diese 
Tabelle  ist  im  allgemeinen  recht  übersichtlich,  besonders  infolge  der 
liubrikeu,  die  oben  auf  je  zwei  neben  einander  liegenden  Seiten  vermerkt 
sind  und  Wiederholungen,  lange  BrOrterungen  u.  dA,  nnnfltig  machen. 
Bs  sind  folgende  Bttbriken:  InlmtiT     Stfunm  — >  Klasse  der  Koignga- 
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tion  —  besondere  EigentümlichkeilMi  der  JNoaiiiuUfanMIl  und  dar  P«^ 
•onal  formen  —  AnmArkungeD. 

Wm  die  üftopteintmliuig  in  tob  wache  (oder  rejrelniietige 

und  starke  (oder  unregelmäHsige)  Verba  betriflft,  so  ist  vor  tllnn  zu) 
bestreiten,  dass  sich  die  Ausdrücke  stark  und  inirpfj^elniiUsi^j.  resp.  schwach 
und  regelmässig  decken,  gerade  wenu  man  an  Kl.'ä  Kiateilun^aprincip  fest- 
hält. Ist  etwa  die  Mitehnng  sweier  Konjugationsarten  im  Verbum  pitir 
(Pult,  l'rilt,  v^ttt  nach  Analogie  der  Verba  auf  -oir  und  -/r.  alle  übrigen 
Formen  gebildet  wie  die  von  dormir,  menür  u.  s.  w.)  oder  im  Verbum  snivre 
(Pturl.  PH^  stdin  naeh  Analogie  der  Verba  auf  'ir,  alle  fibrisen  Formen 
gebildet  wie  die  von  rompre)  u.  &.,  die  Kl.  zn  den  «lekmoben  Verben 
mit  besondern  Eif^ontümlichkeiten"  rechnet,  weniger  vom  gewöhnlichen 
abweichend,  also  weniger  nunr^elrnftasig"*.  als  die  Formenbildung  vieler 
der  von  ibm  ale  itark  oeaeiebneton  Verba,  i.  B.  wuminf  Oder  aeigt  daa 
„schwache  Verbum"  rirt-  (§  74)  eine  geringere  Abweichung  oder  ünregol- 
märaigkeit  als  das  ^starke  Verbum''  conciure  (§  78) V  Beide  haben  ein 
stammbetontea  hist.  Perf.  (jt  ri-s  =  lat.  nsi,  je  conclu-s  —  lat  con- 
«tefi^*  nur  hat  ^hu  eine  Verbum  i.  das  andere  u  als  Stammvokal. 

Ein  grOMer  Übelstand  zeigt  nich  uuch  darin,  dass  Kl.  die  der 
deutachen  Grammatik  entlehnten  Ausdrücke  nstark"  and  „schwach"  auf 
die  fraaaOaiaebe  Koi^agationalehre  in  einem  gnaa  andern  Sinne  anwaadei, 
all  man  aie  tontt  lu  gebrauchen  pflegt,  bewfihnlich  vmteht  man  ja 
bekanntlich  in  der  ronmnischen,  resp.  französischen  Grammatik  unter 
starken  Verben  diejenigen  Verba.  die  den  Ötamm  betonen,  z.  Ii.  at'jf- 
cetf  —  croitre  (vgl.  Brächet,  Gramm,  bist.,  p.  189),  alao  vonragswdae 
die  Verba  der  lat.  Konjugation  (ohne  Ableitung>ivnkal).  und,  da  in 
diesem  Sinne  kein  einzisee  Verbam  vollst&ndig  atark  tlektiert  wird,  d.  h. 
in  allen  Formen  den  Ton  auf  dem  Stanune  beUUt,  spes.  nnr  solche 
Verba,  die  ein  starkes  oder  stammbetoatea  Prftteritam  {hist.  Perf.) 
haben,  wie  1)  ienir  —  ü  tint  (tennU),  venir  —  U  vint  (venit),  2)  die 
meist«n  Verba  auf  'Oir,  recevoir  —  il  refut  (rece'pUj,  3)  viele  Verba  auf 
-re,  dirt  --U  äU  fdixU),  fiurg  —  ü  fit  (fäeU),  ImN  ^  ü  tut  {UUtmUf 
u.  s.  w.  Diesen  stehen  die  schwachen  Verba  gegenüber,  d.  h.  diejeni- 
gen, die  ein  schwaches  oder  eud ungabetontes  Präteritum  haben, 
also  1)  Verba  auf  -er  (latein.  -äre),  aimer  —  ä  aima  (anuivit  mit  dem 
charakteristischen  Vokal  (lat.  Ableitungsvokal)  a;  2)  Verba  auf  -ir  (lat 
-Ire),  (U)rmir  —  U  dormit  fdormivit)  mit  dem  charakt.  Vokal  (lat  Ab- 
leitnngsvokal)  i;  ä)  einige  Verba  auf  -re  (lat.  -ireh  die  im  bist.  Perf. 
der  Analogie  der  Konjug.  Mif  -ir  gefolgt  sind,  rtnät«  —  U  rendU  mit 
ehankt.  Vokal  i;  4)  einige  Verba  auf  -oir  (lat,  -ire)  im  hist  Perf.  mit 
dem  charakt.  Vokal  u,  der  im  kUaa.  Latein  unbetont  war,  imMr  —  ä 
vaini  (vaimt  —  i  täuil). 

Verglichen  mit  dieser  flblichen.  jedenfblls  berechtigtea  fönteilung, 
erscheint  Kl. 's  Einteilung  sehr  inkonsequent.  Faire  mit  dem  hist.  Perf. 
je  fis  (lat  /tcij  wird  aU  stark  bezeichnet  (§  78),  dageseu  seine  Kompo- 
aita  suffire  (§  72),  conftre  (§  76)  mit  demaelben  hiat  Perf  je  su/fis,  je 
confis  (lat.  suffid,  eonficij  gelten  als  schwach.  Der  Grund  dieser  sonder- 
baren Ordnung  ist  kein  anderer,  als  d&s»  fnire  =  lat.  facere  (ai  —  lat 
a  +  cj  im  bist  Perf.  einen  vom  Präsensstamm  verschiedenen  Vokal  bat, 
wfthrend  diea  im  biat  Perf.  von  suffire,  eomfire  (lat  »uffieere,  comficere)  niöM 
der  Fall  ist,  weil  schon  im  lat.  Prii.scnsatamm  dieser  Verba  ein  kurzes  t 
vorhanden  war,  das  mit  dem  folg.  c  zu  franz.  i  geworden  ist.  Wie  suf- 
fire, confire,  so  rechnet  Kl.  auch  rire,  dire,  circortcire,  alle  mit  einem 
«tammbetonten  hist.  Perf.  (je  ris,  dis,  circoncis,  lat  risi,  dixi,  circumcisi 
ai.  «imtmctdif  an  den  ^aebw  neben  Verben  mit  beaondern  EigentOmliob^ 
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keiteir',  <  tfenbai-  weil  sie  flensplben  Stammvokal  /  im  Priif.  m\A  bist. 
Pert.  zeigen,  —  aber  ebentalls  auch  mcllrc,  itimarc  (§  77),  obgleich  der 
Pritoensstamm  dieser  Verba  in  ihrem  stammbetonten  bist.  Perf.  sehr  ver- 
ändert ist:  je  tnUt.  pris  =  lat.  mui,  prSiisi  st  jrrituti,  prchendi.  Und 
doch  stellt  Kl.  aln  Prinzip  seiner  Einteilung  auf:  ^Tst  der  Stamm  in 
Verbindunj^  mit  den  Endungen  veränderlich,  so  heisst  die  Konjugation 
•tark«. 

Beziehen  sich  diese  Worte  etwa  nur  auf  das  Präsens?  Sollen  die- 
jenigen Verba  als  stark  betrachtet  werden,  deren  Stammvokal  iux  Frä- 
se ne  in  Folge  de«  veohBelnden  Wortaocentee  (aecent  ionique)  verftadert 
im  Nenfrana.  meiüt,  ursprünglich  immer  diphthongiert  iat?  Alao  Verba 
wie  apercetfnir  (St.  aptrcev-  in  den  endungsbetonten,  aperi^oiv-  in  den 
stMumbetonten  Formen  ded  FräaensJ^  dcvoir  (Öt.  dcv-,  äoiv-J,  botre  ißt. 
htv-t  bot»'),  tenir  (St.  tm-.  Um-},  vetur  (St  9<r»-,  vim-)y  requirir  (St. 
requer-,  rcquier-),  mouimr  [St.  tnotiv-,  nu'ftr-),  pouvoir  {St.  pnuv-  peur-J, 
vouloiv  (St.  voul-,  vtnl-),  mowir  (St.  mour-,  ineur-).  Alle  diese  Verba 
sind  bei  Kl.  unter  den  ^starken  Verben"*  verzeichnet,  daneben  aber 
eine  grosse  Menge  von  Verben,  die  den  Stammvokal  ohne  Räckncht  auf 
den  wechselnden  Wortaccent  unverändert  lassen:  cntinniire  (St.  cnnxtiis-j,  * 
croire  (St.  croi-,  croy-,  y  =  ii  nur  wegen  des  Hiatus  vor  volltönenden 
Endnn^en),  viwe  (St  viv-),  vahir  03t.  val-}  u.  a.  Allerdings  zeigen 
alle  diese  und  ähnliche  Verba  gewisse  Eigentümlichkeiten  in  der  Be- 
handlung des  Stammes,  besonders  Wegfall  des  Eudkou.sonanten  des 
Stammes  oder  Vokalisierung  des  /  zu  u  vor  folg.  konsonantischer  En- 
dung (val-,  U  val-t  =  il  vant)  w.  dgl.  Aber  es  treten  ganz  ähnliche 
oder  gleiche  Eigentümlichkeiten  auf  im  Präsens  der  Verba  fnir,  vwntir, 
dormiTf  servir,  bouiiär,  suivre,  bruire,  ecrire,  taire,  ceituire  u.  a.,  die  KL 
alle  unter  die  „schwachen  Verba**  redinet 

Es  ist  daher  Kl.  zu  raten,  seine  Einteilung  in  „sohwaohe**  und 
,.8tarke"  Verba  aufzugeben.  Dagegen  schlage  ich  ihm  vor,  seine  Grup- 
pierung der  Verba  nach  drei  Koi^ugationsarten  „Verba  auf  -er,  auf  -re, 
anf  -tr**  (die  Reihenfolge  -er,  -r«  ist  vielleicht  praktischer,  weil  es 
mehr  „regelmäs.sige"  Verba  auf  -/r  als  auf  -rc  gibt)  beizubehalten, 
die  Verba  auf  -ir  in  die  zwei  Klassen,  Verba  mit  reinem  (einfachem) 
Stamme  (meniir,  St.  ment-J  uud  Verba  mit  inchoativem  Stamme  (punir. 
St*  pvn-,  puniss-J  einzuteilen  und  darnach  eine  Tabelle  der  abweichenden 
oder  ..unregplmä-ssigen"  Verba  oder  der  Verba  mit  besondero  Eigen- 
tümlichkeiten", 1)  Verba  auf  -ir,  2)  auf  -rt;,  'S)  auf  -oir  folgen  zu  lassen. 
Von  d«i  Verben  anf  -er  sind  aller  und  envoyer  anomal.  Die  Gesichts- 
punkte, nach  denen  diese  abweichenden  Verba  auf  -ir,  -re,  -oir  unter 
sich  gruppiert  werden  können,  finden  Hieb  leicht,  z.  B.  das  stammbotoute 
hiat.  Perf.  oder  Veränderung  des  Stanimvokaln^  infolge  des  wechscludeu 
Wortacoentes  im  Präs.  u.  dgl.  —  Eine  solche  Änderung  kSnnte  Kl.  vor> 
nehmen  ohne  grosse  Mühe  und  ohne  seinem  Abschnitte  ,.vom  Verbura" 
eine  wesentlich  verschiedene  Gestalt  zu  geben.  Im  allgemeinen  ist  ja. 
aoch  dieser  Alwchnitt  —  er&hrungsmässig  der  schwierigste  in  einer 
Schnlgrammatik  —  sehr  klar  und  flbersichtlioh  nnd  beweist  trotz  der 
korsm»  knappen  Darstellung,  die  ganz  besonders  zu  loben  iat  (p.  22—45),  • 
wissensobafuiche  Gründlichkeit  und  Verarbeitung  der  Resultate  der  ro- 
manischen Philol<wie. 

In  ß  r>G  findet  yich  eine  auffällige  Bemerkung:  ..Auch  zeigt  lu'cht 
bei  allen  Verbeu  die  lufinitivendung  die  Klasse  der  Konjugation  an.  da 
selbst  bei  schwachen  Verben  die  Infinitivendung  bisweilen  ver- 
kürzt (z.  B.  fm-r  statt  fiii-re)  oder  vertauscht  (vSi-ir  statt  vit-re) 
ist".  £1.  sagt  in  seinem  Vorworte:  nDass  in  diesem  BUchlein  manches, 
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l>PHmi'liT-j  (li(>  l!>"li.u)illiintr  tl«»s  VorVniin.  mit  dtMi  Micciiif  wiüjienRchiiftlichen 
Uriuimiatikcu  uicht  ülnsreiiiütimuit,  ist  mir,  wie  ich  zur  Bewitigang 
etwfdg«!  Miiiv«rgUUi<]nine«  antdracklieh  bemerke,  rocht  irohl  bekannt; 
gleichwohl  bin  ich  aus  pädago^^ischen  Gründen  hier  und  da  raeinen 
eigenen  Weg  gef^angeu".  Dies  kann  dio  oben  angeführte  Bemerkung 
nicht  entschuldigen:  denn  sie  i»t  nicht  nur  wisBenschai'tl ich  falsch, 
sondern  auch  vom  püd alogischen  Standpunkte  au»  durchaus  verfehlt. 
Fuii'  (St.  /'/  un<l  />//-.  fmj-  =  lat.  fnf/-J  und  irtir  (St.  r«'/-.  lat  vfst) 
TOD  den  übrigen  Verben  auf  -t/*  mit  einfachem  Stamme  (ohne  luchoativ- 
silbe)  wie  mmmt  n.  a.  su  trennen,  dafftr  ist  nicht  der  geringste  pädago- 
gische Grund  vorhanden.  l'Hir  seigt  aelbst  im  klasHischen  Latein  daa 
ableitende  /.  «ogar  im  Infin.  (rtst-inj.  fuir  wt-nigstens  in  vielen  andern 
Fornieu  {/'i'j  i-o,  fu/i-i  uut).  Im  Vulgailatein  und  spilteru  Schriftlatein 
gab  es  auch  einen  lufin.  futßre,  vgl.  Nene,  Lat  Formenlehre,  D,  416, 
Schuchardt,  VnkalisnuH  des  Vulfjärlateins.  I.  408,  vgl.  auch  ital.  fntjfjxre, 
Span.  httuTf  ^rov.  /iuy«/-,  altt'ranz.  (utr  (schon  im  Rolandslied,  i>6  :  1255  in 
minnlicher  i-Assonans,  gestfitat).  Es  hat  im  Frans,  nie  eine  Form  fwre 
oder  vestre,  iHrc  gegeben! 

§  5M.    ,  Has  l'crsonalzeichen  der  1.  Person  im  Singular  s  fehlt 


je  H&mm'M).'*   Die  Ansdrflcke  nüehlt'*  nnd  „wnrd  . . .  lu"  sind  unrichtig. 

Das  Personalzeichen  x  Ui  bekanntlich  auch  in  den  übrigen  Temporibos, 
resp.  Koigugationen  (in  der  KoDjugation  auf  -ir  mit  inchoativ.  Stamm 
ist  das  *  der  1.  Pers.  Sing.  Präs.  Ind.  stammhatt)  urspriinglich  uicht  vor- 
banden gewesen  und  ertit  nachträglich  angefügt  worden.  .S  kann  daher 
auch  nicht  im  bist.  Perf.  der  I.  Konjn^.  zn  i  werden,  da  diese-»  /  schon 
im  Lat.  exi«tiert  hat  (am-a-vi)  und  nach  Ausfall  de«  intervokalen  v 
(vgl.  schon  im  klass.  Lat  -na  -ivi^  redü,  appetii)  mit  dras  aUeitfludea 
a  verschmolzen  ist.  Die  urspr.  Form  Ist  nur  noch  in  der  Sohrift  tt^ 
halten«  in  der  Sprache  ist  -«»jetzt  =  geschl.  e. 

^  64.  AI«  Tenipusbezeichnung  des  Präs.  Ind.  und  Irapcr.  der 
8.  Konjug.  (auf  -ir)  ^bt  Kl.  im  Sing,  -l-,  im  Plur.  -iss-  an.  Auch  im 
Sing.  Ist  es  dienelbe  TnchoativsUbe  -tss-,  nur  miws  in  der  1.  und  2.  Per- 
son das  achlieH8eude  j>.  wie  gewöhnlich,  vereinfacht  werden  und  in  der 
S.  Pers.  vor  folg.  Kons,  (t)  wegfsilen.  Vgl.  je  punis,  tu  jnmis,  ü  pumU 
mit  je  fmirtis,  tu  paniis,  U  patmU»  St.  puniss-,  parmst-*  In  der  1.  und 
2.  Pers  Sing,  ist  das  erhaltene  s  statt  als  zum  Stamme  gebürif;  zu 
betrachten;  die  Pentuualenduug  s  in  der  2.  Sing,  und  später,  als  die 
1.  der  Analogie  der  2.  folgte  (vgl.  venäo  —  ifmA»  vendt;  wndit »  venätj, 
in  der  1.  Sing,  blieb  als  noiiOtig  weg.  Vgl.'  die  Plnralbüdoiig  der  Sab- 
stantiva,  tas,  rte:,  noix. 

Anm.  zu  §  64.  „Das  tonlose  e  der  1.  Person  des  Singulars  wird 
in  der  Frageform  vor  je  in  geschlossea  e  (i)  verwandelt  (z.  B.  lumime- 
je).**  In  i\*'v  Srlirift  tritt  allfnliii^rs  der  acceni  mou  ein,  trotzdem  i.st  es 
ein  offenes  oder  wenigstens  halboöeues  e,  wie  in  der  Form  oi  (lat.  lutbeo) 
imd  in  Fotoram  das  gt>sch1ossene  e  (geechr.  m)  in  der  PmgpstBlIong  fror 
jt  su  offenem  e  wird,  vgl.  nomme- je,  ai- je,  nommerai- je. 

§  81.  ,.Geht  der  Stamm  eine,s  Verbnm  auf  ai,  oi  oder  vi  aus, 
•0  wird  der  Halbvokal  t  vor  einer  mit  vollem  (d.  i.  lautbarem)  Vokal 
beginnenden  Yerfaalendung  in  y,  um  den  üiatus  au  tilgen  (a.  B.  arm^e: 
nous  croyons;  envoytr.  Stamm  eitri>i :  fuij-,  Stamm  fui  :  nous  fw/ons 
u.  a.  m.).  Dagegen  kann  am  Stammende  atr  auch  vor  tonlosem  er  blei- 
ben (s.  B.  payer  :  je  jHiye  lüid  je  fniie).'*  Der  ü^hstabenkombination 
4i  (spr.  e),  oi  (»pr.  Diphth.  ori),  «t  (spr.  Diphth.  üi)  kommt  der  Laut 
eines  Halbvokals  i  gar  nicht  so,  aoBdecn  dieser  kann  bei  oi  und  n» 
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erst  dann  eintreten,  wenn  eine  vokalisoli  aulautend$_  voll  löneude  En- 
dung folgt;  dann  schreibt  man  ny,  ny  (apr.  oa-i-,  üi-i-J.     Die  Verba. 


Halbvokal  / ;  daher  in  der  Schrift  eg-,  spr.  e-i-:  vgL  gnuseym",  s'assaoir 
—  j<i  (frasseyCt  üs  sasseyetU. 

Den  ninen  „BemerkanKen  fiber  einige  Konsonanten  am  Stamm- 
ende des  Verbum"  (§  70)  und  „über  Lautveränderungen  in  der  Stamm- 
endsilbe des  Verbum"  (§  71)  foljxt  immittelbar  die  Tabelle  der  schwachen 
(mit  besoudern  Eigeutümlichkeiteu),  starken  und  anomalen  Verba,  über 
die  ich  oben  gesprochen  habe.  Bs  mögen  hier  nnr  noch  einige  Einsel- 
h^t^  erwähnt  werden; 

§  72.  Von  Itnre,  nuire,  suffire  ist  neben  dem  Stamm  hiis-,  nuis-, 
su/'/is-  (vor  Yokalischen  Gndnngen)  auch  der  Nebenstamm  bd-,  nm-, 
sufjß'  (vor  konsonantischen  Endungen)  anzugeben  —  und  so  in  ähn- 
lichen Fällen,  wie  dire,  faire  u.  a.  —  Suffire  darf  nicht  von  confire  (§  76) 
und  faire  (§  78)  getrennt,  wenn  auch  sein  Part.  Prät.  das  Nominalsuiiix 
'i  (vgl.  9Hf/i  —  mnßt,  faxt)  verloren  bat* 

§  76.  Bruire  (St.  hrni-,  hruy-)  und  die  andern  Defectiva  eollteB 
wie  die  Anomal  a  abgesondert  sein. 

riFrire,  Stamm  fris."  Der  Stamm  kuin  nur  />7-  lauten  (lat.  frl- 
gSre)  und  lautete  auch  so  vor  vokalischen  Endungen  in  den  jetzt  ver- 
schollenen Formen;  Impf,  je  friais,  Part.  Prfta.  friant.  Vgl.  im  Neufirs. 
das  Acy.  (Subst.)  fiiand,  Subst.  frianäise. 

Bei  eemäre,  atUsmdre  u.  a.  (§  76),  femer  bei  maudre,  abgondre 
n.  a.  (§  78)  und  (vorher  §  72)  couäre  ist  das  ä  des  Inf.  als  unorganisch, 
euphonisch  zwischen  n  -f  }•,  l  (später  zu  u  vokalisiert)  +  weich,  s  -\-  r 
(s  später  weggefallen  vor  Konson.),  bei  conmüire,  paraiire  u.  a.  (§  78) 
das  t  det  Infin.  ebenso  swisohen  ac^arf.  s  fss)  -\-  r  (s  später  weggefallen 
vor  Konson.)  zu  erklären;  schon  vor  der  Tabelle  muss  auf  dieses  eupho- 
nische ä  und  i  aufmerksam  semacht  werden.  Das  ä  im  Sing.  Ind.  und 
Imj[>er.  PrSs.  von  nuntdre  und  coudre  muss  ah  eingedrungen  (nur  gra- 
phieeh),  also  als  hybrid  beseielinet  werden. 

§  77.  ffDrendre,  Stamm  pren-.'*  Daneben  prendr  (vgl.  lat  ]^«ndre, 
prekendere). 

§  78.  y^Abtondre,  Stamm  t^toh-  tot  vokaliBeh  b^;innmider  Ver- 
balendung, <ü)s()v-  vor  koneonautisch  beginnender  Verbalendung."  —  Das 
V  dem  Stammes  absolv-  muss  vor  Konson.  ausfallen  (vgl.  je  vis,  sers  u.  a.), 
daher  absol-;  das  /  ist  später  vor  folg.  Konson.  zu  »  vokalisiert  worden, 
vgl.  die  Pluralbildung:  ^vcU-s  —  crievaux  (x  =  s).  Danach  ist  §  70, 
Bemerk.  2  zu  verbessern :  /  wird  nicht  „vor  dem  Personal  zeichen  (x)  . . . 
ausgestossen'',  sondern  ist  vor  den  Personalzeichen  s  (nach  u  oft  ge- 
•ehrieben  x)  nnd  f  sa  »  TokaliaiMt  worden.  Die  nAnaatoerang  dee  ^ 
ist  in  dem  Ton  EL  angefahrten  Beiepide  je  »eu-x.  Stamm  wul-  nnr 
scheinbar. 

Etre  mit  seinen  verschiedenen  Stämmen  es-,  ei-,  fn-  gehört  uicht 
SU  den  „starken  Verben**  in  §  78,  sondern  su  den  Anomalis  (§  81). 

j.Vivre,  Stamm  Nebenstamm  vcc-  (lat.  r/r-,  Perf.  vic-si, 

Vixi,  Part.  Prät.  vic-ium,  im  Franz.  anders  gebildet:  je  vec-us,  vec-u). 

„Naifre,  Stamm  naiss^.**  Nebenstftmme  naqu-  (je  naqnüi),  n-  (ne). 

§  79.  Der  eine  stamm  von  mBeoir  ÜA  nieht  asiei-,  sondern  (issey- 
(auch  vor  stumm,  e),  vgl.  oben.  —  Kl.  „as.fied-  in  »tammbetonten  Verbal- 
i'ormeu  ausser  vor  stummem  £s  ist  hinzuzufügen:  im  Präs.  Ind.  und 
Imper.,  wegen  fasHs  bist  Perf.  und  assis  Part,  nftt  Ahnlieh  in  an- 
dern Fällen,  wie  in  §  80  „monrir,  Stamm  vim/r-  in  endungsbetonten 
Verbalformen,  metu'-  in  stammbetonteu  Verbalf ormen''*   Zu  ergänzen: 
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5m  Prüx«'!!«.  —  Im  Part  Prät.  zeigt  sich  in  betonter  Silbe  DOCh  der 
unveiilnderte  lat.  Stammvokal:  moi-t  (lat.  mortitumt. 

Bei  coui  ir  und  mourir  sind  in  der  Tabelle  die  abwetchendeti  Fu- 
tnra  je  eouirm,  je  iMurrai  (von  den  Infin.  ewtr^e»  mow-re)  wohl  ans 
Venehen  wopgohH-^pii  worden. 

„HegiuTtr  holen.*'  KUu  der  übrigeu,  häutigeren  Komposita  fon 
qtierir,  etwa  eonqucnr,  sollte  mit  seinen  Hanptfonaen  aagefllhrt  eein. 
Was  die  Bedeutung?  betrittt.  m  heisst  riquMr  enuoheo,  foraera.  requi- 
rieren, erfordern.  Mit  der  Bedeutung  r(noch  einmal)  holen^  ist  ea  nur 
im  Intin.  gebrüuclüich,  vgl.  Sachs'  Wb.  —  Von  ietiir  fehlt  in  der  Ta- 
belle das  abweiehende  Part  Prät  tenu. 

%  80.  ...//Ar,  Stamm  all-.''  NebeutiUnine  PO-  (lat  vaA^)  mid  ^ 
(lat.  Inf.  ire,  franz.  Fut.  firm). 

In  den  leisten  7  §§  (82  —  %6)  bespricht  Kl.  die  nnllektierbarea 
Bedeteile.  Sehr  sacfagenütos  ist  seine  Behandlnnff  der  ^Abgeleiteten  Ad- 
verbia''. 

9  84.  nDoch  bezeichnen  die  A4jektiva  assiäu,  continu,  cru,  nu, 
r^soht  den  (su  erg.  vermeintliehen)  Ansfall  von  e  vor  meni  dnreb 

einen  Cirkumflex  auf  f#;  , ,  Die  Orthographie  hat  sich  bei  einem  dieser 
Adverbien  verändert:  man  schreibt  jetzt  risotument,  aber  assidüment  ete. 

§  88.  „Über  die  subordinierende  Konjuj^ation  que  mit  dem  Kon- 
junktiv" enthält  eine  kurze  syntaktische  Kegel  üln  r  5  Fälle,  in  denen 
rim  Nebensatze  fpw  mit  dein  Konjunktiv  steht".  In  Nr.  2  (rin  Kondi- 
tionalaätsen*')  empfiehlt  es  sich  r>si  tont  est"*  zu  streichen,  ebeuao  n'f*^- 
in  Nr.  8  (^in  KonMesivsfttsen**).  Man  schreibt  jetat  nonohUmi  nicht 
in  swei  Wörtern  (Nr.  o).  „4.  in  Finalsätzen,  allgemein  wenn  der  Haupt- 
satz einen  Wnnsch  (Bitte.  Forderung,  Bt  fehl,  Billigung.  Verbot.  War- 
nung u.  dgl.  m.)  oder  Afl'ekt  (Furcht,  Erstaunen,  Freude,  Schmerz)  oder 
Zweifel  enthält, . . ~  Kl.  fährt  in  Nr.  4  fort:  „. . .  oder  im  beson- 
dern in  Verbindung  mit  ftour,  afin.  de  peur  fde  craintc)  oder  mit  de 
fa^on,  de  maniere,  de  sorte  (cn  sorte),  wenn  die  Absicht  (deutech:  da- 
mit) ausgedrfickt  wird'*.  Ergänze  nach  dem  letzten  nOder":  in  Kona^ 
kuüviilaen. 

..ri  in  Tompot aisätzen  in  Verbindung  mit  arnnt.  jusqn'a  ce  que 
und  eH  allcnäimt."  Diese  zudammengesetzteu  Konjunktionen  könnten  sehr 
wohl  i«  Nr.  4  eingefügt  werden.  Auqu'ä  ee  qw  regiert  den  Koigonktiv 
nur  im  final«i  Sinne. 

Folgende  DmekMbler  abd  m  berfiekaiehtigen: 

1».  8,  Z.  22  V.  o.  negresse  —  schreib  negresse, 

p.  8,  Z.  29  V.  n  dcfrndnn-  (Beklagt«)  —  sollwohl  hoisseu  „Verklagte** 

(im  Civilprozoss), 
p.  4,  Z.  18     o.  Schieb  ,^wilKng<*  elatt  „ZwiIlinge^ 
p.  4,  Z.  22  V.  o.  Heros  (Herold)  —  lies:  Held, 
p.    7,  Z    8  V.  o.  verbundenem  —  lies:  yerbundeuen, 
p.  10,  Z.    7  V.  0.  doHX  (Fuss)  —  lies:  site, 
p.  15,  Z.  4  V.  o.  äoupie  —  lies:  d&vbie, 

p.  10,  Z.    8,  9  V.  o.  oü  (lat  lAi)  in  der  Bedeutung  wo  (wohin,  woher), 

worin  ...  —  „woher"  ist  zu  streichen  ( =  WoüJ, 
p.  82,  Z.   8  V.  u.  bmire  brauchen  —  lies:  brausen,  rauschen, 
p.  88,  89  in  der  Tabelle:  Besondere  Eigeatllmlichkeiten  der  Personal- 
formen     der  Nominalformen.  Die  Namen  aind  vertauscht 
worden, 

p.  43,  Z.  6  ▼.  Q.  6(f  mounuj.  Streiche  die  FtMeatlieae;  in  der  8.  Pen. 
iat  dieaea  Tempos  von  mamir  aehr  bftnfig. 

10* 
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2.    Denselben  Ptaiiflpniikt  wie  Klotzsrli  veitiitf  im  grossen  und 

fanzen  Kühn  in  seiner  Abhandlung  „Zur  Methode  des  franz.  Unterrichts". 
t  hat  diese  Abhandlung  schon  ein  Jahr  vorher  (1882)  ata  Programm- 
arbeit  des  Realgymnasiums  zn  Wiesbaden  veröffentlicht,  und  sie  iH  auch 
bereits  von  Koachwitz  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  IV,  p.  95  besprochen  und 
zwar  recht  ^nstig  beurteilt  worden.  Das  sehr  lesenswerte  und  inter- 
essante SchnftcheD,  das  in  der  yorliegenden  Ausgabe  einige  Änderungen 
und  Zusätze  erhalten  hat,  mag  von  neuem  der  Beachtung  der  Faohj^e- 
uos.sen  empfohlen  werden.  Es  hat  gewiss  schon  auch  in  seiner  neuen, 
handlicheren  Gestalt  zahlreiche  Leser  gefunden. 

K.  verlangt  (p.  4,- 47)  nicht  bloss  Reform  der  Methode  im  Unter* 
richte  der  einzelnen  fremden  Sprachen,  sondern  auch  der  Ordnung,  in 
welcher  sie  gelehrt  werden.  Da  allmähliches  Yorauschreitcn  vom  Nächst- 
liegenden Eum  Fernliegenden  die  einzig  nafcnrgemäne  Art  jedes  Unter- 
richts sei,  so  müsse  das  Streben  dahin  geben,  an  allen  Schulen  den 
fremdsprachlichen  Unterricht  mit  einer  modernen  Sprache,  und  zwar  mit 
dem  Englischen,  zu  beginnen.  Man  kann  dem  Vert'aijser  nur  beiatiiumen, 
wenn  tx  sagt,  dass  die  Schüler  dadurch  num  ein  gutes  Stück  unnützer 
Arbeit  erleichtert  würden".  In  der  Thut  würde  die«  dazu  beitrafien,  die 
leidige  überbürduugsfrage,  die  jetzt  die  Direktoren  und  Lehrer  und  das 
Pabmram  bis  vom  Übermasse  besclAftigt ,  zit  ]<Isen.  „Auch  wOrde  für 
die  untern  Klassen  unserer  höheren  Schulen  volle  £inheit  erreicht  —  in 
praktischer  Hinsicht  von  grosser  Bedeutung". 

Indem  sich  K.  auf  das  Französische  beschränkt,  wendet  er  sich 
snnftchst  (I)  gegen  die  in  den  meisten  fhumSsischen  Lehrbficfaem  be- 
folgte Methode  in  bczug  auf  die  Aussprache,  gegen  die  unzähligen  Aus- 
sprach er  egeln.  mit  denen  man  den  Schüler  quäle,  die  dieser  aber  nicht 
anwende.  Die  gegenwärtig  in  den  Schulen  herrschende  Au-^prache  des 
FranaOsisehen  und  Englischen  sei  trotz  der  vielen  Begeln  und  der  darauf 
verwandten  Mühe  grauenvoll.  K.  verlangt,  dass  man  im  Unterrichte  in 
der  Aussprache  auf  die  Laute  zurückgehe,  indem  er  auf  Trautmann's 
bekannten  Artiael  in  der  Anglia  (I)  und  'Vletor*s  englische  Ghrammalik 
(1879)  und  seinen  Aufsatz  ,.Scliriftlehre  oder  Sprachlehre"  verweist.  Was 
meine  persönlichen  Erfahrungen  betrifit,  so  befolge  ich  schon  seit  eini- 
gen Jahren  im  wesentlichen  dieselbe  Methode.  Aufaugs  hat  mein  Schü- 
ler nur  zu  hören,  und  das  erste,  was  er  von  der  fremden  Sprache  in 
sehen  bekommt,  sind  Lautzeichen  auf  Lauttafeln,  die  ith  zu  diesem 
Zwecke  in  allen  Klassen,  in  den  unteren  sowohl  als  den  oberen,  anfer- 
tigen und  in  jeder  Stande  im  Klassensimmer  aufhängen  lasse.  Daran 
werden  die  fremden  Laute  in  ihrem  Verhältnis  zu  einander  und  zu  den 
aus  der  Muttersprache  wohl  bekannten  erklärt  und  eingeübt,  und  ich 
bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  bei  den  he^-  und  Sprechübungen 
einen  etwaigen  Fehler  sofort  in  korrigieren  und  durch  ein  Fingetseichen 
als  Fehler  nachzuweisen.  Ausspracheregeln  kommen  nur  gelegentlich 
und  zwar  allein  in  der  Praxis  beim  Lesen  vor  und  werden  von  den 
Sehfliem  selbst  geßmden,  z.  6.  ^  =  S  vor  e,  i,  y  u.  dgl  Auf  diese 
Weise  kann  man  nicht  blos-s  bei  10  —  12 jährigen  Knaben,  deren  Zunge 
noch  biegsam  ist,  sondern  bei  allen  Schülern  gute  Resultate  erzielen» 
mag  ihr  heimatlicher  Dialekt  noch  so  eigenartig  sein.  Sie  müssen  leruen, 
wie  die  fremden  Laute  herrorsubringen  sind,  und  wie  ne  sdbst  die 
Laute  ihrer  eigenen  Sprache  hervorbringen,  —  das  Übrige  ergibt  sieh 
von  seibat. 

Hit  Recht  bemerkt  K.,  dass  die  bisherige  Methode  die  Aussprache 
zu  lehren,  zu  einer  gro.ssen  Verwirrung  der  Begriffe  „Laut"  und  „Buch- 
Stabe''  gefOhrt  habe,  und  beweist  dies  an  einigen  d«r  beliebten  „Laut- 
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gesetze",  dio  wirklich  uichts  anderes  als  ortho^fraphische  Vorschrifteu 
Bind,  z.  h.  X  =  s  in  je  vatw.  les  chevaux.  Er  sagt:  „.  .  .  das  x  in  je 
vaux  ist  doeh  eine  blosse  Äu>st  rlichkeit  und  verdient  nur  als  solche  be* 
handelt  zu  werden."  Gewiss.  Trotzdem  ist  eine  orthographische  Kegel 
über  dieses  x  sehr  brauchbar  und  nützlich,  wenn  sich  diese  auf  alle 
F&lle  im  FrantStiicbeii  und  niebt  auf  tpedelle  F&lle,  saent  anf  <1m  Snbtt, 
dann  das  Adj.,  zuletzt  das  Verbum  bezieht :  .r  wird  itati  i  geaehrieben 
(in ererbten  Wörtern,  nicht  in  Fremdwörtern)  immer  oncaaN;  maiai 
nach  VH,  oft  (beim  Subst.)  nach  ou. 

K.  spricht  sogar  von  einer  ^Manie  Regeln  und  Qesetae  aofiraitel« 
liMi"',  (1er  ..ein  Ende  gemacht  wenlen  müsse-.  Mit  diesen  Worten  wird 
der  Verfasser  hoH'euthch  nicht  die  wirklichen  umfassenden  Gesetze,  speiL 
Lautgesetze  beseitigt  zu  sehen  wünschen,  und  aus  einigen  Stellen  seiner 
Schrift  geht  hervor,  dass  er  Geeetee,  die  das  „warum"  anzeigen,  durok 
die  der  Grund  mner  £ceoheinnng  erklftrt  wird  (rergL  peg.  Ib),  la 
schätzen  weiss. 

IHms  das  /  yinr  folg.  Konaon.  in  ererbten  (echten,  einheimiaeben) 

franzfleischen  W^rtorn  zu  ii  vokali.siert  wird  und  mit  dem  vorhergehen- 
den Vokal  verschmilzt,  ein  solches  Lautgesetz  braucht  der  Schüler  nicht 
sogleich  „auswendig  zu  lernen",  aber  er  soll  und  muHs  es  allmiihiich  reibet 
finden  lernen,  da  es  l>eim  Verbum  (ä  vaut  =  uU-t)y  beim  Subst.  (ekß' 
voH.r  ~  chcval-s)  bei  der  Wortbildung  (hmtt  —  (lUmn) .  hei  der  Znsiim- 
meusetziing  ( yaugirard  —  VaUfirardj  von  der  grössteu  Bedeutung  ist 
und  zugleich  sehr  dentKeh  hervortritt  In  ShnUdier  Weite  imwrt  tieh 
aneh  K.  p.  12.  Er  sagt  bei  dieser  Gelegenheit,  d<ui.s  der  Laut  /  in  be- 
stimmten  Fällen  schwinde.  Dies  ist  allerdings  richtig  bei  dem  sog.  / 
mouiUt:  (urspr.  =  /  +  Halbvok.  ij  und  dem  Pron.  //  ^=  i  in  der  vul- 
garen Anaafvadie).  aber  es  ist  bei  /  vor  folg.  Konson.  nur  in  einem  be» 
stimmten  Siiine  richtig,  insofern  das  /  in  solcher  Stellung,  wie  man  im 
allgemeinen  annimmt,  urspr.  einen  w-Laut  vor  sich  bewirkt  hat  ailum  — 
haS  —  hmttt  —  htnti  (die  Schreibweise  hauU  beweist  aber  an  sich  nichts) 
ihI  dann  erat  ausgefallen  ist.  Im  Neufranz,  erscheint  nur  noch  daa  eine 
Faktum,  da.«  u  statt  /  vor  folg.  Konson.  eingetreten  ist. 

Die  Formenlehre  auf  die  Lautlehre  zu  gründen,  wie  es  Vieler  ftü: 
daa  Englische  gethnn  Imt  nnd  et  K.  anch  ftlr  daa  FraniOBisohe  wAnachi 
(p.  ist  besonders  im  Anfangsunterrichte  zu  empfehlen,  wenn  der 
Schüler  zuerst  die  Laute  und  nachher  die  üblichen  Buch.^taben  kennen 
lernt.  Freilich  hätte  ein  solches  Unternehmen,  wenn  e«,  wie  im  Engl, 
geschehen  iat,  in  einem  Lehrbnehe  durch^führt  würde,  im  Fi-anz^Lschen 
viel  grössere  Schwierigkeiten  zu  überwinden ,  die  hauptsächlich  durch 
die  nliaisou"  verur8a«-ht  werden.  Diese  wird  zwar  beluuintlich  in  der 
gewöhnliehen  Umgangssprache  oft  nicht  nnd  von  den  Ungebildeten 
falsch  angewandt,  aber  sie  existiert  doch  in  der  guten.  gebiumenÜm« 
gangssprnche.  die  allein  für  die  Schule  maftsgebend  sein  kann;  sie  wird 
vom  Gebildeten,  der  die  grammatischen  Endungen  aus  dem  Schulunter- 
richte kennt,  ala  etwa«  wesentliches,  jedenfalls  als  ein  besonderer  Schmni^ 
seiner  Sprache  empfunden  und  geradezu  al.s  ein  Vor/.ug  der'^elben  ge- 
rühmt. Daher  geht  K..  wie  ich  glaube,  zu  weit,  wenn  er  Siigt:  „Die 
angeblichen  Endungen,  welche  biaher  den  Kopf  der  Lernenden  be- 
achwerten.  werden  nur  noch  als  orthogrnphische  Kigentiimlichkeiten  ge- 
merkt.''  Die  ^.angeblichen"'  P^ndungeu  werden  im  Munde  d^  Gebildeten 
durch  die  richtige  Anwendung  der  „liaison"  zu  wirklichen  Flexiona- 
endnngen,  deren  Unteraidiiede  meaer  wohl  m  IMhlen  inwtande  iat  Also 
sind  z.  H.  die  Personalendungen  -j."  und  -t  in  jf  rotnps,  tu  romps,  U  rompt 
oder  je  renäs,  tu  rends,  U  rend  (eig.  ret^»  vgL  die  Aussprache  von  rend^ 
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ü)  u.  ä,  keine  blossen  orthographischen  Eigentümlichkeiten,  wenn 
auch  die  erwähnten  Formoi,  allein  gesprochen,  alle  gleich  (rn,  ra) 
lauten.  —  Die  Yerwechselunff  des  Infin.  und  des  Part.  Prät.  in  der  „häufig  . 
vorkommenden  Schreihan»^  ai  parier",  die  „man  freilich  auch  nicht  mehr  • 
als  Staatsverbrechen  ansehen  dürfe  '  (p.  13),  ist  immerhin  ein  auifälliges 
Veiwlien  und»  wenn  sie  nicht  ein  Zeichen  grosser  Flöchtigkeit  ist,  aller- 
dings ein  arger  Denkfehler,  fla  bei  parier  die  Bindung  möglich  ist  und 
der  Schüler  in  den  übrigen  Konjugationen  das  r  als  das  beständige 
Kennzeichen  des  Inf.  im  Gegensatze  zum  Part.  Prät.  erkannt  haben  soUfo. 

Im  U.  Kapitel  greifb  K.  die  Methode  der  bisher  gebrauchten  Lehr* 
Inichpr  an,  weil  sie  zu  viel  sprachliches  Material  bieten  und  verarbeiten, 
weil  „eine  Menge  von  Formen  und  Wörtern  gelernt  und  in  Übunss- 
riltzen  angewandt  werden«  welche  ganz  selten  yorkommen',  weil  nflber 
dem  Zuviel  der  Lernende  das  Notwendige  vergesse'.  Er  wünscht,  dasi 
dio  Lektüre  in  den  Mittelpunkt  trete,  die  sich  an  ein  Lo.sebuch  Hnschliea- 
sen  müsse.  Nur  die  im  Zusanunenhange  des  Lesestückes  augewaudte 
grammatische  Kegel  verstehe  der  Schüler;  erst  durch  die  Lektüre  würde 
ihm  die  Grammatik  anschaulich.  Auch  den  Wortvorrat  soll  Hit  li  der 
Schüler,  wie  K.  offenbar  mit  Recht  verlangt,  nicht  durch  Vokabellernen 
und  ÜbersetBen  you  Eässelefttsen,  sondern  eben&ll«  durch  die  Leiktare, 
durch  die  sich  daran  anknüpfenden  Übungen,  wie  Extemporalien  u.  dgi. 
aneignen  und  auf  dieselbe  Weise  die  dem  Französischen  eigentümlichen 
Redewendungen  lernen.  Es  Enden  sich  in  diesem  Kapitel  auch  einige 
treffliche  Bemerkungen  Uber  die  Behandlung  der  Grammatik,  s.  B.  über 
die  Stellung  der  Pronomina  personalia  conjuncta. 

Im  III.  Kapitel  spricht  K.  über  die  Einrichtung  eines  für  die 
„natüiliche  '  Methode  geeigneten  Lesebuches,  in  dem  sich  —  in  der  ersten 
Zeit  wenigstens  —  so  ziemlich  der  ganze  Unterricht  konzentrieren  wünle. 
Er  verlangt  eine  phonetisch  genaue  Bezeichnung  der  Aussprache  der 
Wörter,  die  im  Wörterbuche  am  Schlüsse  des  Lesebuches  und  nicht  im 
Texte  selbet  gegeben  werden  müsse,  und  eine  möglichst  passende  Aue- 
wahl der  Lesestücke  mit  Rücksioht  auf  ihren  Inhalt  sowohl  als  auf  den 
grammatischen  Unterricht,  der  neben  der  Lektüre  methodisch  fortschreiten 
müsse.  Mit  Recht  tritt  er  für  Sprechübungen  ein,  die  sich  ao  gut  wie 
die  schriftlichen  Übnngen  au  eine  Lektüre  mit  einem  bestimmten  Inhalt 
anschliessen,  wodurch  von  vornherein  die  Oberflächlichkeit  hinreichend 
vermieden  werde.  Der  grammatische  Unterricht  soll  sich  nach  seiner 
Anncht  daranf  besdhiSoSen,  das  Allemotwendigste  zu  geben;  dagegen 
eollra  die  Schüler  den  Grund  der  grammatischen  Eraohflinungen  er^ 
fahren.  Dadurch  würde  das  Verständnis  und  die  Liebe  zur  Sache  ge- 
fördert. »Mag  dabei  auch  etwas  historische  Grammatik  mit  unterlaufen, 
das  halte  ich  fttr  kein  Unglück."  Ich  meme  —  sehr  viel  historiidie 
Grammatik,  soweit  sie  das  AuffassiingKvermögcn  des  Schülers  nicht  über- 
steigt, das  Verständnis  der  grammatischen  h^racheinungen  unterstützt  und 
ihre  Bewahrung  im  Gedächtnis  erleichtert. 

Das  Lesebuch  aoU,  wie  K.  wünscht,  den  Schüler  etwa  vier  Jahre 
bogl(>iten,  in  denen  er  an  der  Hand  desselben  die  Formenlehre  und  die 
Santax  in  grossen  Zügen  lernen  könne.  In  den  höheren  Klassen  müsse 
die  Renntms  der  S^rnlnz  erwdteort  worden,  aber  wiederum  mfleae  die 
Lektüre,  und  zwar  die  zusammenhängMide  Ldktftre  der  SchrifiBteller,  den 
Mittelpunkt  des  Unterrichts  bilden. 

„So  lauge  ein  Lesebuch  nicht  existiere,  diui  die  wesentlichsten  der 
von  ihm  anfj^telltra  Forderungen  erffllle",  empfiehlt  K.  „ein  gemisch- 
tes System"  im  französischen  Unterricht  anzuwenden  (Kap.  IV.).  Seine 
Bemerkungen  darüber  sind  um  so  iutcressauter  und  müssen  besonders 
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für  den  Anfänger  im  Lehrberuf  um  so  nfitxlicber  und  anregender  sein, 
als  er  mit  den  nun  einmal  bestehenden  Verhftltnissen  rechnet  und  eigne 
Erfohmn^en  mitteilt.  Er  niuht  diu«  überroäasiga  grammatische  Material 
d»»»}  in  seine  Anstalt  eingeführt«'n  (^Iningshuches  von  V\l'\\7.  nifl^lichat  zu 
bescbrünktm  und  lüsat  überhaupt  dieses  übuogsbuch  vor  der  Lektüre,  an 
der  soertt  die  Laote  geflbt  werden,  dann  die  Orammatlk  veranichaoKeht 
wird,  „in  den  Hintergrund  treten  oder  höchstens  als  gleichberechtigt 
gelten".  Kr  zei|^t  an  einipt  n  Teilen  der  Grammatik,  wie  diese  an  Quan- 
tit&t  sebr  vereinfacht  und  doch  in  ihrer  Auttawung  vertieft^  wissenschafU 
licher  gestaltet  werden  kann.  Seine  Auef&bruugeu  über  die  französische 
Wortstellung,  den  Konjunktiv  tmd  den  sog.  Teilungsurtikel  sind  aoi 
diesem  Grunde  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  sehr  wertvoll. 

Im  V.  Kaintel  (neu)  verteidigt  K.  emem  irfoer  Bwensenten  gegen» 
Aber  die  fon  ihm  aufgestellte  Foraenmg«  dem  der  Unterricht  mit  den 
Lauten  der  fremden  Sprache  Vteginnen  solle  Kr  verlan<;t  nicht,  dass 
der  Lehrer  der  modernen  Sprachen  etwa  wi(MeuiH:hatt liehe  Phonetik 
treibe,  aber  den  er  selbst  diese  studiert  bebe,  um  seinen  HehSlem  die 
Laute  und  ihren  Zu.sammcnhan^  unter  einander  zu  erklären.  Durchaus 
richtig  ist  seine  Bemerkung,  das»  man,  ohne  sich  um  die  Laute  zu 
kümmern,  also  auf  rein  mechaninchem  Wege  zu  korrektem  Sprechen 
einer  Sprache  nur  dnreh  mehrjfthrigen  Aufenthalt  im  Lande  selbst 
kommen  könne,  dass  man  !iV>or  nach  einer  tüchtigen  Vorbereitung  be- 
sonders in  der  Lautlehre  schon  durch  einen  verfaiältnissmässig  kurzen 
AnfenthaU  im  Amdande  sehr  viel  tn  erreiehett  im  Stande  lei. 

K.  hält  es  für  sehr  wünschenswert  und  sdbst  für  notwendig,  dast 
die  modernen  Philologen  auf  einijje  Zeit,  etwa  nach  dem  wissenschaft- 
lichen Staatnexameu ,  ins  AuMland  gehen.  Er  erwähnt  die  von  Stengel 
und  Körting  gemachten  Vorschläge,  die  beiwecken,  den  angelwuun 
Lehn'fn  Gelegenheit  zur  praktischen  AuRbilchinfT  im  (Jchrauche  der  leben- 
den Sprachen  zu  geben,  und  wendet  sich  mit  einem  neuen  Vorschlage 
an  die  Professoren  der  neueren  Philologie  an  unseren  UniTenitäten,  wel- 
che meist  die  hervwngeBden  Vertrater  derselben  Fächer  in  Kngland 
und  Frankn'ioh  kennen:  sie  rsollten  mit  den  letzteren  eine  Art  Nach- 
weisebureau  gründen"*  und  ihre  Studenten,  die  sie  ja  ponöolich  kennen 
gelernt  haben,  für  Hanslehrentellen  empfehlen.  Der  vonM^lajg  lebeint 
solir  praktisch;  ob  or  ausführbar  ist,  werden  die  Herren,  an  die  sich  K. 
mit  seiner  Aufforderung  wendet,  am  best*?n  beurteilen  können.  Indes 
wer  die  eigentümlichen  Verhältnisse  der  Universitäten  und  Schulen,  die 
eigenartige  Stellung  der  UniversitätaptofeMonn  und  der  anderen  Lehrer 
in  Frankreich  und  Kngland  kennt,  mum  an  der  Aurftthrbarkeit  dietM 
gut  gemeinten  Vorschlages  zweifeln. 

Die  TOD  Kühn  empfohlene  Methode  eotit,  wie  er  eelbet  zugesteht, 
nur  tflchtige  Ih  Iikt,  die  ihrer  Angabe  tollkommen  {^wachsen  sind, 
voraus;  sie  verlangt  von  ihnen  ^eine  gute  wissenschaftliche  Grundlage, 
dann  lautliche  Sicherheit  und  eini^  Gewandtheit  im  Sprechen''  (p.  46). 
„Damit  die  Yertohiedenen  grammatuohen  Erscheinungen,  welehe  an  dw 
Hand  des  Lest-lmchcs  gelernt  werden,  nicht  dir  juf^i'ndlichen  Köpfe  ver- 
wirren, werden  sie  vom  Lehrer  erklärt,  /.usammengefasst  und  geschieden. 
Dieser  ist  da  allerdings  meist  die  lebendige  Grammatik'*  (p.  40).  In  der 
That  haben  PUMb  nnd  seine  Nachfolger  dem  Lehrer  teine  Aufgabe  viel 
leichter  gemacht:  er  hat  ja  einfach  durchzunehmen,  was  im  Lehrbuche 
steht.  Nach  ihrer  Methode  können  auch  Lehrer  unterrichten,  die  „an 
Qymnieien  und  aneh  noch  an  manehen  Realaehnlen  rar  Erteilnnic  dee 
französiitchen  rnterrichts  gegen  ihren  Willen  kommandiert  werden". 
Die  „neue""  Methode  verlangt  aber  die  ganse  Lehrkraft  eines  tflch- 
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tig  vorgebildeten  Fachmauues.  Mit  Becht  meint  IL,  da^  der  An- 
fangsunterricht nur  Fachlehrern  übertragen  werden  dürfe,  und  dasB 
Lehrer  mit  mittleren  Fakultäten  nur  In  Tertia  und  Unter -Sekunda  Ver- 
wendung finden  Rolltcu.  Aber  selbst  für  Fachlehrer  sind  die  Anfor- 
derungen, die  die  „neue"  Methode  stellt,  sehr  hoch.  Was  die  wissen- 
schaftliche und  theoretische  Ausbildung  betrifft,  so  sind  sie  in 
dieser  Beziehung  sicher  nicht  niedriger,  als  die  Anforderungen,  die  man 
bisher  an  neuere  Philologen  gestallt  hat.  Im  Gegenteil  ergibt  sich  da- 
raus, tlass  sie  mindestens  ein  Triennium  auf  ihre  Universitätsstudien  ver- 
wenden müssen.  Zugleich  wird  aber  von  ihnen  verlangt,  dasB  sie  zu 
ihrer  praktischen  Ausbildung  einige  Zeit  im  Auslände  gewesen  sind. 
Es  ist  daher  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Aufgabe  ^es  neuern  Philologen» 
der  sich  ffir  den  Lebrbcnnn  Tfwbereitefe,  eine  weit  schwimgere  geworaen 
ist,  als  die  des  klassischen  Phflologen  und  des  MathematiKers,  die  sich 
sofort  nach  Absolvierung  ihres  wissenschaftlichen  Examens  ihrem  Berufe 
widmen  können.  Jedenfalls  erfordert  sie  mehr  Zeit  und  Geld.  Ich  bin 
der  Ansicht,  dass  dieser  Umstand  von  den  Herren  Examinatoren  in  der 
Beurteilung  der  Kandidaten  im  Staatsexamen  und  von  den  Behörden  bei 
ihrer  Anstellung  und  Beförderung  berücksichtigt  werden  sollte.  Denn 
es  scheint  mir  ein  grosser  Missstand  und  ein  bedenkliches  Missverbältnis 
zu  sein,  wenn  ein  neuerer  Philologe,  der  stets  seine  Zeit  gut  angewandt 
und  seine  wissenschaftlichen  Studien  mit  Erfolg  getrieben  hat,  in  seinem 
26.  oder  27.  Jahre  bei  der  Übernahme  eines  Amtes  keine  besseren  Aus- 
sichten hat,  als  ein  22  oder  23jähriger  Mathematiker  oder  klassischer 
Philologe,  —  nur  weil  er  nach  seinem  Triennium  seine  Studien  im  Aus- 
lande fortsetzen  zu  müssen  geglaubt  hat.  Meistens  haben  ja  auch  die 
neueren  Philologen,  die  sich  im  Auslande  aufgehalteu  haben,  dort  schon 
als  Lehrer  gewirkt  und  praktische  Erfahrungen  für  den  Unterricht  ge- 
sammelt. Ks  scheint  mir  sehr  hart  und  einer  Zurücksetzung  sehr  ähn- 
lich zu  sein,  dass  sie  dann  trotzdem  als  unerfahrene  Probekandidaten, 
die  eben  die  üniverritftt  ▼erlaasen  nnd  nodi  nie  nnterriehtet  haben*  be- 
handelt werden  und  in  einer  solchen  Stellung  ein  Jahr  lang  anshaltm 
mttnen,  ohne  nachher  irgmdwie  entschädigt  su  werden. 

8.  Jkx  Verfeaser  der  „Ghrammatik  der  fraasOsisofaen  Sprache  fSr 

höhere  Schulen"  nennt  sich  auch  Reformator.  Er  ist  einer  jener  vielen 
„Keformatoren",  dio  mit  ihrem  Werke  ^einem  längst  gefühlten  Bedürf- 
nisse'' abzuhelfen  behaupten.  Ausser  den  zwei  Vorreden  zur  ersten  und 
zweiten  Auflage  (7  Seiten!)  liegen  mir  noch  zwei  gedruckte  Zuschriften 
vor,  in  denen  Pflüger  in  beredten  Worten  die  Notwendigkeit,  Nützlich- 
keit und  Überlegenheit  seiner  Grammatik  ins  hellste  Licht  zu  stellen, 
Tosncht.  Auch  eine  Sammlung  von  höflichen  PriTatbriefen,  die  auf  die 
Zusendung  seines  Buches  antworten,  und  die  er  ,.BezeD8ionen  über  die 
Grammatik  der  französischen  Sprache  für  höhere  Schulen"  nennt,  ist  mir 
zu  Händen  gekommen.  Um  zu  zeigen,  was  der  Verfasser  von  seinem 
^Unternehmen",  wie  er  sein  Werk  twselobnet»  denkt,  will  ich  ihn  selbst 
q>reohen  lassen: 

„Wenn  ich  mir  erlaube,  auf  diesem  Wege  ihre  Aufmerksam- 
kamkeit  zu  Icuken  auf  das  nachstehende,  von  mir  verfasste  Lehr- 
buch . .  .,  so  geschieht  es  in  der  wohlbegrflndeten  Voraussetzung,  dass 
das  Werk  ein  von  vielen  Lehrenden  und  Lernenden  längst 
cofühltes  Bedürfnis  in  allen  wesentlichen  Punkten  zu  be- 
nriedigen  berufen  .  .  .  sein  dürfte.  ...  Sie  würden  alsdann  die 
Grundzüge  der  Methode,  so  wie  ich  sie  in  der  Vorrede  eingehender 
erörtert  habe^  durchgefiohrt  finden,  d.  h.  Klarheit  und  relative  Voll- 


Digitized  by  Google 


MMMUt  des  /hmz,  üiUerHektt  tte. 


153 


ständigkeit  in  der  Faasunp  der  Repeln,  ein  konsequentes  Fortschreiten 
Tom  Einfacbeu  zum  Ziuammengesetzten ,  vom  Regelm^igen  zum 
Unreirelniimgen,  eine  reielie  Auswahl  von  tehOiien,  aoregenden  Obonge- 

beispielen  ..." 

An  einer  Stelle  »einer  Vorrede  zur  2.  Anfluge  (p.  VII)  nennt  Pf, 
seine  Bestrebungen  geradezu  ^reformierende  Be^^trcbiingen". 

Leider  irt  es  mir  unmöglich,  den  hoben  Ansichten,  die  der  Ver» 
fasser  von  seinem  Werke  hat.  beizustimmen,  wenn  ich  auch  seinen  Mut, 
seiae  Kntechlossenheit  und  Tbatkrat't  in  der  Betreibung  seines  Unterneb- 
ment  nicht  genug  bewundern  kann.  Diei  rind  lobenewirti»  Kigwidiaflen 
eines  Go.schüt't»inmnnt>H .  die  jedocb  lwinetwe0i  -dam  berechtigen,  ein 
•cblechtes  zu  sclucil)on. 

In  dem  ganzen  ersten  Teile  —  die  zwei  andern  Teile  der  2.  Aufl. 
Hud  imn  GlOek  noch  nicht  enehienen,  ond  der  Y^rfaMer  Ini  noch  Zeit» 
darüber  nachzudenken,  rdass  (wie  er  selb-t  sagt)  die  Nichteinfuhrung  ^ar 
vieler  Lehrbücher  ihren  triftigen  Grund  gehabt  hat'"  —  habe  ich  mich 
vergebens  bemüht,  etwas  ^Reformierendes**.  Beasernde«.  Neues  in  der  be- 
folgten Methode  oder  in  der  wi88en.-4chattli(  hen  AutlaKnung  zu  entdecken. 
Oder  soll  etwa  das  Neue,  Rc^serndo.  Hoforniiercndc  darin  bestehen,  das.^ 
die  Anzahl  der  zu  erlernenden  und  der  schon  gelernten,  nochmals  auf- 
geführten Vohabeln  jedem  ubnngsetllcke  voraedracbt  nnd  die  letstere 
Zahl  mit  der  ersten  durch  ein  Pluszeichen  verbunden  ist?  Pflüger's  Me- 
thode ist  keine  andere  als  die  allbekannte,  viel  angewandte  Plötz- Seiden- 
stücker'sche:  der  I.  Kursus  (Lekt,  1—22)  bringt  jene  bekannten  „Lese- 
und  Ausspracheregeln"  u.  dgl.,  aber  in  einer  sehr  versehlechtivten  Fklssong 
und  mit  vielen  Fehlern.  au>iHordem  einige  Formen  von  avnir  und  Hre 
n.  dgl.,  um  die  Bildung  von  Sätzen  zu  ermöglichen;  Kursus  Ii — V  (Lekt. 
28—72)  behandeln  ebenfiftlls  nngeffthr  denselben  Lnmetoff  nnd  anf  nn- 
ifMtt  dieselbe  Weise  wie  etwa  das  Elementarbuoh  von  Plötz  und  zwar 
immer  in  kleinen,  auseinander  gerissenen  Portionen  ,  die  durch  die 
49  Lektionen  verteilt  sind.  Zur  Einübung  der  Vokabeln,  die  für  die 
ersten  Lektionen  vom  nnd  nachher  in  einem  Anhange  tnsammengestellt 
sind,  und  der  vielen  grossen  und  kleinen  Kegeln  und  Ausnahmen  und 
der  Formen,  enthalten  die  Ljektionen  2  —  71  eine  Anzahl  von  kleinen, 
abgeri!>8enen,  nichtssiigenden  und  nichtswürdigen  französinchen  und  deut- 
schen Kinzelsätxen  „zum  überseteen***  die  Pf.  allerdings  in  stolzer  Vater- 
freude  als  eine  Auswahl  von  ,,8chPnpn .  anregenden  {^^ungsboispielen'* 
bezeichnet.  An  l^ekt.  72  endlich  schii^isen  sich  mehrere  zusammenhän- 
gende franaOsische  und  dentsehe  ÜberNftinngasttloIce  nebst  einigen  kleinen, 
unbedeutenden  franziisischen  Oedfahtea  an.  die  den  Kindruck  machen, 
als  hätte  »\e  Pf.  einer  Sammlung  von  franzö-sisch  geschriebenen  Qeburts- 
tagsgratulationen  und  Albumversen  entnommen. 

Eigentlich  verdient  dieses  Bn^  gar  keine  eingehende  Besprechung, 
und  ich  würde  mich  mit  einer  ein&ohen  Verurteilung  und  Warnung 
für  Schulen  und  Lehrer  begnügen,  wenn  ich  nicht  den  Verfasser  in  Meinem 
eignen  Interesse  davon  zu  überzeugen  wünschte,  das«  er  am  besten  thäte, 
sein  ^Unternehmen''  aufimgeben.  oder  vor  der  Fortsetzung  demselben 
eifrig  Phonetik  zvi  treiben  und  sich  die  fran/ösi^ehen  Wörter  von  Fran- 
zosen vorsprechen  zu  lassen  und  vor  allen  Dingen  romanische  Philo- 
logie in  studieren.  Wenn  ihm  dies  nnmfi^lich  ist,  mag  er  wenigstens 
die  gelehrt  sein  sollenden  Bemerkungen  meiden  und  nur  die  Fakta  der 
nenlranz^ischen  Grammatik  ohne  den  Versuch  einer  wissenschaftlichen 
Begründung,  da  diese  ohne  ein  gründliches  Studium  der  romanischen 
Philologie  doch  nuMglücken  mfisste,  anfahrm. 

Am  groteckertlen  sind  Pf.'s  Amlasinimen  Aber  die  fhuuOaiflGhen 
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Laute,  die  er  nur  von  Hörensagen  zu  kennen  scheint.  Von  einem  Unter- 
schiede der  fran^.  Vokale  in  Qualität  (otien  und  geschloasen)  und  Qnan- 
tiült  (lasg  und  kurz)  hat  er  offenbar  nur  eine  aenr  nnUare  Änschanang. 
Das  in  pcti  (lang  und  geschl.!)  und  in  cccur  (lang  und  offen!)  ist  für 
ihn  derselbe  Laut  (Lekt.  2).  ebenso  das  o  in  noble,  aurore,  opprotn'e, 
Episode,  lamogeSf  dogue,  chose.  Es  soll  in  allen  diesen  Fällen  ein  langes 
o  sein  (Lekt«  8).  In  derselben  Lektion  sagt  er:  „Das  seltene  be  ist  in 
übe,  übe  meist  kurz,  in  i'hc,  ihe,  übe  meist  lang:  sylläht\  f/l/)bt',  röbc,  cu- 
he-be  (kübähb),  ri-be,  kü-be':  Ob  der  Verfasser  diese  Kegel  versteht?? 
VgL  fnmer  was  er  über  oftronome  n.  a.  (p.  4),  aber  das  ,^mme  s,  x, 
f,  die  „den  vorhergehenden  VokalkJang  verlAngenn"  {p,  5)«  Ober  du  a 
in  table,  classe  (p.  6)  u.  ä.  sagt. 

Mit  den  „Nasenlauten*'  (Lekt.  5)  hat  sich  Pf.  sehr  abgequält,  ohne 
indes  zur  Klarheit  zu  gelangen.  Wie  undeutlich  ist  der  allgemeine  Aus- 
druck „Nasenlaut",  der  sowohl  einen  Nasalvokal  als  einen  nasalen  Mittel- 
laut bezeichnen  kann?  Wozu  dient  der  Vergleich  mit  den  ins  Deutsche 
eingedrungenen  Fremdwörtern  Jean,  Teint,  D  ain,  JSonbon?  Die  von  Pf. 
erwähnten  Buchstabenverbindnngen  am,  an  etc.  —  im,  in  etc.  —  om,  on 
stellen  drei  Naaalvokale  n,  e,  ö  dar,  auch  in  den  angeführten  deutsch- 
französischen  Fremdwörtern,  wenn  sie  der  gebildete  Deutsche  auf  frau- 
aOaiBche  Weise  richtig  aoaspricbl  In  der  Regel  werden  ja  aber  derartige 
Fremdwörter  —  wf>nif^.stf>ns  in  Norddeutschland  —  mit  a,  c.  ö  (nicht 
Nasal  vokale!)  und  folgendem  palatal- nasalem  Mittellaat  7  (geschr.  ng, 
TgL  Angst)  ausgesprochen. 

Pf.  kennt  ein  luMrtea,  weiches  nnd  sehr  weichest  (Lekt.  7,  11,  19), 
während  mir  im  Franz.  nnr  ein  weiche«,  t/inendes  und  ein  hartes,  ton- 
loses s  bekannt  sind.  —  Das  g,  die  weiche  (tönende)  entbrechende  Pala- 
taliit  in  kmgue  spricht  er  =  k:  tonk  (Lekt.  11). 

„G  vor  c,  i,  ij  lautet  =  weiches  sch^  (Lekt.  14).  aber  ist  äusserst 
weich  auszusprechen-'  (Lekt.  16).  Sollen  fj  und  j  verschiedene  Laute  be- 
deuten? —  Vgl.  ferner,  was  Pf.  über  qu  sagt  (Lekt.  16)  u.  iL. 

Ich  bedauere  fttrwahr  den  armen  SchflTer.  der  diesen  in  Lekt.  1 — 19 
enthaltenen  Wust  von  Ausspracheregeln  mit  ihren  zahlreichen  Fehlern 
und  Entstellungen  lernen  musa.  Nicht  minder  bedauernswert  ist  er  aber 
aadi,  wenn  er  vor  die  Notwendigkeit  gestellt  ist,  die  folgenden  Lektionen 
mit  ihren  groben  Verstössen  und  Sonderbarkeiten  zu  verdauen.  Es  mögen 
auch  in  diesen  Lektionen  nur  die  auffälligsten  Dinge  berührt  werden: 

Lekt.  25,  Anm.  „Der  luhnitiv,  das  Participe  Pass^  und  die  Ein- 
sahl  des  Präsent  de  Vlndicalaf  sind  die  einsigen  Zeiten ,  wo  jede  der 
vier  Konjugationen  ihre  besondern  Endungen  hat."  Was  versteht  fft, 
unter  Zeiten?  Sind  Infin.,  Partie,  und  Einzahl  Tempora?  —  Vorher  steht 
der  Sing.  Präs.  Ind.  von  parier,  (inir,  voir,  vetulre.  Zeigen  nicht  voir 
und  vefulre  denselben  charakteristischen  Vokal  im  Part.  Prftt. :  vk  — 
veridit?  Haben  nicht  je  ftnis,  tu  ßnis,  il  ßnit  (vom  erweiterten  oder  in- 
choativen Stamme  finiss  —  mit  regelmässigem  Wagfüall  von  ss),  —  Je 
vois,  iu  voif,  ü  writ,  —  je  vends,  tu  venäs,  u  venä  fehlt  in  derSohnft 
nach  d,  vgl.  aber  ü  rompt)  dieselben  Personalendnngen  -s,  -#«  Frei- 
lich sieht  Pf.  in  je  vois  etc.  die  £edungen  -ait,  -oif,  -ait,  min  je  fiwis 
etc.  die  Endungen  -is,  -is,  -it. 

Lekt.  26,  Anm.  ^Bei  iire  verkürit  sich  das  dehnende  Ton- 
zeichen (accent  circonflexe)  ins  schlics-^ende  (accent  aigu)  vor  den  langen 
und  volltönenden  Endungen  des  Imparfait:  j'etais  (nicht  JHais)  etc." 
Eine  merkwürdige  Ausdrucksweise!  Vgl.  damit  Lekt  4,  wo  Pf.  von  den 
Tonzeidhen  handelt:  „Das  ötfnende  Tonseichen  (').  Es  kommt  nur  (?) 
auf  e  vor  (e  wie  ä  oder  äh,  besonders  vor  tonendem  r)  und  wird  mit 
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geöffnetem  Munde  geftprochen"  —  da«  Tonzeichen!  —  In  ^trt:  ist  das 
erste  «r  lang  und  offen,  in  feUäs  kurz  und  gesc blossen,  daher  die 
▼encbiedenen  Aeoentel 

Fiilsche  F^orinen  nel)en  die  richtigen  zu  stellen,  wie  hier  ».nicht 
jt'tais"  ist  eine  von  Pf.'«  pjgentümlichkeiten.  Vgl.  noch  Lekt.  42  r^uaire 
nicht  f/uatrcs),  livitis,  stpt  (nicht  scptcs),  armoürs'',  —  i*ekt.  67  „tous 
(nicht  toulsj",  ferner  y^Le  ptix  de  (nicht  du)  tofU  te  logementJ^  —  Lek- 
tion 72,  !>.  Oi]  „Ott  sentit  (statt  oh  ctrnit )  ist  das  nn regelmässige  Con- 
ditionnel  von  iHre ,  entatandea  am  jcsscrais"*  —  seraii  (3.  Sin^.)  aus 
etserais  (1.  Sing.)  entitaadf»!  Auf  dmetben  Seite:  »liebelte  tonnt  (statt 
souriit)  ist  ila>  nnregelmfiwige  Phs»^  Defini  von  suurire.'^  Pf.  gluul>t 
also,  (lass  -//  die  Endiinp  i^^t,  vgl.  lat.  risit.  —  p.  9.'»  ,.J'o('i'ourais  (statt 
J'<ucounssa4j!)  ist  dua  unrt'^e)iuä<»ige  Imparfait  von  accourir  herbeilaufen, 
herbiiieilen*'.  J'accour-aix  ist  durchaos  regelmässig!  —  p.  96  „AmI  (statt 
di  voit,  lat.  (/chctj  ist  daj<  iiiirogelniä.><«ige  Präsent  von  deroir  wllen." 
Ihhtl  konnte  nun  und  uimmermebr  zu  dvvoU,  sondern  nur  zu  doil  wer* 
den!  —  „Seront  (Ktatt  iiront)  ist  dus  unifgolniäasige  Futnr  von  itre  sein/ 
Vgl.  damit  obi  n  p.  93. 

Einige  d«  r  li  t/ttMen  Bemerkungen,  über  j'esserais  u.  dgl..  scheint 
Pf.  mit  der  bettondern  Absicht  gemacht  su  haben,  seinem  Buche  einen 
gelehrten  Anstrich  su  geben.  &  mag  Tiellwcht  aocb  Ton  rinem  Bomap 
nisten  einige  Andeutungen  und  Winke  erhalten  haben,  die  er  allerdings 
meist  ht  vcrstandt-n  odor  unrichtig  angewandt  hat.  Anf  einen  solclien 
fremdcu  Eiutluss  Uusäeu  bej*onder8  einige  «Stellen  nchliessen,  so  die  Kon- 
jogationttabelle  in  Lekt.  72,  an  der  manches  zu  loben  ist,  dann  Lekt.  29, 
wo  er  v(in  den  Ka^nsprilpositionon  de  und  ä  npricht.  Freilich  ist  er 
im  letzteren  Falle  nicht  im  Ötaude,  die  wissenschaftliche  Auffassung 
dnrchstifahren  nnd  spricht  doch  naebber  tob  einem  OenetiT  und  DatiT 
der  Substantiva  und  von  ..einer  un regelmässigen  Deklination  des  be- 
stimmten Artiki  ls  /,  und  tier  Melirzahl  (p.  32).  Auf>*  Lateinische 
verweist  Pf.  mehrere  .Mal,  »»o  iu  Lekt.  29  (Abi.  des  Lat.  durch  Vorwör- 
ter mit  de,  ffor,  avec,  diau  eic.  ausgedruckt),  Lekt.  47  (lat.  -mente  — 
franz.  -incnl  zur  Bildung  der  Adverbia  verwandt \  Lekt.  54  (Genusr^^n). 
Für  welche  Art  von  Schulen  mag  da.H  Buch  wohl  bestimmt  sein? 

In  Lekt.  55  behandelt  Pf.  den  „Teilungssinn'',  worunter  er  den 
sog.  Teilnngsartikel  zu  verstehen  scheint.  ..Um  den  Dativ  zu  bilden, 
setzt  man  ö  vor  den  Nominativ  des  Teilnnffssinnes.  Der  Uenetiv  ent- 
steht, wenn  man  geradezu  vor  den  im  Teiiuugssiuu  genommenen  Aus- 
druck settt^  11.  ft.   Welche  Anfhasmigl  Welche  Anadnickweise! 

Genug  von  diesem  entsetzlichen  Buche!  Es  ist  wirklich  beschämend 
für  uns  HonianiHten,  dasa  man  es  jetzt  noch  wagt,  ein  derartiges  Mach- 
werk au  Minutterieu,  Direktoren,  Lehrer,  Keduktoren  wissenschaftlicher 
Zeitichriften  behoft  EänOhnug  in  bObece  UntetriohtHUwtaltan  m  echicken. 

A.  Raubbau. 


SchnhMMgmben« 

Th^Atre  franpais  publik  par  Velbagen  k  Klanng,  Bielefeld  et  Leipsic, 

Velhagen  ic  Klasing.  1)  L' Avaro  par  Molibn,  nonveUe  (klition,  rcvue 
et  annottn;  par  A'.  Friese  etc.  1881.  2)  Les  Ferames  savantes 
par  Mol.,  uouv.  ed.,  rev.  et  ann.  par  Fischer  etc.  1884.  3)  Les 
Pr^cienses  ridicules  par  MoL,  nouv.  ^d.,  ä  Tnaage  des  ^lee 
annot^  par  61.  Sicht fßer  eto.  1884*  4)  Le  Cid  par  Corn.,  boqv.  M., 


Digilized  by  Google 


156 


IMtitrarUoke  Chronik.  W,  JCnäri^ 


rev.  et  ann.  par  P.  Varel  etc.   1882.    5)  Ciana  |Mur  QuaLt  5^  iA,, 
rev.  et  ann.  par  S.  Wäizoldt  etc.  1880. 

Die  hohe  Wichtigkeit,  welehe  einem  lolohen  üntemehnen,  wie 

den  neuen  Schulausgaben  des  Th^&tre  fran^.,  für  den  Unterricht  beizu- 
messen ist,  wird  ea,  wie  ich  hoffe,  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  wenn 
ich  noch  einmal  (vgl.  V-*,  p.  25  in  dieser  Zeitschrift)  über  dasselbe  das 
Wort  nehme.  Es  ist  meine  Abeicht«  das  Programm  des  neuen  Th.  fr. 
einer  eingehenderen  BßRprechung  zu  unterziehen,  als  es  Lion  in  dieser 
Zeitschrift  band  1V^  256  ü.  gethan  hat,  und  an  den  benannten  fünf 
Heflea  ra  zeigen,  wie  dasselbe  von  den  Herausgebern  innegdialteii  wird. 

Die  neuoi  Ausgaben  sollen  an  Güte  des  Inhalts  und  der  Aue- 
stattung,  sowie  an  Billigkeit  de«  Preises  jeder  Anforderung  genügen. 
Die  Grundsätze,  welche  im  einzelnen  für  die  Bearbeitung  gelten,  siud : 

1)  Die  Sammlung  entb&lt  Dramen  dee  XVII.  Jabrhe.  und  aveh  nenere; 

2)  Jedem  Heft  wird  eine  den  Autor  und  da^  betreffende  Stück  behau-  • 
delnde  Einleitung  beigegeben.  '\)  Den  versifizierten  Stücken  wird  eine 
kurze  Metrik  mit  den  nötigsten  Leseregeln  beigegeben.  4)  Die  Texte 
werden  möglichst  korrekt  gestaltet,  soweit  wie  möglich  nach  den  grossen 
Hachette- Ausgaben.  5)  Die  Aum.  unter  dem  Text,  für  Schüler  und  an- 
dere Leser  bestimmt,  sollen  genügendes  Material  für  das  Verständnis 
liefern  und  Spezial  •  ffilfsmittel  mehr  oder  weniger  entbehrlich  machen. 
6)  Die  Anm.  dienen  zur  Erklärung  schwieriger  Konstruktionen,  weniger 
gebfauchter  oder  ungebräuchlicher  und  veralteter  Ausdrücke,  zur  Per- 
sonen- und  Sacherklärung.  7)  Übersetzung  und  Erklärung  einzelner 
Wörter  sind  im  allgemeinen  von  den  Anm.  ausgeschlossen  und  in 
das  SpezialWörterbuch  verwiesen.  8)  Ein  Spezi al Wörterbuch  wird  jedem 
Stück  beigegeben.  9)  Die  Orthographie,  sowohl  deutsche  als  französische 
wird  ittush  oen  neuesten  Bestimmungen  reguliert.  10)  Ein  Hauptgesichte- 
punkt bei  Abfassung  der  Anm.  ist  der,  dass  sie  schwer  zogftnghebe  Hilfs- 
mittel ersetzen  und  unverhältnismässisjen  Zeitaufw;ind  ersparen  sollen, 
dass  sie  das  richtige  Verständnis  des  Inhalts  erschlie^^sen  und  die  Sprach- 
kenntnis bereichem.  II)  Synonymische  und  etymologische  EärOrterungen 
sind  grundsätzlich  ausgeschlossen,  wo  sie  nicht  für  die  Erklärung  unbe- 
dingt nötig  sind.  12)  Aussprache  wird  nur  du  anf^etreben,  wo  die  Mög- 
lichkeit des  Schwankens  oder  des  Irrtums  anzunehmen  ist.  13)  In  Bezug 
auf  Grammatik  werden  nur  schwierigere  Punkte  berücksichtigt. 

Diesem  von  Herrn  Direktor  Benecke  und  der  Verlaj^.sfirma  untw- 
seichneten  Programme  wird  man  wohl  im  allgemeinen  gern  zustimmeni 
und  in  der  That  lassen  sich  bei  strikter,  gewissenhafter  Befolgung  dee- 
selben  gute,  sogar  mustergültige  Schulausgaben  schaffen.  Wenn  ee  aber 
im  Anfang  desselben  heisst,  dasü  diese  Gesichtspunkte  „im  Gegensatze  zu 
anderen  Ausgaben  einzelner  franz.  Stücke,  welche  in  den  letzten  Jahren 
erschienen  sind,  sur  AnslQhrang  gebraeht**  worden  sind,  eo  kann  ich  das 
nicht  alä  ganz  zutrefiend  anerkennen.  Alle  dies«?  Grundsätze  sind  schon 
(zum  Teil  lange)  vor  diesen  Ausgaben  in  Anwendung  gewesen,  wenn  auch 
nicht  alle  bei  allen.  Billig  und  doch  gut  ausgestattet  sind  auch  die  Ton 
•der  Theissing'schen  Buchhandlung  besorgten  Aungaben.  Ferner  ad  I: 
Ich  kenne  keine  franz.  Schulbibliothek,  welche  Theaterstücke  aus  früherer 
Zeit  als  aus  dem  XVII.  Jahrh.  aufgenommen  hat;  ad  2  findet  längst 
Anwendung  in  der  Weidmännischen  und  Tenbner'echen  Sammlung;  ad  8 : 
Bändchen  XIII,  XXI,  XXII  der  Theissing'schen  Sammlung  enthalten  schon 
längst  einen  Abriss  der  franz.  Verslehre;  ad  4:  vorzüglich  die  Weid- 
männische Sammlung  hat  tur  Schulausgaben  moderner  Autoren  die 
Korrektheit  des  Textes  betont;  ad  5—7:  meee  Beetimmnngen  sind  dem 
Th.  fr.  dnrehaue  nicht  iülein  eigen»  sondern  aUgemein  in  Anwendung; 
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ad  8:  R}>e?;ial Wörterbücher  liefern  leider  mIioh  lünfjst  die  Ausgaben  von 
Friedberg  uud  Mode;  od  9 — 13:  diese  Bestimmuogea  sind  faHt  allgemein 
in  G«ltiiiig  and  werden  nnr  noch  von  wenigen  nicht  beachtet.  Einen 
OegeuatE  zu  anderen  Ausgaben  kann  ich  in  dem  Programm  ebenso 
wenig  entdecken,  wie  etwa«  Neues.  l>af  Einzijje.  welches  das  The&tre 
Arany.  von  anderen  UnteruehmunKen  uuterächeiilet.  int  der  wirklich  billijge 
Preis  bei  guter  Anntettang.  Daher  wfirde  ich  gern  die  Worte  „im 
Oegeneatce  —  erschienen  sind  '  au>i  dorn  Programm  verschwinden  seiien. 

Wenn  ich  oben  dem  Programm  im  allgemeinen  aus  voller  Lber- 
aeugnng  zugestimmt  habe,  so  mvm  ich  dennoch  bemerken,  dan  ich  in 
drei  Punkten  (Nr.  3.  5,  8)  nicht  TOllig  mit  demselben  einverstanden  bin. 
Der  hauptsächlichst»»  i-^t  der.  das»  die  neuen  Schulausjjaben,  wie  sie  in 
der  überscbriit  des  Programms  ^naunt  werden,  nach  Nr.  5  auch  fUr 
andere  Leeer  beredinet  und.  Darm  liegt  ein  Widenpmeh,  der  f&r  die 
ganze  Sammlung  TerUIngDisvolI  werden  kann.  Eine  Ausgabe  fm  Schiller 
mu88  notwendig  anders  gearbeitet  Bein,  als  eine  Ausg.  tur  Litteratur- 
freunde  (solche  sind  doch  wohl  unter  den  „weitereu  Kreiden*"  zu  ver- 
stehen). Dem  Bedürfnisse  beider  Iftast  neh  auf  so  engem  Räume,  wie 
diest»  .\usgaben  dem  Kommentare  gestatten,  nicht  zugleich  entsprechen, 
das  weiss  jeder,  weicher  in  der  Lage  gewesen  ist,  sich  mit  der  müh- 
seligen Arbeit  des  Kommentieiens  sn  nefasien.  Sollten  eolehe  Leser 
ausnerhalb  der  SlAAterlnetse  gemeint  sein,  welche  franz.  Dramen  snr 
Spracherlernung  lesen,  so  brauchten  die!»elben  nicht  Vn'soiuifTH  liervorge- 
hobeu  zu  werden,  da  sie  nicht  anders  aU  Schüler  bedient  werden  können. 

Dam  jedem  in  Alezaadrinem  geschriebenen  Stfick  eine  kurae  Vers- 
lehre nnd  eine  Anleitung  /um  richtigen  Lesen  von  Versen  beigegeben 
isti  kann  wohl  nur  beifällig  autgenommen  werden,  wenn  eine  Schulavis- 
gabe  dieser  Beigabe  auch  nicht  notwendig  bedarf,  du  ja  der  verständige 
Lehrer  genügend  in  dieser  Richtung  für  Bel^nmg  sorgen  wird.  Allen 
Stücken  wird  eine  und  dieselbe  Anleitung  zu  teil  nnd  das  möchte  ich 
nicht  lol>«>u.  Wenn  die  metrische  Anleitung  immer  nur  auf  das  Stück 
sieh  bezöge,  wvlchem  sie  beigedniekt  ist;  wenn  sie  die  metrischen  Ge* 
setze,  so  wie  die  Abweichungen  von  denselben  ans  ihm  belegte,  w&re  sie 
entschieden  praktisch  brauchbarer,  indem  sie  nicht  mehr  als  ein  Beiwerk, 
sondern  als  ein  organischer  Beiitaudt^äl  der  Ausgabe  des  betrettenden 
Stückes  sich  erwiese.  Femer  wfirde  der  Kommentar,  dessen  Raum  ja 
sehr  beschränkt  ist,  dadurch  entlastet;  endlich  würden  diese  kurzen  Ab- 
risse der  Metrik,  wenn  sie  sorgfältig  gearbeitet  würden,  für  die  wissen- 
sehafUiche  Forschnng  recht  .dankenswerte  Materialiensammlungen  bilden. 
Die  von  Herrn  Direktor  Benecke  verfa-sste  metrische  Abhandlunrr  hätte 
die  Reimlehre  ausführlicher  bcluiDdeln  vuid  besonders  angeben  dürfen, 
wann  der  frans.  Dichter  reichen  Ueim  anwenden  muss.  Für  uuentbebr- 
lieh  mochte  ich  Belehmng  halten  über  die  sogenannten  poet  Litenaen 
in  Bt'zn^'  auf  Wortform  und  Wortstellung,  schon  aus  dem  Grunde,  um 
der  Art  von  Anm.,  weiche  von  Inversion  handelnd,  manoher  .\u.sgabe 
eine  traurige  Berühmtheit  verliehen  haben,  vou  vorn  hereiu  rhor  und 
Thfir  tu  verschliessen.  aber  auch  ebensosehr  um  dem  Sohfiler  zu  zeigen,. 
d:^<s  auch  in  diesen  Lizenzen  Gesetz  herrscht.  Der  unangenehme  Plural 
Meiern  statt  Metren  endlich  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler. 

Die  Zngabe  Ton  Speaml-WOrterbfidiem  dienen  nach  meiner  An» 
sieht  nicht  zur  Empfehlung  der  Sammlung.  Ich  wmm  sehr  wohl,  was 
man  dafür  geltend  macht,  z.  B.  dass  das  Wälzen  groR<«pr  T/exika  eine 
zeitraubende,  den  Geist  nicht  bildende  Arbeit  sei,  die  mau  dem  Schäler 
abnehmen  müsse.  Trotsdem  aber  mms  ich  mich  dagegen  aoiqpfeehen, 
denn  ioh  haUe  die  Benvteong  eines  guten  Lenkona,  dw  Answahl  der  m« 
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trfift'eiitlcn  Betloutnng  aus  tier  Fülle  des  Gebotenen  nicht  fnv  eino  Vilops 
mechanische  Arbeit,  sondern  wesentlich  tür  eine  VerstanUesarbeit,  welche 
2war  Zeit  kostet,  aber  auch  Lohn  bringt.  Damm  wird  man  wohl  besser 
thun,  den  Schüler  möglichst  früh  mit  einem  guten  Pictionuaire  vertravit 
zu  machen  und  den  Gebrauch  dieser  Spezial-Wörterverzeichnisse  zu  in- 
hibieren. Leider  ist  das  nicht  mehr  so  leicht  zu  erreichen,  wie  Lion 
(a.  a.  0.)  CS  schildert.  8ett  dieselben  von  der  Verlagsbandlnng  mit 
eigenem  Titel  versehen,  separat  für  15  Pf.  da^  Stück  ausgegeben  werden, 
ist  die  heimliche  Benutzung  nicht  mehr  zu  verhindern,  was  ich 
bedaueco. 

Noch  einen  Fnnkt,  der  zwar  nicht  im  Programm  TOrsesehen  ist, 
aber  alle  Hefte  betrifft,  will  ich  auch  gleich  hier  erledigen,  das  ist  das 
Citieren  von  §§  aus  Benecke's  franz.  Schul(^rammatik,  was  sogar  so  weit 
geht,  dass  Carel  für  die  Biographie  Corneille  s  anf  Seite  1^^196  der^ 
selben  verweist.  Derartige  Citate  sind  so  lange  für  eine  5;ro«!se  Zahl 
(vielleicht  die  Mehrzahl)  Leeer  durchaus  überflüssig,  bis  eine  Grammatik 
den  Tollständigen  Sieg  über  die  andern  davon  getragen  hat.  Dieselben 
sind  also  wohl  zu  unterdrücken. 

Wag  nun  die  oben  bezeichneten  5  Hefte  der  Sammlung  betrifft,  so 
entsprechen  sie  dem  Programm  und  gerechten  Ansprüchen  in  sehr  ver- 
schiedenen Oradew 

Die  Ausgabe  des  Avare  von  Friese  und  die  der  Femmes  sa- 
vantes  von  Fischer  habe  ich  in  älterer  Auflage  schon  in  dieser  Zschr. 
Band  V'',  8.  2ö  ff.  ausführlich  besprochen,  ich  kann  mich  über  dieselben 
also  knrz  fassen.  Die  Einleitung  zum  Avare  ist  unverändert  geblieben, 
der  Kommentar  ist  vielfach  erweitert  worden,  leider  aber  hauptsächlich 
durch  blosse  Überaetzungen.  Hätte  der  Herausgeber  die  blossen  Über- 
setzungen, welche  die  mthere  Auflage  schon  in  so  grosser  Menge  bot, 
der  Mehrzahl  nach  beseitigt,  oder  nach  Nr.  7  des  Prognnnns  dem  dam 
b^timmten  Spezialwöiterbuche  einverleibt,  dann  hätte  er  seine  in  andern 
Beziehungen  gute  Ausgabe  wesentlich  verbessert,  wohingegen  er  ihren 
Nutien  für  doi  Sehulgebriaeh  jetit  geschädigt  hat  Wie  Mentend  der 
Zuwachs  an  bloss  übersetzenden  Anm.  ist,  möge  dadurch  veranschaulicht 
werden,  dass  von  den  36  neuen  Noten  zu  Akt  11,  Ssene  VI  nicht  weniger 
als  23  zu  dieser  Kategorie  gehören.  In  diesem  wichtigen  Punkte  ent- 
spricht die  Ausgabe  dem  Programme  noch  immer  nicht.^) 

Schlimmer  steht  es  mit  der  neuen  Au.^^gabe  der  Femm.  sav.  Da 
war  gewisä  Gelegenheit  genügend  vorhanden,  um  notwendige  Verbeaaerun- 

Sen  ansnbringcn,  und  was  ist  geschehen?  Die  deutsche  und  die  finuu. 
rthographie  sind  korrigiert,  der  Text  ist  berichtigt,  in  den  Anm.  sind 
einige  Verbesserungen  angebracht  (z.  B.  I,  1,  76;  II,  4,  1;  IV,  1,  l ; 
V,  2,  22  und  uu  einigen  wenigen  andern  Stellen).  Die  Einleitung  mit 
ihMn  stilistischen  und  sachlichen  groben  Fehlem,  die  falschen  und  un- 

genOgend  formulierten  Erklärungen  stehen  doch  noch  im  Grossen  und 
ranzen  da,  und  der  Übersetzungen  sind  auch  mehr  geworden.  Ich  bin 
daher  in  der  nicht  erfreulichen  Lage,  das  früher  fiber  die  ältere  Auflage 
.gefilUte  harte  Urteil  auch  auf  diese  neue  ausdehnen  zu  mflssen:  dieselbe 
entspricht  dem  Programm  der  Sammlnng  durchaus  nicht  und  ist  noch 
immer  so  überreich  au  Fehlem,  dass  ich  den  ernsten  und  wohlgemeinten 
Wunsch  nicht  unterdrflolren  kann,  die  Yerlagshandlung  möge  in  ihrem 
eigenen,  aber  auch  im  Interes.^e  der  Schule,  die  Bearbeitung  des  viel  ge- 
lesenen Stü(^ee  noch  einem  andern  Mitarbeiter  anvertrauen,  dw  die  so 


^)  Der  Heraui^ber  Dr.  Friese  ist  leider  vor  kunem  Tentorben. 
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wertvolle  Sammlung  mit  einer  Ausgab.'  Iieieichere.  die  derselben  tar 
Zierde  und  dem  grossen  Dichter  nicht  zur  Unzierde  gereiche. 

Die  Ausgabe  der  Pr^cientes  ridicnles  Ton  GnUfaime  (wanim 
nicht  WJkebn  t'!)  Schcffler  gehört  zu  <len  guten  Ausgaben  des  Theätre 
fran^..  sie  ist  sorgiViItig  und  gewissenhaft  gearbeitet.    Die  Biographie 
und  die  Einleitung  sind  hübsch  ge^hrieben   und  geben  in  wenigen 
Worten  das  für  das  Verständnis  Notwendigste.     Der  Kommentar  er- 
läutert ilcii  Spracligebrauch  Meliere"«,  die  preziösen  Ausdrücke  und  die 
kulturgeiichichtlichen  Data  nach  guten  Quellen,   ohne  einer  Seite  za 
•ob»den,  die  andere  to  beronrageii.  Beigegeben  riod  die  PHfaee  nnd  ein 
(wie  die  Ginleitung  besagt)  von  Benecke  gefertigter  Auszug  aus  Somaize's 
Dict.  des  Precieuse».    Die  letztgenannte  Zugabe  wird  bei  vielen,  welche 
für  den  Besitz  von  Livet'.t  Ausgabe  desselben  nicht  10  Mark  opfern 
wollen»  Beifall  finden  und  iut  auch  rateobieden  dankenswert,  da  nie 
venigiten«;  einen  Bogrift"  von   dem  vielgenannten  nnd  im  allgemeinen 
weniff  gekannten  Opus  vermittelt.    Folgende  habe  ich  aU  Mängel  resp. 
als  Desideria  anxufiQhren:   Der  Auszug  aus  Somaise  hätte  nicht  ein 
ftnaierliehei  Beiwerk  bleiben,  sondern  im  Kommentar  verwertet  werden 
müssen ,   was  unterliussen  ist.     Warum  ist  p.  48,  2  ajusUment  durch 
Toilette  erklärt  uud  nicht  verwiesen  auf  ajusUnr  im  Dict.  d.  Pr^? 
ebeueo  hfttte  p.  48,  6  nnf  cervemt;  p.  58,  2  itett  nnf  die  Diet.  de  TAend. 
auf  danser  im  Anhang;  p.  51,  9  auf  cticorf  ib.;  p.  47,  4  auf  qnrnittire 
ib.;  p.  48,  4  auf  meiUeur  ib.;  p.  55  Zeile  15  und  57  Zeile  14  auf  peupler 
ib. ;  p.  48,  3  auf  seutir  ib, ;  p.  57,  2  auf  ks  violons  ib.  verwiesen  werden 
müssen.     Dadurch  bitte  der  sonst  reeht  mverlässige  Komnentw  an 
Richtigkeit  gewonnen,  der  St-huU-r  wäre  angeregt  worden,  vom  Anhang 
Kenntnis  zu  nehmen  und  hätte  besser  begritfen,  wie  Mol.  die  Dikmchen 
dnreh  seine  Spraebe  pernflliert  Fener;  p.  17,  Anm.  8  iefc  fiberflflssig, 
denn      pwt  igmorer  um^a  einem  Primnner  niaob  ohne  den  Hinweis  auf 
hatid  ifftwro  bekannt  und  verständlich  sein;  die  ZurückfÜhrung  des  fon 
auf  laL  [hJom[o|  verstdsst  gesen  das  Programm  Nr.  11.  —  p.  16,  4 
die  Erklftrnng  von  awnr  beau  fmre  qc.  ist  flberflfissig;  —  |>.  29,  4  bitte 
ich  in  einer  Schülerausgabe  den  Ausdruck  „.lungfernmilch''  vermieden  ; 
—  p.  23,  l  sollte  üorgibus  den  Ausdruck  graisscr  le  musean  nicht  ganz 
wörtlich  verstehen,  da  er  sie  doch  bei  Anfertigung  von  Lippenpomade 
trifft V  —  p.  30,  r»  Siil  fiäUni  que  ist  nicht  erklärt,  vgl.  meine  Misan- 
thrope- Ausgabe  zu  Vern  169;  —  p.  45.  8  die  Auslassung  der  Präposition 
wäre  wohl  als  veralteter  änrachsebrauch  zu  kennzeichnen  gewesen;  — 
p.  50,  8  wie  mis  sebrnhlieieben Stellen henrorgebt,  beeebiinkte eieb  din 
bitte,  die  begrOsste  Person  zu  kOs-sen,  nicht  auf  die  Hofleute,  Tgl.  Mol. 
Femin.  Sav.  III,  5  Vers  983  nebst  Frit^che's  Bemerkung,  Le  SiciHen  Xll 
und  Scarrou.  Hoiu.  com,  I,  13  :  La  mcrc  äc  celle  fille  [Lcoiwnj  se  prc- 
senta  ä  moi  pour  itre  saluee  ä  ia  fhm^aisi',  et  Je  vous  avoue  qu'elU  im 
baisa  ptutot  quc  je  ue  In  haisai ;  —  p.  54  Zeile  8  die  Bühnenweisunnp 
ist  der  Autgabe  von  1734  entnommen,  da  aber  laut  Programm  Nr.  4 
Despois*  Text  massgebend  sein  eoll,  wire  diMlbe,  wie  bei  Pritsche  in 
eine  Anm.  zu  verwei.sen  gewesen;  —  p.  58»  8  die  Stelle  int  nidit  ge- 
r.iigend  klar  gelegt,  der  Herausgeber  hätte  ausser  Frit>*che's  auch  Tobler's 
Erklärung  berücksichtigen  müssen,  die  sich  in  der  Zeitschr.  für  das  ^jm- 
ntdnlwesen  Bud  XXXIII  in  der  bekannten  Retensioa  der  Weidmann- 
sehen  Sammlung  findet;  p.  63,  3  die  Anm.  ist  durchaus  riberfittssig,  da 
die  Sprucherscheinung  schon  in  IV  eingepaukt  zu  werden  pflegt.  Ich 
hätte  auch  gewünscht,  das.s  der  Herausgeber  die  Ausgaben  von  Despois 
und  Pritsche,  welche  er  benutzte,  in  der  Einleitung  oder  an  den  be> 
treffenden  SteUen  gennnnt  bitte.  ~  Im  gnnien  nber  entqjniobt  die  An»- 
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gäbe  dem  Progr.,  sie  iet  trotz  der  kleinem  Anastellungen  gut  und  wohl 
zu  empfehlen. 

Nicht  80  die  Ausgabe  des  Cid  von  Corel.    Zwar  ist  dieaelbe 

fleissig  und  sorgsam  angefertigt,  aber  der  Hernnsgeber  hat  sich  durchaus 
nicht  den  Forderungen  des  Programms  aubequemt,  auch  oline  rechten 
Plan  darauf  los  kommentiert  und  dadurch  die  Brauchbarkeit  seiner 
mflbgamen  Arbeit  geschädigt.    Ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  behaupten, 
wenn  ich  sage,  dass  über  die  Hälfte  sämmtlicher  Anmerkungen  unnötig 
sind,  notwendige  dagegen  an  manchen  Stellen  vermisst  werden.  Über- 
flOssig,  also  vom  Übel,  sind  vor  allen  Dingen  die  wirklich  fast  umEfthligen 
blossen  Übersetzungen,  welche  iu  dieser  Ausgabe  wie  in  keiner  audem 
mir  bekannten  wuchern  und  ihr  fast  das  Aussehen  einer  sogenannten 
Eselsbrücke  verleihen.    Wenn  dieselben  auch  mit  geringen  Ausnahmen') 
sämmtlich  richtig,  treffend  und  geschmaekroU  sind  (wie  ich  gern  zuge- 
stehe), der  so  knapp  dem  Kommentar  zugemessene  Kaum  ist  nicht  der 
geeignete  Ort  dafür.  Wenn  der  Herausgeber  sein  unleugbares  Übersetzer- 
talent bethätigen  will,  so  bereichere  er  unsere  Übersetsongslitteratnr  mit 
einer  gediegenen  Übertragung  des  Cid ,  welche  noch  immer  nicht  ge- 
liefert ist,  denn  die  beste  mir  bekannte  von  Hänlein  (1811)  hat  doch 
noch  manche  Fehler  und  Schwächen.   Überflüssig  sind  ferner  die  zahl- 
reiohen  Wiederholungen  von  Anmerkungen;  ^iAmt«  ist  p.  82,  89  nicht 
einmal  mit  Ehre  übersetzt;  erst  p.  44,  42  erfahren  wir  die  Bedeutung 
des  Wortes  an  jener  Stelle,  dann  aber  wird  dasselbe  gesagt  p.  57,  41; 
73,  55;  89,  38;  110,  10;  114,  12;  119,  44;  summa  summarum  siebenmal 
dieselbe  Anmerkung!    Ferner  der  Inf.  mit  ä  im  Sinne  eines  G^rondif  ist 
erklärt  p.  27,  1;  31.  20;  44,  37;   106,  24;  jnsques  p.  33,  56;  42,  1; 
54,  53;  die  Yoransteüunff  des  Fron.  pers.  beim  Imperativ  p.  35,  19; 
54,  1;  104,  119;  ne  im  KomparativsatBe  p.  92,  16;  107,  45.  ÜberflftaBig 
sind  eine  ganze  Zahl  von  grammatischen  Erklärungen,  welche  zur  Klar- 
legung des  Inhalts  nicht  beitragen,  lediglich  als  grammatische  Repetition 
zu  betrachten  sind  und  solche  Dinge  behandeln ,  welche  ein  massiger 
Primaner  notwendiger  Weise  schon  wissen  muss;  z.  B. :  p.  27,  10  ^Va- 
tcndre  =  gehört  werden;  28,  13  .sw  —  in  Bezug  auf;  28,  30  Subj.  im 
Belativsatze;  29,  47  haut  mit  h  aspiree;  30,  58  quoi  quü  en  sott;  31,  17 
ä  von  ffrtma  in  der  Bindung  =  t,  31,  20  Inf.  mit  ä  —  G^rond.,  ebenso 
27,  1  u.  8.  w. ;  83,  59  Konj.  nach  einem  Ausdruck  des  Affekt.s:  35^  19 
und  54,  1;  104.  119;  35,  9  sertnr  de  qcli  ä  qn;  36,  23  exercez  La  zu  er- 
gänzen cetie  imiufuiie;  37,  51;  53,  33  und  90,  25  ist  vom  Komparativ 
mit  dem  best  Arnkel  im  Gegräsata  anm  Superlativ  die  Bede,  als  ob  das 
Französische  überhaupt  wirkliche  Superlative  hätte ;  die  Form  dieser  Be- 
merkungen hätte  anders  gefasst  werden  müssen.    Überflüssig  sind  die 
Anm.  zu  55,  1;')  57,  40;  59,  36;  87,  6;  92,  6;  99,  14  die  Anweisung 
sprich  gm  =  gki  wird  einem  SohlUer  wohl  schwerlich  nfliaen;  107,  45; 
laO,  17  u  s  w. 

Während  der  Kommentar  so  viel  Überflüssiges  gibt,  lässt  er  doch 
manches  Notige  vermissen;  p.  27,  8  (ä  =  dam);  30,  9  tmd  10  (Binnen* 
reim);  31,  30  {cavalier);  33,  77  {esperance'CSjHnr) ;  36,  33  (instntiset4e 

dtexempU-,  Artikel!);  39,  82  {hontenx  cf.  54.  49);  4G,  28  is'U  fant  qu^  = 
wenn  der  Fall  eintritt);  92,  56  (die  altklassischen  Vorbilder  hätten  an- 
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seffthrt  werden  müüsen);  93,  21  (was  für  eine  Bemeikong  Voltaires? 
99,  14  {tont  ianffvissmtU). 

Ungeuau,  unvollständig  oder  unrichtig  sind  folgende  Bemerkun- 

Sen:  38,  78  der  Herausgeber  musste  zn  Voltaire'«  Widerlegung  anführen, 
ass  Com.  gar  nicht  front  de  ma  race  sajjt;  48,  3  der  Ausdruck  Iti  mime 
vtTtu  statt  la  vertu  mfme  u.  &hnl.  sind  m  der  älteren  Sprache  durchaus 
niclit  unf^tnvnhrüich.  vgl.  Godefroy.  Lex.  conii).  II,  iV, ,  rJeiiiii,  j).  210, 
die^e  Wortstellung  ist  nicht  bloss  dem  Spaniachen  eigen,  sondern  ebenso 
dem  TtalieDiMsheB  imd  Alteren  Fnmx.;  49,  14  Heransg.  hätte  die  Bemer- 
Inuig  Voltnire's.  der  allbekanntlich  als  Kenner  der  älteren  Sprache  und 
Kommentator  Corneille's  sich  nicht  mit  Ruhm  bedeckt  hat,  nicht  kritik- 
los wiederholen,  sondern  nach  Godefroy  1,  149  kontrollieren  solieo;  50,27 
nach  Haaae,  Band  IV.  p  134.  1  diewr  ZeitMhrift  hfttto  die  Notis  mehr 
präzisiert  werden  können;  56,  20  die  Anm.  ist  nicht  gut  formuliert; 
57,  42  die  tbersetzung:  „wie  hoch  ihr  seinen  Kuhm  erhebt**,  ist  nicht 
zutreffend,  oü  vous  portez  sott  tn-as  heisst:  „wie  hoch  ihr  die  Kraft  seines 
Armee  sch&tst".  vom  Ruhm  steht  nichts  darin;  81,  146  iani  que  =  so 
lange  als  und  das  veraltete  tont  quc  o.  <'<>nj.  —  bis  müssen  nicht  vfr- 
mischt  werden:  83,  22  die  im  XVII.  Jb.  recht  häufige  Form  der  Doppel- 
fraffe  (mit  oh  si)  ist  anch  dnrch  den  Naehtraff  an»  LitM  ungenügend 
erklärt,  zu  vergleichen  wäre  gewesen  Pritsche  s  Krk'ilrung  zu  Femm. 
Sav.  1224  und  (iodi-froy  II.  :3H);  S<»,  3:1  <//>  atatt  änf  und  93.  2  vers 
statt  (r>it't7-j>  mussteu  als  veraltet  gekennzeichnet  werden;  100,41  fraiuhise 
=  Freiheit  ist  ▼eraltet;  65,  57  vom  Semikolon  an  ift  die  Aameiknng 
für  mich  ^inverstniullirh ;  51.  45  /e  fils  dcyenire  gw,  dio  IVennong  dei 
Belativs  vom  BeziehungHwort  musst«  notiert  werden. 

Die  Einleitung  hätte  die  für  Schüler  ziemlich  überäüsaigen  Hin- 
weise auf  von  Schack,  Joh.  Ton  Müller,  Val.  Huber,  Doxy,  K6h* 
1er,  Mauden,  Vö^'i>lin  nelir  wohl  entbehren  können,  besionders  wenn 
andere  Dinge  einer  eingehenderen  Behandlung  gewürdigt  wären.  Aue- 
l&hrlicberei  wftre  erwfiiMcht  gewesen  Uber  yoTtatie*t  Kommautar,  der  in 
den  Anmerkungen  häufig  als  bekannt  erwähnt  wird;  woher  soll  der 
Schüler  ihn  kennen,  wenn  ihm  darüber  nichts  verraten  wird?  —  Gar 
nichts  ist  gesagt  worden  über  die  charakteristischen  Eigcnschattcu  des 
Comeille*seMn  Stils.  —  Über  die  iittietische  Wertschätsung  erfährt  der 
Schüler  nur,  dass  der  Cid  ,.trotz  der  angeführten  Mängel,  und  obschon 
eine  Nachahmung,  ein  wunderschönes  Stück  ist",  ohne  dasa  dieses  Urteil 
des  Näheren  begründet  wäre.  Die  Schönheiten  des  Cid  in  Rücksicht  anf 
Sprache^  Oedanken  und  Chaiakterentwickelung  lassen  sich  aber  doch  de- 
finieren, auch  in  der  Kürze,  und  das  hätte  geschehen  müssen,  um  dem 
Schüler  eine  Kichtschnur  für  seine  eigene  Beobachtung  su  geben,  und 
um  ihn  m  gerechter  Beurteilnng  firam.  klassischer  Tragik  arnnlmten.  — 
Femer  kann  ich  es  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  der  Cid  schlechtweg 
eine  Tragödie  genannt  wird,  denn  das  ist  er  doch  nach  der  allgemeinen 
Definition  nicht;  er  ist  ein  Schauspiel  (franz.  drame).  Corneille  »elbst 
hat  bekanntlich  geschwankt,  in  welche  Gattung  dramatischer  Poesie  er 
yin  einreihen  sollte,  um  so  mehr  musste  die  Einleitung  dem  Schüler  die 
Zweifel  aus  dem  Wege  räumen,  welche  ihm  beim  Nachdenken  kommen 
müssen.  —  Endlich,  wenn  der  Heraus^^  -a^I:  von  allen  wird  zugegeben, 
dasi  er  das  erste  klassische  Trauerspiel  des  tranz.  Theaters  ist  ',  so  MOheint 
er  mir  die  eminente  Bedeutung  des  Cid  lür  die  franz.  Dichtung  bei  wei- 
tem nicht  energisch  genug  hervorzuheben,  wenigstens  nicht  für  Schüler. 
lieiB  snsammenfiMienaes  urteil  Uber  die  Ansgabe  ist:  sie  entspricht  dem 
Programm  nicht,  indem  sie  bald  zu  viel,  bald  zu  wenig  Kenntnisse  vor- 
anstellt, eine  gro98e]Zahl  überflflariger  Anmerkungen  bietet  und  doch  der 
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Erklärung  Bedürftiges  übergeht;  indem  sie  ferner  die  vorhandenen  Hilfs- 
mittel (Speziallexika,  gnunmatiscbe  Abhandlungen  u.  a.)  nicht  hinreichend 
autnutxt,  geschweige  die  Sprachkenntnis  (Ordert.  Die  Ausgabe  ist  nicht 
EU  empfehlen. 

Über  die  Ausgabe  des  Cinua  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Der 
Herausg.  hat  sich  die  mühselige  Arbeit  des  Kommentierens  nicht  ver- 
drieaaeB  lassen;  er  hat  verschiedene  gute  Ausgaben,  auch  die  yorfareff- 
liehe  von  Strehlke  besorgte,  fleisai^  benutzt  und  eine  als  brauchbar  em- 
pfehlenswerte Schulausgabe  geliefert.  Die  Einleitung  ist,  wenn  sie  auch 
wenig  Eigenes  entii&lt,  doch  klar  imd  hübsch  imd  orientiert  in  ansrd- 
chendem  Masse.  Jkar  Kommentar  hält  sich  musterhaft  an  die  Vorschrif- 
ten des  Programms,  er  ist  eingehend,  präcis  und  klar,  und  bietet  nichts 
Überflüssiges.  Nur  wenige  Punkte  habe  ich  notiert,  welche  eine  Ände- 
rmig,  resp.  Yerbessmmg  gestatteten:  p.  39,  181  hätte  die  auffallende 
Inversion  wohl  der  Erwähnung  bedurft;  64,  104  das  auch  bei  Molif^re 
nicht  selten  vorkommende  adversative  et  hätte  notiert  werden  niüason; 
da  die  moderne  Schreibweise  für  das  Thdfttre  franc.  obligatorisch  ist, 
hätte  p.  75,  15  abjects  statt  abjets,  p.  78,  68  und  öO,  17  ait  statt 
gedruckt  werden  müssen,  die  Anmerkungen  hätten  ja  nebenbei  Corneille's 
Schreibweise  angeben  können.  Die  moderne  Schreibung  war  in  den  drei 
FMlen  um  so  mehr  anzuwenden,  als  ne  sich  in  den  Vers  fflgt;  mit 
gleichem  Rechte  hätte  auch  gedruckt  werden  können  cin/noisire,  vcritez 
u.  a.;  p.  84,  54  hätte  die  nicht  unbedingt  notwendige  synonymische 
Auseinandersetzung  unterdrückt  werden  müssen,  da  das  Programm  solche 
TOrbietet.  —  Die  Ausgabe  ist  zu  empfehlen. 

Von  den  besprochenen  fünf  Bändchen,  welche  alle  viel  gelesene 
Stücke  enthalten,  sind  demnach  nur  zwei  als  den  Forderungen  der  Re- 
daktion entsprechend  zn  betmehten;  kein  Rüstiges  Verhältnis. 

Zum  ScblnaK  sei  es  mir  gestattet,  in  Kürze  und  ohne  sie  jeman- 
dem aufdrängen  zu  wollen,  meiner  persönlichen  Ansicht  darüber  Ausdruck 
zu  geben,  wie  die  Kommentare  des  Thäatre  fran9.  (auch  mit  Innehaltung 
des  Ar  dasselbe  anfj^restellten  IVogramms)  snfHedeiutellender  su  gestaltm 
sein  möchten. 

Was  die  Hilfsmittel  betrifft,  so  ist  ed  für  die  Erklärung  von  Dramen 
aus  dem  XVII.  Jahrh.  gewiss  nicht  genügend,  mit  dem  Dictionnaire  de 
PAcadömie  und  Sachs  zu  operieren.  Unentbehrlich  sind  Littrö's  Diction- 
naire, die  Speziallexika  von  Marty-Laveaux  und  Godefroy  zu  Corneille, 
von  G^nin  zu  Moli^re,  von  Mesnard  zu  Racine,  das  Dictionnaire  des  Pr^- 
eienses,  grammatische  Honogi-aphieen,  Speslalstadien  fibw  Schriftsteller 
des  genannten  Jh.s  Nur  aus  Spezialhil&mitteln,  welche  ja  aoeh  nach  dem 
Programm  benutzt  werden  sollen,  wird  es  sich  zuverlässig  ermitteln 
lassen,  welche  Bedeutung  einem  Worte,  einer  Phrase  im  speziellen  Falle 
beizulegen  ist,  ob  dieselben  veraltet  sind,  resp.  schon  zur  Zeit  des  Autors 
veraltet  waren.  Her  Kommentar  dieser  Schulausgaben  ist  naturlich  von 
den  ausführlichen  Citaten  frei  zu  halten,  es  genügt  die  genaue  Konsta- 
tiemng  der  Thatsachen.  Femer  halte  ich  es  für  unumgänglich  nötig, 
dass  der  Herausgeber  sich  klar  madie,  in  welcher  Klasse  das  betrefl'ende 
Stück  vorzugsweise  gelesen  werden  wird,  und  dnss  er  nur  das  erklärt, 
was  der  Schüler  der  betretiendeu  Stufe  noch  nicht  wissen  kann.  Die 
Tragödien  nnd  KomOdien  des  XVH.  Jh.s  werden  fiwt  nnr  in  Prima  ge- 
lesen, wo  die  elementare  Syntax,  ein  hübscher  Schatz  von  Vokabeln  und 
Phrasen  und  auch  einige  Übung  im  Übersetzen  schon  vorauszusetzen  sind. 
Der  Herausg.  solcher  Werke  muss  derartiger  Erklärungen  und  Notizen 
sich  enthalten,  welche  für  den  mittelmisBigen  Primaner  selbstverständ- 
lich sind,  daipegen  es  nicht  versäumen,  aascheinaid  oder  wirklich  Bogel- 
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widriges,  Febleiliartos,  Veraltete«,  auch  Ki^'entiimlichkdten  den  Äutor«i  zu 
noti«M-en.  Als  Muster  nu'i-<iMi  uih  Nouphilolorjou  immer  noch  die  guten 
bewährten  Ausgaben  antiker  KloAaiker  dienen.  Warum  sagt  man  dem 
Primaner,  dass  riaueur  WktU»  (F.  8.  p.  88).  larde  gepickt,  lard  Speck 
(Av.  27)  bedeuten?  Falls  ihm  die  Wörter  uiilxkannt  sind,  kann  er  sich 
nicht  leicht  aus  dem  Wörterbuch  unterrichten?  Keinen  Nutzen  kann  ich 
davon  einsehen,  wenn  premlrc  fair  (Av  p.  55)  dem  Schüler  übersetzt 
tmd  noch  dabei  ihm  venrichert  wird,  der  Amdmck  w»!  noeh  jetast  eehr 
gebräuchlich,  denn  ihm  nni'is  der»*elbe  ans  seinem  Plötz  fl^ekt.  20)  be- 
kannt sein;  wenn  nicht,  so  greife  erzürn  Wörterbuch,  meinetwegen  zum 
S|>ejaalwörterbuch,  in  den  Kommentar  gehören  so  selbstverständliche 
Dinge  nicht.  —  ist  es  n6t\f(  nnd  prulagogisch  richtig,  daiss  man  fast 
samtlidie  Hegeln  der  Syntax,  auch  die  elementarsten  und  abgedro^clien- 
steu,  wieder  und  immer  wieder  in  den  Erklärungen  der  grössten  Dichter- 
werkt  durchnimmt?  Ich  finde,  der  Kommentator,  welcher  das  thnt,  stellt 
sieh  das  Teitunoninm  int,  dnss  er  weiter  nichts  damit  anzufangen,  da- 
rüber  zu  sagen  weiss.  Die  von  der  Hegol  abweichenden  Spracherschei- 
nungeu  sind  gewiss  zu  erläutern,  um  den  Schüler  nicht  an  seinen  Kegelu 
irre  werden  zu  lassen,  aber  im  flbrigen  bleiben  naeh  meinem  Gefllhl 
grammatische  Ergüsse  am  I  c-^i  ti  aus  dem  Kommentar  fort,  denn  die 
ochuUektUrc  dient  nicht  zur  Kinprägung  grammatischer  llegoln,  noch 
Sil  syntaktischen  Repetitionen ,  sondern  zur  Einführung  in  die  Ge- 
dankenwelt des  Schrift^itellers  und  seiner  Nation  überhaupt.  Und  diese 
bisweilen  gar  nicht  leichte  Aufgabe  der  Schule  wolle  man  nicht  da- 
durch erschweren,  dass  man  dem  Schüler  durch  die  ewigen  Belehrun- 
gen flbar  ne  im  Verffleichungasatae,  Uber  das  Verbum  refiezivnm  in 
passiver  Bedeutung,  ül>er  den  Konjunktiv  im  Relativsatze  etc.  etc.  die 
rriiparation  verleide  und  seine  Aufmerksamkeit  vom  Inhalt,  von  der 
Diction  ablenke.  Ich  lialte  es  für  allein  richtig,  dass  der  Kommentar  in 
fframmatischer  und  lexikalischer  Rücksicht  nur  das  erklftre,  was  der 
Schüh'r  mit  Hilfe  sriucr  Grammatik  und  seines  Lexikons  gar  nicht,  oder 
nicht  ganz  riditig  verstehen  kann.  Ks  bleibt  immer  noch  der  Erklärung 
Bedfirniges  genug,  wenn  man  nur  genau  hinsieht.  —  Auch  in  der  Sach- 
erklärung kann  man  in  den  Fehler  des  Überma-sses  und  der  Trivialität 
verfallen.  Trivial  sind  Erklärungen,  wie:  Plutarch,  griechischer 
Biograph  des  2.  Jahrh.  n.  C h  r.  (F.  S.  07),  oder:  Vergil.  römischer 
Dichter,  70^19  Chr.  (ib.  96),  oder:  ])ie  Iden  waren  bei  den 
BOmern  etc.  (ib.  11^5);  überflüssig  ist  z.  B.  eine  Notiz  wie:  Die  Prin- 
zessin Uranie  ist  Marie  von  Orleans,  seit  lti.')7  mit  dem  Her- 
zog von  Nemours  verheiratet,  denn  der  Schüler  kennt  die  Pereonen 
nicht  und  erfahrt  auch  nichts  Behaltenswertes  über  sie;  ferner:  w/t'Y«- 
phore  Metaphor  bildlicher  Ausdruck  (P.S.  p.  80  u.  82).  \\<  in  dtu 
Kommentar  gehörig  betrachte  ich  aber  vor  allen  Dingen  Aufklärung  über 
Sttten,  Anschanongen,  Etnriditungen,  nationale  üntorschiede  n.  dgl.  und 
iwar  möchte  ich  wünschen,  dass  dieser  Seite  der  Erklärung  ein  üblichst 
grosser  Teil  d(»s  Konmientars  gewidmet  und  keine  passende  tJclegenheit 
dazu  verabsäumt  würde.  Mau  gebe  z.  B.  an  konkreten  Beispielen  den 
Beweis  für  die  so  oft  wiederholte  Behauptung,  dass  die  g^echisch- römi- 
schen Helden  di  r  klassi.schen  franz.  Bühne  im  wesentlichen  moderne  Em- 
pfindungen und  Ansichten  haben.  Oder  um  noch  ein  recht  markantes 
Beispiel  zu  nennen:  „Muss  nicht  der  Schüler  bei  der  Lektüre  des  Avare 
Anstoss  daran  nehmen,  dass  Valfere  aus  Liebe  an  Elise  Bedienter  ihres 
Vaters  wird?"  F,nt»ihieden  imd  mit  Reiht;  er  wird  .sich  über  die  Gti- 
sellschaltsklaBse,  su  der  Harpagon  und  \' alere  gehören,  üoer  die  weibliche 
Würde  Elisene  gui  Terkdffte  YorsteUangen  bilden.  Dnmm  belehre  man 
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ihn  über  das  uns  fremde  Verhältnis,  welches  Valor»'  zum  Vater  seiner 
Geliebten  eintrefr-angen  ist.  Eine  derartige  Bemerkung  wiegt  Dutzende 
seibat  gute  Übersetzungen  einzelner  Wörter,  und  sämtliche  Belehrungen 
über  Sbü  Bif.  mit  ä  und  de^  und  den  Konjunktiv  im  Belativsatze  auf. 
Wenn  man  die  überflüssigen  sprachlichen  Anm.  meidet,  wird  man  in 
dem  xwar  kax^g  bemessenen  Baum  des  Kommentars  doch  Platz  genug 
finden  Ar  eiBgehende  EhusherkUbrung.  ütn  eine  iolche,  ohne  blo«  IMQiM« 
Amgtlwn  nususchreiben.  leisten  sn  können,  ist  es  unbedingt  nlftig»  da» 
man  sich  in  den  Zcitverhältnissen  des  Dichters,  dessen  Werke  man  her- 
ausgeben will ,  möglichat  ^enau  orientiert,  dass  man  sich  durch  lange 
fortgesetzte  Lektüre  in  seine  Zeit  gleiehaam  hinemlebt  Das  erfoxdot 
zwar  viele  Zeit  und  bringt  nicht  immer  ristlictisehcn  Genuas  mit  sich, 
aber  es  gewährt  schlieflslich  doch  mehr  Befriedigung,  wenn  man  als 
Gymnasiallehrer  seine  Studien  auf  ein  beschränktes  Gcijiet  konzentriert, 
ab  wenn  man  sich  mit  den  Erzeugnissen  verschiedener  Litteraturen  aus 
den  verschiedensten  Epochen  in  buntem,  planlosem  Wechsel  befasst,  wie 
gerade  die  buchhändleriache  Verwertung  der  Studien  (?)  es  mit  sich  bringt. 

W.  Kmö&icu. 
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Von  den  Programmanftatsen  des  JtStutm  1888  hMm  die  folgenden 
für  tuuer  Fach  mehr  oder  weniger  Interesse: 

Victor  Beranek  behandelt  im  Programm  der  k.  k.  iStaats-Real- 
achule  aul'  der  Landstraase  in  Wien  Martin  Opiz  in  seinem  yerhaiinis  zu 
SeaS^  wtä  Rontmrä  (8*.  26  8.).  Von  entorom  beiratete  0|hb  da«  Bneh 
Ihetices  lihri  Septem,  von  letzterem  den  Abi'^ge  de  f'art  poetiqtie  und  die 
Vorrede  zu  Ut  Franciadv  Der  Verf.  geht  die  8  Kapitel  der  Opiz'schen 
„Poeterey"*  genau  durcli,  um  durch  wörtliche  Änftlhrung  der  betreffenden 
SteUen  zu  ssei^n,  wie  weit  der  Kefoionator  des  deutschen  Parnaan^  von 
seinen  französischen  Vorbildern  abhängig  ist.  ü.  a.  wird  auf  die  Ron- 
sard sehen  Originale  sweier  Sonette  Opizena  hier  zum  erstenmal  auf- 
merksam gemacht;  es  find  diee:  Ich  mun  bekennen  nm  imd  An  weh! 
ich  bin  in  tausend,  Utusetui  Sc/nnerzcn.  Ersteres  ist  anf  das  51.  Sonett 
Ronsard'»  iWüf,  vrai/ment,  et  miUe  voudroient  tnen  (Amours,  1.  1),  letzteres 
auf  desselben  34.  Sonett  Las!  je  me  pütins  de  miUe  et  miüe  et  mdie  sou- 
pirs  inrtteknifllbreii.  Da  der  Gegenstand  meines  Wissens  noch  nie  in  so 
systematisch  ziutammenhilngender  und  übersichtlicher  Weise  dargestellt 
worden  ist,  mache  ich  auf  die  gut  geschriebene  Arbeit  aufmerksam. 

Emanuel  Ritter  v.  Stauber,  Prof.  an  der  k.  k.  Staats-Real- 
schule zu  Laibach,  liefert  im  votgSlurigeii  Programm  dieser  Anstalt  den 
1.  Teil  eines  E^ai  über  Les  romnnciei's  de  r Empire  et  de  la  Restaura- 
tion (8^  28  &).  Diese,  dem  StoÜe  nach  eine  Art  Fortsetzung  einer  1879 
ebenfalls  ids  nragnuBnuirbeit  enehienenai  und  aeineneit  in  diesen  Blfti> 
tem  angezapften  fiber  den  frans.  Boman  des  17.  und  18.  Jahrh. 

bildende  Abhandlung,  bekundet  viel  Fleias  und  Belesenheit,  ohne  gerade 
nene  Aufschlüsse  zu  erteilen  oder  neue  Gesichtspunkte  aufzustellen;  nach 
ilurer  YoUendnng  mafr  ^  Orientierung  floer  das  Gebiet  brauchbar 
»ein.  Im  vorlipiri  ndcn  Teil  werden  Chateaubriand.  M™«  deStafil,  B.  Constant 
de  Rebecque,  Pigault-Lebrun,  F'i^vöes,  M"»«  de  Genlis,  Sophie  Ristaud,  M""«! 
de  Flahaut-Souza,  Sophie  Gay  vorgeführt.  Es  hätte  der  Arbeit  zum  Vorteil 

S ereicht,  wenn  sie  deutsch  oder  italienisch  (falls  ich  nicht  irre,  MutterBjpraohe 
es  Verf.)  ge>ichricben  wäre.  Das  französische  Gewand,  in  welches  sie  nun 
gezwängt  ist,  ermax^lt  manchmal  der  grammatischen  und  lexikalischen 
Korreraieü  8o  heust  et  p.  4:  CUa  ▼»nt  de  tontet  ks  podsies  lyrique« 
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=  das  gilt  von  etc.  —  ein  barer  Germanismus;  im  besten  Falle  könnte 
das  nur  bedeuten:  „das  ist  soviel  wert  wie  alle  lyrischen  Gedichte"  (cfr. 
cela  vaut  de  Vwrgemt,  de  Vor  en  barrej.  Vn  Journal  tris  conservatif 
(p.  12)  fitatt  conservatenr  ist  kaum  entschuldbar;  les  conaervatifs  be- 
zeichnet ale  politischer  Terminus  nur  die  engl.  Torys.  Für  Wallis  (ib.) 
exuitiert  der  grut  ftamsOsisolie  Name  le  Valais.  Les  pas  . . .  revaälaU,  des 
Marmontels,  Zicdonire  u.  a.  sind  wohl  Druckfehler.  Unfranzösisch  sind 
die  Schreibungen:  coliSge^  tres-,  Marie  Joseph  (ohne  Biade8tricli)i  oeuvre, 
retircr,  secret,  debut. 

De  remploi  de  la  nSge^on  en  firan^ais  ei  ett  itaSen  (8®,  40  S.)  be- 
titelt sich  eine  Abhandlung  von  Dom.  Zatelli  im  Programm  der  k.  k. 
Elisabeth- Staats -Bealschule  zu  Rovereto  (mit  ital.  Unterrichtsaprache). 
Der  Verfiisser  erweist  sich  als  ein  gründfieher  und  das  Material  beliarr- 
echender  Kenner  seines  Themiis,  das  er  in  ausführlicher,  anschanlicber 
und  übersichtlicher  Weise  erörtert  und  meist  mit  trefflichen  Belegen  ans 
seinen  Lesefrüchteu  exemplificiert.  Das  I.  Kap.  handelt  von  den  dem 
latb  tum  (resp.  ne)  entsprechenden  Ansdrfieken  and  den  zar  Verstbrlrangf 
der  Negation  dienenden  Wörtern  {pas.  pnhit  —  jninto,  mica);  dag  IT.  Kap. 
bespricht  die  französisch  -  italienischen  Bepräsentanteu  von  nemo  und 
nmus;  das  III.  die  Ausdrucksweisen  für  fohä.  Der  Vergleich  mit  dem 
Italimischen  zeigt  aucli  hier  mehr&ch  einerseits  die  freie  Beweglichkeit 
der  erstgebornen  Tochter  Latiums,  andrerseits  die  akademisch -klassi- 
sche Steifheit  der  neuirauzösischeu  Schriftsprache.  In  einem  folgenden 
Anlisats  beabsichtigt  der  Verf.  Aber  nunquam,  nusguam  nnd  fthnlicne  Ad- 
verbien, über  die  Entei>rechnn^en  von  nec  (neque),  über  personne,  rien 
etc»  msstmo,  nuUa  etc.)  in  positiver  Geltung,  über  die  expletive  Verwen- 
dung der  Negation  und  über  die  Negatiou  in  elliptischen  Sätzen  zu 
handeln. 

Der  10.  Jahresbericht  der  k.  k.  Staats  -  Realschule  zu  Pilsen  ent- 
hält «einen  schätzenswerten  litterarhistorisch- ästhetischen  Beitrag  von 
Joh.Scoia:  Corneille*»  Le  RfetUew  nnd  Goldoni's  11  Bugiardo  in  ihrem 
Verhältnisse  zu  Alarcoifs  La  Verdad  sospechosa  (8**,  35  S.),  welchen  der 
Verfasser  mit  folgeudiai  Worten  einleitet:  „Daas  wir  au8  den  romanischen 
Litteraturen  eben  diesen  Gegenstand  herausgreifen,  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  die  sn  bespreoihencle  EomOdie  in  allen  drei  Bearbeitiuigen  su 
den  hervorragenden  Leistungen  der  komischen  Mose  der  betreffenden 
Völker  zählt,  \We  auch  in  dem  Uniatande,  dass  die  Prüfung  des  Verhält- 
nisses der  italieuischeu,  insbesondere  aber  der  französischen  Nachahmung 
zum  spanischen  Original  zu  Resultaten  führt,  die  für  die  französische 
Litteratur,  welche  der  spanischen  Litteratur  im  17.  Jahrhundert  mehr 
als  jede  andere  zu  verdanken  hat,  von  allgemeinerer  Bedeutung  sein 
kSnntooi.  Es  hat  wohl  Vignier  im  Appendice  zum  Monteur  in  der  Aus- 
gabe: Les  ^tands  ^crivains  de  la  France  die  Verdad  sospechosa  und  den 
Menteur  emem  Vergleiche  unterworfen;  doch  glauben  wir,  dass  das 
Augenmerk  in  dieser  Arbeit,  wie  auch  in  den  übrigen,  die  diese  Frage 
herrorgwoliBii  hat,  so  sehr  anf  die  ftnsstflichen  Abweichungen  gerichtet 
ist,  wobei  die  innere  Begründung  derselben,  wie  auch  andere  Punkte,  als 
die  Modifikationen  in  den  Charakteren  der  einzelnen  Personen,  die  Dic- 
tion  etc.  nicht  die  gebührende  Berücksichtigung  finden."  Der  Plan  der 
Arbeit  ist:  Analyse  des  spanischen  Originals,  Vergleich  des  Menteur  mit 
demselben,  Vergleich  des  Bugiardo  mit  beiden  vorhergehenden  Stücken. 
Indem  wir  auf  die  sehr  gut  durchgeführte  Untersuchungselbst  verweisen« 
mtiBsen  wir  nns  hier  bescheiden,  me  Sehlossorteile  des  verf.  henusefesen. 
Er  wirft  snnftohst  die  Frage  aniT,  ob  der  Mentewr  eine  Charakterkomddie 
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sn  nennen  foi,  und  beantwort«'t  sie  also:  ..Es  wird  in  demselben  eine 
Charuktereijy^eu^hal't  geschildert^  die  jedoch  im  enUcheideudeo  Ausen- 
bKcke,  d.  i.  in  der  Katastrophe,  f&r  die  Handlung  gans  amBer  Spiel 
bleibt.  Por  Knoten  wird  ^'eiöet,  wie  er  gelöst  worden  wäre,  wäre  der 
der  Held  kein  Lügner,  sondern  nur  da«  Opfer  einer  Namensverwecbslung 
geweseu.  In  einer  Charakterkomüdie  soll  aber  eben  der  Lharukter  oder 
die  Charaktereigenschaft  das  Movena  des  ganzen  Stücke?,  aber  insbeson» 
dere  der  Katastrophe  sein.  Der  Dichter,  der  die  Katastrnjdie  ans  der 
Verlogenheit  gefolgert  hat,  bat  somit  eine  wahre  Charakterkomödie  ge- 
•eham,  nnd  das  in  Alaroon;  das  Werk  i^noe  franaOnaehen  Nachahmen 
kann  aber  nur  eine  Situationskomödie  genannt  werden.**  Sein  „Geaamt- 
urteil"  glaubt  der  Verf.  dahin  formulieren  zu  können,  ,,da88  Corneille'« 
Bearbeitang  ziemlich  tief  unter  dem  Original  geblieben  irt**.  Der  Bu- 
giaräo  endlich  ist  im  Hinblick  anf  aeine  weit  gröaseie  Orif^nalitifc  and 
„auf  den  nicht  jedea  moraliache  QeftUil  Tcrletaenden  Anaguig"  Aber  den 
Menteur  zu  stellen. 

Derselb«!  Verfasser  war  vor  seiner  Anstellung  in  Pilsen  an  der 
k.  k.  enten  deutlichen  Staats  -  Kealschale  iQ  Prag  thftÜg  und  hat  im 
Programm  dieser  Aintalt  von  18S'2  t'inen  un^^  verspätet  zugekommenen 
Aufsatz  verötlentiicht:  (Jbcr  äcn  tluuakUr  cuier  Klasse  der  WorthUilung 
(8",  33  a).  Diea  atellt  bekanntlich  ffir  Bildungen  wie  ital.  appartare, 
arrivare  ein  eigenes  Prinaip  der  Formation  auf,  indem  er  diese  Verba 
nicht  als  Komposita  von  ad  und  den  nicht  existierenden  partarc  und 
rivare,  sondern  als  unmittelbare  Derivationen  der  Fügungen  a  part, 
ü  riva  anflhaat,  wfthrend  a.  B.  abaW-e  eine  echte  Ztuanunenaetaong  der 
Präposition  ü  mit  hattrv  ist.  narme^toter  (,,Traite  de  la  formation  des 
mot^  composod  dans  la  langue  trancaise")  erklärt  gar  Wörter  wie  de- 
barqiur,  iml/an/uer  als  „le  rosultat  d  une  composition  et  d*une  d^rivation 
agissant  ensemble  aar  un  mftme  imdioalt  de  teile  sorte  que  l'une  oa 
l'autre  ne  ]>eut  etre  supprim^e  »an«  amenffr  la  perte  du  raot':  Die  Frage 
nach  der  ^iatur  solcher  Wortgebilde  intMeniert  selbstvert^täudlich  nicht 
allein  die  romanischen  Sprachen,  aondmi  Yielmehr  den  gesamten  indo- 
europäischen Sprachstamm  (vgl.  nur  griech.  h-'u/s'juj,  i/j^isTpo^,  hüo^a^, 
lat.  inglorim,  elimitutrc.  pcrnoctart'):  der  Verfasser  wendet  den  romani- 
schen Sprachen  (und  unter  diesen  wieder  dem  Frauzösi-ichenj  nur  des- 
wegen seine  besondere  Aufmerksamkeit  an,  weil  die^^e  Bildungsweise  in 
derselben  fruchtbarer  ist  al.s  sonstwo  und  weil  die  Frage  in  neuester 
Zeit  eben  von  romauistiMcher  Seite  angeregt  wuide.  Der  Verf.  sucht  nun 
einerseits  die  Annahme  einer  gleichzeitigen  Wirksamkeit  TOn  Kom- 
position und  Derivation  auf  denaolben  Sta^m  ad  absurdum  an  fBhfea 
und  andreri^i'its  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  die  Sprache  nie  von  syn- 
taktischen Konstruktionen  (u  f^arie,  a  riva)  Ableitungen  bilde,  es  sei 
denn  von  konatraktiven  Vwatemernngen  (wie  fhina  agr^er  von  ä  ar^^ 
geworden  zu  atjre,  span.  pordiostro  aus  pordios,  d.  i.  por  dios).  Bildun- 
gen wie  arrivarf.  cmhoitt'r,  fmharqiwr  sind  demnach  allerdings  Kompo- 
sita einer  Partikel  mit  einem  Simplex  rivare,  hoher,  barqiur.  Gewiss 
iat  nidit  ron  jedem  solchen  Kompositum  das  Simplex  nachweisbar:  allein 
aeine  theoretische  Annahme  i.«t  unabwei.sbar,  und  wie  bei  jedem  re^en 
wirkaamen  Sprachprozess,  ist  auch  hier  der  Analogie  der  nötige  {Spiel- 
raum einzuräumen.  Dainit  aoll  nicht  jeder  Zasammenhang  der  ent^ 
sprechenden  präpositionalsn  Konatruktion  geleugnet  werden:  „Daa  Vev- 
hältnis  der  Konstruktion  zum  (nengebildeten)  Verbum,  Adjektivum  oder 
Sttbstantivum  unserer  Klasse  ist  ^eues  der  Ursache  zur  Folgen  die  Kon- 
atmktioD  Teraalaaite  die  Bildang  dma  Yerbnma,  Ä^.,  Sabat,  ohne  aelbat 
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zum  Verb.,  Adj.,  Subst.  zu  werden.  Sie  lieferte  die  Idee,  den  Tnlialt, 
aber  nicht  die  Form."  An  die  Abhandlung  schlieast  sich  ein  reichhaltd- 
ffes  Vokabular  von  Foimationen  der  besprochenen  Ait  aus  den  verschie- 
denen romanischen  Sprachen.  Die  in  durchaus  wissenschaftlichem  Geiste 
durchgeiiihrte  Arbeit  gehOrt  zu  den  sohOiiBten  und  belehrendsten  ihrer 
Sphäre. 

F.  ZTiHiVA. 
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Revue  poUtlqiie  et  litt^raire.  1883. 

Nr.  21.  F.  lirunetiere,  E(mU's  de  litterature  comparec:  La 
fuesHoH  4e  „GU  Blas''.  —  Nr.  SS.  Caus.  litt.:  J.  Bovraom,  Conrart  et 
0On  temps.  Piirif,  Huohotte  188."?.  E.  Morvau .  rorneiTli>  ft  l'ichelieu. 
—  Nr.  24.  A.  Bar  ine,  Vn  crUique  datum:  M.  George  Brandes^  $es 
idie*  twr  J,'J.  Rmareav.  —  Nr.  S5.  L.  Queen el,  Le  th^äire  angleds 
contemporain ;  Us  imitations  des  comedies  frati^aises ;  les  drames  et  let 
tratjedit's .  Cans.  litt.:  An/oi<je  von  G.  Bruutt,  L'filitc  d»>s  contes  dn 
Hieur  d'Ouviile.  2  vol.  und  liiul  lie  Haynal,  Lea  Correspondants  de 
J.  Jonbert  (leHren  inMites)  l  toL  —  Mr.  96.  Sully  Pradhommet 
Du  pittoresque  dans  h  litt^reimrt  fran^ake*  —  Cau».  litt. :  Reaumc,  ßtude 
hiHtoriqitc  et  litt,  nur  A^rippa  d'Aubigntf;  L,  JMrey  «t  G,  Msuigrtu^ 
Derniere»  iinndcs  de  M"»«^  d'Epiaay. 

Nr.  2.  .1.  Orand-Carteret,  Eaq^oriHon  iconographique  de  J.-J, 
Bousteau.  Lt's  portraits,  li-s  cxtatnut  s',  les  smtes  de  vüfnettes.  —  8.  Caii«, 
litt.:  J.Fletiry,  Litterature  orale  de  la  basse  Normaadie.  —  4.  J.  Cla- 
rotie.  Mltf  €t  soUäi.  M.  Ami  DerouUde.  Caa«.  litt:  A.  Barbier, 
Souvenirs  perMHUMk  et  silhouetteH  contemporainefl.  1  toL;  L.  Lacour, 
GauloiH  et  Parinien«.  /  ('(aretie,  M.  Ludovic  Hal^vy.  —  6.  F.  H<?- 
mon,  liktes  proveruana:  amiemyorems.  RoumamUe  et  Aubanel.  — 
7.  F.  H^mon,  Lee  FilSbree  et  Ueetiir  im  füSkige.  M.  M,  Tknm,  Ma- 
titkm.  Gras,  Houaparle  ff'i/se.  Les  Langnedociens.  —  8.  C.  Leniont, 
Mfred  de  Vign%j.  —  Cuuh.  litt.:  G.  Ferry,  Len  derniöres  annäes  d'Ale- 
xandre  Dumas.  —  9.  C.  Lenient,  Alfred  de  Vigny  (Schiusa).  —  Nr.  11. 
B.  Rosiferea,  La  litterature  aUetnande  e%  Francf  de  1750 — 1800.  — 
12.  Jules  Leniattre,  Fran^ois  Coppee.  —  18.  .1.  LeinaUre,  Un  poete 
de  dix-nenf  ans.  Charles  Read.  -  P.  D  eachanel,  La  seconde  moitie 
de  k  vk  de  Moderne  d^Epinay  d'aprk  MM.  Luden  Btrcff  et  Gaeton 

R«Tae  erlUqoe.  i883. 

Nr.  11.  C   iamk  Egger.   La  tradition  et  lea  iMwum  dans 

renaeiipioiuent  universitairt' ;  sonvenirs  et  consoils.  Paris.  G.  Masson. 
8*.  Xri-368  p.  (..II  y  est  beaucoiip  question  de  Vantiquitö  grecque 
et  latine,  mais  presque  autaut  de  la  France.''  Sehr  gelobt.)  —  A.  Dar« 
metteter.  iknmm  Fkektner.  Die  Sprache  des  ^exanderfzAgmenta 
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des  Alberich  von  Besangen.  BresLui,  18R2.  in-B,  78  p.  (a.  hier  IV^  93). 
—  A.  C.  Felix  üemon,  Rotrou,  theätre  choisi,  nouvelle  Edition  avec 
wne  introduction  et  des  notice«,  illustr^e  de  quatre  gravures  colori^es, 
dessindes  par  M.  Henri  Allouard.  Paris,  Laplace,  Sanchcz  et  C»«.  1888. 
8".  510  pp.  3,50  fr.  (Enthält  den  Text  von:  Les  Sosies;  Laure  per- 
s^cut^e;  La  soeur;  Saint  Genest;  Don  Bernard  de  Cabrere  und  Yences» 
1b«  et  Chosrofts  nach  der  Editio  princeps.  Sehr  gelobt  wird  die  litte- 
rarhistorische  Einleitung  des  Herausgebers).  —  A.  Gazier.  R.  Chanie- 
lauzr.  Les  jTvunds  f^crivains  de  la  France.  (Euvres  du  cardinal  de 
Hetz,  ijouvelle  editiou,  VII,  ün  vol.  8"  de  XL -603  pp.  Paris,  Hachette 
1882.  —  Nr.  12.  P.  de  L.  Batd  (TEsIrSe.  (Euvres  in^dites  de  Pierre 
Motin,  publikes  avec  iine  notice  et  de.'?  notes.  Paris,  Hbrairie  des  bi- 
bliophiles, 1883.  In- 12  de  XXXI- 116  pp.,  tir^  a  350  exemplaires  nu- 
m^rot^s.  8  fr.  (Lobende  Anzeige.)  —  Nr.  18.  A.  Darmestete r. 
Ayer.  Granimaire  comparäe  de  la  langue  firangaise.  Troisi^me  (5dit., 
Geneve  et  Paris.  1  vol  in- 12  de  624  pafros.  (Trotz  vieler  Mangel 
die  beste  Darstellung  der  irauzÖBiüchen  Grammatik  in  französischer 
Sprache.)  —  Nr.  14.  A.  Darmeeteter.  H.  Breymann.  Die  Lehre 
vom  französischen  Verb  auf  (  Jrundlage  der  historischen  Grammatik. 
München  und  Leipzig,  (Jldcnbourg,  1882,  in-8,  VIII- 132  pp.  (s.  hier 
V"^,  1  ff.).  —  Nr.  15.  TItist's  Uc  äuciorat  es  U'tlres.  Soutenance  de  M. 
Jules  Leniaitre:  I.  Thdee  latine:  Quomodo  Cornelius  noster  AruUh 
it'fis  Pociicaiii  sit  ititcrpretatvs  (Hachette).  II.  These  tran(;aise:  La  co- 
me'die  apres  Moliere  et  le  theätre  de  Jjaticouri  (Uachette).  —  jSr.  16. 
Vab^T^.  Schuchardt  n.  Gaidoz.  BibHographi$  ertfM».  (Nachtrfige 
zu  Revue  critique  1881,  Nr.  85,  45  und  zu  1888,  Nr.  49.)  —  Nr.  17. 
E.  Picot.  Gram/es  de  Surgere.  Traductions  en  langnes  ^trang^res 
des  iteflexions  ou  Sentences  et  Maximes  de  La  Rochetoucauld.  Paris, 
L^on  Techener,  1888.  In -8  de  82  pp.  (Extr.  du  Balletin  da  Biblio- 
phile. Es  werden  57  Übersetzungen,  darunter  24  englische,  15  deut- 
sche, 4  russische,  2  griechische,  1  magyarische  aufgezählt.  Kec.  gibt 
einige  Nachträge.)  —  Nr.  21.  A.  Darmestete r.  Altfranzösische  Bi- 
bliothek, herauf,  von  Dr.  Wendig  Foerster,  Heilbrunu,  Gebr.  Hen- 
ninger, 1879—1883.  5  Bde.  in -12.  (Günstig  beurteilt.)  —  T.  de  L. 
C.  F.  Royhei.  Les  Seräes  de  Guillaumo  Beuchet,  sieur  de  Brocourt, 
avec  notice  et  index.  Parie,  Alphonee  Lemerre,  1878 — 1888.  8  toL 
in-12  (5cu,  imprim^s  sur  papior  de  Hollande,  de  XXII-237,  271,  301, 
831.  175  et  VIII -302  pp.  Prix  du  volume:  7  fr.  50.  („Les  dditeurs 
rRoybet  ist  ein  Pseudonj^m.    Die  Herausgeber  sind  Charles  Royer  und 


un  excellent  texte  et  un  excellent  index.")  —  Nr.  22.  A.  Gazier. 
Gustave  Merkt.  Stüdes  litt^raires  sur  le  th^&tre  de  Corneille,  de  Ra- 
cine et  de  Meliere;  Paris,  Hachette.  ün  vol.  in-8  et  in-12.  2)  Stüdes 
sur  la  chausou  de  Roland,  Joinville,  Montaigne,  Pascal,  Boaeuet  etc.,  par 
le  meme.  Ibid.  (Gelobt.  Wi-r.  vermisst  Litteratumachweise.)  —  Nr.  24. 
A.  Chassaitg.  (Euvres  completes  de  La  Rochefoucauld,  nouvelle  ^dit., 
avec  des  notieee  bot  la  ne  de  La  Bochefoucaald  et  aar  aee  divers 
ouvrages,  un  choix  de  variantes,  des  notes,  unc  table  analytiquo 
des  matieres  et  un  lexique.  Tome  premier.  Les  M<?moires.  —  Por- 
trait«. —  Apologie  de  Marcillac;  Paris,  tlaruier  fröres,  libraires- 
^diteurs,  1888,  in-8,  XL -470  pages.  (»L'^dition  Chaesaag  est  simple« 
ment,  tant  pour  les  notices  que  pour  le  texte  et  le  commentaire,  tuntot 
une  copie  a  peine  modifi^e,  tantOt  un  abr^g^,  souvent  adroit,  souvent 
ausei  assei  malhabüe,  de  r^ition  Gilbert  et  Goordaialt.'')  —  Emile 
Picot.  Arthur  de  la  Boräerie.  Archivee  da  bibliophile  bieton.  No- 
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tices  et  Documents  poiir  fervir  a  l'hifitoire  littt'raire  ot  l)il»lio<7r;iphique 
de  la  Bretagne.  11.  Keimes,  Plihon,  18t$2,  pet.  ia-16  de  Vli-lSj6  pp., 
pluB  1  f.  (Wichtif^er  Beitra{|  tat  Getohichte  der  Bachdnickerlraiiflt 
und  des  Buchhandels  im  X\  I.  Jahrh.  Vergl.  desselben  "Verf.  „L'im- 
primerie  en  Breta«;iie  au  XV^  siecle.")  —  Nr.  26.  Maurice  Tour- 
neu x.  Atbert  Jansen.  Jeun-Jacqueä  KouBseau.  Fragmentt«  iuedits. 
Recherches  bio^aphiques  et  litMrtireB.  Parii,  Sandoz  et  Thnillier; 
Neuchiltol,  (i»'n."vo  et  Herlin,  18H2.  in -8,  88  p.  3  fr.  (Anerkennend 
beurteilt.)  —  Theses  de  doctoral  es  lattres,  Soutenance  de  M.  Auguste 
Bourgoin.  Vh  bourneois  de  Ihris  fet&^f  oh  XVlh  Steele.  VhkiUm 
Cotuwt»  prämier  Becr^ire  per))etuel  de  TAcad^mie  fran^aihe.  et  ton 
ieinps,  f*a  vie,  ses  ^erit«,  son  role  dann  Thistoire  litt<^raire  de  la  pre- 
mi^re  partie  du  XYII^  aiecle.  üuchette,  in-»",  356  pp.  (Ein  Anhang 
enthält  25  Seiten  meiBt  noch  nicht  edierter  Poetien  Conrart'B.)  —  Nr.  37. 
T.  de  L.  Piene  ile  So/hnc.  Lettres  de  Joachim  du  Beilay,  imbli^e« 
potir  la  premiere  fi»iH  d'apres  le«  originaux,  aver  un  j»ortrait  in^'dit 
et  un  autographe.  l'aria,  Charavay  freres,  1883,  1  vol.  in- 16  de  102  p. 
sur  papier  de  Hollande,  tird  &  trois  oents  exemplairoB  nunierot/;«. 
I'rix  r»  fr.  (Sehr  anerkennend  besprochen.  Ein  Anhang;  entbUlt  Briefe 
-~  meint  Autographa  und  iuedita  —  Olivier'ü  an  Jean  de  Morel,  JacqueB 
dn  Bellay*8  an  Joachim  dn  Beilay,  Charles  Fontaine's  an  J.  de  Morel 
etc.  —  T.  A.  Bougtautt.  £tude  sur  l't^tat  mental  de  J.-J.  RouBseau  et 
sa  ninrt  a  Krnienonville  (s.  h.  VI-.  98).  —  A.  Gazier.  Mfr  Ricard, 
Lea  Premiers  Jans^nistes  et  Port-Koyai.  Un  vol.  in-8  de  Xl-500  pp. 
PariB,  Plön,  1883.  (Wertloot  „e'eiit  un  long  tisBu  d^errenrs  eent  foia 
relevees,  de  calomnies  eent  fois  dtHruitei*.")  —  Nr.  28.  T.  de  L. 
Jiw/t  uf  Reaumt ,  Etnde  historirjue  et  litteraire  sur  Agrippa  d'Aubigne. 
Taiis,  veuve  Eugene  Belin  et  tils,  1883.  1  vol.  in-8  de  V-320  p.  (Das 
günstig  beurteilte  Buch  enthftlt:  I.  Biographie.  IL  Apprdciation  de 
d'Aubigne.  hdninie  prive.  honirae  public.  III.  .In<;enient  criticpie  sur 
d*Aubigne,  hi8torieu  et  podte.  Opinions  de  d'Aubign^  sur  quelques 
^crivainB  dn  XVI«  si^cle,  opinions  doB  contemponunB  et  des  &ges  lui* 
vants  Bnr  d'Anbi^rnt^.  IV.  Documenta  et  pi^B  justifictttiveB.)  —  Nr.  29. 
0.  Douan.  Ihtul  de  Feiice.  Lanjbert  Daneau,  de  Beaugency- sur -Loire, 
paHteur  et  profet«seur  eu  th^olo^ie  11530—  1595).  Sa  vie,  ses  ouvrages, 
808  lettroB  in^ditoB.  Paris.  FiBchoaeher,  1882,  grand  in-8  de  Vf  et 
884  paffes.  —  Lettre  de  M.  ("Imssau/j.  (Kntpe<;ninig  auf  einen  Artikel 
Aber  Ch.'«  Ausgabe  des  La  Kocliefoiicanld.  8.  o.  zu  Rev.  crit.  Nr.  24.) 
—  Nr.  32.  C.  J.  C.  Hnm/tert,  Deutschlands  Urteil  liber  M<di(  re.  <  )p. 
peln,  M  l  k  '.  1881.  In-8,  XXII-2(>t;  p.  (Lobende  Anzeige.)  —  Nr.  35. 
T/ie.ws  de  doctorat  es  lettres.  E.  Etienne:  De  deminutivis,  iutensivis 
etc.  (s.  hier  VI',  96).  —  Nr.  36.  Maurice  Tourueux.  De  Lescure. 
Rivarol  et  1*  Boci^  fhinpaise  pendant  la  r^volntion  et  IMmigratioB 
(1753 — 1801),  dtiidf.i  et  i)()rtraits  hist(»rir|uet<  et  litterairen  d*aj»re8  des 
doruments  in^dits.  Paris.  E.  IMon  et  C'<^.  lH8;l.  In-8  de  XII -.')!»)  p, 
8  fr.  (Eine  nehr  Horgfältige,  wenn  auch  nicht  in  allen  Teilen  ab- 
BcbliOBsende  UnterBnchnng.)  —  Nr.  38.  C.  J.  MtihrenhoHz,  Voltaire- 
Stadien.  Beitrüge  zur  Kritik  des  Historikers  und  des  Dichters.  Oppeln} 
Georg  Maske,  1882.   8°,  ViU-196  pp.   (Lobend  besprochen.) 

Dentselie  littteraturzeitunK»  i^83. 

Nr.  18.  E.  O.  Lübars  ch.  R.  Mahrenholtz ,  Moliere.  Einfüh- 
rung in  das  Leben  und  die  Werke  des  Dichters.  Kleinere  Ausgabe 
▼on  des  VerfasserB  „Moli§re*B  Leben  nnd  Werke".  Heilhronn,  Hennin- 
ger,  188S|  VI  u.  266  8.  9\  H.  4.  (Empfehlende  Anseige).  —  Nr.  19. 
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Adolf  Tobler.  C  Servois,  La  Bruy^re,  (Eiivres.  Nouvelle  ed.  revue 
8ur  loB  plus  anciennes  iiupreBBions  et  les  autographes  et  augment^e 
de  morceaax  in^dits,  de  variantes,  de  notices,  de  notes,  d'un  lexique 
des  mots  et  loeiitions  remarqiiables,  d'un  portrait,  d'un  fac-simile,  etc. 
Paris,  Hachette  et  Ci«.  T.  I  (1865)  CXC  u.  567  S.,  T.  II  (1865)  713  S., 
Tome  III  (1878)  II  und  242,  20  p.  (1872)  LXXI  u.  380  S.  gr.»  Album 
(S  Wappentafeln  und  %  Portr.,  Faea.  mit  Text;).  Fr.  96,50.  (Eine  in 
jeder  Beziehung  ausgezeichnete  Ausübe.)  —  Nr.  22.  L.  Georg  Brtmdes, 
Pie  romantische  Schule  in  Frankreich  (Die  Litteratur  des  XIX.  Jahrh. 
in  ihren  Hauptstroniun^en.  V.  Bd.).  Leipzig,  Veit  u.  Co.,  1883.  462  S. 
gr.  8^  M.  8.60.  (Weniger  eine  Qescbichte  der  französischen  Roman- 
tik, als  eine  Reihe  f^elungener  Essays  über  einzelne  wichtige  Erachei- 
nungeu  derselben.)  —  Nr.  25.  Adolph  Tobler.  W.  G.  C.  Mjtwick, 
Specimen  d*nn  emai  critiqne  tor  les  oen^re«  de  Fran9oi8  VUlon. 
partie.  Le  Petit  Testament.  Ballades  inödite«.  Leyde.  De  Brenk  et 
Smits,  1882.  220  S.  gr.  8">.  M.  3.50.  (Günstig  beurteilt,  s.  hier  V*,  108). 
—  Nr.  26.  H.  Yarnbagen.  Anonym.  Gedanken  über  das  Studium  der 
modernen  Sprachen  in^ayem  an  Hoeb-  und  Mittelschnlen.  MUnchenf 
Lindauer'sche  Buchhandlung,  1882.  39  S.  gr.  8".  M.  0,70.  (Enthält 
manche  Unrichtigkeiten  und  Widersprüche.)  —  Nr.  31.  A.  Tobler. 
CkarUs  Jorei,  Des  caracteres  et  de  l'extension  du  patoia  normand. 
£tnde  de  phonetique  et  d*ethnographie  suivie  d'une  carte.  Paris,  Vie- 
weg,  XXXII  u.  211  S.  gr.  8".    (Wertvolle  Untersuchungen.  Zu 

wüoBchen  wäre  etwas  mehr  Umsicht  bei  der  schriftlichen  Darstellung 
der  Laote.) 

D.  Bbhbehs. 
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Dr.  H.  Schweitzer  und  das  Moli^re-Museum.  Mit  dem 
SehOpfiBr  des  Moliftre-Mnteiim  iet  vaeh  eeine  SehOpAing  daliiiiffeediwQii- 

den  und  jeder  Gedanke,  dem  bisher  nicht  ohne  Erfolg  geleiteten  Unter- 
nehmen neue«  Leben  einzuhauchen,  muB«  als  unausführbar  betrachtet 
werden,  da  die  Zahl  der  ständigen  Abonnenten  mit  Schw.'s  Tode  sich 
Mif  ein  Minimum  reduziert  hat.  Ks  gehört  aleo  das  Museum,  ebenso 
wie  sein  Begründer,  jetzt  der  (ieBchichte  an,  und  beide  haben  wohl 
Ansprüche  auf  ein  Wort  objektiver  Würdigung. 

Der  ideale  Plan,  weläier  der  SehOpfung  des  „Moli^re-Mnsenm" 
SU  Qninde  lag,  war  der  dee  Wetteifers  mit  dem  ShakcHpeare -Jahr- 
buche und  der  Heranbildung  eines  Moliere-Vereins,  welcher  nach  des 
Meisters  Tode  das  verwaiste  Jahrbuch  schützen  und  erhalten  sollte. 
Sehr  bald  aber  seigte  rieh  diese  hoohstrebende  Absieht  ab  nnansführ» 
bar.  en  fehlte  eben  das  Interesse  der  weiteren  Kreise,  das  sich  seit 
den  Zeiten  Schlegel's  und  Tieck's  dem  britischen  Tragöden  zu-,  von 
der  franzöHinchen  Dichtung  aber  abgewandt  hat,  es  fehlte  nicht  minder  die 
Mitwirkung  der  namhaftesten  Philologen  und  Litterarhistoriker,  deren 
Domäne  nicht  gerade  die  Moli^re-Forschung  zu  sein  pflegt.  So  musste 
das  Werk  von  der  Geburtsstiinde  an  mit  Nahrungssorgen  kämpfen, 
mnette  Abonnenten  in  Kreisen  suchen,  die  nieht  eben  ans  idealen  Mo- 
tiven  oder  ans  fi^eisterung  für  Moli^re  beisteuerten,  und  trug  so  den 
Todeskeira  von  dem  ersten  Augenblicke  an  in  sich.  Die  Reklame,  welche 
die  schlechte  Presse  machte,  das  Wohlwollen,  welches  die  gute  dem 
schfln  geplanten  üntemehmen  entvMentruff,  scheiterten  errolglos  an 
der  Ziihif^keit,  mit  welcher  der  ..«gebildete''  TVutsche  seinen  (leldbeutel 
allen  nicht  materiellen  Dingen  verschliesst,  und  die  kleine  Schar  der 
Abonnenten,  welche  sich  um  das  neue  Werk  gesammelt  hatte,  war 
djlnn  «Mit  und  über  alle  Himmelsrichtungen  serrareut.  Sie  hätte  nicht 
einmal  ausijehalten,  wenn  der  Herausgeber  seinen  ursprünglichen  Vor- 
satz, al^ährlich  drei  Hefte  a  8  M.  vom  Stanel  zu  lassen,  durchgeführt 
hitto;  ans  Rücksicht  auf  diese  Oiste  von  oer  Landsfarasse  nicl»  min- 
der, wie  aus  Mangel  an  wissenschaftlichen  Beiträgen,  musste  Dr.  Schw. 
sein  \Verk  zu  einem  ,, Jahrbuch"  umgestalten,  so  da«s  er,  in  der  äusse- 
ren Form  weuigsteuM,  notgedrungen  sich  dem  „Shakespeare-Jahrbuch^' 
ansohloss.  Auch  das  nJ*brbuch'*  bot  des  Ungleichm&ssigen  und  Ge- 
Iflgentliohen  aUtnviel,  war  mit  liitieUen  und  Qediehten,  wieder  der 
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Ein(hiny:lingo  von  der  ITeerstrasse  wegen,  überladen  nnd  orifilUo  seinen 
näcliHten  Zweck,  Mittelpunkt  der  Möllere -Forschimg  zu  sein,  durchaus 
nicht.  Eine  schärfere  Kritik,  ein  tieferes  Eindringen  in  die  behandel* 
ten  Gegenstände  hielt  der  Hsg.  —  auch  in  Rücksicht  auf  die  nicht 
hochzeitlichen  Giiste  —  am  liebsten  fern,  Tadel  war  verpönt,  ein  zwar 
wohlwollendes,  aber  unwahres  Lobsystem  beherrschte  die  sechs  Hefte 
des  „Unseum*!  Wer  das  nicht,  um  den  Abonnenten  zu  gefikUen,  mit- 
niuchen  wollte,  wie  Dr.  KiK'irich.  HuniLert,  Vorf.  diesos  n.  a..  innssto 
sich  in  reservierter  Ferne  halten  und  vor  dem  dringenden  Hilferufe 
des  Hsg.  öfters  die  Ohren  mit  Wachs  rerstopfen.  So  wurde  das  „Jahr^ 
buch^'  zuletzt  nur  von  Dilettanten  nnd  Schöngeistern  ziemlich  nach- 
lässig bedient,  und  stieg  von  der  relativen  wissenschaftlichen  Höhe« 
die  es  in  den  ersten  Heften  einnahm,  immer  mehr  herab. 

Und  das  alles  war  doch  nur  im  geringsten  Ma^se  die  Schuld 
des  dahingeschiedenen  Herausg.,  der  mit  unverdrossener  Mflhe,  dnrch 

keine  materiellen  Opfer  ali^'csclireckt,  sein  Werk  bis  in  die  Nacht  der 
Blindheit  und  des  Todes  fortführte.  Kr  wollte  eben  dem  mit  vollster 
Überzeugung  nnd  innerstem  Herzensdrange  verehrten  Dichter  auch  in 
Deutschland  das  Bürgerrecht  verschaffen,  ihn  dem  ungleich  grösseren 
Britten  ebenbürtig  zur  Seite  stellen,  und  übersah  nur,  dass  zu  diesem 
Plane  alle  Voraussetzungen  bei  uns  fehlten.  Zum  Dolmetscher  Moli^re's, 
wenn  man  es  mit  dem  wissenschaftlichen  Dolmetscher- Examen  nicht 
zu  genau  nahm,  besass  er  alle  Eigenschaften.  Der  zünftigen  Gelehr- 
samkeit, der  relio:iösen  und  politischen  Ausschliesslichkeit  feind,  von 
unbedingtem  Indifferentismus  in  allen  kirchlichen  Fragen  beherrscht, 
lebte  er  der  Kunst  und  Gesellschaft  und  streifte  nur  von  ferne  an  die 
engabgeschlossene  Fachwissenschaft  an.  Arzt  von  Beruf,  dachte  er 
Über  die  medizinische  Wissenschaft  nicht  anders  als  der  französische 
Komödiendichter  und  entsagte  der  &ratliohen  Wirksamkeit,  sobald  eine 
Jahresrente  ihm  die  Mittel  zu  einem  angendimen,  sorgenfreien  Dasein 
gewährte. 

Noch  sein  Begräbnis  sollte  —  eine  eigene  Fügung  des  Geschickes 
—  dem  Moliere's  nicht  unähnlich  sein.  Obwohl  bis  zur  Todesstunde 
dem  mosaischen  Bekenntnis  zugethan,  weil  es  ihm  nicht  besser  und 
nicht  schlechter  als  die  anderen  sschien,  und  weil  Pflichten  der  Dank- 
barkeit ihn  zu  einem  äusseren  Festhalten  an  demselben  nötigten,  hatte 
er  sieh  doeh  jede  Rede  am  Grabe  dnrch  seine  letzte  Willen^nsserung 
verbeten.  Der  jüdische  Gemeindevorstand  verlegte  daher  den  letzten 
Gang  auf  die  Mittagazeit  und  machte  ho  den  zahlreichen  Freunden  und 
Verehrern  des  Dahingeschiedenen  eine  Teilnahme  schwer  möglich.  Eine 
kleine  Schar  nur,  Christen  und  Juden  im  Gemisch,  begleitete  den  Sarg 
des  vielgeliebten  Mannes  zum  Friedhofe.  Seine  letzte  Lebensaufgabe, 
die  Begründung  eines  Moliöre -Vereins  und  die  Sicherung  seines  Mu- 
seums sollte  der  hochsinnige  Kämpfer  für  das  Gute  und  Schöne  nicht 
erfüllt  sehen,  und  noch  in  dex  Todesstunde  musste  er  sich  an  zweifel- 
hafte Hoffnungen  klammern,  deren  Nichtigkeit  seine  scharfe  Menschen- 
kenntui»  bei  ernster  Prütung  sicher  durchschaute. 

Die  zahlreichen  Abonnenten  von  der  Landstrasse,  deren  Namen 
am  Schlnss  der  letzten  Hefte  des  „Museum"  prangten,  verUessen  wie 
die  Ratten  das  sinkende  Schiff  und  sandten  zum  Teil  noch  das  letzte 
Heft  zunlck,  dessen  VoUendting  mit  der  Todesstnnde  des  Hsg.  fast  zu- 
sammenfiel. Und  wer  die  Dinge  anders  auftasst,  als  der  ideal  ge- 
sinnte Schöpfer  des  Moliöre- Jahrbuches,  wird  um  Molifere's  willen  es 
preisen,  dass  dieser  SchntsTorein  sich  aeratrent,  daas  ebenso  keine  ge- 
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lehrt«  Clique  im  Schatten  von  Moliere'«  Kuhm  sich  ))t'l!iil>ig  auHgestreckt 
hat.  Anerkennung  ungeschmälerter  Art  gebührt  nicht?»  destoweniger 
dem,  der  noch  im  (aeinenalter,  wo  der  IdeaUmut  des  Lehens  tmd 
Streben8  Ronst  entschwindet,  einem  so  edel  gemeinten  Ziele  nachge- 
strebt hat.   U.  p.  a. 

B.  Hahbbitholts. 


Grammatieehe  Bemerkun^fen.  T.  Im  folgenden  sollen  einige 

Punkte  der  fran/ösischon  rirarmiuitik  erörtert  werden,  deren  Behand- 
lung in  den  Sprachlehren.  s|H'zifll  in  den  Hchätzenswerten  Büchern 
von  Lflcking  und  Plattner,  lU  r  Krgilnzuiig  oder  Berichtigung  bedürftig 
scheint.  K«  hand»'lt  sieh  im  wesentlichen  nm  eine  Konkurrenz  von 
Formen  der  Siltz«'  oder  Satzglieder,  die  ich  bisher  nicht  genügend  be- 
rücksichtigt finde,  ich  befirinne  mit  einer  Doppell'orm,  die  man  fast 
durchweg  unter  dem  OeBichtepnnkt  der  Bnphome  betrachtet  hat: 

Otif  Von, 

Im  Altfranz,  «teht  Con  neben  on  nach  Diez  (Gr.  III',  S.  805)  fast 
wOlklirlich.  Im  16.  Jahrh.  ist  es  nach  Darmesteter-Hatsfeld  (Le  sei* 
zi»^me  siöcle,  p.  261)  ebenso  üblich  als  on.  Für  das  17.  stellen  Chaa- 
sang  (NouT.  gr.',  ^.  299)  und  Ayer  (Gr.  comp.",  p.  181)  häufigen  Ge- 
brauch desaelDen  im  Anfang  eines  Satsee  feet.  rfir  die  neueste  Zeit 
vrird  C on  ziemlich  übereinstimmend  von  den  Grammatikern  auf  die 
Verbindung  mit  vorhergehendeiu  tt,  ou,  oü.  qut-,  //not,  si  beschränkt, 
daneben  auch  wohl  sein  Vorkommen  im  Anfang  des  Satzes  anerkannt, 
andere  Anwendung  für  selten  erklftrt;  diese  Fassung  der  Hegel  gibt 
z.  B.  Lücking.  Beträchtlich  weiteren  Raum  Ässt  Plattner  dem  ton: 
1)  nach  t'i.  ou,  oit.  qui.  yw**/ (nebst  pntirquoi).  .«(nebst  mtssi,  ainsi/,  f/ue 
als  iiehitiv  und  Kinijuuktion  (neb^t  iorstjtu-,  puisquc  u.  a.k  2)  manch- 
mal nach  äeßt,  aujamtthui,  iei,  comme  und  sogar  nach  Konsonanten, 
z.  B.  nach  (ütuc,  dont,  cor.  rnaix,  p!us.  ccpfruiatit  u  n  dagegen  ist  es 
nach  ihm  „sehr  selten  zu  Anfang  des  Satzganzcn  oder  des  Nachsatxes". 
Ich  lasse  eine  Sammlung  Ton  Beispielen  folgen,  weldhe  einen  nocb 
nmfassendtren  Oebranch  der  Form  belegen  werden. 

A.  Innerhalb  der  Bindung: 

M  Ton  pent  embrasser  d*un  eoup  d'ceil  tous  les  temps.  Corinna 

XIII,  4.  Connne  Ton  6U\\t  certain  etc.  Maüt  ton  n'avance  pas.  ebd. 
VII,  1.  Tu  sais  comme  auirefois  Con  s'y  amusait.  La  Camaraderie  I,  3. 
Commeut  C on  n'avait  pas  confie  cette  attaire  au  jeuuo  Oscar  Rigaut. 
ebd.  I,  4.  Ici  fon  m'envoie.  Ruy  Blas  IV,  4.  Bientot  fcn  rencontre 
une  foule  «riiomnios.  S<*gur.  Hiwt.  de  Xap.  et  de  la  gr.  a.  Commo 
Inen  fon  pense.  Le  XIX^  Sidcle,  6.  Aug.  1882.  Mais  ettfin  f on  va  partir 
en  vacances.  ebd.  10.  Ang.  1889.  l\ttsfue  Fon  en  possMe  les  A4* 
ments.  R.  crit.  I88a,  1.  p.  512.  Quand  ton  fera  l'hi.stoire  de  la  pro- 
pagation  et  de  la  tnui^-foniiation  en  Europe  des  fables  orientales. 
ebd.  II,  p.  471.  Jijurfant  fon  eüt  dit  etc.  Numa  Koumestan,  p.  7. 
Cor  fon  ne  peut  pas  se  reprösenter  Vaetion  de  ronger  saus  un  objet 
qui  est  rong^.  Ayer,  Gr.  comp.',  p.  968.  Or  ton  sait  que  C6S  tenta- 
tives  etc.   R.  cht.  1883,  I,  p.  508. 

B.  Nach  einer  Pause  (mit  oder  ohne  Interpunktion): 
hans  C€  paus-ci  fon  ne  rencontre  «lue  les  meilleures  gens  du 
monde.  Corinne  I,  8.  Jkm$  ce  Heu  fon  devait  goflter  plus  du  calme. 
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ebd.  V,  1.  Ce  Vkest  pas  lä  ce  qiie  dans  aucun  pays  Con  cousidöre  comme 
Taxt  dnmatiqtte.  ebd.  VII,  2.  £H  utrn',  Fon  m*a  ▼enda!  Buy  Blas 
IV,  5.  0/if  Ton  aurait  bien  du  nous  laisser  cn  paix!  ebd.  V,  l.  Dans 
le  rang  que  j'occupe.  Von  a  tort  d'etre,  comme  je  le  suis,  trop  bonne. 
Le8  doigts  de  fee  IV,  15.  Oui,  Ton  est  bien  plus  libre,  quand  on  a 
nn  mattre!  ebd.  V,  1.  Ouit  Von  a  de  la  peine  a  s'avouer  qu'on  a 
injuate.  La  Camaraderie  IV,  9.  De  mbne^  Von  a  des  pronoms  d^mon- 
stratifs,  a^ectifs  et  Bubstautiis.  K.  crit.  1876,  Iir  p.  105.  QxVau  lieu 
de  MoHhet  Von  mette  le  nom  d'nn  grand  po^te  oxwmatiqYie.  B.  crit. 
1888,  I,  p.  91.  Si,  par  hasard,  cette  dale  correspond  ä  ceÜe  du  calen- 
dtier  rahbiniqne.  Von  nous  dit  qu'en  teile  annde  tel  mois  conimen9a  le 
m§me  jour  chez  leä  CaraiteH  et  chez  les  ßabbanites.  Si  le  .>  tombe  uh 
dimanche^  on  nous  dit  que  le  moi»  donn^  commen9a  un  jour  plus  tAt 
cbez  les  Caraites  que  cliez  les  Rabbanites.  Si  Je  J  est  un  mardi,  Von 
B'en  arran|(e  encore.  ebd.,  p.  333.  L'on  a  pro^ose^  du  nom  de  cette 
dinmttf,  diverses  explioations.  ebd.,  p.  414.  Les  vrais  conpables,  en 
Unä  ceci.  Von  doit  en  convenir,  sont,  »ans  contredit,  les  d^putäs.  La 
France,  24.  Juli  1882.  Malgri  soi^  Von  ae  sent  pris  d'une  certaine 
tristesBe.   Le  Temps,  2.  Aug.  1882. 

leb  IcOnntie  diese  Beispiele  vermehren.  Die  gegebenen  genügen 
aber  wohl,  um  zu  beweisen,  dass  noch  heute  V on  eine  beliebig  ver- 
wandte Nebenform  ist,  die  wohl  aus  Rücksichten  des  Wohllauts  mit 
on  wechselt,  aber  keineswegs  solcheui  Bedürfnis  ihr  Fortleben  verdankt. 

JKn  -f-  bestimmtem  Artikel 

ist  bekanntlich  von  sehr  beschränktem  Gebrauch,  während  die  Ver- 
bindung mit  unbestimmtem  Artikel  nicht  eben  selten  ist.  Indessen 

geht  Lücking  zu  weit,  wenn  er  nur  fotm^aftes  Vorkommen  von  en 
+  V  anerkennt  und  für  en  +  la  nur  ein  einzelnes  Beispiel  (en  la  pre- 
sence  de  Dieu)  gibt.  Richtiger  sind  die  betretenden  Angaben  in  den 
Grammatiken  von  M&tsner,  Ghassanff,  Plattner  und  Holder.  Nach 
letzterem  hat  das  auf  cn  folgende  Substantiv  „wohl  den  apostrophier- 
ten Artikel  V,  und  den  weiblichen  Artikel  la,  aber  niemals  le  oder  les 
vor  sich**.  Die  von  Chassang  gemachte  Beschränkung  des  ern  -f-  /a  auf 
den  style  soutenu  ist  anbe^£ikdet,  nnd  es  kommt  auch  nicht  bloss 
vor  einigen  Substantiven  noch  vor,  wie  Mätzner  meint,  „in  gewissen 
hergebrachten  Formeln"  (Diez,  6r.^  III,  S.  169).  Die  folgenden  Üei- 
spiele  werden  dies  zeigen. 

En  V4tal  actuel  de  l'Europe.  Le  XIX«  Si^cle,  29.  Juli  1882.  ünc 
des  plus  grandes  artistes  en  Vart  de  dire.  Legouvö,  L'art  de  la  1.**, 
p.  115.  II  ne  pouvait  relever  en  C komme  un  trait  de  fatuit^,  en  1'^- 
crivain  un  excte  de  htngage.  B.  crit.  1888,  I,  p.  180. 

Vous  perdez  en  la  muri  d'un  homme  de  son  rang.  Cid  II,  8. 
Mais  cherchez  ton  asüe  en  la  numon  du  mort!  ebd.  III,  l.  Dans  nos 
combats  d*aigoiinl*hni  un  particulier  n'a  gu^re  de  confiance  qu'en  la 
muliUvde.  Most.,  Gonsid.  2.  Leur  confiance  matadle  en  la  banU  c^ 
leste.  Corinne  VHI,  1.  II  croit  en  la  sagesse,  en  la  pnidence  du  gou- 
vemement.  La  France,  80.  Juli  1882.  La  p^roraison  de  M.  de  Frev- 
dnet  est  nn  appel  k  la  confiance  de  la  Chambre  en  la  sine&it^  du 
cabinet,  en  sa  prndence.  Le  XIXe  Si^cle  1882,  31.  Juli.  Expert  en  la 
mattere.  Le  Temps,  21.  Dez.  1883.  (Le)  gardien,  en  la  place  duquel 
Iis  voulaient  installer  un  homme  de  leur  choix.  R.  crit.  1883,  II,  p.  202. 
Trois  manuscrits  qui  se  trouvent  Tun  ä  la  Bibliothdque  nationale}  le 
second  ä  la  bibliotbeque  du  British  Museum  et  le  troisi^me  en  kt  pat- 
Session  de  M.  A.  d'Abbadie.   E.  crit.  1884,  I,  p.  4. 
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Immerhin  i-t  en  vor  beut.  Artikel  zieinlirli  selten  nml  ^anz  un- 
gebräuchlich unmittelbar  vor  U  und  les.  AndererseitH  führt  l'iuttner 
en  total  it-x  cos,  en  iouUs  les  kmgue»  an,  und  häufig  sind  bekanntlich 
Ausdrücke  wie  ni  c<-  licu^^)  en  snn  pouvoir,  in  denen  das  Pronomen  eine 
ähaiiche  lieHtiiumung  wie  der  Artikel  bildet.  Also  auch  das  Sein  in 
beatiminten  Orenten  nnn  noch  jetst  dordi  en,  ehenio  wie  durch  iant, 
heseichnet  werden;  und  wenn  en  +  le  oder  les  sich  nicht  findet,  to 
erhebt  Hieb  die  Frage,  weshalU  die  Sprache  diene  Formen  nicht  an- 

Sewendet.  En  -f  k  »teilte  »ich  im  16.  Jahrh.  noch  uIh  oh  dar,  aus 
tterem  wie  en  ■\-  les  %yx  et  yenchmolzen  war.  Ow  konnte  sich 
neben  au  aus  a  -f  k  nicht  halten,  und  wohl  im  Znsammenhang  damit 
wurde  auch  es  bis  auf  den  bekannten  erntarrteu  l  ljerrent  aufgegeben. 
Zum  Teil  bestand  en  ■\-  le  m  der  Form  au  fort.  ChasHang  (  Nouv.  Gr., 
p.  434)  führt  mehrere  Heinpiele  davon  ans  dem  17.  Jahrh.  an.  So 
findet  fich  bei  CortuMllc:  ,S"//  ne  revir/nt  pax  au  princc  Sicmncdt'.  Die 
entsprechende  Vertretung  des  en  les  durch  aux  zeigen  BeiMpiele 
wie  Chanjfetmt  leut  firile  enättit  emx  m&rkret  lee  pbu  durs  fLa  Font.), 
Tant  (Tespoir  n'enire  pas  aux  caurs  des  matheureux  (Crebillon).  beide 
bei  Chassang.*)  Der  (fcbrauch  des  en  vor  T  und  la  wurde  natürlich 
von  diesem  Übergänge  zunachnt  nicht  berührt.  Daher:  Ltiir  fcUcite 
fM  i^mugie  en  1a  triste  eoneolation  de  te  faire  des  eompaffiu>ns  dmu 
leur  mishe.  et  leurs  hivnheureux  exercices  au  juhn  nhle  empini  de  tenter 
ies  hommes.  (Bossuet,  bei  Chass.,  p.  444.)  Ks  ist  aber  begreiflich,  dass 
die  bei  le,  le*  eingetretene  fieschrftnkung  der  Aasdraeksfonnen  all- 
mählich  fortwirkte,  HodaHs  en  vor  f  und  M  jetit  iwar  noch  nicht  Ter- 
altet,  aber  altertümlich  ist 

Die  ^wl  tli  Attribmt  •!■€•  waigtheBte  MM. 

gilt  manchen  nrauimatikcrn  (Miltzner.  Ilölder,  Lflcking,  Ptottner)  für 
ganz  oder  fa^t  ungebräuchlich.  Chassang  und  Ayer  lassen  de  gut  in 
bezug  auf  Personennamen  zu,  und  wohl  mit  Recht;  es  behan|ktel  sich 
in  der  That  noch  im  gegenwärtigen  Spmehgebmnch  neben  dem  ttb» 
lichecen  duquel. 

Dieu,  pour  la  gUnre  de  gui  toub  avez  ddja  fait  taut  de  choses. 
Chsi,  AtuA.  &t  eUenl  tr*f  ricne  et  trÄ«  moral,  anprhe  de  fmi  ta  vas 
ae  füre  dn  tort.  Scribe,  Une  Chaine  I,  4.  Vn  j\uje  aux  yeux  de  (/ui 
le  rfl^rent  bien  des  d^«faut«  cach(^8.  Legotive.  L'art  de  la  1.*",  p.  98. 
Vkmeme  ä  c6te  de  qui  eile  vivait  depuin  dix-an».  N.  lioumest.,  p.  6. 
Ce  sont  Ii  ke  hmmilet  femmee,  celles  en  favewr  de  qui  Von  invoqne 
le  ncfud  sacr«^.  .1.  A.  Pons.  Zschr.  f.  nfrz.  Spv.  u.  Litt.  1881.  II  peut 
s'en  trouver  quelaues-uns  d'uu  /.ele  intempcraut,  des  tnains  tle  gui  les 
remontrances  et  les  blomes  tombent  dru  comme  gröle.  Le  XIX*  BtMe) 
ST.  Ang.  188S. 

iBTenioB  mach  auaH,  eneore,  ou  mttm,  m  vaim  maä 

IkUkiM  Aimhin. 

Lflcking  gibt  Aber  die  Stellung  des  Snl^ekts  nach  den  genann- 


>)  Vgi  Je  me  her^  dmu  um  ifie  d^aäer  Fauprendre  bienlSt  en 
te  J^srxs  oü  seulement  on  le  savait.    S'^-  Keuve,  bei  Haider,  S.  22:^. 

«)  Dahin  gehört  im  jetzigen  Franz.  u.  a.  der  Wechsel,  auf  wel- 
chen Pkttner  (Schulgr.  S.  148)  aufinerksam  macht:  En  man  nam,  da- 
gegen mi  nom  de  wtet  wede;  u  Imnto  en  lewr  pmnair,  dagegen  tmker 
mt  pouwnr  tCun  ennemi. 

Zschr.  f.  9in.  Spr.  u.  Litt.  Vis.  12 
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ten  Adverbien,  den  Nebentormen  du  moirus  und  vainement,  lerner  noch 
peut-iire,  ä  peme  a.  e.  a.  folgende  Regel:  „Kaoh  . . .  steht  gewöhnlich 

ein  tonloses  Subjekt  nach  der  Determinante  und  ein  betontes  als  ab- 
solutes Satzglied,  welches  durch  ein  tonloses  Personalpronomen  (nach 
der  Determinante)  aui^enommeu  wird".  Ähnlich  Plattner  („Die  In- 
version de«  Snbjekte  findet  in  der  Regel  statt"),  der  übrigen«  noch 
einige  Fälle  hinzufügt.  Richtiger  scheint  hier  die  Formulierung,  welche 
Hölder  gibt:  dieser  spricht  nur  von  einer  Möglichkeit  solcher  Stellung. 
Häufig  genug  findet  man  die  regelmässige  Wortatellang,  vielleicht  abeiv 
in  verschiedenem  Masse  nach  den  einzelnen  Adverbien.  So  habe  ich 
sie  sehr  oft  nach  ausH,  nur  sehr  selten  nach  petit-^tre  und  ä  peine  ge- 
funden. Vielleicht  sind  andere  im  Stande,  die  folgende  Zusammen- 
stellmig  zn  verroUBtilndigen. 

Nach  aussi  (au.s\'ii  hienj. 

Le  teuips  nous  parait  long.  —  A  moi  ...  de  meme  .  .  ,  Aussi, 
▼OTIS  le  voyez,  je  me  suis  an-He  chez  voos  en  allant  au  chäteau  de 
Tr^mazan.  Les  doigts  de  f^e  I,  6.  Elle  vous  impatienterait  bien,  et 
moi  tout  autant,  si  son  service  la  tenait  plus  pr^s  de  moi.  Atissi  Je 
ne  wus  la  propose  pasu  Conresp.  de  6.  Sand  I,  p  87.  L'enseignement 
.  .  .  dut  d^s  lors  se  senfermer  dans  les  gtfndralit^s  de  la  phüosophie  et 
de  l'histoire  politique  ou  littdraire  .  ,  .  aussi  on  en  vint  bientöt  k  con- 
sid^rer  les  chaires  de  facultä  comme  un  lieu  de  repos.  B.  crit.  1876, 
n,  p.  388.  Avec  son  livre  on  ne  sanrait,  par  exemple,  Ätre  embar- 
rassö  Sur  la  nianiere  de  construirc  une  phrase  .  .  .  Aussi  je  ne  doute 
OOS  <|ue  le  manuel  de  M.  S.  Broberg  ne  rende  de  grands  Services, 
tt.  cnt.  1883,  I,  p.  273.  L'ajialyse  et  T^tude  du  „Corbaccio",  de  la 
nVie  de  Dante"  et  des  y^l^lognes**  qm  le  rempUssent  suffisent  ponr  ex- 
pliquer  cette  importance;  aussi  on  ne  doii  pas  Hi-e  trop  surpris  que 
M.  A.-T.  ait  ajoutä  185  pages  de  commentaires  et  de  notes  aux  13 
pages  do  texte,  ebd.  p.  867.  L'accent  tonique  ayant  en  fran^aia  nne 
place  invariable,  Temploi  de  ces  signes  pour  noter  la  place  de  l'ac- 
cent CBt  au  moins  superflu.  Aussi  ce  n'est  pas  dans  ce  but  que  nous 
en  faisons  usage.  Ayer,  Gr.  comp.^,  p.  24.  —  Aussi  bien  il  neu  fera 
ficH.  Ac. 

J'ai  fiur  tout  9a  des  ide^es  qui  ne  ressemblont  pas  a  celles  des 
autres.  Aussi  tnon  sang  tourne  quaud  je  vois  des  hommes  comme  votre 
hitron.  SoQV.  Sous  la  tonnelle  (Velh.  i  Klas.,  p.  45  —  46).  Voflü  dane 
qnel  milieu  ^clata  la  Marseillfiase.  Ce  d^vonement,  ce  d^sint^resse« 
ment,  cette  grandeur  d'äme,  ce  courage.  ce  patriotisme  qui  ^taient 
dans  tous  les  cceurs,  ses  accents  inspir^s  traduisaient  tout  cela  Aussi 
ekaeiin  t«  reeommt  en  eile.  Le  Temps,  S5.  Jnli  188S.  le  d^lrat 
j'ai  parl^  si  haut  et  si  fort  ...  —  Que  tu  peux  raeme  dire  que  tu  as 
criö!  Aussig  au  bout  d'un  quart  d'heure,  ia  voix  s'est  eraillee.  Legouv^, 
L'art  de  la  1.*^,  p.  82.  Tout  cela  m'ötait  refus^,  aussi  le  decourage- 
ment  et  le  de'sespoir  avai^t  promptement  sncc^d^  k  mes  folles  illnsions. 
Scribe,  Une  Chanie  I,  1.  De  pareilles  mesures  n'dtaient  pas  süffi- 
santes .  .  .  i  aussi  l'assemble'e  nen  /ut  ni  satisiaite,  ni  rassuräe.  Mignet, 
Hist  de  la  R.  I.  Cette  mtfdiation  devait  dtre  saus  r^snltat,  puisque 
la  noblesse  ne  voalait  point  le  vote  par  tdte,  ni  lee  commones  le  vote 
par  ordre.  Atissi  les  Conferences  conciliatoires  .  .  .  fureni  rompues  par 
la  noblesse.  ebd.  —  Les  biographies  de  Sophocle  et  d'Euriuide  . . . 
abondent  en  inexactitudes  que  nous  ne  reUverons  pas;  «wen  Mm,  ce* 
chapitres-Iä  sc  (/eiacfh'nt  aia6ment  de  l'ensemble.  R.  crit.  1883,  I,  p.  441. 
M.  J.  ne  s'arrgte  ni  a  Diocl^tien  ni  a  Thäodose:  aussi  bien  ces  äeuv 
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rigttrt  uf  niarqucnt  riiu  de  nouvean  poiir  riiistoire  da  dvveloppement 
inl^rieur  de  lu  plupart  des  proviuceH.    ebd.  II,  p.  66. 

Naob  au  moinM,  du  moins. 

Mais  au  moins  ou  senttäl  (|ne  ce  nYtait  pus  la  soci^tt^.  Corinne 
III,  1.  Au  moins,  Monsieur,  vous  vourrez  O'oire  que  tout  le  monde  ici 
ne  TOoe  hsit  pas.  de  la  Seigl.,  i.  II,  Sc.  9.  —  Du  nwii».  Je  terms 
le  seul  ü  plaindre.  Scribe  et  de  Üotijrein.:  Av. ,  Pend.  et  Apr.  I,  11. 
M.  KeUac  .  .  .  va  venir  «'installer  ici  pour  qnelqne  temps;  du  moins  on 
fesuire.  l'aillerou,  Le  monde  oü  l'on  s'e.  I,  8.  S'il  u'est  pas  fort 
riene,  du  moiiis  il  a  de  quoi  vi  vre  honnttemeiit.  Ac  VgfL  bei  HOlder 
S.  319:  Qii'ils  liseiit  cet  ouvrage:  jK'iit  i^trc  y  rntcoriiriToni-i^  qjOLtlqiOB 
chose,  ou  du  moins,  Hs  n'y  perdront  pas  beaucoup.  Pasc. 

Mais  du  mome,  le  tmle«H  qni  pawe  Bons  nos  jeux  eet  varid,  sHl 
ifest  pas  attrayant.    B.  crit.  1876,  II,  p.  Du  moins  les  ddpiehet 

de  Constautinople  nous  nnnonceut  rpie  le  conReil  de»  ministret  COntÜlue 
ä  delib<^rer  sur  »a  teueur.    Le  Temps,  1.  Sept.  1882. 

Nach  en  vain.  vainemeni. 

En  vain  .  .  .  je  ptisse  nies  jours  et  mcH  nuit«  dans  den  travaux 
anidus.  La  Camaraderie  I,  4.  Vainemeni  J'ai  vouiu  r^flister  au  churnie 
qni  m'enTahiHHait.   MU«  de  la  SeigL   A.  III,  Sc.  7. 

r«m  danp  nos  ehampR  cuUiv«?8  rimufjination  clwrclw  a  i^'v- 
tendre.  Chat.,  U^nie  du  Chr.  I,  5,  13.  f  'ainement  notre  yrecepteur  nous 
emmenmt  k  T^de.  P.  de  Mnetet,  Bio^.  de  A.  de  Mqm.,  p.  97.  Feriiut' 
ment  M.  de  Marcire  s'esi  efforce  de  inoutrer  combiea  fl  iHtaiX  Strange 
et  dangereox  de  tont  confondre.  E.  d.  d.  M.  1883. 

Nach  encore. 

Et  encore  je  suis  Jmne  maintenant.  Les  doigts  «le  fee  II,  7. 
Vgl.  bei  Uölder  a.  a.  ü.:  Sur  six  miile  äjues  noua  ne  comptons  au'un 
bon  manage  qui  seit  anthentiqae ;  eneore  ee  sont  des  Picards.  Delay. 

Cette  bibliographie  . . .  ne  comprend  pas  inoine  de  1177  num^ros; 
ei  encore  la  bibliotjraphie  concernant  la  jdupart  des  pays  d'Eorope  lee 
mieux  connas  a  ete  laissee  de  cöt^.   Ii.  crit.  iö83,  II,  p.  93. 

Nach  peui-itre. 

Bei  Holder  a.  a.  0.:  I^ui-Hre  Je  devrais,  plne  humble  en  ma 
mis^re,  Me  souvenir  du  moins  que  je  parle  ä  son  fr^re.  Rae.  IK'ui- 
Üre  on  voudra  d'nn  C^sar.   V.  Hugo,  bei  Mätzner,  Sjnt.  II,  p.  271. 

Pcnt-?tre  alors  les  conclusions  de  M.  Allain  auraietii  e'te,  sinon 
chang^es  du  tout  au  tout,  au  moias  modih^es.  H.  crit.  1884,  I,  p.  28. 
I\eui-itre  Kit  hemme  plus  sage  que  moi  tereH  emttirmud  de  o^dder. 
Monteeii.,  bei  Hölder  a.  a.  0. 

Nach  ä  pein§. 

Das  Beispiel  ans  Bacine's  PhMre  ist  bekannt.   Bin  aadetes  gibt 

M&tzner  a.  a.  O.:  A  peine  je  la  quifd'  Que  .  .  .  Delav.  ./  pt'iiw  i/s  y 
dUdeni  entres,  Cromwell  apostrojilia  rudement  le  colonel.  Bei  Lückinj?, 
8.  220.  Peui-itre  il  obtiemira  la  guörison  comnume  (La  F.  VII,  1).  Bei 
Ajer,  Gr.  c»,  p.  481. 

A  peine  un  demi-siecle  .\-'t-fait  ccnnh'  'iu'Aj4;ri])pine  vint  ^»taler  aus 
memes  lieux  les  funöraiUes  de  Germauicus.  Chat.,  Itiu.  (Velh.  k  Klas. 
I,  p.  19).  A  peme  fempemar  Otihon  ditdt  reloumd  en  Allemagne,  quo 
Im  Bmnaai»  TOttluent  #tre  libiec.  Voll,  bei  HOlder  a.  a.  0. 
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Jlfyzeäm. 


AdvMrMm  vaä  MlTarbiAle  Bertinumiagai  Tur  i»n  LdlnitiT. 

Diese  Stellniiff  wird  von  Platfcner  nor  för  die  Adverbien  der 

Quantität,  das  Modiuaclverb  fn'en  und  die  Adverbien  der  Negation  an- 
erkannt, von  Hölder  auf  die  nicht  abgeleiteten  beschränkt.  Mätzner 
dagegen  (Synt.  II,  S.  314)  konstatiert  dieselbe  wenigstens  für  die  Mo- 
dafadverbien  und  die  Adverbien  der  Qnaniiiftt  und  Intennit&tt  ohne 
eine  I'nterscheidung  zu  machen. 

Betrachtet  man  zunächst  die  Fälle,  wo  der  Infinitiv  ohne  Prä- 
position von  einem  voxani^hendai  Yttman  abldbigig  ist,  so  findet 
man  denselben  durch  TOiangebende  Adverbien  ohne  wesentiicbe  Be- 
schränkung bestimmt. 

Orts-  und  Zeitadverbien: 

Sans  vonloir  iei  acheva-  le  jour  a  vous  marquer  scnlomenf  sea 
antres  exploits.  Bossuet,  0.  f.  de  L.  de  Bourbon.  II  ne  peut  guere 
ici  §tre  question  vöritablement  de  doctrines  litt^raires.  R.  crit.  1883, 
II,  p.  139. 

On  ne  voit  pas  que  cea  division?  .  .  .  y  devaient  toujours  3ire. 
Mont.,  Coneid.  9.  . . .  qu  ü  devait  plus  ä'unt^  fois  retrouvtn\  Ii.  d,  d.  M. 
1880.  Fnissanee  qoi  ne  ponvait  ^Urm^mmt  inwer,  B.  orit.  1884, 
1.  p.  174. 

Modaladverbien  (und  Adverbien  der  Quantität 

und  Intensität): 

Ce  ne  sont  plus  ses  promptes  saillies,  QU'il  savait  si  vite  ei  si 
{igreablement  reparer.  Bosauet,  0.  f.  de  L.  de  Bourbon.  Nous  pourrons 
ensenMe,  mon  eher  CaruUde,  enirer  en  vainqueurs  dans  1a  ville.  Yolt., 
Cand.  15.  Ce  n'est  qu'ainsi  que  peut  raisonnablemeHi  s'exjpliquer  V6- 
trange  confusion.  R.  d.  d.  M.  L'infiuence  fran^aise  pouvait  bien  plus 
süremenl  s'eiendre.  ebd.  Keste  ä  savoir  maiutenant  si  . . .  cette  rö- 
forme  . . .  ne  va  pas  dit^dAnent  Schotter  an  Imzembur^^  ebd.  Oes  r^ 
sistanecs  .  .  .  que  toutes  les  discussions,  tous  les  artifices  de  parole 
n'ont  pu  enticrcmejii  dissiper.  ebd.  Le  patriotisme  germanique  .  .  . 
dont  Fredöric  sut  si  hal)ilement  iirer  parti.  ß.  crit.  1Ö83,  I,  p.  182. 
B'ancienncs  formes  peuvent  se  conserver  longtemps  et  ptttf  JOudMt 
^aÜercr  rapidement.    R.  crit.  1884,  I,  p.  264. 

In  weitem  Umfang  fidlt,  was  Mätzner  inbezug  auf  einzelne  Fälle 
ausspricht:  dass  es  sweifeuait  sein  kann,  ob  das  Adverb  5snm  Infinitiv 
oder  zur  vorangehenden  Zeitform  zu  ziehen  ist.  Bichtiger  ausgedrückt: 
in  weitem  Umfang,  zumal  nach  „modalen  Hilfsverben"  (Lücking,  S.  299), 
ähnlich  nach  allerg  venir  und  nach  faire,  tritt  eine  ähnlich  enge  Ver- 
bindung des  Inf.  mit  dem  vorangehenden  Verbnm  ein,  wie  sie  iwisdien 
avoir  oder  iire  und  dem  Partizip  besteht.  Daher  wechseln  auch  in 
derselben  Weise  und  unter  denselben  Bedingungen  wie  beim  Part.  Vor- 
und  Nachstellung  des  Adv.  beim  Inf.  Indessen  ist  die  Voranstellung 
nicht  aut  solche  Fälle  inniger  Verbindung  beschränkt:  möglich  ist  sie 
vielmehr  auch  da,  wo  der  Infin.  seine  selbsl&idigkeit  als  Satsglied« 
mit  oder  ohne  Präposition,  bewahrt: 

Prononcer  vivement  et  alternativement  ces  denx  lettres  et 
„d",  puis  peu  ä  peu  leur  adjoindre  la  lettre  „r".  Legouv^,  L'art  de 
la  1.'^,  p.  60.  11  y  a  des  pasHages  de  la  „Dramaturgie"  qu'il  n*esi  pas 
besoin  de  si  loiMuement  commenter.  Rev.  crit.  1883,  1,  p.  255.  L'ab- 
sence  presque  iotale  de  nouvelles  et  la  lenteur  des  Operations  mili- 
taires  ctmmencmt  ä  imguHh-ement  turexciUr  Topinion  publique.  La 
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France.  6.  Sept.  1882.  Sogar:  Los  niiisicienR  .  .  .  s'amntaient  ä  mieux 
faire  sentir  le  g^nie  de  leur  urt.  Corinne  VI,  1.  /V)wr  hieu  rmis  faire 
comprendre  l'^tat  de  la  question.  Ac.  Afin  sans  di)utc  de  mie^ix  faire 
ressordr  ce  qn*tk  de  special  »  tc  R.  J.  d.  M.  Vgl.  Ce  röcit  qui  noot  a 
tant  fait  pleurer.  ebd.  (Daneben:  Lucile  prit  Juliette  dans  höh  hras  ponr 
lui  faire  mieux  voir  le  tableau.  Corinne  XiX,  6.  Kul  ouvracre  tu  sau- 
rmi  firire  nUeux  eommUnf  qaellet  foreni  Im  eonoeptioni  poutiqiiM  t/b 
•odalM  de  Voltaire.  R.  erii.  1889,  II,  p.  M?.)  Wnine  Beupwle  b«i 
Holder  8.  si6. 

Wie  durch  Adverbien,  su  wird  der  nachfolgende  InfimtlT  auch 
durch  adverbial  gebrauchte  Substantive,  denen  eine  Prilpotitioii 
vorangehen  Vann,  bestimmt;  doch  findet  sich  diese  Stellung  gegen- 
würtig  selten  anders  als  beim  reinen  luhu.:  niemals  nteht  in  der  heu- 
tigen Prosa  ein  Substantiv  zwischen  Prftp.  und  Inf.,  wohl  aber  zuweilen 
Tor  der  Prllp.  (Frrier  war  der  alt-  and  mittelinuisOfilohe  Qebraoch; 
t.  MÄtzner,  Synt.  H,  S.  314  —  15.) 

Les  KomaiuH  memus  pouvaient,  äatis  des  laraires  ou  d€S  Umjples 
parHetilitrM,  rendre  det  honnenrs  divint  k  leort  ane^toes.  Moni.,  Con* 
sid.  12.  Cet  Oc<^an,  du  sein  de  qui  devaietit  un  jour,  jHtr  un  muluel 
echatige  et  des  pliases  coniraires,  sortir  pour  tous  les  deux  l'opulence, 
la  libertä,  la  civilisation.  Salvandj,  in  Lüdeking's  Lesebuch  Ii.  Nul 
m  rat  üvec  phus  eChabiieW  s'emintrer  du  fait.  R.  d.  d.  M.  1881.  Dee 
hommefl  prrMdient  ehaque  jour  la  vertu,  et  tte  Imssent  pas,  ckäfue  joWTt 
de  s'eti  ecarler.   Boiste,  bei  Mätzuer,  Synt.  II,  S.  8 IS. 

AdTerUea  iwiaehei  tai  Terboi  ui  Im  SrfiBsmictwSrteni 

Besprochen  iit  dieee  Encheinnng  von  Mitaner  (Synt.  II,  S.  8S2, 
Gr.,  S.  628),  llölder  (S.  289),  Lücking  (S.  316),  Ayer  («r.  comp.», 
p.  385  —  86).  Sie  l'AHst  sich  aber  in  beträchtlich  weiterem  Umfang  be- 
obachten, al»  e8  nach  jenen  Angaben  scheinen  möchte.  Es  wird  daher 
nicht  überfliiHKig  sein,  ihre  weitere  Anidehnnng  mit  einer  Reihe  Ton 
fieiapielen  zn  belegen. 

La  Porte  n'a  absolumettt  pas  une  piastre.  Le  XIX«  Si^cle,  29. 
Jnli  188t.  De  grandi  prindpes,  qui  ne  ttmt  hewrewemmi pat  menac(fa. 
Le  Temp8,  9.  Sept.  1882.  Iis  n'y  meiteni  parfois  pas  phtt  de  divenitd 
ou  d'initiative.  H.  crit.  1876,  II,  p.  232.  IIb  nont  iwi/r  ainsi  dire  pas 
modifi^  Topinion  ötablie.  H.  bist.  1881.  W  ne  se  donne  ordinairement 
pa$  la  peine  de  oonvertir  lee  merarea  romainee.  R.  erit.  1888, 1,  p.  941. 
Oette  immense  affliction  »'«M^  re'elleinent  pas  de  raison  d'^>tre.  Feuillet, 
Le  Village,  Sc.  5.  Ses  explications  ne  permirent  bientöt  plus  de  se 
tromper  sur  sa  v^ritable  position.  Souv.,  Au  c.  d.  f.,  V.  M.  L.  «Vi» 
«ml  tä-dessus  pas  plus  (^ue  pemonne.  R.  crit.  1884,  I,  p.  74. 

Dieeelben  Adverbien  erscheinen  TOr  und  nach  dem  Ergftnaung»» 

wort: 

Tonte  trace  n*en  est  encwe  pat  eflito^e.  R.  d.  d.  M.  1881  (selten). 

Iis  iCe'tmt  pas  encore  ven  i.  Ac.  —  l\  ne  satt  deßi  plus  ce  que  von« 
^te«  venu  laire  ici.  M"«  de  la  Seigl.,  A.  III,  Sc.  5.  II  n'y  paraU  plus 
dejä.  Feuillet.  Le  Vill.,  Sc.  ö.  —  Moi  qui  n'y  pensais  semement  pas. 
La  Gamaradene  II,  8.  Cet  hemme,  que  Ton  «ueait  mort,  n'«  pMS  teutC' 
menl  i''i<'  malade.  Ac  —  C'est  une  difficultr  sans  doute,  mais  cc  n'est 
assurement  pas  une  impossibilit^.  Bei  Lücking  a.  a.  0.  Nous  ne  nierons 
pas  utsuremenl  que  le  spectacle  de  la  Or^e  puisse  4tre  utile  pour  l'in- 
telligenee  de  qnelqaee-nns  de  «es  mytiies.  R.  erit.  1876,  n,  p.  58. 
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Mindlgn. 


Un  de  cos  trait«  .  .  .  qiie  La  Rochefoucauld  .  .  .  mr  voulait  sans  doute 
pa$  faire  paraitre  daus  8a  premiere  Edition,  ß.  crit.  18d3,  II,  p.  392. 
Iis  n*^Unent  pas  sant  ßwU  ce  que,  sons  rancienne  monarchie,  on  edt 
appeld  des  gi-ands  seignems.  ^ei  Lücking  a.  a.  0.  —  Lea  grandes  et 
Ich  petites  d^clamations  .  .  .  ne  provienneiil  e'videmmmi  pas  de  la  mSme 
tradition.  E.  crit.  1883,  II,  p.  387.  Sou  ouvrage  n'esi  pag  e'vükmment 
deBtin^  an  grand  public  B.  orit.  1884,  I,  p.  58.  —  Ge  n*est  pourtani 
pas  qu'il  faule  ddsespt^rer.  Ac.  Tout  cela  n'emp^che  pas  pourtOKt  VHd 
la  renai88ance  de  FOrieat  chr^tien  ne  Boit  ToeuTre  du  peuple  de  Bonril^ 
Bei  Lücking,  S.  412. 

Negation  im  Nebensatz  nach  verneinter  Steigerung. 

Wann  nach  verneinendem  Hauptsatz,  der  einen  Komparativ  ent- 
hält, tie  einsntreten  habe,  wann  nicht:  darüber  ist  die  Lehre  dar  Gram- 
matiker bekanntlich  sehr  bestimmt.    Auch  Plattner  und  Lücking  haben 

sich  mit  der  üblichen  Unterscheidung  begnügt,  und  man  darf  sie  nicht 
darum  tadeln,  da  beide  ihre  Bücher  für  den  Schnlgebrauch  verfasst 
haben.  Wohl  aber  ist  die  Frage  gestattet,  ob  denn  der  Sjirachgebrauch 
wirklich  die  Theorie  rechtfertigt,  und  ob  nicht  die  Sache  im  Anschluss 
an  die  gründliche  Behandlung  derselben  bei  Mätzuer  (Synt.  I,  S.  400) 
und  Hölder  (S.  442)  anf  Grund  ausgedehnter  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs sicherer  festgestellt  werden  muss.  Einen  Ideinon  Beitrag 
hierzu  will  dan  Folgende  liefern,  das  zunächst  die  angeführten  Dar- 
legungen von  Mätzner  und  Hölder  kurz  zusammenfasst,  dann  einige 
eigene  Beoba<^tiuumn  hinsofOgt. 

Sobald  die  Steigeraag  Terneint  ist,  ist  eine  nriefache  Möglich- 
keit gegeben: 

I.  Durch  die  Verneinung  des  höheren  Grades  bei  dem  ersten 
Gliede  f&Ut  der  Grund  fflr  den  Ausdruck  des  geringeren  Grades  bei 
dem  zweiten  Gliede  hinweg:  ne  fehlt.  —  Gleichwohl  findet  sich  häufig 
die  Negation  im  Nebensatz,  unabhängig  von  diesem  ^nrauunatischen 
VerhAltnis,  weil  man,  bwbt  niebt  den  gleichen  Grad  fBr  den  Inhalt  des 
Kebensatsen,  aber  das  Vorhandensein  desselben  in  irgend  welchem  zu 
verneinen  that sächlich  Ursache  hat  Es  tritt  also  das  sachliche 
Verhältnis  der  Form  gegenüber.  Zuweilen  überwiegt  die  grammatische 
Fom,  und  ne  bleibt  weg  (Beispiele  bei  M.  und  H*);  meistens  das  saeb- 
liche  Verhältnis.  Zu  den  hierdurch  herbeigefährten  lahlzeicheB  FUlen 
des  ne  gesellen  bich  nun  aber  andere,  denn 

II.  kann  die  Sprache  in  einer,  wenn  man  will,  unlogischen  Weise 
den  Komparativsatz  nach  verneinendem  Hauptsatz  dem  mwh  bejahen- 
dem Hauptsatz  gleichstellen  und,  wie  in  dem  letzteren,  so  auch  in  dem 
ersteren  ne  anwenden,  in  Fällen,  wo  dasselbe  durch  den  besprochenen 
sacUichen  Gesichtspunkt  nicht  herbeigeführt  werden  kann.  So  findet 
sich  bei  M^e  de  Sdvign(^  11  est  impossible  tle  s'Hre  plus  distingue'  qu*ü 
a  fait  (Chassang,  p.  428)  neben  Cepemlant  vous  m'avez  fail  vne  rcponse, 
et  on  ne  yeut  avoir  ete  viktix  perdue,  qa'elle  ne  Ca  die  (Mätzner  a.  a.  0). 
Hölder  gibt  sechs  weitere  Beispiele  aus  verschiedenen  Bohriflttelleni 
dM  17.  und  des  19.  Jahrh.    Dazu  nehme  man  folgende: 

Une  petite  ville  du  Nord . .  ,ne  peut  Hre  autrement  qu'eiie  n'esL 
Corinne  XIV,  2.  Bs  ne  sotdhermetU  pas  la  pierre  qui  les  couvre  avec 
vfm  tFimpaiience  que  je  n'en  eprouvais  ponr  ^Carter  de  moi  tons  mes 
uneeuls.  ebd.  3.  M.  Ad.  R^gnier  .  .  .  ne  pouvait  s'adressei-  tnieita:  qu'il 
ne  la  fait.  ß.  crit.  1883,  I,  p.  106.  11  ny  avait  pas  mayen  de  fmre 
cetfee  gueone  anäremeni  ^on  ne  faiU.  ebd.,  p.  390.  Noas  n^awme 
^uire  mokte  de  ferne  avgonnlluii    o^eouTrir  tos  particuladtte  de  leor 
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vie  qu'ils  neu  out  eu  k  ouvrir  de  nouvelles  voien  ä  travers  les  men 
incoanues.  E.  cht.  1883,  II,  p.  88.  Ji  nett  gucre  poss^de  de  creuser 
CM  ^aettaoiM  dtf licatos  mvee  une  mäikode  fhu  rigowreuie  que  ne  ta  faÜ 
M.  Ritter,  ebd.,  p.  385.  Le  eadre  d*une  pareUle  recherche  ^tait  presque 
donn^  (l'avance,  luuiH  (7  etaU  difßcUe  de  It  mumx  rew^^  que  CüMieur 
m?  Ca  (ait.    K.  crit.  1884,  1,  p.  107. 

Diese  nUle  und  zu  sahireich,  als  dam  man  eie  als  Ausnahmen 
betrachten  könnte;  es  ist  vielmehr  anzuerkennen,  du'^s  die  Sprache 
E.  T.  den  Unterschied  zwischen  bejahendem  und  verneinendem  Haupt- 
satz hinsichtlich  der  Einwirkung  auf  den  Komparativsais  vemach- 
liesigt:  ein  Vorgang,  der,  nach  Xlätzner's  Urteil,  ichon  AB  sil^il  tticllt 
nnnatürlieh,  durch  dan  liiiufigc  Vorkommen  de«  ne  aus  anderem  Grunde 
wesentlich  befördert  werden  musste.  Bis  zu  welchem  Grade  diese  Aus- 
gleichung bemte  etattgefnnden  hat,  das  bleibt  noch  feifanutellen. 


Le8  i'arisinmes  »le  M.  Villate.*)  Rien  n'ent  plus  loiiable  que 
la  conscience  et  la  boime  toi  apport^es  ea  Allemagne  dans  tout  ce  qui 
re^arde  rinetroctlon.  MalhenieniaBuiDl  Fearofts  inloM  de  cette  bonae 
foi  la  rend  plua  faite  k  avrimndre.  (Teit  rimpwiiinn  que  laieeent 
ces  Ihrtsisrnt  s'  ou  Anjoi  paritim:  deux  eynonjines  anni  ezacts  qne 
GaUtcismcs  ou  Argot  fnmfais. 

n  eenut  oiseoz  de  ■*anr0ter  4  T^pigraphe  et  i  la  prtffftOCf  qni 
^tabliraient  la  raison  d'ßtre  du  livre,  si  Ton  pouvait  bfttir  une  th^orie 
sur  des  boutades  et  des  paradoxes.  Ce  livre,  dit  Tauteur,  n'est  pas 
öcrit  pour  les  jeunes  gens.  Non,  certes,  il  est  fait  pour  €tre  suigueu^e- 
ment  lemtf,  quand  il  y  a  femme  et  enfants  dans  la  maieon. 

Pourquoi  d'abord  ce  titre  de  liirisismt's.  puisque,  sur  le  nombre 
de  locutions  que  renferme  l'ouvrage,  11  n  v  en  a  pas  une  centaiae  de 
■peeialee  k  Fiuriif  Ua»  ipmiide  pwtie  sont  de  bonne  laagne  eonrante, 
p.  ex.  baguenmuler,  mvow  la  tmam,  dmtU«,  iudas,  flandrin,  fttuUmt, 
umpas,  cracher  stir  qn  ou  qc.  courir  le  gttüleäou,  coüter  les  t/t  iuv  de 
la  iite,  croque,  dare  dare,  decuuvrii-  S^- Pierre  pour  couvrir  S^-lUid,  ä 
la  diake,  am  äiäbU  au  vert,  jeter  un  froid,  se  cottper  etc.  8i  rAcad^mie, 
toujoiirs  en  retard  d'un  demi-siri  le  sur  la  langue,  n'a  pas  encore  acoordö 
restampille  ä  teile  uu  teile  de  ces  expressions,  ellcs  n'en  figurent  pas 
moins  depuis  lougtemps  dans  les  osuvres  mdmee  de  ses  membres,  et 
dane  les  dictionnairee  aaaes  antoria^  pour  prtfpaver  et  derancer  la  dä- 


Le  vrai  argot,  le  fonds  du  livre,  eu  justifie  tout  aussi  peu  le 
titie.  Ckk,  hrbin,  potin,  potaehe,  potiäÜm,  paimd^  pmUrt,  *eie,  fotarti, 
hMier,  remporter  une  veste,  piqtur  un  chicn  ou  un  renard,  ou  mw  Uh 
tnaic,  ou  un  solcil,  nu  un  latus  etc.  —  je  prends  an  hasard  —  tout  cela 
n'est  pati  plus  particulier  a  Pari»,  qu'ä  Bergerae  uu  ä  Fout-ä-Mousson. 
EscarpeTy  refroiditj  kusMtard  de  la  mdUotine,  a/ffniye  de  monte  ä  regtet 
etc.  seront  certainement  connus  dans  toutes  les  maisons  de  force; 
comme  d'autres  choses,  aui  ue  peuveut  se  citer  ici,  a'entendront  en 
France  dans  tone  Im  etaDlissttnente  d'niie  Gertaine  iorte.  Si«  par  le 


R.  HKTBB. 


Vgl.  oben  S.  38  ff.  Wir  hoffen,  dass  auch  die  folgende  Be- 
tnM^tnng  dea  yillatte*aohen  Bnchea  Ton  Seiten  emea  Franaoaen  fOr 
naMcs  Mcr  nicht  ohne  latereaae  aein  werde.  D.  JUd. 
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vocable  Parisistnt's,  on  a  voiilu  dire  que  la  plupart  de  ceB  tennes  doi- 
vent  leur  origine  oii  leur  sanction  a  Paris,  autaut  substituer  pour  la 
langue  reguliere  parisien  k  fran^ms,  paisque  Paris,  deTeira  sueeemiTe- 
ment  cen^e  politique  et  centre  intellectuel  du  pays,  est  depuis  long- 
teraps  en  poBsesaloii  de  faire  et  de  däfaire  la  langue  et  loa  gouverne- 
luents. 

D'autres  parisismes  sont  de  pures  mystifioationa.    Bloquer  (du 

nom  d'nn  homme  politique)  signifierait  oublier  ses  enf^iigements  — 
comme  lui!  Et  faignant  ou  feignani  pour  fainäaut,  comme  qui  dirüt 
en  allemand  Bmothek  an  lieu  de  Bimothek,  Aptkeker  an  lien  de  Apo' 
tiieker!  J?ovvcqoi  pas  aussi  eaHdor  pour  corridor,  nunu^eehair  pour  mou- 
choir,  s*osiintT  ponr  s'obstiner,  vesqucr  pour  vexer,  etc. 

Dificuter  au  surplus  le  proc^d^  de  l'auteur,  les  raisous  qui,  ä 
malpropretä  ^gale,  lui  ont  fait  prendre  ced  et  laisser  cela,  appr^dar 
la  valeur  de  ses  Hources  et  le  parti  qu'il  en  a  tir^,  relever  les  lacunos, 
les  iuexactitudes  de  traduetiou,  le  manque  ou  rinsuMsance  des  expli- 
catioQS,  c'est  besonne  impossible  dans  ce  Journal. 

Et  que  revient-il  au  bout  de  compte  de  ce  genre  d*6tade?  Y 
appreiid-on  au  raoins  un  argot  sür  et  durable?  Ce  n'est  pas  possible. 
Ces  expressions,  n^es  d'une  actualite  quclconque,  d'une  chanHon,  d'uue 
plaisanterie  de  rue,  d'une  fantaisie  qui  s'accepte  ou  «Hmpoae,  vivant 
en  g^ntfral  ausai  longtemps  que  la  circonstance  qui  les  a  fait  naitre 
—  ou  se  transforment  avec  une  teile  rapiditö  que,  sauf  de  raroH  ex- 
ceptions,  le  lexicographe  qui  a  cru  les  saisir  au  passage  voit  son  ceuvre 
d^mod^e  avant  d*ltre  flnie.  P.  ex.  ce  qui  B*appelait  autrefois  un  petit 
mmtre,  puis  un  muscadin,  un  incroyablc,  puis  un  hcan,  puis  un  gandin, 
puis  un  dandy,  puis  un  lion,  puis  un  tiyre,  puis  un  petit  creve,  puis  un 
peiit  aras,  puis  un  boudind,  puis  un  gomme\ix,  puis  un  poisseux,  s'appe- 
lait  il  y  a  quelques  mois  un  pschutteux,  »II  se  fait  plus  de  tropes  k 
la  Halle  en  un  jour  qu'ä  l'Academie  en  un  an",  disait  DumarRaiR,  et 
Celles  d'hier  ne  sont  däjä  plus  Celles  d'aujourd'bui  qui  seront  ddja  rem- 

Slac^es  demain.  Que  sert  done  k  un  4^nger  de  oiatraire  de  T^tude 
öjk  assez  longue  de  la  bonne  langue  un  temps  pr^cieux  pour  s'em- 
barrasser  la  t^te  de  formnles  qui  le  laiRseront  en  chcmin  k  tout  mo- 
ment?  Qu'il  essaie  par  ex.,  ä  l'aide  de  ces  Parisismes,  de  traduire,  non 
pas  'La  Cipe  cass^e',  maiK  r'Assommoir'  ou  la  'Chanson  des  Gueux'  ou 
]eif  'Deux  Papa»  trcs-bien',  cette  jolie  com^die  deLabiohe  pr^cis^ment 
contre  les  parleura  d'argot.   II  verra. 

Et  poss^dftt-on  mdme  les  deux  on  trois  cents  tennes  les  plue 
avouables,  qu'on  ne  croie  pas  aroir  surpris  le  secret  du  beau  langEtge 
de  Paris  ou  de  France,  ou  du  moins  l'dlögant  sans-göne,  les  henrenses 
n^gligences  d'expresHions  que  se  peraiettent  les  honn^tes  gens.  Non, 
laT>onne  sociät^  ne  parle  pas  ainsi:  quiconque  Ta  approch^e  le  sait. 
Les  boh^mes,  les  d^braillds  du  boulevard  et  des  cafds  chantants,  les 
cacograplice  de  la  petite  presse  etc.  s'en  servent  parfois.  Si,  par  le 
fait  d*nn  contact  quelconque  avec  ce  monde,  qui  n'est  pas  le  monde 
parisien,  quelque  chose  de  sa  phras^ologie  s'^gare  dans  la  langue,  ce 
n'a  jamais  6t6  pris  au  sörieux  —  II  n'y  a  pas  ä  s'occuper  ici  des  can- 
didats  4  Noumäa  et  de  leurs  compagnes,  pour  qui  semble  ^rite  une 
notable  partie  du  livre  —  Les  honn^s  gens  oonnaissent  ces  tennes, 
simplement  parco  que  dans  la  rue  on  ne  peut  pas  toujourn  ne  pas 
entendre.  Et  Ton  veut  traduire  cela  pour  l'^tranger!  Mais  une  trjv- 
duction  bieu  adäquate,  et  couservant  l'odeur  et  la  saveur  de  la  chose, 
lui  serait  sonvent  inintolligible,  ou  loi  aoul^verait  le  ccenr.  Et  que 
lui  Importe  apr^s  tont  la  vanötii  des  expressions  dont  se  senrent  teUes 
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olMses  pour  rendre  toi  oubli  dos  convenunceu  ou  la  pratiqno  de  tel 
vice  Beeret?  Et  quel  avuntage  entin  ofFro  cette  4tude  que  la  possibilit^ 
de  parier  leur  langue  &  des  gens  qu'on  se  fait  en  gön^ral  un  dcvoir 
d'Äviter  V 

Loh  cnrieux,  qui,  parmi  leH  prodiictions  dans  la  litt«^ratiire  fraii- 

Siae,  chüiairont  comme  obiet  d'^tude  le«  ^Combles'  du  Fisaro  ou  les 
landet  du  Joarnal  des  mDratat  ou  lea  Mdm<^mi  de  YUtoeq  eu  lea 
po^sieR  bigorne«  de  Lacenaire,  ou  tel  antre  chef  d'ceuvre  qui  attire  le 
fluir  niiilhenroiix  de  lVtran^Jor.  roux-lä  ont  leH  ouvrage«  np^cianx  de 
Delvau,  do  Kigaut,  de  Loredan  Larchoy,  livren  bonn^tes  en  ce  que  le 
titre  dit  franchenient  le  contena.  Le  irontispice  du  deniier  repr^aente 
la  conimi8t*ion  du  dictionnaire:  un  i  hiHunnier,  un  cocber,  une  lavan- 
diere,  un  gamin,  un  enfant  de  troupe,  un  bohSme,  une  farceuse  lorgn^e 
par  un  jeane  faqnin  dont  on  pcnonnage  louche  flaire  le  v^tement,  on 
ToH  imm^diatement  oü  Ton  ert. 

H»'<  iipitulonH:  l>eux  ou  trois  cent»  excentrioito'^  de  langage 
ayant  courn  eu  France  et  qui  dans  un  siecle  auroat  peut-6tre  fourni 
la  langoe  noe  ditaine  de  tennes;  le  jargon  dee  plnt  auunrait  Ueu, 
trid  mr>me  nana  «nuci  de  l'importance  relative  des  expressions,  et  illter- 
pröto  d'uiie  fa^-on  fort  conte»table,  le  toTit  grossi  a'une  multitude  de 
terme«  bonneteK,  bonteux  de  se  truuver  lä:  voilä  ce  livre  dont /er  ^foin 
se  fnisait  MenÜr  eonune  oelui  d'une  Mition  populaire  de  TAtÄui  oq 
d'un  Vade-iiH  i'um  h  l'usage  des  farceur»  et  de«  farreiisep  que  leurs 
goüt«  ou  leur  mduKtne  attirent  au  dela  de  la  frontiöre.  Et  cela  s'ap- 
pelle  huitkmes.  Si,  pour  oompl^r  ToaTrage,  on  oflBrait  an  pubuo 
fran^ais  sous  le  nom  de  Berlinismes  ime  {wieUle  Tidange  ramastifo 
dans  les  coins  bonteux  de  Berlin,  qu'en  pennerait  un  AUemandy 

II  n'est  pas  permiii  de  d^sbonorer  le  nom  d'une  ville,  en  lui  em- 
prantant  an  titre  qui  ftbcilite  la  vulgaritatiou  de  eertainee  ohoeea  fiutea 
pour  rester  enfouieH  dans  les  onvrages  spf^cianx.  comme  certainew  cu- 
riosit^^s  pathologiqueH  dans  ces  cabinets  d'anatomie  dont  la  police  ne 
permet  1  entr^e  qu'aux  bommee.  Ou,  du  moins,  que  la  marchandise 
re^oive  8a  vraie  ^tiquette.  Qu'on  lieu  d'intitnler  son  livre  l^airitwiet, 
Tauteur  l'intitule:  Vocabulaire  frnurnis  ■  allcmand  de  la  mauvßWt  4tOWt» 
pagnie.    Cela  ne  pecbera  plus  que  par  un  peu  d'eupbdmisme. 

L.  Bektkand. 


Zum  Paritter  Argot.  Monsieur,  Ayant  lu  dans  votre  estimable 
publication  un  article  de  M.  Sarrazin  relatif  aux  Parisismes  du  Doo- 
teur  Villatte,')  je  me  permete  de  tous  enTOyer  eea  quelques  paf^  non 
pnnr  (b-fiMulre  ee  dernier  ouvrn<je,  qui  n'en  a  aneun  besoin,  mais  dans 
Finteret  de  la  chose  et  pour  rectilier  plusieura  assertious,  4  mon  sens 
baaard^ei,  de  M.  Sarrann. 

Page  211,  ligne  1.  Le  taf  n*appartient  pas  seulement  ii  la  Gau- 
nersurachv,  c'est  un  mot  populaire.  II  y  a  quelque  tempH,  le  Journal 
la  BataUle  a  publi<5  un  article  de  t^te  intitulö  Le  Taf:  il  n'aurait  pas 
employt^  re  terme,  si  ce  TOOable  faitait  partie  de  la  Gaunersprache. 

L.  H.  Je  rrois  que,  romiiic  le  dit  M.  Sarra/.in.  l'invasion  du  ja- 
vanais  remonte  au  second  empire,  mais  ses  effeta  ne  se  sout  pas  en- 
ToMe  avee  lee  abeOlee  imp^rialee  an  4  amienilnre»  Dans  une  piioe  de 
Gondinet,  intitnlte  le  Amneke,  repi^eente  en  oetobre  1875,  il  eet  que- 


«)  8.  Bwid      p,  909. 
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stion  d'une  correspondance  ^crite  en  javanais ;  j'ajouterai  que  Igh  ho- 
rizontales me  semblent  avoir  compl^tement  reuonc^  ii  cetto  naive  d^- 
fonaation  de  la  langue,  qui,  chosB  cnrieiise,  est  employ^e  asaes  soiiTent 
par  les  petites  filleroea  dea  pensionnatB. 

L.  11,  Je  profesee  pour  feu  le  talent  de  M.  Victor  Hugo  la  plus 
vive  admiration,  mais  si  Ton  trouve  ä  Paris  seulement  fix  gamins  com- 
pronant  que  nom  tCmeh  rignifie  nom  <ftm  «Alm,  je  consens  a  apprendre 
par  eOBur  ks  Miserables. 

L.  31.  On  dit  plutöt  tenir  le  cracJtoir,  oa  ne  pas  lächer  le  cra- 
^toir  que  jotter  du  crachoir. 

Ii.  84.  La  camhiise  des  ffetioux  ne  d^signe  pa»  plutöt  le  s^nat 
que  toute  awsembl^e  de  gdrontes.  11  y  a  bien  longtemps,  le  mot  genou 
^tait  sp^cialement  r^serv^  aux  acad^miciens.  Dans  son  röcit  de  la 
premi^  reprdseiitation  d*Heniaiii,  Th^phUe  Gaatier  raconte  qti'nii 
leune  romantique,  rendu  forieux  ä  la  vue  des  classiques  (aux  cränes 
beurre  frai»)  qui  siüflaient  les  audaces  Imgotiqaesi  s'äcna:  A  la  giiülo> 
tine,  le»  geuoux! 

Page  212,  L  1.  8i  une  pi^  de  10  fr.  s'appelle  noe  paixe  de 
cymhales,  c'est  parce  qa*elle  vant  deux  pi^ces  de  cinq  france,  deux 
pieces  de  cinq  balles. 

Page  2 IS,  1.  3.  Lee  diff^nts  partis  ont  toujours  ^prouv^  le 
besoin  de  se  barbooiller  d'^pithätes  injurieuses;  au  terme  rappelt  par 
M.  Sarrazin,  badinoouinard,  il  faudrait  joindre  badingueitbte ,  decem- 
braiüard  etc.  De  leur  c6tä  les  r^pubiicains  ont  appel^s  scptem- 
hrmäarät  on  MptonMvurr.  Ce  demier  mot  aert  de  titre  4  mi  caxieuz 
Pamphlet  de  Fulbert  Domontefl,  dirigtS  contre  le  govTememeiit  de  la 
Dtfenae  nationale. 

L.  7.  Aux  mots  germitäsme  et  aerministe,  il  faut  aj outer  le  verbe 
ffermmiter.  Comme  le  complice  de  M.  de  Uerminy  s'appellait  Ckmuard, 
on  a  employö  pendant  quelque  temps  une  grossiöre  dquivoque  pour 
d^signer  le^^  p^d^rastes  passifsj  on  les  appelait  ceux  qui  se  laissaient 
ükffmrd  (qui  ae  kiiaeleiit  oh<»r). 

Page  SIS,  L  1.  Un  bateau  de  flenrs  n'est  pas  an  bordel;  toat 
le  monde  sait  ce  que  sont  les  bateaiix  de  fleurs  chinoia,  et  les  expli- 
cations  extraordinairement  comiques  du  pudibond  Tscheng-Ki-Tong 
de  la  Revue  des  Dettx  Hemdes  n'y  changeront  rien.  Mais,  en  Franoe, 
les  mots  haleau  de  fleurs  ue  sont  qu'un  euph^misme  plaisant  et  non 
un  äquivalent  de  bordel.  Dans  le  Nabab  de  Daudet,  il  est  queation 
d'nn  article  de  Journal  qui  reproche  ä  Jansoulot  d'avoir,  jadis,  tenu 
un  bateau  de  fleurs;  c'est  iine  allusion  m^chamment  transparente,  mais 
rien  de  plus.    Je  le  räpete,  bateau  de  fleurs  n'est  pas  de  l'argot. 

2.   Bibi  veut  bien  dire  moi.   C'est  ainsi  que  le  ^etit  iivre  de 

S^^aiea  argotiquea  d*Andr^  Gill  eet  inütul^  La  Muse  ä  BM,  autrement 
t  Mes  vers. 

4.  Si  les  gommenx  sont  devenns  les  boudines,  ce  n'est  pas  Heule- 
nient  a  cause  de  leurB  pantalane,  mai»  ä  cause  Ue  leurs  vestons  Stroits 
qui  les  ^tranglent  et  suivent  toutes  les  courbes  du  corps.  Le  mot 
boudine  a  (^td  crdd  par  Richepin,  qui  a  fait  dans  le  Gü-Blas  un  article 
intitule  Le  Bouäiue,  article  curieux  et  ächt  avec  une  humour  incroyable. 

5.  Boujcaron  m'est  inconnu.  II  doit  y  avoir  14  nne  faate  d'im- 
preasion  pour  boujaron;  maia  ce  demier  mot  est  exduaiTement  mari- 
time (v.  Sachs -ViUatte). 

10.  11  n'a  plus  de  mousse  sur  le  caiUou  se  dit  quelquefois,  maia 
moina  que  „B  n'a  phis  de  persU  sur  sa  Ute  de  tsamC*.  On  appelle  aon- 
▼ent  eine  Glatze  une  pomme  if  «iMfiar,  c'eai  i  dire  une  ponune  de  rampe 
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d'escalicr.  I'rjniiH  Ich  tio^ivoaux  apparoil«  »l\''(liura};t'  elootriquo,  on  a 
dit  .„Un  tcl  ent  ehuuve  coiume  un  JaUocJiko/f"*  (c'est  <i  dire  comiue  un 
glohe  jablochkoff)  et  mdme  „^n  tel  *  on  Mbiitekko/I'  ponr  dire  «m§ 
GÜaze. 

l  t.  .l'ai  lies  (loiiti'ä  Sur  l(»  verbe  se  colnntwr:  je  Uli  prdfere  se 
kiper  sw  ia  coioniw  et  surtout  s<!  poUr  la  colonne;  cutte  deroiere  ex- 
preMioii  Mt|  de  beaneonp,  la  plmi  r^paadoe. 

15.  Un  conmeam  (etymologie:  «01^  n'est  pae  an  fiuooor,  maii  ob 

imb^cile. 

16.  Uu  coiutf/c  baitant  son  pUm  u'est  pas  une  expreeition  argo- 
lioae,  male  une  allotion  pUaiante  h  oae  mer  ifoi  bat  eon  plein,  qoi 
eti  fjrosne  par  ctinHj^t|iitMit. 

17.  Four  le  fautattsüi,  im  croitin  (et  non  un  croUn,  coinme  1*^ 
Grit  M.  Sarraua)  ett  nn  earalier.  11  dura  ploi  lonTont  «ün  tel  eat 
erottin"  que  nUn  tel  ent  tians  Ifs  crottinR". 

22.  STenemüdlUr  est  d&na  l'Acad^mie.  Ne  eojons  pas  pluB  e^ 
veres  (|vi'olle. 

24.   M4me  Observation.  11  n'eat  nallement  argotique  de  dire 

fiCe  boudin«''  fst  t-n//nnrr  sniP. 

Page  214,  26.  Je  oonnuiH  „Faire  de  äc  fepaUs"  mais  je  ne  crois 
pas  qne  r^faire  des  epates"^  soit  tTtbs  usit^. 

28.  L(>  KiMiH  1  m'ätonne  eztr^mement.  Je  sau  sflr  d*avoir  ea- 
tendu  le  inot  fmicr  sifjnifirr  exactomcnt  Ir  contrairo. 

29.  Kapurochemeut  curieux:  un  elangHwurd  ao8ez  repaudtt  eu 
Angleteire  est  wftrfer,  homard,  pour  d^igner  le  soldat  de  Sa  Majest^, 
g^n^ralctuent  habilM  de  rouge.    Homard  vaut  e'crcv'tsse  dt  remfHiri. 

31.  Vwr  fp'u,',  dans  la  Hierarchie  des  vendeuHeH  d'anionr.  est 
plus  «Jlevee  »m  uuf  fjrcwniUit'.  De  plus,  eile  ne  naiirait  ^tre  l  oinpartJe 
a  nne  gothon,  ce  dernier  mot  dtfsignant  prenque  tuiijours  un  torchom 
011  uin>  fille  de  la  derniire  elasse,  coiume  le  dit  fort  bien  le  docteor 
Villatte. 

S5.  Infirgo,  II  faadtait  an  dietionaain  gros  eonime  Pnn  des 
touee  da  Sachs  •  Villatte*8che  Wörterbuch  poor  noter  tonte«  let  d^for^ 
niation«  d»i  .j»enr<'  de  crllo-ri. 

40.  Lire  dans  Us  U  fjumes  a  bieu,  je  crois,  une  ori^ine  uiilitairc, 
mais  se  dit  conramment  atgonrd'hni  ponr  lee  fonotionnaires  dvils  in- 
flnent-.  (>ii  dit  nu'me  „c'est  nne  grotitf  Itfgnme**  (sie)  ponr  dire  aC'est 
nn  homine  d'importance''. 

46.  Je  vois  danM  Littrd  que  paiate  denignc  improprement  la 
ponune  de  terre,  mais  je  ne  croiH  pas  qu'il  y  ait  \k  un  terme  d^argot. 

17.  Rrm/torter  une  pelle  itcnue  niilitairo)  oti  olutAt  rainasser 
une  pcUe  signitie,  uu  propre,  tomber,  du  moius  au  31™<^  d' Artillerie,  en 
1879.  En  roTanehe,  remporter  hm  veste  se  prend  au  figur^,  conime  on 
le  trouve  luentionn^  dans  les  Pan^'o/us. 

49.  <'ii  II''  ilit  pa«  avoir  du  \»''\\.  maiH  nn  poil  dann  In  main ; 
ce  poil  dinparaitrait  vite  si  notre  tameant  avait  toujour8  Toutil  ä  la 
main.  Mais  ce  maudit  poil  le  göne,  pour  empoigner  la  varlope  ou  la 
beche.  Quant  au  fwt/  ait  cid,  rc-t  rattiibnt  «le  la  forco.  de  la  virilitd. 
De  plus,  les  ParisiMmes  donnent  tres.  nettement  l'explication  des  deux 
phrases  cit<K*s  par  M.  Sarrazin.  Enfin.  ce  n'est  pas  par  antith^se  qu'on 
Ott  poil  <iaii>  la  main  et  poil  au  cul. 

51.    l^endre  en  gripf>e  est  tout  ce  qu'il  y  w  ilo  inoin»  arpotique. 

53.  Si  M.  Sarrazin  avait  ouvert  leu  PanHiHme»,  page  180,  il 
aaiait  trony^  expliqnfe  Texpression  „qninte  et  quatone**. 

&C.  Baviffoter,  t.  le  Dict.  de  TAcad. 
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58.  Passer  la  jamhe  n  Thomas  (on  dit  plutöt  Thomas  que  Jules 
dans  cette  expression)  ue  sigiiifie  que  „den  Nachttopf  des  Arrestlokals 
ausleeren''.  Une  preuTe  inaäniable  o^est  que  les  soldats  chantent  let 
paroles  suivantes  sur  l*air  de  la  lonnerie  anx  condgn^B: 

.  Descendras-tn,  mauvais  soldat, 
Ponr  passer  la  jambe  &  Thomas! 

Lea  expressions  eitles  aux  paragvaphes  63,  64  et  65  n'ont  abßolument 
rien  de  local  et  sont  bien  loin  d'6tre  particulieres  ä  Vincennes. 

63.    Quand  un  lit  est  mis  eii  baiterie,  il  ne  ee  d^molit  pas  d%s 
qae  le  bleu  se  paniotte,  mais  seolement  quand  les  farceurs  tirent  vi- 
•  goureuaement  la  corde  ä  fourrage  qu'ils  ont  attach<?e  au  chälit.  Cette 
Operation  se  fait  au  comniandeiueut:  Feu  en  arriere,  en  Batterie! 

H.  Gauiuieu-Villaas. 
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M.  de  Lescvre,  Bivarol  et  la  soci^tö  fran^aise  pendant  la 
r^Tolutioa  et  r^migratioii.  Paris  1883.  fi.  Plön 
et  Cie.    501  8S.  gr.  8.*) 

T^noh  I.  Uivarols  Jugend  (1753  —  1788).  Kapitol  I. 
Kinleitung.  W<'nn  Hivarol  in  clor  französischon  Littomtiir  sich 
nicht  zu  eitler  linisso  t'r.st»'ii  Kange.s  omporireschwunj^eti  li;il,  so  lie^t 
der  GrunJ  hierfür  einerseits  in  soineiu  iVüli/^eitigtu  Lebcus«;nde  (er 
ttarb  mit  47  Jahrea  in  der  Verbaonung),  andereraeits  in  dorn  Aus- 
brach  der  Revolotion,  welche  eein  genial  anstrebendes  l\üent  hemmte 
nnd  in  den  Dienst  der  streitenden  politischen  Parteien  stellte.  Es 
ist  daher  nattlrlieh,  dass  seine  hinterlassenen  Werke  den  Charaktsr 
Ton  Brnchstfloken  an  nieh  tragen;  aber  von  sehr  vielen  mnss  man 
zngestehen,  dass  sie  Anftingo  von  wahren  Meisterstücken,  and  des^ 
halb  fUr  die  Nachwelt  von  bleibendem  Wert  und  Interesse  sind. 
Noch  heute  schützt  man  jene  Kpigranimo  mit  ihrem  feinen  beissendeii 
Zuge  und  bewundert  man  vor  allen  Dingen  seine  glänzende  ünter- 
haltungsgabe,  welche,  von  einem  gewaltigen  Ideen-  und  Wortreich- 
tum getragen,  in  ihrer  Wirkung  durch  den  Zauber  eines  ergötzlichen 
Ifienenspiels  noch  verstlrkt  wnrde.  Oer  Graf  von  Tillj  nnd  be- 
sonders ChAnedolU  haben  nns  in  Kotissn,  die  unter  der  Wirkung 
des  Angenblicks  anfgeieichnet  wurden,  mne  Probe  Ton  den  &bel- 
haften  Leistungen  Rivarors  als  Im]>rovisator  überliefert,  und  man 
mnss  mit  beeng  auf  den  Erfolg,  den  >!•>  hatten,  rttckhaltslos  m- 
geben,  dass  Rivarol  als  „Causenr^  walnliaft  rronial  war  nnd  in 
dieser  KiLr'  iHchaft  weder  von  andern  übertiutbn  noch  tlberhaupt 
ernncht  wunle.  Fr-  iluh  fehlte  es  auch  ihm  nicht  an  zahlreichen 
Gegnern  unter  hemeu  Zoitgeuoääeu,  die  aus  Groll  Uber  seine  bpott- 
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angrififc  ihn  anfeiadeton  und  die  Lobeserhebungen  der  Freunde  her- 
absetzten. 

So  glänzend  aber  auch  jenes  Konversationstalent  RivaroVs 
war  nnd  so  hohe  Achtung  man  ihm  in  dieser  Bichtang  bezeugte, 
80  wenig  Bedeutung  hatte  er  bei  den  Zeitgenossen  als  Schriftsteller 
and  Philoeoph.  Man  kannte  damals  sehr  wohl  einen  Biwol,  aber 
nur  als  frivolen,  fast  banalen  Erziihlor,  mau  ergötzte  sich  an  dem 
Sprfihfener  seines  Witzes,  aber  nahm  sich  nicht  die  Zeit,  seine  Bücher 
zu  lesen;  5  Bände  in-8",  das  war  zu  viel  für  das  litterarische  Ver* 
inächtnis  eines  Mannes,  der  zur  Frivolitilt  verdammt  schien,  und  es 
war  bequemer  und  zugleich  klüger,  seine  geistreichen  Witzworte  zu 
wiederholen,  als  seine  Werke  zu  studieren. 

So  dachte  man  über  Bivarol  bis  etwa  vor  20  Jahren.  Da 
nntemahm  es  Sainte-BeaTe,  dem  Pnbliknm  d«i  wahren  Bivard 
Tor  die  Angen  zn  stellen.  Er  zeigte,  wie  in  dem  fnyolen  Spötter 
der  strenge  Moralist,  in  dem  angenehmen,  leichtennmgen  Plaaderer 
dei-  ernste  Denker  and  in  dem  Kritiker  der  Philosoph  verborgen  sei. 
W^ir  wollen  uns  nun  mit  diesem  von  Saiate-Beuve  wieder  sn  ToUen 
Ehren  erhobenen  Rivarol  etwas  näher  beschäftigen. 

Über  den  Ursprung  der  Familie  RivaroFs  unterrichten  uns 
eines  Teils  die  im  Besitz  von  Familiengliedern  beiindlichen  schrift- 
lichen Überlieferungen,  andern  Teils  die  bei  dem  Civilstandsamt 
niedergelegten  amtlichen  Urkunden  über  Trauung,  Taufe  etc.  Aus 
beiden  zusammen  können  wir '  ans  den  Stammbanm  der  Familie 
Bivarol  ziemlich  genau  entwerfen.  '^Nix  erfahren  ans  dem  Annalen 
Yon  Parma  and  den  Mitteilungen  des  SchriftsteUers  Oasoni,  dass 
im  Jahre  1050  Kaiser  Koniad  IL  an  Bernhard  Bossi,  Grafen  yon 
Santecondo,  die  Besitzung  Rivarol  als  Lehen  yerlieh.  Jedoch  dessen 
Sohn  Wilhelm  musste  1089  vor  der  Herzogin  Mathilde  von  Tos- 
cana  nach  Ligurien  fliehen  und  setzte  sich  nahe  bei  Chiavari  in  dem 
neuerbauten  Schloss  Rivarolo  fest.  Seine  Familie  wurde  der  Stamm 
jener  Rivarol's  in  der  Lombardei,  auf  Corsica,  Sicilien  und  in  Spa- 
nien, welche  sich  je  nach  dem  Laude,  wo  sie  wohnton,  ßivarolo, 
Bivarola,  Rivaroli  und  aoch  Biveroli  nannten. 

Die  Ton  Chiavari  und  um  Qenaa  hiessen  gewöhnlich  Bivarola. 
Von  diesen  Zwdgen  ist  der  condsohe  sehr  bekannt;  er  hat  aueh 
das  verwandtschaftliche  VerhSltnis  zn  den  französischen  Bivarol's 
immer  anerkannt  und  sie  als  Vettern  behandelt. 

Aus  dem  lombardischen  Zweige  ging  im  1 7.  Jahrhundert  Jean 
Bivaroli  oder  Riveroli  hervor,  ein  verdienter  Offizier,  der  hohe 
Würden  bekleiilete.  Er  hatte  mit  seiner  Gemahlin,  Anastasia  Bi- 
nelli,  zwei  Sohne  Namens  Antoine  Fran(,'(jis,  der  ebenfalls,  wie  der 
Vater,  Offizier  wurde,  und  Antoine  Roch  Kivaroli,  von  welchem  die 
französischen  Bivarors  ihre  Abstammung  herleiten. 
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Dieser  Lc'l/.tvrt'  war  zu  Vinsali,  einer  nniiläntlischeu  Ditkese 
von  Novari,  am  16.  August  1685  geboren;  ntihm  1708  am  Erb- 
folgekrieg io  Spanien  Teil  und  vermählte  deh  anf  dem  Heimw^ 
von  Spanien  in  KUnes  mit  einer  FranxOein  ans  beecheidener  Lebene- 
stellnng  Nament  Jeanne  Bonnet  d*Aloi8  an  22.  Mai  1720  in  dem 
Kirchspiel  Saint -Cagtor.  Nach  einer  kirohlicben  Urkunde  vom 
26.  Septi>mber  1  7r>2  ül>«'r  die  Trauung  seines  älte^tt  ii  Sr<hnos  rnnss 
dieser  Antoine  Koch  de  Rivarol  eine  Gastwirtschaft  Uitrieben  haben. 
Dieser  Ehe,  welche  übrigens  eine  m»''salliiinct'  war,  entspros.st4'n  eine 
Reihe  von  Kindern,  deren  illtestes,  Jean  Uivarul,  im  Jalire  172  7  ge- 
boren, und  der  Vater  un.seres  Schritt^tellers  wurde.  Anfangs  Steuer- 
beamter in  Toolonse  schwang  er  sich  si)äter  zum  Direktor  der  kOnig^ 
liehen  Pttehtereien  in  BagnoU  empor.  Am  26.  September  1752 
reichte  er  einem  gewissen  Frilnlein  Katherine  Avon  die  Hand  snm 
Ehebnnde.  In  der  hierüber  anfgeieiehnoten  Urkunde  figoriert  Jean 
Bivarol  nls  Seidenfabrikant  und  Besitier  eiacs  Giistliauses,  ohne  in- 
des den  Wirt  zu  machen;  seine  Fi  ui  erscheint  als  die  Tochter  eines 
Damen«*chneidorniei.stcrH.  Von  der  \  lelsfitigkeit  der  l'nifession  jenes 
Jean  Rivand  belehrt  »ins  d.-i  Tinstand,  tlass  er  ans.ser  den  (icscliUf- 
ten  des  Seidenfabrikantiii  uinl  ( last wirt Iis  sich  auch  noch  der  Aus- 
übung des  Schulmeisterbeiutes  unterzog.  Von  seinen  ehemaligen 
Schülern  lebten  bis  wenige  Jahre  vor  Mai  1862  noch  einige  in 
Bagnols,  die  ihrem  alten  Lehrer  Geist  nnd  Phantasie,  gute  Kenni- 
nis  der  italienischen  Sprache  nnd  sogar  die  Kunst  des  Versemachens 
nadirfihmten. 

In  dieser  Wi'ise  lebte  der  Vater  des  Schriftstellers  Antoine 
Bi?arol  und  seines  berühmten  Bruders,  des  Generals  Fran^ois  BivaroL 

Kapitel  II.  Die  ersten  Jahre  in  der  Provinz  und  in 
Paris  (1770  — 1782  .  Antoine  Rivarol  wiinle  in  der  Languedoc 
KU  Bagnoh  am  2«).  Juni  1  7."io  gcl>oren;  anilere  setzten  den  17.  April 
1757  als  (ieburtsdatuni  hin,  noch  andere  nahmen  das  Jahr  1754 
au.  Nach  den  neuest«)n  Forschungen  jedoch  unterliegt  es  kaum 
Bodi  einem  Zweifel,  dass  er  an  dem  erstgenannten  Datnm  das  licht 
der  Welt  erblickte.  Sr  war  das  Slteste  von  16  Kindern  nnd  be- 
gann seine  Studien  sweifellos  im  Sfiden  Frankreichs  nnd  swar,  wie 
Sainte-BeuTO  meint»  in  GaTaillon.  Der  Vater,  dessen  üebling  er 
war,  leitete  seinen  Elenientanmterricht  erst  selbst,  spftter  schickte 
er  ihn  in  die  hn^hulo  di  r  Josephisten  in  Bagnols,  wo  er  in  einem 
Jahre  sich  solche  Fähigk<  itcn  aneignete,  dass  er  sogleich  aus  der 
fünften  in  die  zweite  Klus^^e  aufstieg.  Mit  18  Jahren  trat  er  in  das 
Seminar  der  Sulpiriu.-..-(  hiUer  zu  Bourg-Saint-Andeol.  Dort  lenkte 
er  durch  seinen  Fieiss  und  seine  guten  Leistungen  die  Aufmerksam- 
katt  nnd  Gunst  des  Ersbisehofk  üate  anf  neh,  welcher  ihn  fOr  den 
geisUiehen  Stand  gewann  und  ihn  Ton  Bouig -Saint- AndM  naoh 
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Avignon  ftihrte,  wo  der  jnnge  Geistliche  freoudliche  Anfiiahme  im 
Seminar  von  Sainte- Garde  faad. 

Aber  bald  zeigte  es  sich,  dass  der  Aufenthalt  unter  dem  Ge- 
wölbe eines  Klosters  für  ihn  unerträglich  war;  sein  Wissensdurst, 
sein  Dmng  nach  Freiheit,  sein  jugendfroher  Mut  trieben  ihn  in  die 
Welt  hinaus  nach  Paris,  wo  er  für  seinen  rastlos  regsamen  Geist 
ein  demselben  entsprechendes  Arbeitsfeld  zu  finden  hoffte.  Und  er 
irrte  sich  nicht,  Paris  bot  ihm  die  gesuchte  Freiheit,  Paris  lieferte 
ihm  die  zum  Studium  notwendigen  Bücher,  hier  fand  er  in  der 
Armot  notwendige  Verborgenheit,  hier  gab  ee  endlich  m&obtige  6e- 
schtttser  ond  ergebene,  willige  Nacheiferer.  Der  Geist  durfte  Alles 
wagen,  und  der  Vemnnfli  wnzde  ihr  Recht. 

Im  Herbst  des  Jalures  1777  finden  wir  Rivarol  in  der  That 
in  Paris.  Man  kann  sagen,  dass  für  ihn  dieser  Ort  das  Ziel  einer 
Odysseusreise  war,  die  nicht  ohne  mannigfache  Wechselftille  gewesen 
zu  sein  scheint,  wenn  wir  die  alLudings  mit  einiger  Vorsicht  auf- 
zunehmenden Berichte  seiner  Feinde  —  denn  das  ist  leider  die  ein- 
zige Quelle  darüber  —  als  wahr  hinnehmen  dürfen.  Vieles  Aben- 
teuerliche, was  uns  über  diese  Beise  erzählt  wird,  ist  jedenfalls 
Erfindung  seiner  Gegner;  als  thats&chlich  steht  nnr  fest»  -dass  er 
sich  in  Lyon  als  Lehrer  unter  dem  Namen  dnes  Abb^  sp&ter  eines 
cheyalier  Bivarol  de  Farcienx  nach  ein«r  Sinekure  umsah.  Er 
vei*traute  immer  der  Vorsehung  und  dem  Zufall  und  war,  wenn 
auch  häufig  in  Verlegenheit,  womit  er  seine  Zeche  beaahlen  sollte, 
stets  heiterer  Laune,  ja  er  fühlte  die  Kraft  in  sieh,  one  Welt  zu 
regieren. 

Sein  mutiges  Hoffen  und  Vertrauen  ward  in  der  That,  als  er 
sich  1777  in  „le  pöre  prudcnt  et  öquitable  ou  Crispin  Theureux 
fourbe"  schriftstellerisch  zu  versuchen  anfing,  durch  glückliche  Er^ 
folge  belohnt  Das  nie  erlöschende  Feuer  seiner  Begeisterung^  sein 
unersehtttterlicfaer  Frohsinn,  seine  Genauigkeit  in  der  Kritik  und 
sein  Glttok  in  der  Satyre,  wodnrdi  er  bald  zum  furohtbaren  Heister 
in  dieser  Art  geistigen  Turniers  und  zum  Richter  par  excellence  in 
Gegenständen  des  Geschmackes  wurde^  hatten  ihm  viele  Freunde, 
freilich  zugleich  auch  \nele  Feinde  verschafft.  Zu  den  letzteren 
zählten  besonders  diejenigen,  welche  Rivarol  zur  Entschädigung  für 
das  ihm  durch  Führun<T  des  Namens  de  Parcieux  widerfahrene 
kleine  Missgeschick  zu  Gegenständen  seiner  satyrischen  Ausfälle  ge- 
macht hatte.  Jener  Name  de  Parcieux,  den  Rivarol  seiuem  Fa- 
miliennamen hinzugefügt  hatte,  war  nSmlich  keineswegs  eine  Uosse 
Fiction  seinerseits,  sondern  der  Träger  desselben  war  ein  ehrwürdi- 
ges Milglied  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Dieser  Name  war 
für  ihn,  den  man  noch  wenig  kannte,  eine  ausgezeichnete  Empfeh- 
lung, und  er  stellte  m  GeseUschaft  yon  Gnbiöres-Pahnaizeauz  sioh 
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unter  demselben  auch  d'Alombert  vor,  welcher  ihn  dann  wieder 
mit  Voltaire,  dem  Patriarchen  von  Ferney.  i»<'rsrinli(  li  bekannt  machte. 
Lange  Zeit  führte  Rivarol  dt'n  ursurpicrton  Nanuii  unan^'ofoihteu, 
erst  als  bei  dem  1708  crfnli^'U'ii  Tü«lf  dos  rechtmässigen  Beisitzers 
der  Sohn  desselben,  Nameuä  M.  Antoine  de  Parcieux,  an  liivarol 
die  energische  Forderung  richtete,  den  ihm  nicht  rasteheoden  Namen 
niedennlegen,  da  entftosserte  er  sich  deaselben  uod  urar  in  solch 
lanoiger  Weise,  dass  troti  der  erfiüirsnea  Zmechtweisaiig  die  Laoher 
auf  seiner  Seite  waren.  Ohne  sieb  lange  an  besinnen,  nannte  er 
sich  nun  Chevalier  de  Bivarol  und  spftter  comto  de  Rivarol,  obwohl 
er  dadurch  seinem  ursprünglichen  Namen  mehr  aU  antreti  wurde 
nnd  nahm  da/n  von  Zeil  zu  Zt  it,  be^^onders  für  seine  ersten  WerkCi 
mehr  oder  weniger  autorisierte  Psevulouyme  an. 

Es  besass  jeilorli  nicht  die  fa.st  ins  Cbermass  gehende 
Empfindlichkeit  eines  Vtdtaire,  der  sich  alle  Freiheiten  gegen  an- 
dere gestattete,  selbst  aber  nicht  leiden  konnte,  dass  andere  sich 
derselben  Waffen  bedienten,  die  er  selbst  so  gern  gebraoofate;  vieU 
mehr  gestattete  Rivarol  bereitwillig  seinen  Feinden  alle  Waffen  des 
Geistes  gegen  ihn  ansnwenden,  sogar  dann,  wenn  sie  in  dem  Be- 
streben, geistreich  zu  sein,  beleidigend  wurden;  denn  dass  er  als 
Sieger  ans  aUen  solchen  Kämpfen  hervorgehen  würde,  dafUr  bürgte 
ihm  seine  nnerscli (Itterliche  Ruhe,  seine  Gewafidtli-  it  im  Angriffe 
und  die  niederschnietlerude  (Jewalt  seiner  Erwiderutijj^en.  Meistens 
be^'iiügte  er  sich  damit,  über  seine  Neider  zu  lUchelii,  und  <liejeni- 
gen,  welche  er  für  seiner  tieguerschaft  würdig  erachtete,  hatten  stets 
Ursache,  den  wirklichen  Ausgang  des  Kampfes  mit  ihm  sich  selbst 
nnd  der  Welt  so  Yerfaeimliohen,  wie  s.  B.  Chamford,  Cemtti,  Cbd- 
nler,  Qaral,  Bolhiöre,  Mirabeao  nnd  Delille* 

über  die  harten  nnd  peinlichen  ersten  Jahrs,  Aber  welche  seine 
Feinde  so  viel  spradien,  hat  Rivarol  selbst  uns  nicht  das  geringste 
Detail  überliefert,  SO  dass  wir  in  dieser  Beziehung  mit  dem,  was 
Cubieres- Paluuiizeaux  in  seiner  Vic  de  Rivarol  ül)er  ihn  berichtet, 
vorlieb  nehmen  müssen.  Naeh  dieser  Quelle  fallen  in  jene  Zeit  die 
litterariMihen  \' ersuche,  welche  Rivarol  unter  dem  Titel  maiden- 
spfcrh  für  monatlich  50  Thaler  dem  Mercuro  lieferte.  Sie  be- 
standun  zumeist  aus  Improvisationen,  welche  weniger  glänzend,  aber 
doch  ebenso  knnlebig  wie  seine  SalooimprOYisationen  wairen;  ehi 
Vorsiig  an  ihnen  war  nnr,  dass  Bivard  dnrch  sie  den  allsn  ktthnen 
Schwung  seiner  Phantasie  za  sOgeln,  seinen  Geist  m  sehttrfen  nnd 
sich  in  den  verschiedensten  Gegenständen  sn  versuchen  lernte.  Die 
Ton  ihra  gelieforien  exfratiir  so  wurden  die  kiitischen  Versuche 
jener  Zeit  genannt)  unterzeichnete  unser  Autor  nielit,  weil  sie  ihra 
weder  seines  eigenen,  Ui^ch  überhaupt  eines  Namens  wert  erschienen ; 
ebensowenig  fand  sich  der  Name  Rivarol's  auf  der  Liste  der  Mit- 
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Arbeiter  des  Mercnre,  welche  für  jene  Epoche,  von  1780  bis  1782, 
von  den  Spezialgeschichtschrcibern  aufgestellt  wurde,  noch  auch  in 
den  3femoires  Utteraires  oder  den  Memoires  poUtiqiies,  die  in 
jeoiem  Blatte  mit  dem  Namen  Cosseph  d'üstaritz  unterzeichnet  waren. 

Hieraus  erklärt  es  sich,  weshalb  der  Anfang  der  litterarischen 
Laufbahn  Riyarors  vor  der  Hand  in  Dunkel  gohOUt  blieb;  wenn 
nun  aber  auch  Qarat  in  seinen  Mfynoireg  hutoriquea  sur  le  dix- 
huUüme  süde  et  <ur  M,  JSuard  (2  toL  in -8.),  worin  dieser  die 
QeBcbichie  des  GeisteslebenB  im  18.  Jahrb.  skizziert,  mit  keinem 
Worte  unseres  Blwol  gedenkt,  so  war  das  lodiglidi  ein  Bacheakt 
gegen  ihn,  weil  er,  so  oft  die  beiden  zusammengekommen  waren, 
seinem  tückischen  Landsmann  Garat  seine  bedeutende  Überlegenheit 
in  der  Kunst  weltlicher  Borcdtsamkcit  bewiesen  hatte. 

Eine  Änderung  in  dieser  Beziehung  brachte  erst  der  Anfang 
des  Jahres  1783,  wo  unser  Held  durch  die  Veröffentlichung  des 
Discours  sur  VuniverscdüS  de  la  langue  fran^aise  in  die  Litte- 
ratnr,  und  dniob  s«ne  Verfadratung  ernstlich  in  das  Leben  eintrat 

Kapitel  IIL  Die  ersten  Werke  nnd  die  Heirat  Bi« 
varors  (1782 — 1783).  Das  erste  Werk,  welches  Bivarol  trota 
seiner  Abneigung  gegen  die  Feder,  wie  er  sich  scherzend  ausdrückte, 
im  Jahre  1782  erscheinen  Hess,  war  ein  kleines  kritisches  Pamphlet 
gegen  das  bekannte  Gedicht  des  Abb^  Delille,  um  dadurch  das 
Zeichen  zu  einer  heilsamon  Reaction  gegen  jenen  Enthusiasmus  zu 
geben,  dessen  Gegenstand  der  genannte,  noch  weniger  geschickte  als 
glückliche  Übersetzer  und  Versificator  Virgils  war.  Es  führte  den 
Titel:  Lettre  du  president  de  %*  ä  M.  le  camte  de  *»*  sur  le 
pohne  des  Jardma  ei  la  riponae  du  eomie  de  %*  nnd  trog  nicht 
den  Namen  seines  eigentlichen  Ver&ssers,  sondern  den  eines  comte 
de  Barroel - Beaa vert,  eines  Dragonerhauptmanns,  der  zo^eieh  Neffe 
nnd  Sekretär  Rivarol^s  war.  Durch  seinen  Versodl  war  DeliUe^ 
welcher  seit  1774  Mitglied  der  Acadömie  fran(;aise  war,  zum  an* 
gebeteten  Götzen  der  Salons  und  zum  angebeten  liiebling  aller  ge- 
fühlvollen htlbschon  Damen  geworden.  Es  fragte  sich  nur,  ob  das 
Gedicht  in  der  That  jener  Lobesüberschüttungen  wert  war,  die  ihm 
von  allen  Seiten  in  so  reichem  Masse  gespendet  wurden;  sicherlich 
war  Bivarol  zu  einer  näheren  Prüfung  und  eventuellen  Verurteilung 
desselben  berechtigt^  denn  es  trieb  ihn  dam  nicht  Eifersucht  wä 
die  glänzenden  ErfoJge  des  Nebenbuhlers,  sondern  der  Irger  Uber 
den  Gesohmaok  der  Salons  an  einem  litteFariachen  Produkt,  das 
seiner  Meinung  nach  das  Schicksal  dar  Mois  von  Roucher  verdient 
hätte.  Er  protestierte  also  im  Namen  der  Kritik  gegen  Deli]le*s 
Werk,  welches  ihm  nichts  anderes  war,  als  ein  Gedicht  ohne  In- 
spiration, eine  Komposition  ohne  Plan  und  Einheit,  eine  beiläufige 
didaktische  Arbeit,  deren  beschreibende  Steilou  sich  in  leere  Phrasen 
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ergeben,  ein  Xiiturgi  inählo,  in  dem  Ulx^rliaupt  Natur  fehlt,  kurznra 
ein  Work,  das  juues  Aufbcbeuü,  welcbes  mua  von  ibiu  machte,  gar 
nicht  wert  war. 

Wie  to  erwarten,  machte  diese  Kritik»  die  man  ein  Ueinea 
Meisterwerk  des  Schar&inns  und  der  Satire  nennen  dorfte^  grosses 
Anbehen.  Man  erkannte  an,  dass  Bivand  im  Rechte  war  nnd 
lobte  besi»i!<1'  rs  ilic  Art  und  Weise,  wie  er  es  sich  verschafft  hatte, 
mit  Geist,  Takt  und  Mass,  ohne  das  ürtoil  seiner  Zeitgenossen  gröb- 
lich aiizugreiffri  oder  an  den  <iegens(aiid  »einer  Kritik  einen  ttWr- 
trieben  strengen  Ma.ss.vtab  anzidegen  Daher  wurde  <ienn  aneh  dieser 
Angriff,  zumal  eines  Anflingers,  auf  einen  geheiligten  Diohtcrriainen 
von  den  meisten  nicht  für  allzu  kühn  gefumlen,  ausgenommen  von 
Qrimm  oder  seinen  Mitarbeitern,  welche  l'olgeades  darüber  schrieben: 
„Von  allen  Kritiken  des  Dichters  der  Jardins  ist  die  herbste,  viel- 
leicht die  nngerechtferfigste,  aber  sngleich  auch  interessanteste  die 
Ton  einem  jnngen  Manne,  der  sich  lange  hat  M.  Depardeux 
nennen  lassen  und  sieh  nun,  da  er  das  Recht,  diesen  Namen  za 
tragen,  nicht  nachweisen  konnte,  Chevalier  de  Bivarol  in  unteneioh- 
nen  beliebt." 

Um  seinen  Si.»g  zu  vollenden  und  zugleich  dem  Abte,  wi  lchen, 
wie  wir  weiter  untiii  erwähnen,  eine  Fortsetzung  der  „lettre  etc.** 
zur  AuweruluJig  von  (lew.iltniassregeln  zu  treiben  drohte,  die  er  in- 
des nicht  auslührtc,  seine  Daukesbezougung  fUr  die  gütige  Schonung 
in  ironischer  Weise  in  Übermitteln,  räitste  Jtivarol  an  Ddille  den 
in  Versen  abgefassten  Diidogue  du  chou  et  du  naoet,  ein  Zwie- 
gsspilch  twischen  dem  Kohl  und  der  Steckrftbe  in  Form  eines  Ge- 
dichtes, in  welchem  der  Verfiuser  die  in  Vergessenheit  geratenen 
gewöhnlicheren  IMlanzengattungon  gegen  die  bevorzugteren  vornehmeil 
GewJlchse  verteidigte  und  die  von  dem  Dichter  der  Jardins  mit  un- 
gerechter Venulitung  Itehandeltcn  gewöhnlichen  Gemüseai'ten  rUchte. 
Einige  Frol>eu  davon  üudet  mau  iu  Lcöcure's  Buch  Uber  Bivarol, 
pag.  62  ff. 

Dclille,  der  sich  nicht  verhehlen  konnte,  dass  der  ihm  in  so 
schenhafter  Weise  von  »einem  Gegner  gemachte  Vorwurf  bogr üudet 
war,  entschUMS  sich,  aar  Beruhigung  der  verwachlUssigten  OemUse 
und  ihres  Anwaltes,  seiuen  Jardins  eine  versShnende  Episode  hin- 
snsnfllgen,  die  er  dem  Suppentopfe  widmete. 

Wenn  der  Abt  sich  bis  dahin  troti  seiner  Erbitterung  gegen 
Rivarol  nur  auf  litterarischem  Wege  an  ihm  gerUcht  hatte,  so  schien 
die,  kurze  Zeit  nach  der  Verrtffeiitlichnng  des  lettre  an  prösident  de 
%*  sur  le  poöme  des  janlins  erschienene  Fortsetzung  desselben,  ihn 
zu  einem  wirklichen  (iewaltukt  gegen  Rivarol  zu  treiben,  den  alle 
von  den  Ministem  i)rot4.'gierten  Fersönlichkeiten  durch  Anwendung 
der  bekannten  lottres  de  cacbet  gegen  ihre  Feinde  leicht  ausüben 
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konnten;  hatte  doch  auch  der  Journalist  Clement  für  sein  Vergehen 
yoa  genau  denelb«!  Art  im  Ctefllngiiiflae  sehmachten  mllBaai. 

Indes  sali  DelOle  von  dieeen  Gdwaltmassregeln  ab,  und  Bi- 
yarol  Hess  es  an  dsn  bmts  erwähnten  iromsohen  Dankesbesengon- 
gen  nicht  feUen,  indem  er  in  jenem  Dialogue  du  ehou  et  du 
navet  die  ihm  von  seinem  Gegner  widerfahrene  ausserordentliche 
Gnade  besang.  Delille  schwieg  nun  und  that  wohl  daran,  denn  er 
hatte  mit  einem  Manne  zu  schaffen»  dessen  üUfer  durch  Widerspruch 
nur  gestärkt  wurde. 

Infolge  des  litterarischen  Streites  zwischen  Delille  und  Rivarol 
war  eine  Beziehung  zwischen  letzterem  und  Buffon  eingetreten,  von 
der  wir  hier  indes  nur  erwilhnen  wollen,  dass  in  Briefiro,  von  denen 
unter  anderen  einer  an  Riyarol  selbst  und  an  madame  Kecker  ge- 
richtet war,  der  berühmte  Ver&saer  der  Histdre  naturelle  sich  in 
lobender  und  anerkennender  Weise  ttber  Bivarol's  Kritik  der  Jardins 
äusserte. 

In  den  kleineren  Schriften  Rivarol's,  von  denen  wir  nur  die 
lettre  ti  M.  le  president  de  *  ^*  sur  le  glohe  aeroatatique,  sur  les 
tetes  parlantes  et  sur  Vetat  de  Vopinion  piihlique  ä  Paris,  pour 
servir  de  suite  ä  Ja  lettre  sur  le  poeme  des  jardins  erwähnen 
wollen,  weil  mau  sie,  wie  auch  im  Titel  angedeutet.,  als  Fortsetzung 
seiner  Kritik  der  Jardins  betrachten  ksmi,  findet  man  die  Kunst 
Bimors,  zu  beobachten,  zu  analysieren  und  so  kritisieren  in  |^ei- 
dhem  Ifasse,  wie  in  jenem  grossem  Werke  wieder. 

Wie  durch  diese  Schriften  Rivarol  in  die  litterarische  Welt, 
so  wurde  er  durch  seine  Heirat,  über  die  wir  jetzt  berichten  wollen, 
ins  Leben  hineingeführt.  Im  Jahre  1780  oder  1781  lernte  er  zu- 
fällig eine  junge  Dame  kennen,  die,  freilich  ältür  als  er,  durch  ihre 
ausserordonÜicho  Schönheit  seine  Aufmerksamkeit  erregte.  Sie  hiess 
Louise  Henriette  Mather  Flint  und  stammte  aus  einer  scliottischen 
Familie,  welche  uut^r  dm  Stuarts  durch  ein  unglückliches  Geschick 
hart  h^mgesnoht  worden  war.  BiTsrol  erklixte  ihr  seme  Liebe^ 
und  beide  schlössen  den  Ehebund.  CSemtti  behauptete  in  seinem 
Buche  über  Blvarol  in  gehlssiger  und  sohmlthsttchtiger  Absi<^t  von 
der  betreffenden  Dame,  sie  sei  die  Tochter  eines  englischen  Sprach- 
lehrers und  habe  ihrem  Manne  als  Mitgift  die  Grammatik  ihres 
Vaters  gebracht,  sie  stamme  übrigens  aus  einem  sächsischen  Hanse. 
—  Der  letzteren  Behauptung,  die  Genealogie  betreflFond,  wird  indes 
durch  die  Pensees  inidites  de  Uivavol  widersprochen,  denen  zufolge 
die  Familie  Mather  Flint  sehr  alt  und  einst  dem  Könige  Jakob  von 
Schottland  nach  Frankreich  gefolgt  war.  Frliulein  Mather  Flint, 
nunmehr  madame  Bavarol,  besass  ein  grosses  Interesse  für  die 
lÄtteratur,  und  sie  beth&tigte  dies  nioht  allein  durch  ihre  Utterarisohe 
Korrespondenit,  wie  z.  R  mit  dem  Dichter  Bestif  de  la  Bretonne, 
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Bondorn  auch  imloni  sie  selbst  nich  srhriftst»>lh»risrh  versuchte,  wio 
fnl^iH'lo  ilirtT  Wt'rke  beweisen:  I  Appfl  <hs  irhöjs  anrims  n>/.j: 
vhi</s  uHxhrnts,  aus  dem  Englis(  1i«mi  ülu-isi-tzt  von  Edmund  Hurko 
17yi  in- 8;  Uintoire  de  l'atfriculture  en  Italie,  au«  dem  Eug- 
KsclMn  ttbenetst  1797  in- 8;  CtmoetU  de  Samt- Dominique  ebea- 
falls  aas  dem  Englischen  flbenetit  in- 8;  JBneydopidie  moraie, 
1802  in- 12,  welch  letrteroB  nengedmokt  worde  nnter  dem  Titel: 
Eeonomie  de  la  vie  eimkt  1812  in- 12. 

Mehr  lotereaee  fttr  uns,  namontlicli  wop'u  der  Details,  die  sie 
fUr  die  Biographie  von  beiden  Gatton  bieten,  haben  di»>jonigen 
Schriften,  welche  die  Wittw.«  Hivarol  zum  Teil  ^<'^'en  die  von  ihr 
gfhiisston  Journalisten,  weil  sii'  nicht  ^enu^'  oder  nicht  nivch  ihrem 
Willen  über  sie  «;rs|)roclien  hatten,  zum  'IVil  gingen  Freunde 
und  Verwandte  ihres  Mannes,  nuniünllich  gegen  ihren  Schwager 
richtete.  Sie  glaubte,  da.>ä  von  seiten  der  letzte  reo  der  Same  der 
Zwietraoht  gwiachen  ihr  nnd  ihrem  Oenuihl  geritot  and  eifrig  gonfthrk 
worden  wttre,  am  eie  der  Hinterltssenechnft  des  letrteren  lo  be- 
mabeo. 

Es  q>richt  sich  in  diesen  Werken  mehr  Bitterkeit  nnd  Äiger 

als  aufrichtiges  i  l  au>.  nml  der  darin  zur  Schau  getragene  Schmers 
ülw  den  Verlust  iln  - s  M mnes  ist  mehr  eine  the-.itralische  Trauer. 
Vii^  erste  von  den  hierher  gehl^rigen  W.  rkcn  war:  Xotire  siir  la  rie 
et  hl  tnort  th  M.  dt'  Iiirarol  jmr  iniidnuir  de  Jtivarol,  ,sa  rmve,  Pti 
reponse  (i  ce  nui  n  t'tc  piddie  daiM  les  jimrneonx;  mit  einer  Einleitung 
und  Koten  versehen.  Wir  entnehmen  daraus,  dass  madame  Uivarol 
in  Remiremont  geboren  wurde,  Ton  ihrem  Vater  eine  ausgezeichnete 
Ersiehnng  erhielt  nnd  in  der  besten  Geeelleohaft  aafwnohs,  dass  sie 
femer  fon  aeiten  aller  ihrer  Bekannten  sich  der  besten  Aohtong 
und  Wertsehnt zung  zu  erfreuen  gehabt  und  eines  Tages  Herrn 
Bivarol  die  Hand  gereicht  habe  in  der  Hoffnung,  ilass  derselbe  in 
diesem  Ibin  lo  mit  ihr  wenigstens  ebensoviel  Glllck  empfangen  werde, 
als  er  ihr  selbst  dnrrli  seine  ausgezeichneten  Eij^'ensrhaften  bot. 
—  Wie  sehr  sich  aber  die  beiden  (Jatten  in  ihren  Erwartungen 
eines  stillen,  glücklichen  Familienlebens  getäuscht  hatten,  das  be- 
wiesen die  sich  allmählich  bis  zur  völligen  Trennung  steigernden 
DUferami  anter  ibnen,  deren  Ursprung  in  der  UngleioUieit  der 
Charaktere  lag.  Rivarors  eigener  Aoseprach  seinen  Firennden  gegen- 
über: ,Je  ne  snis  ni  Jnfnter  ni  Soerate,  et  j*ai  troav^  dans  ma 
maison  Jnnon  et  Xanti))!»'^  charakterisiert  uns  zur  Genflge  mxi  Un- 
gittek,  und  das  von  Wyrsch,  einem  Maler  aus  der  Franehe-Gomt^ 
im  Jahre  1784  gefertigte  Bildnis  Rivarol's  drtlckt  uns  sein  ganz<»s 
Glück,  aber  auch  alle  seine  Leiden  als  Mensch  und  als  Schriftsteller 
Yortrefflich  aus,  besser  als  jenes  von  Carmoutelle,  das  gewöhnlich 
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an  der  Spitze  seiner  Werke  figuriert,  aber  nicht  viel  mehr  als  eine 
Karrikatur  ist. 

Aus  den  eheHchen  UnvertrSgliolikelien,  welche  die  gegenseitige 
Tftusofaang  entwickelte,  gingen  bald  händicbe  Stetigkeiten  und 
stttrmische  Anflriite  hervor,  die  sdhlieBslieh  mit  einer  freiwilligen 

nnd  stillechweigenclen  Trennung  —  Ehescheidung  ist  nidit  nach- 
weisbar —  endigten.  Nichts  war  da  natürlicher,  als  dass  allerlei 
stark  übertriebene  Gerüchte  über  die  beiden  Eheleute  in  Umlauf 
kamen  und  auch  in  Werken  der  Litteratur  Platz  fanden.  So  schrieb 
z.  B.  Arseue  lioussaye  über  Rivarol:  „Eines  Tages  las  er  (Rivarol) 
in  der  Zeitung,  dass  die  Akademie  der  Wiirtcrin  seiner  kranken 
Gattin,  die  von  ihm  im  Stich  gelassen  sei,  für  treue  Aufwartung 
nnd  Pflege  der  Anerkennnngspreig  yerlidien  worden  sei;  das  wftre 
für  einen  Mann  von  sartftihlendem  Heraen  ein  empfindlicher  Schlag 
gewesen,  aber  Bivarol  beeass  nnr  Geist  ^  Hier  scheint  M.  Ars^ne 
Houssaye  eine  Thatsachc  in  etwas  romanhafte  Form  gebracht  za 
haben,  welche  allerdings  in  swei  Biographien  von  mlttelmässigem 
Werte  enthalten  ist;  in  jener  von  Cubi^res-Palmaizcaux  nämlich 
steht:  „Es  bot  sich  indessen  eine  Gelegenheit  dar,  Rivarol,  der  da- 
mals sehr  arm  war,  einen  Dienst  zu  erweisen;  d'Alembert  ergriff 
sie  begierig  und  liess  die  Kammerfrau  der  madame  von  Rivarol 
den  von  der  Akademie  ausgesetzten  Preis  gewinnen,  da  er  in  An- 
betracht seiner  Jugend  nichts  anderes  für  den  Gemahl  der  letzteren 
thon  konnte.  Um  den  AnerkennungspreiB  bewarben  eich  Personen 
von  ansgezeichneten  Verdiensten,  nnd  ohne  d*Alembert  wflrde  ihn 
die  Kammerfrau  Rivarors  nicht  erhalten  haben,  obgleich  sie  es  in 
vieler  Hinsicht  verdiente. Und  die  andere  Biographie,  jene  von 
Solpice  de  la  Platiöre,  erzählt  ganz  dieselbe  Geschichte  folgender- 
massen:  „Als  Rivarol  vernommen  hatte,  dass  die  Wärterin  seiner 
Frau  den  Preis  für  hohe  Verdienste  erhalten  habe,  eilte  er  ihr  ent- 
gegen mit  den  Wortcu:  „pich  hätte  Euer  Hera  erraten  sollen,  ich 
werde  diesen  Fehler  wieder  gut  machen,  indem  ich  Euch  von  nun 
an  mit  aller  Achtung  und  Zärtlichkeit  eines  Sohnes  behandle.''^ 

Alle  drei  Biographien,  sowohl  Onbi^res-Palmaiioanx,  als  anoh . 
Solpice  de  la  Platiöre  and  Arsftne  Honssaye  haben  auf  eine  wahre 
Thatsache  angespielt,  aber  dieselbe  ttbertrieben,  je  nach  ihrer  Eigen- 
art gedeutet  nnd  romanhaft  gestaltet.  Dies  wird  ganz  klar,  wenn 
man  die  Correspondance  de  Grimvi  liest ;  hieraus  geht  nämlich  hervor, 
dass  im  August  1 783  die  Akademie  fran(,aise  den  Preis  Montby 
der  Magd  oder  W^Hrterin  von  madame  Rivoral  unter  Umständen 
bewilligte,  die  weder  auf  das  erwähnte  Vergehen,  seine  Frau  ver- 
lassen zu  haben,  noch  auf  schnöde  Undankbarkeit  Eivarol's  hin- 
deuten, nnd  ans  denen  die  wahren  Absichten  der  Akademie  herzu- 
leiten, vollstftndig  anmöglich  war,  obgleich  sich  böswiUige  Chrouisten 
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fandon,  die  es  luis  den  dargdidtonon  Details  versuchten.  Nnr  soviel 
p.'ht  aus  (irimm's  Kürn's|K.MuKiiz ,  von  der  man  einen  Auszug  in 
Leaoure'.s  Werk  über  Rivan»!  <i';ig.  Ha  ft.)  tindel,  als  sicher  iiervor, 
dass  jene  Ansclmliligung,  seine  »üilüii  in  Not  und  Feiend  zurückge- 
lasaea  zu  haben,  durch  nichts  begründet  iät,  daM  aber  allerdingu  Miää- 
helligkeiten  mul  UDvertrIgüebkeit  iwiaelMii  dflii  beidoo  Qftttwi  Pitts 
griffen,  die  mit  der  TrennoBg  endigten,  indem  jeder  Teil  seine  Frei- 
heit sorflekerhielt  and  itoh  sorflckiog,  ohne  erst  VermOgen  nnd 
Untersttttinogsgolder,  die  sie  l>eidu  nicht  besassen,  teilen  sa  mOaeen. 
Rivaror»  Gattin  ntarb  in  ziemlicher  Dürftigkeit  sn  Paris  am 
21.  August  *les  Jahres  1H21. 

Zur  Zeit,  als  Rivaml  seine  InMleiiteuden  Werke,  eine  Über- 
setzung des  Jnlerno  (17S3)  und  den  Discours  sur  runiversalite  de  la 
langue  fran(,aise  (1784)  erscheinen  Hess,  bestand  wenigstens  üu>ser- 
lich  noch  ein  gutes  Eiuvernehnicn  mit  seiner  Gattin,  und  dit)  Freude 
aber  den  Erfolg,  den  sie  hatten,  entschidigte  ihn  eimgermassen  fibr 
die  bitteren  Erfiihrangen  im  Eheleben. 

Kapitel  IV.  BiTarol  gewinnt  den  Preis  der  Aka- 
demie von  Berlin  und  ftbersetst  Dantes  „Inferno*.  Naeh 
Veröffentlichung  der  lettre  sur  les  jardins  und  der  erwähnten 
kleineren  Schriften,  entschlo^s  sich  Rivaroi  in  lierlin  ein  Werk  zu 
veisuehen,  das,  frei  von  Malize,  nur  seinen  Konkurrenten  Mi.ssnmt 
erregen  konnte,  Ks  war  (b'r  im  Jahre  1  784  erschienene  DIsciudh 
sur  l'u}ih'prs<\lit('  <lr  hi  lautjue  fram^aise,  wodurch  ihm  ein  äusserst 
gliiuzenilor  Erfolg  neben  der  besonderen  Anerkennung  Friedrichs 
des  Grossen  in  einem  gans  franiOsisch  geschriebenem  Briefe  des- 
selben sn  Teil  wurde. 

Die  Akademie  von  Beriin  hatte  im  Jahre  1783  snm  Gegen- 
stand einer  Preisbewerbnng  die  Beantwortung  folgender  Fragen  ge- 
macht: „Qn'cst-ce  >iui  a  rendu  la  langue  fran^aise  universelle?''  — 
jjPonrqooi  mörite-t-ello  cette  prörogative?"  -  „Estril  ä  prösumer 
qn'elle  la  conserveV*  —  Die  Beantwortung  dieser  Fragen,  in  der 
Rivaroi  als  hervorstechende  Kiixenschat'ten  vier  fninzi")sischen  Sprache 
deren  Kinfacidieit  und  Klarheit  rechnete,  Hess,  ab<,^eselien  von  den 
in   liir  eutwickelten  geistreichen  Gedanken,  auch  rlicksiclitiich  des 

Stils  die  meisten  anderen  eingegangenen  akademischen  Arbeiten 
weit  hinter  sich  Muüok.  Deutschland  nnd  Frankreich  wetteiferten 
dem  Antor  die  Beweise  ihrer  Hochachtung  nnd  des  Dankes  absu- 

statlten.  Friedrich  der  Grosse  schrieb  ihm  sehr  schmeichelhaft: 
„Dcpuls  lee  ouvrages  de  Voltaire,  je  n*ai  rien  lu  de  meilleur  en 

litterature  que  votre  discours  et  j'ai  trouve  vos  vers  aussi  spintuels 
qu'ölt^nt«!."  Ludwig  XVI.  wollte  nicht  hinter  Friedrirli  in  seinen 
Gunst bezengungen  zuni«  kbleil)en  und  überwies  dem  Verfasser  des 
Discours,  der,  wie  er  sagte,  die  französische  iSpraclie  und  Nation  zu 
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so  glftoaendem  Ansehen  emporhob,  durch  Herrn  von  Breteuil  eine 
vierteljährige  Reute  von  1000  Francs,  wovon  die  Öflfentlichkeit 
indes  erst  durch  die  1836  von  dem  Bnidev  Rivarors  herausge- 
gebene Prefnce  aux  Pensees  inedites  Kenntnis  erhalten  hat. 

Das  Werk  erlebte  vier  Auflagen,  von  denen  eine  in  London 
hA  Dölau  finefaion.  Solpke  de  hk  Flala^re  hat  es  ganz  in  den 
iweiten  Band  seiner  weitsehweifigen  Biographie  mit  angeblicli  Yom 
Yer&sser  selbst  Yorgenommenen  Änderangen  nnd  Verbesseningen 
angenommen. 

Es  war  fast  selbstverständlich,  dass  das  Werk  auch  G^er 
fand  und  besonders  von  Seiten  solcher  Kritiker  hart  beurteilt  wurde, 
die  sich  durch  die  ungeheuer  glänzende  und  beiRülige  Aufnahme 
desselben  in  den  Schatten  gestellt  sahen;  man  hätte  vorhersagen 
können,  dass  Garat  den  Discours  mittel  massig,  dass  La  Harpe  dem 
Verfasser  eine  zu  weitgehende  Entlehnung  (aus  Condillac)  vorwerfen, 
dass  Geratti  das  Meisterwerk  sogar  ftlr  eine  bksse  Mystifikation 
erklAren  wttrde.  Allein  unbeschadet  aller  dieser  Anfeindongen  blieb 
das  Werk  BivaroVs  auf  seiner  nrsprttngliohen  Höhe  stehen;  Yor  den 
Yielen  und  häufig  wiederholten  Herabsetzungen  schützte  es  der 
knnstvoUe  nnd  anmutage  Stil,  so  dass  Grimmas  Urteil  in  seiner 
correspondance  littöraire,  worin  er  ähnlich,  wie  Friedrich  der  Grosse 
und  die  Akademie  sich  ausdrückte,  dass  nämlich  das  Werk  nicht 
rhetorische  oder  philo  so  phisclie  Gemeinplätze,  sondern  eine  mit  Ver- 
nunft und  vielem  Scharfsinn  behandelte  Frage  enthalte,  noch  heute 
zu  Recht  besteht 

Bivarol,  der  sich  bewnsst  war,  dass  das  Unerwartete,  das 
Nene,  und  die  Baschheit  in  den  Unternehmungen,  wesentiichere 
Sektoren  zum  erfolgreichen  Gelingen  eines  Werkes  sind,  als  selbst 
das  Talent,  lenkte  bald  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  durch  einen 
Versuch  auf  sich,  der,  anscheinend  unbedeutend,  dennoch  niemanden 
über  die  Schwierigkeiten  der  Ausführung  im  Zweifel  liess.  Es  war 
die  Übersetzung  der  Hölle  Dante's,  von  dem  allerdings  bereits 
eine  Übersetzung,  aber  noch  keine  in  Prosaform  erschienen  war 
Welch  grosses  Wagstück  ein  derartiger  Versuch  war,  leuchtet  ein, 
weun  man  bedenkt,  dass  Dante  wie  Shakespeare  für  unübersetzbar 
erkllit  w<nden  waren,  nnd  BiYarol  sidi  xnerst  daran  setate,  einen 
in  Frankreich  nnbekannten  oder  doch  schlecht  gekannten  Dichter, 
den  Voltaire  ein  Monstnun  Yon  Dunkelheiten  genannt  hatte,  in  die 
französische  Sprache  und  Litteratur  einsnftthren. 

Nach  Rivarol's  Ansicht  wird  nun  eine  Übersetzung  nicht 
gemacht,  um  den  Leser  von  der  Lektüre  des  Originals  zu  befreien, 
sondern  ihr  Zweck  ist  lediglich  Unterstützung  beim  Lesen  in  dem 
französischen  Idiom;  sie  ist  weniger  eine  Kopie,  als  eine  Nach- 
ahmung und  Erklärung;  dessen  eingedenk  hat  ur  sich  weniger  an 
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die  boehstftbliche  Genauigkeit  and  gewissenhafte  Traae  seiner  Über» 
setzimg  geboaden  und  —  wenn  man  absieht  von  der  eingeengten 
Betrachtunfj  von  aussehliesslich  historischem  und  littcrarischom  Ge- 
8i<  ht-^puukt43  aus  —  das  dreitiu  hc  Zirl  nach  dem  er  stiebte,  mit 
ziemlicher  Volkommenheit  erreicht.  Seine  Al>sicht  war  nämlich 
erstlich,  alle  Ötreitkrilfte  der  IVanzösischen  Sprache  zu  einem  ritter- 
lichen Wettstreit  mit  der  italienischen  ins  Feld  zu  fUhron,  damit 
die  beiden,  weniger  um  licfa  in  besiegen,  als  um  ihre  Kraft  in 
seigen,  mit  einander  ktmpfteD;  sodann  nnr  dasjenige  ans  Daate's 
Werk  heraaasnnehniein,  was  den  meisten  ariner  Leser  leieht  Ter> 
ständlioh  war,  nämlich  diejenigen  Teile,  welche  sich  nicht  alhusehr 
von  der  BealitUt  entfernten,  und  dafür  alle  diejenigen  Partien  des 
Fegefeuers  und  Paniflieses,  welche  dem  Verständnisse  der  Franzosen 
des  achtzehnten  Jahrhunderte  sa  mystisch  und  erhaben  waren,  su 
streichen. 

Nach  diesen  Andeutungen  Iftsst  sich  ilas  Urteil  über  Rivarors 
Enfcr  etwa  in  folgende  Worte  zusammenfassen:  „Die  Übersetzung 
Ton  Dante*s  Enfer,  insoweit  als  sie  ein  origineller  litterarisolier  Ver- 
snob und  eine  vortreiniche  geistige  Übung  ist,  verdient  mit  Baoht, 
gelobt  tn  werden ;  insofern  man  sie  aber  als  Übersetmng  betraohtet» 
ist  dies  nicht  der  Fall;  denn  das  derselben  zu  Grunde  gelegte 
System,  die  rücksichtslose  Hintansetmng  tqo  Trene  und  Genani^ 
keit  birgt  Konsequenzen  in  sich,  gegen  die  zu  protestieren  man 
völlig  berechtigt  ist.'^  Was  kann  auch  dem  Leser  das  UngefHhr 
einer  (  U'i-setzunir  nützen,  wenn  ihm  statt  «1er  vom  Dichter  fein  ge- 
wühlten Worte  nnr  lihnliches  sagende  Ausdrücke,  wenn  ihm 
stall  der  anschaulichen ,  die  Spmdie  belebenden  Bilder  nur  abge- 
schwächte Phrasen  geboten  werden.  Hier  ist  die  Klippe,  an  der 
die  meisten  Übersetnmgen  Sohiffbrneh  leiden,  hieran  hat  auch  die 
bekannte  Obersetmng  des  Don  Qnidbotte  Ton  Florian,  wie  aoeh  jene 
der  lUade  von  Bitanb^  Schaden  genommen,  und  auch  Rivarors 
Übersetzung  mnsste  an  ihrer  alln  grossen  Unabhiagigkeii  vom 
Original  veranglücken. 

Interessant  wäre  ein  Vergleich  zwischen  Rivarol's  und  jener 
von  liittre  gelieferten,  von  ganz  anderen  Prinzipien  beherrschten 
l  l'crset/.ung.  Dieser  versuchte  nHmlich,  seinem  Werke  jene  Naivität 
und  .lugendfrische,  die  seiner  Ansicht  nach  eine  Ubersetzung  Dante*8 
haben  müsse,  durch  Anwendung  des  dem  dreisehnten  Jahrhundert 
angehörigen  Pransösiscb,  welches  dem  Italieoiaeh  der  Divina  oomedie 
leitUch  entsprichl^  an  yerleihen;  indes  auch  dieser  Versuch  ist  fttr 
die  LOsnng  des  Problems,  mit  ▼oUstttndiger  Treue  eu  Obersetxeui 
nicht  glfleklieber  gewesen,  als  die  Tielen  anderen,  die  wir  hier  ttber- 
gehen  können. 

Dm  Sohlnas  dieses  Kapitel  mfige  eine  Mitgenöesische  Kritik 
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und  zwar  die  der  Correspoodancc  litteraire  von  Grimm  vom  ÄQgasli 
des  Jahres  1785  bilden,  welche  über  Rivarol's  Leistung  mehr 
günstig  als  beifällig  urteilt  Es  hipss  da  (im  Auszug):  „Obgleich 
der  Stil  dieser  neuen  Ubersetzung  nicht  immer  auf  gleicher  Höhe 
gehalten  ist,  und  obgleich  wir  häufig  die  notwendige  Eleganz  und 
Treue  vermissten,  haben  wir  dennoch  in  dem  Werke  grosse  Schwierig- 
keiten mit  Glück  überwältigt  geianden  und  wagen  zu  behaupten, 
daas  es  höher  als  alle  diejenigen  steht^  welche  wir  kennen.  Dieses 
ürteQ  Grimm*s  hat»  wie  auch  manche  andere  von  ihm,  durch  den 
definitiven  Aussprach  der  gcgenwftrtig  bedeatendsten  Kritiker  seine 
Biditigkeit  bewährt. 

Kapitel  V.  Rivarol  als  Para phletschreiber.  —  Petit 
Almanach  des  grandshommes  (1787  — 1  788.)-  Nach  Vollendung 
der  beiden  im  Vorhergehenden  erwähnten  Werke  kehrte  Rivarol  zu 
jener  litterarischen  Thätigkeit,  in  der  er  Meister  war  —  zur 
Kritik  —  zurück,  üie  Litteratur  drohte  nämlich  zu  allgemeiner, 
leichtfertiger  Mittelmässigkeit,  za  platter  Nachahmung  der  glänzen- 
den Brzengnisse  grosser  Geister  herabinsinken,  wenn  nicht  ein 
energischer,  sehaiiUnniger  Kopf  die  verkehrten  Ansichten  in  littera- 
risehen  Dingen  aosrottete  und  dnrch  den  Starz  jener  Menge  von 
Eleingeistem,  die  sich  auf  den  Dichterpamass  gedrängt  hatten,  den 
guten  Geschmack  wiederherstellte.  Da  trat  nun  Bivarol  mit  seinem 
schneidigen  Werk:  Le  Petit  Almanach  des  grands  hoinmest  pour 
l'annee  1788,  als  Befreier  auf.  Das  Erscheinen  dieser  Schrift  war 
ein  Ereignis;  sie  führte  den  Vemichtungsstreich  gegen  die  das 
Publikum  mit  ihren  wertlosen  Erzeugnissen  belästigenden  und  den 
guten  Geschmack  verderbenden  seichten  Autoren.  Allein  die  Freude 
des  Triumphes  wtthrte  nicht  so  lange,  als  Bivarol  vielleicht  gedacht 
hatte;  denn  die  so  gransam  von  ihm  gestrafte  liittelmSssigkeit  er- 
hob sidi  wie  dne  tausendkSpfige  Viper  g^n  ihn  und  suchte  ihn 
mit  ihren  giftigen  Waffen  zu  verderben.  Le  Brun,  Oeratti  und 
Chönier  waren  seine  erbittersten  und  gefährlichsten  Gegnw.  iMlo- 
nungslos  durchwühlten  sie  förmlich  Rivarol's  Privatleben  nach 
seinen  wunden  Stellen.  Man  untersuchte  seinen  Adel,  um  ihn  als 
unecht  zu  bezeichnen,  man  erfand  eine  ganze  Skandallegende  gegen 
ihn  und  ging  in  dem  Hasse  gegen  ihn  schliesslich  soweit,  ihn  in 
der  Person  seines  Vaters  zu  kränken. 

Den  schwersten  Stein  in  dieser  allgemeinen  Steinigung  schleu- 
derte Joseph  Ghönier  gegen  unsem  Diditer  durch  eine  Satire  in 
Dialogform,  betitelt:  Dialogue  entre  la  J^^biUe  et  tAnonymef  Yon 
dem  einige  Bruchstücke  bei  Lescore  pag.  130  fif.  zu  finden  sind. 
Es  wäre  schwer,  dieses  Werk  zu  analysieren,  das  in  seinen  Einzel- 
heiten bis  zur  Brutalität  gehende  Verleumdungen  aufweist;  hier 
seien  nur  die  hauptaäohUchsteD  Anklagen  aus  demselben  heraus- 
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gehoben:  Bivarol  wird  beeehnldigt»  sich  den  Adel  nnrechtmftauger 
Weiae  nngemasst,  winen  Qeist  nndern  gestoUen,  ans  laater  Faul- 
heil,  die  mit  setner  Ohnmacht  in  Verbindang  stehe,  niemals  ein 
Werk  pnnz  fertig  gebmcht  und  seinen  Ix'bensanterhalt  wie  seine 
anrüchige  BerUhnitlu'it  nur  «birch  <li«'  Abfassung  von  Stroitschrirton 
gesucht  \\m\  <j<  tun(lcn  zu  lialteu;  <ias<iaD/.e  «'inligt«'  mit  einem  Kate, 
der  einer  Drulnuig  mit  Sf ockprügeln  sehr  iihnlich  sali.  — 

Wir  iVagei) ,  was  that  Rivarol  auf  solche  infame  VerlUum- 
dnngen  nnd  Schmähungen  ?  —  Er  betrachtete  sie  mit  philosophischer 
Yeraohtnng  und  Hobelte  nnr  Uber  den  maatloeea  SSom  eeiattr  er- 
bitterten Oegner. 

Dat  beste  aber  an  Rivarol*8  Werk  war  der  b^leame  Binflnee, 
den  es  auf  den  litterariacheo  Geschmack*  seiner  Zeit  ausübte.  !^>ine 
Ironie  Temichtete  oder  verminderte  wenigstens  die  verderblichen 
Wirkungen  jenes  Übernnsses  von  mittel mllssi gen  Cleistem,  die  einen 
Engländer  mit  Bezug  auf  ihre  HUehtigeti  uu'l  ><  hw;u'hen  Produkte 
veranlassten,  das  Ende  des  achtzehnten  JahrhunderLi  das  ^papierne 
Zeitaller"*  zu  nennen.  Es  ist  auch  gewiss,  dass  der  Petit  Almanach 
des  grands  hommes,  welcher  mehr  den  Eindruck  einer  Satire,  als 
einer  Kritik  macht,  ein  geistreiches  nnd  nnteriialtendes  Werk  ist» 
welches  dieser  VonOge  halber  Tcrdient,  noch  hente  gelesen  sn  wer- 
den. Die  nieistea  seiner  Sehene  nnd  spöttischen  Witsworte  sind 
freilich  veraltet,  doch  dio  Fi  rm  ist  immer  noch  ansprechend,  und 
die  Wirkung  auf  das  FabUknm,  das  derartige  Bttcher  durchaus 
nicht  hasst,  immer  noch  gross. 

Kapitel  VI.  Kivarol  als  Philosoph.  —  Briefe  an 
Necker  (17'^'^).  S  hr  bald  n  ich  dem  Erscheinen  des  Petit  Al- 
manach ties  gmn<ls  homnies  vcnitb'iitlichte  Kivarol  zwei  Briefe,  die 
an  den  Verfasser  des  Buches:  <Vi/r  l' Importance  des  opinions 
rdigieuMea  gerichtet  waren.  Besoodeit  der  erste  disser  Briefe,  wel- 
cher vom  Jabre  1788  datiert  ist,  war  bestimmt»  das  erw&bute  Buch, 
das  Necker  verfiMst  hatte,  einer  PrOAung  und  Kritik  sn  untendebeD. 
Nachdem  er  in  der  Einleitung  desselben  Necker  durch  seine  Anor> 
kennnng  als  tüchtigen  Minister  Tolle  Gerechtigkeit  hatte  widerfahren 
lassen,  stellte  er  seine  eigenen  philosophischen  Ansichten  denen 
Necker's  gegen UVht  und  wi-  s  <!ic  Unklarheit  der  Lehre  des  letzteren 
nnd  di«'  rüzuliltij^'liclikcit  si  itifs  Sy>tems  nach.  —  Schon  der  un- 
glückliche Tit«'!  iks  Buches  war  der  erste  Fehler,  den  Kivarol  jenem 
nachwies,  denn,  sagte  er,  in  Sachen  der  Ueligion  genügt  die  Mei- 
nung nicht,  hier  gelten  nur  Printipieo,  und  diese  dürfen  nicht  ans 
der  Meinung,  daas  die  Religion,  welche  man  bekennt,  nlltdieh  und 
notwendig,  sondern  daraus,  daas  sie  wahr  sei,  reeultieren.  Neoker 
bing^en  hatte  von  vornherein  in  ssbr  die  Notwendigkeit  und  Nllts- 
Uchkeit  der  religiösen  Ideen  betont 
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Im  zweiten  Briefe  unternahm  Rivarol  claiTiulegen  —  entg^en 
Neckor's  Ansicht  —  dass  die  Moral  übei-  der  Religion  stehe,  dass 
die  Philosophen  ohne  die  Konntnis  der  Moral  keine  Weisen  mehr 
wären,  sondern  einfach  nur  Grübler,  dass  die  Religion  durchaus 
nicht  die  Vervollkommnung  der  Moral  bildete,  „da  die  letztere  immer 
vollkommen  sei,  dass  vielmehr  die  Religion  als  die  Ergänzung  der 
föttengeeetu  aufenfeaseii  ad,  weil  sie  Fuobt  vor  idüichen 
Strafen  ^  Ang^t  vor  der  ewigen  VerdaminiiU  hinsafttge".  — •  Die 
Correspondanoe  von  Grimm  ftnsaerte  sieh  anter  'dem  Datnm  Tom 
Augast  1788  folgendennassen  über  diesen  Brief.  ^Der  Gegenstand 
des  zweiten  Briefes  ist,  zu  beweisen,  dass  es  eine  von  Kultus  und 
Religion,  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  unabhängige  Moral 
giebt;  aber  selbst  wenn  dies  streng  bewiesen  sein  würde,  so  folgte 
daraus  noch  nicht,  dass  diese  Moral  auch  ihre  Wirkung  auf  das 
Volk  äuspcrte,  oder  grossen  Einflnss  auf  die  öffentlichen  und  privaten 
Sitten  und  Gewohnheiten  ausübte,  wenn  nicht  religiöse  Mei- 
nungen la  ffilfe  kommen,  die  so  ganz  geeignet  sind,  du  GefBlil 
nnd  den  Willen  des  Mensohen  sn  beherrseben.  AUe  Jahrbnnderte 
nnd  Länder  geben  uns  Zeugnis,  dass  niemals  eine  slrilisierte  Gesell- 
Schaft  ohne  irgend  eine  Religion  bestanden  hat  nnd  bestehen  konnte. 

Rivarol  hatte  also  doch  nicht  gnt  daran  getban,  die  Moral 
auf  Kosten  der  Religion  so  hoch  zu  erheben,  und  er  beeilte  sich 
auch  noch  kurz  vor  Ausbruch  der  Revolution,  welche  in  so  btiredter 
Weise  die  politische  Wichtigkeit  und  moralische  Notwendigkeit  der 
religiösen  Überzeugungen  beweisen  sollte,  seine  Ansichten  zu  Uiidcrn. 
Bevor  wir  jedoch  diesen  Wechsel  seiner  Gesinnungen  verfolgen,  sei 
es  gestattet,  uns  einen  Augenblick  mit  seinen  Freunden  und  Feinden, 
sowie  mit  der  QeesUsdiaft  der  Salons  Yor  dem  unmittelbaren  Aus- 
brach der  BoYolntion  sn  beschBftigen. 

Kapitel  VII.  Freunde  nnd  Feiude  BiTaroVs.  —  Erster 
Blick  auf  die  Gesellschaft  und  die  Salons  amAbende  vor 
der  Revolution.  Die  Zahl  der  Freunde  Rivarors  war  wie  die- 
jenige seiner  Feinde,  wie  wir  auch  bereits  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatten,  eine  sehr  grosse.  Unter  den  ersteren  ragen  die  drei  bedeu- 
tendsten Persönlichkeiten  der  Litt«ratur  am  Ende  dieses  Jahrhunderts, 
nämlich  d'Alembert,  Voltaire  und  Buffon  vor  den  übrigen  besonders 
henror.  Wir  erinnern  ans,  d*Alembert  früher  schon  als  den  Führer 
nnd  Besohütser  Bivarol^s  in  der  littorariscfaen  Welt  begegnet  sa 
sein;  es  war  ein  Mann,  der  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  sehr 
kühn,  «.in  litterariachen  Beurteilungen  sehr  scharfsinnig  und  in 
moralischen  Dingen  sehr  egoistisch  zu  Werke  zu  gehen  pflegte. 
Rivarol  spricht  von  ihm  nicht  viel,  und  es  werden  uns  nur  wenige 
Spuren  und  Andeutungen  Uber  seine  Beaiehung  zu  diesem  Manne 
Überliefert 
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Besser  onterriobtet  sind  wir  Aber  den  Verkehr  und  dfts  Ver* 
hiltniB  urisehen  Rivarol  ond  Voltaire  einerseits  und  Boffon  Anderer» 

seitB.  Voltaire  war  bald  von  dem  Zauber  dieses  Geistes  bingerisseD, 
der  in  Rivarol  mit  unwiderstoblioher  Qewtlt  wirkte.  Er  begeisterte 
sich  fUr  doti  bewnndcrungHWürdigen  jungen  Mann  und  bot  ibm,  was 
er  sonst  nicht  leicht  that,  einen  Sonimeraufonthalt  in  Femey  an. 
AIhm*  Rivarol,  der  seinerseits  von  Hewiindeniiig  des  gewaltigen 
Geistes  in  Voltaire  tief  erfüllt  war,  nahm  <l<'ss.ii  Anerbieten  nicht 
ernst  und  schlug  es  damals  aus;  auch  spiiter  hat  er  es  —  soweit 
wir  daTOii  nnterricbiet  sind  —  nicht  angenommen,  nod  bierin  lag 
wohl  der  Grand  dos  danemd  guten  EinTemebmens  iwisdhen  beiden 
M&ntiem,  welches  auf  diese  Weise  vor  den  Gefiüiren  der  Intimit&i 
geschützt  blieb.  Voltaire  empfand  eine  Lust  daran,  seinen  Freund 
mit  Lobeserhebnngen  sn  ttbersehflttcn  und  nannte  ihn  h&ufig  den 
Franzosen  par  exccllence;  aber  auch  ftivarol  war  ein  aufrichtiger 
Freund  und  Verehrer  seines  grossen  Zeitfjpnosson.  Er  schlitzte  frei- 
lich an  ihm  «leii  Historiker  wonig  und  noch  weniger  den  Philo- 
sophen, doch  «lafdr  stellt«'  er  ihn  als  Dichter  um  so  höher. 

Mit  liutlün  lebto  Rivarol,  wenigstens  anfangs,  in  einem  herz- 
lichen, freundschafUiebea  Verhältnis  und  bewunderte  ohne  RQckbalt, 
was  ihn  an  jenem  wahihaft  Bewondemngswertes  erschien.  Spftter 
erst  wnrden  allem  Anscheine  nach  ans  welchen  Grttnden  wissen 
wir  aidit  bestimmt  —  die  guten  Beiiebangen  twischen  beiden 
Mlnneni  getrübt;  vennutru  h  lag  die  Ti  -.uhe  der  gegenseitigen  Ab- 
ndgung  einerseits  in  der  Verschiedenheit  ihrer  Geistesrichtungen, 
denn  HnfTon  war  von  religiöser  Hegeisternng  für  seinen  Schl'ipfer 
erfüllt,  wUhrend  Rivarol  für  die  Unabhiingigkeit  der  Forschung  in 
Dingen  der  Moral  und  Philosophie  eintrat,  andererseits  in  dem  Ver- 
kehr Butlon's  mit  ilen  Mitgliedern  zweier  Salons,  die  Rivarol  gegen- 
über eine  oppositionelle  Haltung  annahmen.  In  dem  einen  von 
beiden,  dem  salon  de  Saini-Oosn,  waren  die  Hauptpersonen  madame 
Neeker,  der  besonders  Bnffon  seine  Anfinerksamkeit  bewies,  dann 
die  Fran  von  Stafil,  die  er  nnendlich  bewunderte,  ond  der  alte 
Neeker,  den  er  gern  rühmte;  ferner  noch  der  Marquis  von  Crest, 
der  Kaniler  des  Herzogs  von  Orleans  und  dessen  Schwester,  die 
Fran  TOn  Genlis,  die  langst  gegen  Rivarol  von  Hass  erfüllt  war. 

Zu  der  Zahl  seiner  Freunde  dürfte  tniser  Autor,  dann  noch 
angRer  seinem  Bnuler,  der  sich  ebenfalls  in  dem  1785  erschienenen 
lUtmane:  ^(fstinm  vn  I*  Fiifiilisinr"  als  Schriftsteller  versuchte,  den 
Chevalier  von  Champccuiu,  ileu  ßruder  dos  bckuuutou  ersten  kouig- 
licben  Kammerdieners,  sählen. 

Unter  den  Gegnern  KvaroFs,  die  fost  ohne  Ausnahme  ur- 
sprünglwh  seine  Freunde  gewesen  waren,  nennen  wir  als  haupts&eh- 
liehate:  Ifiiabeaa,  Chamfort  und  Beaumarchais. 

Zichr.  f.  afts.  Spt.  u.  Litt.  VI*.  14 
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Die  Femdaohaft  mit  dem  ersten  dieser  drei  lUimer  rfibTts 
daheTi  dass  derselbe  sich  widerrechtlich  die  Aatorschaft  eines  Werkes 
angemaest  hatte,  welehes  in  Wirklichkeit  von  Biyarol  herrührte  und 
von  diesem  auch  im  Mercure  —  was  Mirabeau  jedenfalls  nicht  er- 
fahren hatte  —  veröffentlicht  worden  war,  unter  dem  Titel:  ^^Kssai 
Sur  ramitie^.  Wie  heftig  die  gegenseitige  Erbitt43rung  der  beiden 
Männer  allmählich  wurde,  mögen  einige  Worte  Rivarol's,  in  denen 
er  —  fast  auf  jeder  Seite  seiner  Werke  —  seinem  Hasse  und  der 
Veiaehtong  Mirabeau's  Ausdmek  gibt»  beweiaeii.  Es  heisst  da  ein- 
mal: „Mirabeau,  capable  de  tont  ponr  de  Taigent,  mdme  d^nne 
bonne  aetion** ;  dann  anderswo:  „Mirabeau  ötait  Thomme  du  monde 
qui  ressemblait  le  plus  k  sa  r^putation:  il  ^itaffrenx;^  und  end- 
lich über  dessen  Werke:  „Je  oomparc  les  ouvrages  de  Mirabean  k 
des  brülots  lächös  au  milien  d'une  flott43,  ils  y  raettent  le  fen,  mais 
ils  s'y  consument".  —  Mirabeau  erwiderte  seinem  Angreifer  in 
nicht  weniger  erbittertem  Tone,  aber  es  gelang  ihm  dennoch  nicht, 
sich  vor  der  Welt  zu  rechtfertigen,  und  das  Bnindmal  eines  littera- 
rischeu  Freibeuters  blieb  an  ihm  haften. 

Der  Brach  mit  Cbamfort,  einem  Manne»  der  mit  BiYarol,  wie 
ans  Briefen  an  ihren  gemeinsamen  Freund,  den  Abbö  Boman  zu 
ersehen,  bis  zum  Jahre  1785  in  freundschaftlichem  Verhältnis 
gelebt  hatte,  wurde  durch  die  Berufiing  Chamfort*s  znm  Milgliede 
dar  Akademie  herbeigeführt,  indem  Rivarol  sich  über  diese  Ton 
auserlesenen  Männern  getroffene  Wahl  lustig  machte:  „Da  hat  man 
einen  Maibltimchenzweig  auf  Mohnblumen  gepfropft",  rief  er  aus, 
als  er  Chamfort's  Wahl  erfuhr,  worauf  dieser  in  schneidiger  Weise 
—  und  nicht  ohne  Grund  —  Rivarol  wegen  seines  voriK^hmen 
Dilettantismus  und  pruukhaft  zur  Schau  getragenen  Royalismus  an- 
griff. Eines  Tages  soll  er,  als  Rivarol  ihn  zu  überzeugen  suchte, 
dass  man  niofat  zugleich  der  Bepublik  und  den  Künsten  dienen 
kOnne,  und  dass  es  eines  Königtums  wie  das  Ludwigs  ZIV.  bedurft 
habe,  um  MSnner  wie  Moliöre  und  Badne  heryorEnbringen,  diesem 
erwidert  haben:  „Ihr  gehört  zu  denen,  welche  Aber  jenen  Übelstand, 
Priester  zu  wählen,  nur  deshalb  die  Augen  zudrücken,  weil  wir  ohne 
das  Dasein  von  Priestern  keinen  Tartnfc  l>esitzen  würden." 

Was  endlich  die  Feindseligkeiten  zwischen  Rivarol  und  lieau- 
marchais  betrifft,  so  glaubt  der  Verfasser  jener  feinen  und  leben- 
digen Öchildeiung  von  Beaumarchais  und  der  französischen  Gesell- 
schaft im  18.  Jahrhundert  (siehe  Beaumarchais  et  son  temps  etc., 
par  M.  de  Lom^nie,  t  n.  p.  266  k  270)  den  Grund  derselben  einer- 
seits in  einem  absdil&gigen  Bescheid,  welchen  BivaroFs  Brflder  yon 
Beaumarchais  auf  sein  an  ihn  gerichtetes  Gesuch  um  ein  Darlehn 
Ton  25  Louisd*or  erhalten,  und  wodurch ' Biyarol  selbst  gekrttnkt 
worden  wftre,  andererseits  in  den  diesem  yon  Beaumarchais  yon 
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Zoit  sa  Zeit  erteilten  Lektionen  tn  erkennen,  wdcbe  darin  lieetan* 
den,  dass  der  letztere  die  ohne  Hilfsmittel  znrttckgelasaene  Gattin 
BiTarol*B  mit  kleinen  Geldsummen  nnterstlltrte.  Jedoch  weder  die 
dne  noch  die  andere  dieser  beiden  Mntroassnngen  ist  der  Wirklich- 
keit entsprechend.  D*nn  erstlich  war  Bi?arol  weit  entfernt,  das 
Missgeschick  seines  Bnitlers,  welcher  ebenso  gut,  wie  er  selbst,  die 
Türken  de«  Schicksals  zu  ertragen  gelernt  haben  rausstc,  Bcanmar- 
chais  entgelten  zu  lassen ,  und  dann  ging,  wi<'  wir  bereits  wissen, 
die  Ftirsorge  für  sfin»*  (lattin  niclit  so  weit,  \\m  fn-iud*'  TuttT- 
stützung  derselben,  welche  übrigens  absolut  unnötig  war,  ila  Kivarol 
seine  Fran  nnd  Kinder  mit  dem  NotdUrfügsten  versorgte,  zu  yer^ 
bieten  nnd  darOber  in  Entrüstung  sn  geraten.  Es  war  vielmehr, 
was  mehr  Wahiacheinlichkeit  fftr  sich  bat,  die  Eigenartigkeit  der 
yon  Beaumarchais  in  seinen  Werken  behandelten  Stoffe  mit  ihren 
neuen  gewaltig  revolutionären  Ideen,  welche  Rivarol  so  sehr  gegen 
ihn  erbitterten  und  ihn  so  ungnädig  Aber  dessen  Oeistesprodnkte 
urteilen  Hessen. 

Ohne  erst  nocl»  einmal  auf  die  Bezii-hungen  Kivarol  s  zu  (  Jaret, 
Cerutti,  Delille,  Ch/Miier,  CubitTfs  und  La  Hari>e  zurfick/.ukoniuieu, 
werfen  wir  nunnuhr  einen  tiüchtigen  Blick  auf  die  Personen  jener 
Gesellschaftsk reise,  in  denen  sich  Rivarol  in  den  letsten  Jahren  vor 
Ausbruch  der  Revolution  m  bewegen  pflegte. 

Unter  den  Damen  ragten  besonders  hervor:  Frau  von  Bötht^, 
mit  welcher  unser  Autor  mit  so  grossem  Veigntigen,  wie  er  selbst 
gotand,  die  j,Eloge8'*  FontenoUe's  las;  ferner  Frau  von  Sabmn,  die 
Freundin  und  spHtere  Gemahlin  des  chevalier  von  Boutflers;  Frau 
von  Chamjjceultz ;  Frau  von  la  Rt^vni.'  re.  Frau  Vigöe-Lebnin ;  Frau 
von  Tesse;  Fmu  von  Houdetot;  Frau  von  Polignae;  Frau  von 
Montmorin  und  endlich  die  Manjuise  von  Coigny,  an  welch  letztere 
der  Fürst  von  Ligue  so  begeisterte  l>ol)rt'den  richtete. 

Zu  den  MUnuem,  welche,  seien  es  nun  Schrifbäteller  nnd 
Philosophen,  oder  bei  Hofo  angesehene  Persönlichkeiten,  durch  den 
Verkehr  mit  ihm  in  jenen  Salons  in  nähere  Besiehung  la  Bivarol 
traten,  ridilten:  Herr  von  Tressan,  von  la  Borde  (wdcfaer  vergebens 
Bivarol  Gelegenheit,  Geld  zu  gewinnen,  bot);  von  la  Porte;  der 
Vicomte  von  S^gnr;  Vigee,  der  Bruder  der  Fran  von  Vigte-Lebmn; 
der  Herzog  von  Guiche;  Herr  von  Tilly;  »ler  Maniuis  von  Crequi; 
der  östenvi<  his<  In»  (  JeHandte  von  Merey-Argenteau ;  endlieh  der  Graf 
und  sputei  .  H<  iv  von  Brancas-Laurognaia ;  der  Fürst  von  Ligoy 
nnd  der  Graf  v.m  Narboun«?. 

Die  letzton  Jahre  vor  .\usbruch  der  Revolution  brachten  mit 
dem  gänzlichen  Wechsel  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  nnd  des 
geistigen  Zugs  jt-uer  Zeit  auch  eine  Änderung  dor  eben  erwähnten 
Beiiehongen  RivarolV    An  die  Stelle  der  SalonSi  in  denen  er  so 
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oft  durch  seine  feinsinnigen  und  geistreichen  Bemerkangea  die  Unter- 
haltuDg  belebt,  die  Aufmerksamkeit  und  das  Interesse  seiner  Freunde 
zu  Staunen  gesteigert  hatte,  traten  vielfach  Freimaurerlogen  und 
andere  Klubs,  wo  sich  uiu  sthaif  revolutionärer  Geist  geltend  machte. 
Rivarol  stemmte  sich  mit  aller  Energie  den  immer  mehr  sich  Bahn 
brechenden  neuen  Ideen  und  Organisationen  der  Kevolutionazeit  ent- 
gegen; er  kämpfte  mutigi  freilich  vei^eblich,  gegen  ihr  Empor- 
kommen, imd  dmch  diese  Zeit  der  bittersten  Er&hrungea  wollen 
wir  üm  breiten. 

Bnoli  n.  Die  BevoUiion  (1789—1792).  —  Kapitel  I. 
Journal  politiqne  national.  — '  Bivarol  als  philosophi- 
scher Politiker  und  Polemiker.  Obgleich  Rivarol  bei  dem 
Ausbruche  der  Revolution  sehr  wohl  einsah,  dass  die  Gebrechen, 
an  denen  die  französische  Monarchie  litt,  zu  ihrem  Unter- 
gange führen  würden,  nahm  er  dennoch  ihre  Partei,  weil  es 
ihm,  dem  Helden  der  fran/üsischon  Gesellschaft,  welcher  mit  so  be- 
redten Worten  die  Herrschaft  der  französischen  Sprache  in  Europa 
proklamiert y  in  so  geistreieher  Woee  Kritik  gettbt  nnd  das  seiner 
Ansicht  nach  Falsche  mit  Ernergie  bekämpft  hatte,  unmöglich  war, 
in  die  Reihen  der  ZeistQrer  der  alten  Monarchie  and  OeseUschaft 
einzutreten.  Um  uns  dn  Bild  von  den  politisch -philosophischen 
Anschauungen  Rivarol's  zu  machen,  mögen  folgende  seiner  Aus- 
sprüche hier  Platz  finden,  die  er  teils  an  die  revolutionäre  Partei, 
teils  an  die  Staatsmioister  richtete.  Der  ersteren  gelten  besonders 
folgende  Sätze : 

„Die  Kunst  in  der  Politik  besteht  darin,  nicht  zu  schaffen, 
sondern  zu  erhalten;  nicht  zu  verändern,  sondern  festzuhalten.^ 

9  Weil  die  PÜlosophie  die  FnKdit  langen  ISacfadenkeas  und 
das  Besnltat  des  ganzen  Lebens  Ist»  so  kann  und  darf  sie  niemals 
dem  Volke  mitgeteilt  werden,  da  dieses  immer  ein  unmttndiges  Kind 
in  der  Schule  der  Philosophie  ist." 

dEs  gibt  für  dui  Yolkshaufen  kein  Jahrhundert  der  Auf- 
klärung, denn  er  ist  immer  nnd  in  jedem  Lande  dasselbe,  nttmlich 
roh  und  kannibalisch.'^ 

„Das  Volk  schenkt  seine  Gunst,  niemals  sein  Vertrauen." 

„Das  Volk  geniesst  die  Freiheit  wie  starke  Liqueure,  nur  um 
sich  zu  berauschen  und  wütend  zu  werden." 

Und  dem  Könige  und  den  Staatsmännern  ruft  er  zu: 

„Gold  ist  der  Herrscher  aller  Herrscher.^ 

„Es  geht  der  Person  der  KOnige^  wie  QOtterstatnen;  die 
ersten  Schl&ge  treffSsn  dem  Qott  selbst,  aber  die  spttteran  fallen  auf 
formlosen  Marmor." 

„Die  Fürsten  dürfen  niemals  vergessen,  dass  ein  Schriftsteller 
wohl  Soldaten  werben,  aber  ein  Gteneral  nicht  Leser  werben  kann." 
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„Rocht  ist  ein  auf  Nfacht  gegrUndstoB  Bentstom;  wenn  die 

Macht  milt,  nillt  auch  das  Hecht.'' 

..Ziiimiion  ist  (las  dösige  Almosen,  das  man  ebem  Staata- 
manu  schenken  kann." 

Zngogel)on,  dass  diese  kur/.en  Urteile  Kivaiurs,  welche  er  aus 
den  Ereiguisiscn  der  Zeit  herleitt»te,  zutreffend  und  gerecht  wanMi,  so 
mnss  dagegen  die  Kritik  der  Personen,  an  die  sich  die  Ereignisse 
hntlpften,  als  weniger  glScklich  beieichnet  werden,  da  er  hier,  doveh 
deo  ironischen  Ton  verleitet«  ungerechter  Weise  llbertrieb  nad  nur 
eine  beetimmte  Seite  der  Person,  welche  er  genau  studiert  hatte, 
hervorkehrte.  So  sagte  er  Uber  Necker:  ^ Necker  ist  ein  so  uurer- 
schftroter  Marktschreier,  dass  seine  Versprechungen  srhli.  ssUoh  sogar 
diejenigen  Ul>erreden,  welche  nicht  daran  glauben,  und  —  um  nur 
noch  l  iii  Heispicl  x  iiuT  ungerechten  Urteile  anzuführen  —  von  dem 
Kardinal  von  Ihienne,  von  dem  nuvn  hehauptrte,  ob  mit  Recht  steht 
nicht  fest,  dass  er  sich  vergiftet  habe,  meinte  er:  ^Er  wird  wohl 
eine  seiner  Maximen  verschlungen  haben.  ^ 

Am  besten  erfahren  wir  seine  Antiehten  Uber  die  EieigoisBe 
und  Personen  jener  Zeit  ans  dem  Jownud  poliiique  naHtmeA, 
welches  von  dem  Abb4  Sabatier  gegründet  und  nomineil  geleitet^  ia 
Wirklichkeit  aber  von  Rivarol  redigiert  wurde.  Es  war  eher 
ein  politisch -philoHophiselu'v.  als  ein  praktisch  politisches  Werk 
eher  eine  Kritik  der  Hevolution  als  oino  Verteidigung  der  Mon- 
archie zu  nennen  und  enthitlt  eine  Reihe  von  Retlexionen  tiber 
die  Heschlüss'-  «b  r  Nationalversammlung,  über  die  Fehler  der  Re- 
gierung und  das  Unglück  Frankreichs. 

Die  Eigenartigkeit  dos  Bhittes  bestand  darin,  dass  us  nicht 
wie  andere  Jonmale,  dne  polemisdn  Haltnng  annahm,  eondeni  sich 
auf  eine  unparteiische  Kritik  und  emgehende  DarsteUnng  und  Prüfung 
der  Ereignisse  und  der  Verordnungen  der  Maftionalvertammhuig  seit 
dem  12.  Juli  1789  beschi-ftnkte. 

Zu  glei(  her  Zeit  mit  dem  Journal  politiquo  national  veröffent- 
lichte Kivarol  den  l\tH  Abnannrh  <hs  ffrands  hommes  de  la  Ri- 
rolutiorif  in  welchem  er  seine  ehiMTinligeii  litterarischen  Opfer  von 
neuem  verfoltrte.  Nebenher  arluntete  er  an  dem  satyrischen  Doppel- 
werk :  Etats  t/riirraux  und  Dames  franraists.  Nach  dem  G.  Ok- 
tober, als  nach  seiner  eigenen  Äusserung  „alle  grossen  Streiche  ge- 
führt waren'',  und  er  nichts  mehr  thon  xu  können  glaubte,  um  die 
Terlorene  Sache  su  retten,  trat  er  wieder  in  die  Dienste  der  saty- 
lischen  Zeitungsschreiber,  welche  die  Bevolution  nur  noch  mit  Ej^- 
grammen  angriffen,  und  schleuderte  als  die  letiten  Reste  soglekdi 
seiner  l^'geistemng  und  seines  Zomes  die  AeUa  des  ApSfre.n  in  die 
Öffentlichkeit.  —  Wir  wollen  uns  darum  im  nftohsten  Kaintel  mit 
Rivarol  dem  politischen  Pampbletsohreiber  knn  beschäftigen. 
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Kapitel  IL  Rivarol  als  politischer  Pamphletschrei- 
bor. Unter  den  Tausenden  von  Gelegen heitsscli rittun ,  welche  die 
Erregung  der  Leidensch  alten  und  der  Wechsel  der  Ideen  im  Jahre 
1789  erzeugten,  verdient  vor  allen  übrigen  die  Galerie  des  etats 
generaux  et  des  Dames  frangaiseSf  wegen  ihrer  Feinheit  der 
Beobachtung  und  EteganB  de»  Stila  besondere  ErwBlmiiBg.  Eine 
Ansahl  der  in  dieser  Sammlung  enthaltenen  satyrischen  Portrftts 
wird  BiTarol  zogeschrieben;  da  jedodi  die  Verfosser  sich  unter 
der  Sfoske  der  Anonymität  verborgen  hielten,  so  war  es  natfir- 
lichf  dass  die  Ansichten  *über  die  mutmasslichen  Verfasser 
sehr  auseinandergingen.  Eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der 
Bücherkenntnis,  der  Bibliograph  Barbier,  erklärte  die  ganze  Galerie 
für  ein  Sammelwerk,  zu  dem  vier  Männer,  nämlich  der  Marquis  von 
Luchet,  Mirabean,  Choderlos  de  Lticlos  vmd  Rivarol  ihre  Beiträge 
geliefert  hätten,  und  behauptete  speziell,  dass  Mirabeau  dur  Verfasser 
sowohl  des  Porträt  von  Nerses  (Necker)  als  auch  desjenigen  seiner 
eigenen  Person,  betitelt  Inunba  wäre,  "vrilhrend  unter  dem  Anonymns 
Cneis  sich  abwechsehid  Laclos  nnd  Bivarol  zu  Terbeigen  schienen. 

Indeasan  eine  aofmerksame  LektQie  der  Portr&tB  nnd  eine  Yer- 
gleichung  mit  dem,  was  wir  von  dem  Charakter  der  mutmasslichen 
Verfasser  und  ihrer  Darstellangaweise  wissen,  beweist  augenschein- 
lich, dass  jene  Behauptung,  wonach  das  Portrilt  Necker's  als  Mira- 
beau's  Werk  und  Cneis  als  das  Selbstporträt  RivaroFs  anzusehen 
wäre,  völlig  hinfällig  ist,  dass  allerdings  jenes  Porträt  Iraraba 
(Mirabeau),  welches  mehr  schmeichelhaft,  als  Uhulich  ist,  als  von 
Mirabeau  selbst  geschrieben  zu  betrachten,  Cneis  hingegen  weder  als 
Biwol  selbst  nooh  llberhanpt  von  ihm  herrtthrend  an&ofiBsaen  ist 

Der  letzte  Tdl  der  Galerie  des  öiats  g^n^ranz  nm&sste  die 
Gaierie  des  Dames  frangaues,  welche  gleidisam  das  Gegenstfiok 
zu  dexk  männlichen  Porträts  bildete,  indem  darin  die  hervorragend- 
sten Frauengestalten  der  Revolution  mit  täuschender  Nachahmung 
der  RivaroPschen  Darstellungsweise  von  Champcenetz  gezeichnet 
waren.  In  einer  Reihe  dieser  Federgemälde,  wie  z.  B.  in  dem  der 
Frau  Necker  (Ötatira),  der  Frau  von  Stal'l  (Marthösie),  der  Gräfin- 
nen von  Sabran  (Sapho)  und  von  Beauharnais  (Corylla),  sowie  in 
denen  der  Frau  von  Vig(^e- Lebrun  (Charitas)  und  der  Frau  von 
Gaulis  (Polyx^ne)  darf  man  Bivarol  cds  den  Verliustt  annehmen. 

In  dem  Petit  Dietiomnaire  des  granda  hommea  de  la  Bioo- 
liffum»  par  ii»  eüoyen  ac^,  d-detfont  rien,  in  welchem  auch  eine 
irooiaclie  und  satyrisohe  EpUre  didkatoire.  ä  8,  E.  madame  la  ha- 
ronjie  de  Stael,  ambassadrice  de  SuMe  auprl»  de  Ul  Nation ^  ent- 
halten ist,  wendet  sich  Rivarol  mit  Vorliebe  gegen  die  Mitglieder 
der  Nationalversammlung  und  sagt  als  Entschuldigung  dafür,  dass 
er   aus   dieser   Versammlung   das   grösste  Kontingent   für  die 
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Sammlung  seinor  neuen  13i'rUlimtheit«^n  gonoinnien  hat:  »(Jora<lo  in 
diestMn  orbabencn  Aroopag  haben  wir  (ieistor  eniporkotnmen  sehen, 
welche  ohne  die  Revolution  noch  der  langweilige  Au.sachu»s  der 
Gesellschaft  wUreu;  welche  Wunder  bewirkt  nicht  der  Patnotismus: 
die  stupideston  Qeiiler  der  litteratur  haben  sidi  als  die  üefsionig- 
stoD  in  der  Natioiial?eTtaiiuiiliiDg  bewieeen.  Die  ToraebiDBieii  Hohl- 
kOpfe  der  franiOeisohen  Jugend  haben  aof  der  BednerbOhne  m 
Paris  ohne  Verwirrung  gesprochen,  kurzum,  die  Feinde  der  Sprache 
nnd  plOtdidi  die  Verteidiger  der  Nation  geworden  etc.'' 

Wenn  Rivarol  in  seinem  Urteil  über  die  im  Dictionnaire  be- 
handelten Personen  allzu  sti'eng  und  oft  sogar  ungerecht  verfährt, 
so  kann  ihn  nur  der  Umstand  einigermassen  entschuldigen,  dass  er 
im  Jahre  1  700  das  tragische  und  tVlihzcitiu'c  Ende  aller  jener,  gegen 
die  er  die  Waäcui  der  iSatyre  miädbrauchl  hatte,  nicht  vurhersehea 
konnte. 

Am  2.  November  1789  begannen  die  Adn  dt»  Apßtn»  m 
encheben,  ein  wöchentlich  sweimal  erMheinendes  Pamphlet,  an  dem 
aimer  Biyarol  ala  Chef,  noch  Sulean  als  Yioecbef,  Champceneta,  der 
junge  Mirabeau,  Beigaaee,  MonÜoaier,  Lanragnais,  TiUy,  von  fionnaj 
o.  a.  mitarbeiteten. 

Diestes  Pamphlet  ist  so  recht  geeignet,  uns  f.u  zeigen,  in  wel- 
che Kxtremo  Hivarol  allmllhlich  in  seiner  polemischen  Kampfwoiso 
gtriit.  Matt»'  er  sich  bis  jetzt  gemässigt  nnd  sich  nur  verhältnis- 
mässig wenig  der  beleidigenden  Satyro  bedient,  um  seine  Feinde  zu 
demütigen,  &u  liess  er  sich  nunmehr  leider  so  weit  hinreissen,  die- 
selben an  ihrer  Ehre  ansngreifen  nnd  ans  taum  Kampf,  der  nz^ 
sprüngUoh  nnr  gegen  Ideen  gerichtet  war,  nnn  aneh  einen  solchen 
gegen  die  Ttttger  derselben  m  bereiten. 

Aber  vergebens  bemühte  er  sich,  durch  diese  Ifittd  den  im« 
mer  kühner  sich  erhebenden  Freiheitsidem  einen  wirksamen  Damm 
entgegen  zu  Retzen  und  die  Revolution  wieder  in  die  ihr  vom  König- 
tum angewiesene  Hahn  zu  lenken;  vtTj^'cbens  suchte  er,  der  roya- 
listischen  Partei,  die  fast  willenlos  geworden  war,  mit  siMuen  Kat- 
schlUgen  und  Lehren  aufzuhelfen;  er  musste  bald  einsehen,  dass  die 
Zeit  dazu,  ebenso  wie  diejenige  der  batyren,  längst  vorbei  war. 
Entmutigt  nnd  niedergeschlagen  sog  er  sich,  wie  tan  Arzt,  der  sein« 
Entbehriichkeit  ftthlt,  sn  seinem  Frirand  nnd  llitaibeiter  Lanragnais 
anf  das  Schloss  Monieamp  nnd  sptter  niher  an  Ptoia  aaeh  lüdsoos 
mrfick  und  führte  Ton  dort  ans  in  nnmhigor  Erwartung  der  kom- 
menden Ereignisse  von  April  des  Jahres  1791  an  eine  lebhafte 
Korrespondenz  mit  M.  de  la  Porte,  dem  Intendanten  der  Civilliste, 
in  Noten  und  Memoiren,  die  er  als  „avocat  Consultant"  und  j^mö- 
decin  in  extremis^  ilem  sterbenden  Kfinigtnm  widmete. 

Kapitel  Iii.    Uivarol  avocat  Consultant  et  m^decin 
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in  extremis  de  la  Royaute.  Trotz  der  grossen  Gefahren,  welche 
eine  Verbindung  mit  dem  Hofe  für  ihn  mit  sich  brachte,  richtete 
Kivarol  von  Maisons  aas  durch  die  Vermittelang  des  erwähnten 
M.  de  la  Porto  am  25.  April  1791  die  evsto  adner  Denkaohriften ' 
an  den  KOnig.  „Je  ne  dois  pas^,  sagt  er  darin,  „n^gliger  de  faire 
Qn  tableaa  raooonno  de  quelques  faits  importants  qni  ont  inflnö 
Bur  letat  actuel  da  Boi  et  de  la  monarchie.  Ge  tablean  aerrixa: 
1®  ä  jeter  du  jonr  aar  oe  qoe  j'ai  k  dire  et  donnera  du  poids  aa 
plan  que  je  propose,  en  pronvant  qua  mes  idees  s'enchalncnt  de 
loin,  et  tienncnt  egalcmcnt  aiix  causes  et  anx  effets  de  la  R(5volu- 
tion;  2^  ce  tableaa  prouvera  qu'on  a  toujoiirs  conscillo  au  Roi  des 
actes  qui  etaient  forc^s  d'avance,  ce  qui  lui  a  fait  perdre  Tä-propos 
de  tous  ses  sacrificea.  On  mc  saurait  trop  insister  sur  cette  ve- 
jöbi  afin  de  reuonoer  le  plus  töt  possilile  k  nne  politique  sl  mal* 
heorense.^ 

Nach  den  AusftUimngen  Bivarors  In  dieser  Denkschrift»  in 

welcher  Necker  und  der  Herzog  von  Orltos  scharf  kritisiert  wer- 
den, handelt  es  sich  für  den  König  vor  allen  Dingen  darum,  für 
geringe  Opfer  seine  wertvollsten  Güter  zu  retten;  er  mnss  an  die 
Spitze  der  herrschenden  Partei  treten,  um  ihren  Sieg  auszunutzen, 
ja  sogar  Adel  und  Geistlichkeit  aufopfern,  um  mit  Hilfe  des  dritten 
Standes  die  Revolution  zu  Gunsten  der  Monarchie  niederzuwerfen. 
—  Aber  alle  die  dringlichen  Mahnungen  und  Bestimmungen  Riva- 
rol's  vermochtmi  den  König,  der  nur  der  Erfüllung  häuslicher  Pflich- 
ten nnd  ISndllcfaen  Vergnügungen  zu  leben  eciiien,  nicht  ans  seiner 
ThaÜosigkdt  herausmreissen. 

Eine  andere  Noto,  welche  vom  15.  Mai  1791  datiert  ist, 
gibt  eine  Fortsetsung  seiner  Auseinandersetzungen  der  Massregeln, 
durch  welche  die  revolutionaire  BewegOQg  in  den  Dienst  des  König- 
tums gezogen  werden  müsse. 

Eine  dritte  vom  4.  September  fordert  die  energische  Anwen- 
dung aller  dem  Staate  zu  Gebote  stehenden  Gewaltmittel  und  sucht 
den  König  zu  überzeugen,  dass  er,  ura  geeignete  politische  Mass- 
regeln zu  treffen,  vor  allen  Dingen  danach  streben  müsse,  die  Na- 
tionalTersammlung^  welche  durch  ihre  fiehlerhaften  Anordnungen  ao 
nnailglichee  Unglück  Uber  Frankreich  gebracht  habe,  bei  dem  Volke 
zu  verdächtigen  und  ihre  Beseitigung  durdisuaelMn.  —  Allein  die 
Minister,  welche  den  König  dabei  htttten  unterstützen  müssen,  waren 
auf  die  Seite  der  NationalTenammlnng  getreten  und  verhieltan  aich 
schweigend  und  unthiitig. 

Voll  Ingrimm  ruft  deshalb  der  royal istische  Streiter  aus; 
^Zwei  Dinge  scheinen  mir  Sc,  Majestät  davon  abzuhalten,  aus  meinen 
Memoiren  eine  praktische  Konsequenz  zu  ziehen  und  ein  vorteilhaf- 
tes System  zu  adoptieren:  erstens  die  Erinnerung  an  vergangene 
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ZiistStule,  welche  von  den  jetzigen  so  nnendüph  vemhiedon  sind, 
und  zweit. 'HS  ilie  Dienste,  wolcho  einige  Doputiorte  der  ersten  I^o- 
gislatur  ihrem  KTmigo  (Inrch  das  Znj«iinincngt'hpn  mit  den  Ministern 
leisteten.  Glücklich  die  Kütiige,  welche  liuch  bittere  KatschlHge  an- 
hören und  einem  It^itgebor,  der  ihnen  miiist'Ullt,  nicht  abweiüen!  Nur 
ugoathiM  mid  gefügige  Hinitfcer  tuelMO,  hieMO  dn  Weib  an  die 
Staatsmaeehine  rafen.** 

Bivarol  sah  ein,  daes  dae  KönigtniD  «ich  alles  nehmen  lasMn 
wOfde,  was  es  nicht  selbet  schon  hergab.  Vor  seinem  geistigen 
Ange  stand  schon  der  gefangene  König  und  die  gedemUtigte  Mo- 
narchie; er  mnsste  notwendig  vor  der  nnvermcidlich  hereinbrechen- 
den Katastrophe  an  seine  pers<Wdiehe  Sicherheit  denken,  und  da  er 
wohl  ileii  Mut  zu  klimpfen,  nicht  aUer  /u  sterben  in  sich  fühlte',  80 
enti^chitiss  er  sich  zu  einer  freiwilligen  Verbannung  aus  Frviukreich. 
Ehe  wir  ihn  jedoch  auf  seiner  Wanderung  folgen,  wollen  wir  noch 
einmal  einen  kurzen  Blick  auf  die  Gesellschaft»  die  privaten  nnd 
Öffentlichen  Kroiss  snrflokwerfen ,  in  denen  er  Ton  1782  bis  1792 
verkehrte. 

Kapitel  IV.   Die  Hanptver&ndernngen  in  der  fran* 

znsischen  Gesellschat't  von  1782—1792.  Seit  dem  Jahre  1780 
begann  pich  ein  allmUhlicher  Wechsel  in  den  Sitten  und  Gewohn- 
heiten der  französischen  ( iesellschaft  bemerkbar  zu  raachen.  An  die 
der  grosf^en  Salojis,  wo  sicli  die  Schöngeister  um  eine  borühnite, 
geistreiche  Frau  zusamraenztitiiideti  ptligten  nnd  die  zu  besmlien 
kein  frenxler  (iesandter  oder  l\)tentat  versilumten,  traten  bunt  iii- 
sammengc^-tzto  Gesellschaften  mit  bedeutend  seichterem  geistigen 
•Niveau,  in  denen  man  Aber  die  verschiedeasten  Dinge,  wie  Moda- 
artikel,  litteratar  nnd-  Kegiemngsknnst  redete»  sodass  Paris  nicht 
mehr  der  salon  par  exellence  war,  Tiehnehr  den  Namen  eines  enro- 
püschen  Kaffeehauses  verdiente.  —  Eine  Hanpterscheinung  jener 
Umwandlung  der  französischen  GeseUsohaft  war  das  erwachende,  in 
den  Sitten  nnd  (Jewohnbeiten  immer  mehr  zum  Ausdruck  kommende 
Gefühl  für  die  Schönheitni  der  Natur  und  die  Heize  des  Lamllebens. 
Horace  Waljjole  schrieb  über  dit»sen  Punkt  am  T),  August  1771  an 
seinen  Freujjd  John  Chute:  „Ich  l>eneide  Euch  um  Eui\»  Stachel- 
beerpromenadeu  und  sehne  mich  nach  einem  Fleckchen  liat^'u,  wie 
ein  Seemann  nach  der  Heimftlirt  ▼on  langer  Heise  um  die  Welt 
Nnr  eins  trOstet  nnd  bemhigt  mich  einigermasssn,  nnd  das  ist  die 
Mode,  hier  en^ische  Girten  ansnlegen;  freOioh  gellt  man  damit  nnr 
lungsam  vor,  ich  habe  bis  jetzt  nur  einen  gesehen,  nnd  der  gUbh 
der  bunten  Musterkarte  eines  Schneiders.*^ 

Anch  Arthur  .Tounj,  welcher  auf  seinen  interessanten  Reisen 
auch  Frankreich  in  den  Jahren  1  787 — 1  7!>0  besuchte,  berichtet 
uns  über  den  zuuohmeudcu  Gcschoiack  an  ländlichen  Partien,  indem 
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er  folgendes  schreibt:  es  heriNcht  in  Frankreich  die  neue  Mode, 
einige  Zeit  auf  dem  Laude  zuzubringen ,  seit  mehreren  Woch(3n  (er 
berichtot  vom  September  1787)  ist  es  in  Paris  vollständig  einsam 
geworden;  wer  ein  Schloss  besitzt,  hat  daiin  seinen  Wohnsitz  ge- 
nommen; wer  nicht  so  gltteUieli  ist,  begibt  sich  wenigstens  fQr 
einige  Zeit  in  eine  ULndlidie  G^end,  am  Teil  zn  nehmen  an  den 
Fronden  dei^  Jagd,  der  Ernte  und  ländlichen  Festliohkeiten.'' 

Und  mit  dieser  Verftndemng  der  Sitten  und  GewohnheitAn 
ging  eine  ebensolche  in  der  Sprache,  Kunst  und  Litteratur  Hand  in 
Hand.  Die  geschriebene  wie  die  gesprochene  Bede  erfuhr  in  Ton 
und  Form  eine  tiefgehende  Umgestaltung  durch  den  begeisternden 
Eindruck,  den  jene  herrlichen  Naturschilderungen  Uiderot's  und 
Rousseau's  hervorriefen.  Man  begann  Gefallen  zu  finden  an  einem 
malerischen  Stile  der  Sprache,  der  mit  der  ÖLromung  des  Gemüts 
im  Einklang  stand  und  die  Eindrücke  und  Gefühle,  welche  die 
wunderbare  Praeht  der  Natnr  im  Mensehenhenmi  eneugte,  durch 
den  sprachliehon  Ausdruck  genau  wiedergab.  Welch  herrli^e  Ge- 
mälde der  Natur  bieten  aus  nidit  die  Werke  eines  Diderot,  Rousseau 
und  Florian,  welch  stimmungsvollen  Bilder  enthalten  nicht  die 
Schriften  des  Bemardin  von  St.  Pierre  und  von  Frau  von  Sabranl 
Hier,  sieht  man,  ist  die  Natnr  mit  Verständnis  angeschaut  und  mit 
Meisterschaft  von  geistreichen  Menschen  gemalt  worden. 

Was  wurde  aber  bei  dieser  allgemeinen  Umgestaltung  in  dem 
Uusserlichen  nnd  geistigen  Leben  aus  den  alten  Salons?  —  Sie 
wurden  teils,  weil  man  ihre  Mitglieder  als  Antirevolutionäre  ins 
Gteföngnis  warf,  geschlossen,  teils,  wie  schon  angedeutet,  durch  min- 
der hohe  Ideale  verfolgende  Klubs  ersetit,  die  durch  ihre  Geiste»-* 
riebtung,  durch  Sprache  und  Gewohnheiten  deutlicfa  den  Einflusa 
Diderot's  and  Rousseau's  erkennen  liessen. 

Man  kann  sich  leicht  eine  Vorstellung  von  dem  durch  den 
Kampf  der  politischen  Leidenschaften  und  Ideen  herbeigeführten  Ver- 
fall dieser  ehemals  so  glänzenden  Salons  machen,  wenn  man  hört, 
was  ein  berühmter  Reisender  und  Geschichtskenner,  namens  Karam- 
sine,  in  seinen  „lettres  d'un  voyageur  russe  en  France,  en  AUemagne 
et  en  Suisse"  (1789  —  1790)  über  ihren  Zustand  berichtet:  „Ich 
ging,  ^  sagt  er  an  einer  Stelle,  „mit  dem  Abb4  X  die  Strasse  Ssint- 
Honor^  entlaog,  als  dieser  plötdicfa  stehen  blieb  und  mit  seinem 
Stocke  auf  swei  unbewohnte  Httnser  deutend  betrflbt  sn  mir  sagte: 
„Hier  bei  dem  Marquis  D  .  .  .  versammelten  sich  einst  Sonntags 
geistreiche  Damen  und  Männer  aus  den  höchsten  Kreisen  und  die 
berühmtesten  Schöngeister  unseres  Volkes,  teils  um  zu  spielen,  teils 
um  untereinander  über  wissenschaftliche  und  ästhetische  Fragen  za 
diskurieren;  man  sprach  über  Probleme  der  Philosophie,  über  guten 
Geschmack  in  der  Wahl  und  Behandlung  dramatischer  Stoffe  und 
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Uber  tausend  andere  Dingo  ähnlicher  Art.  -  Dort  drüben  zur 
Gräfin  A  .  .  .  kamen  jeikn  Donnerstag  diu  tit  fsinni<;slt'n  l'olitiker 
Itt'iderlei  < hlcclits,  tnati  ver^'Hth  »lic  Mcen  Mably's  mit  denen 
von  Jeiin-Jiniius,  l*t'>|>rat  h  sie  und  legt»'  sich  im  Geiste  den  (iriind- 
plan  für  einen  Meal.^taat  zurecht.  —  Sie  kommen  leider  zu  ^[Mt 
uach  Paris,  deun  jene  schönen  Tage,  von  denen  ich  Ihnen  erzählte, 
nod  jetsi  entaohwimdan,  die  glänaenden  Zirkel  and  aoaeiiiaaderge- 
risBen  und  die  Mitglieder  nach  allen  Richtungen  der  Welt  hin  set" 
stcont;  nirgend  mehr  bietet  sich  einem  bedeutenden  Geist  Gelegen- 
heit, den  Abend  in  Altgewohnter  Weise  zuzubringen.^ 

Dicees  Paris,  wo  die  Freunde  und  Freundinnen  entweder  im 
Ger^ngnis  schmarbteten,  oder  sich  zur  Auswanderung  rüsteten,  wo 
sein  Liebliti*5>aiifentlialt,  die  Sabms  geschlossen  waren,  wo  der  Kultus 
der  Natur  und  die  Keli^nou  des  Gefühls  ihm  doppelt  heftig  die 
Nerven  erregte,  verui'>ehte  auch  Uivarol  nicht  länger  zurüekzuhallen. 
Kr  verliess  Frankreich,  mit  dem  Bewusstsein  allerdings,  ddus  diese 
freiwillige  Verbannung  flir  ihn  mehr  ein  Unglttck,  als  eine  Befinsiung 
Ton  Widerwftrtigkeiteu  war. 

Buch  IIL  Die  Aus  Wanderung  (1792— 1800).  Brfissel 
und  London  (1702  —  1795).  Nachdom  Rivarol  eingesehen  hatte, 
dass  alle  seine  Anstrengungen,  die  Sache  der  Monarchie  und  des 
K'^igK  zu  rctt-en,  vergi'blieh  waren,  entschloss  er  sich,  freilich  im 
Augrill. lick  ib'r  btVlisten  Gel'ahr,  »b  in  Htnspielo  so  vieler  amlerer  zu 
tülgeii  und  sein  Vat»'rhind  zu  verlassen.  Am  10.  Juni  1792  trat 
er,  hingliinglicli  mit  (nblinittf  In  verseheri,  welche  ihm  das  Journal 
politii4ue  national  eingebracht  hatte,  die  Reiae  nach  Drüsael  au. 
Dort  wurde  er  schnell  der  Held  der  Gesellschaft  und  abte  selbst 
auf  diiyenigsn,  welche  nicht  in  nihere  Betiehungen  su  ihm  traten 
und  sein  schriftstellerisches  Tälent  kennen  lernten,  einen  gewissen 
Einfluss  aus.  Gr  knüpfte  Vi  rbindungen  mit  dem  Qrafen  Fersen  an 
und  trat  in  Konnex  zu  dem  Herrn  von  BreteuU,  dessen  Plan,  alle 
bisher  zerstreuten  und  unter  sieh  uneinigen  Gruppen  von  Emigranten 
zu  verl'inden  und  unter  <lie  gemeinsame  Leitung  der  hervorragendsten 
Perx'.nliehkeiten  aus  ihrer  Mitte  zu  stellen,  ihm  ungemein  gefiel. 
AIm  t  eiitgr^'.'n  den  friedlichen  Absichten  UreteuiTs  und  trotz  seiner 
Mahnung  zur  Mässigung  wurde  untt^r  dem  geheimen  EinÜuss  des 
Grafen  von  Fersen  und  unter  Mitwirkung  von  Calonne  und  Simon 
ein  unvorsichtiges  und  ungeschicktes  Manifest  abgefissst»  desssn  Olfentr 
liehe  Verkflndignng  duroh  den  Henqg  von  Bnumsohwsig  Tor  s^nem 
EänoMursch  in  Frankreich  geschah.  Es  wurde  Frankreich  darin  als 
besiegtos  L^nd,  Paris  als  erol>(>rte  Stadt  behandelt  und  beiden  mit 
Strafen  gedroht,  die  nur  die  blinde  Wut  einer  rachsüchtigen  Menge 
verhängen  konnte.  Di*'  Möglichkeit  einer  Aussöhnung  mit  dem 
Yaterlande  war  darin  gänzlich  aufgeschlossen. 
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G^(On  diese  Proklamatioa  trat  nun  Bivarol  mit  einer  Art 
von  Gegenmanifest,  datiert  vom  8.  August,  auf.  Er  erklürte  darin 
den  Baron  von  Breteuil  für  den  alleinigen  Inhaber  der  königlichea 
Vollmachten  und  griö"  in  eniptindiichcr  Weise  den  Grafen  von  Fersen 
wegen  seiner  Unvorsichtigkeit,  Simon  wegen  seines  Eifers,  Intriguen 
auzuspinnen,  und  Calonue  w^en  seiner  unersättlichen  Ehrgier  au; 
er  namite  sie  Männer,  die  dureb  die  hinieilistige  Osterrndüsdhe  und 
preusBisohe  Politik  herrUdie  Thaten  Terriobten  zu  können  meinten. 

Es  wttrde  hier  sn  weit  ftthren,  noch  näher  in  die  Einzelheiten 
des  brannschweigischen  Manifestes  einzugehen;  wer  sidi  indessen 
dafür  interessiert,  findet  solche  in  den  Erzählungen  von  Mallet  du 
Pan  und  besonders  bei  Fersen  in  dem  Buche:  le  comte  de  Fersen 
et  la  conr  de  Fmnce,  extraits  des  papiers  du  grand  roaröchal  de 
Suüde,  comte  Jean  Axel  de  Fersen,  par  sou  petitrueveui  etc.,  Didoty 
1748,  t.  II.  pag.  2  ff. 

Zehn  Tage  nach  dem  braunschweigischcn  Manifeste  und  zwei 
nach  demjenigen  Rivarors,  ging  das  königliche  Schloss  in  Flammen 
anf,  der  König  selbst  wurde  von  den  Bevolntionären  gefangen  ge- 
nommen und  Belgien  durch  die  am  5.  November  erfolgte  voll- 
ständige Niederlage  der  Yerbflndeten  bei  Jemmappes  den  Heeren 
der  Republik  geöffnet. 

Rivarol,  der  wie  immer  znr  Einigkeit  und  Mässigang  i!let» 
veröffentlichte  eine  Verteidigung  des  Königs,  in  welcher  er  mehr 
zum  Herzen  als  zum  \'erstande  sprach,  allein  seine  Anstrengungen, 
ihn  zu  befreien,  waren  erfolglos. 

Ausser  diesem  Vei'teidigungsversach  verfasste  Rivarol  in  Brüssel 
noch  eine  Reihe  anderer  Schriften,  von  denen  wir  hier  nur,  da 
zu  weit  führen  wttrde,  ihre  Veranlassung  und  ihren  Inhalt  ansu- 
geben,  den  Titel  erwähnen;  es  sind:  UUm  ä  la  noblesse  franfoise 
au  monunt  de  «a  tmbrie  m  JFVance",  femer  du  Ftagmeni  der 
Geschichte  der  Revolution  mit  satyriscbem  Charakter,  betitelt:  De 
la  vie  politique,  de  la  fuite  et  de  la  caphire  de  M.  d$  9a  Fayette\ 
worin  der  Verfasser  stellenweise  viel  Geist  und  Feuer  zeigt,  aber 
es  darum  doch  nicht  zu  einem  Meisterwerke  brachte,  endlich  das 
letzte  politische  Werk  Rivarors,  die  durch  englischen  Einfluss  zu 
stände  gekommene:  Adresse  du  jyeiiple  beige  ä  la  Majesie  V Empe- 
reur,  in  welcher  er  für  die  Aufrechterbaltung  der  belgischen  Ver- 
Üsssnng  eintritt. 

Von  denjenigen  Persönlichkeiten,  welche  mit  Bivarol  von  der 
eiston  Stunde  der  Verbannung  bis  mr  letrten  mit  unerschtttterlieher 
Treue  durch  das  Freundschaftsband  verbunden  waren,  müssen  wir 
in  erster  Lonie  den  Amsterdamer  Banqnier  David  Cappadooe  Pereiia, 
einen  Mann  von  viel  Geist  und  Geschmack ,  erwähnen.  Aua  dem 
Briefwechsel  zwischen  beiden  ergeben  sich  eine  Menge  von  wichtigen 
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Details,  vennitteUt  deren  wir  im  staude  sind,  das  Bild  dts  Ver- 
hältnisses Rivarol's  zu  seinen  Soliicksalsfjenossen  zu  vervollstiiiuligon. 
Diese  •Schii  ksulsi^tMiosseii,  welcho  mit  tmscrm  Autor  aiuf  nicht  penulo 
freundschaltliclu'in  Fus.^e  standtu  und  nur  durch  Zufall  in  nlihere 
Beziehung  zu  ihm  gebracht  wurden,  hie^seu:  Mallet  du  Pan,  be- 
kannt durch  seine  im  März  1793  zu  Brüssel  verCffeDtliobteu  Con- 
tidiraium*  tur  la  Bivohäum  frcaigaUe^  ferner  MaJuiMi  und  Mont- 
ksiflr;  aat  deo  Papieren  des  letzteren,  die  gleiefaMm  den  Keim  Minar 
nnvoUendet  gebliebenen  f^M^moires**  bilden»  entnelmea  wir,  da«  er 
mit  Rivarol,  trotz  der  Versobiedenheit  ihrer  Charakterey  in  einigen 
der  Brüsseler  Salons  und  namentlich  in  dem  der  Frau  von  Montne> 
gard  hllutig  zusiimmciitraf,  um  sich  über  die  politischen  HreigntHe 
des  Tages  zu  unterhalten.  Von  dem  in  diesen  ZusammenkUnft-en 
zu  Tage  tretenden  glUnzenden  Talente  Kivarors  als  „Causeur**  ge- 
stand Montlosier,  da^s  in  ilieser  Eigenschaft  nur  madame  de  Sta^l 
an  ihn  heranreichen  könne. 

Indes  trieben  die  si^greioben  Waffen  der  Bevolntion  die  Bmi- 
granten  mehr  nnd  mehr  aus  Belgien  heraos;  sie  wandten  sieh  Aber 
den  Kanal  nseh  Englaiid,  nnd  hier  finden  wir  anob  Biwol  in  den 
ersten  Septembortagen  des  Jahres  17l>4  wieder.  Man  z&hlte  in 
London  bereits  vier  Tausend  französische  tJeistliche,  die,  um  ihre 
Bischöfe  geschart,  sich  den  I^?ben8untt»rhalt  teils  durch  Handarbeiten, 
teils  durch  Urteilen  V(tn  Unt^-rricht  verdienten.  Die  I^age  der  Mehr- 
zahl dieser  armen  Au^^'ewanderteu  musste  anfangs,  nach  der  Skizze 
zu  urteilen,  die  uns  dTiaussonville  nach  den  Krinnerungt»n  seines 
Vaters  davon  entwirf geradezu  trostlos  sein.  „Alle  waren ^,  heisst 
es  da,  „in  der  ersten  Zeit  in  die  Kossersto  Not  vsvseirt.  Die  llinner, 
welche  irgend  eme  Knnst  oder  Wissensehaft  m  lehren  TSrstsnden 
—  nnd  das  waren  nnr  wenige  —  erteilten  ünterriehtsstnnden  darin, 
die  Fnraen  verkauften  ihrer  Hände  Arbnti  welcho  in  der  Anferti- 
gang  von  Strohhüten,  ktlnstlichen  Blumen  nnd  Schachteln  bestand. 

Rivarol  begegnete  Chatrunbriand,  obgleich  sich  dieser  auch  in 
London  autliielt,  nirgendwo  dort.  Diis  hatte  seinen  Grund  darin, 
dass  Chateaubrianil  in  Hrmlichen  Verlililluissen  lebte  und  sich  raeist 
in  seiner  stillen  Dachwohnung  verborgen  hielt,  wohing^cn  Ris-arol 
sehr  viel  in  den  hohen  Kreisen  der  Londoner  Gesellschaft  verkehrte, 
selbst  auf  die  Qefahr  hin,  dort  mit  ihm  nnliebdamen  Personen  su- 
sammemnstossen,  wie  s.  B.  mit  einem  Herrn  yon  Caadte,  emem 
seiner  alten  Feinde,  der  ebenfalls  die  Tomehmen  Qesellsohaften  be» 
snehte. 

Einst  illgte  es  der  Zufall,  dass  bei  einer  Festlichkeit,  die  der 
Loitl-Mayor  veranstaltet  hatte,  jener  Cazal^s,  der  auch  eingeladen 
war,  bei  Tische  seinen  Platz  zwischen  Rivarol  und  Malouet  erhielt. 
Der  Leister«  bemUbte  sich  in  unparteiischer  Weise  sowohl  mit 
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diesem  als  mit  jenem  eiue  üuterhaltang  anzdknüpfcn ,  als  er  aber 
ein  Gespi^ch  mit  Rivarol  beginnen  wollte,  zapfte  ihn  Cazalös  am 
Rocke  und  brummte:  „Was,  Sie  sprechen  mit  diesem  Narr  da?  Ich 
wnndfre  mich,  dass  der  Lord-Mayor  einen  solchen  Menschen  hier 
zugelassen  hat!^  —  Rivarol  erwiderte,  zu  Malouet  gewandt,  jenem 
in  sehr  gereizten  Tone:  ^Wie,  Sie  reden  mit  Cazalös,  diesem  Tropf, 
der  wohl  Dünste  in  seinem  Magen,  aber  nicht  eine  einzige  gute 
Idee  in  seinem  Koj^e  lifttf  ^  —  Malonet  fürehtelie  nun  ^en  heftigeii 
Anffcritt  zwisehen  beiden  und  eradhöpfte  sich  in  berahigenden  und 
höflichen  Zureden;  er  nahm  Gasalte  beisate  und  sagte:  JSie  sehitsen 
Bivarol  nicht  nach  Gebflhr,  Sie  müssen  doch  wenigstens  zugestehen» 
dass  er  Geist  besitzt"  —  „Ja,  knirschte  jener  iwisohen  den  Zähnen 
hervor,  „wie  ein  PeiTÜckenmacher." 

So  verlief  das  ganze  Diner,  und  Malouet  hatte,  wie  man 
denken  kann,  eine  höchst  unangenehme  Stellung  zwischen  diesen 
beiden  Gegnern,  die  sich  gegenseitig  zu  sehr  verachteten  um  sich 
direkt  die  Beleidigungen  an  den  Kopf  zu  schleudern. 

Derartige  AnfätiiS  in  Yerbindimg  mit  andern  nnliebsamem 
VorkomnmisBOi  machten  BiTarol  bald  sn  einer  in  der  Gesellschaft 
nnr  mit  geteiltem  Jabel  hegrttssten  Person;  fr  merkte  selbst  redit 
wohl,  dass  der  Verkehr  in  den  dortigen  bekannten  Kreisen  nie  ein 
intimes  Verhfiltnis,  wie  er  es  wünschte,  herbeiführen  würde,  er  fühlte 
sich  vereinsamt,  ja  gelangwolt  und  beschloss  schliesslich ,  £n£^And 
den  Rücken  zu  kehren. 

Die  eigentlichen  Gründe  jedoch,  die  ihn  zu  diesem  definitiven 
Schritte  trieben,  erfahren  wir  nicht;  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  es  andere  waren,  als  diejenigeui  welche  er  in  einem  Briefe  an 
den  Abb^  von  Yillefort  zu  Ende  des  Jahres  1795  angibt,  worin  es 
h«SBt:  „Idi  habe  England  ans  iwei  Gründen  verlassen,  erstens,  weil 
mir  das  Klima  dort  nicht  bekam  nnd  sweiteos,  weil  ich  snr  Ab- 
fossong  eines  Didwnnaire  de  la  langue  auf  dem  Kontinente  leben 
mnss.  Übrigens  fuhr  er  fort,  bin  ich  nicht  gern  in  einem  lAnde, 
wo  es  mehr  Apotheken  als  Bäckerläden  gibt  und  man  anssar  ge» 
baokenen  Äpfeln,  keine  reifen  Früchte  findet." 

Wir  wollen  auch  nicht  erst  die  nähere  Veranlassung  zu  seiner 
Abreise  von  London  zu  erforschen  suchen.  Es  genüge  uns,  zu 
wissen,  dass  der  tiefere  Grund  derselben  das  ihn  quälende  Gefühl 
der  Vereinsamung  und  des  Verlassenseins  mitten  in  den  mnntwen 
Kreisen  der  Gesdlschaft  war.  Am  28.  Desember  hatte  er  dcfa  noch 
an  seine  Freunde  nnd  besonders  an  Cappadoce,  der  sn  jener  Zeit  in 
Hamburg  weilte,  wohin  er  von  Amsterdam  geflohen  war,  mit  der 
Bitte  gewandt,  dass  sie  nach  London  kommen  möchten,  um  dort 
mit  ihm  den  gastliehen  Herd  und  traulichen  Verkehr  intimer  Freunde 
m  gründen,  nach  dem  er  sich  bis  jetst  vergebens  gesehnt  hatte. 
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Doch  schon  im  Anfiuig  des  nächsten  Jahres  liess  er  dieee  Lieblinge* 

ideo  wieder  fahren  und  schrieb  am  26.  April  an  Cappadooe,  von 
der  Ileise  nach  London  abnuteheo  nnd  ihn  in  Hambnig  in  er- 
warteu. 

Kapitel  11.  Hamburj^  (  1  7'J5  —  1  SOUj.  In  den  Jahren 
1 790 — 1799  war  Hamlnng.  weltlu's  Hivarol  scherzweise  ..conso- 
latrix  at'Uictionum  et  rolugium  peocatoruin  "  nannte,  das  Ziel  und  der 
Znflaohtsort  fttr  die  Mehrzahl  der  aus  Tomehmeu  Familien  stammen- 
den Flttehtlinge.  Vordem  in  gltloklichen  nnd  tum  Teil  glänienden 
VerhUtttiaeen  lebend  waren  ne  jetei  niehtedestoweniger  alle,  oder 
ÜMt  all«  ^  denn  wenige  hatten  reich  ihr  Vaterland  verlitwim  — 
darauf  angcwies  i.  ich  ihren  ttgliehen  Lebensbedarf  durch  ^'ristige 
o<1cr  körperliche  Arbeit  zu  erworben.  Es  iiesse  sieh  mit  Hille  der 
AngjilMMi  in  den  zeitgenössischen  Memoiren  und  besonders  durch  die 
Benutzung  der  interessanU'U  Denkwünli«4k(  lten  des  (»rafen  von  Neuilly 
eiiuj  ganze  Liste  von  ehemaligen  vornehineti  fninzösischen  Aristokraten 
aufsteilen,  welche  ein  bürgerliches  Gewerbi'  betrieben  oder  in  unter- 
geordneten Sitillungcn  bei  hohen  Herrschaften  lebten.  Um  nur 
einige  diesbeatlgliehe  Bebpiole,  welche  wir  der  letsteren  TOn  beidn 
oben  «rwtthnten  Quellen  ?erdanken,  aninflihren,  tm.  bemeikt,  daae 
eine  Giifin  von  Aefeld  in  Qomeiniehaft  mit  einem  llaninis  Ton 
Romanne  in  Hamburg  einen  Wein-  und  Delikatessenhandel  unter- 
hielt, dass  eine  Frau  von  Bormoad  in  Schwerin  ein  Putzgeschftft, 
ein  chevali'T  von  Montmorency  in  Hamburg  eine  Kucheubttckerei, 
und  eine  Frau  von  liiencourt  einen  Tabakhandel  betrieb,  von  der 
Zahl  der  in^tituteurs  und  institutrices ,  der  Sprachlehrnieister  und 
Gesellschaftädumeu,  die  sich  2u  Dutzenden  anboten ,  gar  nicht  erst 
zu  reden. 

Nnr  ein  glücklieher  Ümstand  bewahrte  Bivaral,  der  sieh  lehoa 
mit  dem  Gedanken  Tertrant  gemacht  hatte,  künftig  ebenfalls  als 
professenr  de  fran^ais  anftreten  sn  mflssen,  vor  dem  harten  Schick- 
sal seiner  aristokratischon  Geführten.  Es  fand  nch  nämlich  nicht 
allein  der  ,,8pectatcur  du  Nord''  mr  Aufnahme  von  Artikeln,  dio, 
er  verfassen  wtlrde,  bereit,  sondern  auch  der  Mitbesitzer  dieses 
Blattes,  der  Bnehhändlor  Fauche-Bosel  versprach  ihm  sogar,  seine 
"Werke  heraiis/,u;j.  b«'n ,  un<l  das  erötl'nete  HivaroL  die  Ausaicht  auf 
ein  gut.  s  Einkoinuien  und  ein  behagliches  Leben. 

Bald  eräcbieuen  nun  im  Spectalour  grössere  BeitrUgc  und 
kuriere  Notizen  aus  der  Feder  Bivarol's.  Eine  kurze,  aber  sehr 
beiflsende  der  letaleren  Art  enthielt  eine  Kammer  des  Jahres  1797 
als  Vorbemerknag  so  dem  darin  abgedruckten  Bivarorschen  Euai 
mar  VamiUit  dessen  Autorsohalt,  vrie  wir  wissen,  sich  Mirabean 
zugeeignet  hatte.  „Der  vei-storbcne  Mirabean",  sagt  Rivarol,  ^dessen 
BrieftMche  wie  die  der  M&kler  immer  toU  TOn  fremden  Schrifb- 
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stücken  war,  besass  eine  Abschrift  meines  Essay  sur  l'amitiö.  Da 
er  aber  nicht  wusste,  dass  derselbe  bereits  ein  Jahr  vorher  im 
Merkur  abgedruckt  war,  gab  er  ihn  seinen  deutschen  Freunden  als 
sein  eigenes  Produkt,  wie  die  Sammlung  seiner  an  Mauvillon  ge- 
richteten Briefe  beweist." 

Auf  Seite  416  desselben  Bandes  findet  sich  eine  Abhandlung 
unter  dem  Titel:  De  la  Utterature  fran^aise  en  1788  ä  Voccasion 
«Ttm  otwragB  de  M,  Fhrian'y  weiteibin  ein  anderer  Artikal,  den 
man  ihm  ebenfolls  «iBcliraben  kann,  obgleich  er  mit  dem  Anonym 
Lucias  ApuUjnB  miteneiehnet  ist»  mit  dem  Titel:  lettre  au  Spee- 
tateur,  worin  der  Verfasser  eine  Besprechung  von  madame  de  8ta6l*8 
Werk:  De  tw^uence  des  passions  darbietet. 

Ausserdem  brachte  der  Spcctateur  seinen:  Discount  preli- 
minaire  zu  dem  in  Aussicht  gestellten  Erscheinen  des  „Nouveau 
Dictionnaire  de  la  langue  fran9ai8e"  und  einige  üebersetzuugsver- 
suche  der  Armide  mit  Anmerkungen  und  Noten. 

Aber  die  Mitarbeiterschaft  Bivarors  am  Spectatear  war  nnr 
Yon  knraer  Daner.  Seb  firflhes  Znrtteiktreten  mag  einerseitB  dnrdh 
den  Umstand  erUftrt  weiden,  dass  Ton  1798  ab  derselbe  nidit 
mehr  in  Hambnig^  eondm  im  Holeteinischen  erwshieD,  andersrseiti 
und  hauptsttdilich  dadurch,  dass  Fauche  seine  Beteiligung  an  der 
Redaktion  desselben  zu  verbergen  suchte  und  zwar  deshalb,  vne  sich 
später  herausstellte,  weil  er  dem  Publikom  darin  sdiwindelhafte 
Versprechungen  gemacht  hatte. 

Durch  einen  Vertrag  zwischen  Rivarol  einerseits  und  Fauche 
audererseits,  war  nämlich  ein  Teil  der  Autorrechte  des  von  jenem 
verfasaten  Dictionnaire  de  la  langue  fran9ai8e  an  Fauche  abgetreten, 
nnd  es  war  daher  natttrlich,  das  beide  die  grosse  Verbrätnog  dss 
Spectatenr  als  ein  geeignetes  Mittel  benntsten,  nm  dem  PnblikDm 
durch  ihn  jenes  Werk  arnnzdgen  nnd  in  empfeUeo.  Aber  an  der 
Spitze  jedes  Exemplars  des  Discoura  prilirrdnaire  du  Nouveau 
Dictionnaire  de  la  lajigue  franfaiset  durch  dessen  Herausgabe  das 
Erscheinen  jenes  Dictionnaire  feierlich  eingeleitet  wurde,  und  ebenso 
im  3.  Bande  des  Spcctateur  paradierte  ein  von  Fauche  abgefasster 
Prospekt,  in  welchem  dieser  allen  denjenigen,  welche  auf  den  Dicti- 
onnaire abonnieren  würden,  durch  ein  von  ihm  gratis  verabfolgtes 
Lotterieloos  die  Möglichkeit  eröffnete,  500  resp.  6000  tourische 
livres  sa  gewinnen.  —  Der  schwmdeUiafte  Chamkisr  dieser  Aner- 
bietmigen  zeigte  sich  nnr  m  bald;  denn  als  die  glflckHchen  Besitur 
der  Treffnummem  ihren  vermeintlichea  Gewinn  an  erheben  kamen, 
pxftssotierte  ihnen  Fauche  seinen  reichhaltigeii  Bttchorkatalog,  indem 
er  bemerkte,  dass  dort  jedes  zu  einem  Qewinn  ausgesetite  Uvre  Ter- 
seichnet  stände;  von  Geldauszahlen  war  keine  Bede. 

Die  Beziehungen,  welche  BiwoL  mit  anderen  in  Hamburg 
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weilenden  Personen  Anknüpfte,  waren,  wie  man  die»  erwarten 
konnte,  haaptsMcblieh  litterarische.    Es  ^'ruiünte  ihm  ein  be- 

•anderes  Verpiii^^cn,  Kirh  mit  Leuten^  die  wie  er  selbst  eine 
grosse  L*'l))iat'ti;;ki*it  und  (icwundtheit  des  (H'i.stes  besasseni  in 
litterarische  riaudcrcieii  und  kleine  (iefeelite  •  inzulassen. 

Im  Sonuner  des  Jahres  IT'J'J  trat"  er  zut.illiu'  und  ^mu/  un- 
erwart<'t  mit  dem  Ahhe  Delille  zusamni»  n,  der  von  liraunsehwei}? 
nach  Hamburg  gekummen  war,  um  sich  vuu  dort  nach  Enj^land 
in  begeben.  Beide  trafen  sich  im  Hause  der  Gräfin  von  Ver- 
tbnmy.  Man  ftircbtete  das  Schlimmste  von  dieser  Beiregnung, 
aber  sie  verlief  gegen  alles  Erwarten  mhig  nnd  die  beiden  vor- 
dem so*  erbitterten  Gegner  besclilossen  sogar,  foitan  anf  fVied- 
liclicm  Fusse  zu  leben.  —  Vielleicht  war  fllr  jeden  von  ihnen 
das  (iefiihl,  dass  sie  beide  Koyalisten  und  Ausgewanderte  waren, 
ein  Grund  zur  jrcu'enscitijreu  Schonung:  jrewes«'n. 

Wemi  aueh  Kivaiol  di<'  Hep'jrnun}^  mit  Lenae  de  Mt  illian, 
dem  Verfasser  des  Werkes  Uber:  le  yourmitiiH-nt ,  hs  muiinf  et 
Irs  coitditiuns  tu  Frame  iti  nnt  la  Ittvahition^  da.s  iiui  in  die  erste 
Keilie  der  ächriitsteller  des  liS.  Jahrhunderts  stellte,  getlisseut» 
lieh  vermied,  so  suchte  er  dafUr  in  dem  Arenndschaftlichen,  hen- 
liehen  Verkehr  mit  dem  Grafen  Alexander  von  Tilly  nnd  dem 
dnroh  seine  Briefe  bertlhmt  gewordenen  Dichter  Livnlt  Ch^ne- 
doll^  Kntsehudigung.  Er  bewies  dem  letzteren  sogar  eine  fast 
väterliche  Zuneiji^ung  nnd  ermunterte  ihn  unaufhörlich  in  seinen 
dichterischen  ße8trcbun}<:en. 

Man  könnte,  um  die  Heihe  der  Namen,  welche  sich  an  den 
Aufenthalt  Hivand  s  in  Hamburj;  knllplten,  einij^ermassen  vidl- 
stUndijr  zu  maehcn,  zu  ilen  Personen,  die  in  ein  mehr  oder  min- 
der intimes  Vcrhiiltnib  zu  ihui  traten,  noch  hinzufügen:  den 
Marquis  vou  la  Tresne,  einen  Manu  von  hohem  Geist  und  viel 
Talent  nnd  bekannt  als  geschickter  Übersetser  Virgil's  und  Klopp- 
stock's;  den  Marquis  von  Romance,  den  ehemaligen  Bischof  von 
Anton,  welcher  vielfach  im  Hause  der  Ftlrstin  von  Vaudemont 
verkehrte,  femer  die  Gräfin  von  Flahaut,  die  sich  in  der  Litte- 
ratnr  durch  ihren  hübschen  Koroan  ,,Ad^le  de  äeuanges''  einen 
Namen  machte;  Frau  von  Saint -Chamond  nnd  endlich  Frau 
Gromot  de  Fongy. 

Es  mag  autfalb'nd  erseheinen,  dass  unter  diesen  rsoneu, 
mit  deinn  unser  Autor  l'mgaug  hatte,  Damen  ein«'  nicht  unbe- 
deutende Kolle  spielen.  Dies  erklärt  sich  aber  aus  der  \'or- 
liebe,  mit  welcher  Kivarol  in  Gesellschaft  von  Damen  sprach, 
weil  ihre  meist  mit  einem  l^undlichen  LXcheln  begleiteten  Bei- 
üsUsinssemngen  und  Lobspenden  ihm  weit  angenehmer,  als  die 
trockenen  Anerkennungsworte  der  Mianer,  nnd  ihre  Urteile  wegen 
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deB  bei  ilmen  bedeutend  hSher  eotwiekelten  QefUhls  fttr  die  Fein- 
heiten der  Sprache  ihm  von  hSherem  Weite,  als  die  seiner 
Freunde  waren. 

Länger  jedoch  als  fünf  Jahre  sagte  Rivarol  auch  in  Ham- 
burg der  Aufenthalt  nicht  zu,  trotzdem  die  unaufhörlich  andrin- 
genden Fluten  neuer  Ankdnunlinge  ihm  ein  stetig  sich  verändern- 
des Bild  von  interessanten  Charakteren  und  vielfache  Gelegen- 
heiten zur  Anknüpfung  neuer  Verbindungen  bot.  Er  sehnte  sich 
hinaus  aus  der  Stadt  mit  dem  dicliten  Nebel,  wo  der  Sinn  der 
Btirger  nur  auf  Handelsinteresson  gerichtet  war,  und  begriisste 
deshalb  die  ihm  im  Herbste  des  Jahres  1800  von  Ludwig  XVIII., 
der  sich  damals  in  Mittau  aufhielt,  erteilte  Weisung,  *  sich  in 
dienstlicher  Mission  zum  König  von  Preussen  nach  Berlin  zu  be- 
geben um  so  mehr,  als  ihm  in  seiner  Eigenschaft  als  Mitglied 
der  dortigen  Akademie,  zu  dem  er  infolge  seines  Discours  sur 
runiversalitö  de  la  langue  firan^se  ernannt  war,  die  litterarischen 
Salons  und  andere  Zirkel  der  Berliner  Oesellschaft  offen  standen. 

Kapitel  III.  Berlin.  Um  gegen  den  gebieterisehen 
ISnUuss  des  französischen  Gesandten  in  Berlin,  des  Generals 

Beurnonville  anzukämpfen  und  zugleich,  um  von  dem  Könige 
Friedrich  Wilhelm  III.  eine  Zufluchtstätte  für  seinen  vom  rus- 
sischen Kaiser  Paul  I.  grausamer  Weise  aus  Mittau  vertriebenen 
König  zu  erlangen,  begab  sich  liivarol  nach  Berlin  zur  Unter- 
stützung des  Marquis  von  Moustier,  der  an  dem  dortigen  Hofe 
die  Interessen  Ludwig's  XVIII.  wahrzunehmen  hatte. 

Sein  Empfang  von  Seiten  des  Hofes  war  von  demjenigen, 
den  ihm  die  Stadt  bereitete ,  dureliaus  verschieden.  Während 
jeuer  iu  dem  Neuangekommeucu  nur  den  lästigen  Gesandten  und 
Fttrbitter  eines  thronlosen  Königs  sah,  begrttsste  diese  in  ihm 
den  ausgezeichneten  „Oauseur**  und  fiberhäufte  ihn  mit  Ehren- 
bezeugungen. 

Daher  waren  denn  auch  alle  seine  Bemühungen,  bei  Hofe 
vorgelassen  zu  werden,  vergebens.    Friedrich  Wilhelm  HL 

flircbtete  nämlich,  wenn  er  ihn  offiziell  empfing,  den  Unmut  des 
Ctosandten  der  Republik  zu  erre^^en  und  schob  als  Entschuldi- 
gnngsgrund  seiner  Weigerung  die  Bestimmung  des  verstorbenen 
Königs  vor,  nach  welcher  französischen  AuBgewanderten  von 
Hang  und  Stand  der  Zutritt  zum  preussisehcii  Hofe  nur  dann 
gestattet  war,  wenn  8ie  sieh  durch  eine  Beselieinigung  von  vier 
schon  vorgelassenen  Landsleuten  als  dieser  Ehre  wUrdig  erweisen 
konnten,  und  da  der  König  hartnäckig  auf  dieser  Forderung  eines 
Empfehlungsschreibens  bestand,  so  blieben  fttr  Rivarol  die  Thttren 
des  königlichen  Empfangsalons  vorläufig  geschlossen,  bis  er  Mittel 
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und  Wege  gefunden  hatte,  seine  Absicht  anf  andere  Weise  an 

erreichen. 

Trotz  dieser  wenig  erfreuliehen  Behaodlangsweise  seitens 
des  Hufes  waren  die  Kiiuirlicke,  welehe  Rivarol  von  Berlin  era- 
pfin<r.  Dank  s«'incii  durilisrlihi^'t  ndeu  Erfoij^en  in  der  {gebildeten 
(ItvsfllHcliaft,  wo  .sich  die  lluldi^'unf;en ,  die  uian  ihm  allseitig 
darbraehte,  alluiuhlich  zu  wahren  Triumphen  tlir  ihn  Hteigerten^ 
bedeutend  günstiger,  als  in  Hamburg.  Dies  sprieht  sich  auch 
in  einigen  seiner  Briefe  aus:  „Obgleich  hier  alles**,  schrieb  er 
in  einem  derselben,  „das  militärische  Gepräge  Sparta's  trügt, 
gibt  es  doch  auch  Tempel  fttr  die  Musen.  Freilich  wird  im 
angemeinen  die  militXrisehe  Taktik  mehr  geachtet,  als  die  Be- 
schitfügung  mit  philosopldächen  Problemen;  dies  erklUrt  sich 
daraus,  dasH  man  die  Männer,  welciie  ein  Handwerk  daraus 
maehen,  zu  töten  und  sich  töten  zu  lassen,  weit  Uber  die- 
jenigen stellt,  die  ;:::ir  keinen  Anteil  am  WatTenliandwerk  und 
den  Wechselliillen  dt  s  KriejL'es  nehmen.  Ualiir  kann  aln-r  der- 
jenige, weleher  wirklich  Talente  und  Luht  zur  Wissenschaft  be- 
sitzt, sicher  sein,  einen  BescliUtser  zu  finden.  Wer  hier  beliehlt, 
der  weiss  sich  auch  beliebt  an  machen,  ohne  von  seiner  Achtung 
etwas  itt  vergeben,  oder  die  Pflichten,  welche  ihm  sein  Rang 
auferlegt,  su  vergessen;  wer  arm  und  unglücklich  ist,  darf  ge- 
trost auf  die  I  nterKtlltzung  seitens  seiner  Mitmenschen  hoffen. ** 

Die  schmerzliehe  Sehnsucht  nach  dem  Vat.  t laude,  die  ihn 
zuweilen  ernnt  und  melancholisch  stimmte,  wurde  durch  den  Ver- 
kehr in  glanzenden  Salons,  die  sich  seinen  llesueh  zur  beson- 
deren Khre  rechneten,  durch  das  besondere  \Voldw«dlen  der 
Königin  Louise,  durch  die  Erneuerung  alter  Hekanntseliatten  und 
die  Anknüpfung  neuer  trcundschaltlicher  Beziehungen  bedeutend 
gemildert 

Er  begegnete  nämlich  In  Berlin  dem  Chevalier  von  Boililers 
und  dessen  Gemahlin,  der  Frau  von  Sabran,  fiuid  dort  auch 
seinen  alten  Freund,  den  Grafen  von  Tilly  wieder  und  verkehrte 
mit  diesem  häufig  in  dem  Salon  des  Barons  von  KrUdener. 
Dazu  besuchte  er  von  Zeit  zu  Zeit  die  Abendgesellschaften  des 
Prinzen  Heinrieh  von  Preussen  auf  dessen  Sehloss  Khcinsberg, 
wo  auch  Bouffiers  und  die  Marquise  von  äabrau  gern  gesehene 
Ciaste  waren. 

Von  dem  bedeutendsten  Kinlluss  auf  seinen  iJeist  und  sein 
Ilerz,  der  sich  auch  auf  sein  äusseres  Leben  ausgebreitet  haben 
Würde,  wenn  ihn  nicht  ein  früher  Tod  so  ptötalich  hingerafft 
bitte,  war  aber  der  herzliche,  freundschaftliche  Verkehr  mit  der 
Fürstin  Dolgorowki.  Diese  Dame  besass  nicht  allein  eine  wun- 
derbare and  seltene  Schönheit,  welche  griechische  BegelmSssig- 
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keit  dei  Formen  mit  biblisclier  Reinheit  der  Linien  vereinigte, 

sie  war  auch  geistreich,  wie  eine  Französin  nnd  liebte  Frank- 
reich, das  ihr  ein  Adopttwaterland  geworden  zu  sein  schien ;  so 
sehr  war  sie  eingenommen  flir  französischen  Qeschmack,  fUr 
französische  Moden  und  Sitten. 

In  der  Freundschaft  mit  dieser  Trau  fand  Kivarol  Ersatz 
und  Trost  flir  die  vielen  ihm  widerfalirenen  Enttiiuscliungen  und 
zugleich  die  Wiederversöhnung  mit  allen  seinen  Hoffnungen, 
selbst  mit  derjenigen,  sein  Vaterland  wiederzusehen.  Sie  wurde 
seine  Bmidesgenossin,  und  ihrem  michtigen  Einflüsse  nnd  erfin- 
derischen Eifer  hatte  er  es  zn  verdanken,  dass  seine  PlXne  and 
stillen  Hoffhiingen  endlieh  Verwirklichnng  fanden.  Auf  einem 
Maskenbälle  steckte  sie  nämlich  der  Königin  eine  Bittschrift 
Biyarol's,  worin  er  sein  Anliegen  in  artigen  und  anmutigen  Versen 
ausgedrückt  hatte,  unter  dem  Schutze  der  auf  solchen  Bällen  er- 
laubten Freiheit  heimlich  zu,  und  der  schliessliche  Erfolg  war, 
dass  Ludwig  XVIII.  mit  seiner  Nichte  ein  Asyl  in  Warschau 
angewiesen  erhielt. 

In  allen  Briefen  vom  Aufaug  des  Jahres  1801  drückt  Ki- 
varol den  Wunsch  aus,  wieder  in  sein  Vaterland  znrttckzukehren 
und  dort  in  der  Hauptstadt  mit  der  Fürstin,  seiner  edlen  Freundin, 
welche  Ja  Paris  ebenso  liebte,  wie  er  selbst,  die  Beize  eines 
ungestörten,  von  den  bisherigen  WeehselfiÜlen  befreiten  Residenz- 
lebens zu  geniessen.  Er  ahnte  nicht,  dass  der  Tod  ihn  noch  in 
demselben  Frühjahr  der  ewigen  Heimat  zuführen  würde.  Sohon 
im  Februar  1801  stellten  sich  Krankheitssymptome  bei  ihm  ein, 
die  ihn  hätten  veranlassen  sollen,  mit  seiner  bisherigen  zügellosen 
und  genusssüclitigen  Lebensweise  zu  brechen;  aber  entweder  ein 
unbegreiflieher  Leichtsinn  oder  die  liberwältigende  Macht  der 
Leidensehaft,  die  er  nicht  mehr  beheirschen  konnte,  machten  ihn 
blind  gegen  die  Gefahr,  und,  als  sich  in  den  ersten  Tagen  des 
April  die  Folgen  seines  aUzu  weltlichen  Lebenswandels  von 
neuem  in  einem  heftigen  Fieber,  oder  nach  anderen  in  einem 
schmerzlichen  Gallenflbel  zeigten,  waren  seine  Lebenstage  ge- 
zählt; er  erlag  seinen  Leiden  naeh  kurzem  Krankenlager  am 
11.  April  1801. 

Sulpice  de  la  Piatiere  erzählt,  dass  nach  dem  Tode  Ri- 
varol's  die  Fürstin  Dolgorowki,  in  der  Absicht  ihm,  wie  so  oft 
im  Leben,  auch  im  Tode  noch  eine  Wohltliat  zu  erweisen,  sich 
in  allen  deutschen  Zeitungen  als  die  Verwalterin  der  von  ihm 
hinterlassenen  Summen  angekündigt  uud  die  Gläubiger  des  Ver- 
storbenen  um  Angabe  der  von  ihnen  zu  fordernden  Beträge  ge- 
beten  habe. 

Diese  Angabe,  welche  von  dem  Journal  des  Döbats  am 
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14.  Mai  IHOl  und  aur)i  später  von  allen  Biographen  Rivarors 
wiederholt  wurde,  ist  jedoch  nach  dem  Zeugnisse  Dauipmartin^s 
der  bei  Kivarol's  'I'ode  zu;r<'^en  und  auch  sein  TestamenUivoU- 
Streckcr  war,  volUtändi;,'  crt'nnd«'!!. 

Wenn  es  Kivand  auch  nicht  vcr^i»iint  war,  sieh  einen  Platz 
in  der  lleihe  der  bedeutendsten  franzüsiächen  Schriftsteller  des 
18.  Jahrhundert«  zu  erwerben,  so  wird  dennoch  die  Nachwelt 
seine  •chriftatellerisclien  Leistnngen  in  wlirdigen  wisBeo  und  ihm 
ein  ehrenvolles  Andenken  bewahren. 

W.  Bbümhbbt. 
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SelmlgrmniiiAAlIceii.  —  GnunnuiAteebe  Selurillen« 

Cial»,  Französische  Schul(frammatik.  M ittebtafe ,  2.  Auflage.  Bear- 
beitet von  H.  Bihler,  Prof.  am  Gymn.  zu  Karlanihe.  —  Leip- 
zig, Teubner  1883.  —  VIII  und  200  Seiten. 

Die  vielfachen  Mängel  der  Ciala'scheu  Grammatik  und  besonders 
die  zahlreieben  Sehnitser,  welche  auf  des  löder  inzwischen  verstorbenen 

Verfassers  Sprachkenntnia  bedenkliches  Lidit  warfen ,  hat  der  Unter- 
zeichnete iu  Herrig's  Archiv  ausführlich  befprochen  (Bd.  68,  S.  08-  103). 
Unterdcsdcu  L^t  die  für  Tertia  bestimmte  Mittelstufe  vollständig  umge- 
arbeitet worden,  und  zwar  von  wnem  Manne,  der  mit  Ciala's  wissen- 
schaftlicher Systematik  noch  eine  gründliche  Kenntnis  der  lebendigen 
Sprache  verbindet  und  somit  befähigt  war,  zunächst  die  Sprachfehler  zu 
beseitigen.  H.  Bihler  war  zudem  in  der  glücklichen  Lage,  von  den  teil- 
weise sehr  ausführlichen  Gutachten  Einsicht  zu  nehmen,  welche  die  Ba- 
dische  Oberschulbehörde  im  Jahre  1882  über  die  seit  zwei  Jahren  an 
den  dortigen  höhereu  Lehranstalten  eingeführte  Ciala'sche  Schulgramma- 
eingefordert  hatte,  und  hat  die  zahlreichen,  sich  teilweue  wider^ 
sprechenden  Urteile  und  Reformvorschläge  mit  weiaer  Einsicht  benutzt. 

Als  erster  Fortschritt  der  zweiten  AuQage  sei  die  ganz  neue  An- 
ordnung der  sogenannten  unregelmässigen  Verben  begrüsst.  Ciala  hatte 
die  Einteilung  in  starke  und  schwache  Konjugation  8trenj(  dnrdigeführt 
und  die  Verba  demgemufs  goortlnet.  Da  die  meisten  Stimmen  der  ba- 
discheu  Fachleute  sich  entschieden  gegen  dieselbe  ausgesprochen  hatten,  so 
kehrte  ffihler  zur  altiiergebrachten  Anordnung  zarOdc.  Elf  kurze  Laut- 
gesetze achiokte  er  vorans,  um  den  Schüler  zum  voraus  zu  orientieren 
und  auch  um  der  sprachwisaenscliaftlichen  Behandlung  das  übliche  Hauch- 
Opfer  zu  bringen.  Vielleicht  hätte  er  hier  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  neben  jeden  hifinitiv  den  PrSsensstamm  bzw.  über  jeden 
Paragraphen  den  Namen  der  betreffenden  Klasse  setzen  dürfen,  —  soweit 
nämlich  gleiche  Stämme  zusammengestellt  sind,  —  z.  ß.  über  comiaitre 
etc.:  nlncnoativstämme'^,  über  cci-ire  etc.  „v-Stämme'*  u.  dgl.  Durch  die 
geschickte  Gruppierung  ist  der  Lehrstotf  auf  20  §§  TCrteilt,  wozu  iu  §  21 
die  Defektiva  kommen.  Hier  geht  nun  das  Streben  nach  Vollständigkeit 
zu  weit:  Formen  wie  ordre,  il  ard,  qu  U  arse,  Part  ards,  ars  gehören  nie 
und  nimmermehr  in  eine  Sohulgrammatik;  die  Infinitive  apptaroir,  eha- 
hir,  srntUnr  ebenMweiiig,  zumal  wenn  dieedbe  Qnmmatik  unter  andern 


Digitized  by  Google 


üchuigramuuttiken,   Grummatiiche  Schri/Un. 


Hojreln  (Wo  iWwr  Plural bililunj?  ^^o  unvollständig  gibt.  E.^  sin«!  z.  B.  von 
den  7  AuäuubLueu  auf  -ou  nur  Oijou,  caUloH,  t/tnou,  von  tleu  ö  auf  -aJ 
gar  nar  bai,  voa  denen  auf  -aii  mir  travail  angegeben.  Bei  den  Femi- 
nina auf  -eressc  vcrniisit  man  chas8€rest€,  ddfcndcrtsset  enekanUretse, 
fidlmresse  und  so  ibrt. 

Wohl  könnte  der  seltene  Gebrauch  der  einen  oder  anderen  jener 
KuleUt  angefUhrten  Auttnahmen  gellend  gemacht  werden:  aber  dan  Ver- 
fahren xww^'f.  in  einem  Seluilbuelic  kontieqiient  sein.  Kntwe.lr-r  Ix-M-hrünke 
man  deu  Lehrttotl  überall  wo  es  müglich  int,  oder  man  gebe  dem  ächü> 
1er  ein  Tollutändiges  Nach  ich  lagebuch  Air  alle  in  der  Schullektüre 
vorkümmen«len  Fornien  in  die  Ihiud.  Bihler  hat  im  Abschuitt  über  die 
Verbii  den  letzteren  Weg  gewühlt,  während  er  leitler  in  der  Formenlehre 
lies  Nomens  allzu  uklektidch  verfuhr.  —  Die  anderen  Abschnitte  der 
Grammatik  lind  fast  unrerftndert  aufgenommen,  so  auch  die  ungenflgende 
He;^el  über  die  zns-.immongo-ietzten  Sub^t  intivu.  Nur  §  22  (früher  2'») 
hat  eine  sehr  vorteilbaite  Umarbeitung  erfahren,  indem  die  von  Ciala 
unpraktischer  Weise  anm  Teil  nack  §  27  Tenchlngenen  Partizipregeln 
hier  wirklich  trefflich  zusammengefaßt  sind. 

Auch  in  «It-n  ('l-'iiiL's^;ifzon  erkennt  man  auf  Schritt  und  Tritt  die 
be^xemde  Hand  des  urakti.-«chtin  Schulmannes.  Die  anrüchigen  Sätze  der 
franaOsischen  wurcten  unbarmherng  geopfert  (dodi  fnst«t  U»  entranit 
4;  3.  1  noch  seiu  zweifelhaftes  Dasein);  jedi m  <b'r  §§  1 — 23  ist  au&^erdem 
eine  kleine  lusammenhtogoide  Übung,  wohl  cur  Repetition,  beigefOgt 
worden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Braochbarkeit  der  neuen  Auflage 

im  rntcrricht  ift  ferner  die  Ziigabo  ein»?M  si>ru'friltig  zuHammengc-<tellten 
und  völlig  ausruicheudeu  Lesebuches.  Somit  braucht  der  TertiantM  nur 
ein  franzfisisches  Buch:  und  höchstens  im  letit^  Semeeter  wird  bei  ^mten 
Kla-sen  «lie  BeschatFung  weiterer  Lektüre  nutwendig  sein.  Der  poetiecho 
Teil  umfa-i.st  :>«j  (t.Mlii  lite  (uuf  20  Si  itiMi).  unter  denen  auch  .solche  neue- 
sten Datums  !«iud,  wie  Mr.  7  i^e  soldat  vou  Paul  Deroulede,  dem  bo- 
rQchtigten  Kehreier,  aber  guten  Dichter.  Vidleicht  ist  H.  Bihler  im 
Itibliehen  Streben,  ninglichst  viel  neiien  Stoff*  zu  briii<;i  ii,  ein  wenig  weit 
gegangen:  ül>xkure  I>ichterlingo  wie  Nioche,  Bourgiiin,  Bonnard, 
Flau.  iMalan.  Loulay.  (atalan  Huden  sich  in  rührender  Kintracht  ne- 
ben Heroen  wie  l«a  Foutaine,  Bt5ranger,  Victor  Hugo,  Musset  und  neben  den 
beliebten  Schulpo.'ten  DovalK'.  Millcvoye,  ClienethtlK-  eto  etc.  .\iic)i  sind 
etliche  der  aufgeuommeueu  Gedichte  gar  zu  unbedeutend  oder  seicht,  wie 
No.  15.  16,  20,  21.  Etwas  mehr  Fabeln,  wie  ne  ja  bekaontUoh  die  Ju- 
gend so  gerne  liest,  hfttten  den  poetischen  Teil  des  Buohee  noch  will- 
kommener gemacht. 

Die  ^2  l'rosastücke  (S.  12G  —  IGö)  bieten  einen  reichen  und  man- 
nigfachen Lesestoff  fOr  jeden  Geschmack.  Neben  harmlosen  Geschichten 
findet  man  gediegene  histori.><che  Erzählungen  aus  Mittelalter  uml  Nou- 
aeit,  Schilderungen  und  Beschreibungen,  alles  aus  den  bebten  Autoren 
entnommen.  Kinen  klaren  B«-gritf  vom  Abstand  zwischen  dem  Franzö- 
sischen zur  Zeit  Saint-Simo  ii  -  das  betr.  StQck  hiitt*-  vielleicht  durch 
ein  inluiltn-icheres  ersetzt  werdeu  können  —  uud  ih  r  heutigen  Sprache 
gewinnt  man  durch  Lei»en  de«  Goschichtlein?  vom  wandelnden  Hause 
(No.  27)  neben  dem  Referat  des  Döbatskritiken  Btfrard-Varagnao 
Ober  Henry  Stanley'»  berühmte  Reisebeschreibung  (No.  32).  Als  beson- 
deres Verdienst  des  Herausg.  mag  erwähnt  wenb  n.  divss  er  das  bekaunto 
Abenteuer  Courier's  in  Calabrieu  uud  des  Kuabeu  iiousseau  in  der 
Dorfkirdie  nicht  wie  die  sich  g^nseitig  abdmekenden  LeaebOdier  in 
ventOmmelter  nad  verkflister  Gestalt  wiedergibt. 
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Bei  Bearbeitung  der  dritten  Auflage  mnss  aber  der  Verf.  die  drei 
Vokabelyerzeichnisse  sorgfältig  umarbeiten.  Ein  grosser  Fortachritt  ist 
Bwar  da»  im  Vergleich  zum  Wüste  Ciala^scher  Derivate;  aber  es  ist  nicht 
recht  ersichtlich,  wie  Bihler  sich  die  Benutzung  der  Vokabelverzeichnisse 
dachte.  Die  Mangelhaftigkeit  derselben  tritt  besonders  bei  der  Lektüre 
hervor :  Referent  musste  im  eigenen  Unterricht  oft  mehr  als  noch  einmal 
80  viel  Vokabeln  diktieren,  als  in  der  Pr§paration  angegeben  waren,  was 
höchst  zeitraubend  und  unangenehm  ist.  Von  Tertianern  kann  man  im 
ersten  Jahr  doch  nur  die  900—1000  Wörter  verlangen,  die  sie  in  Quarta 
kennen  lernten.  Oder  sollte  man  anf  den  Hissgritr  geführt  werden,  anf 
dieser  Stufe  schon  dem  Schüler  ein  Lexikon  in  die  Hand  zu  geben? 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Druckfehler:  109,  8  v.  u, ;  110,  G  v.  ii.; 
IIG,  7  V.  u.;  117,  15  v.  o.;  143,  ,20  v.  u.;  102,  16  v.  o.,  93,  27  v.  o.  sind 
Aocmtfehler  (wir  rechnen  dabei  E  mit);  ein  Apostroph  fehlt  133,  8  v.  u.; 
le  tonnerrc  ist  zu  schreiben  st.  S.  112  ;  daa  e  von  encoro  zu  fil<T;en  B.  1 10; 
en  vain  zu  trennen  S.  107;  smvie  ohne  s  S.  109;  reyarda  iixement  zu 
schreiben  S.  128  st.  garda;  S.  143  sind  im  letzten  Abschnitt  Buchstaben 
verschoben;  S.  140  schreibe  appele  ohne  s;  S.  172  schreibe  man  gentil, 
lle  st.  e;  S.  173  Reeder  st.  Ehoder;  8.  41,  Satz  7  das  Tiret  zwischen  trfea 
mal  zu  tilgen,  ibid.  Satz  11  malheureu^c/  zu  schreiben  st  sse;  §  14,  7 
abandonner  sn  schreiben  etc.  etc. ;  bei  den  Verben  §  5  lese  man  jaSär 
hervorsprudeln,  statt  saillir. 

Hoflentlich  folgt  die  dritte  Auflage  des  trotz  dieser  geringen  Män- 
gel trefiflicheii  Büches  bald  in  gereinigter  Gestalt. 

J.  Sabbazih. 


J.  Masberg,  Französische  Grammatik  f@r  seehskkasige  Schulen.  Stutt- 
gart und  Berlin.  Verlag  von  W.  Spemann,  1883. 
Das  vorliegende  Buch  ist  für  höhere  Bürgerschulen  berechnet,  bei 
denen  naturgemäaa  das  Französische  im  Mittelpunkte  dea  Sprachunter- 
richtes steht  nnd  die  im  Zeitoanm  von  6  Jahren  „eine  innerhalb  engerer 
Grenzen  gewonnene  allgemeine  Bildung  geben  sollen".  Es  ist  für  drei 
Jahre  berechnet  und  zerfällt  in  vier  Abteilungen:  A.  Lautlehre  (S.  3  —  12); 
B.  Formenlehre  mit  überaetzungsstücken  (S.  13 — 161);  C.  Lesestücke 
(S.  161-186);  D.  Wörterbuch  (S.  187—243).  Zuletzt  folgt  ein  die  Verben 
behandelnder  Anhang  (B.  244 — 297).  An  dem  Buche  gef^illt  mir,  dass 
der  Verf.  die  Kegeln  meistens  kurz  und  bündig  ^bt,  Zusammengehöriges 
nicht  auseinander  reisst,  nnd  vor  allen  Dingen  m  diesem  fElr  die  emea 
Jahre  bestimmten  Buche  alles  seltene  und  unnütze  über  Bord  wirft.') 
Aus  diesem  Grunde  erscheint  mir  das  Buch  für  lateinlose  höhere 
Bürgerschulen  empfehlenswert,  wenn  es  auch  noch  verschiedene  schwache 
Seiten  seigt  nnd  an  mandien  Stellen  der  bessernden  Hand  bedarf.  Gleich 
die  Lautlehre  zum  Beispiel  findet  nicht  dnrchgehenda  meinen  Beifall. 
Ich  bin  mit  dem  Verf.  vollständig  einverstanden,  dass  er  dieselbe  von 
der  Formenlehre  trennt,  aber  einer  schlechten  Aussprache  —  über  die 
Masberg  selbst  in  der  Vorrede  klagt  —  kann  meines  Erachtens  nur  dann 
abgeholfen  werden,  wenn  wir  die  Resultate  der  Lautphysiologie  für  die 
Schule  verwerten  und  die  Sache  gründlicher  und  sjatematiischer  be- 

')  Als  ein  nachzuahmendes  Beispiel  möchte  ich  die  auf  Seite  99 
gegebene  Tiegel  über  die  unregelmässige  Pluralbildung  empfehlen,  wo  es 
einen  ordentlich  wohlthuend  berührt,  dass  die  Kohlarten,  Läuse,  Pa^*^ 
kontrakte,  Kellerlöcher,  Schwielen,  Schakale  n.  a.  nicht  der  A.ttfiialime 
gewürdigt  werden. 
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hnn<1oln  als  dios  bi«  jetzt  jfeschehen  ist.  ?o.  um  mir  einen  einzigen 
l'iiukt  lu'r.iii^/.n;;ri'it>u.  erwäliut  Masl)«rg,  diu«»  o  uml  <  im  Frauzu-*iHolien 
pes(  h!os«tn  uml  otl.  n  vorkommen,  aber  über  die  anderen  Vokale  gibt  er 
in  ilioser  HinHicht  nirlit><  nilcr  ilurr-haius  unj^tnirijyen«!»'.«.  und  «loch  kommt 
tur  deu  Schüler  erst  Klarheit  in  die  Sache,  wenn  er  ertührt,  dau  jeder 
Vokal  mit  ttnffer  oder  eelilaffftr  Zunge  gesprooben  werden  kmnii,  und 
diM  die  i-,  «-  ü-Laute  fhunOtiaeh  nur  gesohloeaeB  forkoomieii.  An 
einigen  anderen  Stellen  finden  iich  Verst/Kso  gegen  die  hi-itoriiche 
Ürumamtik.  So  »ull  (S.  81))  in  donnet-tn,  innds-y  dm  s  wieder  uutge- 
nommen**  werden.  Dm  iMt  faleoh.  weil  wegen  der  direkten  Ableitang 
vom  lateinischen  Tm)>erativ  die  Form  ursprünglich  ,;ar  k<'iii  v  hatte. 
8.  81  wird  bei  der  Bildung  des  Adverl»«  vou  dem  .jetzt  veralteten  Würt- 
chen  nu'tit'*  gesprochen,  aln  ob  tlauselbe  je  im  Französischen  ein  «elbstiin- 
digCK  Wort  gl  Wesen  wäre. 

in  Ht  ti.  tV  th-r  Behandlung  de-i  Verbs  benift  Mich  MiU«l)erg  auf  die 
liemerkuDgeu  Foervter's  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  IV,  üeft  2,  S.  24,  wo 
ein  einfachee  Hemorieren  dee  ThatiAchlichen  im  Verb  empfobfen  nnd 
behauptet  wird,  daat  nnf  diesem  Wege  der  Schüler  am  allerleichtesten 
sich  die  Formen  aneigne.  l>amit  hat  der  Verf.  in  dieser  bo  otl  venti- 
lierten Frage  tteineu  Standpunkt  gekennzeichnet,  nur  hat  er  nachher  bei 
der  AuaflUtfang  denaelben  nicht  konsequent  innegdinlten*  iondem  dnroh 
einxelno  (zuweilen  souderbare)  Bemerkungen  unter  dem  Texte  gleichsam 
ein  gemischtes  Vertahren  eingeschlaffen.  So  steht  bei  tirirf  S.  2'JO: 
„Vor  den  vokalisoh  anlautenden  Rndungeu  wird  v  eingeschoben  (twus 
(^cripons)'*.  Bei  ahsoudic  und  rcsouitre-.  ,  d  VXWi  au»  vor  den  Endungen 
X  und  /.  Ott  wird  zu  h:  vor  den  vokalisch  anlautenden  Kndiingen ;  je- 
doch wird  im  i'a^e  dctiui  da«  v  au8ge»to8tten",  Derartige  Bemerkungen 
dürften  ■ehwerlich  den  Beifiül  Foerater*!  finden.  Auf  andere  Punkte  hier 
noch  n&ber  einsugehen,  Terbietet  der  mir  wgomctne  Rnnrn. 

0.  SCHULZK. 


Französisch f  h'lt  mcntar-(trnmmatik  für  Healschiiler  von  Hermann  Brey- 
mann.   München,  Oldenburg.  71  S.  8. 

Wuotlerbar,  trotzdem  »ich  die  Überzeugung  von  der  Notwendig- 
keit  einer  giinsHchen  Urogentaltung  des  neuü|)racnlichen  Unterrichts  m 
immer  weiteren  Kreiiten  Bahn  bricht,  trotzdem  ceit  Jahr  und  Tag  nam- 
hafte Fachleute  mit  aller  Fiu'rgie  auf  eine  solche  dringen,  behauptet  iHo 
i'lütz-i'late'üche  Unterrichtämethoile  im  grossen  und  ganzen  noch  immer 
das  Feld!  Der  Onmd  dieser  anffiiiUenden  Erschebung  liegt  eineeteile  iB 
dem  Ura*<tande,  diiss  «1er  .\ntang>uuterricht  in  den  neueren  Sprachen 
noch  ziemlich  weit  verbreitet  in  den  Hilnden  von  Klementarlehrorn,  aog. 
MittelnchuUehrurn')  ridit,  audi-rutetU  aber  auch  dann,  da^ä  der  neu- 
sprachliche  Unterricht  in  vielen  Fällen  aU  Nebenfach  von  Nichtfach- 
m<lnnern  erteilt  wird,  denen  Neigung  und  Vorbildung  fQr  eingehondee 
Studium  der  Fortücbritte  unserer  WitAtenschaft  abgehen. 

Zu  diesen  Obelständen  geflcllte  sich  nun  seither  noch  die  That- 


')  Auf  die  Schädlichkeit  dieser  Einrichtung,  der  im^^er  Fach 
cum  grossen  Teil  zu  verdanken  hat,  dass  e^  nicht  »chuu  längst  dem  der 
kl.  Pniloloffie  nli  vOUig  ebenbürtig  angeschen  wird,  ist  tob  beratet 
Seite  noch  umge  nicht  nachdrflcklich  genug  hingewiesen. 
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Sache,  dass  es  für  den  Anfangsunterricht  des  Französischen  an  einem 
Lehrmittel  fehlte,  welches  die  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forschung, 
nnmenflioh  der  Ltratlehre,  für  die  Lehrpraxis  im  Znsammenhange  ver- 
wertbar gemacht  hätto.  Für  das  Englische  hat  Victor')  bereits  1879 
eine  zweckentsprechende  Formenlehre  geliefert,  für  daa  Französische  ist 
durch  obiges  Schriftchen  Breymann's  das  Eis  gebrochen.  Wir  neoerea 
Philologen,  soweit  wir  im  Schuldienste  stehen,  sind  dem  für  Hebung 
unseres  Faches  unermüdlich  thätigen  Verfasser  daher  zn  besonderem 
Danke  für  seine  Arbeit  verpflichtet.  Möge  er  als  Ausdruck  desselben  die 
bescheidenen  Bemerkangen  ein»  Schulmannes  ansehen,  der  den  Foit- 
schiitten  der  Phonetik  mit  grossem  Interesse  gefolgt  ist  und  bereits  selbst 
in  der  Praxis,  soweit  dies  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  möglich  ist, 
GMegenheit  gehabt  hat,  sich  von  der  Vorzüglichkeit  der  neuen  Lehr- 
methode zu  überaeugen. 

Das  Breymann'sche  Büchlein  ist  in  zwei  Ausgaben,  eine  für  Lehrer 
(Preis  1  Mark),  die  andere  für  Schüler  (Preis  60  Ff.)  erschienen.  Erstere 
untencheidet  sich  ron  letzterer  nur  durch  Hinzufügung  einee^  20  Seiten 
langen  Anhangs,  in  dem  die  französischen  Sprachlante  nach  ihrer  phy- 
siologischen  Beschaffenheit  und  Entstehung  beschrieben  werden.  Wir 
würden  es  für  zweckmässig  erachtet  haben,  wenn  Br.,  ähnlieh  wie  Vietor, 
eine  soldie  Besehreibung,  natflrltch  mit  möglichster  Efirse,  auch  den  für 
die  Schüler  bestimmten  Exemplaren  vorausgeschickt  hätte,  anst  itt  sofort 
die  von  ihm  zur  phonetischen  Bezeichnung  gewählten  Schriftbilder  (er 
benutzt  dazu  die  Druckbuchstaben  der  deutschen  Frakturschrift)  dem 
Schfiler  7<Mnnführen  und  .  französische  Wörter  als  Proben  daneben  zu 
setzen.  Der  Schüler  erhält  dadurch  nicht  von  vorn  herein  das  so  not- 
wendige Bewusstsein,  dass  diese  Zeichen  gewisse  Lautwerte  der  franzö- 
sischen Sprache  ToratelleD,  die  sich  durchaus  nicht  alle  mit  denen  der 
eigenen  Spradie  decken.  Audi  lässt  ihn  die  Tbatsache,  dass  daigoiige, 
was  ihm  vorgesprochen  wird,  sich  beschreiben  und  danach  genau  nach- 
ahmen lässt,  zuversichtlicher  an  die  anfangs  mühsame,  aber  uuerlässlicho 
Zungen-  und  Mundgymnastik  herangehen. 

In  die  Lehre  von  der  Konjugation  hat  Hr.  die  auch  von  Lücking 
adoptierte  Einteilung  Chabaneau's  in  lebende  und  tote  oder  archaische 
Konjugation  aufgenommen.  Über  diesen  terminus  rechtet  von  Sallwürk 
mit  Lficking  (vgl.  Litt.  Bl.  für  roui.  u.  <,^(!rin.  Phil.,  1884, 288)  und  wir  müssen 
ersterein  beipflichten.  Der  Ausdruck  ist  hier  verfrüht,  denn  die  Schüler 
können  sich  darunter  noch  nichts  rechtes  vorstellen.  Es  wäre  u.  £.  besser 
auf  dieser  Stufe  überhaupt  nur  ron  einer  Konjugation  su  reden. 

§  124  behandelt  aie  Stellung  der  persönlichen  Fürwörter  unter 
einander.  Iiier  geht  Br.  merkwürdigerweise  noch  in  Plritz'schen  Schuhen. 
Sollte  nicht  die  Erklärung  nach  dem  von  Kühn  (Methode  des  franz. 
Unterrichts,  p.  31)  angegebenen  Prinzipc  besser  so  su  fassen  sein:  Das 
nähere  Objekt  steht  dem  Verb  zunächst,  «gleichviel  ob  es  vor-  oder  nach- 
steht, nur  lui  und  Ic'ur  macheu  vor  dem  Verb  stehend  eine  Ausnahme? 

§  140,  3  lautet:  Ist  das  Relativ  von  einer  Präposition  abhängig 
und  bezieht  es  sich  auf  eine  Sache,  so  muss  dasselbe  durch  lequcl,  /a- 
qnelle  elc.  übersetzt  werden.    Hier  wäre  der  Schluas  abzuändern  in  nüber- 
setzt  und  nachgestellt  werden^. 
«  Es  liessen  sich  bei  llbigerem  Gebrauohe  des  Buches  gewiss  noch 


Die  dazu  angekündigten  Übungsbücher  sind  bis  jetzt  leider  noch 
nicht  erschienen,  was  der  allgemeinen  Verbreitung  des  Werkohens  hinder- 
lich gewesen  ist* 
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manchorloi  B<»^s(»ninpHvor«clilrijjo  aiiftirKlon,  worauf  «irh  ja  atich  Rr.,  wie 
er  uu8(irücklicb  iu  der  Vorrede  bemerkt,  ^Wmi  get'asst  macht.  Für  beute 
ni^en  diese  wenif^  Bemerkungen  genflgen,  am  Intereete  fitr  eeia 
Schriftchen  auch  bei  denjenigen  Fach^eno!<K<Mi  erwecken,  die  der 
niMioren  Hichtxing.  welcher  die  Zukunft  gehört,  binher  noch  fem  p(*stiin- 
den  haben.  IkMijei)i(^ün  aber,  die  voll  Sclbstbewusst^in  auf  ihre,  an  der 
liaiid  der  alten  Methode  ennelten  Resultate  blicken  und  die  neueren 
ForHchunj^on  mit  überlegenem  liüchclu  als  Tüfteleien  oder  ^nvr.  was  noch 
naiver  i«t,  als  Modo?)uche  ohne  genaue  l'rüfung  von  der  Uand  weiNon, 
rufen  wir  zu :  „Fahrt  lort  elende  Hütten  lu  bauen,  wo  Mittel  und  We^o 
an  Gebote  stehen,  whOne  Pal&ste  so  errichten.  Wir  kommen  dock  noch 
an  die  Ueihe!'' 

A.  liHOUK. 


Die  Lehrt  vom  fmuidsis,  i>, k  Verb  auf  Orondlage  der  historischeu  Crain- 

miitik  von  Dr.  Hermann  Breymann,  Pn)fe<-<i»r  an  iler  Uni- 
veniitiLt  München.  München  und  Leiuzitf,  U.  (Jldcubourg.  1882. 
136  S.  8. 

Das  Torlif^gende  Buch  hat  bereits  mehrfache  Beurteilungen  in  ver- 
•chiedenen  Zeitschriften  gefunden,  u.  a.  -^o  viel  uns  bekannt  gewor- 
den —  von  H.  Isaae  im  >ntr:(lor;:fan  f.  Uealxch.  '  XI.  •|85~4^<8;  von 
Wolpert  in  den  „Blättern  f.  d.  bavr.  (ijmnatfialwesen"  Xl.X,  145-  149; 
Ton  K-  Mayer  in  der  ..Ztaehr.  i  d.  Oymnasialweaen**  XXXVII,  474  bit 
4x:> ;  von  Stengel  im  „Fftd.  Archiv**  1883.  S.  37$— 386.  und  von  Heiner, 
ib.  ö.  him;. 

l>er  erste  Teil  (S.  1—111.  welcher  deu  ,,ueu8prachlichen  Unterricht 
an  Gymnasium  und  KeulHehule"  zum  Gegenstande  hat,  ist  auch  von  uns 
sr)ion  in  difj^er  Zeit.><ehr.  (V*.  1  tt'.l  besprochen  wonlen.  we«halb  der^selbe 
hier  nieht  weiter  berücksichtigt  werden  soll.  Mit  dem  »weiten,  dem 
Ilauptteil.  in  welchem  „die  Lehre  vom  ftamt(Vtisehen  Verb  auf  Gfmnd- 
lage  der  hiMtoriHehen  (irammatik**  BUT  Darstellung  kommt,  ist  die  grosse 
Zahl  der  bekannten  Monoffraphieen  Ober  die  Heliandlun^  des  franz.  Ver- 
bums in  der  f^chule,  welche  im  Laufe  der  letzten  Jahre  erschienen  sind, 
wieder  um  eine  gewachsen,  leider  ohne  dase  man  sie  als  den  Hchluss- 
stoin  «lieber  gansen  Reihe  beti-achten  könnte,  was  allerdings  -  da  die 
bisher  vor;;t»f*ehlacrenen,  resp.  angewandten  Metlioden  sich  immer  nur 
teilweiser  Zuj-timnumg  zu  erfreuen  hatten  —  im  Interesse  des  Unterrichts 
dringend  zu  wfuisrlu'n  gewesen  wäre. 

Itcr  V«Mf.  will  ilie  Lehre  vom  Verb.  ..wohl  das  wichtip^ite  Kapitel 
der  ganzen  Formeulehre,  in  einer  der  wissenschaftlichen  For- 
schung uud  zugleich  den  Bedfirfnissen  der  Schule  Baehaung  tra> 
genden  Weise  darsustellen"  und  so  „auf  Omnd  der  gesicherten  Ergeb- 
nisse der  historischen  Grammatik  zu  zeigen  versuchen,  in  welcher 
Weise  der  grammatische  Unterricht  an  den  »Schulen,  und  iwar  zuuäctist 
an  den  lateinlo'sen  Realschulen,  tiuktiert  werden  mflaste,  um  fBr 
Lehrer  und  Lernende  gleich  anziehend,  fttr  leftstera  aber  da*  lu  werden, 
was  er  sein  kann  und  sein  soll  .  . 

I>iis  Ganze  zerfallt  in  einen  allgemeinen  Teil  (Seite  47  —  56), 
welcher  die  notwendijjston  Angaben  über  Stamm  und  Kndung.  sowie  über 
di»'  Kinteilunj»  tler  VerKalformen  und  der  Verben  enth.ilt,  und  einen  be- 
sonderen Teil  iS.  57  —  115),  in  welchem  die  einzelnen  Verben,  su 
Gruppen  smammengefasst,  behandelt  werden.  Hievanf  folgen  iwei  An- 
hinge, von  denen  der  erste  (8.  116—121)  die  Flexionsendungen  in  fibo** 


Digltized  by  Google 


236 


LUterarisehe  Chronik,  G.  fViUenberg, 


sichtlicher  Zusammenstellung  aufweist,  während  in  dem  /.weiten  (S.  122 
bis  132)  die  in  dem  besonderen  Teile  zur  Anwendung  gekommenen 
„Lantgesetze*'  noch  einmal  im  Zusammenhange  anfgefQhit  werden.  Ein 
alphabetiöclies  Register  von  vier  Seiten  bildet  den  Schluss. 

Ehe  wir,  dem  Wunsche  des  Verf.  Rechnung  tragend,  ihn  ..auf  die 
diesem  bescheidenen  Versuche  anhaftenden  Mängel  und  zugleich  auf  die 
richtigen  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  aufmerksam  sii  macEen**t  zur  Be- 
sprechung von  KinzoDieiten  übergehen,  sehen  wir  ans  su  einigm  allge- 
meineren Bemerkungen  veranlasst. 

1)  ,,Bi8toriflche  Grammatik  der  Arans.  Sprache  ohne  Zarttekgraf(ai 
auf  Lateinisch  und  AltfranzQeiach  zu  lehren»  ist  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit; Huch  gehört  die  historische  Grammatik  nicht  in  die  Schule"  (Vor- 
rede). Gewiss  hat  der  Verf.  hierin  recht,  sofern  er  darunter  einen 
eyatemati sehen  Unterricht  in  historischer  Ghrammatik  versteht;  in 
solcher  Weise  Fran^fJsiscli  lehren  zu  wollen,  wäre  in  der  That  eine  grobe 
Versündigung  an  der  schon  so  stark  mit  Lernstoff  belasteten  Jugend. 
Ein  rationeller  Betrieb  dieser  Disziplin  ist  aber,  uns  wenigstens,  ohne 
gelegentliches  Zurückgreifen  auf  Latein  und  Altfranzösisdh  (NB.  an 
Latein  treibenden  Schulen!)  nicht  «lenkbar,  denn  „abgesehen  von  dem 
pädaffOgischeu  Werte,  den  die  Vergleichuug  zweier  in  der  Schule  gelehrter 
Sj^rachen  für  die  Eonsentration  des  Unterrichts  bietet,  1i^  in  der 
historischen  Betrachtung  so  viel  Belehrendes,  das»  der  franz.  Unter- 
richt .  . .  dadurch  an  Wertschätzung  in  den  Augen  der  Schüler  .  .  .  un- 
gemein gewinnen  kann"  (von  SaiJwürk,  Päd.  Arch.  1880,  S.  6);  die 
Schwierigkeit  besteht  nun  darin,  sa  oitscheiden,  wie  und  in  welcher 
Ausdehnung  die  historische  Grammatik  in  der  Schule  berücksichtigt 
werden  soll,  worüber  allerdings  die  Ansichten  ebenfalls  noch  weit  aus- 
einander gehen. 

2)  Im  Anschlass  an  den  oben  siti^rten  Satz  fährt  nun  Br.  fort: 
„Daher  wird  auch  dort,  und  zwar  sowohl  in  Schulen  mit  Latein  als  auch 
in  Schulen  ohne  Latein,  die  Behandlung  der  Formenlehre  wohl  nie  eine 
andere  als  die  beschreibende  sein  können,  welche  die  einzebien  Formen 
nach  dem  psychologischen  Werte  analysiert,  welchen  dieselben  gegen- 
wärtig haben,  nicht  nach  denjenigen  Werten,  welche[n]  sie  in  irgend 
einer  Epoche  der  Vergangenheit  etwa  gehabt  haben  (Lücking,  Die 
firansOsischen  Veroalformen,  S.  V,  Berlin  1875)".  In  diesem  Punkte 
können  wir  dem  Verf.  durchaus  nicht  ganz  beipflichten.  Schon  Mayer 
(1.  c.  481)  hat  mit  Eecht  darauf  hingewiesen,  dass  allerdings  „für  eine 
lateinlose  Sdinle  [nnd  nur  solche  hat  ja  die  vorliegende  Schnft  im  Auge] 
die  beschreibende  Formenanalyse  aJs  allein  zweckmässig  anget^ehen 
werden  muss",  dasw  dann  aber  konsequenter  Weise  darauf  verzichtet 
werden  müsse,  „zu  einer  genetischen  Formenerklärung  überzu- 
gehen'', wie  dies  doch  Br.  an  mehreren  (von  H.  näher  beNiebaelen) 
Stollen  thue;  anch  Lücking  selbst  warnt  a.  a.  0.  vor  einer  „Vennischung 
von  beschreibender  und  erklärender  Darstellunfr  für  den  elemen- 
taren Unterricht".*)  —  Die  Behauptung  aber,  dass  auch  au  „bcliuleu  mit 
Latein'*  eine  led%lich  beschreibenae  Fonnenaiialyse  am  Platn  sei. 


Nor  beüftnfig  sei  danuf  anfinerksam  gemacht,  dass,  wie  sich 
anf  dem  entoi  Blick  erkennen  läast,  Br.  diese  „beschreibende  Behand- 
lung" in  ganz  anderer  Weise  auffasst  und  durchführt  als  Lücking,  wo- 
bei sogar  mehrfach  offenbar  Falsches  mit  unterläuft  i  vgl.  z.  B.  die  Zer- 
legung des  Frts.  Ind.  von  fimr  m  Stamm  nnd  Endungen  bei  Br.  8.  71 
mit  diem  bei  Lficking  §  19  aufgestellten  Schema. 
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wird  uns  nur  durch  die  Annahme  erklärlich,  das«  der  Verf.  die  Organi- 
Mition  iiiesor  Anstalten  dabei  V0l1i|?  auf«cr  julit  <.,'fla--en  hal»e ;  un-wTcr 
Aubicht  nach  luii!*»  hier  dasjenige  Verfahren  Anw.  n-iuii^'  linden,  welches 
wir  schon  unter  1)  andeuteten.*) 

3)  ..Zugleic  h  kann  und  soll  tina  aber  die  Kenntnid  der  hiKtorisclien 
Onuumatik  davor  bewahren,  H^ln  aufzustellen,  die  den  Ergebnusea 
der  tetatoren  widersprechen".  Wir  dfirfon  annehmen,  daat  dieiar  Satt 
die  unbedingte  Zustimmung  fast  aller  wif»enHchafllich  gebildeten  Fach* 
genossen  findet.  Leider  sieht  Hich  nun  aber  der  Verf.  am  Schhi.sso  seiner 
Arbeit  zu  folgender  Erklärung  gedrängt  (S.  121):  „Unter  Hinweis  auf 
das  8.  3  Gen^ita  sei  hier  noeh  etnmal  daran  erinneif ,  daai  tniter  alIeD 
Um.^tilnden  an  dem  (irundsatze  festgehalten  werden  mu.s-*.  da.<8  in  dor 
luteinloaen  Schule  we*ler  Latein  noch  Altlranzö-^i.Hch  gelehrt  wenlen  darf. 
Die  Befolgung  iliene«  üruudKatxes  hat  notwendiger  Weise  (V)  mit  »ich 
gebracht,  du>is  in  der  vorstehenden  Darstellung  der  Lehre  vom  Verb  fflr 
einzelne  He-^'eln  eine  Fa-*><ung  u;ew;l!ilt  werden  niuHHte,  die  in  einer 
historischen  Grammatik  der  Irauzüs.  Sprache  nicht  am  flatze 
wcMn  wire**.  Wie  ISust  neh  nun  hiermit  jener  abeolvt  nnbeetreit- 
bare  pftdagogLsche  Grundsatz  in  Einklang  bringen,  welchen  FoerMter  in 
einer,  auch  Br,  (nach  S.  4,  .\nni.)  bekannt  ire wordenen,  bedauer- 
licher Weise  aber  viel  zu  wenig  von  ihm  beherzigten,  inhaltreichen 
Reiennon  einiger  8ehriften  Ton  Steinbart  folgendermnwcn  fbrmnliert 
fllier  IV',  'M):  .,Man  darf  unt.'r  keinen  Umstrinden,  auch  nicht  um 
den  Prei»  eiue.H  praktischen  Nutzens,  witwentlich  Falsches  und 
Unrichtiges  lehren"?  Wir  fürchten,  dass  Br.  nicht  imstande  sein  wird, 
hiffranf  eine  eein  inkonsequentes  Verfahren  vOllig  rechtfertigende  Ani- 
W<nt  so  geben. 

4)  Wiederholt  hebt  der  Verf.,  wie  aus  dem  Vorstehenden  ersicht- 
lich, mit  besonderem  Nachdruck  hervor,  dass  nach  seiner  Meinung  ,,in 
der  lateinlosen  Schule  weder  Latein  noch  Altfnaz5.siHeh  gelehrt  werden 
darf"  —  womit  er  otfenltar  «ij^en  will,  dass  an  Kolohen  Anstalten  beim 
Unterricht  in  der  neufrz.  liiammatik  auf  jene  beiden  Sprachen  keine 
Bflek sieht  genommen  werden  dflrfe.  IMeser  Ansieht  haben  wir  anoh 
}>er.'its  unter  '1)  rürkhaltlofi  beigestimmt.  Wie  ntin  aber,  wenn  in  un- 
serer, für  die  ik'handlung  de.-«  französischen  V^erbs  ,,an  den  lateinlasen 
RealMchulen"  Wstimmton  Schrift  thatM'lchlich  das  Lateinische  und  Alt- 
französiitche  fa-^t  auf  jeder  Seite,  zum  Teil  in  ausgiebigstem  Max-e,  zur 
Krkl.irung  eiu/«'!rier  Formen  (z.  B.  des  Futurs  von  envoyer  etc..  5;  T'V) 
hct angezogen  werden,  resp.  die  Kenntnis  des  Lateins  zum  Verständuis 
Mwisser  Regeln  oder  LautgesetM  (z.  B  §  72,  2;  §  93;  §  147)  bei  den 
Behttleru  vorausgesetzt  wird  (vgl.  .Stengel  I.  c.  pa^sim)?!  Ein  so  ekla- 
tanter Widerspruch  i^-t  nnx  in  d.-r  i  liat  unbegreiflich.  Ebenso  unver- 
ständlich bleibt  OS  uua  auch,  wai  um  dor  Verf.  im  Aufang  des  „allge- 
meinen Teils"  die  Flexionsendnngen  (wohl  nach  Basedow,  Das  franiQst- 
sehe  Verb  in  der  Schule)  in  „Tempus-.  Modus-  und  Personalzeichen" 
zerlegt,  schliesslich  aber  (S.  121)  sehr  richtig  auseinandersetzt,  dass  die- 
selben im  Französischen  „viel  von  ihrer  ursprOnglichen  LautfOlle  einge- 
bOsst'*  und  sieh  „nur  noch  in  s^  Terkflmmerter  Qestalt  erhalten  haben*' : 


*)  Vgl.  Mayer,  l.  c.  483.  Auch  Foenter  will  „die  Schiller  loerst 

die  Formen  einfach  memorieren  lassen  und  erst  später,  in  den  obersten 
Klassen  (V).  davon  ho  vit;l  zu  erklären  trachten,  als  sich  ohne  Ix^sondere 
Schwierigkeit  aus  dem  Latein,  und  zwar  auf  Grund  absolut  siclieier 
UntgesetM^  auf  dieser  Stufe  orklftien  lisstf*  (s.  Idar  IV*,  88X 
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„mit  diesen  KatofTorioen  der  Tempus-  und  Moduszeichen  in  lateinloser 
Schule  [nach  unserer  Ansicht  überhaupt  an  jeder  Schule!]  zu  operieren 
ist  alw  unter  diesen  Umständ^i  nicht  nnr  sehr  misslioh,  Bonoem  ao- 
gax  unmöglich"!!  (Vgl.  IVfayer,  L  c.  482  unt.) 

5)  Im  Hinblick  darauf,  dass  die  vorliegende  Monographie,  wie 
eben  bemerkt,  zur  Benutzung  beim  Uuterricht  von  solchen  Schülern  be- 
stimmt ist,  welche  kein  Latein  lernen,  müssen  wir  auch  die  vom  Vf. 
zu  Grunde  gelegte  Einteilung  der  Verben  in  schwache  und  starke  ver- 
werfen, da  diese  doch  auf  der  gleichen  Klaaaiiikation  der  lateinischen 
Zeitwörter  beruht  (vgl.  n.  a.  ▼on  SaUwQrlc,  Pftd.  Arch.  1880,  S.  11).  In 
Latein  treibenden  Schulen  ist  diese  Gruppierung,  unserer  Ansicht  nach, 
durchaus  am  Platze  an  lateinlosen  Schulen  würden  wir  (mit  Stengel, 
1.  c.  382)  die  ühabaueau'sche  Klassifikation  in  nlebende''  und  „tote*'  Kon- 
jugationen vonriehen,  obgleich  uns  darüber  kein  erfahrang8iniB,88iges  Ur» 
teil  zusteht  —  eine  in  allen  Teilen  befriedigende,  wissenschaftliche 
Einteilung  zu  finden,  wird  und  kann  ja,  wie  Foerster  so  treffend  nach- 
gewiesen hat  (hier  1V-.  32  if.)»  niemals  gelingen. 

6)  An  der  Anordnung  des  Stoffes  haben  wir  mit  Heiner  (1.  c.  390) 
ganz  besonders  zu  tadeln,  ,.dasä  überall  der  Schüler  durch  die  Theorie 
erat  zu  der  Sache,  durch  das  Gesetz  zu  der  konkreten  Form  gelangen 
soll.  Der  Verf.  will  zuerst  Tempus-,  Modus-  und  PersonaTseichen,  duui 
die  Formen  selbst,  Boorst  Lautgesetze,  dann  die  darauf  beruhenden 
Stammveränderungen  geben.  Nach  der  natürlichen  Ordnung  der  Dinge 
soll  der  Schüler  zuerst  Formen  und  Paradigmen  lernen  und  etwa  auf 
späterer  Stufe')  durch  Vergleichung  das  Gkoets  ableiten**;  er  soll  ngd- 
legentlich  der  Einübung  der  Formen  durch  gosehickto  Gruppierung  und 
übersichtliche  Zusammenstellung  des  Gleichartigen  mit  den  wichtigsten 
Lautgesetzen  und  der  sprachlichen  Entwickelung,  wie  sie  die  historische 
Grammatik  bietet,  bekannt  gemacht  werden"  (ib.  395).  Auch  v.  Sali- 
würk  legt  auf  das  „gelegentliche  Lei^nen,  d.  h.  die  grundsätzliche 
Anlehnung  an  die  angeschaute,  begrittene  Form"  (Päd.  Arch.  1880,  S.  15) 
mit  Recht  das  Hauptgewicht  und  bemerkt,  ganx  mit  unserer  Ansicht 
übereinstimmend,  ib.  S.  4 :  „Die  Lautgesetze  mfisaen  an  den  bezeichnend- 
sten Beispielen  in  d  ukt  i  v  gefunden  werden.  Wenn  aber  darauf  gehalten 
wird,  daüs  bei  jedem  neuen  Fall  die  Ueihe  der  schon  vorgekommenen 
verwandten  Beispiele  wieder  Torgef&hrt  wird,  so  wird  die  Behandlung 
dieses  .Abschnittes  der  Grammatik  zur  Sicherung  und  Beiestigung  TOB 
Wort-  und  Formkcnutuissen  ungemein  viel  beitragen'^. 

7)  Da  das  Buch  „zunächst  nicht  f&r  Schfilor  berechnet"  ist  (S.  60, 
Anm.),  SO  muss  die  Breite  und  Weitschweifigkmt  der  gaaaen  Anlage  um 


^)  Die  von  Br.  in  einem  Schlusswort  (8.  182)  vorgeschlagene  Drei- 
teilung (schwache,  starke  und  h albstarke  Verben)  scheint  uns  sehr 
em]>fehlenawert,  da  ^<ie  in  der  That  „die  Übersicht  über  das  Ganze  und 
somit  auch  das  Erlerneu  der  zahlreichen  Verbalformen  erleichtern  dürfte". 

*J  Heiner  behauptet,  fthnlich  wie  Foenier  (vgl.  oben  S.  237.  Anm), 
die  genetische  Erklärung  von  Formen  wie  connail,  vouärai  u,  dgl.  sei 
nviel  gelehrter  Apparat,  der  auch  dem  Tertianer  noch  unverständ- 
lich bleibt**  0-  394).  Mehrjährig  Erfahrung  berechtigt  uns  jedoch, 
diese  Ansicht  als  irrtümlich  zu . bezeidinen  und  darauf  hinzuweisen,  dass 
geraile  das  Sei  bat  finden  derartiger  Entwickelungen  im  An.schlu.Hs  an 
bereits  bekannte  Vorgänge  den  meisten  unserer  Tertianer  sogar  Freude 
madit  und  ihnen  das  Benalten  der  betreffenden  Formen,  allen  entgegen- 
geseteten  Behauptongen  anm  Troli,  augenseheailieli  er  leichtert. 
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80  anffÜlliper  erscheinen:  für  den  Lclirer  li.itte  otVenbar  «tatt  der  jedes- 
maligen, auniühriiclieu  Augube  der  iu  den  einzelaen  Fällen  erforderlichen 
Laatgesetie  (Ltg.  14  s.  B.  ist  im  ganien  hm  hinter  «inander  5  mal 

—  S.  74.  78,  81,  81,  J>5  —  wörtlich  zitiert!)  ein  einfacher  Hinweis  auf 
die  ZusammenstelluDg  derselben  im  zweiten  Anhange  genügt.  i>ie  I'ura- 
diguien  und  viele  Regeln  konnten  bedeutend  kürzer  gefasiit,  gleichartiges 
mehrfach  /.usanunengezogen  werden  u.  s.  w.  (vgl.  Wolpert  1.  c.)-  — 

Nach  ilicson  allgemeinen  Iknnerkungen  wollen  wir  nun,  dem 
Gange  des  Buche«  folgend,  da^«uige  eiwtibuen,  wa«  uns  im  eiuzelnea 
daran  aufgefallen  ist. 

S.  50,  Anm.  3.  Aus  dem  afn-  cosdre  VßMi  Br.  das  nfrz.  coudre 
dadurch  entstehen,  das*  „vor  dem  eingeschobenen  d  ila-i  au-.tifl  un<l  o 
darauf  in  ou  gedehnt  wurde  ",  aUo:  codrc-,  aiudrc.  Im  Widerspruch  hier- 
mit führt  aber  der  Verfaiwer  selbst  S.  84  und  190  die  Durehgangsform 
cousdre  an,  wonach  also  das  v  ovA  nach  dfin  f^bergang  von  in  oh 
ausgefallen  wäre,  was  wohl  auch  t batsächlich  der  Fall  ist  (vgl.  %.  B* 
afn.  eousture  in  Bartsch,  Chrest.'  182.  32). 

S.  51.  Für  Ifattre  answcr  batt-  den  Neltenstamm  bat-  anzui^etzen, 
ist  minde!*tenH  überHü-SHig;  zur  Erklärung  der  l'rärtenstornifii  l"t(s  und  hat 
genügt  eine  eiutuche,  auf  den  Stamm  batt-  angewandte  urthugraphi»che 
Uegel  (vgl.  Mayer  L  0.  484). 

ib.  Von  incndrt  moss,  wenn  nun  einmal  die  Annahme  zweier 
Stamme  erforderlich  scheint,  nicht  der  Haupt^tamm  prt^-,  der  Neben- 
otamm  prctid-  lauten,  sondern,  wie  die  Etymologie  dieses  Wortes  an  die 
Hand  gibt,  umgekehrt. 

ib  ,  Anm.  5.  tUais  ist.  wie  divs  aU.uorni.  t'slt'U'  feie  -  chatn')  bc\vci>.t, 
nicht  auf  stabtim  BurUckxuliihren,  sondern  wie  mt:ltau  von  uuHrc  u.  dgL 
gebildet  (vgl.  Stengel  l  o.  381). 

ib..  Anm.  7  tand  8.  Der  Verf.  meint,  die  afii.  Perfecta  mtqm 
von  nnitti'  und  rex^ui  von  virn'  bertihton  auf  lat.  ^luiscui.  nnscui,  nnscvi, 
resp.  *vtcsi  (  -  vüctj,  viski,  beiieukt  aber  nicht,  dass  dann  die  Accen* 
toiemng  von  nmsqm  und  rr-.v^M  vollständig  Qserkiftrt  bliebe;  bekamtiich 
liegt  diesen  Formen  *u/is//ifi  uiul  *iis/,l>i  /a\  CJruude  (weniger  Wühl  wie 

Stengel  I.  c.  ;57l»  antiimmt  :  *iuis(  Uiri  und  *vtscHin). 

8.  64,  §  J'».  I>ic  hier  angegebene  Behandlung  der  Verben  Cro- 
€heUr,  epomSMett  r  etc.,  welche  nach  Br.  das  oHene  t  ^bald  durch  den 
mettut  graif.  bald  ihirch  N'mloppching  des  Kndkonsonanten  der  Stamm- 
•ilbe"  bezeichnen,  ianni  dem  Gut  dünken  des  SchUlers  freien  Spielraum, 
wns  man  doch  eo  viel  als  möglich  vermeiden  tollte. 

S.  G7,  Anm.  1.  Von  den  Verben  auf  ayt-r  behauptet  der  Verf. 
fäUchlich.  tl.i.s  V  sei  hier  ..genat»  genommen  ursprünglicher  als  /.  nämlich 
der  zwischen  Vokaieu  erhaltene  letzte  Best  der  früheren  Gutturalis'', 
beachtet  aber  naeht,  dam  a.  B.  pawr  ss  afim.  paüer,  y  also  —  n  reep. 
ij  ixt.  wie  er  dies  selbst  gans  richtig  knn  Torher  (8.  66,  Ann.  8)  an 
rojfoJ  erörtert  hat. 

S.  G7,  Anm.  2.  Nicht  in  paicras  (wo  f  .stumm!),  sondern  nur  in 
faycrus  i.'>t  das  <  ein  dumpfes. 

S.  74.  Aiim.  1.  l'liirissnut  und  ßitrissttis  sind  kcineswe<^8  ..|»e- 
lehrte",  sondern  eben  ..volkätümliche".  unter  genauer  Beachtung  des  mit 
der  Arcentuation  zusammenhängenden  Geaetiee  vom  Lautwandel  gebil* 
dete  Formen. 

S.  77.  Anm.  1.    has  F.tym<»n  von  nurrrt  \?i  mQ}\i  npcrtus.  sondern 

—  wie  aus  alrz.  aoirir,  prov.  udulnir  er.-^ichtlich  —  (a  de-)  ofwrtus. 

S.  78,  §  52  Anm.  Warum  reparttr  etc.  wie  fitür  abgewandelt 
werden,  konnte  wohl  kan  angegeben  lein,  jedenfiüli  lind  wir  dem  deor 
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kenden  Schüler  eine  solche  Erklärung  schuldig,  wenn  auch  der  Verf. 
dies  dem  Lehrer  zu  sagen  vielleicht  nicht  lur  nötig  .befunden  hat,  was 
allordings  seinem  sonstiffen  Verfiahrm  widerapiicht. 

lu  §  60  kommt  ausser  den  dort  angoftthrtea  auch  Laa^esets  3 
(su  suivre  und  ecrirt)  in  Anwendung. 

ib.  (zu  Ltg.  19).  Der  Verf.  ist  zwar,  wie  wir  hörten,  bemüht  ge- 
wesen, nicht  solche  Regeln  aufzustellen,  die  den  Ergebniaen  der  histo- 
rischen Grammatik  widersprochen,  hat  aber  nicht  daran  gedacht,  dtws 
aus  demselben  Grunde  auch  einzelne  unhistorische  Formen  durchaus 
veimieden  veorden  müasen.  Scbon  oft  ist  von  verachiedenen  Seiten,  am 
nachdrücklichsten  von  Foerster  (hier  IV*,  36  ff.),  die  auadriickliche  An- 
führung von  „Phantasieformen",  wie  hier  *})l(ü{fn-re  und  andere,  die  den 
Schüler  nur  zu  ganz  falschen  Annahmen  verleiten,  gebrandmarkt  worden, 
tind  €8  kann  nicht  genug  auf  das  Schädliche  dieses  Verfahrens  hinge- 
wiesen werden  (vgl.  auch  Mayer  1.  c.  484);  sehr  richticr  fordert  darum 
V.  Sallwürk  (Päd.  Arch.  1880,  S.  9),  „dass  auascr  der  lateinischen  Grund- 
form der  klas.si8chen  oder  der  späteren  Sprache  nur  diejenigen  Zwischen- 
formen aus  dem  Altfranzösischen  heigeeogen  werdeu,  welche  den  Über- 
gang in  die  neufranzöeische  Form  vermittehi,  alle  andern  streng  aoige* 
schlössen  bleiben". 

S.  85,  Anm.  1.  Dass  e  in  vainere  anch  vor  a  nnd  o  in  ver- 
wandelt wird,  i.st  allerdings  als  eine  ,.Unregelmässigkeit"  anzusehen,  die 
aber  in  dem,  auch  von  Br.  mehrfach  angedeuteten ,  uniformierenden 
Prinzip  der  franz.  Sprache  ihre  sehr  einfache  Erklärung  iiudet. 

S.  89,  §  74,  2.  Bei  der  Erörtemng  der  Bildung  der  Futurformen 
durfte  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  unter  den  einer  betonten  Silbe 
vorangehenden  Vokalen,  welche  sonst  ausfallen,  allein  lat.  ü  sich  als 
dnmpm  e  erlidilt  —  vgi  den  don  Yerf,  brannten  (!)  und  gerade  an 
dieser  Stelle  (^enbar  ansgtebig  verwerteten  Artikel  von  Foerster  (hi«r 
IVS  40). 

Die  gröbsten  Irrtümer  auf  dem  Gebiete  der  historischen 
Grammatik  enthftlt  §  76,  in  welehem  die  Herleitnng  der  Fotorformen 

von  envoyer  etc.  ,,von  einem  älteren  französ.  Infinitiv''  erläutert  wird, 
wobei  Br.  scltHamerweise  wiederum  zum  Teil  mit  seineu  eigenen,  un- 
mittelbar vorangehenden  Auseinandersetzungen  in  Widerspruch  gerät. 
ZonAohst  kommen  von  den  dort  gt  ira unten  13  Verben  überhaupt  nur 
envoyer,  pouvoir,  choir,  voir  und  vouloir  in  Betracht.  Hören  wir,  wie 
der  Verf.  bei  diesen  verfährt.  y^Envoyer:  afrz.  enveicr,  *env<Her-ai,  en- 
verraf*.  Wie  letsteres  ans  mvemd  entstehen  soll,  ist  nns  unklar.  Die 
so  Omnde  an  legende,  anch  lautgMetzlich  einzig  richtige  Form  ist  afrz. 
aiveer  f=  inviare) ;  hieraus  entwickelt  sich  (enverai  und)  aiverrai,  in- 
dem ausnahmsweise  (analog  zu  cowTai  u.  dgl.)  das  e  der  Infinitiv- 
enduDg  ausftUt  (vgl.  afrz.  ßurai,  äorrai  von  ßtrer,  doner).  —  Pouvoir 
und  cJioir.  Diesen  .sollen  nach  Br.  die  lautgesetzlich  ganz  unmöglichen 
afrz.  Inlinitive  poder  und  cheder  entsprechen,  während  er  z.  B.  dem  nfrz. 
vohr  nnd  seoir  mit  Recht  afrz.  vefdjeii'  und  se(d)eir  gegenüber  stellt! 
Im  übrigen  ist  bei  jenen  beiden  Verben  die  Entwickelung  des  Fntoxs 
richtig  an<7egeben,  nur  dass  bei  pouvoir  die  afrz.  Durchgangsform  porrai 
fehlt.  —  Voir  und  vouloir.  Die  Berechtigung,  hierbei  als  Mittelformeu 
*voiMrai  nnd  '^voUirm  anansetMn,  wie  Br.  es  tiint,  ist  swar  von  Foerster 
(hier  IV^  40)  bestritten,  von  Stengel  aber  (1.  c.  380)  immerhin  ziemlich 
überzeugend  gestützt  worden.  —  Was  nun  die  übrigen  acht  Verba  be- 
triüt,  so  gehören  sie  überhaupt  nicht  hierher.  Fcrui  leitet  Br.  von  afrz. 
f<nre  ab;  von  dieser  Form  ansragehen  ist  jedoch  ganz  unnOtig,  da  f&rai 
^  «ofttr  da«  Ain,  aueh  nooh  Jmrm  hatte;  vgL  s.  B.  Bartsch,  Ghiest* 
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63,  26:  $i  f  airoiz  que  gmiU  —  niohtt  «nderM  AtdRUIigw  bietet,  lüe  daa 
hier  die  (lautliche)  VerkOnning  des  StammvokaU,  die  wir  lohoB  in  dea 

▼ortonisclu'u  Silben  von  fnisntts,  faimis  und  fmotitt  timlfn.  auch  in  der 
Schritt  zum  Ausdruck  gekommen  i«t  (vgl.  fincnu  vuu  pinr  u.  a.).  Bei 
äenonr,  rfceveir,  savoir,  ttmir  und  rafoir  oraaeht  man  sur  Erkllnmir  det 
Futurs  gleichfalls  die  ufrz.  Infinitivforra  nicht  (die  Hr.  noch  dazu  durch- 
ffänt»i<».  au-^sor  bei  valoir,  auf  -f/"  endigco  lä^istü).  Zu  stutir  führt  der 
Verf.  folKendes  an :  „afra.  seätir  **edeira  *setira  sifra".  Die  Herleituug 
dei  nfrz.  .furo  von  <ftira  iit  jedoch  gans  undenkbar,  uud  um  »o  auf- 
niUifjor,  als  Mr.  selbst  auf  der  vor lnM-^elienileii  Seite  die  einzig 
mögliche  Krklüruug  fQr  die  Kntatehuug  dieser  Form  gegeben  bat!  Wae 
iehneieUch  ftäoir  anlangt,  eo  Itot  ee  eich  leicht  an  väair  anaehllenen; 
keinnfklls  let  irgend  ein  iwtngender  Grund  vorhanden,  dabei  von  nafirs. 
foHr^  ff)  aureugehen. 

8.  97.  Die  Formen  assaunl,  asscie  etc.  «ind  durchaus  unUblich; 
auch  die  Akademie  achrdbt  ^eth  vor  (vgl.  laaac  l.c  487  nnt).  Ober  die 
ubn-tlüsHiger  Weise  erwähnten  Nebenformen  «Mottete  vgL  dae  in  dieeer 
Zschr.  III,  541  ob.  Geiuigte. 

Noch  bleibt  uhm  übrig,  die  im  zweiten  Anhang  zu^iauuneut^e'itellteu 
10  nlAutgeHetze",  denen  sich  3  „orthogra]>hi»che  Schreii)n  ^'L-ln"')  an- 
schliessen,  einer  I'rüfung  zu  linterziehen,  woliei  wir  einige  Bemerkungen, 
zu  denen  sich  uns  Mchou  bei  Uodprechuug  de»  ilauptleiU  Gelegenheit  bot, 
der  Kflne  halber  unterdrftcken.  Zu  der  eben  erwfthnten  Einteilung  res]). 
Benennung  scheint  wiederum  Foerster's  schon  mehrÜMSh  von  uns  zitierter 
Artikel  die  direkte  Veranlassung'  ^'e<^'eben  zu  haben  (vgl.  hier  IV-,  44); 

gerade  darum  aber  muss  UU8  um  mehr  Wuudt-r  uehn)eu,  duäd  ivuch 
wie  eeine  Vorgftnger,  noch  nicht  im  Stande  gewesen  i»t,  ,^ch  von 
der  gewöhnlichen,  auf  den  SclmliMi  herrHciienden  Unsitt.*.  Laut  und 
BucliHtaben  zu  verwechuelu,  zu  emanzimeren*^.")  Er  weiss  zwar 
sehr  wohl  (vgl.  S.  4.  Anro.),  dass  die  franzOs.  Lautgesetze  (im  strengsten 
Sinne)  nniit  der  Konjugation  nichts  zu  thun  haben"  (Foerster), 
iOndern  a\>f  alle  Wortarten  Anwendun«»  tiiulon.  und  doch  sind  seine 
n Lautgesetze",  wie  die  von  bteinbart,  zum  Teil  weiter  nicht«  aU  me- 
ehaniBChe  Schreibreff  ein!  Dahin  gehören  Ltg.  4  (camuät  ttatt 
COmnais-0,  f/»(trs  statt  jutrt-s),  14  (pari  statt  pwt-t),  15  fiu  fais  statt 
fais-s :  vgl.  St<'ni^el  1.  c.  USO  »mt ).  Andere  wieder  sind  weder  ..Lautge- 
setze** noch  rSdireibregülu",  sondern  konut^ju  etwa  —  nach  dem  Vor- 
gänge von  Foth  (Jahrb.  f.  Thil.  und  Pftd.  1882,  S.  635)  und  baac  (CV>n- 
tralorgan  18is},  S.  Ol)  —  I^i  1  d  u  n^sr  e^jeln  genannt  werden,  nämlich 
Ltg.  2  (ötammerweitcnmg  durch  ijr.v/>  0  (s-m  neben  suv-aisj,  IS  (vcuäiui 
itatt  vendre-m)  u.  a. 

Im  Besonderen  haben  wir  nun  nocb  folgendes  zu  den  Dr.'achen 
rLautgesetzen"  z»i  bemerken.  .\uf  die  un<;lückliche  und  für  den  einen 
Fall  sogar  falsche  Bezeichuuug  nbtammverstärkuuK '  btutt  „Vokalwechäe!'' 
hat  berriti  Stengel  (1.  c.  378)  hingewiesen.  —  §  145  begeht  der  Verf. 
den  -.-sonderbaren  Fehler",  diu^.s  er  il  fnit  und  //  coußt  aus  fais-l  und 
con/is-i  entstehen  liU>t.  während  er  z.  H.  S.  4'*.  .\nni.  1  am  K  richtig 
auseinander  ^e«ietzt  hat,  da^  U  dit  nicht  von  äis-t  herkommen  könne, 
weil  eben  die  latwnieche  Chrnndfonn  keinen  Sibilanten  enthUt  (vgl. 


*)  c  statt  c  und  ge  statt  g  vor  a  und  o;  qu  statt  e  in  fMthuare;  x 


*)  Vgl.  auch  Stengel,  1.  0.377;  Kühn.  Zur  Methode  dea  Cii.  Unter- 
richts, Programm  S.  4  unt.  (Öcparatalxlr.  ä.  12). 
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Wolpert  1.  c.  148;  Stengel  1.  c.  879  ob.).  —  Dass  Ltg.  7  nicht  dahin  ge- 
hört, wo  es  jetzt  steht,  sondern  unter  die  Rubrik,  welche  von  der  Ein- 
achiebung  euphouischer  Buchstaben  zwischen  Stamm  und  Endung  han- 
delt (Ltg.  19),  inBofern  in  employer  etc.  das  y  aus  i  und  (hiatustilgendem) 
j  entstanden  ist,  sowie  dass  Ltg.  11,  weil  aus  Ltg.  3  und  8  kombiniert, 
überflüssig  erscheint,  hat  ebenJalls  schon  Stengel  (1.  c.  380)  liervorge- 
hoben.  —  §  149.  Nfrz.  iu  veux  hat  sich,  historisch  betrachtet,  nicht 
ans  *WHU<i:  (yom.  Stamme  tmU-)  unter  Versehmelzang  beidw  ii  in  einfl,^) 
sondern  wohl  in  folgender  Weise  entwickelt:  lat.  *volis  ergibt  altfrz. 
vueis  (vueils),  *vueus,  *nn'ux;  eine  derarticfo  Häufung  von  Vokalen,  wie 
die  beiden  letzten  Formeu  aufweisen,  strebte  mau  jedoch  zu  vermeiden, 
daher  erfolgte  sofort  die  Auastossung  des  ersten  u,  wie  man  aus  dem 
gleichen  Vorgange  bei  folgender,  andersartiger  Weiterbildung  von  vuels 
Bchlieaseu  daif:  *mials,  vials,  viausj  viax  (z.  B.  Chev.  au  Lyon  375); 
ebenso  iatt  fBr  uels  (ncUs)  =r  oewlos  (Gh.  L.  300),  diax  für  iueh  (ib. 
986)  n.  a  f. 

Vermisst  haben  wir  die  Anführung  einiger  Verben,  nämlich  §  24 
deceUtr  (neben  dcgeler),  §  73a)  resouäre,  §  150  equioaloir^  §  166  (und  im 
alphabet.  Reg.)  faUUr,  welches  S.  77  nnt  ansdrficidich  aU  Beleg  ange- 
aogen  ist 

Von  Druckfehlern  erwähnen  wir  nur  folgende  auöallige:  S.  88, 
Z.  3  V.  ob.  lies  pourvoi/'  statt  surseoir;  S.  107,  Z.  2  v.  u.  lies  accroUre 
und  dccroUre  statt  accroire  und  däeroiri: 

Sollen  wir  zum  Schluss  unser  Urteil  über  die  im  Voi-atehenden 
besprochene  Schrift  zusammenfassen,  so  wird  es  dahin  lauten,  dass  wir 
diembe  —  bei  aller  Anerkamong  der  oben  eingangs  angeführten,  mM- 
gemeinten  Absicht  und  des  darauf  verwatidten  Fleisses,  der  sich  nament- 
lich in  der  meist  klaren  Fassung  und  der  übersichtlichen  Gruppierung 
dokumentiert  —  mit  Kücksicht  auf  den  vom  Verf.  im  Auge  gehabten 
speziellen  Zweek  nicht,  wie  Wolpert  1.  c.  148  meint,  als  nvoilstftndig 
gelungen",  sondern  im  Gegenteil  als  in  der  ganzen  Anlif^o  leider  ver- 
fehlt bezeichnen  müssen,  und  sie  auch  —  in  Anbetracht  der  darin  vor- 
kommenden mannigfachen,  zum  Teil  groben  Irrtümer,  die  uns  bei  der 
amtlichen  Stellung  des  Verfassers  als  UniTexsitätsprofesBOX'  der  neueren 
Sprachen  um  so  nnhesfreiflichcr  erscheinen  —  Lehrern  und  Studieren- 
den zu  ihrer  eigenen  Belehrung  keineswegs  üo  diingend  wie  Wolpert  und 
ÜBaao  „empfdilen''  Irinnen. 

Q,  WlLLBNBEBO. 


Die  einfachen  Formen  des  fjafizösisc/ien  Zeitwortes  in  geordneter  Dar- 
stellun|f.  Ein  Beitrag  zu  einer  systematischen  Gh«mmatik  der 
fraasOeischen  Sprache  für  Studierende  von  Karl  R.  Holzin- 
er  von  Weidich,  k.  k.  Landosachulinspektor  i.  R.  (jias, 
euschner  <fe  Lubensky.    1883.    61  S.  gi*.  8.    M.  1,60. 

Diese,  in  Bezug  auf  Druck  und  Papier  äusserst  splendid  ausge- 
stattete Sdiiift  verfolgt  den  gewiss  löblichen  Zweck,  von  den  einfochm 
Formen  des  frz.  Verbs  ein  „ffcordnetes,  logisch  gegliederte»  Ganzes"  zu 
bieten,  um  su  „das  mechantsiwe  Einlernen  von  Kegeln  und  Paradigmen 


^)  Auch  wäre  es  nicht  möglich,  dass  sich  (nach  §  159)  aus  dem 
Stamme  veiä-  sofort  veul-x  und  veuU'X  gebildet  hätten,  sondern  erst 
vcul-s,  dann  veuu-s  und  veuu-x. 
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mit  einem  nicht  eudua  woUuuden  Nachtrabe  ächeiahar  willkürlicher  Un* 
regehnlMgkeiten''  aus  der  Schale  su  ▼erbanoen.   Laut  Titelblatt  ut  die 

Bro^jchüre  ^för  St  udi  tToiule"  bestimmt,  nach  dem  Vorwort  aber  ..zu- 
nächst zum  Gebnitiche  für  Lehrer  des  Franztisitsohen''  geschrieben; 
r,duch  ist  . . .  den  einzelnen  Hegeln  ein  solcher  Aiwdruck  gegeben  worden, 
daas  dem  Autfju<sung«vermi)gen  eine«  etwa  11 —  12jäbrigen  Schülers/) 
der  Wreits  die  franzt">.sis*lien  Hilts^zeit werter  erlernt  hat  und  daher  auch 
mit  der  bezüglichen  Terminologie  vertiaut  ist,  nicht  zuviel  zugemutet 
wird" !  Nun,  ee  mÜMte  wunderbar  zugehen,  wenn  hiemaoh  daa 
keine  Käufer  fftnde  —  wenn  es  nur  dem  Inhalte  naeh  empfehlens- 
werter wilre! 

Dieser  benteht,  uuchdem  in  5  i'aragiapheu  die  nötigsten  Vorbe- 
griffe Aber  Stamm,  Endung  n.  df^l.  Torausgeschiokt  sind,  in  der  Betrach- 
tnng  der  Verbalflexion  '^i^^  0  -12)  und  der  StammesTinderungcn  18 
bin  19),  worauf  als  zweiter  llaiiptteil  ein  voIl-tiiinlijrfM  „VerbalMyotem** 
folgt,  welche«  wieder  in  einzelne  „ Verbal kliiJt*eu"  (Inf.  auf  er.  ir  etc.) 
leiflillt  20  —  27).  Hin  „Veneichnis  deijenigen  französischen  Zeit- 
wOrter,  welche  gewöhnlich  als  onregelmAssige  au^ftthrt  werden",  bildet 
den  Schluss. 

Die  vorliegende  Monographie  ist,  wie  wir  Ton  Tomherein  be- 
merken nnl.H.>4«.>n,  eine  von  deigenigen,  welche  in  Wirklichkeit  dem  SchQler 

die  Arbeit  erHchweren.  statt,  wie  sie  vorjreben.  ihm  dieselbe  zu 
erleichtern.  \S  ir  kuuueii  in  der  That  nur  von  ganzem  iJerzeu  die  armen 
Jungen  bedauern,  welche  sich  die  vom  Vf.  ^nadh  wesentlichen,  leicht 
erkennbaren  Merkmalen  (Vi  vorgonommene  Sonderuni,'  der  verschiedenen 
Verbalkla.Hsen  in  ^.Gruppen,  und  in  weiterer  bcheidung  Sippen  und 
Familien"  (!!S.  38)  einprägen  sollen  —  damit  wäre  alleroingti  die 
Überbürdung  auf  dem  ('ii]>felpunkt  angelangt. 

Was  iiie  .\nl.ige  des  Ganzen  betritVt.  so  «^laul)te  H.,  um  ^eine 
größere  GesetzmiUtiigkeit  der  Formeubildung  nachzuweL»eu",  radikaler 
sn  Werke  gehen  sa  mfi«en  als  seine  Vorgänger.  Er  hat  daher  in- 
näch.xt,  in  Anlehnung  an  Chabaneau  (vgl.  auch  Stengel,  Päd.  Arch.  1883, 
8.  3^2),  die  Zahl  iler  Konjutrationen  auf  zwei  zurückt^efOhrt  (S.  h):  die 
„herrschende"  Vei  balkl.i^.-e  {nwi  fr)  und  die  „historiseheu"  Verbalklaik-«'n 
(auf  tr,  re  und  oir},  und  damit  eine  gerade  fSr  lateinlose  Schulen  wohl- 
geeiguete  Klassitikution  seiner  Darstellung  zu  Grunde  gelegt.  F.-rner  hat 
er  die  früher  übliche,  „sehwertUllige  Ableitung  einer  Verbalform  von 
einer  andern'*  —  und  da«  mit  Kecht  —  aufu'egeben,  statt  dessen  aber 
seltsamerwei<ie  ausser  dem  allgemeinen  Verbalstam m  noch  drei 
Tem  pus.Htäm  nie  angesetzt:  einen  Prilsens-,  einen  Perfekt-  xuul  einen 
Futurstamm.  Die  Annahme  eines  besonderen  Futurstammea,  um  von  deu 
ersten  beiden  absosehen,  ist  mindestens  fiberflOssig  nnd  fAlurt,  im  Verein 
mit  anderen  abnormen  Anechannngen  des  Verf.  zur  Aufstellung  ganz 
unannehmbarer  Stammformen,  wie  S.  20  ass'u're  (asseoir),  S.  32  imnre 
(moHi'ir),  movrc  (mauvouj,  porre  (pttuioirj,  S.  r)5  roudn'  frouloir)  u. 
dgl.  m.  Die«  sind  in  der  That  „Stämme,  mit  denen  .sich  ein  ])hilo1o- 
gische-"  Gcwi-isen  unmr>^'!ich  befreunden  kann",  und  die  doch  der  Vf.,  wie 
er  im  \'orwort  auKdrücklich  hervorhebt,  „vermieden"  su  haben  meint! 
Er  hätte  da.s  allerdings  vermocht^  wenn  er  die  ^Geschichte  einielner 
Formenbildungen*  nicht  bloss  „hie  nnd  da"*  herangesogen,  sondern  die 


■)  Und  iwar,  wie  man  ans  dem  Schlnsse  des  Vorworts  entnehmen 
kann,  vonugsweise  eines  solchen,  der  keine  Kinntnii  des  Lateiniioh  en 

besitsL 
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historische  Entwickelung  durchgängig  berücksichtigt  und  für  seiue 
Darstellung  verwertet,  wenn  er  <&e  VerSalformen  nicht  in  so  mechnni- 

acher  Weise  erklärt,  sondern  ihre  Biklung  auf  feststehende  Laut-  und 
Betonungsgesetze  zurückgeführt  hätte,  die  auch  einem  nicht  Latein  ler- 
nenden Schüler  verstandlich  gemacht  werden  können. 

Es  ist  nicht  möglich,  die  oft  recht  aljsouderlichen,  verkehrten  An- 
sichten, Annahmen  und  Behanptuugeu  des  Vf.  hier  sämtlich  anzuführen  ; 
ausser  dem  schon  oben  Gerügten  sei  daher  nur  einiges  von  dem,  was 
nns  sonst  noch  aufgefallen,  im  folgenden  hervorgehoben. 

Seltsam  und  neu  ist  gleich  S.  3  die  Bemerkung,  dem  in  fiblicher 
Weise  gefundenen  Verljalstauimo  müsse  „häufig  ein  stummes  e  angesetzt 
werden^  damit  er  vollständig  und  richtig  ausgesprochen  werden  könne ; 
.  .  .  man  muss  daher  schreiben:  chante,  nage,  force  etc.**  Natürlich  sidht 
sich  nun  der  Verf.  genötigt,  nach  dem  bekannten  Lautgesetz  als  Stämme 
von  celer,  posse'der,  veni)\  aa/tte'rir,  devoir  u.  s.  f.  ci'le,  possede,  vme, 
acqiterej  <uve  anzusetzen  (B.  4)!  Dass  die  ans  diesen  Stammformen  fOr 
die  Eoigngation  der  betreffenden  Verba  gezogenen  Folgerungen  gana 
verkehrte  sind,  ist  selbstverständlich.  So  heisst  es  S.  5  ob. :  „Das  dem 
Stamme  beigesetzte  e  fällt  ab  (!),  sobald  ersterem  eine  Endung  ange- 
fügt wird.  Nur  die  anf  ge  ausgehenden  St&mme  behalten  dieses  «  (!) 
vor  o,  0,11.. Ferner  S.  27 :  „a)  Stämme,  welche  ausgehen  auf  i'ce, 
iie,  hie,  epe,  eie,  cve,  crrc  imd  die  einzelnen  Stämme  pi^se  und  sanc  ( ! ! ) 
schwächen  ihr  oifenes  c  iu  allen  flexionsbetouten  Formen  zu  stummem 
e  ab,  nur  in  dmi  Verbalformen  des  Futorstammea  etc.'' .  . .  (dazu  25 
Ausnahmen!).  ,,b)  Alle  übrigen  Stämme,  ausgehend  auf  i^c<\  h'hc\ 
ede,  egc,  egue,  eme,  eque,  ere,  ise,  ehre,  ecre,  qfe,  igtie,  e^ra,  iitre 
und  die  unter  a)  ansgenommenen  sdiwSdiffli  in  den  flenonsbetonten 
Formm  das  offene  c  des  Stammes  bloss  zu  ^  ab"  u.  s.  w. 

Die  ungeheuerlichsten  Phautasieformen  aber  bietet  uns  der  Ab- 
schnitt von  den  sog.  „suppletiven"  Verben,  zu  denen  der  Verf.  ausser 
aUer  auch  vivre  und  Mwnr  rechnet!  Man  hOre  (8.  37):  „Für  den  Ans* 
druck  leben  ergänzen  sich  die  beiden  defektiven  Zeitwörter  vivrc  und 
das  untergegangeTio  Zeitwort  vescoir,  —  vin-rt'  und  resci  von  etwas  leben 
oder  sich  nähren  'i  Das  afrz.  p.  p.  vescut  läüst  auf  einen  Inf.  vescoir,  so 
wie  das  p.  d^f.  nasqui  auf  einen  Inf.  nasc^re  schliessen,  wiewohl  diese 
Formen  sich  nicht  oder  nicht  mehr  vorfinden".  —  ,.Für  den 
Ausdruck  wisse  n  ergänzen  sich  savoir  und  das  untergegangene  saclwr^  =s 
sapere  nnd  sa^  c  (?)  '.*) 

Dass  bei  der  geringen  Berfloksiehtigung,  die  in  der  vorliegenden 
Schrift  der  historischen  Grammatik  zu  teil  geworden  ist.  mehrfach 
Formen,  die  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  nach  durchaus  regel- 
mässig sind,  in  ihrer  ngoftiUMtCsisnhen  Gestalt  aber  nicht  in  H.'8  lO^er» 
babjFstem**  passen,  aosdrOoldich  nnregelmftssig  genannt  oder  als  Aus- 


*)  Zur  Supponierung  solcher  Infinitive  wie  veseoir  und  sachir 
scheint  sich  der  Verf.  deshalb  für  berechtigt  zu  halten,  weil  sich,  wie  er 
8.  52  bemerkt,  „bei  der  Dürftigkeit  (1?)  der  schriftlichen  Denkmäler 
ans  der  frflheren  Entwickelungsperiode  der  fransOsisehen  Sprache"  die 
ehemalige  Existenz  einige  von  ihm  angenommener  Formen  nicht  nach- 
weisen lasse!  —  Wie  eine  solche  Behauptung,  die  der  von  Reiche  und 
Martin  in  ihrer  „Prosodie"  in  dieser  Hinsicht  aufj^esteUten  (s.  hier  III, 
675)  an  Abgeschmaekthflit  nnd  grober  Unkenntnis  uemlidi  gleichkommt^ 
noch  im  Jahre  1 882  gedruckt  in  die  Wdt  fainaiwgeiandt  werden  konntet 
begreift  man  kaum. 
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u  ahmen  liehandelt  werden,  darf  nna  nicht  Wunder  nehmen.  Dies  ist  der 
Fall  mit  dem  hiMtorischeu  Perfekt  von  pemr,  Unhr  (S.  29),  fuire  (50), 
fnettre  (51),  voir  (56),  nailre  (57) ;  mit  <U  in  Part.  Peif.  von  moHrir  (32 
und  58),  meitre  (51).  ouvrir  iWX),  nnlirc  (äTt;  mit  «Ifin  Futur  von  «vi- 
voyer  (38),  sowie  mit  den  Formen  vous  (re/tiUes  (4'JJ,  ti  a^fjcrt  (57)  u.  a. 

Doch  frenuf^.  Wir  glauben  ans  hinreichend  mit  diesem  Elnborat 
beechftftigt  zu  haben,  um  weitere  Kinzulheiion,  die  wir  uns  notiert,  über- 
gehen  zxi  können.  So  viel  iliirftc  je*l»Mif'all«  durch  Vorstehende«  bewiesen 
•ein,  dasa  der  \'erf.  mit  dienem  „Ueitrag  zu  einer  Hy^tematiMchen  Gram- 
mntik  der  ffranEftflisehen  Sprache''  wdM  Streben  neuerer  Grammatiker,  die 
vielen  unrei^ehnilasigen  Zeitw(irtcr  «ler  franzusisi-hen  Sprache  nach  den 
Spruch-  und  Lautgesetzen,  nach  tienen  !»ich  ihre  Formen  bildeten,  zu 
grup])icren,  hierdurch  die  Unre<^'clmü^Hi<;kciten  selbst  auf  das  möglichüt 
geringHt«  Mam  surück/.ufQhreu  nml  ho  zu  einem  TOn  AnomaUen  mOglichit 
frt'it'ü  Sv-t.'Mie  der  frair/risischen  VerUiilbildung  zu  gelangen",  noch 
kemeswegH,  wie  er  na«  )i  dem  Vorwort  beabsichtigte,  su  eibem  nbefriedi- 
gend«n  AbecUowe"  gebracht  hat  * 

Q.  WlLLBVBBBO. 


Bclml— gab— « 

Thtf&tre  fran^ais  |)ublit?  par  Velha^M-n  &  Klasing.  1)  Serie, 
5«^  Livmi.Hon.  Mniul  Purin  p.  Melesville  et  Uuveyrier.  kart. 
50  Pf.  2)  iV«^  Serie,  '.V  Livraiwu,  Lc  hoHiynustre  de  Siirdam  u. 
M^leaville,  Merle  et  Boirie.   kart.  50  Pf.   3)  V«  Stfrie.  8*  Livr. 

La  hrrHiir  tfr  f<ini<irr  p.  Melesville  et   Hestienne.    kart.  00  Pf. 

4)  IX«^  Srie,  '^^  Livraison.    Iahüs  XI  p.  Delavigne.    kart.  tlO  Pf. 

5)  X«  Serie,  T'^  Livraison.  Le  bonrgeois  gentühomme  p.  Moliöre. 
kart.  Gii  Pf.  ('•)  XIII''  Serie,  \'=  Livr.  Les  robet  b/anches  p.  Gozlan* 
kart.  r»0  Pf.  7)  XVII'^  Serie.  r>f  Livr.  Lt'.i  pn'n't'ust's  ridicules  n. 
MolilM-e.    kart.  T.o  Pf.    Vgl.  die^e  '/eit^ehrift  Hd.  IV-,  S.  255  ff. 

No.  1  erscheint  für  die  Lektüre  in  der  Schule  wohl  geeignet,  der 
Inhalt  den  Stücken  iüt  durchaus  unverfänglich,  der  geschichtliche  Uinter- 
grond  verleiht  ihr  ein  grösaeret  Interene,  all  viele  andere  Lustspiele  be- 
anspruchen können,  die  Spanntmg  wird  l'i«  znm  SchluM  erhalten,  und 
die  vielen  Miisvertttünduitiae,  xu  denen  Mtclid  lirrins  liebenswürdige 
OesehwBtziffkeit  nnd  Harmlosigkeit  Vemnlaaiung  gibt,  sind  •  in  hohem 
Grade  ergötzlich.  Die  von  dem  HerausgeV>er  W.  Begemann  vorang^ 
«cliiekte  Kinleitnng  ist  wohl  peeij^met.  ein  richtiges  Verstihnlnis  des  zwei- 
aktigen  LuHt^pieU  vur/ubereit<^u,  und  diu  Anmerkungen  ertiilleu  im  all- 
gemeinen ihren  Zweck;  manche«  hätte  allerdinge  mit  einem  Hinweie  wut 
die  Grammatik  abjjetban  werden  können,  wie  un  pol  au  lait,  iin  pnt  ä 
lait,  im  pol  tU;  latt  u.  dgl.  m.;  anderes  wieder  i»t  halbrichtig  und  musste 
anders  behandelt  werden;  z.  B.  r.c'cst'il  dr6le!  vulgärer  Au.Hrnf  für  voilA 
gut  est  ärole  oder  c'tst  fNnt)  tlrvle  -  da«  ist  dwh  selt^iim  (schnurrig)" 
(S.  11.  I)ie  grammatische  Struktur  der  Keileweiso  wird  datlurch  nicht 
erklürt,  wir  haben  es  mit  einem  Fnu^esatze  su  thun,  an  dem  kein  An- 
stoes  sn  nehmen  iet:  ,.ist  dae  drolligr!**  vgL  Itttmor,  fr.Or.  8.  558  nnd 
S.  303.  —  Kbenso  S.  17,  10  zu  quand  ü  9»t  mriv^  id  pour  ekercker  tm 
asile,  a-t-il  ett'  dvsoh'  de  tu-  jihis  trouvt'r  .  .  .  tpie  rnoi  seule*  •  „Inversion 
im  Ausrufesätze,  weil  da«  Ausrufewort  /'/(/er,  comute,  combUttJ  weggelas- 
len  iflt**  Wir  haben  hier  ebenfalls  einen  Fragesati,  der  die  Knn  einü 
Ansrafemties  hat:  r>rt  er  da  aomer  nch  gewesen . .        Die  Antwort 
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darauf  ergibt  sich  von  selbst:  „das  kaim  ich  bezeugen!"  Wieder  andere 
Bemerkungen  sind  allzu  elementarer  Natur,  wie  z.  B.  die,  dass  nach 
qwique  der  Konjunktiv  sieht. 

No.  2  möchte  ich  weniger  als  Schullektüre  empfehlen.  Das  Ein- 
zige, was  dem  Stück  einiges  Interesse  verleiht,  ist  cUe  Eiulührims  des 
Czaren  Peter  als  le  prinee  eharpmHer;  sonst  enebeiiit  es  mir  reebt  un- 
bedeutend, ist  aber  für  die  Privatlektüre  immer  nocli  so  «npffliilBn.  Di6 
Zuthaten  des  Hgs.  F.  Friedrich  sind  fast  durchweg  angemessen;  wenn 
S.  39,  1  zu  le  aiable  de  Michaloff  bemerkt  wird:  „der  Teufel(skerl),  der 
Michalow.  Das  grammatische  verUUtnis  beider  BegriiFe  ist  dasselbe  wie 
in  la  vilie  de  Paris  u.  s.  w.",  so  ißt  die  Übersetzung  zwar  richtig,  aber 
das  Beispiel  dafür  übel  gewählt;  dgl.  Ausdrücke  bilden  eine  Kategorie 
für  sich,  in  denen  der  appositive  Genetiv  zu  einem  Uauptworte  tritt, 
welches  logisch  betrachtet  das  Attribut  des  andern  ist  (Iffttsner,  fr.  Or., 
8.  484). 

Ko.  3.  Yffl.  diese  Zeitechr.  Bd.  JII,  S.  480  ö'.  Die  Einleitung  des 
ügs.  Ranch  hfttte  einige  Worte  ttb^  den  Inhalt  des  Stückes  sor  Ein- 
fflhmng  in  die  Lektüre  geben  können,  die  Anmerkungen  sind  auf  weni- 
ger vorgerückte  Schüler  boreelinot,  weil  das  Stück  sich  für  «He  Mittel- 
stufe eigne;  doch  wohl  nur  iür  Unter-  oder  Obersekunda,  eher  ist  dafür 
keine  Zeit,  also  konnte  immerhin  manches  wegfollen;  fiberhaapt,  da  sa 
den  Stücken  besondere  Wörterbücher,  zu  15  Pf.  kännich,  alit^cfasst  wer- 
den, könnte  namentlich  mit  Rücksicht  auf  lexikalische  Angaben  im 
Interesse  der  Schule  grössere  Zurückhaltung  beobachtet  werden :  die 
Wörter  prägen  sich  besser  ein,  wenn  ihr  Besitz  mit  einiger  Anstrengung 
errungen  wird,  namentlich  wenn  sie  in  oitifm  Wörterbuch  aufgesucht 
und  aufgeschrieben  werden;  die  kleineu  Wörterbücher  selbst  sind 
nicht  ohne  Geschick  abgcfasst.  Was  die  Besprechung  grammatischer 
Einzelheiten  anlangt,  so  sollte  man  dafür  den  Grundsatz  walten  lassen, 
an  allen  den  Stellen  vorüberzugehen,  über  die  Plötz'  Schulgrammatik 
genügeude  Auskunft  gibt.  Die  Anmerkungen  sind  im  übrigen  im  allge- 
meinen sweckentsprediend.  8.  17,  3  wird  Je  ne  dis  pas!  einfach  über- 
setzt: „das  will  ich  nicht  leugnen"'.  Man  vergleiche  damit  meine  Be- 
merkung a.  u.  0.  S.  482  und  frage  si<-h,  ob  das  eine  Erklärung  der 
Wendung  ist.  Schreibe:  „ich  sage  nicht"  d.  h.  „ich  will  davon  nicht 
viel  reden,  weiter  kein  Anfhebens  mach«i  (aber)."  (Vgl.  das  von  Littr^ 
und  Sachs  angegel>ene  ce  n'cst  pas-  pour  dirc,  mais  ...  ich  will  mich 
nicht  rühmen,  aber  .  .  .).  IV,  2:  Ou  c'miesl  ma  caisse?  hat  seine  rich- 
tige Erklärung  gefunden:  S.  104,  11.  iTnrichtig  aber  seheint  es.  wenn 
nach  mnsi  pdHssent  les  traiires  (am  Schlnss  des  Stückes)  das  Ausrufungs- 
seichen fehlt  und  von  einer  Inversion  gesprochen  wird,  die  in  der  pa- 
thetischen Sprache  oft  nach  ainsi,  ici,  Ut  gebraucht  werde.  Demnach 
scheint  der  Hg.  perisseni  als  Indikativ  zu  ficttten  (?). 

No.  4.  Vgl.  diese  Zeitschr.  Hd,  I,  S.  263.  Gegen  die  bei  Weid- 
mann erschienene  Ausgabe  Gräser's  des  Loids  AI  von  Delavigue  sticht 
die  von  A.  Benecke  vorteilhaft  ab.  Die  Einleitung:  A.  Biographie, 
B.  Inhalt  und  Anlage  des  Dramas  Louis  XL,  C.  Geschichtliches  über  die 
Personen  in  Louis  XL.  bietet  das  zum  Verständnis  des  Stückes  Notwen- 
dige. Unter  D.  wird  die  Belehrung  über  den  Alexandriner  und  zwar 
erst  im  allgemeinen«  dann  1)  üher  &  per*  ^assique,  2)  Ober  le  ver»  ro- 
mmliqne  nebst  einer  Beantwortung  der  Frage:  „Wie  ist  der  Alexandri- 
ner zu  lesen  und  zu  sprechen?"  auf  Grund  und  unter  Benutzung  der 
neueren  Forschungen  gegeben.  Auch  die  Anmerkungen  sind  im  AUgc 
meinen  angemessen,  wenngleich  im  einseinen  eich  gegen  die  Fassung 
mehrerer  blondster  Einspruch  erheben  lissae;  i.  B.  8. 48>  7:  «rot  statt 
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aois,  um  die  Schreibart  für  das  Auge  mit  mit  dem  Versworte  rui  über- 
einstimmend SU  machen.  (S.  57,  115:  Druckfehler  partenul.J  S.  78,  14: 
.jUijoäts  =  ernmis  vgl.  I,  6,  Ver»  3  uml  ■'>  -  vcnuai^  ich  nicht  alt  eine 
Kl  klilrung  anzuerkennen,  Littrd  gibt  unter  1  ifc/t/'tisir.  mortificntinn  als 
Bedeutung  an,  die  sich  leicht  au«  der  eigentliclien  nl^l^el,  Cberdruiw, 
Widenrillen**  ableitet.  S.  85.  84:  atiend  statt  entendi  wegen  des  Reim* 
Worts  palpitant.  S.  120,  9:  „nttroir  tjnnUr  sich  hüten"  ist  keine  Er- 
klärung (S.  i:?0,  III,  3.  0:  Druckfehler  pw/<nnx  für  pai/sans.J  S.  i;>8, 
164  (IV',  7)  ^st'in  und  fond  bezeichnen  Imido  hier  die  Tiefe  mit  dera 
Nebenbegriff  des  Schrecklichen  nnd  Bejammernswerten  u.  e.  w."*  — 
PiH  \Vt'vi>n  dcj«  Hildes  «ohcitit  mir  nicht  rithtitj  j;t'fiis-<t :  Ih  I  den)  Be«;riff 
stfin  tritt  die  weite  Entfernung  von  menschlichem  Thun  und  Treiben 
hervor  (trotsdem  da«  die  (Tnglacklichen  in  den  SchoM  der  Kerker  ge- 
schl.'udert  sintI,  aus  denen  sonst  kein  Laut  hörbar  wird  u.  s  w  );  liei 
tlcnj  |{ci»ritb'  funil  <tf-  /<•///•  stn///'roncr  die  M.u  htlo^igkeit :  aux  der  Tiefe 
ihres  Leidenx,  au4  dem  nie  »ich  uicht  erheben  können,  bleibt  ihnen  doch 
noch  die  Kraft,  mit  ihrem  Geschrei  deine  Stimme  in  flbertttnea.  —  Aaf 
(lymna-iien  und  Realirvuina>iien  wird  für  die  Lektüre  des  vorliegenden 
l>ramas  keine  Zeit  ^<ein,  auch  nirvchto  ich  Lehran-^taltcn  anderer  Art  das 
Stück  wegen  seinem  iuhaltj<  nicht  als  eine  Kla»«r^enlektüre  empfehlen,  wohl 
aber  angelegentlich  allen  denen,  die  eine  immerhin  nicht  anbedeatenda 
tnid  Hpraehlich  hervorrai^-Mi  l.-  Lit't  t:itMrei>^t  lieinung  kennen  lomeo  WoUen: 
dafür  int  die  Auagabe  Bouecko  H  gegeuwürtig  die  geeignetste. 

No.  5.  Vgl.  diene  Zeitschrift  Bd.  V^  S.  26  £  Ißt  dam  Urteil 
der  Rezension  Knörioh'si  ülter  FiRcher'n  Molit'renusgabail  stimme  ich 
volKMiidig  iiberein.  bi-i  d(>r  Heurlwit iini;  der  2.  Antiare  nietner  AtHgabe 
der  Femmeti  Savantcs  habe  ich  verschiedentlich  mir  auch  die  Fischer'sche 
Awitiibe  niher  angesehen,  danach  ist  kein  Wort  mehr  darflber  in  ver- 
lioren. 

Nr.  <>,  Kin  anziehendes  Stück  in  zwei  Akt«n,  daas  «ich.  wie  der 
Hg.  A.  Benecke  meint,  auch  für  Unterrichtszwecke  eigne,  da  die  Sprache 
•^r  torgfiiltiL;  und  *ler  Inhalt  bu  Bedenken  nicht  Anla88  gebe.  Die  .\n" 
merkungen  Ik  . »lachten  das  wünschenswert«»  Mass.  Auch  ich  bin  der  An- 
sicht, dasM  wenn  es  sich  darum  bandelt,  einmal  ein  kuries  Theaterstück 
iiadi  Erledigung  des  sonst  vorHegenden  Lektllrostoflk  n  lesen,  roaii  wohl 
sn  £«r  robes  hUmchcs  p.  L.  (lozTan  greifen  kann. 

Nr.  7.  Scheffler's  AuHtrabe  der  hi''cint<irs  RUiiruUs  ist  eine 
sorgtdltige  Arbeit,  die  als  Schulau<igabe  vor  der  Fritsche's  (Weidmann* 
sehe  Buäh.)  den  Vonmg  verdient:  8.  59,  2  wird  in  infame  que  votn 
^tts  daf«  'im-  trotz  meiner  Benierknn«^  in  dieser  Zeitiohnft  IV*,  8.  258 
noch  als  Prädikatsaecusativ  erklärt. 

C.  Th.  Lion. 
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Centralorgan  für  die  Interessen  des  Kealscliul» 
weaeiM*  Zwölfter  Jahrgang.   Heft  I^YDI.  1884. 

I.  S.  29  —  31.  A.  ßrennecke:  Otto  Dickmann,  franz.  und  engL 
Schulbibliothek.  Heft  I.-VIII.  Leipzig  1883.  Renger  (Gebhardt  und 
Wiliach).  Die  äusseren  Vorzüge  in  Schrift,  Tapier,  Format  und  Einband, 
Freifl  (der  Ganzleinwandband  8®  kostet  durchschnittlich  1  Mk.  25  Pf.) 
dienen  zur  Empfehlung  der  neuen  Schulbibliothek.  Jedes  Heft  ist  als 
Lektürstotf  für  ein  Semester  gedacht,  also  für  je  zwei  wöchentliche  Lek- 
töratonden  auf  60 — 100  Seitoi  TeoA  bemesMn.  Vor  dem  Text  eine  Irarse 
Biographie  des  Schriftstellers,  danach  die  erklärenden  Anmerkungen. 
Der  Inhalt  in  sachlicher  Beziehung  ist  der  äusseren  Anbi^^e  entsprechend. 
Dass  Synonymik  und  Etymologie  grundsätzlich  aus  den  Anmerkungen 
verbannt  nnd«  eeheint  d«n  Bei.  eine  übergroese  Ängstlichlrait  in  Be- 
folgung,' (lc3  Grundsatzes,  dem  „pei-wnliclicn  Ldurer"  derartige  ^Exkurs^e  in 
die  mehr  wissenschaftliche  Sphäre  zu  überlassen".  Der  Kez.  erkennt 
einen  grossen  Vorzug  dieser  Sammlung  darin,  dasa  ein  Speziallexikon 
nicht  beigegeben  ^vird  (ich  vermag  in  der  Beigabe  eines  gesondert  wie 
bei  den  Velhagen  und  Klasiug'schen  Ausgaben  und  sonst  käuflichen 
Wörterbuches  keinen  Schaden  zu  erkennen).  Der  Kez.  bezeichnet  die 
Bibliothek  ab  die  empfehlenswerteste  aller  bisher  ersohienenen  Samm- 
lungen, welche  demselben  Zwecke  dienen  sollen.  (Meine  im  einzelnen 
begründete  Meinung  darüber  e.  Heft  8  unter  Schulausg.).  S.  31,  IT  ans 
Löschhorn:  R.  malirenliollz,  Moliere,  Einführung  in  das  Leben  und 
die  Werke  des  Dichters.  Kleinere  Ausgabe  von  des  Verfassers ;  Molibre's 
Leben  und  Werke.  Heilbronn  1883.  Gebr.  Henninger.  IV,  2GG  S.  8". 
Der  ßez.  bezeichnet  es  als  einen  glücklichen  Griif,  Mahrenholtz'  grosse, 
1881  als  zweiter  Band  der  „Französischen  Studien"  veröffentlichte  Moli^re- 
Hographie  in  verkürzter  Gestalt  und  vom  „kritirchen  Ballast  befreit" 
er8(3jeinon  zu  lassen,  Niir  einige  Kapitel  allgemeineren  Inhalts  haben 
durch  die  Umarbeitung  etwas  gelitten.  Das  Buch  ist  zur  Privatlektüre 
der  Primaner  geeignet  nnd  solfte  in  keiner  Scbnlbibliothek  fehlen. 

U.  S,  112  ff.  K.  Thum:  W.  Fr.  Eiseninann,  Schul grammatik 
der  franz.  Sprache.  0.  unigearb.  Aufl.  Stuttgart,  1882,  Metzler.  VIII 
und  410  S.  Die  Gr.  iijt  mit  Fleias  gearbeitet,  gibt  mehr  als  die  Schulgr. 
von  Plöta,  da  aber  der  Inhalt,  weni^tens  was  die  Formenlehre  betrifft, 
viel  be-jser  geordnet  ist,  wird  man  sie  in  derselben  Zeit  wie  jene  durch- 
machen können.   Wo  die  Terminologie  von  der  Flöts'scheu  abweicht, 
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gibt  sie  das  Richtigere,  ftdjwtif  demon^ratit  bei  l'lötz,  meiDt  der  Kez., 
»ei  doch  sehr  eeltnain  (Plötz  folgt  aber  darin  uur  den  GrammatikeD  der 
Franxown;  wo  er  mehr  wifweiuiclMftUch  verfahran  will,  wm  in  seiner 
..Syntax  und  Fornionlphr»'"*.  •spricht  er  sich  oIx'tho  darüber  ww*  wio  der 
Kes.).  Die  CbimgtHätze  sind  im  allgemeinen  recht  naftiend  gewählt,  aber 
wenn  im  tweiten  Teile  dei  Boohee  nur  dmitiehe  Ütmogntflolte  ohne  An- 
galjo  von  Wffrteru  beigefügt  werden*  eo  ttMt  Bi8t>nuiann  wohl  dem 
Schiller  wie  dem  Sohiilwürtcrbtu'h  etwa«  zu  viel  xn.  Auf  4  Soit-^n  ^ibt 
der  Uez.  au,  was  ihm  im  einzelnen  aufgefallen  iüt;  im  allgemeinen  hält 
er  die  ^mtiuc  Ar  wmiger  ffeloBgea. —  8w  117  ff.  Haue  LdtelihorD: 
Otto  Ci/i/a,  Kran/fVtisrho  Scholfprammatik  mit  rbun«jsj«tncketi  T^itere 
Stufe.  *2.  vermehrte  AuH.  LeipKig,  1H81.  Toubner,  ITuI  S.  b'\  Dia  untere 
Stufe  iüt  für  <lie  drei  ersten  Semc-ter  berechnet  und  umfasi^t  die  Aue- 
8|)raohe,  da«  WesentlicliMto  der  KormeBlehre  und  einige  Itegeln  über  den 
HelativHatz.  I)ie  Angal>en  ül>er  die  Au!<^^prache  sind  glücklst  htTweise  we- 
niger unilaiigreich,  als  in  fthnlichen  Werken«  noch  eine  weitere  Be- 
•cnrftakung  wäre  erwQnseht.  Der  Verf.  kennt  nur  A  regelm.  Konjugationen, 
nimmt  aber  fmnir  als  Paradigma  für  die  zweite  (Iwaner  sentir  U  a,  ptmir 
II  V>).  l>as  Lehrb.  wird  a)-^  rin  Versuch  wülkommen  treheissen.  ..den 
Unterricht  ira  Franz.  aus  den  allen  Üahuen  der  l'l(itzschen  Lehrbücher 
BO  heben." 

in.  S.  tr.  O.  Strien:  Merl  Uittstoch.  L'antiquite  litt^raire. 
Kxtraitä  de«  claiwiquea  grecM  et  latins  traduitd  en  fr.iii(;.iis.  .lena.  IbSl. 
Herrn.  C'ostenoble.  XI  nnd  4Ä6  S.  gr.  8".  Eine  Auswahl  ans  den  Werken 
der  alten  Klonlker  in  frun/  >>i-<  her  Cbersctzung;  zunächst  20  grieohiHche 
Schriftst^jller  von  Homer  Iiis  bongin,  dann  14  lateinische,  von  I'iauttig 
bis  TacituB.  Die  L bersetzungen  sind  nicht  autwchlionslich  von  Neuereu; 
Namen  wie  Jean  Ramne»  Lafontaine  n.  t.  w.  finden  sieh  als  Verfasser. 
Tiof/  eini>;er  Aufteilungen  und  VITÜnHche  empfiehlt  der  Kez.  das  ei},'on- 
arti^'e  Buch  (b-u  Fachgeiiossett,  auch  den  Lehrern,  die  hicli  vielleicht  da- 
durch veranhuwt  «eben  würden,  gelegentlich  einmal  einen  Ab.schnitt 
MM  einem  römischen  Oeschiehtssohreiber  von  Primanern  ins  franzOsiiehe 
übertragen  zu  bis-nen  (Für  <len  Kefer.  hat  es  dieser  .äusseren  Yeranla-iHunif 
uicht  bciiurft,  er  bat,  Uorueillea  Uoraoe  zu  (iefullen,  Livius  I.  '23  H.  über- 
tragen lassen  nnd  die  Aufgabe  nach  dem  Er^ebnin  als  zweckmäH«ig  be- 
funden).—8.  1  »»4  ff.  G.  Nölle:  Ilcrmann  IsMUC,  Lernbuch  für  die  fran- 
/<')-i.Hchen  nnregelnüU«ii;en  Verba.  Fricdbcrij  und  .Mode,  Berlin,  1884. 
iii  Ö.  ti".  ,.Daü  vom  Verfasäor  angewandte  Verfahren  kann  nur  gebilligt 
werden,  nnd  ee  steht  an  erwarten,  dam  dns  Lemhneh  Tiel  Anklang  finden 
wird."*  Di<*8em  Urteil  schickt  der  Rez.  einige  allgemeine  Bemerkungen 
voran»  und  einige  kleine  AusHtellungen  nach.  —  S.  H>r»  f.  G.  Strien: 
Julius  Jätjer .  Die  (.Quantität  der  betonten  Vokale  im  Noufranzösischen. 
Ueilbronn,  18i<3.  Gebr.  Hmniger.  (>8  S.  gr.  8".  (KOrting  und  Koschwitz, 
Franz.  Studien.  H.l.  IV.  Hfft  2)  G.  Strien  gibt  ausführlich  die  Ge- 
sichtspunkte an.  nach  denen  Jäger  die  Quantität  der  betonten  Vokale  im 
Nonfbuiifleisehen  mit  gro!«er  ^riiffalt  nntertncht  habe:  die  dabei  ge- 
wonnenen Resultate  sind  am  Ende  der  einzelnen  Gruppen  zutiammenge- 
stellt.  — S.  16C  f.  Derselbe:  kml  l'olluiollrr .  Sammlung  franzt^sixcher 
Neudrucke.  2.  Armand  de  Bourbou,  Priuce  de  Conti,  Trait<i  de  la 
ComMie  et  des  Spectacles.  Heilbronn,  1881.  Oebr.  Henniger.  XIX  und 
103  S.  8«».  Der  Hez.  gibt  kurz  Jen  Inhalt  der  Abhandlung  de«  Fürston 
von  Conti  über  die  V'erwerÜichkcit  des  Schauspiels  au;  der  vorliegende 
Neudruck  ist  nach  der  ersten  Ausgabe  des  Traitc  von  1667  hergestellt.  — 
S.  167  f.  Derselbe:  Ji>h.  i'tßutff,  Nivelle  de  la  Chaussee's  Leben  und 
Werke.  £in  Beitrag  lur  Litfeeratorgeschichte  dee  1&  Jahrh.  und  insbes. 
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zur  Entwicklungsgeschichte  der  „Comedie  lannojante".  (Franz.  Studien, 
beraufl^regeben  von  G.  KOiting  und  ß.  £oeeliwit8,  Bd.  IV,  Heft  T.)  Heil- 

bronn,  1883,  Gebr.  Hennintrer.  07  S.  gr.  S'\  Die  fleissige  Arbeit  gibt 
einen  Überblick  über  das  in  soincn  Einzelheiten  wenig  bekannte  Leben 
des  Dichtei-s,  zählt  dann  seine  Werke  und  deren  Ausgaben  auf,  berichtet 
ausführlich  Ober  ihren  Inhalt  und  bespricht  eingehend  die  Stellung  de» 
Dichters  sowohl  in  der  französischen  Litteratur  als  in  der  Littenitur  des 
18.  Jahrhunderts  überhaupt.  Der  Rez.  gibt  dann  eine  Übersicht  über 
den  Inhalt  der  Schrift,  rögt  dabei  nur  einen  Widerspruch,  wenn  S.  4 
behauptet  werde,  de  la  Chaussee  Ijegrüudete  1733  das  rührende  Lustspiel 
Frankreichs  durch  die  ..Fausse  Antipathie-',  wührond  es  S.  50  genauer 
laute;  „De  la  Ch.  ist  der  Begrüudcr  des  Rührdramas,  nicht  des  rühren- 
dm  Lustspiels  überhaupt  n.  e.  w.  " 

IV.  S.  233  fr.  IT.  Isaac:  If.  Brcitschjieider .  La  France.  Premier 
livre  de  lecture  a  l'usage  des  ecoles  secoodaires,  accompagne  d*un  choiz 
de  themea  en  textes  suivis.  Altenburg,  1882.  Pierer,  iV  und  258  8.  8». 
Der  Verf.  will  den  Schüler,  der  Französisch  zu  lernen  anfängt,  nicht  in 
Deutschland  weilen  lassen,  nicht  nach  Sibirien  oder  Kalifornien  ver- 
schlagen, sondern  nach  Frankreich  führen  und  nur  nach  Frankreich, 
godann  hat  er  sich  bemflht,  in  der  Reihenfolge  seiner  Leeestfloke  ein 
methodisches  Fortschreiten  vom  Leichten  zum  Schwierigeren  zu  beobachten, 
dabei  zugleich  dem  Schüler  ein  zusammenhängendes  Bild  von  der  äussern 
Geschichte  Frankreichs,  sowie  von  .seiuer  Kultureutwicklung  zu  geben. 
Zwei  eigentlich  unvereinbare  Aufgaben,  deren  Lösung  jedoch  mit  päda- 
gogischem Takte  versucht  ist.  Der  Rez.  macht  in  der  Beziehung  einige 
Vorschläge.  Die  Anmerkungen  zeichnen  sich  durch  klare  knappe  Famung 
aus,  und  die  angehängten  Estemporalientezte  sind  eine  annehmbare  Zu- 
gabe. —  S.  235—238.  A.  Brennecke:  II.  Fritsche,  Moli^re,  le  Tartufe. 
Berlin,  1883.  Weidmann'sche  Buchh.  S.  1—39  Vorrede.  S.  43-50  Preface. 
S.  51 — 175  Text  mit  Anmerkungen,  8^  Der  Rez.  wirft  zunächst  die 
Frage  auf:  Gehört  Mol.  Tart.  in  die  Schule?  Er  selbst,  hat  in  einer 
kleinen  Oberprima  (in  der  kein  Katholik)  dir^  Lektüre  gewagt  und  das 
"Wagnis  nicht  zu  bereuen  gehabt.  Die  Fritsche'sche  Ausgabe  bietet 
quantitativ  und  quitlitativ  zu  viel  des  Guten  in  den  Anmerkungen,  ebenso 
in  der  Einleitung.  An  einigen  Bemei  knngen  über  den  ersten  Akt  weist 
der  Hez.  nach,  dass  neben  den  überwiegend  aachlichen,  zweckent^sprechen- 
den  Anmerkungen  sich  doch  an  einzelnen  Kritik  üben  lasse.^  Er  fasst 
sein  ürt«Q  edüiesalich  dahin  Eusammen,  dass  das  Buoh  auf  jedw  Seite 
den  fleissigen,  eachkondigen  Moli^rekenner  verrate,  dass  jeder  Fachlehrer 
des  Franz.  es  mit  Vorteil  studieren  werde  und  dass  es  daa  gründliche 
Verständnis  des  grossen  Dichters  in  jeder  Beziehung  zu  fördern  geeignet 
sei;  aber  fftr  di&  Schüler  sei  die  Ausgabe  nicht  geeignet.  —  S.  238  f. 
G.  Strien:  Hubert  }f'ingernth ,  Choix  de  lectures  fran9aises  a  l'usage  des 
^coles  secondaires.  Deuxifeme  partie:  Clanses  moyennes.  2*  ^d.  Cologne, 
1883.  Dumont-Schauberg.  VI.  und  394  S.  8".  Premifere  partie:  Clanee 
infdrieores.  8«  Gologne,  1884.  XIII.  und  250  S.  8».  Der  Bes.  gtellt 
die  Bes.serungen  zusammen,  die  die  Lesebücher  in  den  neuen  Auflagen 
erfahren  haben:  die  Vorzüge  dieser  Sammlung  sind  von  der  Kritik  mit 
seltener  Binmfitigkeit  anencannt,  sie  ist  ab  dne  der  besten  ihrer  Art 
empfohlen. 

V.  8.302—00.').  H.  l.^aac:  Ch.  Noel,  Glossaire  franyais  dialogud. 
C^useries  muuiea  do  note8  explicatives  franyaises  et  allemandes  propres 
k  familiariser  le  lecÄenr  aveo  les  ndologismes,  les  gallicismes,  los  prover- 
be^,  les  synonymes  et  les  termes.  5c  ödition.  Wien,  1883.  Karl  (Jerold 
Sohn.   VUl  und  612  S.  S''.    Die  Erklärung  vieler  fremdartiger  Aus- 


Digilized  by  Google 


VenIraUtrgan  für  äuf  htUrfsttn  ete. 


251 


drücke  und  Weudungeo  wird  neben  deren  Chernetzung  vermißt,  es  wäre 
wenigstras  bei  aiiinchUe8«lich  der  Umgnn^^.^prache  angehörigen  Wörtern 
liinxii/ufügeu,  ob  sie  talooftbig,  familiär  oder  vul^'är  lind.  Da8  Deutsch 
tl(M  Krklärnnf»en  an  versrl»iei]ftien  StelU'«  verbeH>>on!nj»<l»e«lru  ftig;  die 
Orthographie  Mollte  Hich  nach  dem  Die  de  TAend.  richten.  Der  Kez. 
eni|»fiehlt  tehlieMlicb  die«  Kon vertmtiontlexikon  bOheron  Stiles 
allen,  die  sich  eine  genauere  Kenntnis  des  n»'ueHt»»u  Franzosinch  ver- 
srliatVen  wollen,  h»'sonder!<  aber  zur  Vorbereitung,'  lür  einen  Aufenthalt  in 
Krankreich.  —  S.  :?05  f.  Hans  Löscbhorn:  ff.  IkTlram,  aj  Gramm. 
Cbungiibuch  für  den  Unterricht  in  der  franz^iscben  SfMracbe.  Im  An- 
HchhisH  an  die  Srlmlu'f.  von  Dr.  f.  VVo\f..     Heft  I:  T».  neu  bearb.  Aufl. 

SS.  b)  Diw.svlbe,  ilett  V;  enthaltend  «chwierige  Cbuugwtücke  zum 
Übentetsra  aus  dem  IV^ntsehen  ins  Frans.  65.  8.  c)  übnngsstQeke  tarn 
(  bersetzen  aus  dein  neut-i  heii  in  das  Fmnau"R<ische  zum  (»ebrauche  für 
die  (»beiklaxsen  brdiever  'rr>clit«'r-<i'liulen.  d)  Neue»  Cbungsbuch  zum  Ge- 
brauche neben  der  Schulgr.  dei  l'rof.  Dr.  C  PlöU.  206  ä.  Bremen, 
Heinsins.  Der  Res.  bebt  htnror.  dass  die  SAtse  in  reicber  Ffllle  vor- 
handen sind  und  auch  1mm  ^'erin^er  Zeit  onie  nfltslicbe  Atttwabl  gestatten, 
und  diu*»!«  sie  aus  «Tauten  modernen  franz.  Autoren  gewählt  wurden.  Bei 
No.  2  ist  der  rAnschlu««  an  iMt'itz"  reine  Heklame;  hätte  der  Verf.  die 
Vokabtdn  anter  dem  Texte  getilgt,  so  -wftre  sein  Hoch  für  die  Oberklasaen 
lies  b'-Mlirymnafium?'  retbt  biatichbnr  jreworden.  Nr.  3,  für  höhere 
Töchters(  iiulen  liestimmt,  enthält  gleichtülU  zuAummenhangende  Ötücke 
teils  biographischen  Inhalts,  teils  Bettacbtangen  Aber  0«|^mil&iide  dlee 
tä^Michen  Lebenü.  Briefe  und  Ge.sprftche.  auch  ein  Ltntqtiel.  Nr.  4  be- 
plritt't  in  d.  r  W  fi-ie  von  Nr.  1  die  ganze  Sihulgrammatik;  man  wird 
auch  hier  ^utcs  .Material  für  schriftliche  Arbuiteu  tiuden.  —  8.  306  t: 
Derselbe:  Adittf  KoreU,  M.  Mignet.  Histoire  de  la  R^volatioo  firanfuse 
depni»  IT*-','  iusnuVn  1*^1  1.  Hi'raiis^e<;<bou  und  mit  sprachlichen,  «ach- 
licnen  und  get^chichtlichen  Anmerkungen  verHehon.  IV.  Hand:  Directoire, 
Consulat  et  Empire.  Depuis  le  27  octobre  1795  ju8<|u'en  1814.  Leipzig, 
1882.  Tenbner.  146  8.  gr.  h.  Da«  Sehlussheft  der  Koreirschen  Aosg. 
ist  im  «ranzen  den  vomnj;»'hemlen  gleich.  Die  Anra.  über  Synot>yma 
n.  dgl.  treten  hier  freilich  mehr  zurück,  die  historischen  Notizen  sind 
nur  stellenweise  so  breit  geworden.  Der  Dmck  ist  korrekter  als  im 
ersten  Heft.  liei  Gelegenheit  der  Lektüre  in  Obersekunda  hat  der  Ree. 
gefunden,  dans  die  Erhititeruiij^en  des  Horatn^ebers  tb-m  Verstün'lni-^  der 
Schüler  fördernd  entgegenkamen.  --  S.  307.  G.  .Str  i  e  n :  Uernfuträ  Si  hiitHz , 
Deutsch- fransOsisehe  Phraseologie  in  systematischer  Ordnung  nebst  einem 
Voeabiil.ur«'  «ysl«''mati'iue.  \.  Aufl.  Berlin,  1882.  Langenscheidt.  VII 
u.  nu  S.  8".  Der  Uez.  gibt  die  Anordnung  des  Werkes  an,  das  sich 
durch  Reichtum  des  abernchtlich  geordneten  Inhalts,  Wissenschaft lich- 
keit  and  Zuverlässigkeit  auszeichnet,  nnd  bringt  fOr  einige  Stellen  Er- 
panzupfren  Ijei.  —  S.  307  f.  Derselbe:  t  fl'it-mann,  Franz^ischo 
Chrestomathie.  Gotha,  1882.  Qustav  Öchlüfismauu.  129  S  S''.  »oll  als 
Lesebneh  ffkr  Qnarta.  bes.  Untertertia  nnd  als  Unterlage  sn  Spraeli» 
Übungen  für  die  foljjenden  Klassen  dienen  ;  entli.ilt  1)  Stücke  aus  Vhi^' 
toire  tutturtlU  von  Bölbze,  2)  ans  L'Odi/sste  von  Gignet;  3  —  5)  ans 
Petit  Cours  tfhistoirt  univerxelle  von  Duruy.  Die  Kutlehuung  des 
Stoffes  aus  der  Mythologie  und  in  noch  höherem  Grade  die  Heranziehung 
der  Naturgenehichte  erscheint  wenitr  7.\V(^rkniä-^^-i<,',  die  dem  engten  T«m1o 
beigegebeuen  Questionnaires  sind  nicht  gerade  in  ihrer  Fassung  nach> 
ahmenswert;  dass  die  Vokabeln  in  dem  Memorirstoff  von  den  betreffen- 
den Redensiirten  getrennt  sind,  wird  man  schwerlich  billigen. 

VI.  8.  365  C    G.  Strien:  R.  iHhm,  üüfsbucb  inr  Erlenraiig 
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des  Wortschatzes  der  franz.  Sprache.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  Hoburg. 
Frankfurt  a.  M.,  1881.  J.  D.  Sauerländer.  XXXIl  und  77  S.  gr.  8". 
Dem  Übelstande  der  mangelnden  Wortkeuutnis  soll  durcli  die  vorliegende 
j.genealogische  f'bersicht  des  französischen  Wortgebiiudos"  abgeholfen 
werden.  Die  Eiaprägimg  dieses  Wortschatzes  soll  bereits  in  den  unteren 
ElaBsen  erfolgen.  Die  m>rtfamiUeii  sollen,  ehe  sie  zum  Auswendiglernen 
aufgegeben  werden,  vom  Standpunkte  einer  tüchtigen  Lautlehre  aus  er- 
klärt werden.  I^ine  sg.  Onomatik  behandelt  auf  22  Seiten  die  Laut-, 
Silben-  und  Wortlehre.  Bei  aller  Ajierkennung  der  etymologischen  Kenni- 
niase  des  Veirfiuaae  bftlt  der  Ites.  daa  Bach  snm  Gebrauch  in  der 
Schule  für  wenig  geeignet  (Wo  wäre  denn  in  der  Schule  Zeit  dafür 
übrig?).  —  S.  367.  Derselbe:  Adolf  KorcU,  Mignet,  Histoive  de  la  re- 
volution  francaise.  Ausg.  mit  Anm.  IL  Band.  Leipzig,  1880.  B.  G. 
Teubnor.  128  S.  8»  III.  Band.  1881.  104  S.  Der  zweite  Eand  um- 
fii-sst  den  Zeitraum  vom  1.  Oktober  1791  — 2.  Juni  1793  (Chiip.  V— VII), 
der  dritte  tuhit  die  (Jeschichte  der  französ.  Bevolution  bis  zum  26.  Ok- 
tober 1795  fort  (Chap.  VIII — XI).  In  Bprachlichw  Besiehung  werden 
besonders  die  ^ruoyma  berück.sichtigt  im  Auschluss  an  Sachs,  Wörterb. 
Bei  den  Wörtern  auf  cgc  ist  die  Orthographie  C(ie  beibehalten,  Eigen- 
tümlich  ist  an  manchen  Stellen  der  deutsche  Ausdruck  in  den  Anm. 

S.  867  f.  Derselbe:  A.  MüOer,  FranzCeische  Grammatik.  I.  Teil. 
Elementargrauiniatik.  Aachen,  1877.  Kommissionsverlag  von  R.  Barth. 
48  u.  52  u.  80  S.  8**.  Die  erste  Stufe  (Quinta)  enthält  das  wesentlichste 
von  den  Wortarten,  die  zweite  (Quarta)  das  Verb,  die  dritte  (Tertia)  die 
erweiterte  Formenlehre  mit  einschlägigen  syntaktischen  Begeln.  Das 
Buch  bietet  im  einzelnen  manclies  Treffliche,  daneben  finflen  sich  aller- 
dings nicht  unerhebliche  Irrtümer.  In  den  französischen  Beispielen 
kommen  manche  entlegene  Vokabeln  Tor:  auch  die  methodische  An1{^^ 
des  Buches  ist  nicht  ganz  glücklich. 

VIT.  S.  425-450.  T.  Merkel:  l'h.  Pintincr,  Französische  Schul- 
grammatik. Karlsruhe,  1883.  Bielefeld.  Das  Buch  macht  schon  in 
seiner  äusseren  Erscheinung  einen  sehr  gflostigen  Eindruck,  der  bestechen- 
den Ausseusoite  entspricht  der  Inhalt  vollkommen,  an  Kürze  und  Be- 
stimmtheit der  Begeln  dürfte  Plattner  nicht  leicht  von  einer  andern 
Grammatik  übertrofien  werden.  Auf  S.  427  ff.  Iftsst  der  Res.  einzelne 
Wflnsche  und  Ausstellungen  verlauten,  die  jedoch  nur  den  Zweck  haben 
sollen,  »^ein  im  allgemeinen  günstiges  Urteil  ins  rechte  Licht  zu  stellen, 
—  S.  4öl.  Klöpper:  Adolf  Kressmr,  Aufsätze  technischen  und  histori- 
schen Inhalts  zum  Übersetzen  ans  dem  Deutschen  ins  FranzOsche  fttr  die 
obersten  Klassen  höherer  Lehranstalten.  8*.  126  S.  Baden-Baden  1884. 
Oskar  Sommermeyor.  Der  Verfasser  hat  für  flie  Benutzung  seine«  Wer- 
kes be.s()nder3  die  Überrealachulen,  Gewerbe-  und  liaadelsHchuleu  im  Auge, 
diesen  ist  es  bestens  zu  empfehlen.  —  S.  451  f.  Gustav  Schneider: 
G.  Strk'?i.  Die  imregelmäHsigen  französi-schen  Zeitwörter  iieV)f?t  einem  Ab- 
riss  der  französischen  Syntax.  Halle  a.  S.,  1883.  £.  Strien.  Ein  recht 
wertvolles  Büchlein. 

VIII.  S.  505.  Derselbe:  R.  Sonnenhitrg,  Grammatisches  Übungs^ 
buch  der  französischen  Sprache.  Methodische  Anleitung  zur  Einübung 
der  syntaktischen  Regeln  mit  deutsch -französischen  Mustersätzen  und 
einem  vollständigen  WOrterbuche.  Berlin,  1884.  Julius  Springer.  Fttr 
die  praktische  Einübung  der  Syntax  mit  Ohr  und  Zunge  ist  dieses  gram- 
matische Übungsbuch  das  Beste  und  Zuverlässigste,  das  in  den  letzten 
Jahren  erschienen  ist;  es  folgt  Schritt  iür  Schritt  den  Bedürfnisaeu  des 
Lernenden;  der  Verf.  lässt  zuerst  das  Einzelne  beobachten  und  ans  den 
Beispielen  zu  der  Regel  oder  dem  Oeeeta  empoxzteiiieD.  Der  ganze  Stoff 
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int  in  25  Knpiteln  (173  8.)  beliuidelt,  8.  174-195  folfft  ein  in  allen 

Punkten  g(>nau  zvitretloinles  Wortcrver/eichnis.  —  S.  5(>5  f.    G.  Nölle: 
GiusUiv  hortuuj,  KncykIoi>iUlie  und  Methodologie  der  romanincheu  Philolo- 
gie mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Französischen  und  Italicni>K;hen. 
Kr^t,•l    r.-il.    ll.'ilbronn,  1HS4.    tiehr.  H.'Dninger.    XVI  und  244  S. 
Das  \V<'rk  ist   d.i.s  ersti'  seiner  Art,  da  das  von  S«lnnitz,  Kncykloj».  und 
Methodik  des  phil.  ätudiuius  der  neueren  Sprachen,  eine  andere  Tendenz 
▼erfolgte.   Der  Inhalt  des  bisher  verSfifentlichten  Teiles  wird  kurs  »nge- 
^'i  lx  n,  en  ergibt  sich  daraus  grosser  Reichtum  des  Inhalts;  flbersiicht- 
liehe  und  wis>en.«'ehaftliehe  Anordnung  und  Zuverläxjäigkeit  dienen  ferner 
zur  beüonderüu  Kuiptehlung;  ein  «ibuciilicHMendes  Urteil  kann  erst  dann 
gefftllt  werden,  wenn  die  noch  anntdiendcn  swet  Teile  des  Werkes  er- 
schienen lind.  —  S.  r)(it;.  Dtirsellte:  Ji-an  if't'stcului'lJ't  r.  Im  Fablier  de 
uos  enfants.    Uecueil  de  fables  a  l'usage  des  ecoles  superieures.  MuN 
house,  Butlob.    20H  S.  S**.    Eine  Saniiulung  gut  ausgewählter  Fabeln  der 
bedeutendsten  französischen  Falx'ldichter;  vor  jeder  Fabel  werden  tchwer 
ins  |)eutsi"he  zu  übertragende  \'okal>«'ln  angy^febrn  und  gramm.  Srhwie- 
rigkeiten  erörtert.    Die  zugefügten  deutschen  Fabeln  sollen  in  der  Klasse 
mflndlich  übersetzt  werden;  korrekter  Dmck,  gute  Aosatattung  empfehlen 
das  Buch.  —  S.  .M>7.  Derselbe:  Johann  li  tstenhofftr.  FranziKxische  Fibel. 
In   zwei  Ab-i  hiiitt.'n  fiir  reichxlruuli^ch.'  Si  hulen.    Mit  4  Holzx  linitten. 
Mülhuusi'ii  i.  K.  und  L.'ipEig.    Wilh.  liutleb.    lOU  S.  8^    Soll  als  lA«e- 
bneh  beim  ersten  Unterricht  in  der  franz.  Sprache,  in  gleicher  Weise 
wie  eine  d»'utsrlif  Fibel  für  Deutjiche  dienen.  -   S.  .'»07.  Derselbe:  Adulf 
Lundehn,  Xavier  de  Maistre,  Prascovie  ou  la  jeune  Sibdrienne.    Mit  An- 
merkun|(en  herausgegeben.    Berlin,   1H84.    Friedberg  &  Mode.    112  S. 
16*.    Biblioth^cjue  fran9aise,  Collection  Friedberg  A;  Mode.    No.  1.  Das 
Vorwort  gibt  eine  kurze  Biographie  des  Vertassers.  ilie  unter  dem  Text 
bei|;efQgten  Anmerkungen  sind  teils  s^ai-hlich,  teils  grammatisch  (und 
lexikalisch)  und  sind  durcbana  iweckent.sprechend.  —  8.  508.  Derselbe: 
Albert  Benechr  und  Friedrich  ^iiarqucs,  Französi>»chea  Lesebuch,  An- 
fangs- und  Mittel  "tut'»'.     Zweitf  verbesserte  AuHag«*.  mit  <bMi  dnrrh  die 
7.  Aufl.  des  Dict.  de  l'.Ac   tr.  (IbTÖ)  bedingten  Anderungeu.  l'ot.sdaiu, 
1S81.    August  Stein.    Lobende  Anzeige  des  hübsch  auagestatteten,  fünf 
Abteilung:,  ri  (130  S.)  und  ein  Wörterbuch  (l'is  S.  "Jo'.i)  iinira«*.s('iid.'n  Huches. 
—  S.  öUö  f.  Derselbe:  M.  ff  'eiss,  Recueil  de  morccaux  choisis  de  prose 
et  de  Tera  —  extraits  des  meilleurs  ^crivains  fmn9ais  pour  la  jeunesse. 
Brealau,  1883.    E.  Morgenstern.    Für  die  an  Alter  und  Einsicht  mehr 
vorgeschrittenen  Leser  T>cHf iinriit.   fiilnt  die  durch  Mannigfaltigkeit  und 
Anzüglichkeit  (kü!)  der  mit  Oe-schmuck  gewählten  Stücke  ausgeseichuete 
Sammlung  die  Jugend  in  das  Studium  der  franaOaiachen  Litteratur  ein. 
Dieaer  2.  Band  dürfte  wohl  eine  ebenso  günstige  Aufnahme  erfahren  wie 
der  erste.  —  8.         I>erselbe:  (insiav  LOckin'i.  tVanzövsische  Grammatik 
für  den  Schulgebrauch.    Berlin.  1883.    Weiduiuun'sche  Buchhdlg.  Das 
Oanie  macht  den  Eindmck  einer  wiasMiaehaltliehen  Oeammatik,  deren 
Hauptregeln,  durch  grösHeren  Dnuk  lit  r\ or^eholten,  sieh  dem  Gedächt- 
nisse leicht  einprägen  müs^u;  die  Grammatik  erscheint  besonders  wert- 
voll fttr  Schüler  von  Anstalten,  welche  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
deraelben  weniger  durch  das  Stadium  der  alten  als  dnroh  das  der  neue- 
•  ren  Sprachen  nnd  Litteraturoi  sa  erreiclieii  atreben. 

C.  Th.  Liosr. 


DigHized  by  Google 


'  Miszellen, 


Die  fransOsiaclie  Sohallektfire  der  badischen  Gym« 

nasien  und  Progymnawien.  1883  —  84.  —  Bei  der  regen  Thätit^keit, 
die  von  jeher  im  badischen  Lande  auf  dem  Gebiete  des  tranzöaischen 
Unterrichts  geherrscht  hat,  dürfte  ein  Überblick  über  den  im  verflosse- 
nen ScAra^ahr  verarbeiteten  LeBestoff  dankenswert  eracheiiien. 

A.  Lektttre  der  Sekunda: 

I.  Prosa,  a)  Historiscbes:  1.  Baranie,  Jeonne  Darc,  8.  Dwyyt 

Auswahl  von  Meyer,  3.  Gmzot,  Rdcita  historiques,  4.  Michaud,  Premi^ 
Croisade,  je  eine  Anstalt;  —  5.  Mignet,  Franklin,  2;  6.  Segitr,  Histoire 
de  la  Grande  armäe,  versch.  Ausw.,  3;  7.  Thiers,  Expedition  d'J^jpte, 
2;  Harengo,  1;  8.  VoUaire,  Charles  Xlf,  an  3  Anst.  —  n)  Ersählendes: 

1.  Erckmann-Chatrian,  2;  2.  Souvestre,  Au  coin  du  feu,  2;  Sous  la  Ton- 
nelle, 1.  —  c)  Theater:  1.  Aufficr-Saudemi,  Gendre  de  M""  Poirier,  Pierre 
de  touche,  2.  Scrihe,  Bertrand  et  Baten,  Diplomate,  Verre  d'eau,  je  1.  — 
II.  Poesie,  a)  Dramatischee:  1.  CorncUU-,  Cid,  1;  2.  Racine,  Athalie,  2; 
Iphigenie,  Mithriilate,  Andromaque,  je  eine  Anst.;  —  3.  Voltaire,  Semira- 
mis,  M(5rope,  Zaire,  je  1.  —  b)  Lyrisches  und  Didaktiaches:  \,  Be- 
ranger,  m1  Hasper;  2.  Lafontaine,  Fabeln,  je  1. 

B.  LekttLre  der  Prima: 

I.  Prosa,   a)  Historisches:  1.  Guizot,  Hist.  de  la  Civilisation  en 
Europe«  3;  —  Hiat.  de  Charles  I«',  1;  2.  Lanfrey,  Campagne  de  1806,  2} 

3,  micliand,  B^^n^e  Croisade.  1 ;  4.  Michclct,  Precis  de  l'hist.  moderne,  1 ; 
5.  Migju'l,  Hist.  de  la  Kev.  fr9.,  3;  6.  Montesquieu,  Considerations,  1; 
7.  Thierry,  Guillaume  le  Conquerant,  1 ;  8.  Thiers,  Exped.  d'Egypte.  2 ; 
Campagne  de  1800  und  Waterloo,  je  1;  9.  Voltaire.  Hist.  de  Louis  XIV,  1. 
b)  Oratorisches  und  Erzählendes:   1.  Bussuet,  Oraisons  tunfebres, 

2.  C/taieaubrianä,  Itinäraire,  3.  Souvestre,  Au  coin  du  feu,  4.  Voltaire, 
Hiatoiie  de  Jenni,  je  1.  —  U.  Poesie,  a)  Dramatiaohee:  1.  ComeiUe, 
Cid,  2;  Horace,  Polyencte,  Rodogune,  je  1;  2.  BugOj  Hernani,  2;  8.  Mo- 
lii're,  Femmes  Savantes  und  Misanthrope,  je  5;  Bourgeois  Gentilhomme, 
Malade  imaginairo,  Tartuffe,  je  2}  Avare,  1; — 4.  Racine,  Britanuicus  2; 
Iphigenie  nnd  Mithridaie,  je  1$  — 5.  Volkare,  Zaire,  2.  — b)  Lyrisehes: 
1.  Beranger,  Auswahl,  eine  Anstalt.  — 

Wenn  dieses  Jahr  beliebte  und  geeignete  Schulautoren  fehlen,  wie 
7.  B.  Mirabeau's  Reden  für  Prima  u.  ähnl.,  so  ist  dies  eine  rein  zufällige 
Frscii(.'inuiig,  wie  aus  den  Programmen  früherer  Jahre  leicht  zu  ersehen. 
8rlilies,^licli  die  [k'merkun<^,  dasa  noch  drei  hadische  Anstalten  die  Chres-  * 
tomathie  bis  in  die  Prima  hinein  hartnäckig  festhalten,  ohne  gaose  Schrift- 
werke in  besonderen  Ausgaben  m  lesen.  — 

Jos.  Sabbazin. 
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/yViV  /  i'.ntf  ron.  Wie  lernt  man  eine  Suracbe  am  leichtesten  und 
iM-^tciiy  Nel>t<t  eini-in  Anhang:  Kurl  Witte,  eine  Enuttbanga||^* 
Hchichtü.    2.  AtiH.  ^v.  s.  ( |:t  S.)    Hrewlini,  Max  &  Co. 

II.  Grammatik.  ÜbangsbUcher. 

BcHtcke.  .tHi..  Würt»'rl)ueh  zu  ilt-n  frim/ösischtM»  Kxerzition  untl  Kx- 
teiuporuhen.  übuui^histuti  in  S.ttiien  und  zUHaniiuenhäugeudcn 
Stacken  su  Abtlg.   Ül,  Ausg.  B,  der  fmni.  Schal-Gnunm.  8.  b%  S. 

I'i  •   Kim,  Stein. 

BrcytiuuiH,  //.  und  //.  AJocUct;  Fruuz.  Elemoutur- Cbuugsbuch  für  Ueal- 

schfller.    Miinchen,  Oldenbourg.   VI,  175  S. 
DeUr,  Chr.  (>.  Joh..  FrunzösiRches  Repetitorium.    2  Tie.    8".  rJroee- 

Liehterttldu,  Dcter.   (1.  Für  die  Klassen  Quarta  bis  Sekunda.  — 

2.  Prima.) 

Ptaitner,  1%.,  Vorstufe  fttr  die  Elementarstnfe  der  fransOtischen  Sprache. 

gr.  H.  ;?2  S.    Karlsrnhe  iss:»,  IJielefeUrs  Verl.  eiirt. 
Ststger,  AI.,  Syntoniatinrh- pruktixclie  l>arstellnn;^  der  iieufraiiz.  Verba 

für  den  Schulgebrauch,     l'rag.  l'ru^r.  der  11,  deutt^ciu  ii  Staats- 

OberrealHchule.   48  S.  8. 
Corri^e  des  thi  iiu  ^  adapt^s  k  la  nouveUe  grammaire  da  Plcsts.  8". 

Bremen,  Ueinniuit. 

m.  LexikoffrayU». 

Delinotte,  P..  r>i<  tionjuiire  pratiqne  dex  synonynu's  fran^ais.  Avec  une 
pr^facu  pur  L.  Chatelain.    Uu  voL  gruud  Pariii,  NiUson. 

fr.  7,50. 

IT.  Litteratnrgeschichte. 

JJumiH-rt,  ('.,  Knglandt*  Urteil  über  Moliere,  den  einzigeu  Nebenbuhler 
ähakespeare*H  und  d«-n  <;r«is>trn  Komiker  aller  Zeiten.  (Titel-) 
Aufl.    \fT.  8.    XII,  l-.'l  S.    L.  ipzii;  (ISTS),  A.  Krii«;or. 

Foumel,  y.,  Uu  Maiher bti  ä  hon^uct.  Ktuden  Utteraires  et  moraies  sur 
le  XVU«  sidcle.   Pari«,  Firmin-Didot.  Un  Tolnme  üip18  j^os.  fr.  8. 

V.  Ausgaben  und  Chrestomatfaien. 

Bibliothecjue  traucaitie  a  l'nsa^e  des  ecules.  Nu.  3—5.  16**.  Berlin, 
Friedberg  k  Mode.   g<  b.  M.  s,iO. 
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Beuumarchais,  Lo  Barbier  de  S^ville,  ed.  with  introduction  and  notes 

by  A.  Dobson.    157  S.    Oxford  (Clarendon  Press  series). 
Cent,  les,  nouvellcs  nouvelles,  dites  les  Cent  uoiivelles  du  roi  Louis  XI. 

Ed.  avee  des  noten  et  une  introdiictioii  par  P.  Lacroix.  Baris, 

Charpenticr.    XXIV,  393  p.    fr.  3,50. 
Diderotf  Est-il  bon?  est-il  mi^chaiit?  coinädie  eu  quatre  actes.  Avec 

nne  pr^face  par  A.  Honssaye.  Iii«16,  XII,  160  p.  Paris,  Librairie 

döH  Inbliojthiles.    fr.  4. 
Frank,  Jos.,  Satyre  Menippde  de  la  vertu  du  catholicon  d'Espagne  et 

de  la  tenue  dc8  efltats  de  Paris.    Kritisch  rev.  Text  mit  Eiuleitutig 
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bliophiles,  fr.  4. 
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M»  A«  Thibaut,  Wörterbuch  der  f ranzttiitehen  nnd  deut- 
sch en  Sprache.  Zwei  Teile  in  einem  Hände.  VoU- 
stUndijr  umj;earl»eitet  nach  der  neuesten  deutsehen  nnd 
franzüsiseh<'n  ( »rtliof^rapiiie  und  durch  zahlreidie  Wörter 
und  Ivedensartcn  voiinein-t.  lUO.  AuH.  IJraun8ch\vei«j. 
Druck  uud  Verlag  von  Cleorg  Westermaou.  I6öü. 
994  8.    Lex. -8". 

Die  Au8tattung  des  Buches  verdient  alles  Lob.  Festes, 
glattes  Papier  mit  «lern  leichten  i^clhlichen  Ton,  welcher  fflr  das 
Au^e  weit  angenehmer  ist  nnd  wenij;cr  ermiidiMul  wirkt  als  blen- 
dende Weisse,  scharfe  und  deutliche  Lettern  nnd  dal»<'i  ein  so 
sorgtaltiger  Druck,  dass  beispielsweise  auf  den  'J4  l  Seiten  auch 
sieht  ein  Spiess  zu  entdecken  ist  Die  Schrift  ist  allerdings 
sehr  klein,  das  w«r  aber  nicht  in  umgehen,  wenn  die  Bog^ensahl 
nicht  bedeutend  anwachsen  sollte.  Da  das  Buch  Tielfach  von 
Schillern  benUtst  wird,  so  muss  dieser  Punkt  besproehen  werden, 
um  80  mehr,  da  hierüber  falsche  Ansichten  unglaublich  weit  ver- 
breitet sind.  —  Es  ist  nicht  der  kleine  Druck  an  tmd  fUr  sich, 
welcher  das  Auge  angreift,  sondern  die  Undentlichkeit  und  das 
f!»  Mininier,  welches  hei  schlecht  aus^'efllhrtem  kleinen  Druck 
allertlings  Iciclitri-  entsteht  als  hei  •;rüs8eren  Typen.  Trotzdem 
bleibt  ein  bcbarfcr  und  soi ;:r.iltii;  behandelter  kleiner  Druck  les- 
barer als  ein  grösserer,  deuizuliebe  etwa  nach  anderer  Seite  hin 
Ersparnisse  gemacht  worden  sind.  Es  kommt  nicht  so  sehr  auf 
die  GrdssenverfaiUtnisse  selbst,  als  auf  die  richtige  Wahl  der- 
selben an,  auf  die  kunstgerechte  Bestimmung*  der  Abstände,  be- 
sonders des  Durchschusses,  auf  die  Terhftltaismllssige  Zeilenllnge, 
vor  allem  aber  auf  die  SchXrfe  der  Lettern,  die  bei  Fraktur  oft 
viel  SU  wünschen  iXsst,  wUhrend  die  daneben  stehende  Antiqua 
genfigen  kann,  und  endlich  auf  reinlichen  Absug.  Ist  nach  allen 

2scbr.  f.  afrt.  Spr.  u.  Litt.  VI*.  i« 
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diesen  Richtangen  hin  das  Richtige  getroffen,  so  strengt  kleiner 
Druck  unter  übrigens  gleichen  Umständen  das  Auge  nicht  mehr 
an  als  ein  grosserer,  und  einer  gerechten  Beurteilung  ist  folgiicli 
niclit  so  selir  das  Millimetermass  als  der  Gesammteindrack, 
welchen  das  Auge  empfangt,  zu  Grunde  zu  legen. 

Dem  neuen  Thibaut  hat  der  Verlag  alle  Sorgfalt  gewid- 
met. Auf  Kechnung  der  Bearbeiter,  Prof.  Dr.  W Uli enw eher 
und  Oberlehrer  Dr.  Dickmann,  ist  zu  setzen,  dass  die  Grup- 
pierung innerhalb  der  Artikel  mit  grossem  Gesobick  angelegt 
ist,  und  dass  ohne  Yerwendong  vielartiger,  die  Lesbarkeit  be- 
eintrSehtigender  Schriftarten  eine  grosse  Übersichtlichkeit  er- 
reieht  wurde. 

Als  VorzUge  des  Buches  sind  hervorzuheben  die  bei  aller 
Vollständigkeit  gedrängte  Kürze,  die  Bezeichnung  der  Aussprache 
in  Füllen  wo  ein  Irrtum  möglich  wäre,  die  Einschiebung  der 
Namen  in  den  Kontext,  während  andere  Würterbiicher  dieselben 
in  störender  Weise  einem  besonderen  Register  Uberweisen  und 
die  Aufnahme  der  Abkürzungen.  Für  Anfänger  werden  auch 
Formen  einzeln  aufgeführt,  dass  aber  hierin  so  weit  gegangen 
wurde  duqud  =  de  Uqml  (S.  162)  n.  tthnl.  anzugeben,  ist  Ranm- 
versehwendung.  —  Obwohl  technische  Ausdrucke  and  Neologis- 
men aosgiebige  Berttcksichtignng  geftmden  haben,  fehlt  manches, 
z.  B.  wi  comhle  (Nonplusultra),  Aoudo»,  tigue  (Littr6:  zig);  es 
fehlt  z.  B.  auch  alphonse  (=  souteneuVt  unser  Louis),  wobei  be- 
merkt sein  mag,  dass  S.  475  souteneur  unrichtig  als  Bordell- 
wirt  bezeichnet  ist.*)  —  An  der  Aussprachebezeichnung  ist  die 
unvorsichtige  Wahl  von  fUr  Nasale  und  von  Ic^  fUr  geschliffe- 
nes l  zu  rügen.  Wie  soll  der  Norddeutsche  besser  aussprechen 
lernen,  wenn  das  französische  Wörterbuch  ihm  träng  und  betald^ 
als  Aussprache  von  Xvain  and  3)etaU  yorftthrt? 

Von  Dmckfehlem  ist  das  Buch  leider  nicht  frei.  Wenn 
S.  424  regoußemeni  fOr  regonflement,  S.  490  tüee  f^roeea  fBr  biie» 
feroces,  S.  638  deaiiUeren  fttr  destOHerm,  S.  788  luc^er  fUr  Lu- 
dfer  steht,  so  hat  das  nicht  viel  zu  bedeuten,  sollte  aber  in 
einem  Wörterbuch  auch  vermieden  sein.  Dass  S.  17  bei  am- 
poule  S^l^eimö  steht  (und  ebenso  bei  remois),  dagegen  richtig  SleimS 
neben  Reims,  ist  eine  Ungleichheit  in  der  Behandlung,  die  leicht 
durchschlüpft.    Ärgerlicher  sind  schon  Fehler  wie  S.  19  l'dne  du 


^)  Ich  stelle  mich  dabei  auf  den  Standpunkt  der  Bearbeiter, 
welche  Ähnliche  WOrter  nicht  vermeiden  sa  dfirfen  glaubten.  Meinem 

GeBchmacke  würde  es  mehr  zusagen,  wenn  solche  Ausdrücke  in  Büchern 
fehlten,  die  naturgemäsa  vielfach  Kindern  in  die  Hand  gegeben  wer- 
den. Der  allgemeinen  Verwendbarkeit  der  Bücher  guäch&he  kein  grosaer 
Abbruch. 
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emmmu  (Ar  eommm),  S.  190  Mtieim  (Ar  §9Aäieien),  S.  639 
compact»  (Ar  eompaef),  8.  757  yifße  (Ar  giße)f  noch  schlimmer 
itk,  d«M  ftmidntch«,  Gmiln3lo»  als  m.  statt  als  t  und  mngekehrt 
dftritu»  als  f.  statt  als  m.  beaeiolwet  werden.    Naeb  welchem 

Grundsatz  Äikhimy  Ih-uxtUM,  Xmcfiier,  Napleg,  Tfuhes  weiblich, 
Hrindeif,  Douvres^  Lnmlres^  8arde§  dageg^cn  inUnnlich  sein  sollen, 
ist  unklar,  und  noch  unklarer  ist,  warum  yaples  im  französisch- 
deutschen  Teil  als  im  deutsch -fransösischen  dagegen  als 
m.  steht. 

Die  einzelnen  Artikel  streben  bei  aller  (JcdrKnf^theit  der 
Anordnung  nach  müglicbster  VollstUndigkeit,  geben  aber  manch- 
mal WVrter  und  AnsdrttckCi  die  mindestens  ttbeHMlssig  sind.  So 
■tebt  S.  228  esla  fefsemUs  ä  tme  gageure  (»  das  ist  anbegreif- 
lieh)^  8.  400  dang  la  propn  moMoa  (s  in  demselben  (?)  Hanse), 
8.  788  ist  imter  „Ltteke"  auch  dificU  (datu  tme  eaiue)  gegeben 
und  das  8.  359  noch  anfgeAhrte  les  papiers  public«  oder  Ist 
papiera-nourtlJes  kann  man  unbedenklich  einen  längst  ausge- 
merzten Aii^'liclHnius  nennen.  Solcherlei  Stn-iclnnifren  Hessen 
sich  noch  vielfach  vornclimcn  und  damit  IMatz  ;j:<'\vinnen  für  er- 
kliirende  An^ralxn  bei  Autnihrung  mehrerer  Würtcr.  So  steht 
z.  ü.  ohne  nUln're  Hezeiclmun;;  S.  ßO.J  unter  „Mcnj^cl'  au«  h 
biUot^  welches  nur  Klotz  oder  lUock,  nebenbei  aber  auch  deu 
Knüttel  bedeutet,  welcher  Tieren  angehängt  wird,  um  sie  am 
Laufen  tu  hindern,  öfter  vermisst  man  auch  die  in  einem 
Wörterbuch  so  nötige  Hinweisnng,  dass  em  Wort  Toraltet  ist 
oder  doch  altert,  so  8.  811  bei  vmvmlima  (=  Stutser;  unter 
diesem  Stichwort  fehlt  8.  897  auffallender  Weise  gommeuu'). 
Auswärtige  KauHeutc  marchmub  forams  auf  S.  589  bedarf  auch 
einer  deutlicheren  Bezeichnung,  die  unter  forain  allerdinirs  ge- 
geben ist.  Die  kurze  ('bcrset/.uiiLr  von  Ten^hres  \ml  j^Nachmit- 
tagsmesse"  (S.  l'.tl)  winl  manches  Kopfschiltteln  erregen.  Wenn 
S.  35  aut(nnne  al«  m.  und  f.  aufgeführt  wird,  ao  mlisste  letzteres 
als  veraltet  bezeichnet  werden,  liei  prochain  (S.  3l»7j  ist  ein 
Unterschied  von  le  prochain  und  le  plus  prochain  nicht  gemacht, 
letaleres  nicht  einmal  genannt  Während  8.  Sil  enfantt  da  la 
mesf»  de  mmmi  erklärt  wird,  fehlt  meste  da  mmuiL 

Von  klefaieren  Ansstellungen  Ahr«  leb  noeh  folgende  an: 

8.  522  un  viei'l  oder  un  n'f  u.r  komme,  wobei  ich  komm»  duroh 
ami  oder  ein  ähnliches  Wort  ersetzen  wUrde,  denn  man  hat 

schon  gerade  genug  gegen  den  (tebrauch  von  im  vieil  komme 
statt  MM  vifillnrd  bei  Schillern  zu  kämpfen.  Hei  l)/thie  S.  831 
(ebenso  bei  Vttnff)  würde  ich  den  bcstinuntcn  Artikel  nicht  weg- 
gelassen haben,  denn  ebenso  gut  könnte  man  auch  schreiben- 
Kairo  n.  Caiie  lu.    i>.  718  par  ou  puur  quellt  raiaon  (=  aus 
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welchem  Grunde),  par  wttrde  ieh  itreichen.  Loi  gombette  9.  237 
ist  mir  nur  aU  Singular  bekannt,  aueh  wenn  die  ganze  Samm- 
lung gemeint  ist  Entschieden  würde  ich  S.  33  das  dentsch- 

und  BChweizcrisch-französische  aUendre  apres  qn  (statt  attendrt 
auf  jem.  warten)  unterdrücken.   Ebenso  S.  32  bei  c^ut  Ui  qut 

je  l'attends  das  sogar  in  erster  Linie  gegebene  oü  für  que^  wel- 
ches grammatisch  fehlerhaft  ist;  nebenbei  bemerkt,  scheint  mir 
die  Übersetzung  „da  wird  es  sich  sclion  zeigen"  in  den  meisten 
Fällen  zutreöender,  als  „er  soll  mir  nur  kommen".  Rutir  le  cafe 
8.  623  ist  durch  griller  le  cafe  zu  ersetzen.  Für  le  mieii  et  le 
Uen  8.  795  ist  die  jetzt  allein  übliche  umgekehrte  Stellung  zu 
wühlen:  U  Uen  ei  h  mim.  Der  Myrtenkranz  S.  804  ist  nach 
französischem  Brauch  durch  la  cottrorme  oranger  (nicht  de 
myrtea)  zu  übersetzen.  Nicht  ganz  richtig  ist  8.  623  pot  de  vm 
erklärt  als  Extrazugabe  (bei  einem  Kauf);  das  Wort  beschränkt 
sich  mehr  und  mehr  auf  die  Bedeutung  „Trinkgeld"  im  üblen 
Sinne,  d.  h.  ein  Geldgeschenk  für  eine  Geschäftsvermittelung, 
die  man  geheim  zu  halten  gute  Gründe  hat.  S.  51  ist  couvrez- 
voiis,  la  chaleur  vous  est  honne  übersetzt  mit:  bedecken  Sie  sich 
und  machen  Sie  nicht  so  viel  Komplimente.  Keinem  Franzosen 
wird  es  einfallen  den  Ausdruck  zu  gebrauchen,  wo  er  nicht  eine 
Impertinenz  durch  eine  andere  zurückweisen  will;  er  wird  sich 
daher  so  ausdrücken,  wenn  jemand  im  Hntaufsetzen  sieh  Über- 
eilig zeigt  und  der  Sinn  ist  etwa:  ja,  Sie  haben  recht,  Sie  könn- 
ten einen  Schnupfen  kriegen.  8.  60  hrüler  U  pceU  laufen,  dass 
die  Sohlen  brennen,  wäre  richtig  übersetzt  durch:  reiten  oder 
fahren,  dass  die  Funken  stieben. 

Manchmal  haben  die  Bearbeiter  sich  die  Arbeit  etwas  zu 
leiclit  gemacht,  wie  es  scheint  von  dem  Bestreben  geleitet,  das 
Buch  für  beide  Nationen  gebrauchsfähig  zu  machen,  indem  sie 
nicht  leicht  erklärliche  Ausdrücke  der  einen  Sprache  durch  un- 
mittelbar verständliche  Ausdrücke  der  anderen  Sprache  wieder- 
gaben. Dabei  leidet  aber  die  Treue  der  Wiedergabe,  denn  das 
Worterbuch  hat  ebenso  sehr  wie  eine  gute  Übersetzung  nicht 
nur  im  allgemeinen  den  Sinn,  sondern  auch  möglichst  genau  die 
Schattierung  beizubehalten.  Alle  Nasenlang  8.  808  ist  eher  h 
tout  haut  de  champ,  welches  sich  wenigstens  in  der  familiären 
Gebrauchsweise  mit  dem  deutschen  Ausdruck  deckt,  als  ä  toui 
moment  S.  684  ist  für  „den  Weg  alles  Fleisches  gehen''  das 
französische  mourir  doch  zu  farblos.  Auch  S.  796  konnte  für 
„wir  waren  nicht  in  geringer  V'erlegenheit  '  leicht  ein  mehr  ent- 
sprechender Ausdruck  gefunden  werden  als  nous  etions  dann  un 
grand  embarras;  gerade  im  Französischen  ist  ja  dieser  Gebrauch, 
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den  man  alB  rlietoriscbes  Diminutiv  bezeichnen  könnte,  sehr  aus- 
gebildet 

Die  vorstehenden  Hcraerkungen  wollen  al«  Beitrag  zur  Ver- 
besserung einer  wirklich  guten  Arbeit  betrat  iitet  «ein.  Was  von 
denselben  bei  einer  Nenenflage  berBeksichtigt  werden  mnss,  kann 
leicht  bentttst  werden,  aneh  wenn  das  Bnek  mit  Platten  gedrnelct 
sein  sollte,  woraof  die  Schönheit  des  Dniekes  lündentet  Der 
heutigen  Technik  ist  es  Ja  ein  leichtes,  noch  in  den  Platten 
kleinere  Änderungen  vortanehmm.  Auch  ^«o  wie  es  v(*rlip;^^t, 
verdient  das  Buch  als  gewissenhafte  nnd  gediegene  Leistung 
alle  Empfehlung. 

Pu.  Plattnkb. 


Satyre  M^nipp6c.  Kritisch  revidierter  Text  mit  Einleitung 
und  erkixrenden  Anmerkungen  von  Josef  Frank.  Oppeln, 
llaske  1884. 

Bei  der  VemachlMssigung,  unter  welcher  die  frans.  Litte* 
ratur  des  XVL  Jahih.  immer  norti  zu  leiden  hat,  ist  jeder  Bei- 
trag, jede  nene  Ausgabe  an  sich  höchst  willkommen.  Ein  grosses 
Verdienst  erwirbt  nicli  aber  der,  welcher  ein  bislier  nur  in  Frank- 
reich wirklieh  gekanntes,  auch  dort  wohl  nur  von  den  wenij^sten 
grlindlicli  Htudierte»  Litteraturwerk  den  gelehrten  Kreisen  Deutsch- 
lands zugitnglieher  macht.  Diese  Aufgabe  ist  von  Herrn  Prof. 
Frank  in  der  vorliegenden  Ausgabe  mit  ebenso  grossem  Fleiss, 
wie  Geschick  gelöst  worden.  Die  Einleitung  gibt  eine  riehtige 
nnd  umfassende  Schilderung  der  politischen  Wirren  der  Liguen- 
Zeit  und  beschrXnkt  sich  nicht  bloss  auf  Raake*s,  die  bisherige 
Kenntnis  erweiternde  und  durch  geniale  Kombinationen  ergän- 
sende,  Darstellung,  sondern  berücksichtigt  auch  die  zeitgeii<')SRi- 
sehen  Hericlite,  soweit  sie  charakterisierend  nnd  von  allgemei- 
nerer Wichtigkeit  sind.  Der  Charakter  der  Satire  selbst  ist 
treffend  gekennzciehnet,  der  Hauptinhalt  in  den  (irundzUgen  so 
geschickt  antr^  L'eben  wur<l«'ii,  dasa  die  Lektüre  der  etwas  breiten, 
diffusen  Schiuiihschrift  dadurch  sehr  erleichtert  wird. 

Der  Versuch  einer  objektiven,  auch  die  schwachen  Seiten 
hervorhebenden  Wttrdigung  dieser  Satire  (wir  mOchten  den  Herrn 
Verf.  bitten,  nicht  Satyre  drucken  sn  lassen,)  leigt,  wie  weit 
Hr.  F.  von  der  Überschttsnng  des  Gegenstandes  mühsamer  Stu- 
dien entfernt  ist,  doch  scheint  uns  die  politische  Bedeutung  der^ 
selben  zu  gtlnstig  beurteilt  zu  sein.  Denn,  wie  alle  Flug-  und 
Schmähschriften,  so  ist  aach  die  „Satyre  M^nipp^e""  nur  ein 
Naehhail  der  Zeitansehauungi  die  sich  von  den  Bestrebungen 
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der  lialbspanischen  Ligiie  und  der  sechzehn  Pariser  Tyrannen 
immer  mehr  zu  Heinrich  IV.  und  seiner  Partei  wandte,  nicht 
etwa  eine  Schöpferin  dieses  Umschwunges.  Der  Hr.  Verf.,  des- 
sen Auseinandersetzung  über  die  ursprüngliche  Publiliationszeit 
der  S&tire  (1593)  wir  gern  beitreten,  kann  doch  auch  nicht  er- 
weisen,  dass  dieselbe  einen  tiefgehenden  Einflnss  sn  Gnnsten 
Heinrieh's  gehabt  hat  Was  er  Aber  die  ästhetischen  HXngel 
der  Schrift  bemerlEty  Iftnft  eigentlich  darauf  hinans,  dass  eine 
Satire  eben  nur  Satire,  nicht  ein  treues  geschichtliches  Bild  sei, 
und  dass  eine  lediglich  politische  Tendenz schrift  mit  grellen 
Ztlgen  und  starken  Farben  schildern  muss.  Das  Verhältnis  Le- 
roy's,  des  ersten  Verf.  der  Satire  zu  den  spliteren  Bearbeitern 
ist  wohl  auch  durch  Hrn.  F.'s  ausfiilirliche  Darlegungen  in  die- 
ser Zeitschrift  nicht  endgiltig  festgestellt  worden,  und  manche 
Argumente  Zvßfina's,  der  für  Leroy's  alleinige  Autorschaft  in 
den  wesentlichen  Bestandteiles  plaidiert,  bleiben  wohl  bestehen. 
Uns  scheint  diese  f^rage  Überhaupt  eine  hOchst  schwierige,  nicht 
unwiderieglich  zu  lOsende,  die  für  die  Tendenz  und  den  01ia> 
rakter  der  „Hönippöe"  in  der  Hauptsache  nicht  zu  viel  austrägt 
Dagegen  hat  unser  Verständnis  der  Flugschrift  und  unsere 
Kenntnis  der  Verhältnisse  jener  Zeit  eine  grosse  Förderung  durch 
den  sorgfältigen,  in  grammatischer  wie  historischer  Hinsicht  gleich 
vollkommenen,  Kommentar  erfahren  und  wird  daher  die  spätere 
litterarhistorische  Schilderung  dieser  Satire  sich  wesentlich  auf 
die  Frank'sche  Ausgabe  stützen  müssen. 

R.  M AUfi£NHOLTZ. 


Allgemeine  Litteraturgeschichte  von  Dr.  P.  Nomiberg 
in  3  Bänden.  Münster,  Bussel's  Verlag,  1884.  H.  13,2a 

Die  BUchermacherei,  die  nirgends  ärger  ist,  als  auf  dem 
Gebiete  der  Litteratur-  und  Kulturgeschichte,  die  bequeme  Manier, 
aus  einer  Anzahl  von  Biographien  und  Spezialdaratellungen  ein 
neues  Buch  zusammenzuleimen  und  diese  wenig  lialtbare  Buch- 
binderart durcli  die  lockende  Aussenseite  schön  klingender 
Phrasen  und  souveräner  Kritik  gefälliger  zu  machen,  hat  uns 
soeben  mit  ehiem  dreibändigen  Werke  beglückt,  das  zur  Ab- 
wechselung einmal  den  christlich -orthodoxen  Standpunkt  der 
historischen  Wahrheit  aufdrängt  In  der  Yonrede  schon  klagt  der 
Herr  Verf.,  dass  man  in  der  Litteratur-  und  Kulturgeschichte 
stets  nach  Waffen  gegen  die  Überlieferten  religiösen  Anschauungen 
geforscht  habe,  nun  will  er,  statt  objektiv  zu  schildern  und  die 
Thatsachen  reden  zu  lassen,  den  Spiess  umkehren  und  sich  zum 
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Verteidipor  der  katholiftclien  Partei-Interr«8on,  die  er  ohne  wei- 
teres mit  dem  Christentum  identifiziert,  aufwerten.  Das  wäre  an 
sich  schon  der  Neuheit  wejjren  reeJit  interesHant,  wenn  nur  der 
pläubi^i:e  Herr  Verf.  neben  dem  (Ilauben  auch  das  Wissen  und 
das  Beweisen  etwas  höher  schützte.  8eiue  Methode  ist  eine 
migeheaer  einfiiehe:  was  von  den  sahllosen  Litteratarwerkeo  zu 
Beinern  Standpunkte  passt,  wird  wohlgefklUg  angeprieien»  daa 
andere  gesehmllit  oder  kun  abgethan.  Am  anafllliriiekaten  und 
gUnetigeten  wird  daher  die  Littermtur  bis  zun  Aofkllrongiieitalter 
beurteilt,  von  da  ab  muss  sie  sich  meist  eine  kurze,  sammarische 
Aburteilung  gefallen  lassen.  Die  Perle  aller  Dichtkunst  ist  im 
alten  Testamente  verborgen,  von  der  orientalischen  Poesie  wird 
das  dem  Geiste  des  alten  Testamentes  verwandte  gepriesen,  mit 
besonderer  (Junst  wird  dann  die  christliche  Dichtung  des  Mittel- 
alters bedacht.  Schlimm  ergeht  es  der  englischen  Bühnen- 
dichtung vor  Shakespeare,  und  allem,  was  von  der  deutschen 
Litteratnr  mit  der  Reformation  sosammenhlngt  —  man  lese,  was 
II,  8. 138  darttber  an  erbaniielien  Kapntinaden  Torgebraeht  wird, 
nnr  Shakespeare  wird  noch  .ans  der  hSlIisehen  Refonnations* 
epoehe  in  die  christliehe  Weltansehannng  hinttbergerettet  Ein- 
zelne aus  dem  Zusammenhang  gerissene  Stellen  des  „Lear", 
„liamlet*^,  .^Merchant  of  Venice"  mit  einigen  Kanzelphrasen  ans- 
staffiert,  mögen  frommen  Seelen  wohl  diese  Überzeugung  bei- 
bringen. Dasselbe  Wohlwollen  zeigt  der  Herr  Verf.  auch  den 
bei«len  grossen  TragiMÜendichtern  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV., 
('•»rneillc  und  Racine,  doch  muss  der  erstere  es  sich  gefallen 
lassen,  dass  nur  sein  „i'olyeuctc"  den  Gläubigen  empfohlen,  der 
letztere,  dass  die  f^Athalie"  twar  als  „Meisterwerk  der  fransSsi- 
sehen  Dramatik*^  gefeiert,  die  übrigen  Diehtongen  aber  wegen 
ihrer  „weiohen,  nnehristliehen  Liebestragik"  nnd  ilirer  „schweif- 
wedelnden" Höflingspoesie  auf  den  Index  gesetzt  werden. 

Tnd  Moli^re?  Kr  hat  ja  den  ^^Tartuffe'^  gesehrieben, 
welchen  die  ttstbetische  Bildung  des  Herrn  Norrenberg  zn  einer 
„Posse"  und  zu  einem  ..Pamphlet"  herabsetzt,  in  seinem  „Don 
Juan"  ist  die  alte  spanische  Sage  ..in  der  Entartung  fort- 
geschritten^ etc.  Die  (iunst,  welche  der  allerchristliche  König 
(N.  nennt  ihn  kurzweg  ..Louis",  ob  das  ein  Witz  sein  soll, 
können  wir  nicht  ergründen)  gleichwohl  dem  gottverlassenen 
Dichter  snwandttf,  wird  ans  der  Notweadigkcdt,  ^  seinem  Kampfe 
gegen  den  Adel  Hilfttruppen'*  m  haben,  erklXrt  Welch  ein 
Gedanke  Ton  entstickender  Originalitit!  Die  Militllfmacht  Frank- 
reichs, die  gam  Europa  in  Schranken  hielt,  gentigte  zur  Demtt- 
tigong  des  bereits  niedergeworfenen,  zahmen  Adels  nicht,  da 
nnstte  nan  schon  einen  Schauspieler,  den  jeder  HolfUiige  da- 
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mala  nach  Herzenslust  veraehten  und  beschimpfen  konnte,  und 
den  dbr  König  selbst  den  geistlichen  Interessen  jeder  Zeit  auf- 
opferte, zn  Hilfe  nehmen. 

Kommt  nun  Meliere  schon  in  die  erste  Ilöllenetappc,  was 
wird  dann  aus  Voltairo?  Die  unterste  Ilijllcnstufe  kann  ihm  ge- 
wiss nicht  vorontlialten  werden.  Indessen  der  JesiiitenziJf^ling 
Voltaire,  der  gelegentlich  uiich  den  kirchlichen  Interessen  Rech- 
nung trug,  ist  dem  Herrn  Peter  Norrenberg  doch  ein  ganz  Teil 
sympathischer.  Voll  Entzücken  teilt  er  zur  Erbauung  christlicher 
Oemflter  eine  lange  Stelle  ans  der  „Zaire"  mit,  mit  vollster  Un- 
kenntnis rühmt  er  Voltaire's  anftngliehe  Begeisterung  fttr  den 
christlieh-katholischen  Shakespeare,  dem  nur  sein  «fester,  christ- 
licher Kern"  später  die  wenig  schmeichelhaften  Prildikate  „be* 
trunkener  Wilder  und  Dorfhan swurst"  von  Seiten  seines  Ver- 
ehrers eingetragen  habe.  Im  Übrigen  ist  Voltaire  ein  grund- 
schlechter Kerl  —  bereits  seine  jesuitischen  Lehrer  haben  das 
gewusst  —  und  auch,  soweit  er  nicht  aus  Berechnung  frömmelt, 
ein  ganz  miserabler  Dichter.  Seine  „Henriade"  ist  schon  dess- 
halb  nichts  wert,  weil  man  in  „diesem  Heldengedicht  voll  Krieg 
nnd  Schlachtrosseu  nicht  einmal  Gras  findet  um  die  Pferde  zu 
Ittttem,  und  Wasser,  nm  sie  zu  trinken". 

Doch  genug  an  diesen  Proben.  Erlassen  whr  dem  Verf. 
zur  Belohnung  des  letzten  nnllbertrefflichen  Witzes  eine  weitere 
Durchmnstening  seiner  Kapuzinaden  Uber  die  neueste  Litteratur 
und  fragen  wir  ihn  aufs  Gewissen,  von  wie  vielen  der  Band  III 
auf  64  enggedruckten  Seiten  ohne  jede  Auswahl  angeführten 
Bücher  er  denn  mehr  als  die  Titel  kennt,  und  wie  es  mit  seiner 
kirchlichen  Tendenz  sich  vereint,  auch  ganz  ketzerischen  Gcistes- 
produkten  durch  Anführung  ihres  Titels  Existenzberechtigung  zu- 
zugestehen V 

R.  Mahbeitholtz. 


Moliöre  auteur  et  com^dien.     Sa  vie  et  ses  (cnvres.  Par 
Umi  Dumrastier.  Paris,  Laplaee,  Sanohez  et  0^-  1883. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  erscheint  bei  Laplaee,  Sanchez 
in  Paris  eine  Sammlung  französischer  Schriftsteller:  Collection 
de  beaux  volumes  in -12,  format  anglais.  Superieurement  im- 
primes  et  orncs  de  gravures  coloriees,  ä  3  fr.  50  c.  le  volume, 
die  man  in  jeder  Hinsicht  empfehlen  kann.  Sie  enthiUt  unter 
anderen  in  Je  2  Binden:  den  Holiire;  Regnard;  ThMtie  firanfais 
an  16.  et  an  17.  si^cle;  Choix  des  oom^dies  les  plus  remar- 
qnables  antfeieures  4  Holi^;  Chefs  •d'cenvre  dramattqnes  du 
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18  si^rle;  in  3  Bänden:  P.  Cornoille,  thc^'Atro  complet;  in  je 
1  Bande:  P.  t'crrneille,  theätre  choisi:  T.  Corneille,  th6Mre 
choisi ;  HaciiK»;  Hotron;  Scarron;  HourH.nilt :  Quinault;  la  Fon- 
taine; Voltaire,  tiit'ätrc  choisi;  Beauniarcliais ;  Collin  d'Harle- 
viile;  Picard;  Marivaux;  Hoilean;  la  llnivörr.  I  ntcr  denen, 
welche  die  Ausgaben  i>e8or^tcn  und  mit  Kiiikituii^'cn  versahen, 
hebe  ich  besonders  hervor:  Edouard  Thierry,  Victor  Fournei, 
Ed.  Fonmier.  BetMiders  intensMit  iet  Fonniier,  th^Itre  fr.  an 
16  et  an  17  siicle,  sowohl  wegen  des  Inhalts  als  der  httbseben 
kolorierten  Eilder  von  IL  Band  (Matthien,  er^cier;  Le  capi- 
taine  Rodomont;  Nirelet;  Cardenio;  La  Dopri,  eonrtisaane;  Le 
dne  d'Ossonne;  Ilesp^rie). 

Ihnen  schliesst  sich  in  Preis,  Format  und  Druck  —  aber 
ohne  Bilder  —  das  oben  «renannte  Buch  von  Dumou^tier  lllwr 
Meliere  an.  Der  Verfasser  ist  kein  Kritiker  oder  Litterar 
historiker  von  Faci»  uud  tritt  uieht  mit  tier  l'riitension  auf,  uns 
iUx-r  das  Leben  »les  Dichters  und  (Jeschichte  seiii«  r  Werke  neue 
Aufklärungen  bringen  zu  wollen  —  in  einem  Bündchen  von  37r>  S. 
fehlte  schon  dasn  der  Platt  er  kennt  aber  die  einschlUgigon 
franattslsehen  Schriften  und  beriebtet  mit  selbstllndigeni  nnd  in 
den  Hauptpunkten  richtigen  Urteil  Uber  die  Resultate  fremder 
Forschung.  In  manchen  Einzelheiten  stimme  ich  nicht  mit  Ikm 
Uberein,  desto  mehr  aber  in  den  Hauptfragen.  Was  ihn  haupt- 
sUchlich  leitet,  ist,  neben  den  Grundsützen  historischer  Kritik,  die 
Aehtunpr  vor  der  Person  des  Dichters.  Toutes  les  miseres 
attachi'es  j\  nos  vies,  bemerkt  er  in  <'inem  d<'n  (Jetrenstaiid  be- 
tretrenden  Schreibeu,  ne  sont  que  trop  souvent  forcees  et  exa- 
gen'cs  saus  preuves  pour  nos  houniu-H  illustres.  Dans  (|uel 
but?  A  quel  protitV  ä  quelle  gloire?  11  rao  semble  au  con- 
traire  que  la  reconnaissance  que  nous  devons  aus  vaillants  g^- 
nies  de  nos  pays  nous  devrait  faire  un  devoir  de  cacher  leurs 
misires.  Wie  neuere  Forschung  icigt,  ward  besonders  gegen 
Moliire  und  diejenigen,  die  ihm  durch  die  Bande  des  Blats,  der 
Liebe  und  Freundschaft  am  nXchsten  standen,  vielfach  in  dieser 
Hinsicht  gesUndigt.  Freilich,  wir  sollen  nicht  aus  Humanität  ihre 
(»tVenbaren  Scliwiichen  und  Vergehen  wegleugnen  oder  verdci'ken, 
ab<  r  \vt  ni;rer  um-h  dürfen  wir  sie  verdannnen,  auf  die  Aussage 
genuiner,  unglaubwürdiger  Zeugen.  Das  geringste,  was  ein 
grosser  Mann  und  seine  Angehörigen  von  uns  verlangen 
können,  ist,  dass  wir  in  solchem  Fall,  unsere  rnwisseuheit  be- 
kennend, wie  die  Geschworenen  den  Angeklagten,  sie  bis  auf 
weiteres  frei  sprechen,  ans  Mangel  an  Beweisen: 

Sab  judice  lia  est. 
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Wenn  aber  der  YerfaBSer  in  dem  sehon  efwjüuiteii  Sehreiben 

meint:  „A  part  ce  sentiment  qiie  vous  trouverez  dans  chaque 
chapitre  de  Moliere  auteur  ot  com^dien,  le  reste  vous  laissera 
peut-etre  beaucoiip  ä  desirer'',  so  miiss  ich  dem  in  einem  nicht 
wenig  wichtigen  Punkte  widersprechen.  Icli  meine  die  Beur- 
teilung der  Werke.  Dumoustier  ist  selbst  dramatischer  Dichter 
und,  durch  Erfahrung  mit  den  zu  Uberwindenden  Schwierigkeiten 
bekaanty  mehr  als  ein  blosser  Kritiker  befithigt  und  geneigt,  die 
GrOsee  dee  Dichters  zu  erkennen.  Auch  gibt  ,  dies  seinem  Urteil 
eine  grSssere  Bedeutimg.  Wollte  ieb  von  den  Bemerinmgen  fiber 
den  Diehter  und  die  einseinen  Werke  wiedergeben^  was  mir  aus 
dem  Herzen  gesprochen  ist,  so  mtlsste  ich  einen  ziemlichen  Teil 
des  Buches  abdrucken. 

Ich  schliesse  mit  denselben  Worten  wie  der  bescheidene 
Verfasser  selber: 

Moliere  nous  connaissait  tous;  nous  ne  lo  con- 
naissons  que  bien  peu  et  le  secret  de  son  art  nous  est 
interdlt 

En  rappelant  ses  ouvrages,  en  essayant  de  ra- 
eonter  sa  vie,  nous  avons  it^  conduit  par  ces  deax 
senls  sentiments:  le  respect  de  son  foyer  et  Tadmi- 
ration  de  son  osuvre; 

U.  Hu SAT. 
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P.  Steiner,  Einlfitutig  zur  Erlernung  der  frtmzötisehen  Spraekg.  Neu- 
wied und  Leipzig  1884.  UeuBer's  Verlag.  8".  89  SS.  M.  1.80. 

Per  VerfaKcer  diescH  Elementarbiu  her^  ^'rh^Mnt  oin  otwa  mit  ilt-n 
KenntnisMen  eine»  rreuas.  MittelschuUehrerH  (gebubtinen  Eieiiieutar- 
lehren)  auagerflrteier  VolkHschnUehrer  tu  «ein,  der  lieh  für  1>efUiigt 
hielt,  für  den  im  Heichslunde  üblirhen  fran/.risi«fhfii  VorHchulunter- 
richt  ein  geeignetes  Buch  zu  vurfaMKuo,  der  sur  AuHtühning  dieser  Auf* 
gäbe  aber  in  keiner  Weise  Torbereitet  war.  Von  dem  an  uniiern  Ele- 
mentarlehrern HO  Hohr  gerühmten  und  den  Lehrern  an  unscrn  höheren 
Lehranstalten  ho  oft  zur  Nachachtunp  eni])f«»hlem'n  {»ildagoginchen  Takt« 
i«t  bei  ihm  nichts  tu  bemerken,  beine  französische  Sprach kenntnia 
lieet  ihn  «Ue  Augmiblicke  im  Stieh,  und  salbet  mit  eeinem  deutiehen 
Ausdruck  ist  oh  nieht  weit  her.  Man  braucht  nicht  weit  zu  lesan,  um 
■ich  von  der  Itichtigkeit  unserer  Angaben  zu  überzeugen.  Schon  seine 
Vorbemerkungen  zur  Lautlehre  auf  Ö.  1  sind  charakteristisch.  Isai 
heiset  dort  o.  n.:  ^ala  Nasallaote  dienen  die  Zeichen  et*,  fiß  etc.";  ndw* 
Zeichen  "a  dient  als  einHÜbiger  Laiit*' ;  ...v/(  dient  /iir  Bezeiehnting  eines 
weicheren  Zischlautes  als  scn^  tief  aus  der  Kehle  geHprochen,  fast  ohne 
Bewegung  der  Zunge.  Er  loU  das  französische  j  darstellen  —  also 
#Ae,  shi.  she'^.  S.  2  nennt  er  den  Buchstaben  g  dann  seht-,  und  zwar 
zweimal:  erklilrt  er,  ,.7  vor  f  und  /  lautet:  »che,  Bchi"" .  Vorzüglich 
sind  auch  seine  tingeln:  „das  c  ist  öfter  als  Ar-Laut  gebraucht''  (S.  1); 
das  k  wird  nicht  ausgesprochen,  das  gehauchte  h  f^hj  ist  kaum  be- 
merkbar in  der  Aussprache"  (S.  2)  ;  „das  e  am  Ende  mehrsilbiger  Worte 
ist  Ktumni".  —  „in  der  Mitte  der  W^\rter  ist  seine  AuKS]irache  ver- 
schieden'' (ä.  2).  i^rächtig  ist  die  Art,  wie  der  Verf.  die  Bildung  der 
Nasal  vokale  beschreibt.  Er  sagt  (8.  t  f.)  unter  der  Übersciurift:  „Die 
Vorbereitungflaute  m  bei  f>,  unil  das  n  bei  d":  ^Sie  werden  iii(  ht  aus- 
gesprochen. Man  stellt  den  Mund  nur  zu  ihrer  Au88|)rache  bereit, 
geht  aber  sofort  zur  Aussprache  des  andern  auszusprechenden  Konso- 
nanten Aber."  Zur  Einübung  wird  dann  die  Aussprache  von  ^f^öa,  w»^, 
"«/'i,  "rf/?.  *(if  etc.  empfohlen.  Auf  (b-rselben  Höhe  steht  da«  übrige. 
Bodenlos  ist  die  Flüchtigkeit  der  Korrektur:  yoiüi  wird  nie  mit  Ac- 
cent  fleechrieben,  v^L  8.  11  (S  mal),  8.  82  (S  mal),  S.  99.  Das  Wort 
H^piemer  eteht  richtig  auf  8.      lonit  beiset  es  deft€ktZ'99m  (8.  8, 


Digitized  by  Google 


268 


IMtmtritche  Chronik.  C.  Th.  Utm, 


2  mal),  dcpcciuiz-vom  (S.  9),  depeche-toi,  depechom-vous,  dcpechez-vons 
und  80  noch  4  mal  auf  derselben  Seite  (S.  30).  S.  7:  Lcve-loi,  leve- 
vaus,  8.  8:  Leve-toi,  S.  30:  Le've-toi;  S.  13:  diner,  S.  14:  on  dine,  S.  16: 
dinoTis,  dim\  diner;  S.  15:  !<■  i'oti  unter  den  Wörtern  und  im  Text  (S.  16), 
ebenso  S.  43  i  S.  30  entsprechend:  ä  cote  u.  s.  f.,  u.  s.  f.  —  Flüchtig- 
keit im  Dmclc  mit  UnkeantniB  der  Sprache  gepaart  lie^  vor  z.  B. 
8.21:  A  und  heitre  trois  qmrt;  S.  33  JWecouiez-vons  etc.  mit  der  tjber- 
setzung  S.  72;  S.  35  Qui/-a-i'U  du  nouvcan ;  S.  ')-2  aimer  de  u.  s.  f., 
u.  s.  f.  —  Von  Interpunktion  hat  der  Verf.  keine  Ahnung.  —  Doch 
genug.  Man  kann  nur  den  Verleger  um  das  schöne  Papier  bedauern, 
das  er  so  nutzlos  vergeudet  h;it,  und  den  Verfasser  um  die  Mühe,  die 
er  sich  genommen  hat,  seine  Unwissenheit  in  möglichst  weiten  Kreisen 
bekannt  zu  machen.  Wenn  der  französische  Yorschulunterricht  im 
Elsass  durchweg  in  solchen  Händen  liegt,  dann  ist  nicht  zu  fürchten. 
daRR  die  jnngon  Heichsländer  allzu  früh  dem  deutschen  Stammlande 
zu  Gunsten  des  Franzosentums  entfremdet  werden. 

E.  KOSCHWITZ. 


J.  Louis,  läioiismes  dmloyues.  Guide  de  couversatiou  fran^se  a 
l'nsaffe  des  Colleges,  des  ^coles  et  des  le^ons  particuli&res. 
5*  nouvelle  revue  et  augment^e  par  Dr.  H.  (X  WahL 
Tome  I«'.   Dessau,  Paul  Bauraann,  1884. 

Das  in  4.  Auflage  1857  ausgegebene  Buch  gehörte  immer  zu  den 
besseren  Erzeugnissen  dieses  Gebiets.  Wie  andere  empfehlenswerte 
Schriften  gleicher  Art  encht  e»  die  französische  KonversationeBprache 
an  fortlaufenden  Gesprächen  über  einen  dem  Schüler  nahe  liegenden 
oder  doch  leii'ht  verständlichen  Stoff  zu  lehren,  ohne  die  Übersetzung 
beizufügen.  Dagegen  hat  der  Verfasser  jedem  Abschnitt  die  in  dem- 
selben vorkommenden  Wörter  und  AnsdrQcke  nachgestellt,  statt  sie 
am  Ende  in  alphabetischem  Register  zu  vereinigen.  Dieses  Verfahren 
lässt  sich  nur  loben;  es  erleichtert  das  Lernen,  erspart  unnützes 
Schreiben  und  sichert  doch  dem  Lehrer  eine  wirksame  Kontrolle  fiber 
den  lAudichen  Fleiss. 

Etwas  auffällig  war  an  dem  Buche  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt das  vielfache  Überspringen  von  einem  Gegenntand  auf  einen  durch- 
aus yerschiedenen  innerhalb  desselben  Abschnitts.  Der  Herausgeber 
hat  diesem  Übelstand  abzuhelfen  getrachtet  durch  andere  Gruppierung, 
er  hat  das  Buch  geteilt  und  vermehrt.  Ganz  aber  ist  es  doch  nicht 
vermieden,  dass  disparate  Dinge  in  einem  Abschnitt  vorkommen. 

Der  Herausgeber,  ein  Schuler  des  Verfassers,  hat  sich  von  seinem 
Pietätsgefühl  zu  weit  führen  lassen.  Er  licss  den  Text  so  gut  wie 
nngeändert.  Ich  konnte  nur  leichte  Besserungen,  wie  Einsetzen  fehlen- 
der Accente  n.  dgl.  bemerken.  Die  Orthographie  ist  immer  nooh  alt> 
modisch  oder  unri  hiig;  z.  B.  coeur,  poite,  tout-ä-faU,  peii-ä-peu^  vmffi 
qvaire,  tres-pen,  la  St.  Michel,  vous  m^me,  iuterjrrHer,  dejeäuer,  tus  a 
m,  s'il  vous  piait  u.  s.  w.  Auch  im  Text  hätte  oft  geändert  werden 
müssen.  Dan  Bneh  ist  zwar  im  ganzen  in  recht  gutem  Französisch 
geschrieben,  enthält  aber  nicht  wenig  ungelenke,  fremdartige  oder 
grammatisch  bedenkliche  Ausdrucksweisen.  Der  ursprüngliche  Verf. 
hatte  oßenbar  die  Umgangssprache  genau  studiert,  beherrschte  sie 
aber  doch  nicht  nach  allen  Richtungen  und  stilisiert  schlecht,  sobald 
er  ans  dem  Ton  fällt}  wm  sich  im  Titel  und  mehr  noch  in  der  Vor^ 
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rede  deutlich  zeigt.  Ei  iat  zn  wannchen,  dan  der  Henratgeber  ia 
II.  Teil  weniger  ängstUeh  mit  Streichungen  iat. 


Schlaaebemerkang. 

In  Bd.  V,  Heft  6  dieser  Zeit^^chrift  fand  die  16.  Autia^e  der 
Causeries  parisiennes  von  Peschier  (1881)  eine  Besprechung,  in  wel- 
cher Uetnerkt  wurde,  da»«  der  groBnenteils  Teiftltete  Inhalt  eine  Nen* 
hearlteitiuiK  nOtij?  erscheinen  lasHe.  Mittlerweile  halu'  irli  t«rfahren, 
daii8  der  V'erf.  bereits  ini  Jahre  1878  ffOHturbeu  i»t,  judeufalU  alm> 
nicht  defflr  Temntwortlich  gemaeht  werden  kann,  wenn  eein  Bneh  im- 
mer wieder  in  nnveiAnderter  GeHtalt  in  die  Welt  hinausgeht.  Zar 
V«'rj,'lei(  hon»?  besitze  ich  nur  die  la.  Autla^'»'  (is7ll.  während  die  14. 
und  l.'>.  mir  unzugünglich  blieben.  Die  13.  Antiare  bietet  auttner  dem 
Jvant-propos  Vorreden  smr  8.,  9.  und  18.  Auflage.  Die  18.  Auflage 
enthÄlt  nur  (>in»'n  Avant •  jiropox,  der  uns  den  Vorreden  zur  9.  und 
13.  Auflage  zusauimengeschweiMst  ixt  und  die  Unterschrift  ^Peschier, 
profeRsear",  aber  kein  Datum  seigt.  Nur  im  Kontext  sind  einige  Da- 
tum siinderungen  vorgenommen,  wie  eich  mat  folgender  OegenflW- 
stellung  erj?ibt. 


AviBt-propos  der  16.  Anflaf« 

(IHSl)  ohne  Datum : 

iVouji  aunutis  t  oiUu  uutti  e  Us 
CüMMeries  de  IHHO  en 


▼errede  der  13.  Auflage 

datiert  novcmlin'  1S70: 

« 

i<ious  auruim  vt>uiu  mt  Urc  las 
Cauttries  4e  tit70  en  kurmonk 

mvtC  /t'.f    chan/jnmttts    siirv^nits  nvtc  les    chatujcvunts  survetlM 

tüins  la  poiitiaue  da  tws  voisms  . . . 
ttussi  nous  flattons-nous  ifoffrir, 
ilatis  ct  tte  noMVtUe  edition,  comwte 

daiis  hs  prf'i'i'dtutts ,  im  tahltdu 


la  poüiiaut:  de  hos  voisins 
musi  nom  ffattüns-nout  dioffrir, 
€€Ue  fois-ci  l  ommf  /es  prece'deiU^t, 

tm  tnlfli  fiu  f'uliU  dl-  la  socit  tc  jxi- 
risienne,  aitut  que  des  trwls  um 


MO, 


ädile  de  la   SQCuic  utuisie/uw. 


«MM  gue  des  Irmit  fwi  la  carac- 
t&iuni  0n  ran  de  gräee  18H0. 

Hinzu/.utn^eji  habe  ich  nur  noch,  dasB  die  Yerlagshandinng  (Paul 
N»'t!',  Stutt<;art)  zweimal  um  Aufklärung  bezw.  Zusendung  eines  Kxem- 
plarti  der  ZwiHohenauflageu  angegangen  wurde,  eine  Antwort  aber 
nicht  erteilte. 

Ph.  Plattmib. 


^ichulauHgaben. 

Proeatenro  fran^ni*»  a  rusuge  de»  ^coles  i)u  b  1  Ick  par  TVA 
liagcn  &  Kiasmy.  Livr.  38  —  50.  Vgl.  diese  Zeitschr.  Bd.  II, 
8.  S45  -  557.  Bd.  m,  8.  826—  829.  Bd.  IV«  8.  114-U7. 
Bd.  V*  8.  118. 

88)  Avmturee  de  Tßdmaque  par  Pdaebm,    III.  TeiL   In  Ami- 

zm;j«mi  mit  Atimrrknntjcn  zum  S(  hulgebnmch  herausgegeben  von 
(i.  Jaep.  Kurt.  IK»  IM".  Die  j^arlilichen  Anmerkungen  sind  wohl 
befriedigend,  weniger  die  gramniatit^rhen  und  lexikalischen  %.  B.  S.  5,  9: 
y,traUer  de  faiUe  al«  Schwächling  behandeln  (!)«.  S.  7,  2:  „Nach  vorauf- 
geheiub'iu  b  »•  j  a  h  f  n  d  f  n  Komparativ  im  Hauptsat/e  mns»«  im  Neben- 
sätze des  Vergleichs  ne  (im  Deutschen  unübersetzbar)  stehen."  Woiu 
hier  die  angenfigende  Angabe  der  Kegel,  da  dodt  die  EimRchtmig  dar 
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AuRfraben  «s  ermöglicht,  den  Fall  mit  einem  Hinweis  auf  cU6  GlBininatik 
zu  erledigen?    Dergleichen  findet  sich  mehrfach. 

89)  &tMre  ancienne  par  M.  le  comte  de  Sägur.  Achtund- 
zwanzig GMohicbfailnlder.  Mit  Anm.  zoni  Sehnlgebr.  herausg.  von 
0.  Schanmann.  Kart.  1,20  Mk.  Ein  Auszag  ans  der  1847  bei  Didier 
in  PariB  erschienenen  zweibändigen  8.  Attfl.  Die  Anmerkungen  sind 
im  allgemeinen  Bweekmftesig,  wenn  aneh  die  lexikalieclien  Ifitceflongen 
etwas  sparsamer  hätten  sein  können,  zumal  das  zu  50  Pf.  hcsonders 
käufliche  Wörterbuch  hinreichend  dafür  aufkommt.  Die  Geschichts- 
bilder behandeln  Ägypten,  Seaoetris,  die  Assyrer  und  Lydier,  Krösus 
u.  8.  w.,  dann  u.  a.  Kekrops,  Theseus,  Lykurg,  Solon,  die  Perserkriege, 
den  peloponnesiscben  Krieg,  Perikles,  Alcibiades,  Sokrates.  Wenn  der 
He.^  meint,  dass  dieser  Inhalt,  „welcher  uns  Ereignisse  der  alten  Ge> 
seniohte  vorführt, .  die  ynt  von  Jugend  auf  mit  besonderem  Interesse 
^hOftliaben",  nebst  der  lebendigen  fenelnden  Darstellung  und  der 
im  ganzen  leichten  Sprache  der  ausgewählten  Stücke  dafür  spreche, 
dass  in  dem  Bändchen  ein  erwünschtes  Material  für  Klassen-,  sowie 
fflr  Privatlektilre  geboten  werde,  eo  mOobte  ich  das  wohlftr  das  sn- 
sammenhängende  Werk  Sdgurs  zugeben,  aber  nicht  für  diese  chresto- 
mathischen  Stücke,  deren  Inhalt  ja  sonst  der  Jagend  hinreichend  ver- 
mittelt wird. 

40)  Cinq  semtmes  en  baUon  par  Jules  Verne.  In  AuMftgen  s. 
gohnlgebr.  herausg.  von  W.  Begemann.    Kart.  1  M. 

41)  Ite  Tour  du  Monde  en  quaire-vingts  Jours  par  Jules  Verne. 
DgL  bearbeitet  von  E.  Bandow.  Kart.  1,20  M.  iHe  bei  dieser  Ge- 
legenheit erneuerte  LekMxe  der  voyages  exiraordinaires  hat  mir  trota 
der  vollen  Anerkennung  ihrer  vielfachen  guten  Eigenschaften  die  feste 
Überzeugung  verschafft,  dass  sie  als  Klasseniektüre  in  die  Schule  nicht 
gehören;  das  Romanhafte  tritt  an  sehr  in  den  Vordergrund^  nimmt 
einen  zu  grossen  Raum  ein  und  ist  dabei  zu  überspannt,  als  dass  man 

flauben  könnte,  den  Hchülern  damit  etwas  Mustergültiges  zu  bieten;  die 
orderung  bleibt  unerlässlich:  der  Lektürestofi',  der  für  die  Schule  ge- 
wählt wird,  mnas  eine  ziemlich  strenge  Kriläk  ertragen  kOnnen,  das 
lässt  sich  aber  von  J.  Verne's  Romanen ,  gerade  wenn  man  sie  als 
solche  betrachtet,  nicht  sagen.  Man  denke  bei  den  iüni  Wochen  im 
Ballon  t.  B.,  von  manchem  anderen  abgesehen,  nur  an  die  unglaub- 
lichen Erlebnisse  Joe's,  ak  er  sich  aus  dem  Ballon  in  den  Tchadsee 
hinabstürzt,  deren  Bericht  in  dem  hier  gegebenen  Auszuge  S.  140 — 165 
wegnimmt.  Trotzalledem  ist  die  Herausgabe  der  vorstehenden  Romane 
▼eraienetUch,  weil  de  sich  mit  den  Zntiiaten  der  Anmerkungen  nnd 
der  88  und  96  S.  umfassenden  Wörterbücher  (ä  30  Pf.)  zur  Privat- 
lektüre der  Schüler  einerseit.s  und  sonstiger  Litteraturfreunde,  die  noch 
einer  Beihilfe  bedürfen,  andererseits  sehr  empfehlen.  (Druckfehler 
in  40.  Lieferang:  S.  14,  Z.  19  t.  o.:  ^wt^.  8. 187,  Z.  8  u.:  pmt-qu'il. 
—  Anmerkung  S.  17,  7  zu  vons  auriez  conpe  Joe  en  jnorceaux^  .  .  .  qu'il 
n*awaii  pas  change  d'avis.  „Satzgefüge,  die  im  Hauptsätze  ein  Kondi- 
tional nnd  im  Nebeneatse  que  mit  derselben  Zeit  haben,  sind  als  nn- 
voUst&ndige  Sfttse  m  «cl^bren;  an  dem  Hauptsatze  ist  ein  Konditional- 
oder Konzessivsatz  zu  ergänzen,  und  der  Nebensatz  ist  als  Konsekutiv- 
satz zu  fassen:  si  vous  aviez  oder  quand  mime  vous  auriez  coupe  Joe 
en  moreemtXy  wnu  Panriez  eouffä  de  torte  ptü  n'tmraU  pat  ehajM4 
d'avis  etc."  Der  Hg.  sollte  bei  einer  so  umstrittenen  Sache  doch  nicht 
eine  so  diktatorische  Sprache  anwenden.  Aus  dem,  was  Mätzner, 
ir.  Gr.  S.  331  über  den  Fall  bemerkt,  lässt  sich  keine  Erklärung 
dafür  entnehmen.  Lficking,  fr.  Chr.  f.  d.  Sohulgebr.  8.  108  erkl&rt  das 
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que  in  dem  Sut/pefiipe  auffallender  WeiBC  durch  wie  «ehr,  wie! 
Tobler,  in  der  Zeit«chritt  für  da«  (iymnaHialwesen  1883,  Juniheft,  er- 
klärt d»8  ^wtf  durch  wihrend;  alio  hier:  man  hfttte  (ge^benen  Fidli) 
in  tutiHend  Stücke  ^eschiutf cn.  wrihrtMul  er  Heim'  Annicht  nicht  ge- 
ändert, ohne  das«  er  nenie  Ansicht  geändert  hätte.  Probst-Knebel,  fr. 
Schulgr.  17,  S.  183  bemerkt  ziemlich  in  sachlicher  Übereinstimmung 
mit  Mätzner:  Merkwürdig  int  der  in  nolchmi  FftUsn  nemlieh  häufige 
Kall,  «luHH  im  \*i>r<li'r<;it/t'  tlie  Konjimktion  gunr,  weggelassen  un<l  iler 
Nachsatz  uut  auc  angeknüpft  wird.**  Mir  ist  die  Bemerkung  Tobler'i 
am  tneitten  etnlenchteiid.)  Fttr  den  Zweek  rind  auch  die  Bmhfllfen  in 
angemessener  Weise  abgefotet,  intofem  sie  lich  da  einiteUeo,  wo  man 
de  wflnscht. 

4*2)  Histoiie  ät  L  itarks  l"^  pur  Guizot.  Im  Auszöge  mit  Anm. 
I.  Schnlgebr.  heraatgegeben  von  A'.  Mayer,  1.  Teil.  Kart.  80  Pf. 
Wftrtorbiu'h   dazu   20  I»f.  Händchen  enthält  S.   1-21  —  290  des 

1.  Bandes  der  Originalausgabe ;  ausserdem  sind  im  Texte  selbst  öfter 
kleinere  oder  grössere  Auslassungen  vorgenommen ;  S.  S2S  —  S89  der 
Originalausgabe,  welche  den  Ursprung  der  Hchottischen  Elrhebung  dar* 
stellt,  i-t  «lureh  eine  kurze  «leiitHche  Iniialts;ui(;:il>o  erHetzt.  Was  die 
Fassung  der  Anmerkungen  anlangt,  so  geben  wir  dem  vorliegenden 
Bkndchen  den  Vorzug  vor  der  1878  Berun,  Weidm.  TerOflentuchten 
Ausgabe  Bruno  OrilHet's  (vgl.  diese  ZeitHclirift  Bd.  1%  B.  Mi  f.).  Wenn 
Oaizot's  histoirt-  <ff  ta  rt'volution  iV  iiu/Utt^re  in  der  Schule  gelesen 
werden  soll  —  und  un  und  für  sich  i«t  nichts  dagegen  eiu^uweuden  — 
bleibt  niehte  fibrig,  als  einen  Ausiug  daraat  tn  machen;  auch  in  der 
Beiiehung  verdient  das  Händchen  (160  S.  kl.  8*)  zu  8o  Pt.  kart.  den 
Vorzug  vor  der  1.  Abteilung  des  ersten  Bandes  der  Ausgabe  üräser's 
(190  8.  8*)  tn  M.  1,80  brosch.  P^s  umfasst  die  Zeit  von  der  llironbe- 
Steigung  Karl's  I.  )<is  zur  Hinrichtung  Strafford's.  Wir  bemerken 
fibngen«  noch.  thvHs  ihe  Kormulirun^  der  grammatischen  Anmerkungen 
vielfach  zu  wünschen  übrig  lä^st,  mitunter  sind  sie  geradezu  unrichtig; 
t.  B.  wennS.  II,  9  bemerkt  wird,  dase  in  dem  dnrdi  d  p«m«  einge- 
leiteten Temporalsätze  (bei  Guiiot)  ebenso  oft  das  PluH<{uamperfekt 
Wiedas  Auterieur  «tehe,  ohne  das»  ein  Unterschied  der  Bedeti- 
tung  zu  erkennen  wäre.  Der  Hg.  hat  nur  den  Unterschied  nicht 
erkannt ;  an  allen  den  Stellen,  wo  das  erste  Plneqnamperfekt  bei  Oniiot 
nach  (t  jn  int;  atiftritt,  steht  es  in  der  ihm  eigenen  Bedeutung  de«  Zimtänd- 
lichen,  bereits  vollendet  Vorliegenden.  Vielfach  sind  Farallelstellen 
ans  llacHuluy,  ^gelegentlich  auch  aas  Hume  herangezogen,  wie  das  auch 
schon  Gräner  hm  und  wieder  gethan  hatte:  fiberhaopt  h&tte  der  Hg. 
Wühl  der  Arbeit  seines  Vorgänger«,  der  er  manches  entnommen  hat 
und  manche  Anregung  verdankt,  mit  einigen  anerkennenden  Worten 
gedenken  können;  er  litiert  jene  Schiiftstell  er,  wie  9t  un  Vorwort  an* 

P'bt,  puatarlich  in  der  Sprache  des  Oii^ale",  wUuend  Giieer  mit 
licksicht  atif  die  Schüler  des  Gymnasiums  Macaulay  in  deutscher 
Übersetzung  herangezogen  hatte.  Diese  Rücksicht  scheint  mir  keine 
gant  nnbiUif^,  nnd  das  „natfirlich**  dee  Vorworte  nicht  gerechtfertigt 
13)  {(*'/"'/'  ft^(  outre  de  la  Tcrre  par  Jules  Verne.  In  Aus- 
sogen mit  Anm.  i.  8ch.  hg.  von  G.  Opitz.  Kart.  1,20  M.  Wörter- 
buch dazu  SO  Pf.  Über  dieses  Bändchen  g^lt  dasselbe  wie  Aber  40 
und  41.  Die  sprachlichen  Anmerkongen  geben  indes  hier  su  Aus- 
stellungen mehrfach  Veranlassung;  z.  B.  §.  148,  1:  tu  vas  roir  ~  i\\ 
verras.  S.  145,  4:  parvcmr  ä  fairt  j^.  =  r^ussir  k  faire  qc.  Wenn 
dasn  überhanpt  fBr  den  Vemeleier  eine  Anmerkung  nOtig  imr,  wne  ieh 
ToUetlndig  ▼emeine,  lo  mutete  nieht  die  Qleiehheit  der  beiden  Wen* 
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düngen  behauptet,  sondern  der  Unterschied  nachgewiesen  werden.  In- 
dessen dürfte  dieser  Mangel  der  Auagabe  gerade  bei  dem  Verneleser, 
der  dergleichen  Anmerkungen  nnberfiobiicntigt  UbBten  wird,  weniger 
ins  Gewicht  fallen. 

44)  Ititwraii'e  de  Paris  ä  Jerus(üem  par  F.  de  Chateaubriand. 
In  zwei  Teilen.  In  Anfügen  mit  Anm.  b.  Seh.  hg.  von  Otto  Bitter. 
II.  Teil.  Vofjiuje  de  Rhades,  de  Jccffa^  de  Betlüe'em,  de  la  Mer  Morie  et 
de  Jerusalem  (vgl.  Bd.  III.  dieser  Zeitschr.  S.  329  über  Teil  I.  und 
ebenda  S.  329  ff.  über  die  Ausg.  von  Kühne  in  Berlin  bei  Weidni. 
8.  Anfl.  1881.  90  Pf.  geh.).  Kart.  M.  1.  Wörterbuch  dasn  SO  Pf.  Die 
Anmerkungen  sind  wohl  gelungen  (die  Ausgabe  vermeidet  die  von 
Jackel  a.  a.  0.  an  der  Ausgabe  Kühne's  gerügten  Fehler),  nur  könnte 
noch  in  Bezug  auf  die  Angabe  bekannter  grammatischer  Regeln  grössere 
Beschr&nlrang  obwalten,  die  Zitate  der  Grammatik,  die  ja  auch  nur 
ein  für  manche  erwünschtes  Accessit  sein  sollen,  rRicheu  dafür  voll- 
stöndig  aus,  die  -B-egel  selbst  könnte  mit  einem  kurzen  Schlagwort  an- 
gedeutet werden,  wenn  8.  66,  8  über  la  eh&M  du  levant  . . . .  est  la 
plus  e'lev^e;  .  .  .  un  grand  mur  perpendiculaire  on  dirait  gesagt  wird: 
„Zu  bemerken  ist,  dass  bei  dire  in  der  Bedeutung  „halten"  der  deutsche 
Acc.  des  pers.  Fürworts  fortiallt^.  so  vermiest  man  dabei  eine  £r- 
kl&mng  den  französischen  Sprachgebrauchs. 

45)  Ilistoire  des  croisades  par  Mich  and".    In  zwei  Teilen.  In 
Auszügen  mit  Anm.  z.  Schulgebr.  hrg.  von  E.  Paetsch.    II.  Teil. 
Troisieme  croisade.    Mit  einer  Übersichtskarte.    Kart.  1  M.  Wörter- 
buch dazu  20  Pf.    Die  Bearbeitung  ist  im  ganzen  wohl  gelungen  und' 
entspricht  mehr  den  Anfordormi<^on  aii  eine  Schulauegabe,  als  die  Aus- 

Sabe  Yolkeradt^s  (Berlin,  Weidmann'sche  Bnchh.  1877).  Die  Zusrabbe 
er  Übersichtskarte  ist  dankenswert.  Der  lig.  erwähnt  seinen  Yor^ 
gänger  nicht,  dem  er  manche  Notiz  entnommen  hat,  idi  will  ihm 
damit  nicht  UnRelbständigkeit  zum  Vorwurf  machen,  aber  ein  Wort 
des  Dankes  oder  dgl.  jener  Vorarbeit  gegenüber  wäre  immerhin  am 
Piatee  gewesen.  In  der  Biographie  S.  4  lesen  wir,  dass  Michand  am 
5.  Oktober  1795  festgenommen  itnd  zum  Tode  verurteilt  wurde.  Gleich 
darauf  S.  5:  „Im  April  1797  wurde  das  Urteil  widerrufen  und  er  über- 
nahm wieder  die  Redaktion  der  Quotidienne."  Sollte  sich  dabei  nicht 
eine  Frage  der  Verwunderung  darüber  einstellen,  dass  ein  festge- 
nommener, zum  Tode  Verurteilter,  also  weil  festgenommen,  doch 
hingerichteter,  nach  eineinhalb  Jahren  wieder  auflebt?  S.  8,  4:  „Ge- 
hön  nur  oder  erst  zn  einem  Yerb,  so  bxanoht  man  ne  faire  que^,  ist 
eine  in  ihrer  SV^sung  unbefriedigende  Anm*  Besser  war  die  VolReradt*B : 
ne  faire  que  mit  folgendem  Infinitiv  übersetze  man  mit  „nur".  Gute 
Grammatiken  (Lückiug;  Probst-Knebel  S.  233  Anm.  6)  geben  dafür 
eine  noch  bessere  Form. 

4G)  Histoire  de  Üapolcnn  et  de  la  (irande-nrmee  en  1812  (richtig 
lautet  der  Titel  pendani  fannee  1812)  par  le  Comte  de  ä^gur.  In 
Ausz.  m.  Anm.  z.  Schulgebr.  hg.  von  0.  Schmager  (Gera).  Teil  IL 
Buch  VIII  und  XI.  (Napoleon  in  Moskau  und  Übergang  über  die 
Beresinu.)  Mit  einer  Übersichtskarte.  Kart.  1,20  M.  Wörterbuch  dazu 
20  Pf.  Meine  Ansicht  über  das  Werk  Sägur's  ist  nun  einmal  die,  dass 
es  keine  Kürsung  irgend  welcher  Art  verträgt;  ich  wünsche  es  als 
ganzes  in  dem  Besitze  des  Schülers,  als  ein  Weik,  an  dessen  Besita 
er  Freude  und  Genuss  haben  kann^).  Die  Bearbeitung  der  Stücke  ist 


^)  Ich  habe  deehalb  gern  der  Auflforderung  der  Verlagshandr 
Inng  Ton  Friedberg  und  Mode«  Berlin,  Folge  geleistet  und  die  Hnaoe- 
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dem  für  die  PropatcurH  pnltipen  Proprnnim  cnt-j>r>  (  liciul ,  die  lexika- 
ÜHchou  Angaben  bätteu  mit  iiücksicht  auf  das  Wurtcrbuch  auch  hier 
mehr  beBchr&nkt  werden  kOnnen. 

47)  loim  XI  par  Fran^oii  Guizot.  In  Antifigeu  aus 
Hisioire  dv  Fratire  rarouftr  ä  nies  peiils-enfnnts.  Mit  Anro.  z.  Scniilf?o}»r. 
hg.  von  K.  Banduw  (vgl.  diese  Zeitt»chritt  lid.  11,  Ö.  551,  Bd.  III. 
8.  398.).  Inhalt  and  Form  lassen  die  Wahl  dieses  Werkes  für  Schnl- 
lekti'lre  wohl  fjeeipnet  erscheinen  und  zwar  we^jon  der  dazu  erforder- 
lichen (leHchithtKkenntniH  tind  der  niehrfüchen  Zitiite  ann  Commynen 
und  linderen  zeitj^enösHinchen  bchriftstellt'rn,  sowie  uberhaui»t  wegen 
(I*  s  rrtit'ktierenden  Stils  fflr  Prima.  I>arauf  hin  habe  ich  eine  f^enauero 
rnilun),'  der  Anuierknnj^en  anfjentellt,  die  mir  danach  teilweise  einer 
Umarbeitung  bedürftig  erHcheiuen.  S.  6,  1:  Personalpronomen 
ie  kann  fehlen,  weil  m  an  sieh  als  erste  Person  des  SingnUm  kennt- 
lich iHt."  Doch  nicht  nu-hr  in  der  benti^en  Sprache;  im  Afr.  aber  be- 
dm  ftc  da»  Verb  zur  Ht  /.  it  Ininnfr  d»'r  l'erHon  im  Nominativ  de»  per- 
Hüulichen  FilrwortM  überhaupt  nicht,  um  wird  nur  du  hinsu^efiigt,  wo 
es  der  Nachdruck  (ein  Uegensats  oder  dfi^l.)  oder  die  Deutlichkeit  er- 
heischt. S.  G,  2  zu  oü  micHX  rous  semhlera .  ..wo  es  l>ir  am  benten 
paftflt",  eig.  „bet«Her  als  einem  anderen  Urte,  zu  dem  Du  nicht  herein- 
gehHt."  (Dazu  hiltte  auf  den  gleichen  Sprachgebrauch  bei  Corneille 
(Beispiele  bei  Littrei  liin;.;<'wiesi>n  werden  kOanen,  der  wäeux  mehrfach 
im  Sinne  eines  jetzt  ertonlerliehen  A'  mieux  nnwendet).  ^Kipentümlich 
ist  das  Adverb  mm'i/o',  während  es  sonst  heisst:  si  bon  lui  iemhUi,  comtne 
Am  kn  semHe.'*  Nieht  eigentflmlieh  (und  mit  dem  Worte  wird  die 
Schwierigkeit  doch  nicht  erklllrt),  sondern  durchaus  ref»elrecht  finden 
sieh  die  Adverbien  (ursprünjflich  Neutra)  mieux.  pis.  plus,  moins,  und 
if  mn  ux  (neben  /<•  meUU  nr),  Le  ^is  (neben  U  ptrci,  U  plus,  U  moins 
(nicht  lämomdr^)  als  substantivische  Neutra  (LOcking,  fr.  Gr.  S.  146.). 
S.  11.  4:  im   Ver^leiehungspatze   nach  quc.  wenn  der  HaitptKatz 

nicht  verneint  ist*"!  eiue  Bemerkung,  die  der  elementaren  Grammatik 
angehört  nnd  in  dieser  Fassung  nnf^enügcnd,  aber  nun  TgL  8.  S4t  1: 
yße  im  Verf^leichungssatse  nach  einem  Kom]>aratiT  bisweilen  auch, 
wenn  der  Hauptsatz  verneinten  8inn  hat."  I>ie  Frage  wann?,  die  sich 
doch  nun  sofort  autdrüngt,  bleibt  unbeantwortet  (Lücking,  fr.  Gr. 
8.  889.  §  619.  Anm.).  8.  tt,  8:  »MiMTf  nicht  selten  im  feindlichen 
Sinne."  Besser  Matzner,  fr.  dr.  S.  38S,  der  cnrcrs  die  Bedeutnnj?  einer 
freundlichen  und  feindlichen  Beziehung  zuschreibt.  8.29,  4: 
^//Mi  für  cdui  qui^ .  Die  Anmerkung  in  dieser  Form  sollte  endlich  ver- 
schwinden. :u,  3  wird  zu  n*avoir  gardf  die  Umschreibung  des  Dict. 
de  <i;itin  die   l  l'crsetzung  ..sich   wohl  hüten"  anjfCfjeben:  k.  die 

Erklürung  bei  Liickinj^,  fr.  Gr.  8.  327.  ä.  47,  6  zu  pour  qjmiqHe  cas 
que  ee  $oU  et  qui  pauM  mlvemri  saohlioh  nwas** ;  vgl.  Mtli  pd  ut 

^be  des  ganzen  Werkes  mit  der  Bearbeitung  der  vier  ersten  Bücher 
M  einem  Bindchen,  dessen  Draek  im  August  d.  J.  beendet  ist,  be- 
gonnen. Ks  ist  mit  obigem  nicht  penapt.  dass  der  Schüler  das  ganze 
vVerk,  das  in  meiner  Ausgabe  4 — 5  Bändchen  ergeben  würde,  besitzen 
müsste,  der  Lehrer  kann  unter  den  Händchen  wählen,  eins  genügt, 
um  eine  Vorstellung  von  dem  (tanzen  zu  geben;  aber  durch  das  eine 
wird  die  Anregung  für  die  Lektüre  der  übrigen  gegeben,  nnd  dafür 
fehlte  es  bisher  an  einer  guten  Auagabe;  meine  chulausj^abe  soll 
■offlaick  «iiM  Teztaosgabe  rar  alle  wardaa,  die  dae  Weik  in  einem  ge- 
lUligmi  Qflwanda  lasen  woUin. 

Zsebff.  f.  ttn,  Spr.  u.  litt.  I8 
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bean,  qni  phts  est  u.  s.  w.  Der  Fall  liegt  doch  ofFonbur  ganz  anders 
und  es  bietet  sich  nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  wenn  wir  nur  daa 
gewöhnlich  nicht  beachtete  qtielgue  .  .  .  gut  einmal  beachten  wollen; 
nf&r  welchen  Fall  auch  immer,  der  vorliegt  und  der  vielleicht  tot- 
kommt."  S.  60,  1:  „Konjunktiv  nach  a'il  lenr  semblait  wegen  der 
indirekten  Frageform;"  (auch  sonst  erscheint  wohl  nach  ü  tne  semöüf 
der  Konjunktiv!)  ^eigentümlich  anch  das  Imperfekt,  wo  man  den  Konj. 
des  Plasquamperfekts  erwartet  hätte."  Weshalb  auch,  da  doch  der 
Konjunktiv  erklärt  ist?  und  daa  eigentümlich  gibt  wieder  keine 
Erklärung!  8.  70,  2:  nach  avant  que  findet  sich  (schiebe  ein  »wie 
nach  dem  ^mparatiT*')  bisweilen  die  Vemeinang  (besser :  ne  vor  dem 
Verb)  u.  s.  w.  R.  93,  2:  auiant  .  .  .  autnnt  n.  s.  w.  vgl.  S.  34,  2.  S.  116, 
2 :  „aus  mort  de  JJieu  sind  entstanden  die  Interjektionen  mordieu  u.  s.  w. 
doch  nidit  aus  umtI  de  JHett,  sondern  an«  mort  Dieu  (cas.  obliq.)* 
Eb  ist  nieht  meine  An^be,  eine  gleiche  Revision  aller  Scnnlansgaben 
vorzunehmen,  die  vorliegende  ist  wegen  der  von  mir  gemachten  Besse- 
rungsvorachläge  nicht  etwa  schlechter  als  andere,  die  Anmerkungen 
sind  im  allgemeinen  mit  Eänhaltnng  des  richtigen  Hasses  nnd  sweck- 
enteprechend  abgefasst. 

48)  Jennesse  de  Chateaubriand.  Aus  Memoires  d'outre-iombe  par 
Chateaubriand.  In  Auszügen  mit  Anm.  z.  Sch.  hg.  von  Emil 
Grube.  Ausgabe  A.  mit  Anmerkungen  unter  dem  Texte.  Kart.  1  M. 
Wörterbuch  dazu  20  Pf.  Meines  Erachtens  kann  dies  nachgelassene 
Werk  Chateaubriand'a  nur  für  den  Interesse  haben,  der  ihn  als  Schrift- 
steller sonst  schon  kennt,  aber  nicht  fdr  die  Jugend,  für  die  sich  eben 
nur  sein  Itincraire  äe  Baris  ä  Jerusalem  eignet.  Jenem  aber  kann  nar 
die  Lektüre  des  ganzen  Werkes  wirklich  etwas  bieten.  Ich  habe  mich 
dazu  gezwungen,  den  Auszug  zu  lesen,  habe  ihn  sogar  teilweise  mit 
dem  unter  dem  Titel:  Ma  jeunette,  ßxiraii  des  „m^airet  «Fouire-' 
iomhc"^  par  Chateaubriand  in  2  Aufl.  in  Leipzig,  Baumgärtner*« 
Buchb.  veröffentlichten  Auszuge  verglichen  (letzterer  ohne  Anmerkungen, 
aber  umfangreicher);  es  ist  mir  aber  schwer  genug  geworden ,  das 
Werk  ist  im  stände  die  Befriedigung,  die  die  übrigen  Werke  Chateau- 
briand's  hinterlassen,  zu  trüben.  Die  Anmerkungen  weisen  die  Vor- 
züge, aber  auch  die  Mängel  der  oben  besprocheneu  auf,  auch  hier 
werden  wiederholt,  ohne  die  SteUe  der  Grammatik  anzugeben,  bekannte 
Kegeln  nach  ihrem  Wortlaut  und  nicht  immer  in  mustergiiltiger 
Fassung  vorgeführt,  dieselbe  Regel  wird  sogar  mehrmals  wiederholt 
(vgL  59,  4  mit  24,  1;  80,  2).  S.  81,  2  zu  Cetie  ville,  toute  hisionque, 
...  monirait  wird  bemerkt:  „tout  (ganz),  sonst  nur  Teiftnderlich  vor 
u.  8.  w."  Von  früherem  Sprachgebrauch  abgesehen,  passt  hier  die 
Regel  gar  nicht,  weil  tout  hier  besser  als  Adjektiv,  denn  als  Adverb 
gefasst  wird. 

Von  dieser  Lieferung  hat  die  Verlagshandlang  ebenso  wie  von 
der  20.  und  45.  (Michaud),  31.  und  46.  (S(Jgur),  sowie  vom  Thäätre 
fran9ais  (Com.,  le  Cid.  Delavigne,  Louis  XI.  Racine,  Athalie.  MoUdre, 
TÄTare.)  eine  Doppelansgabe  veröffentlicht.  Ausgabe  A.  entULlt  den 
Text  mit  untergesetztem  Anmerkungen,  Aus<^abo  B.  den  Text,  dem  die 
Anmerkungen  in  einem  besonderen  Ueftchen  beigegeben  werden.  Man 
will  damit  dem  Wunsche  vieler  Lehrer  entgegenkommen,  die  für  diu 
Lektüre  in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  reine  Textaus- 
gaben ohne  Anmerkungen  oder  wenigstens  eine  Trennung  der  letzteren 
TOm  Texte  verlangen.  Ich  kann  mich  nach  den  von  mir  gemachten 
Brfahniiigwi  dem  Wonsche  aicht  aasdhliessen;  die  GöbeL'soho  Samm- 
lang  hat  ein  alphabetiBches  Namentrenfliehiiis,  das  hiofig  woU  fttr 
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(lif  Krklilrnnf»  des  Schrift^tollorH  atisreicht,  (joldch  in  vielf^n  Phallen 
uiciit;  ich  veriuiiiee  s.  Ü.  ia  Mignet,  riV  J<r  FruiikUn  di«?  Erklärung 
Toa  tme  eiuurge  par  ea»ead$$,  die  ich  mir  erft  bei  dem  Physiker  der 
Antttalt  holen  niu>^ti-)  aber  der  Schüler  sieht  es  ohne  Nötignng  ni<  iit 
an.  nn<l  wenn  icli  vi  iiaii<j»',  (Ihss  er  jeden  vorkommenden  NaTiien  uut- 
Hueht  und  die  Kikliirung  in  «ein  VorbercitungHhüt't  einträgt,  ku  könnte 
diese  doch  ebenRo  gut,  wie  in  diesem  Heft,  gleich  unter  dem  Texte 
■tehcn.  Mein  ^Vun^^h  pdit  vielmehr  auf  eine  müjrlirh^^te  HeHc-hrllnkung 
der  Anmerkungen  in  Ati-«^.ilien,  die  für  die  Sclmlf  l>«  >tiinint  sind,  eine 
Beschränkung,  die  niiht  tlie  Huehliehen  Krklärunj^'eii .  in  erheblicher 
Weise  aber  die  gmuunati-i  hcn  tiiflt  und  lexikaliHi  he  Angaben  so  gut 
wie  ganz  anssrhlii  --t.  liisbi-sundi-re  finde  ich  die  V'erun»«taltun)4  »miiit 
Dopptiluuiigabü  i'ür  die  Lieferung  überÜiisttig,  da  ich  kaum  erwarte, 
dass  sie  in  Schalen  irgend  welcher  Art  Eingang  finden  wird. 

49)  Voyage  du  jeune  Atuicharsis  cn  lirvcc  par  Barths lemy.  11. 
Li'tfüiUUion  dU  Ltjcuiujue.  —  Sur  In  tuiturg  it  sur  fohjct  </<•  /a  tragedi^. 
Mit  Anm.  «um  Vi  hiil«^'ebr.  hg.  von  O.  Schulze.  Kart.  75  l'f.  (Vgl. 
diese  /.eitnehr.  lid.  1\ ,  S.  Hin  Heit,  das  sich  sur  LektAre  rar 

Trinia  («leiii  'I  heniu  nai  li)  ei«;iien,  dürfte,  /nmal  da  auch  die  Anmerkungen 
(von  eini^'i  n,  namentlich  wenn  e«  für  l'rima  bestimmt  werden  soIltCi 
dberflfiKMigen  abgesehen)  recht  wohl  gelungen  sind. 

60)  L'mmsioH  pur  1 1  r  c  k  in  an n -C  h  utri  a n.  In  Aunll^n.  Mit 
Anm.  Z'ini  S(  hui-  und  Trivatgebmuch  hg.  von  K.  Bandow  Kart.  1  M. 
Da  das  Claude  eben  weiter  nichts  iut  als  ein  Kornau  und  manche  stark 
romanhafte,  lediglich  auf  Spannung  berechnete,  phantastisch  und  nn- 
wahrHchcinliche  /.i-^e  enthält,  ist  dun  Heft  lediglich  dem  Privatge- 
brauche  zu  überweisen,  kann  aber  diesem  we^en  der  den  beiden 
Schriftstellern  auch  in  dioMem  Werke  eigentümlichen  Vorzüge  lebhaft 
empfohlen  werden;  der  Auszug  ist  gcHchickt  gemacht,  die  gegebenen 
Erklärungen  sind  geeignet,  die  Privatlektdre  su  fördern. 

Corneille'«  Cintui  ou  In  cWmence  d^Augutte,  Fftr  die  oberen  KlaMn 
höher»  r  lichranstalten  herausgegeben  von  Dr.  K.  Hrunne- 
mann.  Julius  Zwissler,  1883.  I  und  78  S.  Kart.  1  M.  — 
Corneille*«  Myeucte,  Martitr.  Hg.  tob  demt.  ebendai. 
1881.   I  und  76  S.   Brosch.  90  Pf. 

In  dem  Vorwort  zum  Ciima  bemerkt  der  lleransgeber,  daM  er  im 
J.  1877  bei  B.  Ci.  Teubuer  swei  Bändchen  ausgewälilter  i>ranien  Comeille's 
mit  erläuternden  Anmerkungen  veröffentlicht  habe;  dem  Schüler  solle 
es  durch  deren  Benut/uni^  ermöglicht  werden,  schon  bei  der  häuslichen 

Vorbereitung  so  in  dii.-<  V.  r-tiindnis  de«  Schriftstellers  einzudringen,  dass 


Er  fährt  dann  fort:  „Abgesehen  von  einer  gewissen  litteranschen  Clique, 
die  grundr<ätzlich  niclit-*  freiten  lüKst,  wa.^  nicht  von  einem  der  ihrigen 
ausgeht,  ijtt  den  beiden  l>audcheu  durchweg  die  freundlichst«  Beurteilung 
enteil  geworden.*^  Der  erste  inhaltlich  angegebene  Satz  konnte  wohl  als 
selbstverstiindü«  h  ang<Nehen  w^ nleii :  dmu  wenn  ein  frenulsprachlieher 
Schriftsteller  sum  Scbulgebrauch  mit  Anmerkungen  versehen  wird,  so  können 
diese  doch  nie  einen  anderen  Zweck  haben,  als  dem  vollen  in  d«*  Schule  an 
erzielenden  Verständnis  vonuarbeiten.  Ebenso  köunen  wir,  um  das  gleich 
hier  zu  bemerken,  den  im  Vorwort  auf^'e^tdlten  OrundHätzen  als  .^olclien, 


TenägeD:  der  Ug.  will  dem  Drama  vonmmehiclreBi  waa  »i 
■tindmi  im  allgemainan  notwendig;  die  Anmerkimgeii  eoUen  boiondori 

18* 
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sachlicher  und  historischer  Art  sein,  grammatische  Schwierigkeiten  nur 
da  berührt  werden,  wo  es  mindenstens  fraglich  ist,  ob  der  Schüler  an 
der  Haud  »einer  Grammatik  im  stände  sein  würde  sie  selbständig  zu 
IlberwindeD;  Bsthetiaches  Baisonnement  ist  als  nicht  in  die  Schule  gehörig 
anspeschlossen.  Nur  über  den  letzten  Punkt,  für  den  der  Hg.  uns  den 
Beweis  schuldig  bleibt,  Hesse  sich  streiten,  im  Übrigen  können  wir  ihm 
bereitwillig  beipflichten.  Ehe  wir  auf  das  Einselne  eingehen,  einige 
Worte  über  die  „gewisse  litterarische  Clique".  Ich  verfolge  nun  teit  dem 
Bestehen  dieser  Zeitschrift,  also  seit  dem  Jalire  1879,  mit  unausgesetzter 
Aufmerksamkeit  die  Bewegung  auf  dem  Gebiete  des  franz.  Schulausgaben, 
die  Ausgaben  aelbai  gehen  mir  sur  Beurteilang  sn,  ieh  lieachte  zugleich 
die  Kezensionen,  die  auderweitig  erscheinen ,  soweit  sie  mir  zugäng^lich 
sind;  von  dem  Bestehen  jener  ^Clique"  habe  ich  nichts  wahrgenommen; 
von  „freundlichster  Beui-tcilung"  der  Brunnemann'schen  AusgaVien  habe 
ich  (vgl.  diese  Zeitschr.  V,  2  S.  112)  nur  eine  gefunden,  wenn  ich  auch 
nicht  bezweifeln  will,  dass  mehrere  Beurteilungen  jener  Art  veröffentlicht 


die  von  Herding,  seiner  Ausgabe  des  GSnna  (Srlaugen,  A.  Deiehert  1880.) 
voranfgesdiickte  Vorrede  erinnern  (vgL  diese  Zeitoehr.  III,  478).  Dem- 
nach muss  ich  das  Bestehen  jener  Clique  in  Abrede  stellen 
nnd  den  darin  liegenden  Vorwurf  einer  gehässigen  Kritik 
im  Namen  aller  dabei  Beteiligten  energisch  surflckweisen. 
Ich  will  nicht  leugnen,  dass  bei  der  Beurteilung  der  Ausgaben  Brunnc- 
mann's  nicht  hie  und  da  ein  Ton  angeschlageu  sein  mag,  der  sich  von 
dem  Boden  einer  rein  sachlichen  Kritik  hin  und  wieder  entfernt,  ich 
kann  das  nicht  billigen,  aber  wohl,  wenn  einer,  wie  G.  Engrftber  (vgl. 
diese  Zeitschr.  V,  2  S.  120)  der  Ansicht  ist,  dasn  ..Herr  Brunnemann  den 
guten  Namen  des  deutschen  LehrerstauUes  mit  seineu  traurigen  Publi- 
kationen SU  untergraben  sich  angelegen  sdn**  iSsst,  entsehnldigw. 

Die  Einleitungen  zum  Cinna  wie  cum  Polyeucte  halten,  was  me 
versprechen.  Der  Hg.  zeigt  sich  indessen  und  zwar  hier  mit  Recht  im 
Widerstreit  mit  seinem  Programm,  als  er  über  die  ästhetische  Würdigaug, 
die  die  Stücke  bei  den  Zeitgenossen  und  Späteren  gefunden  haben,  be- 
richtet und  hin  und  wieder  seine  eigenen  Bemerkungen  daran  knüpft. 
Die  Schwäche  der  Ausgabe  liegt  in  den  Anmerkungen,  über  die  ich 

genau  dasselbe  Urteil  fällen  muss  wie  Herding.  Gehen  wir  die  auf 
.  9,  der  ersten  Seite  des  Cinna  sämtlich  durch.  Zu  illustre  Vers  1 : 
^insofern  es  sich  um  die  Person  des  Kaisera  handelt":  gut.  Zu  Dont 
Yers  2:  nAttributiTbestimmung  zu  la  naissance.*  überflüssig:  Sollte  ein 
Primaner  noch  nicht  mit  Sfttsen  wie  Le  p^re  dont  les  emiuits  ont  vu 
Tours  .  .  .  fertig  werden  können?  Zu  sou^rez  que  je  respire  etque  consi- 
dere  V.  6  und  7:  „Objektssätze  abhängig  von  soiiffrez,  daher  als  von 
einem  Verb  der  Billigung  oder  des  Wollens  abhängig,  der  Subjonctif." 
Ist  die  Angabe  der  einfachsten  Begeln  über  den  Konjunktiv  für  den 
Primaner  noch  notwendig?  Ich  würde,  da  die  Form  des  Konj.  als  solche 
hier  nicht  kenntlich  ist,  eine  Frage:  „welcher  Modus?''  für  allenfalls  er- 
laubt, aber  doch  für  flÄnslich  entbehrlich  halten.  Zu  et  que  (twut  re- 
prochez)  Yers  10:  3ur  Vermeidung  der  Wiederholung  von  quand, 
quand  an  saura  mon  crime  et  que  ta  flamme  dure,   ConieUle  le  Cid.'^ 


schieden  bleiben  (vgl.  diese  Zeitsehr.  III,  8.  479),  aber  das  Beisinel,  das 

Br.  anführt,  ist  so  unglücklich  wie  möglich  gewählt  und  würde  gerade 
das  Gegenteil  beweisen:  es  ist  für  jedermann  ersichtlich,  dass  et  que  ta 
flammn  dure  (schon  wegen  der  Verschiedenheit  der  Zeiten  saura  und 
dure)  ein  Objektssats,  dem  Olgekte  mon  crime  beigeordnet,  ist  Za  ^ 


zum  Beweise  will  ich  nur  an 


fraglich  nnd  mag  unent> 
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Vers  11:  Ulijektssatz,  abhiinjrig  son  rcpmchez.'^  Wird  der  Schuler,  wenn 
er  übersetzt  hat;  „und  weun  (diu»sV)  ihr  meiner  traurigen  Erinnerung 
vorwerft zu  frajren  vergelten:  Wa«  W€rft  ihr  vorVV  Zu  par  sa  propre 
main  \vt^  11:  ..übertiv il»utip,  er  wurde  nicht  von  Angustus  mit  ei^'enor 
Hand  getö<//et.-'  (Herr  Br.  bedient  sich  (1683)  der  Öcbulorthograpbie  (von 
1880)  nur  Rnsniihintwwse,  seine  Aunfpibe  dflrfte  demnach  nicht  in  Schulen 
eingeführt  werden.)  Bleibt  dabei  nirht  .Iii-  Fra;;»!  unerlodigt?:  Durfte 
der  I>icht«'r  xich  so  auMlrflcki'n V  Ileitwt  du«  iii<  lit  einf.n  h  ihn  »«ine« 
Feblerit  bezichtigen V  Quue  quin  aliua  facere  iubet  ijnte  tecitMe  dicitur. 
mW««  toll  die  Anm.  su  Vera  12:    Du  trotte  oü  Je  te  vois  fmt  ü  premkr 


nnzuliUnigV  Ferner  ^Coustru/re  </»/<•  mon  ycre  massacrc  par  sa  propre 
main  a  fait  k  premifr  dttjre  du  tronc  oü  Je  le  voit.^  l>erglei»hcn  Kon- 
struktionsangabon  finden  «ich  durrh«chnittlich  ein  um  die  andere  Seite. 
Wiiro  nicht  «'ine  IVnuMknn^'  nb>"r  tlie  Freiheit  dichtori>-ch'T  WortMtellung 
im  allgeuieiueu  Ittr  den  l'rimaucr  mehr  aU  ausreichend '<*  Zu  encor 
V.  18:  rpoetiscb  statt  eneore*^  eine  in  dieser  Fassung  gewin  nniallssige 
Bemerkung.  Zu  ne  'S .  18:  nbundirend  nach  pius  ave.^  Die  Regel  über 
ue  nach  dem  Komparativ  lernt  jeder  Sekundaner.  ahutuUcmul  klingt  aber 
«ehr  »cliun.  /u  "//  Vers  JJ  kehit  wieder  (vgl.  V.  12):  Kür  äans  lesuuelt, 
(Hier  genügt  wohl  fDr  den  sachkundigen  Le»er  ein  !)  Kindlich  finoet  es 
sn  appi  ffn  nil<  s  Ver?*  nach  f/uoit/tw  Herr  Hr.  für  nötig  einznnch&rfen : 
^Subjouctif  wie  in  alluu  CoucessivMtzcu  mit  quoique  und  bienque  (so! 
überhaupt  sind  Druckfehler  nicht  gerade  Helten  z.  B.  S.  22:  conditio/iel 
paiMtY.  Wir  bemerken  noch,  dju«w  die  Anmerknng  <^ui  (auch  quicomme 
S.  :».'..  >itatt  Ctlm  qui  bin  /inn  f^lMTilru?«  wiederkehrt,  dass  fiust  kein 

cn  oder  y  ohne  Anmerkung  wegkommt,  ebeu.so  da»s  que  mit  dem  Kon- 
janktiv  «Tee  Wanschee  regeimlssig  mit  der  Anm.:  imperativiseh  aiuge» 
»cichnet  wird.  An  die  Anm.:  qui  statt  Cihii  qui  hat  Herr  Br.  sich  «o 
gewöhnt,  daM  er  sie  auch  z.  B.  S.  57,  1»S>  in  dem  Verne:  ci't  ftnpire 
ijui  Hous  rend  oäietu\  coutre  nui  Con  conspirf  für  «tatthaft  hält. 

Die  Anmerkungen  zum  ntlyeueie  sind  in  ;^'leicher  Weise  verfehlt, 
so  da-f  ich  zu  jeder  Seite  Annierkimgen  wieder  eitie  Seite  srlireiben 
könnte  i  ah  wäre  auch  diet<mal  nicht  so  ausführlich  geworden  (und  für 
Saebkandige  ist  es  nnnOtig).  wenn  nicht  der  AosfiiU  Bmnnemann*s  in 
dem  Vorwort  eine  gründli«  he.  »achliche  Widerlegung  erheischt  hätte. 
K>*  M'i  !<rhlie-^lieh  noch  der  Henierkun;,'  <les  Vorworts  (vom  März 
gedacht,  datw  dcr«elbe  seiue  grammatischen  Bemerkungen  gewiMermatüieu 
ftlr  diejenigen  als  fiberflOseiir  beaeichnet,  weleha  die  franaOsische  Gram- 
matik von  Kduard  Mätzner  oder  des  Herausgebe«  Syntax  der  neufranz. 
Sprache  in  Händen  haben,  die  den  Schüler  »dann  allerdings  uiigenda  im 
Stich  lasfien." 

Bob.  Schwalb,  L  kc/s-tCiJCUvre  tlramatiques  de  ia  Utlernture  francaise. 


Racine.  MhaJie.  3.  M.  1863.  75  Pf.  Meliere,  fAvare. 
2.  e.l  l^r.d.  75  Pf.  Moliere,  If  Misanthrope,  2.  dd.  ISöO. 
7ü  l'f.  Bihlii'tlii-quf  choisit'  de  In  litteratutt'  fratu^nise  t'n  proxe. 
Guitot,  Discours  sur  f/itsioire  tie  la  revoiution  d'AtMkteire. 
2.  M.  1877.  60  Pf.  Onitot.  Bittoire  de  Charles  ^'  depme 
soH  ari'nemtrti  Jusqu'ä  sa  mort.  3.  ^d.  1875.  1  M.  llecits 
hishtrv/fws  p/tr  tufjustin  Ihkrry  et  CampoH.  1859.  75  Pf. 
Ii.  1).  Bädcker,  Kiwen. 


Die  Einsicht  des  Schulbücherkatalog«  der  oben  benannten  Verlags- 
handlung  und  die  unter  den  betr.  Titeln  abgedruckte  Kritik  der  Fm^Lr 
gogiacben  Baf  oe,  die  den  Au^gabea  eben  nkorrekten  Text»  weises  Mass 
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in  den  Noten,  gute  Einleitungen,  treffliche  äuaaerliche  (so!)  Ausstattung, 
vrohlieilen  Preis^  al»  Vorzüge  nachrühmt,  bestimmte  mich,  dieselben  iür 
die  Beeprechiiiig  in  dieser  ^itsehrifb  sn  erbitten,  ohne  dass  ich  davon, 
eine  Ahnunfr  hatte,  dass  die  Atisgnhcn  aus  den  .Taliren  1859  —  1877  her- 
rührten. Die  Durchsicht  dieser  Ausgaben  ist  in  mancher  Beziehung  in- 
teressant. Im  allgemeinen  können  sie  uns  den  Fortschritt  vergegen- 
wärtigen, der  seit  jener  Znt  in  den  Schulausgaben  gemacht  worden  iet. 
Die  damals  treffliche  ilu?3ore  Ausstattung  sticht  bedeutend  zu  ihrem 
Nachteil  ab  gegen  die  der  Prosaleurs  und  des  The'äire  frarn'ais,  sowie 
der  weiter  nnten  su  besprechenden  Ausgaben.  D&r  Drnck  ist  in  so 
kleinen  Lettern  aufgeführt,  dass  man  jetzt  überhaupt  nicht  mdir  vagen 
würde,  die  Ausgaben  zur  Einführung  vorzuschlagen.  Die  Einleitungen 
und  Anmerkungen  zu  den  Chefs  -  d-Cßuvres  dramatifpies  sind  in  französi- 
scher Sprache  geschrieben,  d.  h.  nicht  ohne  Geschmack  aun  den  von 
Franzosen  herrührenden  Ausgaben  kompiliert.  Wo  der  Hg.  auf  sich  selbst 
angewiesen  ist,  ist  er  von  Fehlern  nicht  sicher,  z.  B.  la  delice  statt  le 
ddace.  Man  ist  jetzt  allgemein  davon  snrückgekommen.  die  Anmerkun- 
gen in  französiacher  Sprache  abzufa.sscn  (Zitate  aus  französischen  Ausgaben, 
aus  Littre  u.  dgl.  machen  selbstverständlich  Ausnahme:  die  Rücksicht 
auf  den  Standpunkt  der  Schüler,  für  die  die  betr.  Ausg.  bestimmt  ist,  ist 
in  der  Deiiehung  das  allein  Bntseheidende).  In  der  Ausgabe  der  Jt/uiUe 
finden  sich  bereits  sorgfUltig  alle  Bibelstellen  angeführt ,  auf  die  der 
Dichter  anspielt.  Abgesehen  von  dem  Deutsch -Französisch,  das  sich  in 
manchen  Anmerkungen  findet  (z.  B.  S.  57:  X<?  pluriel  eux  n'a  rien  de 
ctmptarU,  lg  mot  pauvre  etarU  emplo^  dans  un  sens  eoüecü/j  hat  die 
Erklärung  manche  gute  Seiten,  wenn  sie  auch  durchweg  den  philologi- 
schen oder  wissenschaftlichen  Charakter  vermissen  lässt  (z.  B.  S.  41 : 
Powr  ä  ü  fmtäraii,  en  prose,  auxquels).  In  noch  hOherem  Grade 
als  die  Mhalie  dürfen  die  Ausgaben  der  beiden  Stücke  Molibre*8  heate 
als  überholt  gelten. 

tiuizot'8  Disco  WS  etc.  ist  unverkürzt  gegeben,  hin  und  wieder, 
aber  sehr  selten  mit  einer  deutschen  Anmerkung;  der  Text  hätte  wohl 
ab  und  zu  eine  solche  notwendig  gemacht,  im  allgemeinen  aber  finde 
ich  in  dem  82  Seiten  umfassenden  Buche,  das  im  1.  Kap.  Ursachen  und 
B^nn  der  Revolution,  das  lange  Parlament,  im  9.  Resultat  und  Folgen 
der  Revolution,  im  10.  Washington  und  Nord-Amerikas  Freiheitskampf 
behandelt,  eine  sehr  geeignete  Lektüre  für  Prima  und  kann  da- 
bei nur  die  Wahl  der  kleinen  Lettern  bedauern. 

Qnisot,  hktoire  de  Chnrle*  habe  ich  mit  der  bei  Weidmann 
in  2  Abteilungen,  die  einen  Band  bilden  sollen  (1.  Bd.  Erste  Abteilung. 
Buch  I— IV.  1.80  Mk.  Zweite  Abteilung.  Buch  V— VIII.  2,25  Mk.)  ver- 
glichen. Die  Aui^be  beginnt  mit  Livre  II,  S.  79.  I,  1  Weidmann  und 
gibt  dann  einen  unverkürzten  Text  bis  zum  Scbluss  des  Livre  III.  Dann 
folgt  S.  81-152  der  Schlads  des  Werkes  (Livr  VII,  gegen  Ende,  S.  15(5, 
I,  2  Weidmann,  S,  231).  Auch  die  Weidmännische  Ausgabe  ist  uuvoli- 
ettndig,  weil  angeblich  diejenigen  Stellen  weggelassen  Bind,  „in  welchen 
Guizot  durch  seine  Neigung  zu  moralisieren  sich  zu  sehr  hat  hinreissen 
lassen,  und  die  dadurch  ermüdend  auf  den  Leser  einwirken.  '  Der  Inhalt 
der  weggelassenen  Stellen  ist  jedes  Mal  kurz  in  deutscher  Sprache  an- 
gegeben worden,  so  dass  der  Zusammenhang  nicht  gelOst  und  das  Ver- 
ständnis nicht  gestört  ist".  Bei  der  vorliegenden  Ausgabe  ist  am  An- 
fange und  in  der  Mitte  das  gleiche  Verfahren  mit  grösseren  Abschnitten 
beobachtet,  ein  Yerfahren,  das  wir  mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen 
der  Sdiole  eher  billigen  können  als  jenes.  Der  Schüler  bekommt  mit 
dem  einen  Bande  Schwalb's  eher  ein  Ganses  in  die  Hände  als  mit  den 
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iweien  bei  Weidmann,  nnd  der  Leser  kann  sich  eher  eine  Vorstellung 
von  dem  Schrift.-^tt'ller  niiiclicn,  der  in  den  gegebenen  .Stücken  wenigüteus 
sein  Fleisch  und  Hlnt  hohiUt :  nur  ein  Uand  kann  aber  der  verfügbareD 
Z-'it  wo;^'f!i  in  der  hulf  gt-K'-^cn  wt>rdeu.  Sollt»'  die  AuHgabe  daher  ja 
emmai  eine  neue  AuÜuge  eriahreo,  wa«  wir  ihr  im  lutereaae  der  Schule 
eher  wflBtcben  alt  der  Weidmann'tcheii  unpraktiidMiit  fo  wardeo  wir 
eineneits  die  l{(>ig;ibe  notwendiger  tuK-hlicber  ErlAuteroDgeii,  ftaderennte 
•elbet^eratäudlich  du-  Walil  girn^rrer  Typen  anraten. 

la  den  ilccUs  historujuis  par  Augustin  TUierrjr  (deiMeu  Hccits 
Het  iempi  m^omngitns  entnommen)  et  M"«  OampftB  (not  deo 
moins  sur  ia  vie  prittr  tfc  Mari<-.iii('>ini-(li )  vermag  ich  keine  geeig- 
nete Schullektüre  zu  erkennen ;  in  dem  ersteren  Abschnitt,  welcher  von 
S.  15  —  51  in  10  Kapiteln  die  fluiraktere  der  Fredegunde  und  Bruuhilde 
/ur  Ihirätellung  biingt,  deHhalb  nicht,  weil  darin  (zum  Teil  «agenbafte) 
That'-iichen  auNl'iihrlith  bfliaiidflt  werden,  die  mit  Hecht  im  eigent- 
lichen lieAcbichtNUutfirriuht  kurx  abgethaa  werden;  in  dem  zweiten  von 
S.  57  bis  S.  94,  der  in  4  Kafkiteln  (I.  Historiacber  Überbliek.  IL  Die 
HalsbaudgeKcbicbte.  Ul.  Der  5.  und  6.  Oktobi;r  17S9.  IV.  Der  10.  August 
17l>2)  uns  Kinzelheiten  ain  der  fransOHiHchen  Hevolutionsgeschichte  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Königin  Marie-Antoinelte  vorführt,  tehlt 
der  innere  Zuaammenbang,  wo  daa«  der  Leier  keine  Befriedigung  aus  der 
Lektüre  gewinnen  kann.    Der  mit  der  Zusanin>en><tellniig  in  der  Auagabe 

Seniachte  Versuch  iat  swar  wohl  gemeint  (der  11g.  schreibt  darüber:  In 
eiden  (hiatorischen  Oemilden)  wie  Tiel  8toff  und  Veranlaaaung  tu  in- 
teretwanten  Vf rglui< •  i;.  Vor-  und  Rückblicken  und  ßetrachttmgen  Ober 
die  GcMchichte  Frankreichs,  über  die  .Scluckj«ale  der  Völker  und  Herrscher!), 
aber  meinea  Erachtena  tür  die  Schule  verloreu  und  anderen  Leaern 
möchten  wir  doch  die  Originalworke  eher  snr  Lektüre  empfeblm. 

FrauzOsische  (und  Englische)  Schulbibliothek.  Leipzig,  Renger- 
ache  Bnohbandlong.  Gebhardt  und  Wiliach.  188a  and  1884. 

Band  I.  Sti'r/f  tC Antutche  et  huse  de  JcrnsaUm  {\\\X9  Histoire  dst 
(•rtiisatlf.f  von  .1  ose p h  - F r a n»; o i s  Michaud.  Mit  ilroi  eingedruckten 
Karten  tür  den  Scbuigebrauch  erklilrt  von  Fraux  UummeL  X  und 
86  8.  1  M.  15  Pf.  Band  D.  Hhtoire  tie  Fhmce  äe  1560-1643 
ana  Uiiloire  tU-  France  von  Victor  Duruy.  Mit  drei  Karteuskizzen  und 
einer  Ppe-zialkartc  Frankreichs.  Für  die  Schtjlen  erklärt  von  Alfred 
ü,  Meyer.  U2  6.  1  M.  30  Ff.  Band  III.  CdnsitUratu/ns  sur  Us  cuuscs 
ät  Im  ffrtmdtmr  des  Romains  et  de  lew  ddcadenc<r  (Chapitro  I — XV)  von 
Montesquieu.  Für  die  Pchulen  erklärt  von  B.  Lengnick.  VIII  und 
107  S.  1  M.  35  Pf.  Band  X.  Mtcnrs  et  coutumes  äts  croisades  (aus 
kistoire  des  croisades)  von  Joseph-Fran^ois  Michaud.  Für  die 
Sehnlen  erklärt  von  Fr  am  Hummel.    Vni.  und  100  &    1.  M.  25  Pf.  . 

Wir  haben  ea  in  den  vorliegenden  Bilndchen  mit  einem  seit  dem 
I.  Oktober  18c^  ina  Leben  getreteneu  neuen  Unternehmen  zu  thuu.  iüa 
a^  vorweg  bemerkt,  daaa  aneh  hier  di«  Yerlaadiuidlung  in  bezug  auf 
Dtook,  Papier  und  Einband  daa  Dirige  gCithaa  hat,  um  den  Anforderun- 
gen, die  man  jetzt  an  ein  Schulbuch  stellt,  «u  entsprechen.  Die  An- 
kündigung der  Redaktion  (L.  .\.  Diekmann)  nimmt  von  den  15  The^eu 
der  dritten  Direktorenveraammlung  der  l'rovinz  Haiuiover  die  8.,  9.,  10. 
und  11.  Thene  in  den  Prospekt  auf  (vgl.  diese  Zoitschr,  V-,  S.  III  und 
&  175  If.).  Diese  Tbeaen  sollen  nach  folgenden  Grundaätseu  durchgeführt 
werden:  1)  nur  Proaawerke,  überwiegend  hiatoviMhen  uibalta. 
2)  jader  Band  enthält  den  Lesestoff  für  ein  Semester;  Teile  eines 
OftBsen,  die  in  aioli  eine  Art  Gaoie«  bilden.    3)  Vorwiigeinhickt  wird 
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eine  kurze  Biographie  des  Schriftstellers  und  Zusammenstellung  des 
aoDflt  vom  VeratAnank  im  Toravt  Notwendigen.  4)  Text  nacli  den 

bei?teu  Autoritäten,  Orthographie  der  Acad.  1877.  5)  Anmerkungen  in 
deutscher  Sprache  folgen  dem  Texte  nach.  6)  Die  Erklärung  bringt 
alles  sachlich  Notwendige.  Sprachliche  Bemerkungen  nur 
da,  wo  eine  Eigenheit  oder  Abweichung  yom  herrschenden  ^rachge- 
brauch  vorlie^^t ;  Grammatisches  nur  ausnahmsweise:  keine  synonymischen 
und  etymologisierenden  Exkurse.  7)  Ausschluss  von  ü bersetzunsen, 
soweit  sie  nur  die  Trftgheit  des  Schülers  föxdern;  kein  SpeEialleziRon. 
8)  Anssprachebezeichnungen  nur  da,  wo  die  verbreiteteten  Wörter- 
bücher und  Grammatiken  im  Stich  lassen  (9.  10.  11.  unwesentlich). 

Ich  habe  daran  nichts  wesentliches  auszusetzen.  Der  erste  Grund- 
sats  mit  seinem  beschrftnkenden  t3berwiegend  schliesst  ja  andere 
wünschenswerte  Veröffentlichungen  nicht  aus.  Die  Ausführung  des 
2.  Grundsatzes  ist  von  Fall  zu  Fall  zu  prüfen.  Über  deu  fünften  Grund- 
satz habe  ich  mich  oben  schon  angesprochen;  wenn  ich  nicht  einmal 
bei  den  Yelhageu  -  Klai^ing'schen  Ausgaben  die  Notwendigkeit  einsehen 
"kann,  so  hat  es  doch  bei  diesen  eine  gewisse  Berechtigung  Text  und 
Anmerkungen  zu  trennen,  weil  die  letzteren  das  manchem  wünschens- 
werte, für  den  Schüler  abör  unter  dem  Text  in  der  Wdse,  wie  es  hftufig 
geschehen  ist,  nicht  angemessene  »Accessit"  der  grammatischen  Bemer- 
kungen eineiseits  \ind  häufige  lexikologischen  Bemerkungen  anderseits 
enthalten.  Ausserdem  ist  das  in  deu  Velhagen -Klasing'scheu  Ausgaben 
eingehaltene  Verfahren  insofern  praktischer,  als  die  Anmerkungen  in 
einem  besonders  gehefteten  Anhang  beigegeben  werden,  also  bei  der 
Vorbereitung  auf  die  Lektüre  daneben  gelegt  werden  und  in  der  Schule 
dann  unnchtbar  bleiben  kOnnen.  Gans^  nnxweckmässig  ist  dagegen  das 
Verfahren  in  den  von  Diekmann  redigierten  Ausgaoen.  Wenn  der 
Schüler  weiss,  dass  er  für  die  Erleichterung  des  sprachlichen  Verständ- 
nisses in  den  Anmerkungen  nach  dem  Texte  keine  Hilfe  hudet,  so  würde 
ich  es  ihm  geradezu  yeraenken,  wenn  er  sieh  seine  Arbeit  noch  durch 
deren  Studium  vergrössern  wollte.  Dass  .sich  eine  Gegenwirlvung  gegen 
die  üblichen  Fussnoten  zeigt,  ist  mir,  der  ich  die  Schulausgaben  kraft 
des  mir  von  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  gewordenen  Auftrages 
durchmustere,  durchaus  verständlich,  aber  man  sollte  da  bessernd  em* 
treten,  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade  auaschütten. 

Die  Lectures  choisies  von  Plötz  geben  aus  Micha ud;  Jfierre  l'Er- 
mitot  Coneile  de  Clermont,  Prise  a*Antioehe,  Prise  de  Ji&ftisalem, 
S.  42  —  8.  64f  und  damit  kein  fibeles  Bild  des  Geistes,  der  den  ersten 
Kreuzzug  hervorrief  und  beseelte,  .sowie  der  Ilauptereignissie.  Lamp- 
recht hat  1879  bei  Weidmann  die  vollständige  Geschichte  des  ersten 
Kreuzzuges  in  1  Bd.  (2,25  M.)  veröffentlicht,  doch  dabei  eine  Ansahl  von 
Stellen  gekürzt;  dieser  Au.sgabe.  die  von  Hummel,  wenn  auch  in 
selbständiger  Weise  benutzt  ist,  konnte  mit  einem  Worte  gedacht  worden. 
Hummel  hat  nun  der  Anlage  der  Ausgabe  gemäss  die  Belagerung  von 
Antiochien  und  die  Eroberung  Jerusalems  gewählt,  sein  Text  erscheint 
mir  in  diesen  Stücken  besser  gestaltet  als  der  Lamprecht'a.  weil  er  nicht 
in  gleicher  Weise  gekürzt  ist.  Hummel  beginnt  mit  Livr.  V :  Lamprecht. 
Der  erste  Absats  findet  sich  bei  beiden;  Absats  2  Hummd  fehlt  bd 
T.»amprecht,  derselbe  enthält  eine  charakteristische  Anrede  des  Bischofs 
Adhemar  von  Puy  an  die  Kreuzfahrer,  die  ich  ungern  missen  würde. 
Weitere  Vcrgleichung  lieferte  ähnliche  Ergebnisse.  Die  Anmerkungen 
Hümmels  umfassen  7  Seiten  und  enthalten  nur  sachliche  Anmerkungen, 
<lie  entschieden  mit  Sorgfalt  abgefasst  sind  und  avich  wohl  ausreichend 
sein  Uüriteu.   Auf  S.  85  f.  folgt  als  schLiessliche  Beigabe  eine  Zeittafel 
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fQr  die  Belaßerun^  von  Antiochia  und  die  Einnahme  von  Jenualem,  wohl 
poeijrnet,  die  CberHcht  über  die  tlargwtellten  Ereij^nisse  zu  fördern.  Trot» 
alledeni  glaube  ich,  dai«  für  das  Uiuidcheu  eine  andere  Wahl  zweck- 
mftMif^er  gewesen  sein  würde.  Das  Hauptinteresae  den  ersten  Kreuzzuges 
liegt  in  dor  Art  und  Weine  wie  or  zu  Stiuule  kam,  darum  meine  ich, 
daas  das  ente  gegebene  ätück  wohl  durch  ein  andere^  am  besteu  wohl 
mit  dem  ?on  rU&  und  nacli  ihm  viellkdi  sonst  belieblon  Anfang:  „La 

floire  de  d^Hfrer  J^nwalera"  (Lamprecht,  S.  13)  ersetzt  werden  wflrde.  Dia 
!roborung  .Tenisalcms  scheint  mir  dagegen  gut  gew&blt»  um  sinem  SOU'hen 
bäudcheu  den  erturderlicbeu  Abüchluati  zu  geben. 

Den  2.  Band,  einige  Stacke  aus  Duruy,  khtoire  de  France  (I.  Di« 
Hugt  notti'ukiifgo  bis  zum  Tode  Karl*!  IX.  II.  Ausgang  der  Hugenotten- 
kriege. Iii.  iiuinrich  IV.  IV.  Richelieu.)  glaube  ich  ab  eine  nach  In- 
halt  und  Form  geeignete  Lektflre  fQr  Sekunda,  Privatloktilre  fQr 
Prima  bezeichnen  lu  dürfen.  Den  einzelnen  Kapiteln  sind  iltutMh  abge* 
fauste  Einleitungen  vorangi'i^chickt ;  wo  Stellen  nm,:rIrinson  irind,  ist  der 
Übergang  durch  eine  deutsche  Inhaltsangabe  vermittelt 

Der  8.  Band,  Montesquieu,  bringt  die  enden  15.  X^itel  und 
den  Anfang  den  16.  der  cous'uie'raiions  etc.  Als  Omnd  für  die  KQntun^ 
wird  angegeben,  das>4  iimn  im  l'ntorricht  b«M  der  Darstellung  der  rörai- 
Mchen  (je-'chiclite  mit  vuUeuj  iieciit  nur  bis  aut  Augustus,  höchstens  bis 
auf  die  Zeit  der  Antonine  gehe;  sodann  habe  die»e  Beitchrftnkung  den 
Vorteil,  gerade  nur  «o  viel  Lese.-^toff  zu  lueten,  als  für  ein  halbem  Jahr 
erforderlich  sei.  Ich  würde  früher  wuhmcheiulich  unbedingt  gegen  jede 
Kttnuug  des  Werkes  von  Montesquieu  Verwahrung  eingelegt  haben, 
jetzt  Itestimmen  mich  mit  de^.sen  Lektüre  in  d»  Qymnnsinlpnma  gemachte 
Erfahrungen  dazu,  mich  nicht  mehr  dagegen  zu  erklären:  es  ist  nicht 
möglich,  das  für  einen  Teil  des  Werkes  ziemlich  lebendige  Interesse  für 
die  Lektflre  des  ganien  auf  gleicher  H5he  in  halten,  ich  bin  deshalb 
nach  der  Beendigung  der  ersten  Kapitel,  nobald  die  Schüler  Geläufigkeit 
im  (^hersetzen  enangt  hatten  und  zur  weiteren  Privatlektüre  hinreichend 
befähigt  waren  ,  namentlich  auch  der  Zeit  halV>er,  da  zugleich  im 
Jahre  Moli^re»  Corneille  oder  Racine  gelesen  werden  musN,  zu  and(>rer 
Lektüre  ubergegangen.  [>a  nun  in  der  .Vu-^i^'.il'e  Krzgräber's  bei  Weid- 
mann eine  leidlich  gute  und  leicht  su  beschattende  Ausgabe  de«  ganzen 
Werke«  vorhanden  ist,  sohadet  es  nichts,  für  die  Sehn  Fe  «ine  Kflrsuug 
Torzunehmen.  Ich  halte  aber  die  hier  vorgenommene  nicht  fQr  nwook- 
mäsoig.  D«'r  dafür  angegelxMie  (Jrtmd  i.-t  InnfTllUg,  ich  kann  das  „mit 
▼ollem  Hechte  '  nicht  zu  Kccht  anerkennen ;  ausserdem  schwindet  dadurch 
der  einheitliehe  Charakter  der  Oonsiddrations;  eine  andere  Wene  der 
Kürzung  Ifir  Soliulzwecke  wflrdo  ich  demnach  eher  billigen.  Auffallender 
Wei?«e  zeigt  tlie  vorliegende  Ausgabe  insofern  eine  Abweichung  von  den 
Qbrigeu,  aU  sprachliche  Anmerkungen  (und  dazu  nicht  immer  gelunffene) 
unter  dem  Teste  sich  finden:  s.  B.  8. 20,  14  zu  ä  present  tet  eoldaU 
sont  pour  rU'n,  »it  jn>ur  pcu.  t't  /t'v  f/rrts  tie  Cart  pour  hrancoup :  ..Re- 

felrecht  müsste  e»  heiwen:  nc  sont  pour  rkn  u.  s.  w.**  Es  war  hier 
ediglich  die  Aufgabe  des  Erklirers.  riem  in  negativer  Bedeutung  auch, 
ohne  dass  dem  Verb  ne  vorangeht ,  nachzuweisen,  nicht  die  Spn^« 
Montosquien's  zu  bemängeln.  S.  15,  3r>:  ^(its  anciennes  mopurs :  Hex,  um 
den  iiegritl  des  Adjektivs  besonders  hervorzuheben'',  ist  eine  der  Ausgabe 
EntgTftber*«  (denen  Name,  wie  wir  ein  gleiches  nun  schon  mehrfach  bei 
ähnlicher  (;t'lt'i:enheit  hoobaehtet  haben,  vom  Hg.  nicht  erwähnt  wird) 
entlehnte  Anmerkung,  die  ich  tür  unrichtig,  mindestens  für  nichtssagend 
halte:  das  Richtige  bei  Lflcking.  fr.  (Schul)gram.  S.  358,  Anm.  1).  Wie 


Digitized  by  Google 


382  HUerariscIkt  Chronik.  V,  Ik.  Hon, 

ich  darüber  denke,  möge  man  meinea  obigen  allgemeiaea  Bemerkangen 
über  die  Renger'sche  franz.  Scbulbibliothek  entnehmen. 

Der  10.  Band  (Bd.  4  —  9:  englisch)  gibt  eine  Dawtellung  der  Sitten 
und  Gebräuche  bei  den  Kreuzzügen  in  einem  Auszuge  aus  dem  XXF.  Buche 
von  Michaud's  kisioire  des  cioisaäes.  Der'  üg.  nimmt  an,  dass  der 
gegebene  StofiF  dne  Tortreffitcfae  Lektftre  etwa  für  mne  Obenelcnnda  bilden 
würde.  Kücksichtlich  des  Inhalts  stimme  ich  ihm  bei,  weniger  mit  Hin- 
sicht auf  die  Sprache;  danach  möchte  ich  das  Bäudchen,  das  ich  sonst 
auch  für  sehr  ansprechend  halte,  lieber  der  Untersekunda  zuweisen;  ob 
es  trotz  alledem  aof  den  Zuknoftekanon  zu  setzen  iti,  erscheint  mir  doch 
noch  fraglich:  man  wird  demnächst,  d.  h.  nach  einigen  Jahren,  festzu- 
stellen haben,  was  unter  allen  Umständen  gelesen  werden  muss,  nach- 
dem bis  dahin  hinreichend  geklärt  ist,  was  gelesen  werden  kann. 

üistotre  de  Charles  XU  par  Voltaire.  Texte  complet,  revu  avec  eoin. 
suivi  de  notes.  256  S.   8.   Brime,  M.  fleintdus,  1884. 

S.  1—4.  Discours  »ur  Vbistoire  de  Charles  XII.  8.  5—8.  Lettre 

k  M.  le  marechal  de  SchuUenbourg.  S.  8  — 14.  Lettre  k  M.  Norberg. 
S.  14.  Avis  important  sur  l'hiptoire  de  Charles  XII,  deren  Glaubwürdig- 
keit betreücnd,  ti.  15  ~2o2.  Text  ohne  Anmerkungen ;  die  Absätze  inner- 
halb der  einzelnen  Kapitel  beziffert.  S,  233  f.  Table  des  matibres. 
S.  235—236.  Additions  und  zwar:  I.  Table  alphabetique  de  quelques 
mots  ^trangers  ou  vieillis,  avec  l'explication  de  quelques  termes  pea 
tisit^  —  8.  241.  n.  ObservationB  sur  quelques  particnlarif^  ou  diffi- 
cultte  grammaticales  et  de  style,  aveo  quelques  notes  explicatives.  — 
S,  253  meist  aus  französischen  Erklärern  zusammengeschrieben.  III.  Liste 
des  aouverains  contemporains  de  Charles  XII.  S.  245.  IV.  Voltaire 
(1694-  1778).  18  Zeilen  Biograpbie,  der  Anthologie  des  Proeateurs  fran- 
(^ais.  Alpbonse  Lemerre  entnommen  und  (3)  Jugements  litteraires  sur 
l'histoire  de  Charles  XII.  Endlich  5  Errata.  S  256.  —  Der  Hauptvor- 
zug der  Ausgabe  würde  die  sorglaltige  Herstellung  des  unverkürzten 
Textes  sein;  mancher  würde  sie  eben  deshalb  lieber  in  Gebrauch  nehmen» 
als  die  jetzt  so  sehr  Vieliebton  «gekürzten  Ausgaben,  wenn  nur  das  Druck- 
fehlerverzeichnis ein  vollständiges  wäre;  aber  Sorgfalt  der  Korrektur  wird 
in  dem  ganzen  Buebe  sdimenHieh  Temiisst,  das  avee  soin  des  Titels  ISsst 
sich  nicht  unterschreiben.  Die  Zuthaten  des  anonymen  Hg.'s  sind  zum 
Teil  dankenswert,  aber  meist  wertlos.  Die  Aussia^ung  (Papier,  Druck) 
ist  befriedigend. 

ßibiothfeque  fran9ai8e  k  l'usage  des  dcoles.  Collection  Fried- 
berg &  Mode.  Nr.  1.  I*rascovie  ou  Ui  jcunc  Sibcrienthe  par 
Xavier  de  Maistre.  Mit  Anmerkungen  herausgegeben  ^on 
A  dolf  Lun  dehn.  Berlin,  1884.  Friedberg  und  Mode.  kart. 
60  Pf.,  in  Callicoband  75  Pt.,  Wörterbuch  dazu  20  Pf.  Nr.  2. 
'ilLotiie%(i\xie\i,  considerations  ete.  Mit  Anm.  hg.  M  Schaans- 
Und.  In  Oalliooband  1  M.,  WOrterbuoh  dasu  20  Pf. 

Wiederum  ein  auf  früherer  Grundlage  (wie  auch  das  Benger'sche) 
auferbautes  neues  ünternehnion,  das  sich  durch  die  bis  jetzt  erschienenen 
Lieterungen  vorteilhaft  eintührt.  Die  Ausstattung  entspricht  auch  hier 
allen  Anforderungen,  ebenso  der  billige  Preis.  Die  Prascovie  bietet  un- 
bestritten eine  gute  I.cktürc  für  die  höhere  Töchterschule,  die  Anmer- 
kungen des  Herausgebers  beobachten  das  richtige  Mass  und  sind  im 
allgemeinen  angemessen,  ffir  eine  -weitere  Auflage  mOohte  ich  ihm  ins- 
besondere  empfehlen,  den  Gebrauch  des  Wortes  „hier"  in  den  Anmer- 
Irongen  zu  beseitigen.  So  lesen  wir  z.  B.  auf  8. 11  die  Anm.:  011  ng  kd 
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fit  pmt  plus  de  rifumMg,  hier:  niHn  p^ub  ihm  ehennowieilig  Antwort.  'Dai 
int  doch  hier  wio  immer  die  Ül>ers»'tzun^?  von  ne  ,  .  .  pas  plus  que.  — 
Über  seine  Herstelhinj;  de«  Textes  zu  Montesquieu,  conüdcrations 
suf^t  Schaunshind  S.  VIII.:  „Die  Kapiteleinteilun;;  habe  ich  beiV^ehalten, 
den  Text  jeiiorh  ta-<t  um  «lie  Hiilfte  verkürzt,  iruleni  irh  die  Stellen  fort- 
Hess.  iu  welchen  die  Ansichten  Mouteaquieua  auf  irrtümlicher  Autl'aasung 
der  TerbältniBse  «ich  gründeten  und  infolge  deMen  SehluMfolgerangen 
geiogien  wurden,  die  den  LeserD  eine  falsche  Auffa^ung  der  Thai- 
Sachen  h»'rvorznnifen  pe«^i«»ii»'t  waren"*.  Der  Text,  «o  wie  ihn  Schauns- 
laud  danach  gibt,  liest  Mich  ohne  irgend  merkliche  Störung.  Daher  würde 
ich  nnn  niich  dem  oben  Bemerkten,  d«  die  Erklimng»veiee  eine  f*tt 
durchweg  an  «reniessene  int,  »einer  Au""f?abe  für  die  Lektüre  in 
der  Schule  vor  allen  anderen  «len  Vo  reu  g  g  e  bi-n.  Kr  hat  mit  Hecht 
in  den  Antnerkuni^tu  das  Ilau|)t<;ewicht  auf  die  notwendigen  »ichlichen 
Erklilrungcn  gelegt  und  das  auf  Urammatilc  und  Lexikon  besflglicho 
iu<"'g1iilHf  b»'sohnlnkt.  Darum  lial  »  r  auch  altsichtlieh  nicht  immer,  um 
der  Ue^prechnng  in  der  Stunde  nicht  vorzugreiteu.  auf  die  Abweichungen 
▼om  heutigen  Sprachgebmueh,  die  rieh  hei  Monte^quieti  floden,  Mifinerk* 
•am  gemacht.  Kr  stellt  deshalb  in  ettnem  voran tgt^chickten  „sor  Er- 
lÄuterung"  die  hrmtigsten  derselben  ru^animen.  Die  H«  inerknng:  ^Ferner 
setzt  er  mit  Vorliel>e  en  auch  mit  Bezug  auf  Cersoueu"  bedarf  einer  be> 
fltimmteren  Fnasnng.  Und  wenn  Sch.  ne  . .  p«u  seniement  ffBr  «#  . . .  pM 
mt^itit'  für  ungewrihnlich  erklart,  ko  i^t  dagegen  tn  sagen,  dasa  es  so  gar 
ungewöhnlich  nicht  int;  Tgl.  Sachs',  encjrkl.  WOrterb.  unter  seui  und  bei 
Segu  r,  hiti.  de  Aap.  eto.  IV.  6  leeen  wir  M.B.Utng  soivfirent  seute^ 
mt'ni  pat  ä  proßler  lUs  IntLi  potir  tottriier  ia  droiW  äe  Daoout.  — 
S.  H«*»,  '1  zw  ipti  < ///  Ir  dt-vsus,  du  xt'tiftt  oh  du  pt'UjtU' :  „als  ob  vorher  ge- 
sagt wäre:  in  we.HDun  Händen  die  Ciewalt  —  dann  würde  .nich  richtig 
.  antchliejMcn :  dei  Senat»  oder  dea  Volke".  Warum  nicht  fbr  diesen  Fall 
(vgl.  auch  S.  IN.  I)  eine  gute  Grammatik  zu  Rate  ziehen?  —  oe  statt 
«'  MolH*'  uin'hgerade  nicht  mehr  vorkommen.  —  Als  unangenehmer 
l»ruikffhlcr  verben-sere  man  aiil  S.  7s,  Z.  7  v.  o.:  (Jhoüjw  fon  ait  in 
(hfoi  t/iie  fon  ait  HU.  —  or  kommt  auf  S.  4  ohne  Erklärung  fort,  ift 
aber  >.  :{  \uiil  17,  2  erkliirt.  Dergleichen  Kleinigkeiten  fallen  indessen 
nicht  schwer  in«  Üowicbt,  ich  vermisse  nur  auch  bei  dieser  Ausgabe  die 
Erwfthnnng  der  frOhereo  Ausgaben  von  Wendler  nnd  Rrzgrüber,  die 
^^chaunj^land  benutzen  musj«te  und  wohl  auch  benutzt  hat.  Für  den 
Schulgebraiuh  (1«m  Buches  ist  es  kein  Unglück,  datss  dim  d.izu  besonders 
käufliche  Wörterbuch  nicht  HOuderlich  gelungen  ist;  es  konnten  hier  eine 
Menge  der  gegebenen  Wörter,  t.  B.  a^^ame,  angenehm,  fehlen  ;  actuei 
(.augenblicklich'  .•^fatt  etwa  ..thatKachlich**.  -gegenw.lrtig'  ist  nicht  an* 
gemeHsen.  weil  in  der  gegehenen  Bedeutung  da8  ntjcre  nicht  zum  Aus- 
druck kommt;  dgl.  m.  Auf  der  anderen  Seite  hätte  namentlich  die 
Phraseologie  mehr  Berücksichtigung  finden  sollen.  Schliesslich  steht 
Kinigt'-'  an  lal-clier  Stelle,  z  B.  livre  di^s)  raboufs)  nnft'i-  firrr  (ich 
hatte  mir  zuerst  notiert,  dass  Uvn:  des  ratsons  (so  bei  Montesquieu  Xll) 
im  Wörterhuche  fehle,  Ims  ich  es  nnter  Uwe  aufinidite  und  fiuid).  Da- 
bei hatte  )>emerkt  werden  kOnnen,  dais  der  Anadinwk  veraltet  ist  und 
dafür  jetat  grtmd-üvre  genagt  wird. 

Bibliothhqne  francaise  h  l'nsage  des  tfeoles.  Gollection  Fried- 
berg &  Mode.  Nr.  3.  Fünf  Kr/:ihluiiLr'Mi  aus  Au  coin  du  fett  par 
Emile  Sonvestre.  Mit  Anmerkungen  und  einem  Wörterverzeich- 
nisse herausgegeben  von  K.  Kaiser.  Berlin,  1884.  VIll  u.  98  S. 
WOrterbaeh  (Preis  90  Pf.)  29  8.  Nr.  4.  üiMre  dt  üßpoUtm  tt  di 
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la  ffrande  arme'e  pendant  rannee  IS  12  par  le  Comte  de  Sepfur. 
Mit  einer  Einleitung  und  erklärenden  Anmerkungen  nebst  einer 
Karte.  Herausgegeben  von  C.  Th.  Lion.  Krater  Teil:  Buch  I— IV. 
1884.  XIII  u.  201  S.  Wörterbuch  dazu  74  S.  Nr.  5.  Learcs  de 
mon  moulin  par  Alphonse  Daudet.  üerausg&Keben  und  mit  An- 
merkungen versehen  von  Adolf  Lundehn,  1884.  YUl  u.  102  S. 
Wörterbuch  dazu  25  S.  Sämtlich  in  Kallikoband,  kl.  8*. 
Die  Ausstattung  der  vorliegenden  Bändchen  in  bezug  auf  Druck, 
Papier  und  Einband  iat  in  hohem  Grade  anerkennenswert  und  übertrifft 
aUes  buiher  Geleittete,  obgleich  die  Ansatattnng  der  Proeatears  rnui^ais 
und  der  Benger'schen  Schulbibliothek  allen  billigen  Anforderungen  ge- 
recht wird.  Auch  rücksichtlich  der  Billigkeit  deb  Preises  lassen  diese 
neuen  Schulausgaben  nichts  zu  wünschen  übrig.  Endlich  lässt  die  Bear- 
b^tung,  bei  deren  Beurteilung  ich  selbstverständlich  von  Nr.  4  absehe, 
seitens  der  HerauRgt^ber  den  beiden  erwähut«n  Unternehmungen  gegen- 
über einen  Fortschritt  erkennen.  Wir  haben  es  hier  mit  durchaus 
selbständigen  Leistungen  tn  thnn:  das  Iftsst  sich  von  den  Prosatenis  fran- 
^ais  nicht  iu  gleicher  Weise  sagen,  weil  nie  ganz  klar  zu  stellen  ist, 
was  Arbeit  des  Herausgebers,  was  Zuthat  (oder  dgl.)  der  Redaktion  ist; 
die  Anmerkungen  stehen  unter  dem  Text  und  sind  nicht  durch  ein  so 
ftngsllieb  reaktaoBl^es  Prc^ramm  wie  das  Dicinnann'sohe  (vgl.  oben)  in 
Fesseln  gelegt,  können  Rouiit  mehr  der  Individualität  des  Schriftstellers 
und  der  Klassenstufe  und  Schülergattung,  für  die  er  bestimmt  ist,  ange- 
passt  werden.  Während  früher  die  Ausgabe  von  Dr.  0.  Schulze  (2  Bd. 
k,  1  M.  Leipzig,  B.  G.  Teubner)  als  die  beste  der  Ausgaben  von  au  coin 
du  feu  bezeichnet  werden  konnte  (vgl.  diese  Zschr.  III,  S.  325)  —  K.  Kaiser 
selbst  empfiehlt  sie  (p.  V  der  Einleitung  seiner  Aufi«rabe)  als  eine  ^ründ- 
Hebe  IBr  den  Gebranch  des  Lehrers  nnd  gibt  dann  bebpielsweise  einaelne 
Stellen  an,  bei  denen  er  eine  mangelhafte  oder  irrige  Erklärung  gefunden  . 
hat  —  glauben  wir  nun  die  vorliegende  als  eine  recht  praktische,  billige, 
durchaus  zweck uiiUsige  Schulauagabe  und  für  diesen  Zweck  als  die  beste 
Ausgabe  des  au  coin  du  feit  bezeichnen  an  dfirfon.  Das  sehliesst  nicht  aus, 
dass  ich  nicht  einzelnes  berichtigt  zu  sehen  wünschte;  wenn  z.  B.  S.  3.3 
les  lortgues  causerks  du  four  et  de  la  fontaüte  einfach  übersetzt  wird: 
„Das  lange  Geplauder  am  Backofen  (oder  in  der  Backstube)  nnd  am 
Brunnen",  so  vermiij.se  ich  darin  eine  Erläuterung  des  eigentümlichen 
Gebrauchs  der  Präposition  (/tf.  S.  6:  desespe'rance  fehlt  im  Wörterbuch. 
S.  6,  1  zu  une  . , .  ferme  phts  arrentee  de  dettes  que  de  revenus  „mit 
mehr  Sehnlden  als  Einkflnften  verpachtet**  ist  die  wörtliche,  aber  sinn* 
lose  Übersetzung^,  da  der  Eigentümer,  nicht  der  Pächter  die  Hypotheken- 
schulden  zu  tmgeu  hat;  hier:  une  ferme  doni  les  revenus  ne  couvraietU 
point  les  fraüi  de  fadminisiration,  ein  Pachthof,  dessen  Ertrag  nicht  die 
Unkosten  der  Bewirtschaftung  deckte".  Der  Herausgeber  hat  sich  die 
Sache,  allem  Anschein  nach  durch  Schulze'»  Erklärung,  die  mir  nicht  zur 
Hand  ist,  verleitet,  schwieriger  gemacht  als  sie  ist.  Es  wäre  mir  nie  in 
dm  Sinn  gekommen,  bei  &e  l&lle  an  Hypotfaekenachnlden  an  denken. 
Der  Sinn  ist  schliesslich  im  allgemeinen  richtig  von  dem  Herausgeber 
angegeben,  obgleich  bei  seiner  Angabe  der  witzige  pointierte  Ausdruck 
der  Stelle  verloren  geht.  Schreibe  etwa:  „ein  Pachtgut,  auf  dem  mehr 
Sehnlden  als  Einkaufte  su  machen  waren",  de  gibt  clie  Beziehung  an, 
in  der  der  VerbalbegrifF  sich  [lussert:  ein  Landgut  wird  iu  (Renten)pacht 

f;egebeu  und  genommen,  wenn  der  Pächter  bei  Zahlung  der  Pachtsumme 
eben  nnd  noch  etwas  erübrigen  kann;  in  diesem  Falle  aber  war  das 
letztere  unmöglich,  das  entere  nnr  dann  möglich,  wenn  der  Pächter  von 
dem  eigenen  Vermögen  soMtite  oder  Schulden  machte^   8.  11,  2. 
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.  .  .  ,.Kon8ekntiv«lltzo,  welche  sich  auf  ein  tt'llftntnt.  si.  forte  que,  tri, 
tatti  t'tc.  beziehen  und  eine  Uogewiiwbeit  ausdrücken,  verlaDgen  den  bubj. 
•elbtt  dfuin,  wenn  der  Qbergeoranete  Satt  affirnatiT  ift**.  Ant  der  Lehre 
Tom  Konjunktiv  int  gegenwärtig  der  Ausdruck  nUng*-wi>4)eit'',  mit  dem 
in  der  That  nicht<j  gcHU^t  wird,  sonst  glücklich  Vtirbiinnt ;  richtig  und 
oräzis  LUcking.  tr.  Hr.  ^  329  und  32d ;  deaselben,  fr.  Gr.  f.  d.  Schulgebr. 
I  178  ond  §  170,  obf^leich  ich  die  gelehrten  FrendwOrler,  die  für  den 
Schüler  die  Snolie  unverntiindHrh  nii\chen  (der  Fehler  durchzieht  die 
ganie  tirammatik)  an  dienei'  stelle  wie  au  anderen  beseitigt  iK>hen  möchte. 

Nr.  3  und  5  bieten  meines  Krachten«  eine  vorzflgliche  Lektüre  für 
höhere  llAdchenitchulen  und  eine  sonst  notwendige  l'rivatlektare  für  die 
Lehranstalten,  die  ihrem  ganzen  Zuschnitt  nach  mehr  oder  mincler  fie- 
Dötigt  sind,  ihren  Bedarf  an  Lektüre  fast  ausschliesslich  der  akademischen 
Spraehe  (Tgl.  diete  Zichr.  VI**  8.  99)  tu  entnehmen.  Y<m  den  Stfleken 
in  Nr.  5  habe  ich  mit  grossem  Verzügen  Kenntnis  genommen,  beson- 
ders haben  mir  H:  stcrt'i  dt'  maitrc  Cortii/h-  und  VI:  Lrx  rirttx  ge- 
fallen, ich  empfehle  daher  das  Bilndcheu  allen  denen,  die  Alphonse 
Daudet  in  seiner  Eigenart  kennen  lernen  wollen.  Die  Bearheitung  itt 
angemej^sen  wie  in  Nr  I.  i?ehr  häufig  kommt  auch  hier  in  den  An- 
merkungen  der  eigentümliche  tiebraach  des  Wortes  nhier"  vor;  z.  B. 
8.  8.  4t  Comwtmt  vcmtn^vous  qw  k  U  re^ttU  hier:  Wie  sollte  ich  es 
vermissen?  Diese  und  ilmliebe  Wendnngaii  ond  doeh  nie  aaden  m 
flberMisen. 

Mit  Nr.  4  wird  der  Ant'anff  sur  Uerausgabe  des  ganzen  Segur« 
tehen  Werltes  gemaeht.  aber  in  Teilen,  die  fllr  sieh  eb  QaaiM  bilden. 

Das  Werk  ist  derma«t-4on  ein  einheitliches,  wohl  gegliedertes,  dass  sich 
weder  Kflr/.ur)gen  noch  Aushwsungen  ohne  Schaden  vornehmen  loiü'^en. 
In  der  Beziehung  steht  die  Aufgabe  im  üe^nsatz  zu  den  mehrlach  jetzt 
vertnehten  AustOgcn.    Ks  sollte  ferner  eine  wirkliche  Schnlans- 

gabc  werden:  nur  t'\ir  ilas  Vrr-filndnir*  notwendige  Krkliirungen  ^keine 
treiUüge  in  das  (iebiet  der  Ktjrmoiogie  und  Synonymik,  wie  sie  Lam- 
beek  unternimmt,  aber  wohl  einmal  eine  Bemerkung  auch  dieser  Art, 
wenn  der  Text  sie  notwendig  machen  sollte) ;  für  die  Erklftrung  der 
geogrnphisclien  Namen  dient  die  Karte,  welche  in  der  geographischen 
Anstalt  von  Wagner  und  Debes  in  Leipsig  mit  grosser  tSorgfalt  berge- 
itel It  itt;  grammaHtebe  Brkllrungen,  wo  ein  charakteriitiiäier  Sprach- 
gebrauch des  Schriftstellers  auftritt;  tflr  W^orterklärungen  kommt  (im 
allgemeinen)  das  bt»^onders  beigegebene  Wörterbuch  auf.  Der  Text  ist 
genau  nach  der  besten  Originalausgabe  \l'ariä.  iJelarocjue  aiue)  unter  Ver- 
besfterung  der  Druckfehler  und  mit  Binfllhrung  der  Orthographie  der  Ac. 
187H  wiedergegeden ;  die  V^irianten  einer  anderen  Pariser  Auigabe  (bei 
Charles  Uosselin)  sind  in  den  Anmerkungen  berücksichtigt 

&  Th.  Liom. 


Neubauer,  Beaurhrngen  zu  RomtnuCs  Emil.   10  8.  4*.  Programm 
der  itldt  h5h.  BOigertehnle  in  Erfort  1884. 

Wer  bei  Beurteilung  von  Rou.Hseau's  Emil  dcHseu  erkenntnis- theo- 
retischen, theologischen  und  ethisch-sozialen  Standpunkt  nicht  in  Betracht 
tieht,  wird  in  dem  Bache  mehr  Unverstand  und  Widersprüche  finden  als 
leilb  «ad  «mtle  QtdMkta.  Du  itt  dem  Vmhmm  dietor  kuM  SkiiM 
auch  begegnet  Ja,  er  riebt  togar  am  der  laagvi  Stelle  lY  §  472  bit 
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§  499^).  worin  R.  avisführt  ,  was  er  thäte.  wenn  er  das  Unglück  hiitto, 
ZQ  den  Heichen  zu  gehören,  einen  Beweis  dafür,  „wie  schlaff,  trotz  seiaeä 
hohisn  OedanlcennugcM,  Ronmeaii*8  ritfcliebe  Haltung  im  allgeraeinen  war**. 
Aber  auch  das  rein  Litterarische  in  dem  Hauptwerke  Eou^seau's  ist  nidbt 
ganz  richtig  erkannt.  Wenn  der  „Emil"  deshalb  so  umfangreich  ge- 
worden ist,  weil  er  in  einer  vom  „Grimme  jjenährten  Beredsamkeit''  ge- 
ichrieben  ist  (S.  5),  so  müs^te  sich  das  nftmliche  auch  von  der  noch  um- 
fangreicheren „Neuen  HeloTsc"  sagen  laasen,  die  doch  gewiss  nicht  in 
grimmiger  Stimmung  entstanden  ist.  Wenn  ferner  die  „übcrra-schungen 
und  Schauspiele",  welche  R.  fOr  seinen  Zögling  anstellt,  „echt  französisch'' 
sein  sollen  (S.  7),  so  wird  vergessen,  dass  duch  der  nfichterne  Locke  der- 
artiges empfiehlt,  wie  überhaupt  alle  Pädagogen  der  nnll'^cholastischen 
Richtung.  Auch  hat  gerade  der  Franzose  Formey  sich  an  diesen 
pineen  am  meisten  geärgert  Die  Bemerkung  fiber  den  Punkt  (8.  12), 
in  dem  alle  Franzosen  ,.gleich  unreinlich''  sein  sollen,  ist  ebenfalls  miss- 
verständlich: wenn  Emil  ein  neues  Geschlecht  begründen  sollte,  waren 
die  Geschlechtsbeziehungen  allerdings  vou  grösster  Wichtigkeit.  Aber  es 
hätte  gesagt  werden  dürfen,  dass  hier  in  der  That  das  Buch  snm  Roman 
wird,  so  sehr,  dass  der  Verf.  einmal  den  Faden  sogar  gewaltsam  abreissen 
muss  (V  §  169  f.).  Dagegen  glaubt  der  Verf.  da  einen  Roman  sn  finden, 
wo  R.  „das  Werk  «Aner  Phantasie,  deiner  Elfigeld  und  seines  Grimmes 
. .  .  allen  anderen  Menschenkindern  gegenüberstellt".  Die  Frage,  ob  der 
Emil  ein  Roman  sei,  ist  von  R.  selbst  entschieden  worden  (V  §  210).  Die 
Frau  von  Stael  hat  ihn  bekanntlich  mit  vielen  ihrer  Zeitgenossen  für 
ein  nsystematischee  Werk**  gehalten;  aber  die  Frage  ist  im  Ormide 
mflsiig. 

£.  VON  Sallwükk. 


JHe  neue  Sprachenkunst.   Ein  Beitrag  rar  Lösung  moderner  Schulfragen, 
von  Wilhelm  Weil.  Mflncfaen,  Karl  Merhoff,  1884.  48  8. 

Forderungen,  wie  sie  die  vorliegende  Schrift  erhebt,  pflegen  auf 
einen  Widerstand  eigentümlicher  Art  zu  stossen:  man  leiht  flüchtig  das 
Ohr,  um  sich  dann  mit  Lächeln  abzuwenden.  Wer  als  Sprachlehrer  von  ■ 
solider  Vergangenheit  und  in  geordneten  Verhältnissen  die  Vorschläge 
von  W.  Weil  vernimmt,  wird  im  allgemeinen  wenig  Geiluld  zur  Würdi- 
gung derselben  beweisen.  Die  Hauptgedanken  sind :  der  Sprachunterricht 
sollte  seinoi  Ausgang  nicht  nach  grammatischen  Gesichtspunkten  nehmen, 
sondern  vom  Sachbedürfnis  aus  ansetzen.  Sachobjekte  nach  logisclion 
Kategorieen  betrachten  und  behandeln,  sich  konkreter  Sachgebiete  be- 
mächtigen und  in  diesen  —  mit  vorläufig  energischer  Fernhaltung  der 
höheren  simK^lieb-ütterarisiAien  Bphftre  —  Übung  anstellen,  Fertigkeit, 
Leichtigkeit,  Sicherheit  in  der  Benützung  gewinnen.  Um  diese  Idee 
praktisch  zu  verwirklichen,  wird  nun  gefordert,  dass  die  Realien  des 
Lehrplans,  einschliesslich  der  Gest  Lichte,  abwechselnd  in  einer  der  fremden 
lebenden  Sprachen  (denn  um  diese  handelt  es  sich)  gelehrt  und  Leitfäden 
in  der  betreffenden  Sprache,  oder  in  Doppelsprache,  zu  gründe  gelegt 
werden  sollen.   Es  wüi  deu  dabei  Sprach-  und  Sachuuterricht  gewinnen. 


Ich  citiere  nach  der  in  meiner  deutschen  Ausgabe  (Langensalza, 
2.  Aufl..  1882  83)  durchgeführten  Faragraphenzählung,  welche  den  Absätzen 
der  Originalausgabe  entspricht.  Es  ist  sonst  nicht  mOglich,  in  dem  weit- 
Iftttfigen  Bnehe  eine  Btelle  flndbar  m  besricfanwi. 
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2  Stunden  FransOHisch  +  2  Stunden  Geschichte  in  französischer  Sprache 
S]irao!ie  seien  Hooh  im  (Jnnulc  1  StuncJen  Kranzösisch  I  1  Stunden  (Je- 
schicbte.  Der  Verfasser  wekt  hierauf  alle  ihm  wirklich  gemachten  oder  von 
ihm  erwarteten  Einwinil«,  dtran  iin  gtmeB  14  lind,  in  mehr  oder  weniger 
MHgedehnt«>r  Hcwrixtiihmilg  surflck.  mid,  nachdem  er  den  Feind  aus 
die««en  14  l'oxitiont'u  hinan^sjeschlaifen.  im  Besitze  dea  Feldes.  befi>stigt 
er  die  errunsene  Stellung  durch  Aufl'ührung  einer  groesen  lieihe  von 
Zitaten  ane  «wm  Mnnde  geistiger  Koryphften  der  ▼ereehiedeniten  Zeiten 
nnd  Zungen. 

„II  n'y  a  pire  tiourd  que  celui  qui  ne  veut  pas  enteodre"  ud  eine 
banale  Wahrheit.  Minder  banal,  aber  auch  wahr  ist,  dam  cum  Adoptieren 
der  saubersten  logischen  Schlutwreihe  doch  immer  ein  gewiHse^  Mass  dea 
Wollens,  eine  gewiHi^e  HcrtMtwillijjkfit  des  (ItMiifitcs,  gehört,  dass  die 
i^llogisti«cheu  Kettenschüsne  doch  oft  an  unsichtbaren  Mauern  thataäch- 
heh  ahprallen;  nnd  da«  ietnoeh  gar  nieht  einmal  ein  Un^lflek  oder  oiao 
Schande.  Trotz  der  14  erlittenen  Niederlagen  sind  die  Zweifler  and 
Banitenten  imstande  aufrecht  dazustehen  und  die  Achseln  zu  zucken. 

Lb  lieHse  sich  in  der  That  noch  manches  antworten,  wa,s  m  dem 
pTophyUktiech-polemiiehen  Teile  nicht  vorgesehen  ist.  Vor  allem:  die 
Anschauung  von  dem,  wn-i  Sprache  i«t,  oder  wie  sich  z.  B.  im  Ge- 
schichtsunterricht oder  dem  naturhistorischen  Sprache  und  Inhalt  su 
einander  rerhalten.  ist  eine  untiefe,  unsurriehende.  Es  wftre  auf  dieser 
Seite  sicher  koin  (u'ili  ihen  tu  erwarten.  Man  wird  dem  gegenflber  nicht 
etwa  auf  den  Modus  de«  französischen  (Jyujnasiuni'»  7.m  Berlin  hinw»'i>-en 
wollen,  wo  die  fremde  S^irache,  und  zwar  eine  und  dieselbe,  von  mittleren 
Kinasen  an  ab  allgemeine  und  bestindige  Unterrichtmpraehe  figoriertt 
nnd  dann  allerdin<,'s  mit  dem  gewilnschten  Erfolg. 

Erkennen  wir  jedoch  das  I'o«>itive  der  Weil'schen  Leistung  an. 
Erstlich  enthält  die  ochriit  eine  erhebliche  Anzahl  von  richtigen  Be- 
obadit Hilgen  und  zutreffenden  Einzelurtcilcu.  Und  zweitens  hegt  ihr 
Grund^M'dunke  oder  A»Hgan<.'spunkt  dodi  eigentlich  nicht  ab-icit.s  von 
einem  Wege,  den  zu  bahnen  gegenwärtig  mehrere  beschäftigt  sind.  Ee 
mnsa,  wo  es  lebenden  Sprachen  gilt,  dat  Ziel  dee  KOnnont  in  «vatlieherer 
Weise  aufgestellt  und  angestrebt  werden ;  es  muss  die  Aufgabe  der  Fertigkeit 
von  der  dc>  Vci htändnihses  deutlicher  gelost  und  neben  diesell»e  gesetzt 
Werden,  und  es  muss  jeuer  Autgabe  mehr  der  Anfang  des  Sprachunter- 
richte ale  der  Schlnsi  gewidmet  sein,  es  darf  daso  Wiederholung  und 
Ü.  weguiig  in  einen»  cn^tMi  Kr<'i<e  in(  lit  «gescheut  werden,  und  es  muss 
nicht  immer  blos  Übersetzung  (Hin-  und  Herübersetzung)  figurieren, 
■ondem  schon  frflhteitig  der  Versuch  selbe^ndiger  Bewegung  in  fremder 
Sprache  gepflegt  werden. 

Sofern  die  Schrift  dies  bezweckt,  ist  sie  weniger  seltsam  als  sie 
auerst  erscheinen  mag,  und  weniger  isoliert.  Das  Wie  der  Verwirk- 
Uchnng  jener  Fordemngen  bleibt  im  wesentUohen  noch  so  finden. 
Möchten  diejenigen ,  die  hierüber  nachdenken  wollen ,  dabei  mehr 
AnHchliisH  an  einan<ler  suchen.  S.  hon  zur  Kontrolle  und  zur  Beschei- 
dung der  vlW/.w  originell  auf^chie^.^enden  Ideen  ist  dies  wünschenswert. 

H'i€  lassen  sich  Ot-tm  französischen  Unterricht  in  ikr  I^itna  die  vorge- 
tekri^enen  dreimöektnUiehen  J£jeiemporalieH  am  ergiebigsUn 
musnützen?  Mit  einem  Anhang:   Wie  sind  die  dtHttehem  Parth 

zipien  zu  ühi  rsttzen'.'  Von  Dr.  Edtjard  Franke.  Wissen- 
schaftliche Beilage  zum  Gymuasial-Programm  Beuthen  1884. 
4.  1«  p. 

Iii  toi  «lapcuöhaloa  s*tehmb«BiB  HaoptMlbatM  «nilitt  der 
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Verfasser  dem  Kollegenlcreipe,  wie  er  auf  der  obersten  Schulstufe  Auf- 

Sabe  und  Gehalt  der  Extemporalien  zu  variieren  pflege  oder  dies  in 
nkanlt  za  thnn  gedenke.  Dass  man  anch  in  Gymnasialprima 
anderes  thun  könne  als  Sätze  über  grammatische  Regeln  schreiben 
lassen,  dass  man  auch  Htilistisch  freier  extemporieren  lassen  und  selhnt 
bis  zu  einem  ganz  kleinen  Aufsatze  steigen,  dass  mau  mit  Diktaten 
und  ebenso  wiedemm  mit  Übersetzung  aus  dem  Französischen  hin- 
länglich hohe  AnHprüche  an  die  Geistesthätigkeit  verbinden  k^nne, 
ferner  dass  man  andererseits  die  (nie  ganz  abzusetzende)  ein- 
fache Grammatik  ausserordentlich  beleben  könne  durch  Wieder- 
holongen  nach  originellen  Gesichtspunkten,  das  wird  in  dem  Schriftchen 
angenehm  und  annehmbar  dargelegt.  Zweifellos  kann  auch  ein  Unter- 
richt von  so  bescheidener  EoUe  wie  der  französische  am  GymnaHium 
in  Mhdner  Weise  crehoben  verden,  wenn  der  Lehrer  nicht  um  jener 
eingeschrftnkten  Rolle  willen  sich  zn  sehr  resigniert,  sondern  an  seine 
didaktische  Arbeit  Geist  wendet  und  Lebendigkeit.  Die  möglichen 
positiven  Resultate  sind  vielleicht  überschätzt,  aber  das  ist  nicht  von 
ÜbeL  Namentlich  dankenswert  ist  aber  die  Beilage,  welche  in  treuer, 
sauberer,  ansgcbroifeter  Arbeit  jene  selbständig  gestellte  und  durch- 
dachte Fräse  beantwortet.  Themata  dieser  Art  könnten  öfter  bear- 
bi^tet  wercren.  Sie  mOgen  der  Lektüre  fruchtbar  werden  wie  dem 
Stile,  sind  für  den  Lehrer  praktisch  Terweitbar  und  f5rd«ni  sugleich 
die  liystematische  Grammatik. 

W.  Münch. 


Ulbricht  Dr.  0.,  t)her  die  französische  Lektüre  an  Realgymnasien. 

Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des  Friedrirhs- 
Bealgymnasiums  (in  Berlin).  Ostern  —  Berlin.  Güitucr. 

4*  80. 

Ans  dem  Gebiete  der  Methodik  des  französischen  ünterrichts 

hat  der  Verfasser  die  Lektüre  zum  Gegenstand  seiner  Programm- 
arbeit gewählt,  um  seine  Ansichten  und  Erfahrungen  darzulegen 
1.  über  die  Stellung  der  Lektüre  im  Sprachunterricht,  2.  über  das, 
was  gelesen  werden  soll  und  8.  darüber,  wie  gelesen  werden  solL 

Indem  die  Lektüre  als  den  Mittelpunkt  des  Sprach- 
unterrichts betrachtet,  weiss  er,  dass  er  mit  dieser  Ansicht  nicht  mehr 
vereinzelt  dasteht.  Deswegen  nimmt  er  Yentnlassung,  zuerst  fiber  die 
Beformvorschl&ge  eini<>:(  r  neueren  Methodiker,  welche  dieselbe  For- 
derung wie  er  aufgestellt  haben,  kurx  zu  referieren.  Das  Gute,  was 
der  Anonymus  C^uousque  taudem,  was  Karl  Kühn,  was  Graf  Pfeil  über 
den  Gegenstand  geschrieben  haben,  erkennt  er  gern  an,  ohne  aber 
einzelne  Fehler  ihrer  Reformvorschläge  zu  übergehen.  In  der  dasselbe 
Thema  behandelnden  Schrift  von  Felix  Franke  (Die  praktische  Sprach- 
erlernung auf  Grund  der  Psychologie  und  der  Physiologie  der  Sprache) 
kann  er  ausser  dem,  was  sie  mit  den  Beformgedanken  anderer  gemein 
hat,  welche  die  Benutzung  zusammenhängender  Texte  für  den  Anfangs- 
nnterricht  fordern,  nichts  als  brauchbar  bezeichnen.  Die  besten  Vor- 
schlftge  zur  Reform  des  französischen  ünterrichts  findet  er  in  der 
Broschüre  Münchs  („Zur  Förderung  des  franz.  Unterrichts"),  über 
welche  Ref.  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  im  Y.  Band  (S.  187  iL)  be- 
reits ausführlich  berichtet  hat. 

U.  stimmt  mit  Münch  in  allen  wesentlichen  Pnnkten  fiberein: 
er  hebt  hervor,  dass  in  den  Befonavorsohllgen  dieses  Pftda^ogen  nicht 
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wie  in  den  Schriften  der  suent  Genannten  auch  Abenteuerlichee  nad 

Kevolntit>!i:\ri'«  sich  finde,  und  Bapt  mit  H>'cht,  duss  jedfr,  der  mit 
den  Krtol^iMi  unserer  segenwärtigen  Methode  nicht  zutrieden  i((t,  der 
voMtn  gegenwärtigen  Zaetftade  nicht  für  die  denkbar  beuten  h&lt,  sich 
duo  wird  Tentehen  mfliwii,  voi  dem  von  M.  ▼orgeMiehneton  Weg« 
oine  Betsening  su  suchen. 

El  ist  eine  Freude,  aus  der  vorliegenden  Progranimarbeit  in 
•nehent  dam  nicht  nur  die  Notwendigkeit  einer  Reform  der  Methode 
doB  franz^^HiHchon  Unterricht«  ininn>r  allgemeiner  anerkannt  wird,  oon- 
dern  duHs  auch  die  Zahl  derer,  wcK  he  auB  dem  Schatz  ihrer  eitfotuMi 
Erfahrungen  neuefi  wertvolleB  Mutcrial  für  die  LüHung  der  wichtigen 
Aufgabe  darbieten,  stetig  zunimmt.  Denn  U.  hat  «ich  bei  neiner  Arbeit 
keineswegs  nur  daninnH-i^chriViikt,  die  v  ntn'fflichen  Vorschlüge  M'iti<  hs 
SU  wiederholen,  sondern  er  behandelt  gerade  einzelne  Punkte,  die  M. 
in  eeiner  Brofcbttre  ans  beeonderen  Qrflnden  nur  Vors  berührt  hat,  mit 
dankeuiiwcrtcr  Aunführlichkcit.  Namentlich  bei  den  Betrachtungen 
über  den  S|t.>ff  der  Lektüre  (11.  Teil).  Über  wcUIich  Kapitel  M.  ab- 
sichtlich raHch  hinweggegangen  ist,  hat  ü.  mancherlei  bewerkt,  was 
eine  rolle  Berflckeichtigung  verdient.  Er  beeprieht  hier  die  bekannten 
Thesen  der  dritten  Hannoveraner  nircktnrenkonferenz  und  erklRrt,  ea 
werde  zwar  Aber  das  bei  der  Auswahl  der  Lektüre  zu  befolgende 
Prinzip  Zweifel  und  Streit  schwerlich  bestehen;  dagegen  kOnne  er  die 
von  dem  Heferenten  jener  Konferens,  Dr.  Hemme,  geforderte  Benchrftn- 
knng  »le(*  L»'ktüre^-t<>ne!»  nicht  billieon;  er  k?^nne  eruHte  Bedenken  nicht 
unterdrücken,  wenn  von  den  Hannoveranern  summariMch  alle  Homunei 
Novellen,  Reisebeeehreibangen,  launige  Fnlhlnngen,  ftMhwieeenichaft- 
liche  Abhandlungen  und  Briefe  von  der  Schullektüre  aiiHgeBchloseen 
werden.  (Jegen  «olche  BeschrSinkung  spricht  auch  thatniVchlich  der 
offizielle  Lelirplan  von  1882,  iuMoferu  in  demselben  für  das  Französische 
Master  des  abhandelnden,  redaeriichen  and  Briefetüi  »ngelaeien  and 
empfohlen  werden. 

U.  ist  noch  aus  einem  andern  ii runde  gegen  die  Beschr&ukunff. 
Er  erinnert  an  die  oft  gehdrte  Klage,  „dase  die  AoftlilM  der  Reu- 
schnlabiturienten  chirch  Mangel  an  Gedanken,  Armut  der  Phantasie  and 
Dürftigkeit  der  »tili-^tischen  Form  hinter  denen  der  < Jymnasialabiturien- 
ten  zurückstehen,  und  er  erkennt  dariu  die  Yerptiichtung,  immer  von 
neoMB  Ri  ontennehen,  „ob  denn  aneh  die  Sehnle  wirkneh  allee  wae 
III  glich  iflt,  thut,  um  Bildungfide.il ,  das  ihr  vorschwebt,  zu  er- 

reichen*. Und  wenn  man  nun  «ieht.  tährt  er  fort,  dass  der  Tertianer 
des  Gymnasiums  aun^er  neinem  C'ilxar  und  Xenophon  bereits  Ovid  und 
Homer  in  Händen  hat,  dasa  diese  ihm  eine  neue  Welt  eröffnen,  seinen 
(Jeint  flureh  Bilder  uml  Formen  bereieliern  'ind  Kindrücke  zurücklassen, 
die  die  Meisten  ihr  Leben  lang  nicht  vergeHsen ,  während  der  Real- 
•ehfller  aal  der  gleiehen  Stufe  nnr  das  beluim  gullieam  und  hOohttena 
noch  den  Charles  XII.  als  sprachliches  Bildungsmittel  erh&lt,  dann 
wird  man  sich  nicht  verhehlen  können,  duss  die  Armut,  in  welcher 
letzterer  systematisch  gehalten  wird,  zu  dem  Heichtum  des  Gymnasial* 
nnterricht«  vielleicht  in  demselben  Verhältnis  steht,  wie  der  Ideenvor- 
rat in  einem  BealMrhüleraufsatr.  zu  dem  eines  (JymnaniastenaufsatzeH. 
—  Das  sind  in  der  That  beherzigenswerte  Worte!  ü.  weist  hier  auf 
eine  nicht  wegtulengnende  Sehvriche  der  dennaligea  Realeehnlbüdung 
hin.  Aber  mit  dem  bloMnen  Hinweis  begnflgt  er  dich  nioht,  •Ottdem 
als  wahrer  Freund  der  KeaNchule  sucht  er  anch  zur  Beseitigimg  det 
vorhandenen  Obels  beizutragen:  ihm  scheint  es  —  und  er  hat  wohl 
kaum  mnM  —  dnaa  dee  Übele  Wvnel  havplrteUieh  mit  in  der 

Zsekr«  t        Spr.  m.  Uit.  Tff.  1^ 


Digitized  by  Google 


HHerärbcäe  (^ronik,  J,  JÜotzseh, 


gegenwärtig  üblichen  Verteilung  des  Stoffes  der  LeT<türe  liegt.  Nach 
unten,  sagt  er,  wird  zu  sehr  gekargt,  und  obeu  werden  unsere 
Schüler  mit  einem  Bildungsmaterial  überschüttet,  das  schwer  auf  ein- 
mal zu  verarbeiten  ist;  während  der  kurzen  Zeit  des  Aufenthalts  in 
Frima,  wo  die  lateinischen,  französischen  und  englischen  Dichter  zum 
erstenmal  za  voller  Wirkung  gelangen,  soll  der  Kealschüler  mit  Hast 
und  Mabe  allee  dM  erreichen,  was  im  Gymnasiitm  durcli  eine  weise 
Verteilung  des  Stoffs  mit  Leichtigkeit  bewältigt  wird,  üm  diesem 
Nachteil,  unter  dem  die  Realschule  leidet,  abzuhelfen,  erklärt  sich 
ü.  vor  allem  ^egen  die  von  den  Hannoveranern  geplante  Beschränkung ; 
er  wünscht  viemiehr  nTolerans  för  alles  wahrhaft  Poetische,  anch  wenn 
es  sich  unter  der  Form  des  Romans  oder  der  Novelle  darbieten  sollte ; 
Toleranz  aber  nur  auf  der  Stufe ,  welche  eine  Verstärkung  des  poe- 
tischen Elementes  zu  brancben  scheint,  auf  der  mittleren  Stufe; 
dagegen  hält  er  für  die  obere  Stufe  (II.  und  I.)  den  onbeduigten  Aus- 
s<^U8s  dieses  leichten  Genres  für  notwendig. 

im  weiteren  bespricht  dann  U.  den  von  der  Hanno v.  Konferenz 
angenommenen  Kanon.  Er  erkennt  das  Wertvolle  desselben  in  der 
Hauptsache  an,  ohne  jedoch  einzelne  Missgriffe  bei  der  Wahl  der 
Schulautoren  zu  übersehen.  Mit  den  Anforderungen  in  Betreff  der 
Lektüre  geht  er  aber  noch  weiter,  als  der  Kanon  vorschreibt,  weiter 
überhaupt,  als  es  bis  jetzt  üblich  ist:  nach  seiner  tWengung  wird 
an  Realschüler  keine  zu  hohe  Anforderung  gestellt,  wenn  alle  geschicht- 
lichen Werke,  die  von  den  Hannov.  empfohlen  sind  —  ausser  Voltaire's 
ei&cle  de  Lonis  XIV  —  am  eine  Klasse  berabgesetst  werden,  und 
wenn  der  Kanon  ffir  II«  durch  Lanfrey,  bist,  de  Napoli^on  bereichert 
wird,  so  dass  die  Prima  für  andere  Stilgattungen,  d.  h.  ausser  der 
Poesie  für  den  abhandelnden,  rednerischen,  beschreibenden  und  den 
Briefetil  freibleibt. 

Hiermit  schlagt  U.  eine  ebenso  praktische  als  heilsame  Reform 
vor,  deren  Wert  Ref.  aus  eigener  Erfahrung  erkannt  hat,  und  die  er 
deswegen  warm  emptiehlt.  Die  Zumutungen  sind  für  die  Schüler  der 
mittleren  Klassen  keineswegs  zu  gross.  Im  Anfang  gibt  es  natürUdh 
Schwierigkeiten  zu  überwinden ;  doch  es  werden  dieselben  allenthalben 
verschwinden  oder  doch  wesentlich  vermindert  werden,  wenn  es  end- 
licb  dasn  kommt,  dass  die  susammenhBngende  Lektflre  bereits  in 
Quinta  beginnt,  und  wenn  auf  diese  Weise  die  Schüler  mit  einem 
höheren  Masse  von  Sprachkenntnissen  an  die  Autorenlektflre  herantre- 
ten werden,  als  dies  jetzt  gewöhnlich  der  Fall  ist. 

Wie  nun  U.  wflnscht,  dass  die  Anforderungen  an  die  Schüler 
gesteigert  werden,  ebenso  verlangt  er  weiter,  dass  die  Beschaffenheit 
unserer  Schulausgaben  der  französischen  Autoren  höheren  An- 
sprflcben  genüge.  Seine  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  sind 
gewiss  sa  beachten;  da  dieselben  aber  von  denen  Münchs  kanrn  ab- 
weichen, so  brauchen  sie  hier  nicht  besonders  erwähnt  zu  werden;  es 

Senügt  zu  wissen,  dass  er  die  üblichen  mit  Anmerkungen  versehenen 
.usgaben  Terurteilt.  Als  dringendes  Bedttrfois  beseiebnet  er,  dass  wir 
für  die  Schulen  billige  Textausgaben  bekommen,  die  frei  sind  von 
sprachlichen  Noten  und  nur  in  einem  Anhang  sachliche  Erklärungen 
bieten.  Ob  die  weitere  Forderung  U.'s,  dass  eine  Schulausgabe  nur 
einen  nnunterbrochenen  Text  ohne  Lücken,  die  durch  deutsche  Inhalts- 
angaben ausgefüllt  sind,  enthalten  dürfe,  allgemein  für  richtig  und  billig 
gehalten  werden  wird,  erscheint  dem  Eef.  etwas  zweifelhan.  Warum 
sollte  s.  B.  eine  Sobnlauwabe  wie  die  der  Beden  Ifiiabaan's  TOn  Frit- 
fcboi  in  d#r  die  Tovluuideneo  Lfieken  dueh  dMitsche  TnhaHsangabea 
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noherlii  Ii  mit  riclitigem  pidagogilchem  Tukt  uuMgefiillt  Hind,  verworfeii 
werdiMi?  —  Auch  in  einem  unnoren  Punkte  int  wohl  U.  etwas  zu  weit 
Begangen.  Er  wünscht,  da^ü  dün  für  Quinta  und  Quarta  uutwenditfe 
Leiebnch  «ehon  tarn  Anfong  atatt  kOnerer  Leaestfioke  toloke  enthalM, 
die  flo  lang  nind,  daHH  ^an  einer  einzigen  OeHchichte  mehrere  Wochen, 
ja  «elbst  zwei  bi«  drei  Monate  in  arbiMten*^  wilre.  Offenbar  int  dieser 
WuDHch  nicht  atiH  Beiner  eigenen  Schulpraxis  hervorgegangen;  denn 
tonst  würde  ihm  die  Wahrnehmung  nicht  entgangen  sein ,  dass  eine 
einsige  Geschichte  sa  lange  traktiert,  da»  Interette  det  Kindet  ab- 
tchwäcbt 

Im  dbrigen  verdient  die  ^anie  AntfDhmng  det  iweiten  Teilet 

der  vorliegenden  Prograinmarbeit  vollste  Anerkennung.  Auch  der 
dritte  Tt'il  onthMt  wertvolle  Bemerkungen;  u.  a.  bietet  er  hier  dem 
praktischen  S(  hulmanne  einigt)  ebenso  interessante  als  belehrende  Bei- 
tpiele  über  Hehandlung  und  Vorvertang  einet  Letettdekt  anf  der 
unteren  Stufe.  Die  VornchlUge  selbwt  stimmen  auch  hier  mit  denen 
Münch's  im  i'rinKin  überein.  Ebenso  schliesst  sich  U.  in  betreff  der 
Behandlnng  der  Tjolctflre  auf  der  mittleren  und  oberen  Stufe  genau  an 
M.  an.  und  zwar  ohne  dass  er  den  Gegenstand  in  grösserer  Ausführ« 
Iii  hkeit  iM-liaiidelt.  I>enn  in  den  vortretflichen  Annichten  und  Vor- 
schlagen Münch's  hat  er  dasselbe  gefunden,  was  er  selbst  hatte  sagen 
wollen.  Er  bekennt  ttbrigent  inm  8ohlnie,  dato  ihn  dat  Erteheinen 
der  Mfinch'wchen  Schritt  insofern  unangenehm  überrascht  hat,  als  durch 
diene,  die  wfthrend  der  Vorbereitung  zu  «einer  Arbeit  ihm  zu  Uesicht 
gekommen  i)«t,  ihm  ein  Teil  soiuer  Gedanken  vorweggenommen  worden 
tei;  daMd  ihm  aber  dadurch  sugleiob  aneh  eine  grosse  Genugthuung 
bereitet  worden  nei,  und  er  sich  nun  erst  rei'ht  ermutigt  gefühlt  habe, 
manches  auszusprechen,  was  er  ohne  solche  Unterstützung  für  allzu 
verwegen  gehalten  ond  niedenuitohreiben  tehwerUch  gewagt  haben 
wflrde. 

Jedenfalls  wird  Ulbrich's  Arbeit  neben  der  Münch'«chen  von 
den  FachgenosHcn  als  ein  willkommener  Beitrag  für  die  Keform  des 
8pnciiniitennobtt  dankbar  MljgeiiOBiiBeB  w«rd«B. 

A.  Klotisoh. 
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No.  2,  Sp.  59  f.  Heinrich  Augtist  Sckoet€ns€u:k,  Beitrag  zu  einer 
-wiasenflchaftUchen  Grandlaf^e  für  etymologische  Untersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  französischen  Sprache.  Bonn,  1883.  Strauss.  (XIV,  696  8. 
8*.)  M.  10.  Es  ist  bedauerlich,  dass  so  viel  Zeit  und  Kraft  an  ein  an 
sich  zwar  löbliches  Unternehmea  gewendet  worden  ist,  das,  wie  es  hier 
anffegriSen  wurde,  erfolglos  bleiboi  nraaite.  Der  Verf.  lial  m  veniniiit, 
sich  über  sprachliche  Entwickelung  und  Laiitphysiologie  die  nötigsten 
allgemeinen  Vorkenntnisse  anzueignen.  —  Sp.  60  f.  {^wchMex:  Charles 
Jorct,  Des  caracteres  et  de  rextension  du  patois  normand.  Etnde  de 
phondtique  et  d'ethnographie  auivie  d'une  carte.  Paris,  1883.  Vieweg. 
(XXXir,  211  S.  8".  Karten  Roy.  fol.)  Der  erste  Abschnitt  betrifft  die 
germaniachen  An^iedlunsen  an  der  normannischen  Küste,  der  zweite  soll 
uns  Aber  die  heutigen  vollmnimdartra  der  Normandie  aofklftren;  wenn 
man  auch  vielfach  bestimmtere  und  genauere  Angaben  wfinschen  möchte, 
80  sind  doch  die  von  Joret  ermittelten  Thatsachen  recht  lehrreich.  — 
Ko.  3,  Sp.  92  f.  A.  St.:  M.  A.  Thihaut,  Wörterbuch  der  deutschen  und 
fraazöflischen  Sprache.  Yollttändig  umgearbeitete  100.  Auflage.  Braun- 
schweig,  1883.  Westerraann.  (VT,  904  S.  Lex.-8*'.)  Mk.  7.  Lobende 
Anzeige.  Die  Herausgeber  haben  sich  u.  a.  bemüht,  die  verschiedenen 
Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter  streng  logisch  zu  ordnen,  allein  gerade 
in  dieson  Punkte  scheint  dem  Bez.  das  Buch  am  meisten  besserungs- 
lUhig;  er  weist  dies  an  dem  Beispiel  der  Präposition  a  nach.  —  No.  7, 
Sp.  219  f.  Ava.  Lange,  Der  vokalische  Lautstand  in  der  französischen 
Stpraehe  des  16.  Jahrn.  nacb  den  Zeugnissen  der  alten  Grammatiker  nnd 
den  Grundsätzen  der  neueren  Phonetik  dargestellt.  Elbing,  1883.  Meiss- 
ner. (III,  46  S.  8^)  M.  1,50.  Der  Verf.  zeigt  sich  als  ein  gut  geschul- 
ter Lautphysiologe,  der  die  Aussprache  der  franz.  Vokale  des  1(3.  Jahrh. 
im  Anschluss  an  die  phonetischen  Handbucher  von  GBevers  und  Sweet 
behandelt  und  dabei  von  den  in  neuerer  Zeit  geäusserten  Ansichten  qicht 
selten  zu  seinem  Vorteil  abgeht.  —  No.  18,  Sp.  444  f.  M.  K.:  Emüe 
Grueker,  histoSre  dee  dootrinei  liltArairee  et  esth^qnes  en  AUemagne. 
(Opitz,  Leibniz,  Gottsched,  lee  Snisses.)  Paris,  1883.  Berger- Levrault 
&  0«=.  (XX,  526  8.  8".)  M.  6,75.  An  einzelnen  Irrtümern  fehlt  es  nicht, 
im  ganzen  aber  hat  Qrucker  eine  Arbeit  geliefert,  die  von  einem  Deut- 
•ehen  Terdioutlioh  wSxe^  Ton  einem  Anilfider  geschrieben  aber  «of  dae 
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ehrvndite  Lob  geffründeten  Anspruch  orhe))en  darC  —  Kr.  16,  Sp.  559  f. 
£.  RoUnnä^  recueu  de  chaiutona  populaires.  Tome  I.  Vari»,  1883.  Mai- 
sonneoT«  et  O*.  (Ii  f.  378  8.  9*.)  Eine  Sammlang  franzteucher  Volkv 
lieder.  die  au«  drei  Quollen  geschöpft  ist:  1)  au8  mündlicher  Cberliefe- 
rung,  2)  aua  der  haadschrit'tl.  Sammlung  der  Pariser  Nationalbibliolhek, 
8)  MM  eelteBen  oder  wenig  gekaimteB  BOdieni.  Der  TOrliegende  Band 
BBufawt  158  Nommern,  die  meisten  d«>rfH>lben  bringen  mehrere  Fassungen 
deeselben  Liede«.  Oer  Hg.  hat  nur  Material  liefern  wollen  in  der  Hoff- 
nung. da&4  Hich  bald  ein  Gelehrter  finden  werde,  der  damit  eine  allseitige 
und  grandliche  Prüfung  voraehase.  Da«  kt  mit  einem  dieier  VolkeHeder 
in  Homauia  XII,    307  bereits  zur   Hefrie<lijjtiDg   «ies   Rez.  genchehen. 

—  äp.  564.  Chr.  Sickt  dictionnaire  tVancais-dano-norvegieu.  Kopenhiigen, 
1883.  Ojidendal.  (XXIV,  1039  8.  Imp.  16).  Das  Wörterbuch  fuwt  fast 
nur  auf  der  neuesten  Sprache  und  Litterat  ur  und  ist  daftlr  TOrtrefflich» 
für  eine  hihfor.  Krlertiung  der  Spr.,  für  Mol.,  Com.  La  Font  u.  a.  ist  es 
nicht  geschaüeu.  —  Ho.  18.  Sp.  621  ff.  G.  b.:  De  Lescure,  les  meres 
iUnitreit  4tadm  noralet  et  portniti  d^hietoire  intime.  Onrrage  omtf  de 
12  grav.  «ur  boiH  d'iiprlM  les  documeota  originauz.  Pari».  1882. 
Didot  &  Co.  (XXXII.  436  S.  Uoy.  m.)  gehört  zu  den  nicht  eben  häufigen 
franzdsi fachen  Büchern,  welche  auch  der  deutMcheu  Familie  zur  Lektüre 
empfohlen  lo  werden  verdienen.  Den  hier  und  da  stark  rhetoriairenden 
Stil  wird  man  mit  dem  reichen  und  anregen<b  n  Inhalt  gern  in  den  Kauf 
nehmen.  —  No.  22.  Sp.  763.  E,  Vf.:  le  ÜieäWe  dAlexanäre  Hwrdy. 
Snter  Neodmek  der  Dnunen  tob  Pierre  Corneille^  nnnittelbarem  Yor- 
Iftufer  nach  den  Exemplaren  der  Dresdener  und  der  Wolfenbfltteler  Bibli- 
othek besorgt  von  E.  Stengel.  Tome«  III  et  IV.  Marburg.  18s;j.  Elwert. 
(265,  331  S.  kl.  8'.)  M.  5,20  u.  M.  4,20.  Wenn  die  Werke  poetisch  nur 
geringen  Wert  bedtnn,  ee  verdienen  eie  doefa  tot  anderen  einen  Nen- 
drnik,  da  «ie  Htt^'rargeschichtlich  von  gros*f»em  Tntere.sse  sind.  Daher 
sind  wir  Stengel  für  dieitea  neue  Unternehmen  gros>4en  Dank  Mchuldig. 

—  Na  23.  Sp.  797  f.  Kn.:  Ferd.  BirunetUre,  die  Sprachforschung  der 
Gegenwart  Mit  Bezug  auf  die  ftnotfleische  Litteratur  im  Mittelalter. 
Mit  Cienehmigung  dea  Verf.  übersetzt  von  E.  Laur.  Heidelberg.  1883. 
W  luter.  (63  S.  kl.  t)".)  M.  1,20.  Kine  interemante  kleine  Schria,  die  viel- 
Ibeh  warn  Wldenpraen  reist,  ja  rieli  inwitnnn  eelbit  widereprielil 
Verf.  bekftmpa  die  hohe  WertschftteoM  der  Litteratur  des  MittelaHett» 
deren  Studium  er  nur  filr  »lie  Sprachforschung,  Geschichte  und  Kritik 
gestatten  will;  indirekt  zieht  er  auch  gegen  die  deutsche  Sprachwissen- 
Bchafl  zu  Felde.  —  No.  87.  B.  Stengel,  Brinnemngsworte  an  Friedrich 
Diez.  Nebst  mehreren  Anlagen  und  einem  Anhang:  Briefe  von  F.  Dies 
an  L.  Diefenbach  und  andere.  Marburg,  1883.  Elwert  (104  S.  gr.  8") 
M.  1^.  Eüne  Rt^de,  die  am  9.  Juli  1^  lur  Enthüllungsfeier  der  an 
Dii^  Oobartshauüe  in  Giengen  angebrnobten  Gedenktafel  gehalten  wurde 
und  manche  «chätzbart*  Ergänzungen  zur  Biographie  des  berühmten 
Uotnanisten  bietet;  auch  an  Berichtigungen  fehlt  es  nicht.  Auch  die 
eonetigen  Beigaben  eind  von  Interesse.  —  No.  98.  8p.  MI  f.  (8neh)iers 
Ad.  i  rJorHi'tuj,  zur  Gm'hichte  des  lateinischen  c  vor  e  und  i  im  Roma- 
iiidchen.  Halle  a.  S,  l'^s:].  Niemeyer.  (III.  140  S.  S\)  M.  3,60.  Die 
Arbeit  beruht  auf  gründlichen  Vorstudien,  zeigt  im  ganaen  eine  vortreff- 
liche Auffamng  und  richtige  Beorteilung  sprachlicher  Vorg&nge,  enthftlt 
im  einzelnen  manch*'-!  Interesw.inte  und  Lehrreiche,  dennoch  Kunn  man, 
wie  der  Bei.  daau  nachweist  den  Eigebnisson ,  die  der  Verf.  oewonoen 
ra  haben  glanU.  keineswegs  beielininen.  —  No.  99.  8p.  991.  Kn.: 
A'arl  Htwrtr,  FmneSeieches  Lesebuch.  I.  T.  Für  Quarta  und  Untertertia 
der  OjmnMiflB  n.  e.  w.  Mit  einen  Wteterboeh.   IiC^.  1888.  Fnea* 
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Verl.  (Eeialand).  (X,  134  S.  S».)  M.  1,10.  Eine  gute  Auswahl  aua  allem 
möglichen;  nur  in  der  ersten  Abteilung  sind  Fnssnoten  beigegeben;  ein 
deutlicher,  sauberer  Druck  des  Textes  bei  sehr  niedrigem  Preise.  Der 
Rez.  bezweifelt,  dass  ein  zweiter  Teil,  für  die  übrigen  Klassen  bestimmt, 
ein  Bedürfois  sei  (Auch  der  erste  war  es  nicht,  wir  haben  schon  eine 
-viel  SU  grone  Answalil,  warn  Behon  dnmal  ein  LeMlmoIi  herangezogen 
werden  soll).  —  No.  32.  Sp.  1090  f.  Sgt.:  Ferd.  Lotheissen,  Geachicbte 
der  französischen  Litteratur  im  17.  Jahrb.  4.  Bd.  Wien,  1884.  Gerold's 
Sohn.  (390  S.  8".)  M.  9.  Der  4.  (letzte)  Band  des  Werkes  hat  es  vor- 
lÖglich  mit  Moli^re  und  Bacine  zu  thun;  ausserdem  werden  u.  a.  noch 
La  Bruyfere  und  Föneion  besprochen.  Ein  Werk  ist  somit  zum  Abschluss 
gekommen,  für  das  wir  aufrichtig  dankbar  sein  müssen;  es  bildet  auch 
mr  weitere  Ereiae  eine  nicht  nur  belehrende,  wndem  auch  genäse- 
Lektfira. 

C  Tu.  LiOM. 


]>eutsche  liitteratnrzeitniig.  1883. 

Nr.  34.  W.Foe rater.  Herrn.  Breymann,  Diez,  Kleinere  Arbeiten 
und  llezensionen.  München,  Oldenbourg,  1883.  XVI  und  351  S.  gr.  8". 
Mark  6.  (Dae  schöne  stattliche  Werk  gibt  in  34  Nummern  die  in  Zeit- 
schriften zerstreuten  Abhandlungen  und  Rezensionen  des  Mei.stors  in 
genauem  revidierten  Abdruck.  Zwei  Anhänge  folgen:  der  erstere  gibt 
swel  Gediehte  und  eine  NachdieMong  dea  Byion'ecäen  Conan  nnd  smier 
Lara;  der  zweite  eine  Übersicht  der  von  D.  gehaltenen  Vorlesungen. 
Beigegeben  ist  dem  Band  eine  Kopie  der  bekannten  Bonner  Photographie 
von  D.  mit  einem  Faksimile  seines  Namenzuges.  Bez.  vermisät  iu  der 
Sammlung  D.'b  Sdirift  fiber  die  MinnehOfe.)  —  Nr.  35.  B.  Schmidt. 
G.  Larromnei ,  Marivaux,  sa  vie  et  ses  ceuvrea  d'aprbs  de  nouveaux 
documents  avec  deux  portraits  et  deux  facsimiles.  Paris,  Hachette  &  Co. 
1882.  XI  u.  640  S.  er.  8".  Fr.  10.  (Sehr  gelobt.  S.  hier  V^  106.) 
CK  Körting.  M.  de  Lescure,  Bivarol  et  la  societe  fran9aise  pendant 
la  r^volution  et  l'emigration  (1753  — 1801),    I^tudes  et  portraits  histori- 

?ue8  et  littärairee  d'apr^  des  documents  in^dits.  Paris,  Plön  et  O^. 
teS.  XII  nnd  516  B.  gr.  8*.  Fr.  8.  (Ein  sbeng  wisseoichaftlioliee 
Werk  von  hervorragender  Bedeutung.)  —  Nr.  o6.  B.  Suphan. 
72.  Lindemann,  Herder  und  die  Realschule  unserer  Zeit.  Löbau,  1881, 
30  S.  4*^.  (Separat-Abdr.  aus  d.  Zentral-Organ  f.  d.  Interessen  dea  Real- 
sohulwesena.  1882.  Angnat-September.)  F.  L.  Adolphe  Juüien,  La  co- 
m^ie  k  la  cour.  Les  th^ätres  de  sociöt^  royale  pendant  le  sifecle  demier. 
La  duchesse  du  Maine  et  les  grandee  nuits  des  sceaux,  madame  de 
Pompadour  et  le  thtttre  des  petita  cabisets,  le  th^tre  de  Marie -An- 
toinette  k  Trianon.  Paris,  Didot  u.  1883.  VII  u.  823  S.  4«.  Fr.  25. 
(Ein  interessanter  Beitrag  zur  französischen  Sittengeschichte,  der  sich  be- 
schäftigt mit  dem  Theater  der  Herzogin  Du  Maine,  der  M"^«  de  Pompa- 
dour nnd  der  Königin  Harie-Antoineoe.)  —  Nr.  88.  G.  Gerland.  iMmm 
Adam,  Les  idiomea  Ne'gro-Aryen  et  Mal^o-Aryen.  Kssai  d'hybridologie 
linguistique.  Paris,  Maisonneuve  u.  C'^ ,  1883.  76  S.  gr.  B*'.  Fr.  3.50. 
(Rez.  empfiehlt  auf  diis  wärmste  die  sehr  interessante  Abhandlung  allen 
Lingniiten,  Kttino-  wie  Anthropologen.)  —  Nr.  38.  F.  L.  Jules  LemaUret 
La  comddie  aprte  Meliere  et  le  theätrc  de  Dancourt.  Paris,  Hachette  et 
O«,  1882.  247  S.  8".  Fr.  3,50.  (Vf.  behandelt  zunächst  resümierend 
die  Gesohichte  dea  fransOneehen  Lnitiinele  in  den  ersten  Jahraehnten 
nach  Molibre's  Tod,  darauf  beschäftigt  er  rieh  weniger  mit  DancourtVi 
littenriacher  Stellung*  als  mit  einer  Chairnkteristik  dar  QeBellsohaft  jener 
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Zeit,  wie  sie  «ich  aus  seinen  Lwtapielen  erjpM.)  —  Nr.  39.  T  Ulrich. 
Mimn  Hösiger,  Neuhenffstett  (Burv^t).  Genchichte  und  Sj)iache  einer 
WaldeoMr  Kolonie  in  WBrtemborg.  Oreifswald.  Abel.  1S83.  IV  und 
S.  jfr.  R**.  (P»'r  Ifaiijitwprt  der  vordieiiitlicheri  Arbeit  besteht  in  dem 
mitgeteilten  Material,  zu  destien  LrkUUtuiff  mehr  beigebracht  werden 
konnte.)  —  Nr.  48.  Anon.  /Mnr.  Au&.  &Meümiiek.YkSfBnig  so  ntimr 
wiw(>n(ichaftlichen  Grundlage  fUr  etjmofogischa  ünlerfiuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  franrfVti.Hchen  Sprache.  Bonn.  Stranss,  1883.  XIV  u.  626  8. 
gr   8**.    M.  10.     (Gänslich  verfehlt  und  wertlos.)    —    Nr.  44.  Er. 

Schwank  in  drei  Aufraffen.  Üben»etit  und  für  die  deutsche  BQhne  bear- 
beitet. Wien,  Rosner.  1883.  72  8.  8".  M.  2.  (Sehr  gelobt.)  -  Nr.  45. 
P.  L.  «eigt  an:  1)  R.  MahrenhoHz,  Voltaire-Studien.  Iteiträgo  zur  Kritik 
dee  Historikers  und  des  Dichten.  Oppeln,  Franck.  1882.  XII  u.  IM  & 
gr.  8".  Miirk  <>.  2)  desselhen  Irr  f.  Voltaire  im  Urteil  der  ZeitgenOMeo. 
Oppeln.  Franck.    1883.    1*5  8.   gr.  8^   M.  3.   (Vgl.  hier  VI'.  113 j 

Nr.  48.  t.  L.  Geonje  SanH,  Correspondanoe.  1812— >I806.  T.  IH 
n.  IV.  Paris,  Leyy  18H2  und  18)^3.  381,  386  a  S"».  Fr.  7.  [TgL  hi« 
V*,  40.]  —  Nr.  49.  L.  (Je  ig  er,  hm!  df  Rmjnal.  Les  corrwpon- 
dances  de  J.  Joubert  1785—1822.  Lettre«  iuedites  de  M.  de  Fontiine^ 
M»«  de  Beeumont,  31.  et  M>«  d«  Cbatonobrinad»  M.  Molä,  M»«  d«  CKii- 
tant,  M.  Frisell,  M"<  de  Chnstenay  Avec  les  portraits  de  Mesdamet  do 
Chateaubriand  et  de  Beaumont.  Paris,  Levy.  1883.  398  8.  8*.  — 
Nr.  80.  Jodl.  /•/  Rtmisemt.  übersetst  and  erliotort  ron  K.  Ball- 
wiirk  Mit  einer  Biographie  Rousseau's  Ton  Theod.  Vogt.  2.  Auflage. 
2  Hde  (Heyer'H  nihli  ithek  plldAgogischer  Klassiker.  Eine  Sammlung  der 
btnleutendsten  pädagogischen  Schritten  älterer  und  neuerer  Zeit.  Heraus- 
gegebeo  von  Fr.  Mann.)  LangmiMÜn,  Beyer  n.  flOhno,  1888.  XX.  CXXiU 
ond  268  S.;  VIII  und  405  S  S".  geh.  M.  6.  (Empfehlende  Anzeign.) 
—  Nr.  51.  L.  Geiger.  Autjuste  li4utr«foin,  ün  bourgcois  de  Paria 
lettre  au  XVII  »ieole,  Valentin  Courart  (Premier  Secr^taire  perp^tuel  de 
l'Acad^mie  fhui^^aise)  ei  aon  tempt.  8a  vi(>,  Berits,  son  nMe  dam 
Uhistoire  litt<?raire  de  In  premifere  partie  du  XVII  sibcle.  I'iiri.-*,  Hachette 
et  O«.  1883.  3&6  8".  Fr.  5.  (Res.  erkennt  den  Wert  der  Aeissigen 
Arbeit  im  thndnon  m.  kt  nber  der  Amleht,  dan  eint  NmbMriMitung 
(log  t>rst  neuerlich  durchgearbeiteten  Stoffea  (ron  Ben6  Kenriler  und 
Kd.  d.«  Harthelemy.  Paris  1881)  kanm  notwendig  war.)  —  Nr.  52. 
U.  Varnhagen.  Joh.  kUtU,  William  Wroherleys  Leben  und  dra- 
■Mitüebe  Werke.  Mit  besonderer  BorAeknontigang  von  Wycherley  als 
Plagiator  Molifcres.  Ein  Beitrag  zur  Litternturgt^chichte  des  17.  Jahr- 
hunderts. Monster.  Coppeomtb.  1883.  74  S.  gr.  8**.  Mark  1.  (Siehe 
hier  VI*.  99.) 

1884.  Nr.  1.  0.  Pf  leider  er.  Ck.  Borgeaud,  J,  J.  Rousseau'a 
Religion.'*philoxoi>hie.  Unter  Benutzung  bisher  nicht  veröffentlichter 
Quellen.  Leipsig.  Fock.  1883.  VI  und  168  S.  gr.  8^  M.  3.  (Eine 
intere— nte  AfMlt,  di«  snr  Riebtigflellung  dei  ürUile  Aber  Ronnena 
einen  wertvollen  Beitriff  giM.  U«v..  vermimt  eine  eingehende  BehMid* 
hing  de«  Einflusses  R^uweau's  u\if  Herder  und  durch  ihn  auf  die  deutsche 
Philosophie.)  —  Nr.  2.  E.  u.  Lu bargeh.  Moliöre's  Werke  mit  deutschem 
Kommentar,  Efaileihmgen  and  Exknnen.  Heransgeg.  von  Adolf  Lann. 
I.  Le  Mi^iinthrope  Bearb  von  Wi/hchn  h'nörich.  Leipzig,  Leiner.  1883. 
147  S.  gr,  8".  Mark  2.  (Die  Aufgabe  hat  durch  die  neue  Bearbeitung 
ausserordentlich  gewonnen  und  ist  zur  Zeit  in  Bezug  auf  den  Misan- 
thrope  als  die  b^te  detitsche  Arbeit  zu  empfehlen.  Zum  Kommentar 
gibi  JUb.  «nif»  BonirkiugMi.)  -  Nr.  4.  J.  ZapiU».  Utmr,  iMuurät 
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Der  deutsche  Lehrer  in  England.  Eine  Warnung  für  die  deutsche  Lehrer- 
und  Studentenschart  sowie  eine  Mahnung  an  die  englische  Nation.  Die 
eine  Hälfte  des  Reinertrages  ist  für  den  Allgemeinen  deutschen  Schnl- 
verein  in  Berlin,  die  andere  für  einen  zu  gründenden  deutschen  Lehrer- 
verein  in  London  bettammi.  Borlin,  Weidmann.  1883.  64  S.  gr.  8**. 
Mark  1,60.  (Rez.  empfiehlt  die  Schrift  jedem,  der  sich  fiber  die  jeteigen 
Schulverb ältnisse  Englands  unterrichten  «will.)  Anon.  Aug.  Lange, 
Der  vokaliäche  Lautstand  in  der  französischen  Sprache  des  16.  Jahrhun- 
dots  nach  den  Zengnltten  der  alten  Gfammatiker  nnd  den  Qrondefttsen 
der  nenerea  Phonetik  dargestellt.  Elbing,  Meis.sner.  1883.  16  Seiten. 
M.  1,50.  (t'^ngünstig  beurteilt.)  —  Nr.  7.  0 eisner.  Les  Continuuteurs 
de  Loret.  Lettres  en  vers  de  La  Gravette  de  Majolas,  Robinet,  Bour- 
eault,  Perdou  de  Subligny,  Laurent  et  autres  (166.5—1689),  recueiliies  et 
publieea  par  le  Baron  James  de  Ruthschüd.  T.  I  (Mai  1665  k  Juin  1660), 
T.  II  (juiilet  k  de'cembre  1667).  Paris,  Norgaud  et  Fatout,  1881-1882. 
XLIV  n.  1166^  JCLn  n.  1810  Sp.  gr.  Lez.-8^  Fr.  80.  (Die  luer  ge- 
sammelten „Briefe  in  Versen"  vwdienen  Beachtung  nicht  nur  als  eine 
litterariscbe  Erscheinung,  sondern  auch  als  eine  wichtige  Quelle  geschicht- 
licher Belehrung.)  —  Nr.  10.  E.  Koschwitz.  ÜUo  Danker^  Die  Beal- 
gymnaeien  besw.  Realschulen  L  0.  nnd  das  Studium  der  neueren  Sprachen. 
Mit  einem  Vorwort  an  alle  früheren  Schüler  der  Realschule  I.  0.  etc. 
Kassel,  Kessler.  1883.  92  S.  8*»,  (In  dieser  Broschüre  bilden  abge- 
droschene Stichworte,  wiedergekäute  Zitate,  banausiache,  oberflächliche 
und  einmütige  Ausführungen,  Persönlichkeiten^  Mtisventändnisse  nnd  Ver- 
drehungen, versetzt  mit  einer  starken  Dosis  Anmassung  und  Eigendünkel, 
einen  Brei,  mit  dem  der  Verf.  einer  „guten  Sache"  dienen  zu  können 
glaubt.  Böswillige  AntirealsehnlnAoner  werden  ihn  in  Zukunft  als  Bei* 
spiel  citieren,  welche  traurige  Erscheinungen  die  Realschulbildung  auf- 
kommen lasse;  besonnene  und  massvolle  Realschulmänner  werden  un- 
zweifelhaft die  Solidarität  mit  diesem  Vorkämpfer  ihrer  Sache  entrühtet 
von  sich  weisen.)  —  Nr.  11.  pp.  Otto  Datnbach,  Der  deotsch-französi- 
sche  Litteraturvertrag  vom  19.  April  1883.  Mit  Erläuterungen.  Berlin, 
EnsUn.  1883.  VI  und  74  S.  8".  Mark  2.  (Siehe  hier  V*.  8.  107.)  - 
Nr.  18.  Anon.  E.  Siengel,  Erinnerungsworte  an  Friedrich  Dies.  Mar- 
burg, Elwert.  1883.  104  S.  gr.  8^'.  Mark  1,50.  (Siehe  hier  VI«,  97.) 
—  Nr.  14.  E.  0.  Lubarsch.  IVilh.  Bornemann,  Boileau - Despr^aux  im 
Urteile  seines  Zeitgenossen  Jean  Desmarets  de  Saint -Sorlin.  (Französ. 
Stadien  IV  8.)  He^bronn,  Henninger.  1883.  148  8.  gr.  ^.  Mark  5. 
günstig  besprochen.  Siebe  hier  Seite  298.)  —  Nr.  16.  W.  F.  G. 
Köriing,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  romanischen  Philologie  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  französischen.  I.  Teil.  1.  Buch:  Erör- 
terung der  VorbegrifFe.  2.  Buch:  Einleitung  in  das  Studium  der  roma- 
nischen Philologie.  Heilbronn,  Henninger.  1884.  XVI  u.  244  S.  gr.  8". 
Mark  4.  (Ein  gut  geschriebenes,  eminent  praktisches  Buch,  das  sich  hier 
mit  seinem  ernen  ^ande  einem  grossen  Leserkrdse  Torstdlt  nnd  dem* 
selben  nicht  warm  genug  empfohlen  werden  kann.)  —  Nr.  19.  A.  Tobl  er, 
/.  de  La  Fontaine,  (Euvres.  Nouvelle  e'dition  revue  sur  les  plus  an- 
ciennes  impressions  et  les  autographes  et  augmentee  de  variantes  de 
notices,  de  notes,  d*un  lexique  des  mots  et  locutious  remarquables,  de 
portraits,  de  facsimile,  etc.  Par  M.  Henri  Regnier.  Tome  I.  (Les  grands 
^crivains  de  la  France.  Nouvelles  ^itions.)  Paris,  Hachette  et  C^.  1883. 
CCXXIV  u.  471  S.  gr.  8«.  Fr.  7,50.   (Sehr  gelobt.) 
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I^iileralurblaU  Ükr  gerauutl«clM  ud  r«nMüMlie 
PkUologie.  1884. 

Nr.  1-  W.  Moyer.  M.  Mirisch,  Geschichte  des  Suffixea- o/m«  in 
den  ronmnisohen  Spracheu  mit  besonderer  BeHkksit  litiguuff  des  V  ul^är- 
uod  MitUillateiiu.  liona  1882.  38  Ö.  8.  (Boauer  UiMserUtioo.)  (Ein 
•nier  drakentwarter  Bdtnfr-)  G.  Wolperi  E.  Freymond,  Über  6m 
reichen  Heim  bei  ultfranzösiNcheu  Dichtern  bi«  snm  Anfang  de«  XIV.  Jahr- 
buuderUi.  (Separatalxlnick  aus  Griiber'«  Z^-it^hrifl  Btl.  VF.  p.  1  — :U)  und 
p.  177-215.)  8'.  iüelobt.)  W.  Knörich.  H.  Mahnnholtz.  Muliere. 
EUlflUining  in  du  Leben  und  die  Werke  de«  Dichters.  Kleinere  Aue- 
ffabc  von  dos  ViTfaxst-rs :  „.Molii'ie'.s  LoK«mj  tmd  Werki'".  Hoilbronn.  üebr. 
HenninKer.  18^3.  20ü  S.  8.  Mark  4.  (Verf.  gibt  die  BeHultate  seiner 
Molibrertudien  in  kurzer,  präziiier,  ansprechender  Form  und  guter  An- 
Ordnung.  Die  in  den  UezenHionen  dee  grO^MTen  Werkes  anegeeproektnea 
abweichenden  AnsichttMi.  Kr;,'"ni/nnj»»Mi  uiul  Fi«'richtiguni»en  ««ind  sorg- 
fältig SU  Rate  gezogen  und  benuUt.)  W.  Knörich.  IL  fnUclUp  Le 
Tftrtttfe  Too  Hoti^re.  Berlin,  WeidmMiii*sehe  Buehbdig.  1888.  176  8. 
8.  M.  1,50.  (Eine  durch  GrQndlichkeit  und  Klarheit  ausgezeichnete 
Arbeit,  in  der  die  neuehten  Fornchungen  Hei  tu  ktiichtigung  finden.  Hcf. 
gibt  Nachtrüge  und  Bemerkungen  zu  Kinzciheiteu.)  K.  Mahreuholtz. 
ee  Li  vre  abominable  de  1605.  decouvert  et  publik  p.  Louis  Aug.  Menarä. 
Paris,  F.  Didot.  l*^*^:?.  '2  voll.  fr.  'J'»  (lt. f.  weist  den  Herausgb.s  An- 
licht, Moliere  sei  der  Verfasser  der  hier  »uui  ersten  Mal  veröffeuüicbten 
Satire,  die  eine  Verlierrlichmig  des  Oeneral-tiiteBdiiiiieii  FoiK^iiet  snm 
Oegenstande  hat,  zurück.)  R.  jf ahrenholts.  Les  Grands  ecrivaius  de 
la  Franre.  Möllere.  T.  VIIl  p.  n.  /'.  Mt stund  Paris.  Huchette.  188.?. 
(Inhalt :  Bourgeois  tfentilhomme,  rsychä,  Fourberies  de  Öcapin,  Couitcüse 
d'EMHurbagnas.  Einieitimg,  Text,  Kommentar  and  Anhinge  zeigen  die- 
eelbeo  anerkannten  Vortttge.  die  allen  Aus;;aben  der  Siimmlung  nachzu* 
rfihmen  sind.)  —  Nr.  2.  U.  Schu  char d  t.  ./.  Mussafia,  Zur  Prä<iens- 
bildung  im  Romanischen.  Wien,  Gerold.  1883.  77  S.  8^.  (Akad.- 
Ber.)  (Inhaltreiche  Anz<<ige  der  sehr  gelobten  Abhandlung.)  A.  Schröcr. 
F.  Frattkc,  nie  praktinehe  Spracherlernung  auf  (Jrund  der  P^yrhologie 
und  der  Fhjrsiologie  der  bprache  dargestellt,  iieilbroun,  ileauiuger» 
1884.  40  &  8*.  (Ref.  nennt  die  Schrift  «ne  in  ihrer  Art  bedentaada 
and  bfichst  beachtenswerte  ErHeheinung  auf  dem  Gebiet  der  pftdagogi* 
sehen  Litt«rratur.)  —  Nr.  3.  11.  Brey  mann.  G.  Körting,  Encyklopildie 
und  Methodologie  der  ronianit^i  hen  rhilulogie.  Mit  besonderer  Berück- 
•iehtigunff  de«  PraaaOeiachen.  Erster  Teil.  Heilbronn,  Gebr.  Henninger. 
1881.    vT,  214  S.    8.    M.  4.    (EnthuHiantisch  Ugrinst.)    F.  Sötte  gast. 

^^issfH.  Der  Nominativ  der  verbundenen  Persoualpronomina  in  den 
&lt«sten  französischen  Sprachdenkm&lem.  Kieler  THsaertation.  1882. 
^\  S.  8.  (Fleitwige  Materialsammlun^ )  Nr.  4.  R.  Thnrne^ean. 
Ii  .  Mtgtr,  I'ie  Schicksale  dp«  lateininchen  Neutrums«  im  Romnnwehen 
(Zürich,  DiiMertation).  lialle.  Niemeyer.  1883.  175  8.  8".  (Im  alige- 
meiBaii  aDerkenaende  Bearldlong.)  —  Nr.  5.  0.  Wolpert.  A,  Tbft&r, 
Von  tauiBAsiscbeii  Ver.<*bau  alter  und  neuer  Zeit.  Zusammenstellung  der 
Anfangsgrfinde.  Zweite  Auflage.  Leipzig,  Hirzel.  1883.  VII,  1 18  S. 
8"*.  Mark  3.  (Fast  auf  ieder  Seite  die!*er  neuen  AuÜage  erkennt  man 
die  sorgsam  besMernde  Hand  des  verdicnteu  VerfthMers.)  A.  Tob  1er. 
A".  hnöst'l.  ha»*  altfranz/Hische  Zahlwort.  Erlangen,  Deichert.  1884. 
69  S.  8.  (Die  wissenschaftliche  Verarbeitung  der  fleiseig  gesammelten 
Malflrialiaa  wiid  TtnuHt)  -  G.  Willanbarg.  J.  Wittt,  IMm  der 
franaOeinhaa  Ebnnolagia  fttr  dm  Standpunkt  der  oberen  Qymnasiü- 
klaiiaii.   Erika  lUlfte.    ProgianuB  des  heiaoglichea .  Ojrmwaiinmi  in 
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Wolfenbiittel,  1883.  20  S.  4.  (Die  gut  disponierte  und  im  allgemeinen 
klar  geschriebene  Abhandlung  dürfte  sich  weniger  für  Schüler  der  oberen 
OymimnalklaaseD  als  fttr  angefiende  Studierende  der  neueren  Sprachen 
zur  vorläufigen  Orientieranff  empfehlen.  Rez.  berichtigt  einzelne  ünge- 
nauigkeiten.)  —  Nr.  6.  W.  Meyer.  E.  Etienne,  De  deminutivis  in- 
tentivis  collectivis  et  in  malam  partem  abeuntibns  in  francogallico  8er- 
mone  nominibus.  Paris,  Vieweg.  1883,  152  8.  8".  fr.  4.  (Siebe  hier 
IV^  S.  96  f.)  W.  Knörich.  W.  Borfiemann,  Boileau-Despr^aux  im 
Urteile  seines  Zeitgenossen  Jean  Desmareta  de  Saint- Sorlin.  Heilbronn, 
Henninger.  1883.  148  8.  8**.  M.  5.  (Frans.  8tadieB,  IT.  Band.  8.  Heft.) 
(Warm  empfohlen.)  F.  Liebrecht.  E.  Rolland,  Recueil  de  Chansona 
popnlaires.  Tome  I.  Paris,  Maisonneuve  et  C'«.  1883.  III,  356  Seiten, 
gr.  8,  (Gelobt.)  —  Nr.  7.  W.  Meyer.  A.  Hornivg.  Zur  Ge«chichte 
des  lateinischen  c  vor  e  und  t  im  Romanischen«  Halle,  Niemeyer.  1883. 
140  S.  8.  M.  3,60.  (Ref.  bezeichnet  viele  von  des  Verf.  Resultaten  als 
uoricbtigj  erkennt  aber  an,  dass  seine  Arbeit  seit  langer  Zeit  die  beste 
^dionologkcfae  ist  nnd  einen  weeentlichsD  Fortschritt  beseiehnet.)  — 
H.  8ehaohardt.  &,  RoUanä,  Faune  populaire  de  la  France.  (Noins 
vulgaires,  dictons,  proverbes,  legendes,  contea  et  superstitions.)  Paris, 
Maisonneuve.  8".  I.  Les  mammif^res  sauvages.  1877.  XV,  179  Seiten, 
n.  Les  oiseauz  sanvages.  1879.  XV,  421  8.  III.  Lea  reutiles,  les 
poissons,  les  mollusque^«,  les  orustaces  et  Ich  insectes.    1881.    XV,  365  S. 

IV.  Les  mammifferes  domestiques.    Premiere  partie.    1881.    XU,  276  S. 

V.  Lea  mammifferes  domestiques.    Deuxi^me  partie.    1882.    VI,  265  S. 

VI.  Les  oiseaux  domestiques  et  la  fauconnerie.  1883.  XI,  243  S.  (Ans* 
führliche  Anzeige  des  in  mehrfacher  Beziehung  höchst  willkommenen 
Werkes.)  A.  L.  Stiefel  zeigt  an:  1)  Leoncc  Ftrson.  Histoire  du 
T^ritable  Saint-Geaeeft  de  Rotron.  Fbris,  L.  Gerf.  1882.  108  8.  8*. 
2)  desselben  Verfassers  Histoire  de  Venceslas  de  Rotrou,  suivie  des  Notes 
critiqucs  et  biographiques.  Paria,  L.  Cerf.  1883.  148  S.  8.  3)  dessel- 
ben Verfassers  Les  Papiers  de  Pierre  de  Rotrou  de  Saudreville.  Hiervon 
nur  Apnendice  von  8.  107—185.  Paris,  L.  Cerf.  1883.  (Zn  Einzelheiten 
findet  Ref.  mehrerea  zu  er<2^;lnzen  nnd  zu  berichtigen.  Im  allf^emeinen 
bekundet  P.  in  seinen  Arbeiten  gesunde  Anschauungen  und  ein  mass- 
TOlles  Urtdl.)  B.  8allwttrk.  LOeking,  FransOsisehe  Grammatik 
fttr  den  Schulgebrauch.  Beriin,  Weidmann.  1883.  X.  286  S.  8.  (Eine 
den  heute  bestehenden  Lehrplänen  angepasste  kürzere  Fassung  der  seit 
1880  in  zwei  Auflagen  erschienenen  „Französischen  Schul -Grammatik'^ 
desselben  Yerfiusers.  Res.  hftlt  die  vorlieffende  Rednetion  nm  so  mdir 
für  zeitgeniäsH,  da  zu  gleicher  Zeit  in  der  Fassung;  der  Regeln  und  in  der 
Gruppieruug  des  Stotfes  manches  zum  Vorteil  des  Buche»  geändert  wor- 
den ist.)  A.  Schröer.  H.  Breymann,  Über  Lautphysiologie  und 
deren  Bedeutung  für  den  Unterricht  München  und  Leipzig,  H.  Olden- 
bourg.  1884.  32  S.  8^  (Anerkennend  beurteilt.)  —  Nr.  8.  St 
Waetzoldt  W.  Scheffier,  Die  französische  Volksdichtung  und  Sage. 
Ein  Beitrug  zur  Geistes-  nnd  8ittenge8ehieMe  Franicreielis.  Bnrter  Bwnd. 
Leipzig,  Bernhard  Schlicke.  1884.  XI,  332  S.  8".  M.  9.  (Ausföhr- 
lichc,  sehr  lobende  Beurteilung.  Siehe  hier  V,  5  nnd  7.)  P.  Hintzel- 
mann.  Lobende  Anzeige  von  1)  L'Istoire  de  la  destruction  de  Troye  la 
grant  translatee  de  latin  en  franeoys  mise  par  parsonnages  et  compoeee 
par  Maistre  Jacquca  Milct.  Autographische  Vervielfältigung  des  der  k. 
Bibliothek  zu  Dresden  gehörigen  Exemplars,  veranstaltet  von  E.  Stengel, 
Marburg,  Biwert  1883.  Vin,  434  S.  4.  M.  15.  2)  Robert  Garnier, 
les  tvag^cs.  Treuer  Abdruck  der  ersten  Gesammtausgabe  (Paris  1585), 
. . .  YMmnfjtffkm  von      FoereUr.  (Sammlnag  famsflaiseher  Meudmoke» 
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hng.  von  Karl  VoUmdUer.  8— (3.  Bündchen.)  Udlbronn.  Gebr.  Hennin- 
ffer.  1882—1883.  XIX,  214.  168.  172.  XIX-XLI,  126  8.  8.  3)  U 
Th^Mre  d'Al€saodre  Bwdy.    Bnlar  Meaditrak  der  Drameii  tob  Pi«m 

Comeille'8  «inmittelharein  Vorlilufer  OAch  d»'n  Fxeniplarcn  der  Dresdener 
und  dor  Wolt»'i»hüttelor  Hibliotbelr,  besorgt  von  A.  Sitn/t/.  Tom.  IH, 
IV.  Murhurv',  Klwert.  188,5.  2u5.  ;J31  S.  8.  M.  3.60;  ^.HO.  E.  von 
Sallwürk.  /{.  Mahrenholtz .  Voltaire  im  Urteile  der  ZeitgenoMen. 
Oppeln,  K.  Franck.  l^^:{  1»5  S.  M.  3.  (Die  von  Fleiiw  und  Talent 
Mugende  Schritt  bildet  die  Fortaetsang  lu  des  Verf.  frfiher  enchienenen 
..V^tiiM-Stndfen«*.   Vgl.  bt«r  VI«  J.  Bert.    A.  B,  Btmtmu. 

Grosse  deutsch-fninzOxiHche  Phru«eolo^ie.  Nach  den  beaten  Quellen  und 
den  nenenten  fninzösiüdien  Schrift-it<»llern  benrl>eitot  und  mit  »ynonymi- 
scben  eto.  Nott^n  venteiieu.  Woltenbüttel.  Jul.  Zwit»ler.  1.  Band,  U7G  ä. 
8.  Baad«  8.  1—112.  (Verf.  teigt  «ich  xeiner  Auff^abe  dnrebaiia  Bioht  ge- 
wachsen.)—  Nr.  9,  F.  Krank<\  //  Hrvtftnnun.  Franz/fe*i«cht'  Elementar^ 
grammatik  für  Realschaler.  München.  Oldenbonrg.  1884.  XII,  75  S.  8. 
(Hin  trota  allerlei  Schwftohen  eropfehlenswertet  Buch.)  H.  Bchuchardi. 
£.  UA'tf,  K-HquiMc«  africainM.  (ables  creoles  et  explontiOBi  dans  Tin» 
tt'rionr  de  l'ile  Hourbon.  Nonv«'!!«»  ädition.  Piaria,  typCggapMa  «t  litho- 
graphie  J.  Uigal  et  O«,  1863.    196  S.  8'. 

Reirno  Crltlque.  J888. 

Nr.  43.  //.  hortiutf,  \  h«»r  zwei  relijfiöse  Paraphrasen  Pierre  Cor- 
neille'«, L'imitution  de  .lt>HiH-('hriHt  und  die  lx)uauge(i  de  la  Sainte-Viert^e. 
Ein  Beitraff  inr  Corneille- Kontchung.  Oppaln,  Matke.  8".  55  p.  (Ein« 
»elir  s'tru'fiii' i|^'>>  und  t,'('wis-»t  nliatto  Untersuchung.)  —  Nr.  44.  A.  Hel- 
boulle.  M.  AutHfrtm,  Choix  de  texte«  de  rAnoien  firao^ai«  du  X«  au 
XVI«  ri^cle.  857  p.  Paris,  Eugene  Belin.  (Daa  fBr  franiOnMlie  Sehnlea 
l)e;*timmte  Buch  orfüUt  seinen  Zweck  schlecht.  Die  Auswahl  dtr  mitge- 
teilten Ti'xtf  li^-it  vit'l  zu  wilnhohen  nbriff  I^ie  Anmerkungen  enthalten 
neben  Nützlichem  und  Gutem  viel  Oberdüssige«  und  Irrige«.  Ein  Glo««ar 
fehlt.)  T.  da  L.  Le«  in^ida  ^orivaitt«  da  la  Fraaee,  nonvelle«  dditioai 
nubliiV'8  80UH  la  ilire<ti<in  de  M  Ad.  Hegnier,  mauibre  de  l'Institnt.  siir 
les  muuuHcrit«,  lt>H  copies  le«  plu8  authentiques  et  les  plus  ancienne«  im- 
prerttiionfl  avtM"  Varianten,  note«.  notice«.  lexiques,  portrait»  etc.  /  dr  la 
FowUtme  Tome  I.  Paris,  Haohett«.  1883.  in -8  de  rC- XXIV- 471  n. 
7  fr.  Tu).  (Kine  in  jed«rr  Ik'ziohiin^  vorrügliche  .^us^aUo  i  T  de  L. 
E.  üocurä,  Biographie  de«  personuag^  remarquable«  de  Troye«  et  du 
d^nartomattt  da  PAnbe.  Troyes,  L  Laoroix.  1882.  in -8  de  445  p. 
6  TT.  (Ret.  enip6dilt  das  Buch  and  gibt  einige  Nachträge.)  CamiUe 
Jul  Ii  an.  A  propos  do«  lettre«  (\c  Rossuet  a  Leibnitz.  (l>em  H«»niu«- 
gpber  dietier  Briefe.  Foucher  de  Careil  in  CEuvres  de  Leibnitc,  Paris, 
18.S9.  werden  grol)e  Vereobea  nach^wieeen.)  <—  Nr.  45.  A.  T. 
W.  Ii.  (  litjntnck.  Si>ecimen  d*iiii  eesai  critique  »nr  les  oRuvrea  de  Fran- 
zi« VUlon.  Lo  Petit  Testament  Leyde,  1883.  (s.  hier  V«,  108.]  — 
E.  Fi  cot  Ct.  Janm,  Lea  Imprimeurs  et  leei  Libraires  dans  la  Cöte>d*Or. 
Seconde  ädition,  av<^c  portrait  et  fac-simile.  Dijon.  Darantibre.  1883. 
Pet.  in-8  carre  de  Vn-2?8  p.  p,  et  1  f.,  plu«  1  ]>ortr.  et  2  planohea.» 
(Mangelhaft  in  Bezug  auf  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  bibli^ra- 
phWEen  NaehraM.)  —  Nr.  48.  A.  T.  HL  Freummi,  Über  dm  reieheB  nmm 
bei  altfransOsischen  Dichtem  bia  zum  Anfang  dca  XIV.  Jahrh.  Halle» 
1882.  In-8.  [h.  hier  V-'.  08].  G.  Raynaud.  Maximw  de  La  Roche- 
fooeauld,  premier  texte  imprime  k  la  Haye  en  1G04,  culiationii«^  sur  le 
OM.  astographe  ei  nr  lee  MitiMia  de  1665  et  1678.  pr^äde  d  une  pid> 
feea  par  A.  Mmäff,  eouiMutaur  «MH-dopaolear  a^iouii  h  la  BiblioUihqoa 
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nationale.  Paris,  Morgand.  1882.  In -8  de  XX- 129  pages.  In  der 
Chbokique  Anseige  von  L,  Person.  Les  papiers  de  Pierre  Rotroa  de 
Saadreville,  secretaire  du  mar^chal  de  Gu^riant.  Fhria.  CSerf.  8**. 
135  p.  3  fr.  („L'appeudice  [pp.  108—135]  renferrae  une  contribution  Ii 
Tbistoire  de  THypocondnaque,  du  Veritable  SaiutrGenest,  du  Venceslas 
et  da  Coorote  de  Jean  de  Botron'*.)  Nr.  47.  A.  Delbonlle.  N.  M. 
Bcrnardm,  Morceaux  choisis  des  classiques  fran^ais  du  XYII«  ribcle. 
380  p.  ap.  Delagrave,  Paris.  1883.  E.  Fi  cot.  L'Iraprimerie  et  la  Li- 
brairie  daoa  la  Haute- Marue  et  dans  l'aQciea  dioc^  de  Langreij,  par 
deux  membres  correspondanta  de  la  Boeidt^  historique  et  archiologique 
de  Langres.  Paris,  Champion;  Langres,  F.  Dangien.  1883.  in-8"  de 
2  ff.  et  50  pp.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  Sociät^  historique  et  arcbäolo- 
gique  de  Langrea,  tir^  100  ozempl.  (Ree.  ^bt  «ihlittehe  Naebträge.) 
—  Nr.  48.  T.  de  L.  L.  Person,  Les  papiera  de  Pierre  Rotrou  de 
Saudreville  (s.  oben  Rev.  crit  Nr.  46).  —  Nr.  49.  E.  Picot.  H.  Cordiinr, 
Bibliographie  des  CEuvres  de  Beaumarchais.  Portrait  d'apr^s  Cochin. 
Fiari«,  A.  Qnantin.  8**.  VI  et  143  pp.,  plus  un  portr.  (Eine  eorgfältige 
Arbeiti  in  der  582  Ausgaben.  Übersetzungen  und  Nachbildungen  der 
Werke  Beaumarchais  aufgezählt  und  beschrieben  werden.  Rez.  vermisst 
Litteraturnachweise  und  gibt  sehr  zahlreiche  Nachträge.)  YiBltTte. 
T.  de  L.  Vßstoäe  et  Joädle.  —  Nr.  50.  In  der  Chboniqüe  Aoseige 
von  A.  Magen.  Pran9oi8  Philon  et  son  Virgile  dvangälizant.  Agen. 
Lamj.  In-8".  24  p.  —  Nr.  52.  T.  de  L.  £t.  Fage,  Lettrea  in^ites  de 
B^ine  k  M.  Mdon  du  Terdier,  avee  une  introdnelioii  et  des  notei. 
Tülle,  Crauffon.  1888.  Grand  in-8  de  154  p.  A.  Gazier.  Ch.  Henry, 
Correspondance  inddite  de  Condorcet  et  de  Turgot  (1770—  1779),  aveo 
dea  uotes  et  une  iutroduction  d'aprbs  les  autographes  de  la  collection. 
Minoret  et  lee  maiiiMcrits  de  Tlnstitut.  ün  voL  in -8  de  XXX-884  p. 
Paria,  Charavay  freres.  1882.  7  fr.  50.  (Von  den  253  hier  veröffent- 
lichten Briefen  waren  180  noch  ungedruckt  Der  sorgfaltigen  Ausgabe 
ist  eine  wertvolle  Einleitung  beigegeben.)  Vabi£t£8.  A.  l)elboalle. 
Quelques  notes  sar  l'^tion  de  J.  De  L»  Fontaine  par  H.  JUgmer. 
Hachette  1883. 

1884.   Nr.  3.   D.  de  Nolhac.    Sammlung  französischer  Neu- 
draeke.    Robert  Garnier,  lee  trag^ies,  treuer  Abdruele  der  ersten  Ge- 

samuitausgabe  (Paris  1585)  .  .  .  herausgegeben  von  W.  Foerster.  Heil- 
bronn, Henninger.  1882  —  83.  4  vol.  in-8.  (Sehr  gelobt.  S.  hier 
V-,  83.)  —  Nr,  4.  C.  J.  Ch.  Borgcand.  .l.-J.  HousseaQ's  Religionsphilo- 
Bophie.  Unter  Benutzung  bisher  nicht  veröffentlichter  Quellen.  Genbve 
et  Leipzig.  In-8.  1883.  pp.  168.  (Bietet  wenig  Neues,  kann  aber  zur 
Orientierung  dber  die  den  behandelten  GegensUnd  betreffende  neuere 
Idtterator  dienen.)  —  Nr.  6.  A.  Gas! er.  E.  Despais  et  P,  Mesnard. 
Moli^re,  tome  VIII  (collection  des  grands  ^rivains  de  la  FiBMei  imbUfe 
souH  la  direction  de  M.  Ad.  Rognier.)  Nouvelle  »Edition  revue  sur  les 
plus  anciennes  impres^ioos  et  augmentee  de  variantes,  de  notices,  de 
notes  etc.  Paris,  Hachette.  1883.  (siehe  hier  VI',  R  817.)  — >  0.  J. 
R.  Mahrenholtz,  Voltaire  im  Urteile  der  Zeitgenossen.  Oppeln,  Maske. 
Ia-8.  p.  95.  (Ein  sehr  dankenswerter  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte 
lies  XvIII.  Jahrhunderts.)  0.  E.  Maüly,  Histoire  de  l'acad^mie  impe- 
riale et  royale  des  sciences  et  bclles  Icttres  de  Bruxellen.  Bruzelles, 
Hayez.     Deux  volumes,   in-8,  720  et  426  pp.     (Extrait    des  md- 


foos  litt^raires.  Reetifioätions  et  addxtions  k  Veiwi  biliographique  ior 
la  litt^rature  excentrique,  les  illuminds  visionnaires  etc.,  par  Philomneste 
Junior«  Mosooji,  Ubrairie  T.  G.  Gaaihier.  .  1883.    in- 16.  89  pp*  In 
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der  <'HRONi<jrK  wird  \i  a.  an^7pi^ :  M.  Tottrncti.r.  La  politique  de  Di- 
derot. Feuillets  intidits  extnuts  U  im  manuscht  de  la  Biblioth^ue  par- 
ticuliere  det  otars.  P&rii.  Geor^^es  ChumeroL  1898»  Grand  in -8*  de 
63  p.  (Extraii  de  la  Nouvelle  Revae.)  —  Nr.  7.  T.  de  L.  Po^n« 
fran^aiaeo  de  la  reine  Marie  Stuart,  d'aprJw  un  livre  r<^mment  decon- 
Tert,  par  G.  Pawlowtki,  avec  un  portrait  de  la  Keine,  k  deux  teintes. 
Pkurb,  A.  Quuitiii.  1888.  4:  16  pp.  (Extrait  du  Um.  M  »  60  «t- 
emplaires.)  —  Nr.  11.  A.  Delboullo.  Cfi.  Lorwur,  Troi«  cent  soi- 
xante  et  nix  Apologtu»8  d'KsotK»,  traduirt«  en  rithme  fran^aiRe  par  maistre 
Guillaume  Haudent,  d'nijrl»  l't^dition  «le  1M7,  avec  lutroduction,  Table 
•t  OloMin.  Ronen,  1^^77.  (Gelobt.)  YARitTt».  Ifare«!  Seliwob. 
Vuc  rnrrrrtinn  datis  Ir  Medrcin  Volant.  In  der  CHKONlQrE :  Ant.  Thomas, 
Michel  de  Boteauville  et  let  premien  ven  franyait  me»ur^  (£nchienen 
in  den  Anna]«  dt  1»  Fieolttf  det  Icttrea  de  Bordfem.  Kr.  14.  T.  d« 
L.  i%  Jürgf,  Dtt  rmpport««  intellectuolN  et  littt^rairet  de  la  France  aveo 
rAIIemagne  avant  17P(>.  Paris."  Hachette  1884.  Grand  in-8  de  46  p. 
(nLa  brochure  de  M.  Joret  est  remplie  de  chcMes  ini^resaantes  tr^  bien 
aitee  «C  qtii  wront  BoarellM  ponr  an  rrand  nonbre  de  leeleen»  mime 
de  lectcurs  gormanisanta"  )  —  Nr.  16.  K.  Picot.  .4.  I*rnst,  L«t  Sciences 
et  ks  Artfl  ocoulteH  au  XVI*  si^le.  Corneille  Agrippa,  «a  vie  et  se« 
Oeuvre«.  II.  Paris,  Champion.  1882.  In  8  de  2  if.  548  pp.  et  1  fr. 
Variktks.  L.  Mavillier.  /Vw.r  Mtrei  mtimet  de  M.  et  Roland, 
—  Nr.  'J:?.  Ren^  Kerviler.  Tamizrt/  de  lAirroquf,  Lettre«  de  Jean 
Cbapelain.  de  l'Acad^mie  fran9aiae.  Tome  second,  du  2  jaovier  1659  au 
SO  ddoenbie  1872.  Pttrit,  inprinerie  MetioMle.  1888.  iii'4,  M7  pp. 
(Sdir  enpfiriileade  Aaieige,) 

l>.  Bbubbhs. 
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Miszellen. 


Einige  Stellen  aus  Moli^re's  Femmes  Savantes.  —  Als  ich 
von  der  Verlagsbuchhandlung  von  R.  G.  Teubner  aufgefordert  wurde, 
das  Manuskript  zu  einer  2.  Aufl.  der  Femmes  Savantes  zu  liefern»  war 
für  mich  san&chst  die  Frage  zu  erledigen,  was  icli  aus  jener  meiner 
lingsarbeit  machen  sollte;  entweder  eine  gelehrte  Ausgabe,  d.  h.  eine 
solche,  die  in  ihren  Erklärungen  auf  die  besonderen  Anforderungen  der 
Schule  keine  Rücksicht  zu  nehmen  und  nicht  etwa  die  Ergebnisse  der 
Forschung,  sondern  diese  selbst  in  ihrem  ganzen  Umfange  vorzuführen 
hätte,  oder  eine  reine  Schulausgabe.  Da  ich  alsbald  bei  der  Arbeit  er- 
kannte, dasB  eine  reine  Schulausgabei  mit  philologischer  Methode  ver- 
üuflt,  fttr  das  biiherige  Absatzgebiet  der  Femmes  SaTantee  das  einzig 
Biohtige  sei,  war  die  Frage  nach  dieser  Richtung  hin  entschieden;  iuh 
musste  ako  in  jeder  Bezwang  die  Anfordenragen  der  Schule  obenan 
stellen. 

Während  ich  frfiher  einen  behaglieh  gemütlichen  Kommentar 

eigentlich  für  jedermann,  Gelehrte  und  Ungelehrte  bestimmt,  geliefert, 
dem  Schüler  dadurch  vielfach  die  Arbeit  zn  leicht  gemacht  hatte,  musste 
ich  jetzt  aberall  die  Frage  entscheiden  lassen:  was  ist  ffir  das  Verständ- 
nis des  Primaners  und  des  Lehrers  der  Prima,  der  nicht  gerade  Moli^re 
zu  seinem  Spezialstudium  gemacht  hat,  unentbehrlich?  Was  darüber  hin- 
ausging, musste  gestrichen  werden.  Gestrichen  sind  daher  die  Inhalte- 
an(g[abai  der  einselnen  Bienen,  sowie  viele  elemoitoTe  grammatische  und 
lexikalische  Bemerkungen,  die  vor  13  Jahren,  als  der  Durchschnittsstand 
der  französischen  Sprachkenntnisse  ein  erheblich  geringerer  war,  wohl 
am  Platze  waren,  deren  Kenntnis  aber  jetzt  wohl  vorausgesetzt  werden 
durfte.  Sodann  bedurfte  vielfach  die  Formulierung  des  einzelnen  einer 
Umarbeitung,  die  auch  durch  eine  ausgiebif^o  Benutzung  früher  mir  nicht 
Stt  Gebote  stehender  Hilfsmittel  geboten  war.  Die  in  einzelnen  Rezen- 
sionen dafür  gegebenen  Wmfce  nnd  Bemerkungen  sind  in  dankbarer 
Weise  TOn  mir  entgc^n^enommen  und  benutrt.  Bei  der  Ausarbeitung 
habe  ich  gesehen,  wie  vielfache  Anregung  meiner  Erstlingsausgabe  die 
Ausgabe  von  Eritsche  (Berlin,  Weidm.  1879)  verdankt;  ich  habe  es,  wie 
ich  ja  das  in  dieser  Zeitschrift  schon  mehrfiMh  in  fthnüdi«!  lUlen  an- 
gedeutet habe,  für  meine  Pflicht  gehalten,  auf  den  Schultern  meiner  Vor- 
gänger stehend,  wenn  möglich  etwas  besseres  oder  doch  mindestens  von 
mir  selbst  gründlich  verarbeitetes  zu  liefern,  dabei  strengste  Kritik  übend. 
In  dieser  Weise  erkenne  ich  dankbar  an,  welche  Vorarbeit  für  meine 
Anagabe  die  Fcitsche's  geliefert  hat;  ioh  moiste  mitonter  bedanenit  dasi 


Digitized  by  Google 


Fritache  mir  ^efolfft  ist,  wenn  eine  nÄhere  Prüfung  mir  ergab,  dasH  ich 
früher  eine  nicht  haltbare  Erklärung  aiirge«tellt  katte^  und  habe  mehr- 
fitoh  Gelflgenbeit  geftmdin,  wmat  eigeuea  md  Friteehe't  BrUlnn«ni 
sn  berichtigto.  Ich  ichlieBee  ab  dieit  ailg—wiwn  EMrtenmgak  diem- 
•preehang  einzelner  Stellen. 

Zunächst  Vers  3;  £i  tU  vous  marier  votu  osiz  faire  ßie't  (Vgl* 
diflte  Zeitschrift  n,  77). 

Es  ist  bisher,  meiner  Ansicht  nach,  hier  vou  allen  Eiklilrern  der 
Fehler  gemacht  worden,  dass  sie  den  Schriftsteller  nicht  aus  dem  Schrift- 
steller selbst  erklären,  sondern  in  ihrer  Not  von  Tornherein  sich  Hilfe  in 
den  Wörterbüchern  suchMi.  Nach  der  überall  hier  durchklingenden  An- 
sicht der  Armande   ist  eine  Heirat  etwas  Widerlii  lies  (iUujoülanl) ,  Ge- 

S eines  (vuüjaire).  Schmutziges  (saU),  also  Eutehreudee.  Die  wörtliche 
befsetsung  ergibt:  «Du  wi^prt  Fettliehkeit  (Hmliehkait,  GroeMu^gkeit, 
im  Sinne  der  Armande:  Ehre)  daraus  tu  mtdhin,  dun  du  dich  verhei- 
raten  willigt V'  In  verständlichem  l'cutj^cli  übersetzt  also:  »Du  wagst  noch 
damit  %\x  prahluu  (dich  noch  daiuii  zu  brüsten),  dass  du  dich  verneiraten 
willst?'*  Erst  jetsti  nachdem  ich  den  Sinn  der  Worte  richtig  ermittelt 
EU  haben  j,'liiube,  erwÄchnit  für  mich  natürlich  die  Aufgabe  festzustellen, 
ob  die  Worte  diesen  Sinn  auch  haben  können,  und  dalür  leistet  Littre's 
WdrttriiMh  die  beetaa  Dieiirtt.  Wir  fladM  dafttr  toalfllut  die  Stelle 
Mt  Mol..  Critique  U.:  Elle  IWt  ioviU  k  eoupir  ooud  bei  «prit,  et 
jamais  il  ne  parut  si  sot,  parmi  une  demi-douzainc  de  gen*«  a  qui  eile 
avaä  fait  fiUt  de  lui  (denen  sie  mit  ihm  geprahlt  hatte),  et  qui  le  re- 
gardaient  avee  de  grands  jreos  eto.  Aoeb  naeera  Stelle  fBkit  Littr^  ao 
unter  sc  faire  »//»<•  f<  tf  de  qc,  das  er  durch  s\  u  jn-omeilrc  heauMup  ilc 
ploisir  gewiss  ganz  richtig  erklärt,  doch  gehört  unsre  Stelle  nicht  dahin, 
weil  sie  die  Wendung  gar  nicht  bietet,  sondern  (sej  faire  ßte  de  qc. 
littrd  erklärt  sodann  se  faire  de  fHe  wiederum  richtig  durch  fiüre  amme 
si  an  eUiii  ifune  pte,  etc  .  schreibt  ab»'r  dann  unrichtig  se  faire  de  fite, 
•e  dit  aussi  pour  se  fiirr  homuur.  Er  hätte  das  de  waglassen  sollen, 
dena  in  dem  won  ihm  angctührtm  Briepiel  S^.  Lettr.  k  mtMy^Babntin, 
19  mai  1677:  «Elle  ne  se  presse  jamais  de  faire  voir  quVlle  a  plus 
d'enprit  que  le«  autre«;  eile  siit  bien  des  choees  dont  eile  ne  se  fait  point 
de  tcte"  ist  das  äe  oÜeubar  durch  das  vorangehende  ttoirtt  herauf be- 
•ohwMrfB.  Nach  dieser  Angabe  Littre's  finden  wir  in  Sache,  enc.  Wör- 
terboch  unter  al«  selten  aufgeführt:  se  faire  de  fite  de  qc  sich  mit 
etwae  (schreibe:  einer  Sache j  brüsten:  die  Bedeutong,  die  wir  für  unsere 
Stelle  und  ÜBr  te  faire  ftU  brauchen!  Littrö  hätte  unsere  Stelle  unter 
die  von  ihm  gegebene  Beaeatung  se  Cure  hoimeiir  einreihen  eoUen,  dann 

wäre  auch  Sachs  nicht  irre  geleitet. 

Man  möge  der  diu  Hosprechung  von  Vers  3  einleitenden  Bemer> 
kmif  niekt  die  Mieideotnng  geben,  ale  ee&  et  dem  Brklirer  gorfattet, 
seine  eigenen  Phantasien  den  Worten  des  Sohriftst ellers  unterzulegen :  es 
ist  ihm  rerboten,  den  Worten  Gewalt  ansuthun  und  ihnen  einen  Sinn 
beitulegen.  den  sie  nacli  sämtlichen  Belegstellen  nicht  habeu  können. 
Zu  V,  3  Vers  1715  (1708  f.,  wenn  die  Prosastellen  nicht  mitgezählt  wei^ 
den)  sntui  troubie  ai-Je  asse:  eiontc  f'olre  iiignc  iulerpri'le?  hatte  ich  Sans 
trouUe  erklärt  durch  «ohiie  Störung,  ohne  Unterbrechung,-*  eine  Erklä- 
r\iDg,  die  aneh  Fritedie  fibemommen  bat,  die  aber  nieht  baltbar  iet 
Sans  trouble  „ohne  Aufregung,  geUisseD,"  in  der  ^wöhnlichen  Bedeutung, 
gibt  einen  guten  Sinn.  Philumiute  wundert  sich  mit  Recht  darüber, 
fllass  sie  sich  diesmal  ausnahmsweise  so  viel  hat  gefallen  lassen;  diesmal 
eoU  dai  nar  ein  Mittel  fkt  eie  Min.  ihna  Zweek  ra  erreichen,  nad  wie 
eeUwi  hi*  de  dbe.angejhngm,  umm  Gbi7«]e  «eh  alriinld  ihrem  Vov- 
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schlage  zu  fügen  bereit  ist  (Voilh,  dana  cette  aflFaire  un  accommodement!). 
Sie  föhit,  dass  diesmal  ein  in  jeder  Beziehung  gebieterisches  Auttreten 
ihren  Plftnen  «ehaden  konnte ;  daher  bis  dahin  die  (eeheinbare)  Golnarophdt, 

Zu  V,  1  Vers  1587  f.:  Je  ne  pensais  pas  que  la  pkäotaphie  Füi 

si  helle  qxCelle  est,  (Cinsiruire  ainsi  les  gern  etc.  bemerkt  Fritsche:  ,.In 
dem  Verse  (1588^  steckt  eine  grammatische  Unklarheit;  entweder  ist 
qvtt^est  eine  blOBse  Vei^leichong  (wie  sie  es  ist)  oder  si  belle  qiCeUe 
est  ist  eine  Einräumung.  Im  ersteren  Falle  müsste  es  qxi'eUe  l'est  hcisHon, 


tümliolien  Verblendungen,  die  meist  an  irgend  einer  Stelle  einer  vieUeichi 
sonst  ganz  guten  Ausgabe  sich  finden.  So  ist  es  mir  mehrfach  begegnet, 
dasB  wenn  ich  nachher  kaltblütig  an  eine  derartige  Stelle  wieder  heran- 
trat, mieh  des  hOehsten  gewundert  habe,  wie  es  nnr  mOglich  gewesen. 
So  ist  es  vielleicht  Fritsche  schon  mit  dieser  Stelle  gegangen.  In  meiner 
Ausgabe  war  die  Stelle  bisher  ohne  Anmerkung,  weil  ich  keinen  Anstoss 
genommen,  nach  Fr.  konnte  ich  allerdings  nicht  umhin,  eine  Anm.  zü- 
snfSgen.  Es  kann  darüber  gar  kein  Zweifel  obwalten,  dass  wir  es  mit 
einem  Vergleichssatze  zu  thun  haben;  die  Einschiebung  eines  le  ist  doch 
iu  solchen  Sätzen,  um  mit  Lücking  zu  reden,  nur  fakultativ.  Fr.  hat 
gans  ausser  acht  Belassen,  dass  der  Bbiftunrangssata  si  beOe  q^eBe 
soit  lauten  mösstc,  und  wie  gekünstelt  wäre  die  alsdann  notwendige 
Ergänzung  von  si  heUe  vor  (Cinstrnire! 

Die  auäfülirliche  Behandlung  dieser  Stellen  sollte  an  einigen  Bei- 
spielen darthun,  wie  idi  meine  Aufgabe  aufgefesst,  wie  idi  miofa  bestrebt 
habe,  eine  deä  Dichters  würdige  Scnulausgabe  der  Kemmes  Savantes  zu 
liefern.   Ob  und  in  wie  weit  mir  das  gelangen,  mögen  andere  beurteilen. 


XXXTIT.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Sohnl- 

m&nner  zu  Dessau  (1.  —  4.  Okt.  1884).  Neusprachliche  Sektion. 
Den  anderen  durch  die  Tradition  geheiligten  Sektionen  der  Philologen- 
Versammlungen  stellte  sich  diesmal  die  neuaprachliche  Sektion  als  legi- 
tim anerkannte  zur  Seite,  nachdem  sie  mm  3.  Male  die  offiziell  be- 
dungene Zahl  von  20  Mitgliedern  nicht  nur  erreicht,  sondern  noch  weit 
übersti^n  hatte.  ^)   Die  Verhandlungen  in  dieser  Sektion  waren  von 


Uns  erscheint  die  Legitimität  dieser  neuen  Sektion  immer  noch 
anfechtbar,  wenn  auch  den  zur  Anerkennung  derselben  geforderten  for- 
mellen Bedingungen  genügt  ist  ESne  innere  Berechtigung  besitzt  sie 
neben  den  übrigen,  namentlich  der  germanisch  -  romanischen  Sektion, 
nicht,  in  deren  Rahmen  auch  das  Französische  und  Englische  fällt.  Und 
nur  diese  Sprachen  scheinen  —  ohne  allen  haltbaren  Orund  —  mit  den 
„neueren  Sprachen"  gemeint  zu  sein.  Beschäftigt  sich  aber  die  „neu- 
sprachliche  Sektion"  in  ihren  Sitzungen,  wie  in  der  oben  geschilderten 
letzten,  ausschliesslich  mit  pädagogischen  Fragen,  so  sollte  sie  der  nPä- 
dagogiscben  Sektion**  angehören,  und  konnte  eine  berecfatigto  ünfeer- 
abteilung  dieser  abgeben,  insofern  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auaschliess- 
Jich  dem  Unterrichte  einiger  lebender  Sprachen  zuwendet.  Wir  halten 
^e  Gründung  dieser  neuen  Sektion  deshalb  für  in  hohem  Grade  be- 
diHierlteh,  weil  wir  uns  der  Befttrohtaiig  nicht  entschlagen  kOnnen,  sit 
nSohto  das  Ansehen  der  in  ihr  TOrtrsteofln  phüologisehen  Fieher  loiii^ 


C.  Th.  Lion. 
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groRMoni  Int<*ro!»s«>.  imlem  imnichtlg  geleit<»t  und  vgrbei'eitet ,  die 
wiasenschAttliche  Seite  der  Sprachorkoiintni»  mit  der  praktischen  dea 
S|)rachunterrichte«  vereiuten.  Herr  Ü.-L.  Ur.  Deutschbein  (Zwickau)  hielt 
«ineD  •orKnilti(<  durchgearbeiteten  Vortrag  über  „Die  Lantphysiologie  beim 
neui«i»rarhlifli.'ii  Unterricht"',  der  eine  Ichhafte,  mehr  auf  Kinzelheiten  als 
auf  die  ciniiulpriutipien  gerichtete  I>ebatto  hervorrief  und  mit  der  Aa- 
MimM  folgender,  nur  weniff  modi filierter,  Theieii  endet«: 

1.  Tirols  mdbriaeber  Bedenken  iit  et  empfehlenswerte  in  der  Schule 
beim  neinprachlichen  Unterrichte  die  Renal  täte  der  Laat- 
pbTMiologie  theoretisch  und  praktisch  tu  verwerten. 

2.  Dabei  lind  ni<dil  blo«  die  physiologitohen  Vorgftoge  und 
Verhältnisse  zn  berflcksichti^en,  sondern  auch  die  akustischen, 

8.  In  den  ersten  2—3  Stunden  de»  neusprachlichen  Anfangsunter» 
richte«  ist  dss  Notwendigste  ans  der  Allgemeinen  Laut- 
phyviologie  zu  behandeln,  um  so  eine  Orundlaofe  fOr  die 
speziolle  I^autphysiologie  der  betreffenden  Sprache,  welche 
am  besten  im  AnscbluMe  an  die  einzelnen  Lcktiooen  des  ein- 
sefBhrten  Lehrbuehea  behandelt  wird,  su  gewinnen. 
Nicht  gleiche  Übereinstimmung  herrschte  über  den  Anfangsunter- 
richt im  Kranz^ischen,  welcher  den  (iegenstand  eine«  Dinkur*««'«  de«  O.-b. 
Löwe  (Bernlnirg)  bildete.    Das  von  dem  Herrn  Vortragenden  zu  Cirunde 
gele^e  ..Klementarbuch  doi  fimna.  Unterrichtee**,  welches  er  nie  Vaafe- 
Bchnft  für  die  l'hilolojjenvotNamralung  verfas^t  hatte,  wurde  in  mancher 
Uinaicht  von  den  Herren  Dr.  Kühn  (Wiesbaden)  und  Dr.  Klinahard 
(Beidienbach)  ergftntt,  dooh  ftmden  aneb  dien  bmoen  Herrai  nient  nn- 
bedingte  Zustimmung,  da  sie  die  induktive  Methode  des  Spnichunterrirhteg 
als  für  alle  Sttifen  anwendbar  erklärten.    Herr  Direktor  Benecke  erörterte 
praktischen  VonOge  der  von  ihm  in  seinen  franz.  Lehrbüchern  mit  so 
▼ielem  Erfol^^  dnrehgefOhrien  Methode»  konnte  aber  auf  die  Schluwab- 
•timmung  keinen  entscheidenden  Kinfluas  üben,  da  er  durch  Unwohlsein  am 
Kr}<cheinen  verhindert  war.    Man  einigte  nich  endlich,  um  beiden  Rich- 
tungen, der  deduktiven  und  induktiven,  Rechnung  zn  tragen  in  der  An- 
Mhne  der  Thewe: 

..Auf  der  Anfangsstufe  Hes  franz.  Unterrichtes  ist  das  Lesebuch 
anm  Aasgangs-  und  Mittelpunkt  su  machen  und  die  Grammatik 
induktiv  an  betreiben.* 
Von  einer  definitiven  Kntacheidung  über  die  auf  der  mittleren  und 
oberen  Stut.»  vorzuziehende  Metho<le  wurde,  als  dem  eigentlichen  (lepen- 
staude  der  Tagesordnung  fern  liegeud,  Altätand  genommen.    Für  dieae 
reUtive  Einigung  so  vereehieden  gerichteter  FaehMnossen  war  besondere 
die  vermittelnde  und  entgegenkommende  Haltung  des  V^orsitzenden,  Herrn 
Prof.  Lembeck  (COthen),  von  Kinflnst,    Diesem,  wie  dem  regen  Anteilt 


CM  , 
ttKh 


und  das   Vonirteil  bestftrkcn,    als   seien  Franzi'Uisih  und  Fng- 

  organisch  enger  lusammengehörig  als  etwa  Latein  und  Koma- 

niaeh  oder  BngUaeh  nad^  OemaaSeh.  Aneh  die  für  den  UnterrieM  im 
FranzAsiHchen  und  Engliaclien  zur  Oeltunp  kommen  den  pädagogischen 
ragen  sollten  nicht  von  der  pädagogiHchen  Behandlung  des  sprachlichen 
Unterrichts  überhaupt  völlig  abgetrennt  behandelt  werden.  Wir  können 
daher  den  Woneoli  nnd  die  Hoffnung  nicht  unterdrücken,  dass  eine  spätere 
Philologenversammlung  wieder  die  Auflösung  dieser  Sektion,  oder  doch  eine 
aweckenlsprecheodere  Benennung  und  Kinordnong  derselben  in  die  Üe* 
— thwt  dirttidMMa  YwwimfiBgw  mtiutwtn  Phngüiiea  bwohliaf 

Sscbr.  t  tän.  Spt.  w,  Lkt.  VI*.  ^ 
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welchen  die  Herren  Benecke,  Vietor  (Wiesbaden),  Kübn,  Klinghard, 
Techmer  (Leipzig)  an  allen  Debatten  nabmeu,  ist  der  sünstige  Eindruck 
und  die  bcrtimmte  SteUmig  d«r  Verliaiidlungen  zonurareibMi. 

R.  Maubemkoltz. 


Zur  Verwahrung  und  Richtigstellung.  —  Im  Zentralorgan 
fDr  die  Interessen  des  Bealschulwesena,  1884,  Heft  12,  hat  Herr  Dr.  Löwe, 
Oberlehrer  am  herzoglichen  Realgymnasium  in  Bernburj^^,  einen  Vortrag: 
^Über  den  Anfangsunterricht  im  Französischen''  veröfFeutlicht,  den  er 
in  der  neusprachlichen  Sektion  der  37.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  zu  Dessau  (1.— 4.  Oktober  1884)  gehalten  hat. 
Der  Vortrag  umfaMt  in  dem  Format  des  genannten  ZnitralorgAna 
Druckseiten.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  erklärt  Herr  Löwe,  dass 
er  einen  „Entwurf  eines  französischen  Elementarbuchs  nach  neueren  An- 
schauungen" verfasst  habe,  den  er  der  Sektion  vorlege.  Er  habe  die 
betrübende  Erfohmng  gemacht,  daas  die  Ergebnisse  der  bisherigen  gram- 
matistischen  Lehrweise  im  französischen  ganz  kärgliche  seien,  während 
er  dagegen  mit  seiner  eigenen  Lehrmethode  im  englischen  Elementar» 
unterrichte  stets  gnte  Erfolge  ensielt  habe.  Dies  habe  ihm  den  Gedanken 
nahe  gelegt,  seine  Methode  auch  auf  das  Französische  zu  übertragen« 
und  80  pei  der  obige  Entwurf  entstanden.  Dabei  habe  er  die  für  dieses 
Gebiet  vorhandene  Litteratur  benutzt,  und  müsse  sich  daher  mit  manchem 
seiner  Vorgänger  erst  hier  aoseinanderseteen.  —  Diese  Darleffung  bis 
hierher  uratasst  2  Seiten.  Es  folgt  auf  den  folgenden  4  Seiten  ein 
längeres  wörtliches  Zitat  aus  dem  Osterprogramm  der  Realschule  zu 
Borna  1883  vom  Direktor  Klotzsch,  dann  eine  Aufzählung  der  von  diesem 
verfassten  Lehrbücher  und  eine  kurze  Kritik  derselben  (10  Zeilen),  die 
ablehnend  ausfällt.  Alsdann  werden  kritisiert  das  „Elementarbuch  der 
französischen  Sprache  von  Plattner''  (17  Zeilen),  das  „Lehrbuch  des 
FraniOsiseben"  Ton  Seholderer  (11  Zeilen)  i  endUieh  die  „FransSsisohe 
Elenentargrammatik  für  Realsohfiler^  von  Breymann  nebst  dem  dazu- 
gehörigen Übungsbuch  von  Breymann  und  Möller  (18  Zeilen);  die  Be- 
sprechung kommt  überall  zu  negativen  Ergebnissen.  Dann  folgen  einige 
„Erläuterangen"  zu  dem  TOn  Herrn  Fjöwe  vorgelegten  Entwürfe  (1  Seite), 
die  im  wesentlichen  aus  einer  Inhaltsangabe  desselben  bestehen,  dann 
ein  Schlusuwort  (ca.  Seite),  in  welchem  ein  zweiter  Teil  des  I/)we- 
tcheia  Elementarbuobes  angekündigt  wird.  Hinter  diesem  Vortrage,  der 
am  Anfang  und  am  Ende  in  Anführungszeichen  eingeschlossen  ist» 
kommt,  in  derselben  Schriftgattung  gedruckt  und  als  Fortsetzung  des 
Textes,  nicht  etwa  als  Anmerkung,  folgender  Satz:  „Nach  zweitägigen, 
interessanten  Debatten  wurde '  folgende  These  des  Vortragenden  em- 
stimmig  angenommen:  ,.,  Im  fi-anz;>sisehen  (wie  im  englischen)  Anfangs- 
unterricht ist  der  Lesestott'  zum  Ausf^angs-  und  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts zu  machen  und  die  Grammatik  zunächst  immer  induktiv  zu  be- 
bandeln" 

Schon  nach  der  Lektüre  der  obigen  kurzen,  aber  alles  wesentliche 
enthaltenden  Inhaltsangabe  moss  es  a^allen,  dass  die  These  sich  nicht 
ab  Endergebnis  der  in  dem  Vortrage  enthaltenen  BntwIiMQBgen  dar- 
stellt, überhaupt  in  gar  keinem  inneren  Zusammenbange  mit  demselben 
steht.  Indessen  der  Leser  wird  sich  vermutlich  sagen :  Wenn  die  Hinzn- 
fügung  dieser  heterogenen  These  überhaupt  einen  Sinn  haben  soll,  so 
musfl  ee  wobl  der  sein,  dass  die  Sektion  dnroh  die  Annahme  denelbeii 
bat  aosspreoben  wollen»  dae  Elementarbneh  des  Herrn  LOwe  sei  nadi 
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ilon  iii  «l'T  TheM  ausgwnrorhoTion  <trnn(l><ritzt'n  K(>arl)t'it4?t,  und  die  S«'ktion 
wolle  (lawelbe  damit  billiKeu  und  empfehlen.  Die«  ist  aber  in  keiner 
Weite  der  Fall.  Ale  Mitglied  der  oempraeblteben  Sekttoa  des  Dessaoer 

Philolo^ntages  habe  ich  allen  Verhanilliiii^M  ii  derselben  von  Anfang  bis 

EU  Endt»  Itfigewohnt  und  mich  nielirtkich  an  denselben  beteiligt:  anch 


iMtlten;  ich  glaobe  diber  sowohl  das  Reebt  wie  die  Pflieht  sq  \a3bm^ 

das  über  die  betreffendon  Vorhandlungen  knn.«tlich  verbn  it»  to  Halb- 
dunkel SU  lichten  und  den  that«ächlichen  Verlauf  der  Angelegenheit 
öffentlich  festsustellen.  Ich  erkläre  dabei  ausdrücklich,  dam  ich  auf  uiue 
Kritik  sowohl  des  Vortrags  wie  des  ESementarbneha  des  Hem  LOwe  aa 
dieser  stalle  verzichte,  w  sehr  anch  beide  Leistungen  dazu  herausfordern; 
es  kommt  mir  hier  lediglich  auf  die  Klarstellung  der  Thatsachen  an. 

Als  Hmr  LOwe  in  der  eniea  8itaung  der  neamtachliebeo  SektioB 
(am  2.  Oktober  1884)  seinen  Vortrag  Itecndet  hatte,  stellte  er  nicht 
die  oben  angeführte  TheHe.  wi»»  in;in  narh  iler  von  ihm  beliebten  An- 
fügung derselben  an  seinen  Vortrag  in  dem  im  Zentraiorgan  gegebenen 
Abdniek  Uinehmen  muss.  sondern  die  folgende  : 

„Ein  gedeihlicher  1' ii  t  er  r  i c Ii  t  im  Kr anzi'^si sehen  tet  bei 
Zugrundelegung  des  vorgelegten  Entwurfes  möglich." 

Diese  IlMse  Herr  LOwe  »diniiab  mit  naobdraeklicheai 

Tone  und  bat  um  deren  Atmahme.  Ei  war  wohl  sofort  jedem  MitgUede 
der  Sektion  klar,  das«  dvirrli  die  Annahme  dieser  The^e  eine  Hilligung 
und  Empfehlung  des  Löwe'schen  Buches  ausgesprochen  wurden  sollte; 
diese  Ton  einer  Versenalnng  vom  FnebMlnaeiu  gegcbewe  BmiiMilong 
spAter  zur  ausgiebi^-ten  Reklame  für  das  Buch  zu  verwenden,  wOrde 
Sich  schon  Herr  Löwe  oder  wenigstens  dessen  Verleger  haben  angelegen 
sein  laaen.  Jene  Zumutung  wirkte  um  so  verblüffender,  da  wir  ja  den 
LOwe*sebea  Entwurf  erst  am  Tage  vorher  in  die  Hand  bekonunea  oad  die 
mei«»ten  von  uns  noch  nicht  Zeit  gofuiulen  hatten,  denselben  genauer  an- 
Busehen.  Schon  aus  diesem  ü runde  erhoben  «ich  sofort  Proteste  ans  der 
Mitte  der  Versaaimlnng  gegen  die  Disknssioa  dieser  These.  IVota  der 
Kürze  der  Zeit  hatten  aber  einige  Herren  Moese  gefunden,  das  Buch  des 
Herrn  Löwe  in  einzelnen  Teilen  zu  prüfen;  es  wurde  daher  in  eine  Be- 
spn>chung  über  das-telbe  eingetreten.  In  längerer  Darlegung  gaben  nun 
die  Herren  Dr.  Kühn-Wiesbaden,  Dr.  Klinghard-Reichenbach  i.  8chl.  und 
JoiU|)eit  -  Uastenburg  eine  Kritik  verschiiHlener  Teile  des  Löwe'»chen 
Büches,  die  in  allen  Punkten  ablehnend  ausfiel.  Nach  dem  von  mir 
empfangenen  Kiadrock  ra  schliessen,  würde  die  Zorflckweisung  des  Ent- 
wnrfes  noch  viel  entschiedener  gewesen  sein,  wenn  sich  die  Htxlner  nicht 
wegen  der  Anwesenheit  dos  Verfa>««er^  augenscheinlich  bemftht  hittetti 
ihre  Kritik  in  eine  schonende  Form  zu  kleiden. 

Bieraaeh  konnte  to«  emer  Aanahaie  der  geeteHtea  Theee  keine 
Beda  mehr  sein :  wurde  vielmehr  der  Vortrag  und  die  These  des 
Herrn  Löwe  vollständig  bei  Seite  geschoben  und  auf  Anregung  aus  der 
Mitt«  der  Versammlung  die  Frage  so  gestellt:  Was  ist  zur  (.irundla^e 
de«  fransösischen  (und  englisoht  ni  I'nterrichtd  zu  machen,  die  (irammatül 
oder  der  Le«e>*totf  V  Rs  wurde  beschlossen,  über  diese  Frage  zu  debattieren, 
und  Bwar  aunächst  nur  über  den  Elementanuiterricht  su  verhandeln. 
Dia  Debatte  befraaa  anch  sofort  and  mehrere  Redner  spradiea  eieh»  ohae 
erhebliohea  Widerspruch  tn  finden,  für  die  Zugrundelegung  des  Leie 
Stoffes  ans.  >M>1ii.<<4  man  schon  erkennen  konnte*  nach  welcher  Rioihtaag 
sich  die  Meinung  der  Mehrheit  neigte. 


Indessen  nahte  die  Zeit  der  entea  allgaauiaeB  Sttnaaf  heran,  and 
die  BekticMätiaag  eoltta  tMahlnaia  wdea.  Da  nwmiliia  Barr  LOwe 


mein  Votum  ist  iu  der 


Annahme 
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noch  einmal,  seine  These  durchzubringen.  Er  erklärte,  dass  es  ihm  nicht 
möglich  sein  würde,  an  den  beiden  folgenden  Sektionasitsnngen  teil  zu 
nehmen,  d«  er  nicht  wieder  von  Beraburg^  herfiber  kommen  hOnne;  ea 
muRse  ihm  aber  doch  daran  liegen,  die  Meinung  der  Sektion  über  seinen 
Entwurf  kennen  zu  lernen;  er  bitte  daher  um  Abstimmung  über  die 
von  ihm  gestellte  These.  Die  Sektion  kam  jedoch  diesem  Wunsche 
niefat  nach;  sie  lehnte  es  ab,  Uber  die  These  des  Herrn  Löwe  abm- 
stimmen,  beschloss  vielmehr,  am  nViornächsten  Tage,  da  für  die  nächste 
Sitzung  schon  ein  anderer  wichtiger  G^enstand  auf  der  Tagesordnung 
stand,  die  Verhandlungen  über  die  Gestaltung  des  neusprachlicfaen 
Elementarunterrichts  fortzusetzen. 

An  diesem  Tage,  Sonnabend  den  4.  Oktober',  erschien  zu  allge- 
meiner Überraschung  Herr  Löwe  wieder  in  der  Sektionssitzung  und  stellte 
SU  Beginn  der  Yerhandlnngen  eine  neue  These,  die  von  seiner  firftheren 
vollständig  verschieden  war  und  ungefähr  dasjenige  zum  Inhalt  hatte, 
was  als  da3  schliedslicho  Ergebnis  der  Debatten  schon  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit vorausgesehen  werden  konnte.  Die  Absicht  dieser  ver- 
änderten Taktik  des  Herrn  Löwe  war  sofort  klar:  er  wollte  offenbar  das 
Heft  des  Thesenstellens  in  der  Hand  behalten ,  um  nachher  sagen  zu 
können,  eine  von  ihm  gestellte  These  sei  angenommen  worden.  Ob  die- 
•elbe  die  sehlieeelteh  von  der  Sektion  angenommene  Ponn  wsprfli^lieh 
hatte,  ist  mir  nicht  mehr  genau  erinnerlich;  ich  mnss  es  jedoch  auf  das 
entschiedendste  bezweifeln;  denn  dieselbe  wurde  in  eingehender  Debatte, 
die  sich  fast  um  jeden  einzelnen  Ausdruck  erhob,  von  der  Sektion  selbst 
fsstge^llt;  wer  der  These  die  schlieaeliehe  Fonnnlierung  gegeben  hat, 
weiss  ich  nicht  mehr  genau. 

Soviel  geht  jedenfall.4  aus  dieser  rein  sachlichen  Darstellung  hervor: 
Die  von  der  neusprachlichen  Sektion  des  Dessauer  Philo- 
logentages  angenommene  These  steht  in  keinerlei  Beziehung 
zu  dem  Vortrage  und  zu  dem  Entwurf  eines  französischen 
Elementarbuchs  des  Herrn  Löwe;  sie  ist  ursprünglich  nicht 
von  Herrn  LOwe  gestellt  worden;  sie  kann  m  keiner  Weise 
Sur  Empfehlung  des  von  Herrn  Löwe  veröffentlichten  und 
aus  jenem  Entwurf  hervorgegangenen  Buches:  „Naturge- 
mässer  Lehrgang  des  Französischen  für  die  beiden  ersten 
Jahre  des  französischen  Unterrichts  (Quinta  nnd  Qnarta). 
Berlin,  Friedberg  &  Mode."  benutzt  werden. 

Die  neusprachliche  Sektion  des  Philologeutage^  hat  sich  in  Dessau 
snin  dritten  male  in  ununterbrochener  Reihenfolge,  und  zwar  diesmal 
mit  über  dreissig  Mitgliedern,  konstituiert  nnd  ist  damit  in  die  Reihe 
der  ständigen  Sektionen  eingetreten;  es  kann  sie  aber  bei  ihren  älteren 
Schwestern  nur  kompromittieren,  wenn  die  Meinung  aufkommen  könnte, 
sie  habe  sich  jemals  dasn  missbnnehen  laisen,  fllr  ein  Boeh  des  Hem 
IiOwe  Reklame  an  maohen. 

Nachschrift.  —  Soeben  (Anfang  Januar  1885)  versendet  die  Verlags- 
handlung von  Friedberg  Ä  Mode  in  Berlin  einen  Sonderabzug  des  Löwe'seken 
Vortrags  und  einen  vom  Dezember  1884  datierten  Prospekt,  in  welchem  e« 
heisst:  (Anbei  übersenden  wir  ein  Exemplar)  „des  von  Herrn  Dr.  Löwe  etc. 
anf  der  diesjährigen  Philologeoversammlnng  in  Uesmu  gehaltenen  nnd 
mit  allseitiger  Anerkennung  aufgenommenen  (!!)  Vortrages  Aber  die  Um* 
gestaltung  des  französischen  Unterrichts.  Ein  bezüglicher 
Entwurf  der  Methode  des  Herrn  Dr.  Löwe  wurde  mit  Unterstützung  der 
HemffL  Anhalt.  Regierung  als  Festschrift  snr  «rwihnten  PUlolofnnTer- 
sannhn«  gedniokt  Der  tob  Henm  Dr.  iJSm  «afjiMMlte  Ol)  Qnmd- 
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nti:  Im  franri^sischen  A n fangan nterri ch t  iat  der  Lesestoff 
sum  Aoigaugs-  und  Mittelpankt  dei  Unterrichts  lu  machen 
viid  die  Or»«B«tik  •nniehti  immer  indaktiT  sn  behandelm» 

ist  von  der  neusnrachlichen  Sektion  eiustimmi;;  aD(;renommeQ  worden. 
Der  auf  Grund  aieites  aDKeDommcnen  Prinzips  bearbeitete  (!!)  Lehr- 

Eg  etc.  ut  soeben  erschienen.    Nach  dem  Urteile  herYormgender  P&- 
gen  ist  es  sweifello«  (!  !X  da«  hier  ein  Üeeb  verliagli  weichet  be- 
I  i«t,  (b'n  fnmr.A-'iNfhcti  rntrniclit   in   hervorragendster  Weise  zu 
fördern",    fei«  folgt  eine  Aufsahlung  der  VorsQge  das  Buches  und  Auf- 


Pieepeki  eBlhilt  fitti  ihfBfiele  UamliilNitea  wie 
SUee. 

1)  Der  bes.  Vortreg  dei  Herrn  Löwe  ist  von  der  ueu-ipracb liehen 
Sektion  det  DeMener  Philologeiitinei  eicht  eor  nicht  ^mit  allseitiger 

Anerkennung  uufgenommen"*,  sondern  im  Gegenteil  mit  einiger  Kälte 
abgelehnt  wordeu.  Weder  während  des  Vortrages  noch  am  öchluas 
desselben  machte  sich  auch  nur  das  geringste  Zeichen  des  Beifalls  oder 
der  Znatinunnng  bemerklich.  Deas  der  Herr  YiwwtiWide  dar  Baktfon  dem 
Vortrageinlen  «einen  Dank  tur  den  Vortrag  atiwKprnch,  war  eine  in 
solchen  Füllen  übliche  Hotiichkeitsformel*  die  Niemand  als  n<^ilseitige 
Anerkmunng'  noilegen  kenn. 

2)  die  von  der  Sektion  angenommene  These  war  von  Herrn  LSwe 
urNprQnglieh  überhaupt  nirht,  uud  später  nicht  in  liieHer  Form  aufge- 
itellt  worden.  Öie  ist  vielmehr  ohne  Zuthun  und  sogar  gegen  den 
WUlM  dee  Herrn  Uwe  nne  den  Vorbnndlnngen  dv  Sektien  berver- 
gcgnagen. 

8)  Es  ist  unerfindlich,  wieso  der  nL«hrgang  etc."  des  Herrn  Löwe 
nMif  Grund  dieees  angenommenen  Prinii|M"  (nAmneb  der  «en  der  Sektion 
nngineninienMi  These)  bearbeitet  «in  soll,  da  der  Entwurf  i\mm  Lebr> 

KQges  schon  vor  den  Verhandlungen  der  Sektion  gedruckt  vor,  und  Herr 
we  ja  gar  nicht  wissen  konnte*  welche  ürondäUse  die  ÖekUon  auf- 
■tellfln  wflvde. 

4)  ^Nach  dem  rrteile  hervorragender  Pädagogen  ist  es  sweifel- 
lo«  etc."  Welcher  hervorragenden  TädagogeuV  Ein  ötluutlichee  Urteil 
über  daa  liuch  des  Herrn  Li)we  ist  noch  nicht  abgegeben  worden,  da  ja 
dee  Buch  Hoeben  erst  erschienen  ist.  Sollten  etwa  unter  den  wberfor* 
ragenden  l'ililagogen  **  die  Mitglieder  der  neusprachlichen  Sektion  ge- 
meint sein,  so  wird  es  denselben  sicherlich  sehr  schmeichelhaft  sein, 
wagen  ihrer  Tailnehme  en  einer  PhiloktfanverManünng  een  der  ge- 
fälugen  Verlag^iandlung  zu  rhervorragenden  Pädagogen"  gestempelt  zu 
werden;  ex  mtuw  aWr  koustiitieri  werden,  dass  die  Sektion  kein  Urteil 
über  das  Luwe'«:he  Buch  abgegeben  hat,  am  allerwenigsten  aber 
ein  nnerkennendea. 

Wenn  auch  Herr  Löwe,  wie  ich  lu  seiner  Ehre  annehmen  will, 
den  erwähnten  Prospekt  weder  seihet  TerfaMt  noch  inspiriert  hat,  so 
hätte  er  doch  in  seinem  eigenen  Intaraaae  Tarhindem  aoUen,  dass  in 
dieser  wilrdeloaen  Weise  und  TOT  allen  Dingen  durch  rntrtfilUllg  dar 
Wahrheit  für  sein  Buch  Reklame  gemacht  wird  Indessen  —  mögen  die 
Herren  thun,  was  sie  mit  ihrer  Würde  für  vereinbar  halten;  wenn  aber 
diitle  Piwaonan  oder  UrpanabnAan  Ar  eine  aoklie  Waklame  |nniia»> 
braucht  werden  sollen,  nnd  wenn  in  Bezug  auf  die^lben  Entateflungen 
und  direkte  Unwahrheiten  verbreitet  werden,  so  haben  die  Betroffienen 
die  PÜicht,  dagegen  auf  das  Entschiedenste  Verwahrung  etnaulegwu 

F.  HvimiL. 
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MiszdUen. 


Eine  Rectification,  Das  Sachs- Vi latte'sche  Wörterbuch  ent- 
hält manches,  was  meiner  Ansicht  nach  nicht  hinein  gehört ;  dazu  rechne 
ieh  boMnden  euie  Beihe  fremdsprächlicber,  aber  nicht  framOaischer» 
auch  nicht  irgendwie  ein  französisches  Gewand  tragender  Ausdrücke  und 
Formeln.  Dergleichen  findet  seinen  Platz  am  passendsten  in  einem 
Fremdwörterbuch  oder  einem  Konversationslexikon.  Das  Spezialwörter- 
bueh  einer  einzelnen  Sprache  braucht  und  soll  nicht  ein  Promptuaxiom 
heteroglotter  Termini  sein,  die  zu  dem  betretfenden  Sprachgut  in  gar 
keiner  Beziehung  stehen.  So  hätte  denn  auch  bei  Sachs- Vilatte  die  Auf- 
nahme der  Formel  urbi  et  orbi  füglich  nnterbleiben  können,  wenn  auch 
bis  and  da  die  Phrase  vorkommt  fnäUet  une  nouvetle  urbi  et  orbi; 
denn  dieser  Ausdruck  ist  eben  in  keiner  Weise  und  auch  nicht  im  wei- 
testen Sinne  französisches  Spracbgut,  sowenig  er  etwa  für  das  deutsche 
Lexikon  reklainiert  werden  kOnn&,  troisdem  er  in  dentaohen  Texten  sn 
finden  ist.  Es  verhält  sich  mit  ihm  gerade  so  wie  mit  hundert  anderen 
mehr  oder  miuder  häufig  angewandten  Latinismen  {yro  domo,  non  mtätttm 
sed  mttlia,  ad  capiandam  henevoleniiam  etc.,  etc.).  Doch  es  ist  nicht 
meine  Absicht,  dieses  Thema  hier  weiter  auszuführen;  der  eigentliche 
Zweck  diraer  Zeilen  ist  vielmehr,  auf  die  Unrichtigkeit  der  von  Saeh3 
gegebenen  Sacherklärung  von  urbi  et  orbi  aufmerksam  zu  machen.  Die- 
eelbe  lautet:  „im  päpstlichen  Segen  vorkommende  Worte". 
Sachs  ist  zu  en1»chuidigen,  denn  selbst  in  von  sonst  sachkundigen  Ka- 
tholiken verfassten  Büchern  (Reiseberichten  u.  dgl.)  ist  die  Behauptung 
za  lesen,  der  Papst  erteile  an  gewissen  Tageu  feierlich  und  öd'entlich 
flwnen  Segen  urbi  ei  orbi.  Diese  Behauptung  sowie  die  damit  unmittel- 
bar zusammenhängende  Angabe,  eine  päpstliche  Segenaformel  ent- 
halte die  Worte  urbi  et  orbi  ist  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen: 
es  existiert  weder  dem  Woi-tlaute  noch  der  Sache  nach  eine  benedietio 
urbi  et  orH.  Der  Sachverhalt  ist  vielmehr  folgender:  Der  Papet  spendel 
(beziehungsweise  spendete  vor  dem  20.  September  1870)  an  gewissen 
(3—4)  Tagen  des  Jahres  von  der  Loggia  einer  der  drei  Patriarchalbasi- 
liken  8^  Gtovaani  in  Latemno,  S.  Pietro  und  8.  Maria  Maggiore  OflRsnt- 
lidi  und  feierlich  die  benedictio  apostolica  den  auf  dem  Platze  vor  der 
Kirche  Anwesenden,  wobei  dieselben,  insofern  sie  die  gewöhnlichen 
vorgeschriebenen  Bedingungen  (Beichte,  Kommunion  etc.)  erfüllt  haben, 
einMi  vollkommenen  Ablass  (Nachläse  der  aeitlichen  Sündenstrafen)  ge- 
winnen können.  Die  bei  diesem  Segen  gebrauchte  Formel  ist  durchaus 
die  gewöhnliche:  Bmedicat  vos  ommpoiens  Deus  I^ater  et  FiUus  et  Spir 
rUu»  Smehii.  Wttlunnid  dw  ^anaen,  ungeflUur  ein«  Viertebtnade  dauern- 
den Zeremonie  findel  nidit  die  leiseste  Anspielung  auf  ein  urbi  ei  orbi 
statt.  Die  Auffassung  des  apostolischen  Segens  als  eines  urbi  et  orbi  gel- 
tenden entbehrt  aber  auch  jeder  sachlichen  Begründung:  der  Segen,  be- 
s^ungfweise  dessra  spiritnale  Wiilrangen  gelten,  wie  gesagt,  den  An- 
wesenden, der  Se^nspendnng  in  der  erforderlichen  Disposition  Beiwoh- 
nen{len;  eine  Partizipation  Abwesender,  mögen  sie  sich  in  urbe  oder  in 
orbe  befinden,  ist  nach  katholischem  Lehrbegrilf  unstatthaft.  Die  Be- 
zeichnung urbi  ei  orbi  findet  sich  denn  auch  in  keinem  einzigen  un- 
mittelbar oder  mittelbar  authentischen  Werke  über  katholische  Liturgik 
und  in,  diesen  päpstlichen  Akt  erwähnenden,  italienischen,  sowohl  älteren 
nie  'nener«n»  Bflefiem  beint  deradbe  nur  hemOxian«  fiAÜea,  h.  tolenne, 
oder  kurz:  die  benedictio  urbi  et  orbi  ist  eine  vielleicht  fromme,  aber 
recht  unverständige  und  unglückliche  Erfindung,  ein  durchaus  inhalts- 
leerer Mythus.  Entstanden  mag  dieser  Mythus  sein  durch  eine  misa- 
ventandene  Aaffiusunff  und  Übertragung  der  Portalaufschrift  von  S.  Gio- 
vanni in  Laterano,  der  Kathedrale  des  Pkpetei:  Ommum  eeektianm 
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nrbis  et  orhis  mater  ri  cnfMit.  Soll  duher  da»  urln  et  auch  künftig 
im  Sachs'acheu  Wörterbuch  Mtehen  bleiben,  m  muM  die  Erklärung  etwa 
lauten:  neotetandeo  dvroh  miwrentiBdliclM  Deatimg  d«  faorUÖlMB 


Bemerkungen  zu  den  Ausgaben  der  ConsiddratioiiH  Mou- 
teaquieu'a  von  Oberlehrer  Dr.  Mayer  (Velhagen  und  Klapsing)  und 
Oberlehrer  Dr.  Lcn/jnick  (Kenger).  Zugleich  eine  oratio  pro  domo.  — 
Im  erstou  Bunde  dieser  Zeitschrift  (S,  2t)8,  416)  roiMsbilligte  C.  Th.  Lion 
ao  meiner  Aufgabe  der  Conaid^rationa,  daaa  ich  im  Vorwort  die  Aut- 
gaben  tob  Wendler  und  PrOlie,  towie  aneh  die  OdbelMe  Bieht  als  Vor- 
arbeiten Ar  mieh  anerkannte.  Ich  hielt  und  halte  mieb  aodi  iMmte  la 
diesem  Verfahren  für  bereditigt,  weil  ich  den  genannten  früheren  Aus- 
l^uben  nichts  venlunke;  jeder,  der  Mich  der  Mühe  doH  Vergleichs  unter- 
Stehen  will,  wird  sich  von  der  Wahrheit  meiner  Behauptung  leicht  Qber^ 
ie»n;en,  AIh  eine  Art  (ifiiiijj^tlitimt^'  lirtmchtr  ich  es.  dass  Lion  im 
2.  Bunde  (Ö.  550)  bei  Besprechung  der  Muver 'sehen  Auagabe  die  meinige 

Jmit  Aoaachlnaa  der  vorhergehenden)  fQr  die  Lektfire  an  der  Kealacbule, 
iie  M.'ache  für  die  Lektüre  an  den  Gymnaitien  empfahL  Ale  ieh  air 
aber  die  M  Vhe  Atis^ube  uuf  Veranlassung  dieser  Anreige  kommen  Hess, 
fand  ich,  daaa  die  sachlichen  Anmerkungen  M.'a  faat  auaacblieMlich  meiner 
Anegabe  entnonnien  eind  oder  weoigetent  auf  deoeelben  baiieraii  (eriao 
graminatirtcheu  Anmerkungen  sind,  von  einigen  wenigen  abgeaehcili  roiQor 
oallaat)   -  und  auch  daa  niltte  Lion  »ehen  und  sagen  aollen. 

Eine  Anzeige  der  Lengnick 'scheu  Ausgabe  habe  ich  noch  nicht, 
wenigütena  nicht  in  dieser  ZeitJichrifl  geaeheat*)  ich  erlaube  mir  daher 
Qber  dieKelb**  zu  bemerken:  Pie  Be^chriinkung  auf  die  ersten  15  und  den 
Anfang  des  Iti.  Kapitela  halte  ich  vom  buchhündleriacbeo  Stand|^kte 
am  fir  reeht  ffeschicki.  Die  eaehliehen  Anmorlningen  eowobl  ab  dio 
grammatischen  haben  etwa  p^leichc  Auadehnung  wie  die  meinigen  and 
sind  unvergleichlich  verständiger  als  die  Miiyer'.schen ;  viel  neues  haben 
aber  weiler  die  einen  noch  die  andern  den  meiniaen  hinaugefttgt  und 
einige  der  neuen  Anmerkunj^  konnten  ruhig  wegbleiben  ( —  da«  bei- 
ipielsw.  i-.>  (  ine  rörai»che  Meile  —  deutsche  Meile  ist,  dnrf  man  bei 
einem  iVimaner,  auch  der  Kealachule,  wU  bekannt  vorauaaetxen  — ).  an- 
dererseita  fehlen  manche  Bemerkungen,  welche  mir  weeentlich  lu  sein 
•cheinen.  Jedenfalls  meine  ich.  daaa  in  erster  Linie  Mayer,  aber  aueh 
noch  I^engnick  »ich  hritt«»»  gebunden  halten  müssen,  in  dem  Vorworte 
üirer  Ausgaben  hervorzuliebeu,  wie  viel  »ie  meiner  Autwabe  verdanken. 
Fflr  die  Art  der  Banntsing  ntiner  Aanerkuogeu  «ifi  leb  nnr  mam 
kleine  Probe  gebe»}  ieh  nehmo  glaioh  die  diei  eretea  Annerktuigmi  dee 

•ni<^n  Kapitt'l.'*: 

Miyer. 

i>ie  Krim  bildete  da- 
ein  tartarieehei 
Khanat  unter  Oberho- 
heit des  Sultan;  1774 
wurde  diese  Oberüuhoit 
ao^hoben  und  1783 
das  Land  an  Bnedand 
abgetreten. 


Krz^raeber. 

Die  Krim  war  von 
1478-1783  ein  tntari- 
•ches  Khanat  anter  tflr- 
kiacher  Oberherrschaft, 
von  Katharina  11.  hus»- 
land  einverloibl.  YergL 
&  7»  nL  8. 


Len^nick. 

La  Crimeo  war  zur 
Zeit  dee  Monteiqaiea  ein 

unter  türkischer  Ober- 
hoheit stehendes  tata- 
rischeh  Khanat.  Seit  1774 
von  der  Pforte  unabhän- 
gig, wurde  sie  1784  dem 
ruasiachen  Beiche  ein- 
verleibt 


*)  Kine  aolche  erechien  indessen  VI',  2bl  U 


tU4, 
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MtszeÜen, 


Erzgraeber. 
Ein  offenbarer  Irrtum; 
die  fora  boarium,  8ua- 
rium,  olitorinm  gehören 
einer  späteren  Zeit  au 
tmd  ifire  Namen  et' 
wecken  doch  nur  den 
Gedanken ,  dass  dort 
Kühe  u.  3.  w.  verkauft 
worden. 


Man  wird  aber  Uber 
die  Kloaken  (welclie  von 

Mont.  in  einer  Anmerk. 
besonders  genannt  sind) 
das  MansMenm  Hadri- 
ani  (die  Engelsbnrf^), 
das  Kolosseum  und  an- 
dere Bauten  nicht  ver- 
geasen  dflrfen. 


Meyer. 

Diese  Ansicht  beruht 
auf  irrtümlicher  Auf- 
fassung einzelner  topo- 
graphischer Angaben  u. 
ist  historiBch  nicht  zu 
begrOnden. 


wie  die  Kloalcen,  die 

Ringmaaenit  der  Circus. 

welche  gegen  das  Ende 
der  Königszeit  vollendet 
worden. 


Das  forum  Romannm 

selbst,  sowie  die  auch 
schon  in  friiheater  Zeit 
angel^ten  fora  boari- 
um, ontoriom,  piscato* 
rium  waren  im  Gegen- 
teil Marktplätze  für  Kauf 
und  Verkauf,  zu  dem 
auch  die  Bauern  der 
Umgegend  in  die  Stadt 
kamen. 

lauter  der  Cbaob 
niaxima,  der  serviani- 
schen  Mauer  und  dem 
Circus,  der  überdies  erst 
naeh  eriner  Erwdteraiig 
durch  Cäsar  grossartig 
wurde,  stehen  doch  wohl 
das  Pantheon,  Colosseum 
und  Mausoleum,  die  von 
Agrippa  und  den  Kai- 
sern Titus  und  Hadrian 
erbaot  wurden,  nieht 
aorftok. 

In  betreff  der  ersten  Anmerkung  bemerke  ich  nur  noch,  diisä  bei 
M.  und  L.  die  Hauptsache  fehlt,  nämlich  die  Verweisung.  Das  Tbat- 
sächliche  der  Anmerkung  steht  im  „kleinen  Meyer"  und  hat  für  das 
Verständnis  der  Stelle  gar  keine, Bedeutung  —  ist  also  an  sich  Ballast  — 
aller  einige  Seiten  später  kommt  Hont  aof  den  Vergleich  der  alten 
BOoer  mit  den  Tataren  zurück,  ohne  als  ihren  Wohnsitz  die  Krim  so 
nennen ;  darum  glaubte  ich  die  Anmerkung  machen  zu  müssen. 

Ausserdem  aber  ist  Mayer  sehr  oft  bei  Interpretationsversuchen 
arg  gestolpert  und  einmal  ist  Lengnick  mit  ihm  gefallen.  Im  6.  Kapitel 
heisst  es:  Comme  ils  (les  Romains)  fnisaient  ä  lenrs  ennemis  des  inaux 
inconcevahUs,  il  ne  se  formait  guere  de  ligues  ccntre  etix ;  car  celui  fjni 
ätaii  Iß  phis  eloignS  du  peril,  ne  vouktit  pas  en  approcher.  Man  mag  ja 
zugeben,  dass  der  Gebranch  des  inconeevable  hier  einigermassen  aufi^llig 
ist  (ich  gab  daher  eine  etymologisch-synonymische  Bemerkung),  aber  der 
Sinn,  sollte  ich  meinen,  ist  doch  klar  genug:  weil  die  Römer  ihre 
Feinde  in  einer  Uber  alles  Denken  graoramen  Weise  bebandelten,  hielten 
sich  die  andern  nach  Möglichkeit  fern  (oder  erkauften  sie,  wie  es  im  fol- 
genden heisst,  den  Frieden  mit  der  jämmerlichsten  Selbsterniedrigung). 
M.  aber  übersetzt  und  L.  spricht  es  ihm  nach:  „nicht  aotort  merkbar"* ! 
Das  „sofort"  ist  übrigens  verräterrisch;  vennotlich  stimmte  die  historische 
Ansicht  der  Herausgeber  nicht  mit  der  vermeintlichen  Ansicht  Mont.'s 
überein  und  da  sollte  nun  das  „sofort"  aushelfen.  —  Im  5.  Kapitel  heisst 
es:  La  Grhce  se  mnmtenait  par  une  esphe  de  bakmae . . .  Mais,  par 
farriv4e  des  Romains,  ioui  equilibie  fuironipu;  Mayer  übersetst  bakinee 
(oder  espece  de  halnnce)?  mit  „Schaukelaystem".  Auf  S.  55  seiner  Aus- 
gabe erklärt  Mayer  (la  conquete)  gener(Ue  mit  „des  gesamten  Orients** 
anstatt  »der  (gansen)  Welt".  8.  74:  //  ne  s*affisiaii  poi  du  d€§rd  de 
Uur  puissnnre;  tnais  leur  pertonne  propre  c'taU  attaqude;  Maiyer  inter- 
pretiert; »um  die  Ausdehnoiig  ihres  Beiohes". 
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Von  der  nicht  unbedeutenden  Zahl  grammatischer  Anmerkungen, 
welche  nicht  nur  überflQasig,  «ondern  durch  ihre  Inkorrektheit  oder 
•ohiefe  Pamoff  direkt  «chAdlieh  rind:  ein  fMtr  Baiiphl«:  8.  63,  9: 
'^attemire  que  stets  mit  dem  Konjunktiv^;  S.  130,  6  4r  /Sif0N  fli'«0r  IM 
reveiUlU:  ..Konjunktiv  im  FinulHatze**.  8.  22  ist  von  einem  Conj.  qua1i> 
talis  die  Kede  mit  dem  Citat :  Ben.  ^  127,  1;  wenn  B.  (desaen  (iramma- 
tik  mir  nicht  vorliegt)  wirklich  von  «inem  tokliea  KotjonktiT  nd«t,  m 
ist  (Mno  Ei<j:«>nheit.  deren  ErwUumog  dflB  Bldlt  nach  B.  initerricht»> 
ten  Schüler  nur  verwirren  kann. 

Vorstehendes  hatte  ich  nach  langem  Zandern  bald  nach  dem  Er- 
•ohailMii  der  Lengnick'tchen  Ausgabe  geschrieben;  die  Scheu,  von  mir 
selber  rw  reden,  hatte  es  in  die  Schreibt! •Schlade  zurückgedrängt.  Da 
bekam  ich  die  Uefte  Juli-August  und  September  (1884)  a.  c.  der  ^Zschr.  C 
d.  OyronMialwesen"  so  Geticbt,  in  deren  entern  Mayer  Lengnick.  koit 
gesiigt.  des  Plagiats  au8  seiner  Aufgabe  bet^huldifft.  An  die  Möglichkeit 
einer  »olcht»u  Nuivitilt  hiittc  idi  tüclit  gedarbt.  >.itürlich  wei^t  in  der 
nächsten  Nummer  L.  die  Incruuiuutionen  zurück  und  verweist  M.  auch, 
allerdings  recht  zurückhaltend,  auf  seine  Besiehangcm  zu  meiBer  Aoe- 
gabe.  M  .  iti  cin»»r  Puplik.  wa^jt  meinen  Nanu-n  nicht  auszusprechen, 
antwortet  auch  nicht  auf  die  Autibrderung  L.'s,  seine  Quelle  für  einen 
gewissen  Paasua  der  Einleitung  (Hettner?)  zu  nennen.  Diesee  jedenfiüle 
nicht  lobenswerte  Verfahren  möge  die  VeiotVentliehnng  Tdnftthender 
Zfib'n  entrtcliuldigen.  —  Wenn  ich  üchli«'!«lioh  noch  einen  Wunsch  aus- 
sprechen dart,  so  ist  es  der,  dass  die  Uerren  Keaensenten  mehr  wie  bie- 
ker  beitragen  maehten«  diiv  VerOlRMitliehnng  tos  SdralbOelMm,  wridio 
dem  (b  atst  hcii  Lehrerstande  nicht  zur  Kh:»'  geieidien  können,  unmöglich 
zu  machen.  Diese  Zeitschrift  hat  namentlich  in  ihren  letsteo  Heften 
lobenswerte  Beispiele  gegeben. 

0.  EBieiAIBBl. 


IVotls.  Zu  ZeitMchrifl  VI',  38  werde  ieh  Ton  Herrn  Dr.  KroKnner 
in  freundlicher  Wt  iso  aufmerksam  gemjvcht,  da««  b'\il<uli.>^(  hc  Hfitrilge 
auch  in  seiner  (iallia  1,  lUU— 3Ö  und  8.  339  vou  ihm  und  den  Uerren 
Beller,  FOrtteh  nnd  Sarratin  seliefert  vorden  elnd,  die  naillilieli 
ebenfiüU  bei  Ltefereog  ?on  ntnao  Naditilgen  dietor  Art  uekt  anaar 
Acht  ao  lawen  aind. 

£.  KoBoawiTS. 
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mont.    1  vol.  in-8".    tiernier-Dailliere.    1.  7.  'Ji 

John  Stuart  Miii,  L'Utilitaritme.  1  vol.  io-lö.  üormer-titulli^re.  1.12.  22 

•Chmies  HkktU  U  Boi  dee  Ammani.  15.  %  33 


III.  Pulitische  Üesohichte. 
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Essais  tant^  depnit  la  Cosqodte.  1.  6.  —  II.  —  Son  lole  actael. 

L  7.  41 
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Fredei-ic  Masson,  Lee  Diplomates  de  la  r^lution.   1  voL  in  8**.  Cha- 

rava^.  15.  4.  48 
*Oüttie9  de  Mazade^  CSnquaate  Annto  dliieloive  eontenpondae.  —  Mon- 

rienr  ^iers.  —  VII.  —  La  Crise  politique  de  la  France  apite  la 

guerre.  —  M.  Thiers,  VAftseuibl^  de  VeraaiUee  et  la  B^publiqne.  — 

19.  fÖTrier  1871,  24.  mai  1873.  1.  8.  49 
A.  Mdzihres,  En  France,  XVIII«  et  XIX*  ribelet.  1  vol.  in-18.  Haehette. 
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tröle-g^^ral  des  finances  (1785  — 1787),  proote-Tcrbaux  ek  rapports, 

1  vol.  in  8*».  Guillaumin.  1.  2.  93 
*L&  Politique  prussieane  en  Orient  a  la  fin  du  aiecle  demier.  1.  12.  if4 
*R.  Radau,  Les  Vdtemens  et  les  HabitatkniB  dam  lenn  lappoits  avec 

l'fitmosph^re.  15.  7.  95 
Charles  Eichet,  La  Eichesse  et  la  Population.  1.  7.  96 
Armand  Rhiere,  La  Politique  coloniiQe  et  la  Question  da  Tonkin.  iii-8^. 

Ghio.  15.  10.  9f 
Bdmond  Scherer,  La  D^nuxnratie  et  la  France.    1  vol.  in- 8".  Calmann 

Uvy.  15.  U.  98 
Herbert  Spencer,  Prinoipes  de  «ociologi^  t.  HI.  1  vol.  m*8*.  Germer- 

Bailliere.  15.  10.  99 
*G.  Valbert,  La  Belgique  en  1883.  1.  12.  100 
*F.  Vidalin,  Le  cheval  arabe  en  France-    La  Jumenterie  de  Pompadour. 

15.  3.  101 
A.  Vuitry,  Stüdes  snr  le  B^gime  finanoieir  de  la  Fnmoe.   2  vol.  in-S**. 

Guillaumin.    1.  6.  102 

*  Uo  Otanitre  de  Iliiatoire  finaaeftte  de  1*  Fraaee.  ~  EjM  Abos  da 
er^t  et  Ib  D^ordre  Rnancier  h  la  fin  da  r^gne  de  Loa»  XIV.  1. 
Lea  Abos  da  cr^t   15.  12.  lG3a 

VI.  KnltoigeMliiehte. 
Mberi  Baheau,  La  Yie  mrale  dam  Vancieime  Fiaaee.    1  toI.  in -8**. 

Didier.  15.  1.  m 
Gustave  Le  Bon,  La  CSvilisation  des  Arabes,  ouvrage  illostr^  de  10  chro- 

molithographies,  4  cartee  ei~966  graTores.    1  toL  In  8*.  Firmin- 

Didot.  15.  12.  104 
Honore  Bonhomme,  Grandes  Dames  et  Pecheresses.    1  vol.  in- 18.  Cha- 

ram.  1.  8.  iOS 
Juks  ClareUe,  Un  finferement  an  XVin*  dtele.   1  ▼oL  in-18.  Dentu. 

15.  1.  106 
*Jurien  de  la  Graviere,  Le  Commerce  de  TOrient  sous  les  r^gnes  d'Auguste 

et  de  Claude.  15.  11.  W7 
De  Lescure,  Les  Grandes  l^poiisefl,  Stüdes  morales  et  portraits  d'histoire 

intime,  j  vol.  in>8"i  orne  de  douzeportraits.  Firmin  Didot.  15.12.  108 
C.  Martha,  Etodee  morales  sar  Vantiquit^.  1  ToLin-lS.  Hachette.  15.1. 109 
^Georges  Picoi,  Le  De'pot  Idgal  et  nos  collectioiit  nationalei.   1.  8, 
*Edmond  Plauckul,  Monte- Carlo.    15.  1.  ;// 
Bmest  Renan,  Le  ludalisme  comme  race  et  comme  religion.    1  ?ol.  in-8. 

Calmann  Ltfvy.    15.  8.  »  ii2 

*G.  de  Saporia,  Un  Essai  de  Synthese  paldoethnique.  1.5.  113 
G.  Valbert,  Uommes  et  Choaes  du  temps  prdsent.  1  vol.  in- 18.  Hachette. 

1.  1.  ii4 

*  —  L'Affaire  de  TiszarEslar.  1.  8.  114a 
V.  Zeller,  Italie  et  Renawianee^  politique»  lettret,  arta.    2  voL  in- 18. 

Didier.    15.  7.  116 

Vn.  Theorie  and  Geschichte  der  Künste. 
Annuaire  illustre^  des  beaux-arts,  publik  aouB  la  direction  de  iP.-(r.  i>t<»iaf . 

1  vol.  in-8^.  L.  Haschet.  1.  10.  116 
*F.  Bruneüire,  Revue  litt^raire.  —  La  Crittqoe  dM  an  XVII«  si^cle. 

d'apite  one  pablication  xäcente.  1.  7.  U7 
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W.  Bode,  Studien  lur  Geschichte  der  holUbldMMa  MftlenL  1  vol.  io- 
8".    BrRunschwpi}?.  Viewef?.    15.  5.  ilH 

*Gaston  Baissier,  l  ue  Nouvelle  histoire  de  l'art  autique.    15.  2.  It9 

^Menri  Biaze  (U  Btry,  La  QaMlioD  mnsiealo  ob  Iteli«,  d'opcte  «n  Uvre 
rtVent.    15  8.  12fi 

Le  vicomUt  U.  J/eiabvräe,  La  Qraviuro  od  Italie  avant  Marc-Anioine 
.  (1452— 1&0$).  1  vol.  lii-4«    Ubrairie  do  IWi   1.  7.  19i 

JCtienne  Desforges,  Notice  hbtorique  sur  le  cli&teao  de  Saint-Germaiii-eB- 
Layo,  RUivio  d'iiii  (inide  du  muHeo.  l  vol.  gr.  iB-S**  aveo  dOHUM  et 
plancheü.    Henry  Lebou.    Versailles.    15.  7.  122 

*A,  Grffroy,  L*£^1e  franfaise  de  Romo.  8«  Promifen  Travanx  I.  L*Aii« 
tiquitü  clawqM.  1.  ft.  —  8»  pitaMH  tiATaiis.  U.  Moyen- 
Age.    1.  7.  m 

*G%utave  Gruyer,  Le  Palais  de  SohifiMoia  k  Ferrare.   1.  8.  194 

*  Henry  Houssaye,  Kenvt^nuto  CeUini  Ol  Jeao  de  Bologoo.  15.  1.  125 

♦  —  Le  Salon  de  188:i.  1.  6  I  J.^a 
^F.  de  Layenevmi,  Hevue  musicale.  —  Hichard  Waffoer  ot  son  Parut'al; 

Verdi  et  Jago.  —  L*Opdm-ConiqQe.  —  LK>pdm-mii]aifo.  —  fAea- 
di^mie  nationale  de  musique.  1.  8.  —  Henry  VIII  k  l'Op«?ra;  La 
Symj.honie  et  le  Tht^Atre;  M.  Saint-Saen».  1.  4.  —  Thc&tre  de 
rOn^ra-Comique,  M.  L*k)  DeliUes  et  Lakme,  Felicien  David  et  la  Perle 
du  RrMl,  Biset  et  Carmen.  IMbnti  de  M»«  Nevada.  15.  7.  — 
Pelnit.-«  a  l  Op,  ra  et  k  TOp^ra-Cornique.  —  Reprise  de  Roland  k  Ron- 
oevaux  au  Tbuktre  Ljriqae  Populaire.  —  Ua  Livre  de  Zooplastiqne 
muncale.  1.  11.  i9& 
(Bavree  iHb  A.  de  Lonffp4ri$r^  tono  L    1  voL  ia-8*»  «voo  11  plaaehes. 

lipioux.  1.  11.  127 
*KmUe  Miclul,  FrMi&ric  II  et  le«  Arts  k  la  oour  de  Prusse.  15.  4.  t2S 
J.  mnrier,  L*AH  an  Gaoeaw.  I  vol.  ln-4*  Odesea,  BoaMn.  1.  10.  129 
*M.  If  nuinjiiis  de  ynd/iii/ac,  L'Art  pri-liistorique  en  Anj^rique.  !•  II.  130 
^Gustave  OUind4>rfJ\  L'Kxpodtion  naüoaale  de  1883.  15.  11.  131 
Gabriel  /Wvosl,  Le  Nu,  le  Vßtement,  la  Parure.  1  vol.  in-18.  Marpon 
et  Flanimarion.  15.  11.  l'^'J 
^Mughi^JiUUfkior  d*  Vogüä,  Aoz  Portmito  da  aMo.  15.  5.  m 

m  UttanlusMeUekte. 

^Th.  Benizon,       nonveanx  romancitn  amdiwaliii.  L  W*  D.  Bowetls. 

1.  2.    IT.  Hf-nry  James.    1.  5.  LH 

^Jknrt  lUazi   de  Bury ,   Le  Po^te  Arvers  k  propos  du  roi  s'amuse. 

1.  2.  i3r, 

f!tude8  et  Souvenirs.  Fr(kl4ric  Choüin.  15.  10.  i'iO 
*BoMrdeau.  Pontes  et  Uumorietet  de  VAUemagne.    Joseph-Victor  Toa 

Scheffel.    15.  8.  i9! 

Aw/usie  Bourgoin.  ValeataB  OoBimri  et  toa  Tnapt.  1  vol.  in-8<>. 

'Hu.-hotte.    15  0.  i-'iS 
*P  Brunetüre,  Etüden  sur  le  XVIII«  d^cle.    Les  Romanciers,    l.  Alain 
Bentf  le  Sago.  15.  i.  —  Lee  BomaaeieR.  II.  Pleno  Oulet,  do  Ghaai- 
blaiu,  de  Marivaux.    15.  12.  139 
Rev<ip  litt(^rairo  —  Le  demier  roman  de  M.  Alphonse  Daudet.  15.  2. 
—  Lü8  i  ouuut'ucemens  d'un  grand  poiite,  d'aprfes  un  livre  rÄ^nt. 
1.  5.  —  Kivarol,  d'apr^  un  livre  r^cent.    1.  5.  —  üne  nouvelle 
histoire  de  la  littt-mture  anglaise    18.  —  La  Fureur  de  l'In^it 
1.  10.  —  Les  Romanii  de  Pierre  Loti.    1.  11.   Uno  Figure  de  oon- 
vOBtkNuiel,  d'aprti  aa  livia  i^ewi  1.  IS.  il0 
—  U  BoBiaa  aatualieke.  1  voL  M8.  GblauaB  Unj.  1.  %  Ht 
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m  n,  Schmidt, 

* —  Classiques  et  Bomantiques,  k  Toccasion  d'un  Hvre  rÄjent.  15.  1.  142 
Maxime  lJu  Camp,  SoaTenin  Uttärairee.     tome  II.    1  vol.  in-S*'. 

Hachette.    15.  3.  •  f43 
L.  dt  Viel  Castel,  Enai  bot  le  ihtttre  «apagnol.  S  vol.  m-18.  Char- 
gen tier.   1.  1.  /44 
L.  J)erome,  Po^ea  de  Giesset,  avec  une  notice.   1  vol.  in-S**.  Qnantia. 

15.  5.  145 
Saivaiore  Farina,  Les  Cent  Yeux  de  ramoor,  tradnctum  de  L6on  Dien. 

1  vol.  in-18.  Plön.  15.  10.  146 
P.  Faiigere,  I^crits  inödita  de  Saint-Simon.    t,  V  et  Vi.    2  vol.  in -8". 

Hachette.  1.  12.  147 
J,  de  la  Fontaine,  Les  Ghrands  ^criTains  de  la  Fnmoe.  t.  L  1  vol. 

Hachette.  1.  6.  m 
Lei  Grands  EeriTaiiif  de  la  Franoe.   MoB^re.    t.  VUL    1  vol.  in -8*. 

Hachette.  1.  12.  149 
D'Jrbois  de  Jubainvüie,  Introduction  Ik  l'^tade  de  la  litt^ratare  oeltique. 

l  vol.  in-8«.  Thorin.  1.  6.  150 
.itfdiolpÄtf  JWm,  LaComMieiblacotir.  l^oLin-i^.  Firmin  Didot.  15.4.  15i 
G*  Larroumet,  Marivanz,  aa  vie  et  ees  OBaTres.  1  voL  in^*-.  Hachette. 

1.  2.         ^  152 
*Le8  Livree  d'Etrennes.    15.  12.  153 
*Gnstave  Merlet,  La  Critique  litteraire  BOOS  le  inender  empixei  Qeoffroy, 
,  HoflFman,  Dussault,  Feietz.    1.  10.  154 
*EinHe  Monieguty  Esquisses  littäraires.    George  Eliot   I.  L'Ame  et  le 

Talent.   1.  3.  —  u.  Les  (Envres  et  la  Dmiirine  morale.   15.  8.  155 
—  Essais  sur  la  litt^rature  anglaise.   1  vol.  in-18.  Hachette.  1.  3.  155a 
JRuui  Oursei,  Les  Essais  de  lord  Macaulay,  etade  criüqae.    1  voU  in-8*'. 

Hachette.  15.  1.  156 
Lucien  ßerey  et  Gaston  Maugras,  Les  Dernikces  Annte  de  II ■>»  d*]^inay. 

1  vol.  in-8".  Calmann  Ldvy.  15.  6.  ir,7 
Maximes  de  la  Rocke foucaiUd,  premier  texte  imprimd  ä  la  Haye  en  1664, 

publik  Mr  A.  Panly.  1  vol.  in-8^  D.  Moigand.  15.  8.  i5S 
James  de  Hoihschild,  Lea  Continuateurs  de  Loret,  lettrei.en  Ten.   t.  IL 

1  vol.  iTi-8".    (1666-1667).    D.  Morgand.    15.  3.  159 
Rouxel,  L'Amie  des  Hommes,  par  le  marquis  de  Mirabeau,  avec  une  in- 
troduction et  une  notice  bio^raphiqne.  1  vol.  in-8^  Guillaomin.  1. 5. 160 
George  Saintsbury,  A  Short  History  of  Frenoh  Litteratore*  1  vol.  in-18. 

,H.  Frowde.  Londres.  1.  1.  161 
*Ed&uard  Schur^^  Lob  L^endes  de  TAlaace.  Promenades  et  Souvenirs. 

15.  12.  162 
Andre  Theuriet,  Le  Journal  de  Tristan.  ImpresaionB  et  Souvenirs.  1  vol. 

in-18.  Charpentier.  1.  11.  163 
Litm  Vaäde,  Bibliographie  des  bibliographies.   1  toI.  in-8*..  Terquem. 

1.  5.  164 

VL  Klanisehe  FiilelHlii  waä  Aiehiologie. 

*Gasion  Boissier,  Promenadse  arehtelogiqiies.  Le  Mabon  de  Oampagne 
d'Horace.    15.  6.  165 

*—  La  Legende  d'^näe,  d'apr^  de  r^ceos  travaux.   15.  9.  165a 

GuHUmme  Breton,  Essai  sar  la  potte  philosopbiqne  en  4libee.  1  voL  in-S^ 
Hachette.  166 

Maxime  CoUignon,  Mythologie  figavfe  de  la  Gxtee.  1  vol.  in-8^  Quan- 
tin.   1.  11.  167 

Maurice  Croiset,  EsMi  sor  1»  vie  et  les  osvnws  de  Lneieii.  1  vol.  ia-18. 

.   Baebelte.  1.  8.  166 
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*./.  tu/f/oi/.  Une  fei«!  urcluVtlot^iquc  u  Roino.  15.  1.  i69 
^Ju/.s  (ttrtt/i/,  li'Alt'xaiidrinisine,  a  lofcasioii  «l'iin  Urre  r^COnt.  l.  11.  t70 

*  Henry  Houssuyc',  L'UtitraciHme  a  Athene».  15.  2.  i7i 
Barthekmy  Saml-HUmre,  Histoire  dM  ■mmamt  d'Ariitot«.   8  vol.  in-S*. 

Uafibette.  1.  9.  173 

X.   Ni'iHM'«»  IMiil»!»;;!«'. 

Abrcg«:  du  Dictiüuiiaiie  de  rAcudcmie  l'mucaiMi.    1  vol,  in-d**.  Firmin 
Didot.   15.  6.  17a 

XI.  Geognpble  uni  ReiHebfsekrcibus^i* 

AflaK  ^'rtuM.il.  l  vol.  in-s'  .1  IVith.-^.  Haar  et  St«'iiu'rt.  15.  S.  17 i 
Lm'H'n  li,Hi  l,  Le  Uoi  den  pruirieü,  illudtrations  de  F.  Lix.    1  vol.  in-8". 

Hennnyer.  15.  12.  175 
CortiM  de  la  froniiere  nord-o.*«!  de  la  France,  pAr  an  ancien  de 

rKcolf  ]»olytoohni<ni«'.    l>innniiie.     1'.  :V  /7'/' 
iidn  ui  i  iuu  mcs,  hx  Tuuesic  et  la  Tripolitaiue.    1  vol.  iu-lb.  Colmann 
Wvy.    15.  4.  177 
Jiilin  (%rn;r.  riialon-siir-8aAne.    1  vol.  in-l".    Quantin.    1.  3. 

Atv  ( /ii/i/r.  IJn  Hiver  au  faire   1  vol  iii-1^.  Calmann  L.'vy.  1.  I7'.t 
EntfSt  UtirfKt'/.   Lettres  d'uu   voya«j»'ur  dain  riml»'.     Inuluctiuu  de  M. 

eil.  l-.  tourneau.  1  vol.  in-iS".  Keluwalil.  15.  7.  /V/ 
yie  if  Haussom  ille^  A  traven  let  IbtaU-Uoit.    i  vol.  in*  18.  Calmann 

Levy.  1.  2.  IHl 
Victor  Hugn,  L*Archipel  de  la  Manche.    1  toI.  iikIS.    CftlmuB  Ltfvy. 

15.  10.  IS'2 

*  Italic  t  t  Li  iiiut.  iNotf's  il'nn  marin.  15.  9.  Is.'i 
Charits  Jmnntst^  Quatre  Auucea  au  Congo.    1  vol.  iu  -  iJ^.  Charpcutier. 

1.  8.  tS4 
Lttrlrt.  Li  Syrie  d'ai^JOurd'hui  (1S75  — l^SoK  ouvraj^e  contcnant  H«»!  \ir<\- 

vur*x,  une  oarto  de  la  Palestine  et  huit  autre«  cartet».    1  voL 

Haohette.  15.  VI.  fSS 
^Firtmfoii  Lennnnant.  A  travera  l'Apulif  et  la  Lucanie.  —  Note-^  de 

voya«;»'.  —  I.  La  rajiitanate.  Tfrinoli.  Kogs^ia,  Siponto.  MaiitVcdniiiii, 

Lucera.  1.  3.  —  U.  L'iuterieur  de  lu  Pouille.  Meiti  et  Veuosa.  15.  '6. 

III.  La  Bamlicate.  Aoerenta,  PietmuMlla  et  Potenza.  1.  4.  In  Buch- 
form enchienen  bei  A.  licvy.  2  TOl.  in-a».  1  "V  /.SÄ 
E  Mtirin  </f  l(t  Mesititt  L'Australie  nou?8Ue.   1  vol.  iu-lti  avec  gravarei. 

IMon.  15.  7.  M7 
itfAT  ffÜeU,  John  Bull  et  aon  Ile.  1  vol.  in-18.  Calin.  Uvy.  15.  9.  m 
fjitatr, //<  <!.  Vn  l'ari-*ieii  danf  le^  Antilles.  1  vol.  in-H.  Plön.  1.  11.  lH!t 
l  /i.  ItiÜMti  et  Ch.  l.'tHiiinind,  Voyage  de  la  Vega,  traduit  du  sueiiois. 

1  vol.  in-8^  Hachette.  15.  4.  m 
Arthur  lihüiu'.  Coup  dVeil  sur  l'etat  du  Caire  ancien  et  moderne,  illu- 

!<trations  de  Paul  Cbardin,  C.  Mau»,  J.  Boorgoin.    1  vol.  in- 8**. 

K.  I/eroux.  1.  4.  191 
AM  i'iarim  de  ta  Kirr,  Histoire  gte^rale  de  la  Tuniaie.    1  vol.  in-18. 

Cha Hemel.  15.  7.  WJ 
Vtnis      Itiioyre,  OlH..-k.  M.i^ate,  Bonchire»  Baasorah.    1  voL  in-18, 

avec  gravurt«.  Pluu.  1.  Ö.  W-i 
*AnU»me  de  Sgporta,  Lee  Autoree  Bor&lee,  d*aprte  lee  röoena  tmvauz  de 

M""^  Norden8kif>ld  et  Letistrom.  1.  10.  /.''4 
de  (  uKi  dl'  StiiHi-.fi/mnNr,  ha  Uosnie  ou  I  Heraci^ovine,  apres  l'occu- 

patioD  auiitrohongroi(k>.    Notes  de  voyage.  —  I.  La  Uosnie.   De  Brod 

2«ckr.  f.  Ufrs.  S|Nr.  tt.  Litt.  VI*. 
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a  Serf^ewo.   1.  1.  —  II.  Serajewo.    La  questioii  agraire  en  Bosnie. 
15.  1.  —  III.  hllvoAgano»,    CionolaaioiL  politiqae.  L'ADtriche 
slave.   1,  2,  190 
— ,  Lea  Pays  (nid-tlavw  de  TAiiifaro-Hoi^e.  \  vol.  iii-18.  Floii.  1. 10.  i95a 
G,  Va^eri,  L'EzpMition  da  lienteiiaiit  Sdhwatka  dam  lea  r^ons  arcti- 
ques.    1.  6.  /.W 
* — ,  Madagascar  et  lea  Missioanaires  anglais.    1.  7.  JUfia 
Le  bwron  2.      Vaux,  La  Faleetinet  oaTrage  illnfltrtf  par  MM.  Chardin 
et  Mann.  1  roh  in-S^.  Ernert  Leroaz.  1.  10.  197 

XII.  NatorwisMnselMlteii  (nid  Medifii). 

Zouis  JF^guier,  Les  Nouvellcs  Conqugtes  de  la  science.  1^«  partle.  1  vol. 

f?r.  in-S«».    Librairie  illuntree.    1.  10.  198 

*Et^en4s  Fourtiier,  La  Botamoue  des  ChiDois.   15.  10.  199 

&r  John  Zn^boek,  Fonnuk,  AodlleB  ^  GuSpes.  2  vol.  aveo  fi^^rea 

et  planches.   Gcrmer-BaOlibrei   1.  S.  200 

3mest  NavUle,  La  Phydque  moderne.    1  voL  in -8.  Q«mar-Bailliere. 

1.  5.  201 

XIII.  Technik. 

*J.  Berirand,  Des  Prog^  de  la  Mo'caniqne.  Marcel  Depx^ez.  15.  10.  202 
Louis  Fifjuier,    L'Annöe  scientitique    et   industrielle.     1  vol.  in- 18". 

Hachette.  1.  3.  '203 
*F.  Fougue,  La  Beproduotion  aitifioielle  des  minäiaux  et  des  roches. 

L  1.  204 
Henri  de  Ra'väk,  Ouuem  sdentillqnes.    Ann^  XIX  —  XXn.  4  toI. 

in-18.  Rothschild.  15.  9.  20.5 
*IL  Radau,  Les  Fmgrte  de  la  mirographie  atmotp^riqne.  15.  5.  ^ 

XIV.  Pidagogik. 

*E.  Caro,  Souvenirs  d*un  enseignement  k  la  Sorbonne.  15.  12.  207 
E.  Eggti\  La  Tradition  et  les  R^fonnee  dans  renseignement  tiniTenitaire. 

1  voL  in-S*^.    Masson.    1.  6. 
/.  M.  Guardia,  L  i  tat  cnaeignaDt  et  l^^leole  libxe.  1  vol.  in>18.  6.  Pe- 

dore-Lauriel.,  15.  2.  209 
*Fäul  Janel,  L'Education  des  Femmes.   1.  9.  210 

Va&eri,  LYntenat  et  la  Tie  de  College  en  Franoe  et  en  Aagieterre. 

1.  4.  2ii 

B.  BeUetriflUMhe  Jjitteratnr* 

I.  Renurae  rnid  UmreUen. 

*J7l  Bentzon,  Töte  folle.   Premiere  partie.   1.  6.   Die  Fortsetzung  in 
R.  d.  d.  M.  15.  6.;  1.  7.;  15.  7.  In  Baohform  erschienen  bei  Cal- 
mann  Uvy.    1  vol.  in-18.    15.  0.  212 
— ,  Le  Meur^  de  Bruno  Galli.  1  vol.  in-18.  Caimann  L^vy.  15. 4.  212a 
*George  Cable,  Jean  Boqnelin.  —  B^t  de  la  Loniaiane.   1.  11.  213 
*Victor  C/wrlnUiez,  La  ferme  du  Choquard,  troisibme  partie.    1.  1.  Die 
Fortsetzung  in  R.  d.  d.  M.  15.  1.  und  1.  2.  In  Buchform  4  yol.  in- 
18.   Hachette.    15.  4.  214 
Paul  ColHn,  Les  Heures  paisiblea.   1  voL  m-18.  Hachette.   15.  10.  215 
*Albert  Delpii,  Le  Crime  de  Bemavdin.  1.  8.  216 
*— ,  Niaaa.   15.  12.  2t6a 
JHert  DupuU,  Panline  Tardivan.    1  vol.  in-18.   Charpentier.  1.  7.  217 
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ChnrUs  Kdmomi.  Lji  !5ru'}n'i(.i)n«\  1  vol  in-lP.  Calninnn  Lovy.  15.7.  'JIS 
*J''fräutanä  Fahre,  Le  Koi  Hamire.   Fremiero  partie.    1.  9.   Die  Fort- 

•etxunip  in  R.  d.  d.  M.  15.  9.  und  1.  10. 
*Ociai  f  FeHÜlet,  La  Veove.   PremftM  partie  1.  12.;  dsmitoe  partie 

ir..  VI.  j'jo 

Gt  iaUi,  La  Fuute  de  Germaiue.  1  vol.  iu-lti.  (JalmanD  Levy.  15.  11.  'J'Ji 
M»»  Hennj  ürtvUle,  Perdne»  illmtnitioni  de  FrMtfrie  B^gamejr.   1  ^ol. 

in-8''.    Plön  et  Nouriit.    15.  12.^ 
Luiiovic  Hali  iif.  Cri<|vietto.    1  vol.  in-18.    Culmann  Lt5vy.    l.  4.  ---V 
— ,  Deux  iMuriiigeM.    1  vol.  iii-18.    (Jalmaiin  Li'vy.    IT».  8.  'JJ^ia 
Arthur  hennard.  Helene.    2  vol.  ia-lÖ.    London.'  H.  ntky.    1.  9.  'J'J4 
*J*iirrf  Loti,  Mon  Krere  Yve^,  premi^re  {NUrtie.    1.  ö.    liio  Forttetzunf^ 

ia  Ii.  d.  d.  M.  15.  8.;  1.  V.i  15.  9.  225 
Marc  Mmtdtr,  ün  IMtnu|u4   l  voL  iii-18.  Cftlnmn  Ldvy.  15.  9.  m 
[ji  peilte  AngeU»  nouvelle  tir^  d'iiii  ronum  de  Salvetore  Farina. 

15.  4.  L'JCa 
Okom&,  romau  japuuaid,  illuütrt'  par  FcUjc  lUyawcy.  1  vol.  io^".  Flon. 

I.  2.  227 
*(htida.  Loh  Fieaquca,  traduction  de  Hepbell.  Pranutee  partie  15.  6  - 

dernifere  uartie.  1.  7.  22^) 
Georffe  de  Atfrefnmne,  Jean  IJernard.    1  vol.  in-18.    Plön.    1.  4,  229 
—/Vidoire  la  Houge.    1  vol.  in-18.    Plön.    1.11.  22Ua 
Alexaniire  l'u-dih/ml.  Hier.    1  vol.  in-8^.    Claii.lc  Motteroz.    1.  4.  2:iO 

*  Henry  HuhussoH,  Madame  de  Givre.  Premiere  partie.  1.  lU.  Die  Fori- 

ntrang in  R.  d.  d.  II.  15.  10.  und  1.  11.  21t 

Jtmm  ItoUand,  Ija  Fille  aus  oiee.  —  MoD  Orand-Fbre  Vauthret.  1  vol. 

in- IS.    (MIon.lorf.    1.  'J.  2i2 

*JiousUim\  l.e  Juit  de  Solicvka.    Premiere  partie  1.  5.;  dcruiere  partie 

15. 5.  m 

S^irdnu  («t  K  dl-  Sajac,  Divorvons.  1  vol.  in-18.  Culni.  I/vy.  15.11.  234 
Jules  Simon,  I.  Afluire  Nayl.  1  vol.  in-!S.  l'alumun  Levy.  1.  U.  235 
£.  Texter  et      Le  Senne,  Mademoi»elle  de  liagnola.    1  vol.  in-lS.  Cal- 

mann  Lery.  15.  1.  236 
•.Vi.v.v  riuukrruy.  La  Canijtannle.  1.  3.  277 
*Amire  Jhewu't,  Michel  VeroeuiL    Premiere  partie.    15.  2.    Die  Fort- 

■etrang  in  R.  d.  d.  M.  1.  8.;  15.  8.;  1.  4.;  15.  4.   In  Bnohform  er- 

•cbieoea  l>ei  Olleudorff.  1  vol.  in- 18.  15.  5.  238 
^,  Raymonde.    1  vol.  in  32.   Petite  bibL  Charpeaüer.   15.  10.  2:iSa 

,  Bigarreau.  15.  11.  23öb 
Xmr  TMrMi,  Joomal  d'on  tolitaire.   1  toI.  in-18.  Alphonee  Pieard. 

1.  5.  23'J 
ly-anfoLs  VUnrs.  Un  Homiue  heureux.  1  vol.  in-18.  Uetzel.  15.  ü.  2iO 
Emile  Zota,  Au  Bonheur  de«  dames.  1  voL  in-18.  Charpentier.  15. 3.  2ii 

II.  SpiielM  Dieitmgei. 

(Envree  de  /Vonfatr  Coüpi'e.   Po^ie«,  1864—1872.  Eauz-fortee  de  M.  E. 
Boilvin.    1  vol.  in«4^   A.  r^emerre.    1.1.  242 

*  indre  Lmitn/nr,  Pod-^ie.  Le  Senge  dn  Graad  VeaeoT.  15.  3.  243 
*Jac<jues  ^ormanä,  Poesie.  1.  5.  244 
Fermmd  de  Lanbens.  Po^'ee  de  jeimesee  (1870    1880).    1  vol.  in-18. 

A.  8aotoB.   15.  5.  24j 

Le  marquis  de  Pimopan,  Lc  Coffrei  de  perlte  noiiM.  1  voL  in-S''.  Hou- 

vejru  et  Blond.    1.  7.  246 

Potfnee  dAdolphe  HoUand.  1  vol.  ia-18.  Lemerre.  1.  12.  247 

21» 
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III.  Lyrische  Dichtan^en. 
/irfs«  LemaUre,  Fetites  Orientalea.   1  vol.  in-l&  Lemerre.  15.  5.  2Ait 

IV.  DraufttiMlM  Uttentiir. 

*Louis  Ganderax,  Herne  dramatique.  —  Vandeville:  FMora,  de  M.  Sardoti. 

—  Odöon:  Amhra,  de  M,  Qrangeneuve.  —  Le  Mariage  de  Racine  de 
MM.  G.  Livet  et  Vautrey.   ™  Le  Drame  de  la  me  de  la  Paix.   1.  1. 

—  Gymuase,  Monsieur  le  Mioistre.  —  Ambigu -Comique,  la  Glu.  — 
Odtfon,  le  Nom.  15.  2.  —  Gom^ie-Fran9ui8e,  Le«  EffirontA,  de  H. 
ilmile  Augier,  15.  3.  —  Th«?ätre  du  Gymnase,  Le  Pere  de  MartiaL 
de  M.  Albert  Dolpit.  1,  5.  —  La  Mise  en  Scene.  15.  5  —  Vaude- 
ville,  La  Vie  lacile;  Coniedie-Fiau^aise,  Toujoui-s;  Corneuie  et  Riche- 
lieu. 15.  6.  —  Com^e  •>  Fran^aiae,  M^i«  du  Yigean,  de  Simone 
Arnaud.  lä.  7.  —  Le  Conservatoire  de  d^laniation.  15.8.  — Ode'on, 
le  Bei  Armand,  l'üxil  d'Ovide.  15,  9,  —  Com^ie -  Fran9ai8e,  Lea 
Mancroix,  de  M.  Albert  Delpit.  —  Od^on,  La  Familie  d'Armelles  de 
M.  Jean  Marra.^.  —  Palais-Royal,  Ma  Camarade,  de  MM.  H.  Mailhac 
et  Ph.  Gillo.  L5.  10.  —  Theätre  du  Gymnase,  La  Petite  Marqniso. 
15.  11.  —  Odeon,  Severo  Torelli,  de  FraD9oi8  Coppee.  —  Comedie- 
Fran9aiae,  Reprise  de  Bertrand  et  Raton.  15.  12.  249 

Felix  Hemon,  Theätre  choisi  de  Rotrou,  avec  une  introdnotioii  et  dee  no- 
tices.    1  voL  in-18.    T>aplace  et  Sanchez.    15.  L  250 
*A.  Meziej-es,  Le  Theätre  espaguol,  d'aprea  uu  livre  räceut«    15.  4.  2j1 
L.  de  Bonchauä,  Potaies  dnunatiqiiefl.    1  voL  m-12.   Alvh.  Lemerre. 
15.  11.  252 


€•  Brlef»ammlungen,  Memolreii,  Biographien. 

Bardonx,  Pauline  de  Montmorin,  comtesse  de  Beaumont.  —  L  Sa 
Familie,  »es  premieres  Amitiäs.  15.  5.  —  II.  Le  Minist^re  du  comte 
de  Hontmorm  pendant  la  r^volution.  15.  7.  —  III.  La  GomtesBe  de 
Beaumont  et  sa  Familie  pendant  la  terreur.  15.  8.  —  TV.  M""«  de 
Sta6l  et  Joubert.  15.  9.  —  La  comteaae  de  Beaumont  et  Ghateau- 
.  briand.    15.  11.  253 

E.  de  Barihelemy,  Lee  Correspondans  de  la  marqmee  de  Ballorey.  2  voL 
in-8.    Hachette.    15.  9.  254 

*Michel  Breal^  La  Jeuuesse  d'un  Enthouaiaate.  —  Charles  Benoit  Haae. 
15.  8.  255 

Le  duc  des  Cars,  M^moirea  de  la  dncheaae  de  TonrseL  2  yoL  iii-8^. 
Plön.    15.  5.  25C 

Memoires  de  J.  de  Chasienet,  seigneur  de  Puyngur,  Lea  Guerres  du  r^gne 
de  Leina  XIII  et  de  la  minorit^  de  Txtaia  XlV,  publica  par  Ph.  Ta- 
mizey  de  Larroque.    2  vol.  in-12.   Soci^t4  bibliogr.    1.  10.  257 

Aiu/HslHs  ('ruri'ri^  Le  Prince  Albert,  extraits  de  l'ouvrage  de  air  Theo- 
\lore  Martin.    2  vol.  in-8".    Plön.    15.  3.  25S 

Geort/e  Dui  ni/,  Le  Cardinal  Carlo  Carafa.  1  vol.  in-8".  Hachette.  14.  8.  259 

H.  Pare,  Un  Fonetionnaire  d'antrefoit,  P.-F.  La&urie.  1  vol.  in -8*. 
Plön.   1.  3.  260 

*BeeUtr  de  la  Feniere,  leabelle  de  LüneoiL   1.  12.  26i 

Victor  Fournel,  Fignrea  d*lufir  et  d*aiQOiird*hiii.  1  ▼ol.  in-l&  Oalmann 
L^vy.    1.  11.  262 

Henry  Jouin^  Antoine  Coyaevox,  sa  vie  et  aou  oeuvre.  1  vol.  in-18. 
Kdier.  1.  5.  263 


Digitized  by  Google 


SifsL  V«rz.  tämti,  m  d€t  R,  d.  d.  m.  entk,  Art.  325 

Charles  Henri/,  Corro«»pon(lance  inedit«  de  Turgot  et  de  C'oiidorc4;t,  avec 

dcü  not^^s  et  uuo  introduetion.    1  vol.  CbaiUTajr.    1.  4.  1^4 

*l'harU-s  laroUie,  Kichard  Cobden.  15.  7.  iVJ 
M^moirei  du  prinoe  de  Mtfttemieh.  l  VI  et  Vn.  2  roh  tn-S*.  Plön. 

1.  5  l'W 
J.  I^.  Marat,  tUoge  de  MoateMiuiea,  publik  avec  une  introduetion  par 

N.  Arthur  de  Br^st.  1  Tof.  Libooree.  Mallevüle.  1&  5.  'J63 
^nd  de  Baywil.  l.«  s  rorrespondans  de  Joubert  (1785 — 1822.)  Lettre« 

inedittyi.  1  vol.  in-lS  Calmiimi  I-ovy.  1  <>.  l^/.V 
CorretiiKtiidance  do  M.  de  Uemiuiut,  publttre  uur  htui  tia  Hemusat.  1  vol. 

iii-8^  Calnann  Uvy.  15.  11.  2(i9 
ludest  Renan,  Souvenirs  d*enftuioe  et  de  jeanena   I  vol.  in*8*.  Cal- 

mann  Ldvy.  1.  5.  -JlO 
Corr««s]>ondance  de  (ieorye  Sand.    t.  IV.    1  vol.  in-18.    Calnianu  L#evy. 

ir..  2Tt 
Mt^moirefl  da  nuurquU  de  Sourohee.    tome  IL    1  yoI.  in-d**.  Hachette. 

15.  8.  272 
GiUes  de  ia  Thurette,  Th^phfMte  Benandot,  tlapr^  det  docnmeni  in^ 

dita.  1  vol.  in-8".  Plön.  1.  12.  :'7.7 
*Ewfh»e-M>lrfiior  ,te  l'ofjüc.  Ivan  Sergui^vitch  Tourgntfnef.  15.  lü.  Jli 
• — ,  Un  SstTtaire  Kusmc.  1.  1.  l'7J 
H.  H'aUoH»  tlogm  aoadäiniquet.  2  voL  ia-18.  Uachette.   15.  2.  276 
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Systematisches  Verzeichnis 

sämtlicher  im  VI.  Bande  dieser  Zeitschrift  beurteilten,  bezw. 
besproeheneni  oder  doch  erwähnten  Werke  und  Schriften.') 


Die  Seitenzahlen  mit  beigesetztem  *  beziehen  sich  auf  den  Abhandlungen- 
tdll^  alle  fibrigen  auf  den  kritischen  Teil. 


I.  Allgemeines. 

—  Vereeichnis  der  während  des  letzten  Ilalbjahrps  (vom  1.  November  1883 
"bis  80.  April  1884)  auf  dem  Gebiete  der  französischen  Philologie  er- 
schienenen wichtigeren  Bücher  und  Schritten,   p.  108.  i 

—  Novitäten- Verzeichnis,  p.  189  und  p,  855.  2 

—  Systematisches  Verzeichnis  sibutlicher  in  der  *Be7tte  des  deuz  Mondes*! 
Jah^ang  1883,  enthaltener  Artikel,    p.  314.  3 

JoUet,  nendonymee  du  jonr.  Paris  1884.  p.  46.  4 

Körting,  G.,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  romanischen  Philologie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Französischen.  Erster  Teil. 
Entes  Bach:  EröitCHrong  der  Vorbegriife.  Zweites  Buch:  Einleitung 
in  das  Stadium  der  romanbchen  Philologie,  p.  1»  253,  296,  297.  S 

Diez,  Friedr.,  Kleinere  Arbeiten  und  Rezensionen.  Heranag.  v.  Breymann. 

München.  1883.  p.  89,  96  und  214.  6 
<— ,  Briefe  von  L.  Dieffenbach,  W.  Wackemageli  K.  Weigand,  A.  v.  Keller, 

A.  Mussafia  und  A.  Ebert.   p.  97.  7 

Kürtmgt  G»  nnd  Kotdadtt,      FmnsOdsche  Stadien.  I— III.  p.  95.  % 

üorrenberg,  P.  Dr.,  Allgemeine  Litteraturgeschichte  in  3  Bänden.  Munster. 
1884.   p.  262. 

Stern,  A.,  Qesehichte  der  neoeren  Idtteratnr.  5  Bde.  Leipoig.  1883. 
p.  114.    iO 


^)  Die  näheren  Angaben  (Erscheinungsort  und  -jähr  u.  dgl.)  über 
die  in  der  Litterarischen  Chronik,  Zeitschriften-  und  Programmscbau  be- 
sprochenen Werke  finden  sich  auf  den  betr.  Seiten. 
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Crucka;  Ltn.,  Ui«toire  des  doctnoM  litterairos  et  eethetiq^uoi  eo  AUd> 
maone.   Parii.   1883.  p.  292.  it 

Kotmaievtky,  Xhxa  Thierqx»  im  OoddMut  und  bei  den  SUv«ii.  Kenn. 
1882.   p.  98.  t2 


BioffniphMw  IMIm  ni  Viirologe. 

tktuclurie,  AnatoU',  Nekrolog.  |>.  26.  i3 
CaneUo,  Angela,  Nekrolog,  p.  iK3.  i4 
SU'Hifvl,  A'..  Krinneningswortc  an  Friedr.  Diez.    Nebst  mehreren  Anlii^^en 

u.  e.  Auhung:  Briefe  vou  F.  Diez  au  L.  Diefenbach  und  andere. 

Marburg.  1883.  p.  97,  298  und  296.  tS 
Ifrschanc/,  /'..  Ltv  iwconde  nioitid  de  Ift  ▼!«  de  Madame  dcpiaaj  d*aprt« 

MM.  Lucii'H  I't>rcv  et  (l.u-^toii  M.uig^ras.  p,  100.  /7 
1^1  cy,  L.  t't  Mamjras,  G.,  Derni^re^«  auueeti  de  M""=  d'Epinay.  p.  109.  tH 
Ftrry,  G.,  Let  dernibrei  aanto  d*Alenad(e  Duma«,  p.  169.  t9 
riiiri  tie,  J..  M.  LadoTic  HaMvy.  p.  169.  20 
//i/tot^au.  Nekrolog,  p,  2G.  'Jt 
Mahrenhuitz,  H.,  Dr.  U.  ächweiUer  uuU  da«  Moliorc'Miu>euiu.  u.  173.  'J'J 
H'itte,  i'.,  Nekrolog,  p.  26.  23 

Brunei it'"Y ,  Die  Spnichft>r««  hun^  der  (iigiMiw.ii  t.  Mit  lk?zug  auf  die 
franzöit.  Litteratur  im  Mittelalter.  Mit  (ieuehuiigung  det»  Yert.  über- 
«etit  Ton  U«r.  Heidelberg.   1888.   p.  288.  24 

J-'k-rhlmr.  Herrn..  Die  Sprache  des  Alezanderfragmente  de«  Alberioh  von 
Ik'^i^on.    üroslau.    18H-2.    p.  DG,  1(39  u.  17ü.  2S 

Roetiger  A.,  (teschichte  und  Sprache  einer  WaldemMr  Kolonie  in  Wfirtem- 
berg.  Oreilewnld.  p.  97  und  205.  2$ 

Mgrift,  G.,  Etudee  sur  la  cbaneon  de  Roland,  Joinville,  Montaigne, 
Pteoil»  Bomei  etc.  p.  170.  27 

Merlin  (  Wni,  Le  Opere  Maocheroniche.  Mantova.   1882  u.  1883.  2  fide. 

p.  ys».  28 
Mio,  iikmitL,  L*onna  del  leone.  Baoconto  Orientale  eonddenito  Bella 

trwliiione  populäre,  p.  27.  29 

Kyftrr,  £miU,  La  traditiun  et  len  ruforme«  dau«  l'uu«tiignemeut  uaiver- 
■itaiie;  eooTenire  et  ooneeile.  Paris,  p.  169.  30 

Kotkier,  NoiivüIIu!<  oltsorvations  sur  le  latin  daas  ren^oigncmoni  du 
fran^ait.  I'rogr.  der  Fflrsten-  and  Landewchule  Afra  in  Mei«en. 
1882.   p.  31 

—  Verhandln^ien  der  III.  Direktoren-Venammlnng  in  Hannover,  p.  92.  3'J 

ißaiJier,  O.,  Die  Rualgymnaflien  1hv,w.  U»Mlschulen  I.  O.  und  d»v»  Studium 
1er  neueren  Sprachen.  Mit  einem  Vorwort  an  alle  früheren  Schüler 
J«r  Realachnlen  I.  O.  and  Realgrmnaiieo  and  eine  Betpreclrang  der 
Schritt  dm  Prof.  Dr.  Körting  in  Münster:  Gedanken  und  Bt'nitMkun*»en 
fll>er  das  Studium  der  neueren  Sprache  auf  den  deutächeu  iloch- 
Hchulen  unter  Berflcksichtigun);  der  darüber  erschienenen  Beurteilungen. 
Kanel.   1883.   p.  14  ond  296.  33 
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A.  Jseketdferg 


II»  Franxdgtoelte  QrammaUlu 
ft.  Sclurifken  ttlior  Lavtlalinw 

Drautnuum,  Mforitz  Dr.,  Die  Sprachlante  im  allgemeinen  nnd  die  Lante 

des  Engl.,  Französ.  und  Dentschen  im  besonderen.    Mit  10  in  den  Text 
gedruckten  Holzschuitten.    1.  Hrilfte.    Leipzig.    1884.    p.  124.  -34 
*BühmiT,  Ed.,  Gemeiusame  Trausskription  für  Französisch  und  Englisch. 

p.  1.  35 
Niemer,  Ifi/f/o,  Die  orthographischen  Roformversuche  der  fransOs.  Pbone* 
tiker  des  XIX.  Jahrhund.    Di&s.    Greifswald.    p.  26.  3ß 
Wesfmhoeff'er,  Die  Regeln  der  franz.  Anssprache.  2.  A.  Mfllhawen  i.  E. 

1882.  p.  84.  37 
Wulff.  Fr.,  Nagra  ord  om  Aksent  i  allmänliot  ocli  om  den'moderna 

Franska  akaentueringen  i  sjnnerhet.  Foredrag  vid  det  Nordiska 
Filologmoedet  i  Erfetiiinia.  1881.  In  Fortaadlinger  paa  det  nordieke 
Filologmoede  in  Kristiania  d.  10.— 18.  Äug.  1881;  ndgivne  af  Gtwtav 
Storiu.    Kristiania.    1883.    p.  29.  38 

Marx,  Anton,  Hilfsbüchlein  für  die  Auasprache  der  lateinischen  Vokale 
in  positionHlan^f'ii  Silben.  Mit  e.  Vorw.  von  Franz  Bücheler.  Wissen- 
schaft!. Begründung  der  Quantität-jlM^zpichnnng  in  den  latein.  Schul- 
büchern von  Herrn.  Perthes.    Berlin.    1884.    p.  97.  3U 

Jäger,  /fi/..  Die  Quantität  der  betonten  Vokale  im  NenfranzSeiachen. 
Heilbronn.    1883.   (Franz.  Stud.    Bd.  IV.   H.  2.)   p.  249.  40 

*Tfnrlh,  H.,  Die  Qualität  der  reinen  Vokale  im  Neufranzösipchen.  p.  11.  4/ 

Lame,  Aug.^  Der  vokalische  Laut*itand  in  der  französ.  Sprache  des 
16.  Jahrb.  nach  den  Zeugnissen  dar  alten  Grammatiker  und  den 
Grundsätzen  der  neuen  Phonetik  dargeatellt.  Elbing.  1888.  p.  292 
und  296.  42 

Edström,  A.  K,  StncUer  öf^er  uppkomsten  och  utveiklingen  af  fore- 
franakans  E-ljod  i  betonad  stafvelse.  I.  Akademlsk  Afhandlung. 
üpsala.    1883.    Dis«.    p.  100.  Vi 

Hurnina,  Ad.,  Zur  Geschichte  des  lateinischen  c  vor  e  und  i  ira  Roma- 
nieeben.  Halle  ft.  S.  1888.  p.  298  nnd  298.  44 

Jmrei,  Ch.,  Di  =  J.  p.  27.  45 

b.  Sehriften  ttlier  Voraenlelure. 

Klotzsch,  Th.  Ii.    i.,  FranzÖJjische  Formenlehre  zum   wörflichtn  Aus- 
wendiglernen.   Dresden.    1883.    p.  184.  4/7 
Witte,  .f.,  Abriss  der  französischen  Etymologie.   Progr.  Wolfenbütfcel. 

1883.  p.  84  und  297.  47 
SpeUhiüm,  J.,  Das  Genus  der  franz.  Substantiva.  Amberg.  1888.  p.  94.  48 
Thomas,  Am.,  Lui  et  lei.  p.  26.  ^ 
Tkwneysen,  E.    R.,   Das  Verbum    etre  und  die   franz.  Konjugation. 

E.  Bruchst.  aus  der  Entwickelungsgesuhichte  der  franz.  Flexion.  Halle. 
1882.   p.  26.  50 

Bisop,  A.,  Die  analogische  Wirksamkeit  in  der  Entwicklung  der  fnnz. 
Konjugation,    p.  95.  .It 

BechUl,  A..  Ein  Hilfsmittel  für  die  Erlernung  der  französischen  Kon- 
jugation,  p.  92.  52 

Bret/mrmn ,  ffcrm.,  Die  Lehre  vom  franz.  Vorb.  auf  Grundlagen  der 
historischeu  Grammatik.  München  und  i^eipzig.  1882.  p.  84,  88,  94, 
170  und  285.  53 

Zv9Hna,  Die  Lehre  vom  frana.  Verb,  in  der  Schule  mit  Besiehung  auf 
fachmännische  Publikationen,  p.  04.  54 
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Syst,  /Vr:.  sthnti.  m  dii'scr  Zschr.  bcHrfeiilcn  Werkt:  vtc.  3:i9 

Liimji'itscl't  itli.  (j.,  Konjugation'<mnfifor  für  alle  Vcr'ou  der  franz.  Sprache, 

rep'lut.  wie  unregelm.,  mit  An^'ube  der  Au'W'pr.  jeder  aufgeführten 

Zeitform  und  Person.  Berlin,  p.  90.  33 
Hohntijfr,  K.,  Die  einfachen  Kornum  dp>*  frani.  Ztttworten  in  jjeordneter 

DaisU'llung.    E.  Ueitr.  zu  v.  ^yAmnx.  liramm.  d.  franz.  Sprache  f. 

Stii.i;.Mon(l<>.  Graz.  1883.  p.  Sl  und  2-12.  üG 
Isaak.  Herrn.,  Lernbueb  für  die  frani.  nnregelmtoigen  Yerba.  Berlin. 

is^t.  p.  210.  ■■>7 
Strien,  (».,  Die  unregclmütiäigen  franz.  Zeitwörter  nebst  einem  Abritw  d. 

fnins.  Syntax.  Halli>  a.  d.  S.  18^:).  |>.  252.  SS 
DzmtzktK  A.»  Die  Gntstehnng  der  romanischen  Partizipialprftpositionen. 

P  or».  (i'j 

Ztitdn,  II'.,  Die  altfran/.  .\<lv.'i1'i.'n  (h^r  Z<  it.    p.  ;»'».  fUt 

c.  Schriften  über  Syntax. 

Sisscn,  l\trr.  IVv  Nominativ  der  verbumlenen  iN'rsonalprononiina  in  d. 

ttlt«»Htpn  franz.  Spraehdi'nkmUlern.  Kiel.  Diiw,  p.  IMj  und  2'.»7.  6t 
Stt'in,  K-i^ai  snr  la  tormation  et  l'emploi  syntaxiqne  doM  proiioniH  prtf- 

f»MiiliH   iii  l'-iiiiis   ..r|ui  .  .  .  (\nt'" .    i't   ilrs  loriitions  conforinf?*    ..si  .  .  . 

nne'  etc.  i'rogr.  den  IVogymu.  zu  itheiabacb.  18^2.  p.  DK).  02 
BtKkholf,  Der  »yntnlrtiftrhe  flebraxich  der  Tempora  im- Oxforder  Texte 

dw  Hol  iM.I-l;*'.l.-^.    \y\^<     MüiHter.    l8Mt     |,.  .-,;{. 
A'ot'rni'/.  f  r..  Der  Hyiif  ikti-rlir«  (H-Uraiioh  d«'M  Imporfekt*  und  de%  hifto- 

iiH<  inMi  iNMlikU  im  .\ltrian/.<M.  Hresl.  Diw.  p.  1)7.  fi4 
{htu'M,  l>mr  (letmoeh  dee  KoiuaaktivH  in  den  tltenlen  fnuuOneeben 

Sprach  lonkmälern  bb  cum  Rolandsliede  eimchUeasl.    Diss.  Kiel. 

ivwi.  p.  63 

Si>nhn.  Üt>er  den  Konjunktiv  im  Afrz.   Beil.  z.  Osterprogr.  1882  dee 

Köntgl.  Oymna».  in  Srhrimm.  p.  5:1.  tU] 
hnirii!sLi.  l)or  Konjunktiv  boi  Wa«-«'.  Di^«!.  nn'sl.ui.  18S2.  p.  '»I.  (',7 
liisrliiif]'.  /'/•.,  l>er  Konjunktiv  bei  C  restieu.  Halle  a.  d.  S.  p.  53.  liS 
XUmj,  Der  Subjonctif  bei  Joinville.  Di«.  Kiel.  187«.  p.  54.  6» 
Haase,  A.^  Über  d<m  (jeVu-aiich  des  KotgnnktiT  bei  JoinTiUe.  Progr.  des 

Hymn.  zu  Küstrin.  I>^s2.  p.  55.  70 
k'roünk,  Gebrauch  ilos  Konjunktive  bei  Ville-llardonin.   Diss.  lireifewald. 

1H77.  p.  .S4.  7/ 
Kktpju-rirh,  Hi^tori-irho  Knt \vii  l;.-lintLr  "h^'  synlakf  im  !:.-n  Vcrlinltni^s»'  der 

Kediugiing>!«üt/(>  im  Alttranz(LHii.><chen.  Heilbronn.   Ibcs2.  (Franz.  iStud. 

III.  4.)  p.  5.5.  7.5 
Bombt',  A..  De  abUt.  abnol.  apnd  antiquias.  Rom.  «er.  nsa.  (Greifiiw.  Disn. 

p  25.  7.V 
Jontun,  //.,  Vind.  Merm.  lat.  anti(|.  (,Ind.  lect.  u'nt.  Kogiom.  1882.)  p.  S»5.  74 
Xnifili.  Itnm..  De  IVmploi  de  In  nt^gation  en  frnni^Mis  et  en  Italien.  Progr. 

d.  k.  k  i:ii<ib.'th-Stnat!»-Healschule  xn  Hovereto.  p.  IGO.  7.5 
It'fsfn/.  l.  .  Die  hi-'tori^'h«'  Knt\\i<'kelung  der  InviMxion  des  Subjektes  im 

Fran7r'-.i>t  lit'ii  und  der  (ii  bram-li  dtM>i'!ln'n  bt-i  LafiMitaiiH',  j».  150.  7(i 

d.  ToUtUndige  Grammatiken.   Allgemeinere  grammatisoho 
Abhandluigen.  Slementarbttoher. 

Jyer.  (\,  Gmmroaire  compnrA>  de  la  langue  fi-an^aise.  3«  ddit.  CJenfeve, 
Dälü  et  Lion.    18^2.    p.  08  und  170.  77 

t'ialn.  Otto,  Kranz/wixche  SchulgraTOmatik  mit  Übungastficken.  Untere 
Stufe,   2.  verm.  Aufl.    Leipzig.    1881.   p.  249.  7S 

— .  Mittlem  Stufe.  II.  Aufl.  nmgearlieitet  von  Bibler.  Lcip/.ig.  1883. 
p.  94  und  m  79 
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ßisenmann,  fV.  Fr.,  Scliulgramnlatik  dar  franss.  Sprache.  9.  umgearb. 

Aiifl.  Stuttgart.  1882.  p.  208.  80 
Lückitiff,  G.,  Französiächo  Grauimatik  für  den  Schulgebrauch.  Berlin. 

1883.  p.  91  und  258.  81 
Mosberg,  J.,  Französische  Grammatik  f&r  WGhBklaBnge  Schulen.  Stottgut 

und  Berlin.  1883.  p.  232.  82 
Pfiüger^  G.  F.,  Grammatik  der  französischen  Sprache  fUr  hOhere  Schulen. 

Erster  Teil.   2.  Aufl.    Dresden.    1883.    Mit  yokahularium  und  ein 

französisch-deutsches  und  deat.sch-fvanz.  Wörterverzeichnis,  p.  134.  ^'i 
Hatlmr,  Th.,  Französische  Schulgrammatik.    Karlsruhe.    1883.   p.  55 

und  252.  84 


Meyer,  IL,  Qrammatisohe  Bemerkungen,  p.  175.  95 


Breit intjcr,  H.,  Elementarbndi  dar  frans.  Sprache  fOr  Mittelschnlen. 

2  Hefte.  Zürich.  1882.  p.  87  und  99.  86 
Breynmmi,  Herrn.,  Französische  Elementar-Grammatik  für  Realschüler. 

München.  1884.  p.  232  und  299.  81 
Emer,   AT.,  Lehrbuch  der  franz.  Sprache. '  I.  Eartn«.  4.  verb.  Aufl. 

Elberfeld.  II.  K.  2.  Aufl.  p.  8G.  88 
Müller,  A.,  Französische  Grammatik.  I.  Teil.  Elementargramm.  Aachen. 

1877.  p.  252.  89 
SUiner,  P.,  Einleitung  znr  Erlernung  der  fransflonchen  Sprache.  Neuwied 

und  Leipzig.  1884.  p.  267.  UO 
IVestenhoefJ'crf  Joh.,  Französische  Fibel.    In  zwei  Abschnitten  für  reichs- 

Iftndifldie  Schulen.  Hit  4  Hohuchn.  Mfilhaosen  i  £.  und  Leipzig. 

p.  853.  91 

e.  Ühungshiicher.   ÜhersetznngsbUcher.   Stil-  und  Anfsatzlehren. 

FUMner,  Th.,  Übungsbuch  sur  fransOsischen  Schulgrammatik.  Karlsruhe. 
1883.   p.  55  und  88.  92 

Sonnenibvrg,  R.,  Grammatisches  Übungsbuch  der  frans.  Spnwlie.  Meth. 
Anleitung  s.  Einübung  der  sjutakt.  Begeln  mit  deutsoh-frans.  Muster- 
sätzen u.  e.  vollst.  Wörterb.    Berlin.    1884.    p.  252.  .W 

Bertram,  W.,  Gramm.  Übungsbuch  für  den  Unterricht  in  der  franz. 
Sprache.  Im  Anschl.  an  die  Schulgr.  von  Dr.  C.  PUfte.  H.  I,  5,  neu- 
bearb.  Aufl.  p.  251.  9i 

— ,  Neues  Übungsbuch  zuiu  Gebrauche  neben  d.  Schulgr.  des  Prof. 
Dr.  C.  Plötz.    Bremen.    1881.    p.  251.  95 


Bertrmn.  W.,  Übungsstflcke  zum  Übersehen  aus  dem  Deutschen  ins 

Franz.  zum  Gebr.  f.  d.  Oberkl.  höherer  Töchterschulen,  p.  251.  .W 
—  ,  Schwierige  Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 

Franz.  p.  251.  97 
Bwrger,  E.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ine  Fraa- 

sOsische  nebst  einer  Phraseologie.   Berlin.   1883.  p.  88.  98 

Wiedmayer,  W.,  Französische  Stilübungen  für  obere  Klassen.  Stuttgart 
1883.   p.  88  und  132.   •  99 

WUoktt,  H.,  Anleitung  cum  franxOnschen  Auftats.  Hamm.  1883.  p.  22.  lOl 
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Krestner,  Ad.»  Auftfttxe  techoisehen  and  hiiloriMhen  Tiibalti  warn  über- 

■etcen  ans  dem  iVut^ohen  ins  Franz5Mischo  für  die  oberstem  Klassen 
höherer  Lebraiutalten.   iiaden-Baüen,    1884.   p.  131  und  252.  W2 

TU»  FrMBlttlMke  Ii«zlk*gniplüe.  PkMae«l«fle. 
SjMajOMUu  —  Etymologie  nd  WortkMus* 


JHeftetn^k,  Lot.,  Glomriom  latino - germuiieani  mediiB  et  infiiiUB 

YatinitatiH.    p.  96. 

Oyex-Ih  lafoutaiHc,  Nouveuu  vociibuhure  fnuifait-eUeauuid  avec  phrap 
wiolotfiü.    Wjcu.    1883.    p.  91.  /04 
Saeh»t  1'.,  Eneyklopftduchos  fnuMOriieh-deohMshee  und  deuticli-lnuii. 

Wörtorbucli.    Hand-  und  S(luilati''<;,il>e.    (Aiimu}»  aus  d(^r  groüMon 
AuH^abc.   T.  1.  fraiu.-deuUch,   T.  Ii.  deuttcb-frauz.    Borlio.  18hU. 
p.  89.  WH 
l^tr,  Ä,  y.n  .1. m  franzÜMi.Hclien  WOrterbuche  voo  Sachn,   p.  *234.  Kfß 
Thibaut,  M.  .1  .  \\'i«if»'r''Mr!i  d»T  fr.m/.ri-iisclu'n  und  «Icutsclieu  Sprache. 
2  Teile  in  einem  Ud.    Vull^t.  umgeurb.  nach  der  neuenten  deuUchen 
and  frans.  Orthofcr*  und  durch  lahl  reiche  WOrter>  and  Redensarten 
vermehrt.    1<H>.  Aufl.    Braunschweig.    1883.   p.  257  und  292.  /'>7 
Sick,  Chr.,  Dictioonaire  franvais'dano-oorregien.   Kopenhagen.  1883. 
p.  293.  las 

Baikif.  Tntornational  Dictionary  for  Naturalista  and  Sporttmeo.  London. 

Ib80.    p.  40.  Wi) 

Boucherie,  Technologie  botanicme.    p.  38.  ttO 

Jhntssurt,  Dictionnaire  des  termes  de  marine.   Paris.   1880.  p.  46.  /// 

C,  P,  Termes  de  chapelleiie.  p.  112 

Kaschmtz,      Dictionnaire«  d'argot.  p.  88.  tt3 

— ,  l>ii'tir>rin.iiic  du  lnw  lan^^if^e.    p.  38.  1 14 

Dell  an,  liictionnaire  de  la  Langue  Verte.  Paris.  1866.  Supplement  von 
Kustier.    p.  llö 
Füstier,  G..  Supple'ment  su  Delvau:  IKotion.  de  1a  Langue  Verte.  p.  44.  Itd 

fidutfiiir-  f'if/ti/s,  //.  Zum  l*ari>**'r  Arj^ot.    p.  185.  //7 
La/i/i  i/.  hictionnuire  historique  d'urgot.     7«^  ed.  des  Exccntricitcti  du 
Lan^M^'«' ,  ronsidt'rablement  augmenttSe  et  miae  h  la  hauteur  des 
rdvitliitioiH  'Iii  jour.    Paris.    1878.   p.  42.  liti 
Macrtthi-,    l/nhr .   La  Flor»»  pornoi»raphi(|ue.     Cilo»*iaiio  de  l'ecole  natu- 
ralidte  extrait  du«  ceuvred  de  M.  Em.  Zola  et  de  aes  dii^ciples.  p.  46.  //.V 
RiffaMä,  Luden,  Dictionnaire  d'argot  moderne.  F^ris.  1881.  p.  44.  120 
— .Dictionnaire  du  iargon  pari«iien.    p.  44.  l'Ji 
— ,  nirtionnairc  d««<  Lieux  conimiins  de  la  conversatii^n,  du    yle  epistolairo, 
du  theütre,  du  Ii  vre,  du  Journal,  de  la  tributi«',  du  barreau,  de  roraison 
lonbbre  etc.   Pari«.   1881.   p.  44.  122 


matte,  Parisismen.   Berlin.   IdSi.  p.  45  und  183.  t23 


JHkm,  R.,  Hilfsbuch  snr  Krlernung  de«  Wortochatxee  der  frans.  Sprache. 

Hrsg.  V.  Ür.  A.  HolMir«.  Frankfurt  a.  M.  1881.  p.  252.  124 
Bupe.  ff..  Fr;in/>>-i«rh«'s  Vokabular  unter  Berücksichtii^ung  der  Etymologie 

und  Phraseologie  auf  der  Basis  der  Lehrbücher  von  Plöts.  Uostock. 

1882.  p.  84.  125 

Schmitz,  Bernh  ,  PeiitÄch-franzr>^.  Phra.seologie  in  system.  Ordnung  nebst 
einem  Vocab.  sytitom.    4.  A.    Berlin.   1882.  p.  251.  t'JÜ 
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Schmitz,  Di'utscli-franzÖHisc'ho  Phraseologie  \n  Hystemuti.scher  Ordnuoßf 
nebat  einem  Vocabulaire  syatematique.  4.  A.  Berlin.   1882.  p,  98.  127 

Zouis,  J.,  Idiotismefl  dialogn^  Gtiide  de  oonTonation  fran^aise  h  Vnmge 
des  Colleges,  des  ecolea  et  dea  le9on8  particuliferoB.  5«  M.  nouvello 
revne  et  augmenläe  par  Dr.  M.  C.  WahL  Tome  I*'.  Denan.  1884. 
p.  268.  128 

Ho&f  Ch.,  Gloflsatre  frao^ais  dialogu^.  Oauseriee  mnnies  de  notee  expli- 
catives  fran^aises  et  allemandes  propres  a  familiariser  le  lecteur 
avec  lea  n^ologiamesi  les  gallicismeä,  le«  proverbes,  les  syaonymes  et 
les  termes.   5«  ed.   Wien.    1883.    d.  25ü.  129 

Pßschier,  Oanseries  pariaiennes.   16.  Ann.   1881.  p.  269.  130 

KUippei',  Jilem.,  Francöäische  Synonymik  für  höhere  Schulen  und  Studie- 
rende sam  Gebr.  d.  Anfertigung  von  Exerzitien  und  freien  Ai^ 
beiten.    Leipzig.    1881.    p.  86  und  98.  i:n 

Kohlewey,  Fr.,  Synonymik  für  Schulen.  2.  Aufl.  Wolfenbüttel.  1881. 
p.  86  und  98.  i:i2 

Meurer,  Karl,  Franzdsische  Synonymik.  Für  die  oberen  Elaeeen  höherer 
Schulen.  2.  Aufl.  1881.  p.  28.  iSS 

Seheetensack,  ff.  Attg.,  Beitrag  zu  einer  wi^seoachafbl.  Grundl^e  für 

ctyniol.  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  fkans.  Sprache.  Bonn. 

1883  p.  99.  292  und  294.  m 
Schweissthal^  /V.,  Remarques  aur  le  rule  de  Telement  franc  dans  la 

forroation  de  la  langne  fran^aise.  p.  96.  1S5 
Michel,  Fr.,  Stüdes  de  philologie  comparde  sur  Target  ot  aur  les  idome« 

analogues,  parles  en  Europe  et  en  Asie.  Paria.   1856.   p.  39.  136 

ßarmesUter,  A.,  De  la  cr($ation  actnelle  de  mote  nonreanx  dana  la 
langue  fran^aise.    Paris.    1877.    p.  30.  f'17 

Uarmestcter,  Trait^  de  la  l'ormation  des  mots  compos^  Jans  la  luugue 
fran9aise.   Paris.   1875.   p.  39  und  167.  ISS 

Elienne,  E.,  De  deminntivis,  intenrivia,  ooUectivis  et  in  malam  partem 
abeuntibua  in  franoogaUico  sermone  nominibns.  Nancy,  p.  96,  171 
und  298.  lo'.t 

Seokty  Jök,,  Ober  den  Charakter  einer  Klane  der  Wortbildung.  Progr. 
der  k.  k.  eisten  deutlichen  Staate-Realschule  zu  Prag.  1882.  p.  167.  140 

IT«  FraiuMsclie  HeMk  und  Poetik« 

ToMer,  A.,  Tom  fransBSsiwhen  Versbau  alter  und  neuer  Zeit  Zmemmen* 
Stellung  der  Anfangsgrunde.   2.  Aufl.    Leipsig.   p.  97  und  297.  141 

Gaijcr ,  J\  J.,  Olli  de  franska  episka  vers  fonnernas  Ursprung.  In 
Forhaudlinger  paa  det  audet  uordiäko  Filologuicede  i  Kiistiauia  den 
10—18.  Aug.  1881,  udgivne  af  Gustav  Storm.  Krfstiania.  1888. 
p.  99.  .  142 

Kaulen,  Ftrd.,  Poetik  Boileau's.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  franz. 
Poesie  im  XVII.  Jahrh.   Hannover.  1882.  Munster.  Dias.  p.  99.  148 


a)  Zar  Litteratnrgeschichte  der  älteren  Zeit  bis  zum  16.  Jahrhundert. 

Mi/nqi,  k'risloffcr,  Don  aldfranske  Ilcltedigtning.    Histoiro  de  l'cpopeo 
franfaise  au  mögen  äge,  aucompagn^  d'une  Inbliographie  d^tiulMe. 
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P.  G..  Ia\  legende  de  Saint  Rolland,  p.  ÖIL  tAJi 
liitchs,  Ther  den  Veilchen -Homun  u.  d.  Wanderung  der  Kuriant-Sage. 

lnaugural-I)i.H8.  Halle.  1H^2.  j).  UL  li'i 
CasU'.  A.,  Noel«  et   V'audevira  du  nianuscrit  de  Jehan  l'oree.  Etüde 

critique  et  liistorique.  Caen.  p.  ÖL  Ul 
IHjvanck.  M.  (i.  ( ..  l>r..  Sperinien  d'un  esKai  critique  «ur  le«  ceuvre«  de 

Fr.  Villon.    Lß  petit  testanient.  Leiden.  p.       112  und  2i»lL  Us 

b)  Znr  Litteratorgesohichte  des  16^  Jahrhunderts. 

Beränt'k ,  l'iclor.  Martin  Opiz  in  seinem  VerhiiltiuH  zu  Scaliger  und 
Kotiitard.  Progr.  d.  k.  k.  Stiuit*«-Ueal»chule  auf  der  Landstra^-H!  zu 
Wien.    p.  1G.'>.  IAH 

Scali*/cr,  i'oeticcs  libri  »epteni.    p.  105.  Ljü. 

Housard,  Abrege  de  Part  pocticiuc.    p.  lOri.  UiL 

— ,  La  Franciiide.  p.  1  <>■'»■  Ut2. 

Heaitmt,  F.tude  hibtorique  et  litt,  sur  Agrippa  d'Aubigne.  l'ariü.  1883. 
n.  IfiÖ  und  HL 

Tn/fmt^  Kabeliiifl  et  Montaigne.  Kxtmit!«  relatifs  k  röducation.  Paris, 
p.  im  LIA 

tU'  Ft'lUi- ,  litul,  LainWrt  Daneau,  de  Ik*augaucy-»ur-lA)iro,  )Nuteur  et 
prof«N«eur  en  tlu'ologie  (ir>;)(> --151».')).  La  vic,  »es  ouvrages,  sos 
lettre«  inc^dites.    Pari«.    1^*82.    p.  171.  LiLi 

o)  Zar  Litteratnrgeschiohte  des  IL  Jahrhunderts. 

Lotht'isstn,  OeHchichte  der  franz.  Litt,  im  XVII.  Jahrh.    JIL  Bd.  Wien. 

1880.  p.  iäi  vgl.  p.  204.  /.;// 
— ,  IW.  IV.  Wien.  1894.  p.  35,  QO  und  m  /iZ 
Frank,  J.,  Studien  über  die  Satyre  MenipjK-e.  p.  1 13.  LjU 
Zrt  }-ina.  Ultimatum  in  Sachen  der  Satyre  Menijjpee.  ]>.  KU.  LjH 
liinirtjoin,  A..,  t'onrart  et  8on  temps.  Paris.  18.*:i.  p.  1G9.  III  u.  ^Ori.  liUi 
Mer/tt.  litist.,  KtmleH  litt,  aur  le  thefttre  de  Corneille,  de  Kacine  et  de 

MoliJ?re.  Paria.  1  Vol.  p.  im  Uli 
Letnaitre ,  J.,  Quoniodo  Cornelius  noster  Ariatotelis  Poeticam  «it  inter- 

prctatuM.  p.  17'».  Jd'J 
Möttau.  tL.  Corneille  et  Richelieu,  p.  160.  IßJ, 
horlin/j.  IL.  CWr  zwei  religir>«e  i*ara|»hni»en  Pierre  Corueillea:  L'Imitation 

de  JeauM-Chriat  und  die  Louange  de  la  Saiute  -  Vierge.    E.  IVitr.  B. 

Corneille-Forschung.  Oppeln.  18s:{.  ^i.  im  und  2liiL  Uli 
MahreiihoUz ,         Molitre'»  Leben  und  \\erke.    V'om  Stand]>unkte  der 

heutig(>ii  Fon«chung.     Heilbronn.    1881.    LL  B<1.  der  franz.  Studien 

von  H.  Körting  und  E.  KoHchwitz.  p.  SU  und  ÜL  i/ü 
— .  Moliere,  Einführung  in  das  Leben  und  die  Werke  dea  Dichters.  Heil- 
bronn. 1883.  p.  inL  ITL  liiÜ  und  UUi 
iPuMoitstürr,  Leon,  Molibro  aut^'ur  et  comt'dien.    La  vie  et  aea  ceuvrea, 

Paris.  18H:i.  p.  21iL  Uli 
y/i///i//cT/.  r.  Dfutschland«  Urteil  über  MoliiVe.  Oppeln.  1881.  p.  HL  U'>s 
Luder.  //.  A.,  Carlo  Coldoni  in  aeinem  Verhältnis  zu  Moliijre.  Dias. 

Oppeln.  {r=  Zrtchr.  f.  nfr.  Sprache  und  Litt.  V».)  p.  22.  IßU 
ScoJa.  Joh.,  Corneille'a  Le  Meuteur  und  Ooldoni'.s  U  Bugiardo  in  ihrem 

Verhältnisse  zu  .\larcon'a  La  Verdad  aoapecho^a.    Progr.  d.  k.  k. 

Staata-Realachule  zu  F'ilsen.  p.  1  t>t^  Uli 
Mangold,  ff'.,  Moliere's  TartutTe.    Ge»chichte  und  Kritik.    Oppeln.  18S2. 

p.  88.  III 
A'/i  tle.  J.,  William  Wycherley'a  Leben  und  dramat.  Werke  mit  beaon- 
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derer  Berücksichtigung  von  Wycherley  als  Plagiator  Molifere's.  (Dias. 

Münster.    1883.    p.  ÖS  und  III 

Krause,  Wycherley  und  seine  französischen  Quellen.  Halle.  Diss.  1883. 

p.  9S  und  LIL  IIÄ 

Ricard,  Mgr,  Lea  premiers  Jansenistes  et  Port -Royal.    1  vol.  Paris. 

1883.  p.  HL  IIA 
*Thor  Sundby,  Blaise  Pascal,  sein  Kampf  gegen  die  Jesuiten  und  seine 

Verteidigung  des  Christentums,    p.  ÜICL  Kif» 

Chassang,  Lettre  (La  Roche-Foucauld).   p.  171.  176 

d)  Zur  Litteraturgeschichte  des  18^  Jahrhunderts. 

Wershoyen,  F.  Smollet  et  Lesage.  Berlin.  1883.  p.  SS.  177 
Bruneiicre,  F.,  Ltudea  de  litterature  comparee:   La  question  de  „Gil 

Blas«,  p.  169.  m. 
Mahrenholtz,  Hich.,  Voltaire-Studien.    Beiträge  zur  Kritik  des  Historikers 

und  des  Dichters.  Oppeln.  1882.  p.  89,  98,  121  und  225.  UR 
— ,  Voltaire  im  Urteile  der  Zeitgenossen.   Oppeln.  1883.  p.  89j  118.  295, 

2DS  und  aöü  IM 
ßougeauld,  Alfr.,  l^tude  sur  l'ötAt  mental  de  J.-J.  Rousseau  et  sa  mort 

ä  Ermenonville.  Paris.  1883.  p.  98  und  HL  IM 
Borgeaud,  Charles,  J.-J.  Rousseau's  Religionsphilosophie.    Jena.  Diss. 

1883.  p.  98,  29^  und  m  182 
Barine,  A.,  Un  critique  danois:  M.  George  Brandes,  ses  id^es  sur  J.-J. 

Rousseau,  p.  169.  IM 
Neubauer.  Bemerkungen  zu  Rousseau's  Emil.  Progr.  d.  städt.  höh.  Bür- 
gerschule in  Erfurt.  1884.  p.  28L  IM 
Grand-Carieret,  J.,  Expositions  iconographiques  de  J.-J.  Rousseau.  Lea 

portraita,  lea  estampes,  les  suites  de  vignettes.  p.  169.  185 
Uihoff,  Joh.,  Nivelle  de  la  Chaussöe's  Leben  und  Werke.    E.  Beitrag  zur 

Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrh.  und  insbesondere  zur  Entwickelungs- 

geschichte  der  „Comödie   larmoyante".    Heilbronn,    1883.  (Franz. 

iStud.  IV.  LI  p.  98  und  2i2.  186 
De  Lescure,  Rivarol  et  la  societe  fran9aise  pendant  la  rävolution  et 

l'emigration  (1753  —  1801),  ätudes  et  portraita  historiquea  et  litt., 

d'apres  des  documents  in^dits.   Paris  1883.    p.  ITl^  IM  u.  2SL  l^H. 

e)  Zar  Litteraturgesclüchte  des  Ifi.  Jahrhunderts. 

Antoine,  Paul,  aper^u  sur  la  litterature  fran9ai8e  du  XIX«  si^cle  depuia 
le  premier  empire  iusqu'k  nos  jours.    Dresden  1882.    p.  82.  188 

V.  Sianber,  Emanuel,  Jiitier,  Les  romanciera  de  l'Empire  et  de  la  Restau- 
ration.   Progr.  d.  k.  k.  Staats-Realschule  zu  Laibach.   p.  165.  LSS 

Brandes,  G.,  Die  romantische  Schule  in  Frankreich.    Leipzig,  1883. 

 p.  172.  m 

du  Camp,  Maxime,  Souvenirs  litt^raires.  2  Bd.  Paris  1883.  p.  100.  IM 

Quernel,  L.,  Le  th^ätre  anglais  contemporain;  les  imitations  des  comädies 
frangaises;  les  drames  et  les  tragedies.   p.  169.  1112. 

^Heller,  Der  Naturalismus  in  der  Romandichtung  Frankreichs  und 
Deutschlands,   p.  2SL  IM 

Barbier,  A.,  Souvenirs  personnels  et  silhouettes  contemporains.  1  vol. 
p.  Ifiö.  ISA 

Lacour,  L.,  Gaulois  et  Parisiens.   p.  169.  195 

Klaar,  Alfred,  Die  Mache  der  Franzosen,   p.  106. 

La  Ciaire  Fontaine,  Chanson  populaire  fran9aise.    Examen  critique  des 
diverses  versions.   p.  9fi.  liH. 
Lenient,  C,  Alfred  de  Vigny.   p.  Ififi.  IM 
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A.  IK,  Victor  Hujro.    och  det  nyare  Frankrike.    En  Studie.    Förata  och 
andra  delen.  1879.  Tmije  delen  1881.    Stockholm,    p.  l>iL  m 
liw'hou,       Victor  Hn^o  und  Hoine  Zeit.    Nach  dem  Kranzös.  frei  über- 
tni^en  von  Otto  Weln^r.    Leipzig.    1882.    p.  ÖS.  'JiML 
LetmtUre,  Jules,  FranvaiH  Coppöe.    ».  1<)«.>.  201 
Ciarelie,  Vovie  et  8oldat.    M.  Paul  Ueroulede.    p.  2ü2. 
Lemaitre,  J.,  Un  |)oete  de  dix-neuf  ans.    Charles  Read.    p.  169.  2fh'i 
de  liatfnai,  Ikiul,  Les  Corre8|K>ndant8  de  .1.  Joubert  (lettre«  inedites). 
1  vol.    p.  m 

Hemon,  F.,  Le»  Felibres  et  Tavenir  du  felibrage.  M.  M.  Tavau,  Mathieu, 
Gras,  Uonaparte.  Wyse.    IjOu  Languedocieos.    p.  1 69.  2Qä 

IlemoH .  Pontes  provt'n9aux  contemporains.  Rouroanille  et  Aubanel. 
p.  liüL  2lH] 

f)  Werke  und  Schriften  Aber  grrOiMere  Zeitriume,  Litteratargattnngeii 
oder  das  gesamte  Gebiet  der  französischen  Litteratargeschichte. 

Holder,  Handbuch  der  älteren  und  neueren  franx.  Litt.  Neu  bearb.  von 
lieon  Bertrand.    Stuttgart.    ISK2.    p.  lilL  'ÄlL 

Saintshury,  George,  A  short  hiotorj  of  French  literature.  Oxford.  1882. 
p.  IIL  mL 

Hosiires,  R..  La  littt^rature  allemande  en  France  de  1750—1800.  p.  162,  'Ml 

Lemaitre,  J.,  La  coni^ie  franvaiae  apres  Moli^re  et  le  thtkltre  de  Dan- 
court,   p.  liö  und  221  21Ü 

h^ttdhomme,  SuUy,  Dn  pittores  que  dans  la  littt^rature  fran9ai»e. 
p.  169.  m 

Imäain,  De  la  part  de  la  Champagne  dans  la  forroation  et  le  d^velop- 
pcment  de  la  langue  et  de  la  litterature  trau9ai8e.    p.  2IL  2i2 

VI.  AiiMKiilien  (mit  und  oIiik^  Koiiiiiieiilar)  einzelner 
Mehrt ftMleller  und  N<>lirirtwcrl4f  in  alpliiibetlficher 

Orduunt^;. 

Darthelemy,  Voyage  du  jeune  Anachan«i8  en  Gri?ce.     II,  L^slation  de 

Lycurgue.  —  Sur  la  nature  et  sur  Tobjet  de  la  trag«?die.    Mit  Aum. 

I.  Schulgebr.  hg.  v.  0.  Schul7.e.  p.  27.').  Jl'i 
du  Itellay,  Joachim,  Lettre«  publit^*»  pour  la  premibre  foi»  d'apres  le« 

originaux,  avec  un  portrait  intklit  et  un  autographe.    Paris.  1883. 

(p.  p.  P.  de  Nalhac.)  p.  HL  HA 
Belezc,  L'histoire  naturelle,  p.  'J''l.  2IA 
Itintchet,  GuiUaume,  sieur  de  Drocourt,  I^efl  Sertk«  avec  notice  et  index, 

p.  p.  C.  F.  Roybet  (Ch.  Royer  et  Em.  Courbet).    Paris.  1873-1883. 

Ü  vol.  p.  lliL  2m 
de  Btturbon,  Armand,  J¥ince  de  Conti,  Traite  de  la  Com^ie  et  des 

Spectacles.  (K.  Vollmöller:  Sammlung  franz.  Neudr.)  p.  2A^  211 
jV"«*  Campan,  Recit«  historiques  (aus  M«imoire8  sur  la  vie  privöe  de 

Marie- Antoinctte).  1859.  p.  2ts 
Ceard,  Henry,  Soirees  de  Mc'dan.  p.  iL  213. 
Chateaulrriitnd,  F.  de.  Itin^raire  de  Paris  Ji  Jerusalem.    In  xwei  Teilen. 

In  AuKzügen  mit  Anm.  zum  Schulgebr.  hg.  von  Otto  Richter.  II.  Teil. 

Voyage  de  Rhode«,  de  Jaifa,  de  ßethl^em,  de  la  Mer  Morte  et  de 

Jerusalem,  p.  2LL  220. 
—  Jeuneaie  de  Chateaubriand.    Au»  mdmoires  d'outre-tomlie.    In  Aus- 

zQgen  mit  Anm.  x.  Schulgebr.  von  Emil  Grube,  p.  274.  221 
romtUU,  U  Cid.  Nouv.       rev.  et  ann  par  P.  Carel.  1882.  p  15^  221 
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Coiiu'iUe,  Cinna  on  la  cl^mence  d'Auguste.  Für  die  obern  Klassen  höherer 
Lehranstalten  herausgegeben  von  Dr.  K.  Brannemann.    1883.    p.  äl 
u.  p.  21iL  2211 
— ,  Cinna,  Se^e  ^d.  rev.  et  ann.  par  S.  Wätzoldt.    1881.    p.  22A 
— ,  Polyeucte,  Martyr.    Hg.  von  K.  Brunnemauu.    1884.    p.  215.  22Ji 
Daudet,  Alph.,  Lettres  de  mon  moulin.    Hg.  u.  mit  Anm.  versehen  von 
Ad,  Tiundehn.    1884.    p.  2'JG 
DeUtvUfite,  Louis  XL  (Th.  fr.  pi),  Velhagen  et  Klasing).    p.  2iIL  221 
Dnruy,  V.,  Histoire  de  France  de  löÖO —  1643  (aus  Hist.  de  France). 
Mit  drei  Kartenskizzen  und  einer  Spezialkarte  Frankreichs.    Für  die 
Schulen  erkl.  von  Alfred  G.  Meyer,    p  22ii 
— ,  Petit  Cours  d'histoire  universelle,   p.  251.  223. 
Lrckmann-Chairian,  L'invasion.    In  Auszügen.    Mit  Anm.  z.  Schulgebr. 

hg.  von  K.  Bandow.    p.  215.  2M 
Fe'ru'ion,  Aventures  de  Tel^uiaque.    IIL  Teil.    In  Auszügen  mit  Anm.  z. 
Schulgebrauch  herausgegeben  von  G.  Jaep.    (Prosat.  fr.  pp.  Velhagen 
et  Klasing.)   p.  209,  2äl 
Feuiäct,  Le  Gendre  de  M.  Poirier.   p.  93.  232 
— ,  Le  Village.    p.  03.  2M 
Garnier,  Hob.,  Tragädiee.    Treuer  Abdr.  d.  ersten  Gesammtausg.  (Paris 
1586)  mit  den  Variauten  aller  vorhergehenden  Ausgaben  u.  e.  Glostiar 
hrsg.  von  Wendelin  Foerster.    1  Bd.    Heibronn  1882  (Sammlung  von 
Vollmöller),   p.  88  und  220.  2M. 
Gignet,  L'Odyssde.    p.  25L  2>io 
de  Guncouri,  E.,  la  Fille  Elisa,   p.  64  Ä 
Gnzlan,  Les  robes  blanches  (Th.  fr.  p.  p.  Velhagen  et  Klasing).  p.  2^15.  2iil 
Guizot,  Histoire  de  la  civilisation  en  Europe,  erkl.  von  Hi  Larabeck. 

(Weidmanns  Sammig.)    p.  [IL  2.'iH 
— ,  Histoire  de  la  revolution  d'Angleterre.    3  Bd.    Histoire  du  protecto- 
rat  de  Richard  Crom  well.    L  Abt.  erkl.  von  B.  Gräser,    p.  04  2:i!) 
— ,  Discoure  sur  l'histoire  de  la  revolution  d'Angleterre.    2  ^d.  1877. 

p.  2m  2M 
—,  Histoire  de  Charles  1^'-    Ein  Ausz.  mit  Anm.  z.  Schulgebr.  herausg. 
von  K.  Mayer,    L  Teil.    (Prosat.  fran?.  p.  p.  Velhagen  et  Klasing. 
p.  21L  2A1 
— ,  Histoire  de  Charles  I«  depuis  son  avfenement  jusqu'ii  sa  mort.  3  «?d. 

1875.   (Bob.  Schwalb.)   p.  228,  2A2 
— ,  Louis  XI.    In  Ausz.  aus  Histoire  de  France  raconte'e  h.  mes  petits- 
enfants.    Mit  Anm.  z.  Schulgebr.  hg.  v.  K.  Bandow.    p.  273.  24'} 
Hardt/,  Alex.,   Le  thöätre  d'Alexandre  Hardy.     Erster  Neudruck  der 
Dramen  von  P.  Corneille's  unmittelbarem  Vorläufer  nach  den  Exem- 
plaren der  Dresdener  u.  d.  Wolfenbüttoler  Bibliothek,  besorgt  von 
E.  Stengel.    Tomes  HI  et  IV.    Marburg.    1883.   p.  293  u.  292,  21i 
JJnysntaris,  Marthe.   p.  4fi.  2AIi 
— ,  Les  Soeurs  Vatard.    p.  4fi.  2M. 
La  Bmyere,  (Euvres,  Nouv.  dd.  revue  sur  les  plus  anciennes  impressions 
et  les  autographes  et  augmeutee  de  morceaux  inedita,  de  variantes, 
de  notices,  de  notes,  d'un  lexique  des  mots  et  locutions  remarquables, 
d'un  Portrait  etc.    Paris.   T.  T  (1865),  T.  H.  (1865),  T.  III.  (1878). 
Ausgabe  von  G.  Servois.   p.  172.  2111 
Lambert^  Julietie  (Madame  Adam),  Paienne.    Paris,    p.  100-  2U>\ 
La  Rochefoucauld,  ffiuvres  complbtes,  nouv.  dd.,  avec  des  notices  sur  la 
vie  de  la  Rochefoucauld  et  sur  sea  divers  ouvrages,  ou  choix  de 
variantes,  des  notes,  une  table  analytique  des  matieres  et  un  lexique 
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La  Rochefoucauld,  QCuvr««  compIMefi.    Nouv.  dd.  uvec  ileii  noticc»  sur  la 

vio  de  la  Uochefoucanld  et  sur  seo  divern  ouvrages,  un  choix  de  vari- 

antes,  des  notos,  une  table  analytique  de«  matibres  et  un  lezique 

(p.  p.  A.  Chassang.)    Tome  premier.    Lea  m^moires.  —  Portraits.  — 

Ajiolo^eH  de  Marsillac.    Pari«  1883.    p.  llö.  2Ü1 
,  K^flexionaou  iScutences  et  Maxime».  Traductiona  en  languee  etrang^rea. 

(CJrangea  de  Surgere.)  Paria  1883.  p.  1I(L  IjO 
De  Lescure,  lea  uierea  illuatrea,  tHudea   moralea  et  portraita  d'hbioire 

intime  Ouvrage  orn^  de  12  grav.  aur  boia  d'aprba  lea  documenta  origi- 

naux.  Paria  1882.  p.  223,  III 
De  Maisire,  Xavier.    Kx|M^dition  noctumc  autour  de  ma  chambre.  Mit 

Erl.  u.  Wörterb.  von  C.  Th.  Lion.  ».  84.  'J^ 
— ,  Praacovie  ou  la  jeuno  SÜM^rienne.    Mit  Anm.  herauageg.  v.  Ad-  Lun- 

dehn.    Berlin  1884.    p.  2!bi  und  p.  282. 
— ,  Voyage  autour  de  ma  chambre.    Mit  Krläut.  u.  Wörterb.  von  C.  Th. 

Lion.  p.  84.  'JÖ4 
de  MaujHissant,  Guy,  la  Kemme  de  Paul.  p.  4L  2^ 
— ,  Une  Vie.  p.  47.  2^11 
^SelesviiU  et  //estienne.  la  Berline  de  T^migr^.    (Th.  fr.  p.  p.  Velhageu 

et  Klaaing.)  p.  24^  2^lL 
— ,  Merle  et  ßoirie,  Le  bourgmeatre  de  Sardam.  (Th,  fr.  p.  p.  Velhagen 

et  Klaaing.)  p.  24i.  2^ 
— ,  et  Duveyrier,  Michel  Perrin.  (1«'«  S^rie,  5«  Livraiaou.  Th.  frany.  p.  p. 

Velhagen  et  Klaaing.)  p.  245^  25d 
Menard.  Louis  Aug.,  Le  Livre  abominable  de  1065,  d<5couvert  et  publik. 

Paris  1883.  h.  voll.  ^.  32  und  p.  2i»L  200 
Meunitrr,  Lea  Baiaera  triatea.  p.  41.  2dl 
Michaud,  Hiatoire  des  croiaade«.    In  zwei  Teilen.    L  Ausg.  mit  Anm.  z. 

Scbulgebr.    Herauageg.  v.  E.  Paetach.    II.  Teil.    Troiaibme  croiaade. 

Mit  einer  Cberaicht^jkarte.  p.  222.  2Ü2. 
— ,  Moeura  et  coutumea  des  croiaades.   FQr  d.  Schule  erkl.  v.  Fr.  Hummel. 

p.  22a.  2H3 

— ,  Si^ge  d*Antioche  et  Pnae  de  Jerusalem  (aua  Hiat.  des  croiaadea).  Mit 

drei  eingedruckten  Karten  fQr  d.  Schulgebr.  erkl.  von  Fr.  Hummel. 

p.  222.  204 
Miffnet,  Hiat.  de  la  Revolution  fran9ai8e  depuia  1789  juaqu'en  1814. 

Herauageg.  u.  m.  aprachl.,  sachl.  u.  geachichtl.  Anm.  versehen  von  Ad. 

Korell.  1814.  Leipzig  1882.  p.  25L  2:^2.  205 
Molih-e,  (Euvres  completes  collationnt'ea  aur  les  texte«  originaux  et  commen- 

t4^.  Deuxieme  ed.  aoigncuaemcut  revue  et  couaiderablement  augment«^. 

Paria  1881.  pag.  118,  222  und  302,  2!1Ü. 
— ,  L'Avare,  nouvelle  (ki.  revue  et  annoU^  par  E.  Friese.  1884  (Th^tre 

fr.  p.  p.  Velhagen  et  Klaaing).  p.  155.  2ßl 
— ,  -  2«  ^.  1860.    p.  2IS. 

— ,  Le  bourgeoia  Gentilhomme.  (Th^tre.  fr.  p.  p.  Velhagen  et  Kladng.) 

p.  245.  2Ü.9 
— ,  Lea  F&cheux.  p.  92.  2m 
— ,  Lea  Femmea  savantea.  Noav.      rev.  et  ann.  par  F.  Fischer  eto.  1884. 

(Thöfttre  fr.  p.  p.  Velhagen  et   Klaaing.     Bielefeld    et  Leipzic.) 

p.  155.  2Zi 
— ,  Le  Miaanthrope.  2«  ^d.  1880.  p.  278—295.  2Z2 
— ,  Les  Pr^ieuses  ridicules.  Nouv.  ra.  ii  Tusage  dea  ^colea,  ann.  par  0. 

Schefßer  etc.  1884.  p.  15L  21A 
— ,  — ,  (Th.  fr.  p.  p.  Velhagen  et  Klanng.)  p.  245.  21A 
— ,  Les  Pröcieuaea  ridicules.    p.  22.  2Zi 

2Khr.  f.  nfrt.  Spr.  u.  Litt.    VI«.  || 
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Moliere,  Tartufe,  erkl.  von  H.  Pritsche,  p.  94j  2üÜ  und  2ÖjL  21R 
Montesquieu,  Considörations  aur  lea  causes  de  la  Grandeur  des  Romaina 

et  de  leur  däcadence.   (Ch.  I— XV.)    Für  d.  Schule  erkl.  v.  B.  Leng- 
nick,  p.  2IiL  2m 
— ,  — ,  Mit  Anmerk.  herausgeg.    M.  Schaunsland.    p.  282.  ^7^ 
Motin,  IHerre,  (Euvres  inödites,  publikes  avec  une  notice  et  des  notes, 

p.  Paul  d'Estr^e.  Paria  1883.  p.  I2L  21ü 
d'Ouviäe,  sieur,  JJlite  des  contea  p.  p.  F.  Brunet.  2  vol.  p.  IflQ. 
Pascal,  Lettres  provinciales.  p.  '2fi1 
— ,  Pensäea,  p.  03.  2B2. 
Racine,  Athalie.  3«=  ed.  1883.  p.  218.  2B1 
Beiz,  Cardinal  de,  (Euvres.  Nouv.  4d.  T.  VII.  (R.  Chantelauze.  Les  gr. 

6cviv.  de  la  France.)  Paria  1882.  p.  USL  2M 
Rotrou,  Th^tre  choisi,  nouvelle  öd.  p.  p.  Felix  Hämon,  avec  une  introd. 

et  des  notices,  illuströe  de  quatre  gravures  colori(5ea.  p.  170.  2iili 
Rousseau,  J.-J.,  Fragments  inödits.    Recherches  biogr.  et  litt.  Paris 

1882.  (Alb.  Jansen.)  p.  \TL  2m 
de  Saint'Pierre,  Bernh.,  Paul  et  Virginie.  p.  03.  281 
Sand,  George,  La  mare  au  diable,  erkl.  v.  Sachs.  (Weidmann,  Samml.) 

p.  OL  28R 
Frank,  Jos.,  Satyre  Mönippöe.    Kritisch  revidierter  Text  mit  Einl.  und 

erkl.  Anm.  Oppeln  1884.  p.  21iL  2SR 
Sedaine,  Le  Philosophe  aans  le  aavoir.  Erkl.  v.  M.  Gisi.  p.  290 
de  Segur,  le  comte,  Histoire  ancienne.    2S  Geschichtsbilder  mit  Anm.  z. 

Schulgebrauch  herausgegeb.  v.  0.  Schaumann.    (Prosat.  fr.  p.  p.  Vel- 

hagen  et  Klasing.)  p.  22Ü.  2111 
— ,  Histoire  de  Napoldon  et  de  la  grande  armäe  pendant  Pannde  1812. 

Mit  e.  Einl.  u.  erkl.  Anm.  nebst  e.  Karte.  Herausgeg.  v.  C.  Th.  Lion. 

L  Teil.  Buch  I— IV.  1884.  p.  284.  232. 
— ,  — ,  Ausg.  mit  Anmerk.  zum  Schulgebr.  Herauageg.  v.  0.  Schmager. 

Teil  II.  Buch  VIII  u.  XI,  mit  einer  üebersichtakarte.  p.  212.  2111 
Souveslre,  Emile,  Au  coin  du  feu.    Fünf  Erzählungen  daraus  mit  Anm. 

u.  e.  Wörterbuch.    Herausgeg.  v.  K.  Kaiser.    Berlin  1884.   p.  284. 

und  p.  23.  2HA 
— ,  Un  Philosophe  sous  les  toits.  p.  23.  225 
Tlieuriet,  Andre,  Le  livre  de  la  payse.   Nonvelles  po^ies.  Paris,  p.  100. 

Thierry ,  Auyustin ,  Recita  historiques  (aus  Recits  des  temps  merovingiens). 

1859.  p^  228.  2ni 
Vaugelas,  Remarques  sur  la  langue  franfaise.  Nouv.  4d.  p.  p.  A.  Chassang, 
^  Versaillea  et  Paria  1880,  2  Bde.  p.  m  211B. 
Verne,  Jules,  Cinq  aemainea  en  ballon.    In  Auazögen  z.  Schulgebrauch. 

Herauageg.  v.  W.  Begemann.  (Proaat.  fr.  p.  p.  Velhagen  et  Klasing.) 

p.  21Ü.  233. 
— ,  Le  Tour  du  Monde  en  quatre-vingts  joura,  bearbeitet  von  K.  ßandow. 

(Prosat.  fr.  p.  p.  Velhagen  et  Klasing.)  p.  220.  ßOa 
— ,  Voyoge  au  centre  de  la  Terre.    In  Ausz.  mit  Anm.  z.  Schulgebr. 

Herausgeg.  von  G.  Opitz.    (Proaat.  fr.  p.  p.  Velhagen  et  Klasing.) 

p.  27L  Ml 
Voltaire,  Histoire  de  Charles  XII.   Texte  complet,  revu  avec  soin,  suivi 

de  notes.  Brgme  1884.  p.  282.  ÜQ2. 
— ,  Zaire,    erklärt   von  E.  v.  Sallwflrk.      (Weidmann'sche  Samml.) 

p.  2L 

Zola,  Assommoir.   p.  46. 

— ,  Au  Bonheur  des  Dames.   p.  4ß.  .  3Qä 
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Zttla.  Pot-Bouille.  p.  3Üß. 
— ,  Naou.   p.  4fi.  ML 

VII.   Samnelnrrkf.  rhrfMtonathifn  und  Aiithulo|;ieii.  —  Lesebücher. 

Fvtrster,   Htudflin,   Altfrunz^iMi'he  Bibliothek.     Hoilbronn.    1879  bis 

1883.  &  Iklo.  p.  im  .lOH 
Dickmann,  Otto,  Franz.  und  enf^l.  Schulbibliothek.  IL  I — VIII.  Lcijmg. 

lH8:i.  p.  iiM  mL 
V.  AtMcr,  Adtilh.,  Romvart,  Altfmnz.  Sagen,  p.  9fi»  .'ttO 
Fourc,  M"**  l\otiin<r ,  La  France  lyrique.    Album  des  nieillenre«  pot^äies 

lyrique«  des  aiitvur«  franvaiM.    4*  h\.  entierement  refondue  et  aug- 

menU'e  par  Otto  K  ampe.  (intfrsloh.  18'<'2.  p.  ÖL  ILL 
Iftii  tSi  /i ,  h  .,  Alto  frautf^ische  Volkslieder  Übersetzt.    Heidelberg.  1882. 

p.  27.  äI2 
Roltand,  E ,   Reeiieil  <le  chanwons    |)Opulairo0.    L    Paris,    p.  31  und 

p.  m  und  2l>iL  HÄ 
A'ampt.  fßtio,  Frankreichs  HchnnHto  Kinderlietler  und  Jugendgedichte. 

i;ater«loh.  1^82.  p.  ÖL  dlA 
}f'tslt  tüur/J'tr,  Jain.  Le  Fablicr  de  no«  enfanti«.    Kecueil  de  fablea  k 

l'utiige  de«  iVoK"^  rtupcrieure!4.  Mulhouse.  p.  2r>:^.  .'U'i 
li'trshnvi  n.  F.  J.,  La  France.    HistoriHche  und  grogniphiuche  Charaktor- 

biltler  für  die  franzos.  Lektüre  der  höh.  LehranMtalten.  Cöthcn.  1882. 

p.  HL  'iW 
ü'tttstttck .   L'antiquitc'  litteniire.    Extraits  de»  claMsiqucs  grec«  et  latina 

truduit^  en  francaia.  Jena  1881.  p.  249.  .7/7 
ItcMfcke,  Alb.  u.  ff  tlortiut's,  Frifdr.,  Franz.  Lesebuch,  Anfangif-  u.  Mittcl- 

Htufo    2*  verb.  .\uÄ.  mit  den  durch  die  L  Autl.  des  Üict.  de  TAcad. 

fr.  (1878)  btilingtcu  Änderungen.  Potsdam  1881.  p.  253»  -Wi 
lirctschm  ültr.  Ii.,  La  France.  Premier  livre  de  lecture  ä  Pusage  des  öcoles 

secondain»«,  accompugne  d'un  choix  de  thbmes  en  texten  suivis.  Alten- 

\)urg.    1HM2.    p.  ül  und  p.  2^ 
klotzsch,  TL,  H.  .4^  Methoilisch  bearbeitetes  französisches  Lesebuch  für 

htihere  Unterricht«»- Anstalten.  IWlin.  1881.  p.  \\\A.  .'iJi) 
Mtrurtr,  Karl.  Französisches  l^*sebuch.    L  T.    Für  Quarta  u.  Untertertia 

der  CJymnasien  u.  s.  w.  Mit  Wörterb.  Lcii>y.ig.  18S3.  p  ^93,  liJ  t 
r.  ttrtlli,  Cour.,  Französit»cho  ('hrej«tomathio.    Erster  Teil.    Nach  d.  5, 

Aufl.  neu  l>earl)eitet  von  A.  lUnk.  Zürich.  1882.  p.  8L  -ILi. 
H'eiss,  M.,  Kecueil  de  morceaux  choisis  de  prose  et  de  vers,  extniits 

des  meilleurs  ^crivains  fran^ais  pour   la  jeunes^c.    Breslau.  188^3. 

p.  2^i3.  äM 
U'itujt'rath,  H.,  Choix  de  bH*tures  frant^aises  h  Pusage  des  iJcole«  secon- 

daires.     II.  purtie:  classes  moyennes.     Köln.     1883.    p.  ^  und 

p.  2IilL  321 
h'icmann,  .JL,  Französische  Chrestomathie.   Gotha.    1882.    p.  251.  325 

VIII.   FramöMiMchf  Dialekte. 

GOrlich,  F..  Die  »üdwestl.  Dialekte  der  langim  d'oTl,  Poitou,  Aunis,  Saintongo 
u.  Angoumoia.    Ileilbroon.  18H2.    (Franz.  Stud.  HL  2J    p.  22.  i^iÄt 

Ftrliatdl,  Chansons  de  noces  de  la  Haute-Bourgogne.    p.  2L  327 

de  la  liordcric,  Arthur,  Archive«  du  bibliophile  breton.  Notices  et  Docu- 
menta pour  servir  ii  Phistoire  litteraire  et  bibliographique  de  la  Bre- 
tagne.   IL  Rennes,  1882.   p.  IIL  . 

Rohfndahl,  Au'fl.  (ilosttaire  du  patois  du  Val  de  Loire  (Manche)  suivi  de 
remarques  grammaticales.    Linkoeping.  1882.    p.  9^  329 

22* 
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Fleury,  E.,  Littärature  orale  de  la  basse  Normandie.  p.  IM.  83Q. 
Joret,  Ch.,  Du  caract^re  et  de  rextension  du  patois  normand.  l^tude  de 
phondtique  et  d*ethnographie,  suivie  d'une  carte.  Paris.  1882.  p.  96^ 
p.  122  und  p.  292.  Ml 
Fleury,  No  normand  et  on  fran9ais.  p.  ä&  331 
Joret,  Ch.,  No  =  on.  p.  92.  333. 
—,  R  bas-normand.  p.  2!L  33A 
Siemt,  Osw.,  Über  latein.  c  vor  e  und  i  im  Pikardischen.  Diss.  Halle. 

1881.  o.  9L 

Wentrup,  Untersuchung  über  den  sizilianischen  Dialekt,  p.  2ß.  336 
Haillant,  R.,  Esaai  sur  un  patois  vosgien.    Premiere  Partie.  Phon^tique 

(suite).  p.  92.  3^ 
Haillant,       Concours  de  Tidiorae  populaire  ou  patois  vosgien  k  la  dö- 

termination  de  Torigine  des  noms  de  lieu  des  Vosges.  p.  9L  33B. 
Altenbnrg,  W.,  Versuch  einer  Darstellung  der  wallonischen  Mundart  nach 

ihren  wichtigsten  Lautvorhältnissen.  I.— III.  Teil.  p.  ÖIL  3:i9 
Schuchardt  u.  Gaidf}Z,  Bibliographie  creole.  p.  170.  34Q. 
Adam,  L.,  Les  idiomes  n^gro-aryen  et  maMo-aryen,  essai  d'hybridologie 

linguistique.    Paris,   p.  9ü  und  p.  294.  3Ai 

IX.  Theorie  des  französischen  Unterrichts. 

Jsaak,  Herrn.,  Sprach  Wissenschaft  oder  Sprachwissen?    Ein  Beitrag  sur 
Methodik  des  französ.  Unterrichts,    p.  8ß.  3A2. 
Quousque  tandem.  Der  Sprachunterricht  muss  umkehren.  Heilbronn. 

1882.  p.  äL  343 
Weil,  Wü/l.  Die  neue  Sprachenkunst.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  moderner 

Schiüfra«en.    München.    1884.    p.  28fi.  3AA 
Khtzsch,  Th.  ß.  A.,  Methode  des  fremdsprachlichen  Unterrichte.  Ein 
Beitrag  zur  praktischen  Pädagogik.  (Als  Manuskript  gedruckt.)  Borna. 

1883.  D.  134.  3A1 
Körting,  Dr.  G.,  Gedanken  und  Bemerkungen  über  das  Studium  der 

neueren  Sprachen  auf  den  deutschen  Hochschulen    p.  2Su  346 

Anonym,  Gedanken  über  das  Studium  der  modernen  Sprachen  in  Bayern 
an  Hoch-  und  Mittelschulen.    Nürnberg.    1882.   p.  122.  äil 

Kühn,  K.,  Zur  Methode  des  französischen  Unterrichts.  Ein  Beitrag  zur 
Reform  des  Sprachunterrichts  und  zur  Überbürdungsfrage.  Wies- 
baden. 1883.    p.  84,  p.      und  p.  IM.  3^ 

Münch,  Zur  Förderung  des  französischen  Unterrichtes,  insbesondere  auf 
Realgymnasien,   p.  24»  ^  349 

Sarrazin,  Jos.,  Die  französische  Schullektüre  der  badischen  Gymnasien  u. 
Progymnasien.    1883—84.    p.  2M.  350 

ülbrich,  Dr.  0.,  Über  die  französische  Lektüre  an  Realgymnasien.  Wiss. 
Beil.  z.  Programm  des  Friedrichs  -  Realgymnasium  (in  Berlin).  1884. 
p.  2ßS.  351 

Timme,  Über  die  Auswahl  von  französischer  Lektüre  für  die  oberen  Real- 
klassen.  Programm  des  Andreaneums  zu  Hildesheim.  Ostern  1882. 
p.  98.  352 

Franke,  Dr.  Ed.,  Wie  lassen  sich  beim  französischen  Unterricht  in  der 
Prima  die  vorgeschriebenen  dreiwöchentlichen  Extemporalien  am  er« 
giebigsten  ausnützen?  Mit  einem  Anhang:  Wie  sind  die  deutschen 
Partizipien  zu  übersetzen?  Beil.  z.  Gymnasial  - Progr.  Beuthen.  1884. 
p.  232-  353 
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Soetrdt  Emilf,  Biographie  des  penoBBages  ren)ar(|iuvl)l«  dtl^rograi  et  du 

d«<part«-mpnt  do  l'Aube.  Tioyes.  1882.  p,  J.»'.».  21a 
VersamwluDg  deutscher  Fhilologen  und  Schulmauoer  zu  De&sau  (1.  bis 

4.  Oktober  1884).  NeoröraeUiebe  Sektion,  p.  804.  S^a 
IkuUmatm,  R.,  Herder  aod  die  fiealNbiile  oimrar  Zeit.  Loben.  1881. 

p.  804.  -i'la 
Mtjfer^  JV.,  Die  Schickaale  des  lateinischen  Neutrums  im  llomanischen 

(Zürich,  Diss.)  1883.  p.  21*7.  4Ha 
Krnisfl.  A.,  Dee  »ItlnuuOuicbe  Zahlwort  firlangeo.  DiMertntion.  1^84. 

p.  297.  rja 
iNWf #4i/liT,  y^.,Ztir  PrleenabildoBg  im  RomaniMhen.  Wien.  1888.  p.  897.  49b 
BcuuKiis,   .4.  K.y  GroftHO  deutscli -französische  Phraseologie.     Nach  den 

l»t'.>-ttMi  Quellen  und  den  neuesten  franz.  Schrifti<tellern  bearb.  und  mit 

syuouymischeu  etc.  Noteu  verseheu.  Wolfenliüttel.  ^.  299.  tJia 
ÜHHsckt  M.,  Oe«cbichte  des  SufBies  -olw  in  den  rooMUitieben  Sprach^ 

mit    besonderer  tk'rücksichtigung  dei   Vnlgir*  und  Mittellaieiiii. 

Bonn.  1882.  Dias.  p.  297.  i39a 
Freymonä,  K.^  Über  den  reichen  Reim  bei  altfranefitiicheo  Dichtem  bis 

sum  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts,  p.  897  und  299.  U2tL 
Thomas,  Mni,,  Miohol  de  fioteaoTÜle  et  lee  premien  ▼en  fkna^aie  mesur^». 

p  301.  tiUa 
de  X.,  7.,  L^Eitoile  et  Jodetie.  p.  800.  tSSm 
Ptost,  A.,  Les  Sciences  et  les  Art«  occultes  au  XIII*  siccle.  Corneille 

Agrippa.  sa  vie  «'t  «es  cpuvres.  II.  Paris.  1SK2.  p.  301.  t.'tSa 
PersoHy  Lconct'y  Histoire  de  Veoceslas  de  Kotrou.  suivies  de  Notes  criti- 

quei  et  biograpbiques.  p.  298.  lOifa 
Bnrtan,  Lfonce,  Hiitoiie  dn  vdritable  Saint-Oeneit  de  Rotroo.  Paris. 

1882.  p.  298.  mb 
Ltam,  G,  TU.  Einige  Stellen  am  MoliteeB  Femmei  SaTantee.  p.  802  S7im 
Sckmb,  Mmcd.  Une  correction  daoe  le  M^ecin  Volant,  p.  801.  iJih 
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